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Vorwort. 

•  '■>    '       .:     //'.  '  '«  loit  I» 

first  jetzt  ist  es  mir  möglich,  den  letzten  Theii 

dfesM  Werks  der  OelTentiidikeit  xa '  übergebend  Der 

Gmnd  dieser  Verzögerung  lag  inUmstfinden,  deren  Ae- 

seitigung  ausser  meiner  Macht  stand:  in  den  Ansprü- 

eben,  welche  neben  dem  akademischen  Beruf  auch  meine 

Aeologischeii  Jabrbfläier  an  mA  macbten, '  in  einem 

iweimaligen  Wechael  yon  Ami  and  Wohnort^  in  dem 

mehqahrigen  Aufenthalt  an  einem  Orte,  wo  mir  die  lit- 

tei  an  sehen  Hülfsmittel  nur  in  beschränktem  Maasse  zu 

Crebot  standen,  in  den  Störungen,  weMien  die  wissen- 

scbaffflcbe  Thatigkeit  wfibrend  der  leisten  Jabre  durch 

die  Bewegung  des  ölTentlichen  Lehens  unvermeidhch 

ansgesetzl  war.   Erst  hier  in  Marburg  konnte  ich  zur 

anbahcaiden  Bescbafligung  mit  der  griecbiscben  Pbiloso- 

fUe  surUokkebren.  An  Hemmungen  fehlte  es  ireäich 

auch  hier  nichts  und  es  war  nicht  immer  leicht,  unter 
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Itr  Vorwort. 

«doi  Dipek  der  Veriititiittse  die  Freiheit  des  Geistes  m 
bewabren,  wie  sie  wissenschafUiche  UntersachuDgen  ver- 
langen. So  weit  sie  mir  dennoch  zu  Theil  geworden 
ist)  verdmke  ich  diess  vor  ADem  meiier  ArMl  seObst 
nd  den  Gegenstand,  wonit  ich  ndeh  beschäftigte.  Hatte 
ich  es  doch  mit  einer  Zeit  an  thun,  noch  weii  hofiiiuigs- 
loser,  als  die  unsrige,  mit  dem  langsamen  Hinsterben 
von  Bildungsformen  und  Völkern,  welche  uns  geistig 
so  nahe  verwandt  sind,  dass  wü*  die  Jahrhunderte  ih- 
^  Untergangs,  bei  aDer  Einsidit  fai  seine  gesdUddi- 
die  Nothwmidigkeü,  nie  ohne  Wehmath  belradrien  köi^ 

i     •  ■ 

neo^  wie  soUfe  ich  nuch  näAt  ^fcnie  am  Anblick  der 
MÜnner.  gestärkt  haben,  welche  .selbsit  in  jener  schwilT* 
len  Periode  bei.  der  Philosophie  eine  Zuflucht  fendeui^ 
und  in  der  KrSftigkeit  ihres  innem  Lebens  den  Stürmen 
der  Anssenwelt  Stand  hielten? 

Oer  Plan  mefaier  Schrift  hat  sich  aeii  dem£rs<ihfii- 
nen  dee.sweiten  Theils.  nidit  geAadert;  daifs  ich  «der 
DarsteUnng  der  phUosophischmi. Systeme  einige  Imjte 
Notizen  über  dip  betreffenden  Philosophen  beifügte)  wird 
wenigstens  einem  Theil  der  Leser  nicht  unlieb  sein.  Da 
ttrigm  die  swei  ersten  Hiefle  den  Meisten  hekamik 
eeki  werden,  habe  ksh.flher  meine  fleechicfaiaiiehand-- 
hmg  nichts  weiter  m  bemerken. . 

Dass  ich  den  Drack  wegen  der  EntfeirnoMg  des 
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Vorwort  V 

Drockorts  nur  zun  klemsten  Theile  selbst  überwachen 
koDBle,  bitte  idi  bedauern  mflssen,  wenn  nicht  befrean- 
dele  HAnde  in  dankenewerther  Weise  fttr  seine  Reih- 
hai  gesorgt  hätten.  Die  Druckfehler,  welche  sich  dem 
Äuge  des  Correctors  entzogen  haben,  wird  der  geneigte 
Leser,  wie  ich  hoffe,  entschuldigen. 

Da  der  YorKegende  dritte  Band  ni  emem  nnver- 
hiltnissmflssigen  Umfang  anzuschwellen  drohte,  so  machte 
mir  der  Verleger  den  Vorschlag,  ihn  in  zwei  Abthei- 
kogen  an  zrafidlen.  Ich  gieng  hierauf  um  so  lieber 
ein,  wdl  es  mir  dadurch  möglich  wurde,  wenigstens 
seine  erste  Hälfte  etwas  früher  in  die  Hdnde  der  Le- 
ser zu  bringen.  Doch  wird  auch  die  zweite,  wenn 
ndrt  mierwariete  Hindernisse  daxwischentrelen,  noch 
?or  Ostern  erscheinen« 

DieAufiiahme,  deren  sich  die  beiden  ersten  Theile 
dieses  Werks  zu  erfreuen  hatten,  lässt  mich  hoffen,  dass 
es  fltar  das  gmmere  Verstflndniss  der  alten  Philosophie 
aicht  ganz  ohne  Nutzen  gewesen  seL  Möge  es  auch 
seinem  letzten  fiande  gelingen,  zur  Kenntniss  geschicht- 
ficher  Erscheinuiigen  beizutragen,  welche  der  Anfbel- 
hay  warn  Theü  noch  weit  mehr,  als  die  bisher  von  uns 
behandelten,  bedOrfen. 

Marburg,  daa  19*  fiovember  1851. 

Der  Ufewiimunw» 
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lieber  den  ailgemeinen  Charakter  und  den  Enf^ 
wickliuigsgang  der  nacharistoteliscken  PhiloMiphto. 

Haa  Arittotellidie  3y«tam  war  die  totste  and  rti&Ce 

den  Frlkeliteii,  weiche  die  griechische  Wissenschaft 
io  der  lilassipcheo  Zeit  des  hellenlacll^n  Voliis  gelrilg^a 
bat.  MU  den  aenea  Bildaagpfernifa  «ad  Zettiadeay  dlit 

Uatcrgang  der  grieehiechea  rrellieit  und  die  Erebe- 
leegea  Alezanders  für  das  bedeutendste  unter  den  alten 
Kulturvölliern  herbeiführten,  gieng  auch  eine  Yerändejrte 
Riehtaegdee^leeoplOediaaOeekeaailiHidlailaiid.  Diese 
ÜdiiaaKerllttast&rllek  la  deaaebt-blsaeasliandert  Jahrea 
Tod«  des  Aristoteles  bis  zum  Erlöschen  der  grie- 
cbischeu  Philosophie  die  erheblichsten  Modifikation«;^, 
«ber  afcbtadeslaweaiiser  siehes  Sick  d^rck  alle  dis  YSa* 
Nhledeaea  Syslene,  welehe  Is  diesem  langen  Zeitranm 

dea8elian platz  der  Geschichte  getreten  sind,  gewisse 
leaieinsanie  Eigenthümlichkeiten  hindnrcbi  an  denen  sie 
•Ml  sto  Zweig»  des  gldcken  Stamam  erkeanea  tossea., 
fts  foreakaMlselie  Pbileseplile  bsUe  la  der  Erforschung 
^  Natur,  die  Sokratisch-  Platonisch-  Aristoteliscke 
^war  nicki  «essehliesslich  in  der  Katorforacbusg,  aber 
M  faMser  aoeb  ia  der.forsebasg,  in  der  Wissenscbsft 
ib  sslsbar,  Ibr  bidwtes  Ziel  gefunden ;  die  Einwirkung 
Mf  die  menschlichen  Thätigkeiteu  und  Zustände  war  vpn 

siBierea  aar  gana  beilauSg  and  verelaseit|  tos  der 
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%    Ueber  den  alig.  CbarakUr     den  Em  wickln  aftgaag 

andern  nur  ab  eine  naturliche  Folge  ihres  tlieorelUcüen 
StandponkU  ang eetrebt  worden,  nni  m^f  die  iJebergaafS- 
formen  der  Sopblstik  und  einig^er  kleineren  sokratischen 
Schulen  zeigen  ein  l]eber{{;evviclit  des  praktischen  Inter- 
easeo  über  das  tl^oretische.  Dip  naehariatoleliaelion 
Systeme  — -  wir  werdeii  dl esa  Im  Bf naelnett  naehwelsen  — 
erklären  theils  ausdrucklich,  tiieils  geben  sie  durch  ihre 
ganse  Anlage  nnd  ihren  Inhalt  an  nrkenntn,  daaa  es  ge- 
rade diene  Wirkung  anf  den  Menaeken  lat,  fn  der  nie 
ihr  Ziel  suchen^  die  firkenotniss  des  Objekts  ist  ihneq 
9«r  Mittnl,  «0  die  riahtige  afttliahe  «nd  gaauitlilicdin 
Beaebaifenheit  dea  Sobjektn,  die  Tugend  nnd  die  Giiek*  ^ 
Seligkeit,  herbeizuführen,  der  Schwerpunkt  des  wissen- 
achaftlichen  Strebeoa  iat  ana  dem  Objekt  In  das  wlanends 
Sdbjekt  verlegt.  BInn  Folge  von  dfeaer  Zvtfiekaetnang: 
des  tiieoretischen  Elements  gegen  das  praktische  ist  die  | 
eigeathümliche  Eracbeinung«  daaa  sich  die  stomtliehenF 
nacbarlatotellaehett  Beknlen,  mit  alleiniger  thell  w  lisnr 

Ausnahme  der  Skeptiker,  an  ältere  Theorieen  anlehnen, 
nnd  namentlich  in  den  physischen  nnd  mataphyaiaehen  | 
Onteranebangen  nieb  nelbat  als  BiUlrar  md  llashVtlfar 

früherer  Philosophen  bekennen,  in  diesem  Verhaltniss 
atehen  die  Stoiker  zu  Ueraklit  und  Antistheues,  die  £pi-^ 
knreeir  «n  Demokrlk  nnd  Arlatipp,  die  Fevplatonfkef  m 
Plato:  auch  die  Eklektiker  der  römischen  Periode  wollen 
meist  einer  von  den  vorhandenen  Schulen  angehören,  und 
wienn  dieaa  nicht  der  Fall  tat,  an  alnd  als  dseh  datvai 
noch  lange  nicht  selbstständig,  well  sie  statt  Einer  Aukfo*' 
ritat  viele  Auktoritäteu  haben,  die  vorhandenen  Ansichten 
gegen  einander  abwägen  nnd  anagleleken,  nnd  das  Paa» 
sende  und  Wahrscheinliche  aus  denselben  auswählen. 
Schon  diese  Abhängigkeit  von  der  Vorzeit  be weist)  dass 
mit  dem  Sinn  Ibr  die  thearetlscbsn  UstsrstfelMNigs»  asnli' 
dIeKraft  dea  wlsse^osiebfeiftltelietf  Geistes  gesehwächt  war, 

daaa  dem  Denken  das  Vertrauen  an  aich  aelbat  entaehwun* 
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iem  war,  vnd  nur  ein  prindpleller  Amdmek  Ar  diesen 
Sachverfialt  ist  es,  wenn  die  Skepsis  die  Fähigkeit  des 
ii— gchcii  «ur  firkenntttiss  der  Welirhelt  im  Al^enelnen 
ie  A— i^foeh  mAm,  Atetf  aueb  das  werde«  wU  aas  der- 
lelbeii  Quelle  lierzaleiten  liaben,  dass  die  relig;l68eD  Vor^ 
iielinngen  für  die  nacbarialetelische  Piiilosophie  eine 
Mgllich  griaaere  Bedanumg  erliielten,  ala  aie  frobar  ipe- 
halt  tiattea.  Sa  gchireii  bleber  aiabt  blaa  die  Nen|ila«> 
toniker,  welche  namentlich  seit  Jamblich  die  Philosophie 
fmi  Im  acholastiacber  Weise  in  den  Oienat  der  Religion 
aifan^  md  ibre  vaaiiitelbaren  Vorgiagery  aondero  aaebf 
die  dialber  nwl  die  Eklektiker  der  BöMeraett,  denn  «aeli 
diese  behaitdüln  die  Fragen  der  sogenannten  natürlichen 
Theolog^ie,  die  Untersuch ung^en  über  das  Dasein  Gottes« 
ibar  die  Weiftreg ieraag,  ober  die  Vereinbarkeit  4#r  Ver- 
aehnag  nrfft  dem  Hebel  In  der  Welt  und  mit  der  ittenaab^. 
lieben  Selbstthätigkeit,  als  den  wichtigsten  Theii  der 
tbaoreliacben  Philosophie,  und  sie  legen  diesen  Unterau-« 
ciMngea  aeibat  Inr  die  ileral  in  der  Regei  eiaen  bftberei. 
Werih  bei,  ala  den  eigentlleb  gmadlegenden  antbrepele- 
gischen  Ansichten.  Zugleich  sind  es  eben  die  Stoiker, 
«eicbe  die  Philosophie  in  jene  enge  Verbindung  mit  der 
peeHiven  Rellgien  gebraebt  beben,  deren  fiatrem  der 
apMere  NeeplateaiaHMa  daratellt.  fibendaailt  war  aber 
auch  ihren  epikureischen  und  skeptischen  Gegnern  der 
iianptgegeeataad  ibrer  Aagriife  nach  dieaer  Seite;  hin 
heaeiebnet,  nad  wenigatena  die  fimterea  beaebranktea 
aieh  Irfennif  ae  anaaeblleaaHob ,  dwa  fiplkar  geradean! 
erklärte,  wenn  die  Furcht  vor  den  Göttern  und  vor  dem  «. 
Tede  nicht  wäre,  so  köitoten  wir  die  Fbytik  gänzlieh 
ealbelmn.  Diese  VerHebe  fir  die  religiöse  Seite  der. 
pbiloaophiacben  Untersuchungen,  welche  In  vielen  Fftllett 
hie  aiir  Verdrängung  der  eigentlichen  Philosophie  durch 
die  fligiaae  Spekalation  fortgeht,  üaat  nna  au  «ad  fik 
abik  fllbaa  das  Oebergewieht  dea  praktlaeken  Uenwala. 
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•rkeonen :  deoB  wie  die  Religioa  selbst  WMcbsi  Biabi 
«M  i9m  IVisseMlrttb,  mden  w»  dm  pitktMM 
durfniss  eiitsprattgeii  ist,  so  wird  iimo^kehrt  aucli  dHi 
religiöse  Fssshiik  und  Bescbränkung  der  pbiiosop^isohea 
Untemdiofaii  mir  9^umm  StaidpmIU  msis»,  Mr  dm 
es  sieb  bei  der  theoretiseben  Spekolstieli  selbst  mehr  m 
ibre  praktische  Wirkung;  bandelt,  als  am  die  ErkeiisloiMi 
dM. Objekts;  4it  lelslers  liest  sIek  «er  Mif  dMi  ürUBji 
wtssewssbafllteheti  IVef  errelebeii)  lir  dte  erslere 
der  religiöse  Glaube,  oder  andererseits  die  aafklärerissbei 
Jkstreitoag  dieses  ^laabeas,  nickt  kless  fiolfesd^ 
den  ^  Ist  fkr  sega»  dfenifeker,  ab  die  raiae  Wlimsa 
Schaft,  weil  sieb  die  Ideen,  deren  Aneignung  und  Ver^ 
wirkliskaai^  angaatrekt  wird,  aatar  dar  raiigldaaa  *Fafai* 
aeboB  fftr  4ia  «aarttlalbar  prsktiseka  Aaweadnng  sak«» 
reitet,  in  bestimmter  Beziehung  auf  die  sittlichen  und  ge-i 
Mitblicbaa  Bedar£siaaa  daa  8objekU  datalaUan.  üia  aigaan 
tMMIeka  Stalknif  dar  aaekartatetaliaakan  Pkllasopbiaia* 
Religion  ist  daher  zunächst  als  eine  Folge  von  der 
aakaM  daa  raia  it  laseoscbafllioban  (Saiataa  an  kalfaaklaa« 
Om  ao  aaekMaklleker  aad  lakkaflar  kaaskül^taisli- 
die  Philosophie  in  unserer  Periode  mit  der  ethischen 
Aafgaka  daa  Menscbea  und  mit  dea  Bedioguagen ,  nnter^ 
daaan  ala  artalakt  wM.  Akar  aaak  fa  diaasr  niaalikt 
l&sst  sich  der  tiefgehende  Unterschied  von  der  bisheri*. 
gen  Philosophie  nicht  verkennen.  Eiuestheils  werd0J|  dia 
Sekiaakaa  ikerwvadaa,  welaka  aalkat  dia  akrtaaiBBkai 
und  aristotelische  Sittenlehre  noch  beengt  hatten:  die 
Meral  wird  voo  der  Politik  abgelöst^  der  Meneek  walsa 
alak  la  dar  Uaaadlickkalt  aahMa  aUtUekaa  Waaaaa  aaak» 
bingig  von  Allem,  was  nicht  er  selbst  ist,  er  erkennt 
aber  ebeadessbalb  das  gleicba  Wesea  äberail,  wo  es  aiek 
Miigt,  gaaa  abgaaekaa  vaa  daa  insaaraa  VarkilMassir 
der  Einzelnen,  er  tot  ein  Weltbürger,  welcher  sich  der 
gaasaa  Aieaaekbeit  varbaadea  aad  verpäkblat  laklt,  aai- 
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betrachtet.  Auf  der  andern  Seite  erscheint  aber  diese 
fteinheit  und  Allg^emeiuheU  des  sittlichen  Bewusstseint 
aif  ätBBBm  Standlpiiiikt  weiaotfticb  Mlogt  dpreli  «elM 
ZmthtkzlBhBB^  bbb  der  ObjektlTltily  (lareh  jene  ßleieli- 
^iiltigkeit  gegen  das  Aeussere,  jene  Beschränkung  des 
Snbjekts  auf  das  eigene  Wollen  und  Denken,  welchi^ 
•icb  §•  det  Lehre  Yoe  derSelbetgeedgiMkeil  4m  Weiaevi 
le  4er  Pardemiif  der  A|Mithie  nnd  Alemie,  ab  einer  voe 
den  bezeichnendsten  Zügen  der  nacharistotelischen  Sitten-  • 
lehre  durch  alle  Formen  derselben  hindurchzieht,  ead 
iMi.liesplatoeleniM  sar  grudsAtsliehee  floohl  e«e  der 
aiMrffchkelft  fortgebt  Die  Sitteelehre  oeeerer  Ferlede 
tragt  einen  wesentlich  negativen  Charakter,  nicht  die 
Verwirklichung  der  philosophischen  Ideen  in  der  Welty 
ee>dern  die  ÜBebheogighell  dee  PhHeeepbee  reo  der 
Weh  tet  ihr  das  Hdehete;  sfe  kenn  aee  dieseni  Grande 
tmn  Staatsleben  und  zur  politischen  Thätigkeit  kela 
Herz  fiasaeo,  ihr  eigentliches  Ziel  ist  aar  des  £liizelsnbr 
JMrt,  alcht  das  gesellige  Game,  am  so  vellstiadiger 
kmm  dageges  der  Elaselne  Yoa  dee  VerbAICnissea  der 
Wirklichkeit  abstrahireu  und  in  der  unerschütterlicheo 
ftahe  acines  Inaern  seiaer  £rbabeabeit  Aber  die  Anseear 
well  aad  iber  die  Masse  der  Measehen  sieh  bewnaal 
wartlea« 

Fassen  i/vir  Alles  zassmmen,  so  liegt  die  untcrscbei* 
ieade  filg^nthumllchkeit  der  ascbarlsteleiiseben  Pbiles»* 
fkle  ia  der  Zoraekaiebnag  des  tteak«as  aaf  die  abstrakte  * 
SobjektiTttat.  Es  ist  nicht  mehr  die  Erkenntniss  des 
Objekts,  sondern  die  Wirkung  auf  die  Thätigkeit  uud 
die  ZMtsade  des  8cbjekts,  worin  die  Pbileso^hie  ia 
Mater  Beefehaag  ihr  Ziel  findet,  aad  diese  SubjektivItU 
ist  abstrakte,  einseitig  auf  sich  besehriinktc  Subjektivität; 
sie  behauptet  sich  selbst  im  (iegea^atx  gegen  die  Natur 
mä        aieaacMlebe  Gem^lnwesea  als  dee  nabedlagt 
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B^ekste,  and  weiM  sieb  In  iimr  MM««B&|{SitaliMt 
durehaiis  frei  und  befriediget.  Das  Erete  folfrt  dber  Md 

dem  Zweiten.  Das  objektive  Wissen  verliert  seine  selbst^ 
sllodi^e  Bedeutung;  eben  desshalb,  weil  das  Subjeki 
seine  Befriedigno^  nicht  mehr  tn  den  Objekten,  äb  eefr 
eben,  needern  In  sieh  selbst  sneht,  und  sneh  In  sieh  büsht 
nach  der  Seite,  auf  welcher  es  der  Welt  offen  steht, 
und  Im  Wecbselferkebr  mit  anderen  Mensehen  und  odt 
den  Dingen  sein  Inneres  dnreh  die  Ansserea  Elndrieke 
etf&llt  und  In  der  Avssenwelt  darstellt,  we4l  die  Slbhetf^ 
heit  eines  in  sich  beruhenden  Selbstbewiisstseins  für  das 
blkhste  6at  und  fnr  den  allein  unbedingten  Zweck  gilt 
•  Prägt  mmm  vacb  des  Oröndeii,  welche  diesn  VMhh> 
derun^  der  philosophischen  Denkweise  herbeigeführt  hsi- 
ben,  80  liegt  wohl  am  Nächsten,  auf  allg^emeinere  Ursa- 
chen wa  venrelsen,  den  Verfall  des  kissslschen  Belalss 
tat  vierte»  Jahrhondert,  den  Untergang  der  grIeehMhM 
Freiheit,  die  politischen  und  die  KnIturTerhältnIsse  -der 
macedottischen  und  römischen  Periode.  Und  es  ist  auch 
gann  nnrerkennher)  wie  bedentend  alle  dieae  ümstinde 
anf  die  Umgeatdtnng  der  Philesophie  gewirkt  hshent 
Hatte  schon  der  Missbrauch  seiner  Freiheit  die  geistige 
Kraft  des  griechischen  Volkes  geachwächt,  ao  wurde  sie 
dnreh  ihren  Verlust  unheilbar  gehroehen;  ▼on  keteem 
kräftigen  Gemeingeist  mehr  getragen,  der  Thitigkelt  Wm 
Ganze  entwöhnt  verlor  sich  die  Masse  in  die  kleinen 
Interessen  der  Persönlichkeit  und  des  Privatlebeus;  aber 
anch  die  Besseren  waren  durch  den  Kampf  gegen  4en 
Druck  und  dad  Verderben  der  Zelt  viel  sn  sehr  in  An^ 
Spruch  genommen,  als  dass  sie  sich  aus  dieser  Spannung 
za  einer  freien  theoretischen  Weltbetrachtong  erheben 
konnten,  anch  sie  waren  anf  alch  selbst  nnd  Unre  penrnkfr 
liehe  WIrkssmkelt  besehrlnkf,  anf  die  Pflege  des  eigeuen 
Geistes,  die  Ausbildung  des  subjektiven  Denkens  und 
WoHens  angewiesen,  nnd  je  unbefriedlgeMder  die  Mm* 
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geeeigt  sein.  Dazu  kam  der  vielfache  Verkehr  mit  deo 
MC^Aoiiischen ,  dann  den  römischen  Eroberern  auf  der 
elMiy  ite  OrlealalcMi  ier  «ader»  Seite,  Velkem, 
ipelebe  tlielle  iberhev^t.fiir  die  FetidMieg»  tbeilLwesif^ 
•tens  für  die  reine,  streng;  wi.ssei)i>chaftlicheForschungweni^ 
Sinn  tuUtfn.  Es  war  nAtürlich,  dass  die  Denkweise  dieser 
Vettier  enf  de»- eroMtleiidea  4ieiet  .der,<irieeiien  a«rM|- 
wlrkte,  Md  weno  dieser  Zeeaeiieeiieeg^  in  dernuHlsde- 
nischen  Periode  noch  wenio^er  hervortritt,  so  lässt  sich 
di|;e^en  in  der  ekleüischen  Popularpiiilea4>piiie.^ ifa(gi^ 
lett  di«  l^kNiltkmif  jdie  lUiM rtlmiiia  «hvnfoweAlg  ver- 
fce— en^  «b  tu  dar  neeirfAtqnieclien  Periode  die  orieetsll- 
schen  Einflüsse.  W  ir  werden  insofern  die  Eig^enthümlichkeit 
der  nachadttoielischen  Philosophie  aua  d^  Wendung  er- 
Mmm  kkuntmf  ifrelclie  dl«  VetiiiUiileM  und.  der  Bildviigif- 
gang;  des  g^rieolllselMB  VaHu»  ftberluiupt  genoMnen  haltee. 

Damit  sind  wir  indessen  der  Aufu^abe  natürlich 
eicht  überhoben,  aiiph  in  dem  EntwIcklHOg^^aag'  d^ 
pMkuikm  Wlettaaeliaft  aelliat  die  MopMate  aafai»- 
aeigen,  dafeh  «eWie  *jeae  Gestalt  derselbea  bedian^ 
Wir.  Wir  finden  dieselben  in  der  Richtiing,  welche  die 
Philaasfflin  aeH  &4ratea  gi^Rommm  iiatte«.  8oli«a  iäe- 
kaalea  IbaM*  die.reie  theoretiaelm  Uq|eravcliaag)aacc|^ 
die  Frage»  der  Ethik  aarBokgestellt,  nod  unter  seiaee 
Scliülero  ivaren  ihm  die  Cyniker  und  Cyrenaiker  hieria 
|elel||t^  Nnn  war  alieadinga  die  aektratiaebe  PhiioaeplMff 
taa  der  akalnikt«n  fSsmekUfItftt  der  aaabarietotelMiekmi 
Sytteaie  iauaer  noch  weit  eiftferal:  Sekratea  sockte  das 
Wiaaea  um  seiner  selbst  willen,  und  wenn  er  dassell)^ 
afta  «af  daa  etiilacdie  Gebiei  aawMdte,  ao  war^ee  Uni 
dsak  daMn  alehl  ela  Ueaaea  Halfsnitttel  lür*a  Haadali; 
aedi  Aristipp  unterscheidet  sich  in  bezeichnender  Welse 
von  Epikur,  wenn  jener  die  positive  Lust,  dieser  diß 

Sckamsioalfkeil  for  daa  köckate  Gnt  erklärt  j  nor  iai 
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wasstselns  geg^n  die  objektive  Welt  sog^r  nocli  in  hölie- 
rem  MaMse,  als  im  Stolcismu«.  Dazu  kommt,  dass  sicli 
diese  gine  AeCusvef  der  eeiuetfecJM»  Phllinflili 
ee^n  der  flfceFmicfcttgee  WMung;  der  pleCoefecheii  «ed 
arUtetelischeD  Spekulation  niclit  beliaupteii  konnte.  So- 
ftre  wir  dalier  dee  Zeateed  der  Wieeeeeeiieft  km  fiewea 
ta'e  A^e  AMeee,  k«Mi  Irfe  ilwr  dee  Ted  dee  Arietoteiee 
«•  kenieter  nur  von  vereinzelten  Vorläufern  der  Riclitung; 
geepreehee  werdee ,  weleiie  seil  dem  fiede  des  vieftee 
Jfthrfcimderts  ssr  Berreeiisfl  ksai*  indeseee  munte  die 
Fortbildung^  der  sokratiscben  Pbilosophie  durch  Piato  und 
Arisleteles  selkel  ss  ikr  klAlokree.  Derek  die  pisteeiseiMi 
Lekre  ven  dee  Ideee  eed  vee  de«  UkerelseÜehee  Weese 
und  Ursprung  der  Seele  war  ein  Dualismus  begründet,  in 
welekeai  der  Gelsl  fir  das  sUeis  ieketeetlelie,  die  eis». 
Reke  BreelMiBaog  lir  eis  weeeelesee  SehatiesMid  eiUbt 
wurde.  Diesen  Dnalismas  hatte  auch  Aristoteles  nor 
tkeiiweise  ölierwundea;  deos  wiewolil  er  dis Leeteseskag 
derldee  vee  der  Bvsekeiamig  kelUlei^ley  eo  IdeÜ  er  deeii 

an  der  ursprunglichen  Zweiheit  der  Principien,  an  dem 
BMtapbysischen  Gegensatz  von  Fem  eod  Materie  ioMif 
«ed  keeekriakie  'ftkerdiess  die  ioneaaew  der  Vlane  ie  der 
Materie  dsrch  die  Ansserweltlichkeit  des  göttlichen  und 
den  transcendeotee  Ursprusg  des  menschlichen  tieistes» 
derth  die  Lekre  feair«>  sei  desOekiet  des  esürüsliea 
Daseins.  Beide  ketten  mithin  den  Geist  In  seinem  For- 
•  siehsein,  Im  Gegensatz  gegen  die  sinnliche  Erscheinoqg 
Ar  des  WeeeaUislM  eed  eekleeirtkle  WirkHeim  erklM; 
Dieser  Geiet  eollfe  nee  allerdings  nieht  der  sabjektive 
Geist,  oder  das  selbstbewusste  Subjekt  sein,  es  sollte 
Tiebeekr  den  Sekjekt  seihet  eUe  Wekrkeit  eed  WMi- 
liekkelt  rnr  mve  dem  eljektffeii  Oefst,  ees  der  Thell» 
eelime  an  den  Ideeti,  wie  es  Plato,  aus  der  göttUekee 
▼erwMft,  wie  ee  Arieleteiee  eeeMeiitei  hefsteammi. 
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tWf n  Vernnnft  für  die  höchste  Aufgabe  des  Menschen, 
die  Theorie  lir  lidher,  ali  die  Prail«.  Abei  da  aosdrikki- 
Nth  vemeageeetet  warte,  daaa  der  enettdiMie  Helal 
aeeeerdefNatnr,  «ed  ewiMlitigig  Htn  der  Hafer  eitoHpe^ 
fn  der  Natur  dag^eg^en  sich  nur  unvollständig;  darstelle, 
ao  war  der  neneeiiliehe  Geist  der  elnsife  Ort»  to  dea 
aelee  teHkenmeiie  OflfenlNireii|^  feeeeht  werde«  keeete; 
die  Betraehtnng^  der  Idee  und  der  g^dttKchen  Vernunft 
war  in  Wahrheit  nur  Selbstbetrachtung;;  die  Beg;riife, 
wttIcbePlatoaia  ülMndeBliehe  Weeeobeitea  IndleMelligUili 
Welt  klmiiietellCe,  warea  mir  die  Predekle  de*  nieBada» 
liehen  Denkens;  der  sieh  selbst  denkende  Gott  dee  Ari- 
stoteles war  nur  ein  Abbild  der  menschlichen  Vernuuft  mit 
de«  Seiieie  eiaes  aelbelatindlgen  l>aaelo»  eakleidetk 
Dm  aeBaeMlehe  Denken  aellle  aber  aetae  Heftlüp  «aak 
Platn  nicht  durch  positives  Eingehen  auf  die  £rscheinun- 
g;en,  sondern  durch  die  F>hebong;  von  der  Erscheinung 
In  die  «kecaiaaliehe  Weh  erhalten,  welehe  in  Wahrheit 
nlebtn  Anderen  M, '  ain  dNe  Welt  dea  "Dewnantaeina;  die 
Vernnnft  des  Menschen  sollte  nach  Aristoteles  von  Aussen 
her  to  Ihn  kommen,  und  nicht  als  ein  Naturprodukt  aua 
dnn  kSrpnrUefaen  Orjg;anlaaMn  nich  ^winkeln;  En  Wnr 
ehe  el^ntfleh  dooh  nnr  dte  SubjektWItii  aIn  aeleke)*  liaa 
reine,  von  der  Anssenwelt  abgekelii  te  Selbstbewusstseln, 
in  dem  alle  Wahrheit  gegeben  aein  aoUte,  in  das  aioh 
der  Menaeh  fertiefen  aellle,  wenn  er  in  dem  Höekalnd 
gelangen  weHte.  Ein  Mivitt  weiter  fn  der  flefehen 
Richtung,  und  dieselbe  Subjektivität  wurde  auch  zum 
letzten  Ziel  der  menechllchen  Geiatesthätigkeit  erhoben, 
dto  PMleeephle  der  sweiten  PirMe  nehlnf^  4n  «He  dte 
drillen  nok  Meni  die  grIeeMeehe  Wienenaeliall  dfened 
Schritt  tfaat;  kehrte  sie  zunächst  auf  den  Standpunkt  der 
nnvoükonunenen  Sokratiker^  der  cyniaehen  ond  eyrennl» 
antaiSeMe^mriek;  Indaanen  wniden-wlr  «na  Unraengenj 
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&9m  di«  Früchte  des  platonltclieii  uud  aristotelischen 
ÜMfcm.  mImni  Our  41«  ^Mkmh  nä  mkkai  Gut  4ie 
liMMr,  sielil  ^rl^rta  waren    wtMm  Biniais  bciik 

Philoso^en  in  der  Folgrezeit,  und  namfiniUck  im  ^eupbl- 

Dto  allipMieiaii  Orumiza^e  der  philosophifehen  ^el^ 
Wicklung  In  unserer  Periode  sind  nun  diese.  Der  leitende 
e«dUMke  .4er  mekMSateleUaeke«  PkUeaoi^ite»  die  Fmw 
teong^y  dkM  elth  Sabjekt  ia  aela  relaaa  SaUbatha- 
wusstsein  zurückziehe,  um  In  diesem  seine  unbedingte 
llefciedigttBf  m  fiodaa  dteaar  üadaalba  wk4  aaaral  ia 
atafaeh  dagoMHIaehar  Welae  ala  norallaalMr  Graaiaaitai 

ausgesprochen,  und  ebenso  do(;mntisch  durch  eine  Physik 
um4  L^ffik  bagfuodat»  weiche  in  aiieo  ÜMaa*  XiMilaa 
imfA  4ia  Baalahaag  aaf  diaaaa  Zwaak  baallamt  aiatf^ 

Diess  geschieht  durch  den  Stoicismus  und  den  Epikureis- 
mam  im  aalgegengesetztor  Weise.  Von  dea  &iiei  tteaüa^ 
awafaa,:  «aldba  daa  Waaaa  ilar  PaiaMMMt  aaaaiacMa, 

dass  sie  erstens  vernunftige  und  zweitens  individuelle 
fixistenz  iai,  lielit  der  Stolcismua  die  erate  aiiaaao  aj»* 
aaMf  bamr,  ala  4ar  fipilumiaauMi  4ia;awalta^  jaaar 
iadot-dle  Beatimniung  and  die  Glückseligkeit  des  Men- 
aalMB  aiicia  in  der  Unterordnung  dea  £ioaelaei|  aater  diß 
Varaaaft  «ad  daa  Qeaala  daa  Gaaaaa,  ia'  dar  Tiffaai^ 
diaaer  I«  dar  Daabh&ngigkeit  des  Individuums  von  allen 
Äeusseren  und  In  dem  Bewusstsein  dieser  UnabiuUi^if» 
kalt«  Ia  dar  üagaafrtiiaU  daa  ladHrldaaUaa  Labaaa,  Ia 
dar  MiBiaaaiealKfcalt,  «ad  dareh  dieae  prakttoehen  Prin* 
cipien  ist  auch  die  tbeoretiaohe  WaitaosiciU  der  liaidaa 
AyataaMi»  wie  wir  diaaa  afilar  aaahweiaa»  wordaa»  k| 
aNaa  Ikraa  flaaptzügeo  kaaHaiait.  8a  aabmff  aker 
beide  bekämpfen,,  «e  stehen  sie  doch  wesentlich  auf  dem 
gteiekaa  Aadaas  die  jJaaaiakUlarikkkalt  daa  €iwwntha> 
«arralbalft  daa4Mkalkawaaataaiaa  lal  daaZM,  welebaai 
kaMe,  weaa  aach  auf  veca«iuedeoeQ  Wlftn  j '  f »ilrf ka^i 
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MMiiiilll  entetelit  aber  Üm  ^mdman^,  akMüiC— efaiMuft 

als  den  wesentlichen  Zweck  und  Inhalt  der  Philosophie 
lieraoszttlieben ,  aod  wenn  »ich  die  wiMetts^baf Iiioha« 
faraaaaatniBfsea  tac  pbttoaafUMMa  Sspatoma  wtAtwpif» 
dMa ,  ao  lltat  alcb  4ani«a  im  M^m ,  daaa  Mb  €rfaf;> 
chan«^  jenes  Ziels  überhaupt  nicht  an  eine  bestimmte 
dof  nuUische  Aaaicht  gekjiüpft  ist^  4aaa  wir .  aaf  .daa 
Wiaaaa  ibarbaapi  varalabtaa  hdaaaai  am  «baa  ana  daai 
fcmiaataata  aaaeraa  Niebtwiaaeaa*  dta  Gbrfabf ftki^keit 
gegen  Alles,  die  unbedingte  Gemuthsruhe,  zu  schöpfen. 
Sa  acbliaaat  afccb  daai  Stoidamua  und  fipiknreianMia  ala 
dfa  drfMb^Baaptforai  dar  danaii^Ba  Phiiaaapbia  dta  Sbapala 
all,  waleba  aaab  deai  rareitfcelterii  Vbrgang  der  pyrrbi»> 
oischen  Schale  durch  die  neuere  Akademie ,  mit  bedea- 
laa^r  Wirkaag  varlretaa  ahirda.       •  ^'••  t 

IKa  fatatobaair»  dia  £«lwleblaBg;  «fd  4u  lUmpf 
dieser  drei  flabelen,  nebev  denen  dfa  Ülerea  nur  elaa 
Mtergeordnete  Bedeutung  haben,  füllt  den  ersten  Ab- 
aabaUt  aaaarer  Periade  aaa,  *  wakbar  vaa  dan  Jatataii 
Mnaabeadaa  daa  rfariaa  bia  ffagaa  dea  Aafaaf  dea  ar» 
sten  vorchristlichen  Jahrhunderts  berahiial|»bt.  Die  unter- 
scheidende Eigen thüralicbkeit  desselbeo  liegt  einerselto 
la  dar  flerracbaft,  aadararaalla  la  dem  ipalaea'  Mi  (ntumü 
davtaa  Baatead  dar  fpaaaaatea  HiebtaaKaa*  Ihi  ivar  jedaab 
natürlich,  dass  sie  nicht  zn  lange  neben  einander  herge- 
ben  keaalea,  ebne  Vermittlungs-  und  Vereinig« Djf^ver- 
«Mlia  bartaraarvlaa;  die.  8kepal«  aaUmt  maiale  'aa 
diaaam  EklakMaiamaa  blafabraa ,  iadam  ala  aaeb  ^dar 
Aufhebung  alles  Wissens  nur  die  Auswahl  des  Wahr- 
scbeinlichea  aach  Maasagabe  des  praktiaebeii  Bedarfaieaaa 
ibrig  Uaaa,  aad  darab  41a  Verpiaasa^g  dar  grlaablailiaa 
PMIaaaphia  aa  daa  Rtaam  arblalt  aefae  Batwleblaag 
den  bedeutendsten  äusseren  Anstois.  Wir  sehen  daher 
aait  den  finde  des  zweiten  Jahrbuaderta  vor  Cbilalaa 
dia  pMjnaapbiaibaa  Sobalaa  ambr  a^if  .waplfm'  aaa  fbrar 
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BWVOTRiWMROTfn«   II  VI  BUB    VIVU  ^    MmU   Wwm9  tnüMKIIMHV 

Ricbtuog;  der  Philosophie  sich  bemächtigen,  bei  der  es 
■teil  wenigwr  mm  «tmg«  'WiwemclMrfl,  «te  m  die  6«» 
wlBiiwg  «^wtaier  ftmitlite  Ar  dm-  fWPiktiidiM  6^ 
brauch  bandelt,  eine  Denkweise,  für  welche  die  Unter« 
■eMdaagstelirto  der  Schniefl  geringorai  W%Hk  lutea» 
«dl  Im  GiMibM  an  Um  Ww^uMH  dm  mnirftteltarai  9^ 
t  wusstseins  das  Zusagende  aus  den  verschiedenen  Syste- 
me« Miegewäbll  wird.  Aber  wie  dieee  ekleklledieDealU 
wetoa  dm»  Ketaie  naeli  In  Skepllelranie  g«i«iw  wir,  m 

Imt  sie  selbst  umgekehrt  den  Zweifel  mittelbar  In  siell^ 
and  in  bol^e  deMen  tritt  derselbe  seil  desi^  Anfang^  der 
efcrIslIielMa  Zsfiteeliiionif  fa  dar  aaaea  skaptteclMa  flakala 

hervor,  welche  sich  von  dem  {"genannten  Zeitpunkt  bis 
in  s  dritte  Jahrhundert  herabsieht.  Es  Ist  also  einestbeiia 
daa  aataeMelaae  iBadirfalss  eiaar  WlaaeaaeMit  varluuH 
den,  welches  die  Philosophen  antreibt,  die  Wahrheit  nnter 
sUen  Formen  aofeitsncbaa,  aadererseits  ein  Misstraaaa 
gagaa  dte  Wakrkalt  dar  TarlMNidaaaa  WiaaaaaelMfl,  aai 
der  Wtsaaasetofl  iliarfcaape,  ela  Misstraaen,  walelies  dfk 
Einen  als  Skeptiker  offen  aussprechen,  die  Aadern  ia 
dar  llanike  Ikres  Sklakltetaiaaa  daatllab  feaag  varmtlMk 
ladaai  dteae  kefdea  Kleaienta  aaaaanaeawf rfcaa ,  koniat 
man  auf  den  Gedanken,  die  Wahrheit,  welche  in  der 
WlaaanaslHiri  alekt  sa  iadea  Ist,  aaasar  darsaftkaa,  Ikalla 
ta  daa  valtffdsea  Dakertlatorungen-  aar  *naeiiiaeaaa  Tar^ 
zeit  und  des  Orients,  tbeils  io  einer  unmittelbaren  gött« 
llekea  Oieakaraag  ta  aaekaa,  and  aa  diasaa  itiaiiaksa 
rsNit  stek  aaforl  alae  aoleba  ?orseellang  ikar  dia  Sali» 
heit  und  ihr  Verhnltniss  2ur  Welt  «m.  wie  sie  diesem 
Oikakaraagsgfamkaa  gaatkas  iai:  wall  daa  Sakjakt  dia 
Wakrkalt  arsprttagliek  aasaar  sIek  walaa,  aad  aa  da# 

Befahigang  seines  Denkens  irre  geworden  ist,  wird  die 
Oatlkail  als  die  aksalate  aaeila  dar  Wakrkalt  fa'a  daa-  . 
aaUs  aalrtdkl»  wül  akar  4aa  BadSrffalas  alaar  ttfcaka» 
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mk  mtMwmnn  eirfheh««  Gm  mi  der  Wdl»  Md  f» 
einer  metaphysischen  Form,  bald  iu  der  populären  des 
DiMBeagknbeat»  Mit  Vorliehe  «iiflcehildet  O&eee  Denk* 
mite,  wekhe  eleli  ueter  dea  iltereii  l^itMVi  miolM 
n  des  platODleehe  und  pytfaaj^^reisehe  anlehnte,  hildtl 
den  LJebergang  zu  dem  Neuplatoniamus,  dessen  Auftreten 
de«  lAUtoii  Aheehaitt  ie  dtf  fi»liitelLlsiig  der  .friMrfr. 
mIm  PhliosiipMe  erMTiiet 

Im  Neuplatoniamus  ist  die  Philosophie  unserer  Pe^ 
riode  scheiohar  in  ihr  Geg^entbeil  omg^eschlag^en ;  dae 
MhstverUBMB  mid  dhiSelhalgeaiigamItoltdeedeHliendea 
MJekta  Hat  aleb  In  die  Btofebueg  aa  hdlMrt  Miebte, 
in  die  Sehnsucht  nach  ihrer  Offenbarung^,  in  ein  ekstati- 
sches Heraustretea  aus  dem  Gebiete  der  bewuaatej|i(iiei» 
•laellMitiglLCü  Tenrandelt)  uad  dieser  Veiinddrieg  im 
Sdbjekt  entaprieht  aach  die  objektive  WeltaMebaouDg: 
das  Subjelit  hat  sich  aellier  Wahrheit  au  die  Gottheit 
eelaiiaaert,  diese  steht  ibas  und  der  geaammtfo  Erschei* 
aMf[«irelt  in  der  Tranafiendenx  dea  akatrakteatea  irh 
üialiBBiwB  ge^ren&berv  und  aHe  Anatrens^nog;  B^vkmm 
ist  nnr  darauf  g^erichtet,  den  Hervordrang  des  Ü^ndlichen 
aaa  den  abaoluten  Wesen  zu,  be^^reifen^  und  die  üedin- 
gaagM  aalaer  Rackkakr  zm  Abaelalen  lieataiiatellMb 
ehM  daaa  aleii  dach  weder  flr  die  eine  aeeb  f&r  dia 
andere  von  diesen  Aufgaben  eine  nissenscbaftlich  genü- 
gaade  Lösung  finden  lieaae.  Daaa  nicbtsdeatoweniger  auoIi 
diaaa  «eatblt  dea  CWaiea  waaalilllili  de»  Charaklav  das 
aaebaflaMallaelieii  SabjekthpMitaphUeaopbla  tragt,  and 
aaa  den  trüberen  Systemen  naturgemäss  hervorgegangen 
iat,  wardea  wir  aeiner  Zeit  nachweisen.  Atterdingf  war 
aber  mit  daraelbea  die  pbiloaopfaiaehe  Zeugaagakraft  dea 
hellenischen  Volkes  erschöpft,  und  es  waren  Gegensfttae 
ins  Bewusstsein  getreten,  deren  üeberwindung  inner- 
kalb dar  griecbiaehea  Aaacbattaagaweiae  nicht  geiiagaa 
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kmmf^  tHm»  Mbit  vwlor         4m  Sieg;  dts  eiwtai«N 

tbuiDS  Ibren  ßodeuj  die  grieebische  Philosophie  «U  soioker 
gfeag  tirter.  *  • 

Wm  4tb  iveaem  VerUltataee  hetrtil,  mrt«r  tow 
sicli  die  Wissenschaft  unserer  Periode  entwiciielt  bat» 
M  gehörl  «der  crato  Abacballt  deraelbea  ftfaeraltfeml 
#nr  «MieedoslaelMn,  4er  swelte  4er  rthntohe»»  4er  4rlU» 
der  byuintinischen  Zeit  an.  Dass  diese  Umgebungen  auf  die 
Philoaophie  aeibat  fiiafliiaa  gehabt  haben,  laaet  sich  aiak«^ 
reiiMae«»  Mi  HHoaeplile  trigl  ia  4ee  erelen  Jahr* 

luindei'ten  unserer  Ferinde  offenbar  noch  am  Meisten  das 
rein  griechiache  Gepräge ^  der  £klekticia«iia  der  folg«»' 
4eii  Seit  ettleprielit  4eM  rtaliebeo  Weaea;  keim  ]fe»r 

plAtonismus  und  seinen  Vorgängern  ist  die  Hinneignng 
zum  Orient  effenhundig,  Plotin  selbst  und  BMhrere  seiner 
lM4ealM4eteii  MaeMalger  elod  Oiiealele«,  m4  aeit  4er 
Milte  des  vierten  Jahrhunderts  n.  Chr.  ist  theils  die 
£inwlrkung  der  orientalischen  Religionen,  theils  der  tie- 
geeaata  g»gM  4m  CMet#«lliwi  für  4le  fiaiwieUeeg  4er. 
neeplateefeelieii  Lelire  OMaaegebead  geworden.  Die  flanpt* 
aache  bleibt  aber  doch  immer  der  innere  Zusammenhang' 
4er  wieeenaaiiafriiebaB  Blkhnige»  ««4  der  4a4ereb  b»». 
4legte  6ang  Hwrer'Oeaehietite;  41«  iaaeerea  Verbilteieett 
konnten  diesen  im  Einzelnen  näher  bestimmen,  fördern 
e4er  eefbailea,  atar  aelae  weaeallielMe  firgebaieee  ekMl 
■er  hl  4eai  Arne  4ereli  ele  be4lngt ,  f ■  welelmi  41m 
Philosophie  eines  Volles  überhaupt  durch  seine  Geschichte 
iMi4ingt  iati  wir  habe«  aie  aoa  iwaiebai  aee  4ar  wlaaM* 
ediafUlebea  Betwfekliieg  4ea  grieeliiaeliee  Oeletaa  md: 
nur  mittelbar  aus  seiner  geachichtlichea  Geaanmlentwiek- 
kmg  u  erUirea. 

'.'it..*  •  . 
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Stoidsmus,  Epiknreismiia,  Skepticisiiiiia. 

A.   Die  •(oische  Philosophie. 

Vcber  den  Chartliler  der  ttoitdMa  PbiloMpbie  im  AUgeneine» «), 

W«Hi  wir  das  ttoiaciie  System  mit  seinea  gm««« 
Voff|riiigera,  ien  PlatonisclMfl  und  AriMoteUtolKip ,  ter- 
jcieicheii,  80  nivs»  OM  g«aiclM>  telioii  die  Atmelehung;  von 
denselben auffaileo,  welche  in  der  Absiebt  über  den  Zweck 

1)  Vcr/.cichnist  der  berühmteren  Stoiker : 

Zeno  aus  Ciltium  auf  Cypern,    geb.  um  340,  gesL  um  260 
V.  Chr.,  der  iilifter  der  Scluilc.    Sein  Schüler  und  Nachfolger 
hleantbea  aus  Atto»  in  Troas;  de!«  Lcl/.tern  Mitschüler  A r is tO 
TOoCIiius,  He  rill  US  von  haiibago  und  Persäu»  ausCittium; 
Zeoo't  und  Kieanlh's  Schüler   und  de«  Letzteren  Nachfolger 
Chrjsippus  aus  Soli,  der  zweite  Begrüiulec  der  Siluile,  geb. 
om  283,  gest.  um  209    Chr. ;  sein  Mitschüler  S  p  h  ä  r  u  s  aus  dem 
Hosporus^  seine  Schüler  Zeno  von  Tarsus  und  Diogenes  aus 
Seleuria  (Diog.  der  Bahylonier) ,  der  ihm  auf  dem  Lehrstuhl  in 
Athen  folgt,  156  v.  Chr.  alt  Gesandter  in  Rom  die  erste  Be- 
kaaottebafl  der  hömer  mit  der  stoischen  Philosophie  rernntttelt, 
und  webncbeinUcb  bald  darauf  atirbt.   Eiu  Zeitgenoase  Chry- 
iqpps  febdat  BoStboa  geweaen  tu  ado.  Dem  Diogenca  folgt 
■ein  ScbOler  Attlipater  aiie  tt/nm^  vü  walebe«  Arabeds- 
niua  gleichzeitig  au  aeh  tcheiatt  dem  AvHpeier  dwüii  9cfaiiar 
Paaitivt  aoa  Bhadin,  geb.  uoi- 175,  geat  um  Iff  «« Cbr^  dar 
bMi|McblidM  VeiMlar  daa  Stofeimmi  h  Horn,  diaMm  in 
Mbar  Irfiberan  rbodiseben  Sehoia  Poaidontns  aoa  Apamaa 
(PMid.  dar  Rhodiar)»  dar  Labrar  Gbrem'i,  nm  ISS^SI  ▼.Chr., 
glairbaailig  mit  Hacato  and  Hnasarcbnat  und  «llar  ab  dar 
tjrriieba  Anlipaiar.  A'a  diaia ' aabUtnaa  aieb  dia  HtaMian 
fimibar  aas  L.  Anoiui  Cornulna  nm  tO^SS  n^  Obnj  U 
Annina  Sanaca  aus  Gordnba  S-C5  n.  €bn;«  C  Mnioaina 
Bnfna  mm  Volaioii,  sVc  n.  Gbr.  ani  Born  nirwlmaa,  bia  nnlar 
Titas  am  Laben;  aein  Frennd,  darSalyrihar  A*  Paraina  Flaa- 
cua  n.  Cbr.j   Epiklet  ane  Hienpolia  m  Pbrygian« 

Sklave,  dann  Freigel aiaanar  in  Rom,  aach  der  Phttoaophenver- 
Iraibnng  Domiliaaa  (94  n«  Chr.)  im  epiri»chen  -flibopolia;  M« 
Anrnlitts  Antontnna  fSI—iSO  naab  Ofain  rag-aail  tSI. 
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If  U«ber  des  Charaliter  der  ttoUcliea  PhllotopkU 

and  die  Bedeutong  der  PhlleeephSe  herrortritt  Sewolil 

Plato  als  Aristoteles  hatten  das  Wissen  für  die  Vollendang; 
alier  Geistestliätigkeiteo  erklärt,  und  demgemäss  auch  Im 
Wissen  als  solchem  den  letzten  und  eigentlichen  Zweek 
der  philosophischen  Forachnng  erkannt;  die  Slolker  be- 
trachten das  philosophische  Wissen  als  ein  hiosses  Mittel 
für  das  vernuiifto^emässe  Handeln  0>  sie  stellen  insofern 
die  Philosophie  seihet  unter  den  praktisefaea  Oealelitapiinkt» 
unter  den  Begriff  iet  Togend^^  und  woHen  das  hke 
theoretische  Leben,  welclies  dem  Plato  und  Aristotel^ 
das  Höchste  gewesen  war,  nur  für  eine  Form  des  findig 
monlamua  gelten  laaaen');  der  Eiosige,  von  dem  eine 
andere  Ansieht  berichtet  wird,  Zeno*s  Schbler,  Herllloay 
trat  ebendainit  iu  Gegensatz  mit  seinem  Lehrer  und  mit 
dem  Dogma  der  Schule,  von  welcher  er  sich  auch  soust 
In  seinen  Bestimmungen  über  daa  höchate  OutentfernteO* 
do  entacbieden  daher  auch  die  Stoa  die  Noth wendigkeit 
des  pliiiosophischen  Wissens  hervorhob^),  und  so  weit 

4)  Plüt.  plac.  phil.  Prooem.  Ot  ftiv  2ro/ntül  ttfaaavy  Tt]f  jUtr 
aotpiav  elvat  xfst'ujv  te  uai  dv&QUim'vwv  intorrluTjv '  Sek.  ep* 
89)  S*3S2  Bip.  u.  A.}  ti^p  dt  tpiionotpiav  äoarioiv  rtxi'ti^  tTrixtj~ 
AtSmv  imt^dttov  ^tlvai  ftlav  nai  drvitdtuh  r^v  aQtrt'jV  *  dpitat 
4i  tmt  ymnätiTJams  r^tle^  <pvatHi^rt  t}f^iK^yt  kw/txfjVf  3i'  i^v  altta» 
mU  T^pufiß  *en»  j)  <pUooofia  «•  w.  Siv»  a.  a.  0>  &  SSSt 
phShtBpümi  ittfiftwi  mrtmtis  est,  ted  per  ipsam  vkDOem,  Oannff 
bw  Fum.SlOM.  i«p.  dl  es  S»t  yd^  rirot^  (die  pb)'sitohcn  Unlafw 
aoebuogen)  mfimi/m*  w  Tttf^l  dya9mß  luU  mmmr  liyv^  in 
SUnfi  dpffjt  mitmp  aßtiirtpot        mpmfOfmt^    «d*  mH§»  r«M»« 

dfm§m»  9  ummSv  M&t&m». 
a)  8.  Ton  Amb.  u»  Dioa.  VII»  46  e  uit^  ii  t^p  i»aluumi¥  mj^" 

5)  CaSTt.  b»  Vm.  Sl  W9^  Si  Ss  »m»  Ü  uir9imfi^P9v9*  ^Iooo^mc 
kttfimHup  fml&tm  m  tjgtlnmip  ßt*p  mit  iffttf»  «m*  ^  d»- 

•  mm  dtufvagtdiwf  v9999UPf9B  Srnym/üt  tttm§  Mp$mv  JSilW  rSn 
W^ttv  17  «uU«v  Ttvcs  T&rtft  nafairhffit»  jml  tov  c7or  /Mir  Swm 
nmt  iuHmimmt  *         d*  i^t%  «r  —fdif  ^mif^^it  niitpf» 
!'  4)  S.  $.  35. 

a  «.  «.  Dmm.  VU»  47.  fiaa.  Si  A  0.  ,m§  pkUt^ikm  skm  mnmt 
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sie  In  dieser  Beslehuag^  über  die  eyntscbe  Veraebtnug 
^er  tlieoretischen  Thätigkeit  hinausgieng '),  so  wenige 
wollte  sie  doch  darum  beide  gleichstellen,  sondern  das 
Tbeoretlsche  wird  dem  Praktischen  untergeordnet:  dae* 
•eblechthin  Nethwendige  and  Begehrenswerthe  Ist  die' 
Tugend,  das  Wissen  oder  die  Philosophie  ist  nur  dess- 
halb  uothwendicr,  weil  ohne  die  richtige  Einsicht  keine 
wahre  Tugend  möglich  ist.  Noch  dentlicher  erhellt  dleen* 
aas  der  Stellang,  welche  die  drei  Haa|vtthelle  der  Pfafk^- 
sophie,  die  Logik,  oder  Dialektik,  die  Physik  und  die 
Ethik,  im  stoischen  System  gegen  einander  eionehmen« 
Die  DialektilK  betrachteten  die  Stoiker  dorchatts*  nvr  ab 
ein  Werkseog  Im  Dienste  der  übrigen  Wissenschaften^ 
und  namentlich  des  praktischen  Lebens;  sie  sagen,  die 
Logik  sei  für  die  Philosophie  dasselbe,  was  die  Knochen 
snd  Sehnen  für  das  Thier,  waa  die  Schale  für  das  £1, 
wss  die  Daaftannng  far  einen  Garten^),  d«  h.  aie  geben 

tst,  nsc  sine  p/ii/osop/iia  virtus  est.  Wcilcrc  Belege  sogleioh.  VgU 
auch  was  35  über  die  Bestintmung  der  Tugeod  als  tnis^fnj 
beibringen  wird. 

1)  Zwar  w  ird  dem  Zeuo  vorgeworfen,  dass  er  die  tyxviiltot  rraidtia 
für  nutzlos  erklärt  habe  (Dioo.  V|I,  33),  aber  wir  wissen  nicht 
in  welcbem  Sinn  und  Zusaminenhang  dieses  gesagt  ist.  Sollte, 
aber  die  iltere  Stoa  in  dieser  Beddiiiiig  den  Cyoikem  oocb  näher 
gesiaaden  tetn,  so  seigt  jedenHillt  die  teft  Glirjiipp  io  ihr  ein- 
hcunitcbe  augebreitete  Gelehnamkait  imd  Diilebilbt  dait  dieit 
m  der  Folge  nicht  mehr  der  Fall  war.  Nur  f  on  2teao'e  Schiller, 
Arieto  aas  Chins«  wird  berichtet  (Dmm*  VII,  160  f.  Pftvr.  de  au« 
diendo  c*  8.  eitr.  Stob.  Senn.  80,  7.  SSt  7.  11.  15.  16.  vgl.  4, 
ilO.  StiT.  adv.  Math.  Vit,  i}.  Sur.  cp.  89.  M.  Cte.  Acad.  II, 
S9t  19S.  vgl.  Baiscaa,  Forschung^  auf  den  Geb.  d.  alten  PhiL 
Ii  411  f.),  daM  er  nicht  bloe  die  eacyMischen  M^itienechallca 
geringichitate,  eondem  auch  die  Logik  äli  nutilcM,  die  PbjeÜi 
alt  trantcendent  Terwarf,  nnd  selbst  die  ElhÜi  auf  Äa  allgameina 
Untenncbung  Sbcr  Tugend  »ad  Latler  beiehrinkenwollte;  aber 
diese  Auisobliesfung  det  Theoretischen  wird  ebanen,  wie  auf  der 
andern  Seita  Heritls  Ucberschütxung  desselben,  tA%  chie  Abwei- 
chung vom  stoischen  Standpunkt  betrachtet. 

S)  Dkm.  VII,  40i.  Saar.  adr.  Math.  VII«  17 11^  Wann  nach  der 

Sh  Mtasflit  iar  OiiidMn.  ULThtUL  % 
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ihr  wesentHcb  nur  die  negative  Bedeutung;,  die  Hinder- 
Ditse  des  walireo  Wissens  und  des  tngendbaften  Lebens 
entfernt  zn  haltee,  sie  Ist  fbnen  eine  Hilfswissenschaft, 

welche  ihren  Zweck  ausser  sich  selbst  hatO?  und  dem 
entspricht  auch  vollkoinmen,  dass  der  eigentliche  Kern 
des  ISyatemSy  die  ethische  und  physische  Weltanslchtf 
schon  von  Zeno  und  Kleantbes  vorget ragten  wurde^  w&h- 
rend  die  Logik  erst  durch  Clirysipp  ihre  Ausbildung  er- 
hielt^). Weit  höber  wurde  allerdings  die  Pkysiii  gestellt, 
ja  sie  scheint  der  Ethik  an  Werth  voranzugehen »  wenn 
jene  der  Seele  verglichen  wird,  diese  dem  fleische, 
jene  dem  Gelbeu,  diese  dem  Weissen  des  Ei«'),  weuu 


crttem  Stelle  Einige  »agten:  «djy  fii^os  tS  iti(fov  7t(fo*»*(fix9a$t 
dUa  fUf$ix9M  nitm,  fo  tliid  dieM  tbeik  eben  nur  Eioedne^ 
tbeik  ecblieMt  die  gletcbmiMige  Nothwcndigkeit  aller  Tbeile  die 
ünterecheidaog  ron  tolcbeo,  welohe  dem  letttea  Zweeh  der 
lotopbie  niuettlelber,  aad  eolcbeo,  wekbe  ihm  nur  aSitelbBr. 
dienten^  niobt  einmal  auk 
1)  filaii  vgjl  auch  Dum»  VII,  47»  wo  die  Bedeutung  der  Dialehtih 
dabm  aogegdiett  wud:  i»  m»  diaXi9rtjait  ^wiQüit  top 
••^•p  ümwmß  htv&M  *V  Xoytf  to  ra  ymg  ml^&is  aal  rJ  yt»- 

hyofuvov  iuvMQirua^ai.  Chbysipp  b.  Ptor.  St.  rep.  10:  man 
•olle  sich  der  dialehtiidien  Streitrede  mit  Maas  bedieneni  tolt 

ftiv  yaQ  inox^v  ay-ovat  n^e(>2  navtw»  imßdkktt  rovro  iroMcr  .  •  • 
toii  ^  iTTtHjfitjV  ivtfya^Ofiiyoie  xa^^'  i'r  ouo).oyovfAivotS  ß$9ioi^ 
f/ud^a^  rd  ifavxta  lu  s.  \v.  Seit.  adv.  Malb.  VII,  23:  02i^ttrs- 

's)  Daia  Cbrysipp  der  cigentlicbe  Begründer  der  stoischen  DialelitUi 
war,  sehen  wir  aus  den  V^erzeichnissen  stoischer  Schriften  bei 
Diogenes,  welche  bis  auf  ihn  berab  nur  wenig  Logisches  ent- 
halten, %vogegcn  er  selbst  sehr  viel  bieher  Gehöriges  geschridl>en 
hat;  ferner  aus  den  Angaben  bei  Diog.  VII,  84.  180  und  Stob. 
Serm.  82,  5;  namentlich  aber  daraus,  dass  Cbrysipp  fast  immer 
die  älteste  stoische  Auktorität  ist,  die  filr  logische  Lehren  ange- 
führt wird;  man  vgl.  Dioc.  VII,  62.  65«  68*  71*  79.  Siktds  Math. 
VIII,  233  u.  A. 

S)  So  bei  Dioc.  VII,  4ü.  ISach  Skxtos  VII,  18  hätten  die  Stoiker 
die  Physik  dem  Weissen  im  Ei,  die  Ethik  dem  Gelben  verglichen, 
iu  dem  das  ilübochen  sein  sollte,  und  ebeu&o  verglich  Fosidomut 
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von  ihr  ^tsagt  wird,  sie  enthalte  den  göttlichsten  Tbeil 
4eri*iiilQBophie,  und  wenn  sie  aus  diesem  Grunde  in  der 
tm  Ammh  Mch  bnaa  forlsohreHendtn  Aufi&hlaog  ihrer 
Theilt  Me  dritte  Stelle  etmiamtO«  iDdessen  etebee 
diesen  Aeusserung;en  nicht  blos  andere  g^egenüber,  welche 
die  Ethik  als  das  eigentliche  Ziel  und  die  let&jte  Frucht 
der  Pbileaopliie  eraekelnea  UssesO»  eoadern  aneb  der  . 


dis  Edilk  der  Seele,  die  Physik  den  Fleiich  und  IBut  Bitna 
III»  5SS  bat  aher  wohl  Becht  mit  der  Anaabiaa,  data  dieiae 
enie  Ahweicbiiag  von  der  iltem  Lebrart  aei,  dea&  auch  die 
aielliii^  der  drei  Tbeile  (t*  d.  Anok)  hawaittt  den  die 
Phjtili  d^i  Stoikcra  unprOnglieli  filr  den  inoenle»  waä  lieMea 
ThcildeeSyatemt  (die  Seele  denelben,  daa  Innere  des  Ei'a)  galt. 
Diese  Stenung  wird  ja  aber  aoch  von  Sairui  selbst  anerkaiiat. 
Tmumabs^  Syst  d.  sto.  PbiU  I,  4S  meint,  in  der  Stelle  des 
Wo^  hahcB  die  Wörter  und  fimMp  aweinal  ibrea  Ort 

rertausebt. 

1)  Sbb.  nat«  quaest  praef.  u.  Qtuuuum  wter  phitojophiam  Utercst  «c 
ttun»  «meSf  umtum  intereM  «miMio  in  ipsu  pMiasopkia  inter 
t^m  pmtem  fuae  ad  kpmmtt  tt  kant,  qme  ad  Deas  spectat 
Uatlum  iiUer  duu4  interest,  quamum  inter  Deum  H  kommenu  CaaT* 
iipp  b.  Pldt.  St.  rep.  9,  2 :  {Soxtt  /ioi)  Süf  rarvM^a*  v^cJr« 
fifv  TO.  Xoyma  dtvTifja  di  rd  r^dmd  XQira  91  ra  tpvami  *  xaiv 

rot."  rjyu^tvaap  raf  t^tvjv  nai/aSoatii.  Sixtus  V^ll,  32;  o*  St 
077U  rry(  oroa<i  mal  avro)  ä{jyety  fitv  (f  aot  rd  ?>oytxd,  dtvrtQsteiv 
St  rd  T;i^ma,  Ttlivrala  8i  TtraxO^'H  ra  ffvotxd  ,  .  .  TtXtrrai'ay 
Si  indynv  ri/v  tf.votKt]v  (^tut^lay  \}tiOTt(ta  ydp  tgt  na)  ßadvtl— 
ftaf  Silrat  ti/s  irxi^dattus.  Dieselbe  Ordnung  nur  vom  Höchsten 
anfangend,  giebt  Diog.  VII,  39,  %Yeon  er  ytotxü)',  ijiftHov^  loy^-. 
xoy  zahlte  dagegen  scheint  xu  widersprechen,  was  er  40  sagt; 
mkXoi  dt  Tfffvjiov  fitv  TU  XoyiAui'  rutruiai'  dtvttgov  dt  t6  (fvoi- 
Kov  na't  tqUuv  t6  t}&tHuv ^  80  mache  es  Zeno,  Chrysipp  und  A. 
Indessen  zeigt  Plotibch  a.  a.  O  §.  3  tl^  w  ie  diess  tu  verstehen 
ist:  tofcra  es  sieb  am  den  Werth  der  verschiedenen  Disdplinea 
handeile,  wurde  die  Pb^sili  in  der  aufsteigenden  Linie  xuletst 
gestellt,  in  dar  Darstellung  des  Systena  dagegen  pflegten  die 
Mhcr  die  Physik  der  Ethik  vorangehes  au  lassen*  Durch  diaae 
Remeihnng  hebt  sieb^  anch,  waa  Rirraa  a.  a.  O*  gegen  Ssim 
Angabe  (VII,  tS)  einwendet 
S)  Bei  Dma.  VU,  40.  8nm  VII»  if ,  b  der  VaifWehttag  der 
PhSaaopMe  miteiacm  Bawn^trtaa,  aoll  die  Phyaik  den  Biuoieo  oder 
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Bmn  dev  Systems  beweist,  dsss  es  «foC»  .Jener 

scheinbaren  Voranstellnn^  der  Physik  doch  in  Wahrheit 
nur  die  £thik  ist,  von  der  aus  das  GasEe  eoiwopfee^  imd 
SM  der  es  in  seines  GrandbestimmungeB  alleiB  a4'  bef- 
l^iflen  ist.  Die  Stoiker  selbst  bekenne»«  diese  dsdnreb, 
dsss  sie  in  der  wirklichen  Ausführung^  des  Systems  die 
der  Physik  aBg;ewieseBe  Stellnsg  niobt  fcstsnlMilten^  ver- 
niög;en  0;  bestimmter  erhellt  es  aber  ans  dem  innem 
VerbSltniss  der  beiden  Theile.  Schon  dss  Ist  in  dieser 
Besiebung;  entscheidend,  dass  die  Physik  von  den  Stoikern 
gar  nicht  seUMtaadig  weiter  gefördert  worden  ist,  wo- 
gegen die  Ethik  In  sehr  eigenthfimitcher  Weise  nnd  mit 
der  bedeutendsten  Wirkung  durch  ste  fortgebildet  wurde. 
Diess  wäre  ganz  undenkbar,  wenn  es  das  naturwissen- 
schaftliche oder  überhaupt  das  theoretische  Interesse  ge« 
wesen  wäre,  von  dem  Ihr  System  ursprünglich  ansgieng. 
Aber  auch  der  nähere  Inhalt  ihrer  I^hysik  bestätigt  diess. 
Von  den  zwei  hervorstechendsten  Eigenthümlichkeiten 
derselben,  ihrem  Materialismus  und  Ihrem  Pantheismus, 
lasst  sich  weder  die  eine  noch  die  sndere  als  die  Quelle 
ihrer  ethischen  Grundsätze  betrachten,  sondern  beide 
sind  nur  als  eine  Folge  derselben  zu  begreifen.  Wäre  die 
materialfstische  Weltanschauung  das  Erste,  und  die 
ethische  Ansicht  erst  aus  Ihr  abgeleitet,  so  li&tte  diese 
nur  eudämonistisch  ausfallen  können,  denn  der  £udämo- 
nismus  ist  die  natürliche  praktische  Konsequenz  des  Ma- 


den Bodea  tDttpreelieii,  die  Ethik  den  Früchten.  Besonders  ^bören 
aber  bielier  die  ErUiningen  GnrtnPM  b.  PLuf.  a.  a.  0.s  «  yeip 

i»  rS  Jtit  mU  tij»  im  mmp^s  tpiams  •  •  •  h  yag  fgoß'mXlmt 
•d*  ontMora^  inMtU  hfl  m  r»y  ^fmBtSm  mml  mmi^  iejer. 
»d*  Iir2  tat  ipermt  i9  inX  <vdb»/iey/ay,  aU'  9  M  t^mmfi 
9MMff  Ml  «ffd  r^c  rff  m&pfn^  imm^^tut  SUi»9  e»rdc 

I)  M.  e.  die  svvei  vortogehesden  JUmMrküsgen  iiiidPKim0trfep.9,S* 
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imüdUmu^  4tm  41t  fttolktr  trota  ibter  MteriAU«lttelie;i  y 
Pbyaik  dMb  eine  scbr  atreDge,  auf  Unterwerfung  der 

Stonlichkeit  g;erichtete  Moral  haben,  ist  nur  dann  be- 
greiflich, weon  ihre  Moral  nicht  von  ihrer  spekulativen 
WeltMisteht  beeUflunt  iet,eemleni  ein  enebbäiigigee  Prtnelp 
ie  iM  selbe t  bat.  Wäre  def.etoieebe  Peetbeleoineliii  Ver- 
baltniss  ziir  £tbik  das  Ursprünglichere,  so  könnte  diese 
ewer  gane  rein  und  streng  sein,  aber  sie  wurde  etatt  der 
•Msett  mi  eebroffen  flaknng;,  die  ibr  elgea  tat,  eber  den 
€bmiiler«'der  Ddldenfi^  and  Ergebung^  tragen,  wie  die 
Moral  Spinozas.  Der  männlich  tapfere,  im  Kampf  mit 
der  Sfonfichkeii.  eicb  durohaetseode  Geiet  dieaer  fitbik 
beweiätf  fdiM  ble  aiebt  In  Ibrer  fMuitbeletieebea  Sp«kw- 
litkm,»  sondern  In  einer  alttlieben  Anechaannfi^  Ihr  eigen- 
tbümlicbes  Motiv  hat,  dass  daher  jene  Spekulation  seibat 
In  aMaebeu' Syetem  nicbt  der  Grund,  aendern  nnr  eine 
flflfo^omtellnng,  nnd  ineefern  eine  Foife  aelber  etblaehen 
UelitaHil;  ist')*  Dleaea  Syaf em  tat  in  seiner  theoretischen 
Weltanscbaoung  pantheistiach,  weil  es  für  das  praktische 
Verbalten  nnr  in  der  Unterwerfung  nntor  ein  allgemeinea 
Oeaetm,  unter' eine  objektive  Notbwendigkeit,  flellalebt; 
es  ist  materialistisch,  weil  sich  der  Geist  hier  seiner 
Erhabenheit  über  die  Natur  nur  in  seiner  ethischen  Tbir 
tigkeit  bewnaat  wkdO^  seine  Pbyaik  tot  ibrem  Inbait 
nnd  Ihrer  Bedentnnl^  naeb  der  Etbik  ddrcbana  vnterge^ 
erdnety  und  sie  erscheint  den  Stoikern  nur  deasbaib  ato 


i>  El  vtrbilt  iSch  in  dieser  Betichniigt  wenn  ^ine  tbeolog^nbe 
'  PnaHeli»  «rlaubt  is|,  mit  dem  stoitchen  Paotheiimut  ibnlicb,  vnß 
mit  dtm  Prädetünadanismus  der  reformirten,  Dogmatik,  welcher 
gleichfalls  nicht  als  der  Grund,  aoodcm  ursprünglich  nur  als 
'    dioe  Folge   und   Hilfsvoraussetsung   der   praKtilcben  Auffas- 
sung der  Religion  in  der  reformirten  Kirche  su  iMlrachtea  Sit 
yietm  l^itr.  der  Ort  wi^re,  diei^  Parallele  waitor  ■«  verfolgen, 
jwürde  sich  swischen  den  beiden  Systemen  noeb  aiaadier  nerh» 
würdige  Vergleiehungspunkt  anfreigen  laiani. 
*  1)  aikeMS  bMber  ^  sa^  3«. 
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im  li«wr»  («fi«  dto6,  well  ibr  #tMiclMPrtMl^MI«l 

das  menschliche  Thun  dem  Naturgesetz  unterwirft. 

Dieses  Uebergrelfeo  der  Ethik  übtr  die  übrigeo  Wta- 
mma^mitm  liset  wm  Im  SMeiMBot  elM  «olcMe  Wwm 
de«  philosophischen  Bewasstseins  erkennen,  In  welcher 
sich  das  Interesse  des  Denkens  überliaupt  vom  Objekt 
md  sefser  ErktnnMss  %mm  Mjekl  gewendet  hat.  Woiilr 
das  äussere  Objekt,  noch  das  reine  Oeukobjekt,  weder 
die  Natur,  noch  die  Welt  der  metaphysischen  Begriffe 
bttt  f&r  den  Stoiker  ein  eelbstindiges  intereasei  d^ftb 
trUt  die  rrtfre  mwIi  dem  letsten  Zweek  der  mäjdktMlh 
Thätigkeit  und  nach  den  Bedingungen  seiner  VerWirkÜ- 
ekneg  in  den  Vordergrnnd,  nnd  slla  iibllosnphlseke' f  ei^ 
eetnieg  wird  In  leCiler  fte^knng  snf  diese  ffVsge  been- 
gen :  die  stoische  Philosophie  zeigt  sclion  durch  des 
Verbiltoiss  Ihrer  asnpttheile ,  dsss  sie  weeentUib  den 
Gbnrakter  4er  Snbjektlrltit  trägt.  Die  crielebe.Bigetf. 
thümlichkeit  tritt  ja  aber  auch  in  der  weiteren  Entwick- 
lang Ihres  InhsUs  hervor.  Die  sielsebe  fitb&k  isl  nlehlh 
Anieree,  ein  eine  Vergöttemng  der  snf  sieb  neibnl  ge- 
stelften, in  sich  unendlichen,  in  ihrem  vernunftgemässen 
Leben  nebleehthin  befriedigten  Sabjeklivitst|  ihrUeri 
ist  der  Welse,  der  keiner  insneren  GIMr  .keinK..'tMÜ 
von  keinem  äusseren  Uebel  berührt  wird,  der  ia  seiner 
SnUMtgeottgssflikeit  sogar  der  meuscblicben  tiemeiaielMÜt 
eirtbebren  kann,  wnleber  neeh  Pletn  nnd  Astatotnlen  an 
hohen  Werth  beigelegt  hatten.  Die  Logik  giebt  in  den 
fsraisiea  (JatersoehuBgea  über  die  Denk*  aad  Sprach- 
Ibnnen  eine  Anleitung  zum  wfsseneehsftllcben  Verlbhren» 

bei  der  es  sich  aber  durchaus  nur  um  die  Technik  den 
Denkens  und  die  dialektische  Bildung  des  Subjekts  han- 
>4elt,  nieht  nni  daa  wfenenechaftliebe  feratindniaa  der 
Denkthätigkeit  als  solches;  sie  untersucht  ferner  die 
Frage  nach  dem  Kennzeichen  der  Wahrheit,  eine  Frage,  . 
Ae  an  aieb  aelbat  aehon  den  atandf^nkft  4»  enljaklbrnn 
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Reflexion  angehört,  nnd  die  auch  in  der  stoischen  Lehre 
TOB  der  ^aPTüüim  »aTtdiptt$ufi  iftch  darchaus  rtobjektlvea 
Merkimilea  entsehfeden  wird;  sie  entwickelt  endlich  tu 
der  Ontologie,  wenn  wii*  diese  der  Logik  zuzählen  wol- 
len, die  Grundsätze  des  stoischen  Materialismus,  dessen 
Zasamenliaiifi;  mit  der  praktischen  Richtaeg  dieses  Sy- 
eteen  wir  auch  noeh  spater  untersacben  werden.  Aheir 
auch  die  Physik  kann  trotz  ihres  pantheistischen  Fatalis- 
mns  die  Bedeutung;  nicht  verläugneu,  welche  dleSubjelt- 
ffvltit  für  das  stoische  System  hat;  denn  was  Anderes, 
als  dto  sehjekfive  Interesse,  ist  es,  sns  den  jene  Teleo- 
*  logie  hervorgegangen  ist,  welche  die  eigentlich  physika- 
lische Forschung;  bei  den  Stoikern  ganz  zurückdrängt? 
Der  Mensch  ist  der  Zweck  der  Nstur,  der  Mittelpunkt, 
m  den  sich  Alles  bewegt;  nicht  des  Wesen  der  Natur 
als  solcher,  sondern  ihre  Beziehung  auf  den  Menschen 
und  sein  Handeln  bildet  den  wichtigsten  Gegenstand  der 
Natnrforschnng. 

Avf  diesem'  seinem  Standpunkt  fühlt  sich  nun  der 
Stoiker  ebenso,  wie  andererseits  der  F)pikureer,  noch 
Yollkommen  sicher;  das  Vertrauen  des  Denkens  auf  sich 
selbst,  die  Ueherceugnng  des  Subjekts  ron  dem  Ausrtl» 
efeeuden  seiner  sittlichen  Kraft  Ist  noch  durch  kelueu 
Zweifel  gebrochen,  es  ist  daher  auch  noch  nicht  das  Re- 
dhrfniss  vorhanden,  die  Mängel  des  philosophisehea  Sf- 
aiema  durch  eklektische  Verknüpfung  versehtedeaarUgor 
Elemente  zn  ergänzen,  oder  ans  dem  Gebiet  des  selbst- 
bewQSSten  Denkens  und  der  philosophischen  Tugend  zu 
ekstatischer  Offeabaruag,  rellgiesem  Auktoritatsglauben, 
aaeetlseher  Selbstverlftugnuug  und  mystischem  Kultus  sn 
fluchten.  Die  stoische  Philosophie  ist  ihrer  Form  nach, 
trotz  der  Untersuchung  über  das  Kriterium,  Dogmatis- 
ms,  deuB  diese  üutersnchung  entwickelt  sich  nicht  sn 
elaer  wirklichen  Kritik  des  ErkenntnlssfermSgens,  son- 
dera  sie  wird  durch  ein  praktisches  Postulat  abgeschoit- 
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len;  ihram  iabttlte  Mch  lässl  aie  stell  als  Mratlsili«r 

Dog^matismus  bezeichnen ,  denn  das  sittliche  Verhalten 
des  Menschen  bildet  für  sie  den  festen  Punkt,  auf  den 
ihre  gaose  WelUnsicbl  besogen  wird,  ia  de«  der  Menscii 
•leb  sehlechtfaiii  befriedigt  findet,  vnd  fn  dessen  BescbreK 
bong  daher  auch  die  philosophische  Forschung  zur  Ruhe 
•kommt;  die  Physik  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  nur  e\ue 
Mtlfswissensebaft  der  Etbik,  und  wenn  die  Stoa  ihre 
Oeberelnstlmmang  mit  den  Mythen  der  Volksrelfgfon  naeb- 
zuweisen  bemüht  war,  so  hat  doch  dieses  theologische 
Beatreben  hier  noch  nicht  die  gleiche  Bedeutnng,  wie  in 
dem  ^tertn  Nenplatonlsnns:  die  Religion  wird  sielit 
als  Ergänzung  der  Philosophie  gesucht,  diese  Ist  viel- 
mehr in  sich  selbst  vollkommen  befriedigt,  und  hätte  für 
sieh  genommen  nicht  daa  Bed&rfniaa,  eich  an  die  religio- 
«en  Voratellangen  ansniehnen;  dass  sie  sich  mit  diesen 
friedlich  anselnanderznsetzen  sucht,  ist  nur  eine  Folge 
ihres  praktischen  Interesses  und  ihrer  Voraussetzungen 
iiber  die  Bedeutung  dei*  nouftu  ipvotm^,  die  ihr  eisen  of- 
isnbaren  Widersprnch  gegen  den  Clauben  der  Völker  ver- 
bieten. Die  religiöse  Orthodoxie  der  Stoiker  ist  daher 
ursprünglich  nur  ein  apologetisches  Beiwerk,  nicht  ein 
wesentlieher  Bestandtheil  ihrea  phllosophlaclien  Syatema, 
wi»  diese  auch  daraus  hervorgeltt,  dsss  die  elgentiieheu 
Beweise  und  die  ethischen  Beweggiünde  ursprünglich 
nicht,  aus  der  positiven  Religion  hergenosunen  sind  %  son^ 

1}  Zwar  wirft  Plüt.  St  rep.  9,  5.  dem  Chrysipp  vor:  thtvv  ye  rov 

relviv  o'vre  negi  Sixatoai  ytjS  olre  ntgi  dya^otv  xaJ  xa^cwr  ovxs 
%tgl  yd^ii  *a\  TxatSoxQoy^iaS  ot're  TXtgi  vofitt  Hat  aolutlai  rfntve- 
ra»  Tonagdiav  tpOtyyoutioC^  tt  /n]  ...  n()oygdifiiif  rov  Ji'a,  Tt,v 
Mifi(igfihip\  rtjv  JJgovotar,  rJ  aivt%todai  ftiä  ivtaun  tuv  moo- 
,,  ■  fAOV  eva  öi'ra  nni  fxtntgaofUvov.  Es  liegt  jedoch  am  Tage,  dass 
Zeus,  das  V^rhängniss  u.s,  f.  l)ier  nicht  Vorstellungen  der  Volks- 
religion, sondern  den  stoischen  Begriff  des  Urweseni  und  der 
'•ngemeinen  Nothweodigkeit  beceicbDeo. 
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dem  die  physikalUcben  «nd  woraiiscbeo  Sütze  inmer  ecit 
oacbtrigllcb  mit  den  religiösen  Vorstellungen  In  Verbin- 
dung ü^enetet  werden.  Erst  die  späteren  Stoiker,  wie 
£piktet  und  Antonin,  bedienen  sich  der  religiösen  Motive 
binfiger,  aber  auch  sie  sind«  weit  entfernti  sich  auf  den 
Gdtterglanben  des  Volks  stiiisen. 

Vom  Epikureismns  unterscheidet  sich  der  Stdlelsmns 
in  letzter  Beziehung,  wie  schon  bewerlit  wurde,  dadurch, 
dann  von  jenem  die  einzelne  oder  aianliclie»  von  diesitsti 
die  In  sieb  allgemeine  oder  die  vernünftige  Subjektivität 
als  Zweck  und  Princip  g^esetzt  wird.  Das  Ziel  der  epi« 
kureischSB  Ethik  ist  die  Befriedigung  des  Individuums 
sie  aokfaeiii  oder  die  Lnst^  das  der. stoischen  die  ünt^r- 
werfnog  des  Subjekts  unter  dss  allgemeine  Gesetz,  oder 
die  Togend;  dass  auch  der  Gegensatz  der  beiden  Schulen 
in  der  Physik  und  der  Dialektik  auf  denselben  Grunduii- 
leraehled  zwräckf&hrt»  wird  apater.  gezeigt  werden.  Nur 
darf  man  dariiber  die  Verwandtschaft  beider  nicht  iiber- 
sehen.  So  schroff  auch  das  stoische  System  jede  Berecli- 
tigung  des  individuellen  Interessen  bestreitet,  so  aus- 
sebllessliob  es  das  Subjekt  in  seinem  gsozen.  Verhalte^ 
doreb  das  Vernnnftgeeetz  bestimmt  wissen  wlll^  so  Ist 
e»  doch  eben  nur  die  Vcrwirklicliuug  des  Vernünftigen 
im  Subjekt,  um  welche  es  ihm  in  letzter  Beziehung  zu 
tbnn  fsty  und  weder  für  die  Natur,  noeb  für  den  Staat 
bat  es  ein  selbstftndiges  Interesse.  Ebendamit  stellt  es 
sich  aber  mit  seinem  Gegner,  dem  Epikureismus,  im  All- 
gemeinen auf  den  gleichen  Boden  der  Subjektivität,  und 
diese  innere  Verwandtscbaft  mit  demselben  kommt'in  sol* 
eben  Conseqnensen  der  stoiseben  Mo^sl  zum  Voricbeln, 
in  denen  die  Unabhängigkeit  des  Weisen  von  allem  Aeus- 
sem  in  egoistische  Selbstgen&gsamkeit,  leeren  Tugend- 
eloln  mmi  cynisebo  Veniehtnng  der  Sitte  und  der  menseb- 
licben  Gefftble  umschlagt. 

Indem  wir  es  nun  versuchen^  die  Entwicklung  dieses 


* 
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Btandpankts  In  der  stoischen  Philosoplile  Im  Einzelnen 
nacbznweisen,  so  werden  wir  uns  an  die  von  der  Scliiile 

Rllg;eiiiein  anjjenomiiiene  *)  Eintheilung;  des  Systems  in  die 
Logik,  die  Physik  und  die  Ethik  zu  halten  haben.  Was 
die  Stellung;  dieser  Theile  betrifft,  so  waren  die  Stollier 
selbst  bierUber  nicht  ganz  einig.  'Dfe  ang;esehen8ten  TOn 
den  älteren  Lehrern  der  Schule,  wie  namentlich  Zeno 
und  Chrysippus  behandelten  sie  iu  der  angegebenen  Ord- 
nung^; IMog;enes  von  Ptolemals  beg;ann  mit  der  Ethik,  Pa- 
nfttitts  und  Posidonios  mit  der  Physik,  Apollodor  stellte 
die  Ethik  zwischen  Logik  und  Physik  in  die  Mitte  ^)  nnd 
ebenso  macht  es,  ohne  Zweifel  einer  älteren  Cluelle  fol- 
gend, Diogenes  von  Lehrte  In  seinem  Bericht  über  die 
Stolsehe  Lehre.  Wir  haben  allen  Grnnd,  uns  an  die  An- 
ordnung Chrysipps  zu  halten;  denn  ist  auch  die  stoische 
Logik  und  Physik  nnr  in  ihrem  Znsammenhang  mit  der 
Ethik  Yollatlndig  zn  verstehen,  so  musste  doch  diese  In 
der  systematiseHen  Ausführung  jene  beiden  nothwendig 
voraussetzen,  und  wird  auch  von  den  Stoikern  selbst,  wie 
wir  früher  gezeigt  haben,  bei  der  Frage  über  die  Rang- 
ordnung'der  drei  Wissenschaften,  die  Phynik,  als  die 
hSchste,  zuletzt  genannt,  so  trfssen  wir  doch  bereits, 
dass  damit  über  die  Stellung  derselben  im  System  nicht 
entschieden  ist. 

Inwieweit  die  einzelnen  stoischen  Lehren  schon  dem 
ersten  Urheber  des  Systems,  oder  erst  seinen  Nacbfol- 


1)  Dtoo.  Vllf  S9.  nach  Zeno,  Cbrysipp  u.  A.  StiTVt  Malh.  VH, 
1$.  PtüT.  St  rfp.  9t  2  pl.  pbil.  prooem.  Sin.  «p.  89  o.  A. 
'  Uebet  Aristo*«  V^enverfung  der  Logik  und  Pbytik  t.  o.  DaM 
die  drei  Disciplinen  bald  u/piif  bald  ttStj^  bald  yinit  bald  rom» 
•   genannt  werden,  benwrltt  Diog.  a.  a.  O. 

3)  Dioo.  VII,  40.  r.  vgl.  unsere  früheren  Bemerkungen  Cber  das  Ver- 
hältnis! der  drtt  Fächer.  Die  sechs  Tbelle  der  Philosophie,  wel- 
che nach  Diog.  a.  a.  O.  Kleanthes  annahm,  (Dialehtiii,  Rhetorik» 
Ethik,^  ?oliUli^  Physik,  Theologie),  sind  Uoterabtbeilii^n  der 
drd 
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ftn  aa|;eUreii,  IlMt  tM  In  «tekn  fftÜM  «IdK  mIiv 

Bit  Sicherheit  bestimmen.    Die  Späteren,  welche  unsere 
Qnelle  für  die  KenotBiss  der  stoischen  Philosophie  bil- 
im,  üBteraeheidea  nar  Mlten  swisebeo  behleii,  ond  aneli 
ät  «rkiNMlIiohtleB  Bericliterttatter  aelieliien  sfieli  iloch 
ganz  überwiegend  an  die  ausgebildetere  Form  des  Sy> 
•tems  zu  halten,  in  die  dasselbe  durch  Chr^sipp  gebraolrt 
wtr^  Eni  TOD  dleaeoi  besiuao  wir  loeb  saklreichef« 
Fragmente.   Wir  elnd  daher  aneeer  Stande,  dte  Lehre  den 
Zeno  und  Kleantlies  von  der  seinigeii  gesondert  zu  behaiH 
d€iaO>  wir  werden  vielmehr  zufrieden  aeta  müssen,  wenn 
ei  eae  ||;eliagl,  daa  ftyateai,  ae  ttie  ea  aaa  den  Maden 
Chrysippa  berTorg;ien|*,  weeenfifleh  rtefMlf  wiedersegebe») 
■od  das  Fremdartige  ferne  zn  halten,  was  ihm  später, 
Mit  dem  Beginn  der  eklektischen  Periode,  beigemischt 
irarde.   Wir  ktanen  «na  aber  bleailt  n«i  ao  aber  begnü- 
gen, da  ee  in  der  Banptaaebe  wiihi  featatebt,  daaa  tralc 
aller  formellen  Fortbildung  doch  die  materiellen  Grund- 
Züge  dea  Sjrateaia  durch  Cbrjfaipp  keine  weaentllobe  Ver- 
in4eniB|f  eiffiAHren  haben.  ■    .  * 

$.  SS. 

Die  fttoisclie  Lo^iiu 

Unter  dem  Namen  der  Logilv  fassten  die  Stoiker  seit 
Chrjsipp  eine  Masse  von  wissenschaftlichen  Erörterungen 
laaamaien,  die  wir  nnr  tbeilweiae  snr  Philoaopbie  rech- 
aea  wirdea.  Sie  unterscheiden  nivlieh  swei  Thelle  der 
Logik,  die  Dialektik  und  die  Rhetorik  zu  denen  Man- 
che  noch  die  Lehre  von  den  Kriterien  als  drittes  hinzu- 
(igten       Vea  dleaen  Wieeeaaebaltea  enthielt  aber  nicht 

I)  Wie  disM  TnaBHAss  im  4.  Bd.  asiotr  Gctdi.  d.  PkAot.  tbtit. 

t>  Dion.  VII,  41-  r.  Cic  fin.  II,  S»  inv.  fp.  St*  8.  SS5,  wo  der 
•elir  ioMSrliche  Votertcheidungsgniiid  angia^ben  wird,  daft  all« 
Bodo  mtitmitr  ob  fortlaufender  Vortrag  oder  ein  Dialog  aai. 

S)  Dkm»  a.  s.  (K  wo  ab«r  dsrToit  tondiobtig  nc  SM  V49.55.| 
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Jblo»  4ie  Rlietorik  wolil  kanm  etwas  Anderaii  als  eine 
MbidIiiiis  von  KiiiMlrqp^  ohm  pbilMoplii*che  Beimt- 
tang;  0?  sondern  andi  die  tm  eig;eni  Sinn  so  g^enannte 
Dialektik  beacbäftigte  sich  zu  einem  guten  Theile  mit 
.ünteraiiehuBgen,  welche  aebr  auf  SpraeUebre,  als  aar 
Pblleaopble  gehdrea.  Dieaelbe  serAlH  bei  den  Stoikem 
la  die  Lehre  voa  dem  ßezeiehueten  und  die  Lehre  Ton 
der  Sprache');  die  letztere  ist  jedoch  nicht  dasjenige, 
jwaa  wir  Spfacbpbiloaopbie  neaaen,  aeadern  die  gewdba- 
liebe  GraaiaMftlk,  ooe  etwa  mit  einigen  ällgeaieiaeffea  Da- 
fiaitionen  3)  eingeleitet*);  ausserdem  fand  auch  die  PoS- 
^ik,  und  selbst  die  Theorie  der  Musik  hier  ihre  Stelle  0. 
8e  reisdlaaatlicb  aber  diese  üalerapehiingea  aueb  warea, 
vad  ae  weitgreifendea  Eiaflnaa  ale-aaf  die  apitere  grie- 
chisch-lateinische und  mittelbar  auch  aufdie  neuere  Sprach- 
lehre g^eliabt  haben  %  se  weaig  kann  doch  da^  wo  es  sich 
am  die  atoiaebe  Philoaepble  baadelt,  weiter  da?o« 
gespreeben  werdea«  Naeb  Abaug  dieaer  Zatbatea  blei> 
ben  uns  von  der  stoischen  Dialektik  drei  Hauptpunkte 
abrig,  bei  deren  Behandlung  wie  una  aber  gleichCalla  aiebi 


wogegen  nach  \.  43.  die  Liehre  vom  Kriterium  in  der  Dialelttili 
besprochen  worden  >väre*  ' 
1)  Vgl  Dioo.  VII,  43.f.  '  . 

S)  Dioo.  Vn,  4S<  f«  69*  Skv.  a.  a.  O.  iäalutumf  in  duas  pnut^ät 
tidkur,  in  verha  «c  dginfieadMiei,  i,^  m  rWf  pm»  dkytthw,  H  9^ 

cahkUif  quibus  dicimtur. 

fH-ntfiiofAlvTj.    DiOG.  VII,  55. 

4)  Es  erhellt  diess  aus  dem  Berichte  b.  Dioo.  VII,  55  — 62*,  vvo 
ab«r  von  %.  60.  an  oglmbtr  Fremddiliaw  henMftgeliOfliinM  iat.  • 

5)  DiOG.  VII,  41.  60. 

9)  M.  8.  über  die  »toische  Grammatik  und  ihre  Bedeutung  für  die 
grammatische  Wissenschaft:  Tiidesiat^n,  System  der  stoischen 
Philos.  I,  143.  ff.    LiBSCHf  die  Sprachphilos.  der  Alten  S.  45  ff. 
Weitere  Litteratur  bei  Waobskabv  in  der  Bealeoc^rlilopidie  des 
'  Uata.  Alterth.  V,  14^.     Iii'    .  .  < »  • 
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M  At  terwfekelt««  Bfaü>ilqnge>  de»  •«•IttfMii'SyBteas  *) 

balten  können:  die  firkenntniBstheorie,  die  formale  Logik, 
ud  die  Ontologie. 

1.  Die  firkeoBloisstbeerle*  Dato  illltelpiNikt 
«Mer  Lelira  MIM  bekaBvtlieb  dte  Vn^e  Mch  deni  Kri- 
terium, oder  nach  den  Merkmalen,  an  denen  das  Wahre 
ia  BBsero  Voratellungen  von  den  Falschen  <a  unterscliei* 
im  irt.  OteMi  MerkoMilb  kftmeo^  aber  lilwis  wo  oM  «• 
Ontadlage  für  .eine  SrkenataüM'  des  Objekt»  f ewoBne« 
werden  soll,  noch  nicht  in  dem  Verhältniss  der  Vorstel- 
liBgee  Buai  Objekt^  aiao  iberbaopt  olebt  in  dem  labal^ 
üadeni  nar  fa  der  avbjektive»  Fem* der  Veratellnagea 
gesaebt  werden.  Jene  Fragte  ist  daher  gieichbedeateiid  ailC 
der:  welche  Art  von  VorsteJiuagen  ei ne  richtige  Erkennt- 
•ias  der  Wahrheit  gewahre,  welcher  Thatigkeit  dea  Vof- 
alelkittgsTaradf  eaa  Wahrheit  snkenraie.  '  A«f  dieae  Frage 
•ekeinen  non  die  ältesten  Stoiker  ziemlich  unbestlonnte 
Aatworten  gegeben  zu  haben;  wenigstens  berichtet  DiQ» 
ema  VII,  64.,  Boithna,  deaefaalb  von  Chryalpp  aagegrlf* 
Iba,  habe  mehrere  Kriterien  aagelNNMaeB,  die  Vernaall, 
die  Wahrnehmung,  die  Begierde  und  die  Wissenschaft; 
einige  andere  von  den  altern  Stoikern  bezeichnen,  nach 
der  Angabe  dea  Poaidoniua,  nur  nnbeatimmt  den  d^i^eV 
UfoQ  ale  Merkmal  der  Wahrheit.  Die  entwickelte  Er- 
kenntnisstheorie  der  späteren  Stoiker  scheint  ursprüng- 
lich dem  Chrysipp  anzugehören;  doch  sehen  wir  aus  ei- 
ner aogleicb  ansofuhrenden  A^ifolehnng  dea  Letateren 
vea  Zeno  nad  Kieanthea,  daaa  alcb  aecb  aefaon  dleae  über  - 
das  Weaen  der  Vorstellung  geäussert,  und  im  Zusammen- 

1)  Das  Ribacü  aber  di«e  intens  A/uio  (Ssv.  t.  a.  O.)  t.  h  Dios^ 
VII,  4S.  A  6S-  ff.  Ptntsss'i  VsfMcb,  disM  ESnMIaiig  im  Eia- 
ada«  IltilMttallni  '  (9bil.  Chrys.  ftrad.  8. 9SI  ff.J  bat  viel  Cosi- 
cbcfM,  vfia  dem  aantfidicfa'glflicb 'am  AaHiag  die  Basiabong 
ven  Bm9§  Math.  VlII,  II. f.  aal  die  Tbeila  der  Logik  verfehlt 
irt.  Oana  tellsaai  bt  die  VcrmaUiQng  8.  9$,  Chitjüp^  aiCgf 
dfo  EflnaatalmbiiBiia  in  dar  Bbctorll  ab|4iaaddt  babca»  •  • 
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ktm%  dmnit  w*lil  Meli  di*  «Ilg^tticfaieaOraiHiEfifB  der  ipi» 
tere«  Tlieevle  eatwerfeii  iieltett.  In  derjenigen  Form,  i« 

welcher  uns  diese  überliefert  ist,  lautet  sie  im  Wesent^ 
Illeben  folgeadermaasen: 

Alle  ¥enitellnn||;en  sind  ms  einer  Wir- 

kung; den  Vorpieslellten  C^^tagov)  anf  die  Seele  zo  er- 
klären denn  bei  der  Geburt  gleicht  diese  einer  unbe- 
•cJirlebenM  TaCely  erei  durcb  dM  Verkekr  mit  den  Ob* 
jdileB  wird  ein  Inhalt  In  wU  eingetragM  DieM  Wir« 
knng;  der'Geg^eustftnde  anf  die  Seele  dachten  sich  die  &!• 
testen  Stoiker  sehr  materialistisch:  von  Kleauthes  wenig- 
steM  wurde  die  Zeaoniache  £rklärnng  der  Vorsteiiunfc 
ik  eioM  ftladraoka  i»  der  Seele  wo  wSrIlleli  f  orstM^ 
den,  dass  er  dieselbe  mit  dem  Abdruck  eines  Siprels  in 
Wachs  verglich;  da  aber  Kleanthes  als  ein  besonders 
treuer  Schuler  Zenos  beseiohnet  wird,  und  da  auch  in 
Z0M  die  Kräftigkell  der  alttliehen  Gmndsitae  i^rSaaer 
g^ewesen  zu  sein  scheint,  als  die  Feinheit  des  Denkens, 
so  werden  wir  diese  Auffassung  für  richtig  halten  dür- 
fen. Chrysipp  erkMute  die  Schwierigheiten  dieser  Ae- 
nahitte*);  er  seihst  bestlmnite  dM  WMen  der  Vorstellnnff 

i)  PtUT.  pl.  phil.  IV,  IS,  nach  Ciirysipp:  ^vwia  fUir  ovp  iotl 
nu^ot  i¥  rfi  V^'Z/T  Y^'^fMvorf  ivBttuvvfuvw  iano  t§  mal  ro  9r«-> 
• .  •  funutotf  ii  «o  mvbt»  t^w  ^yrcMAi».   Von  bsidwi 
wird  dann  soob  dat  if$i¥tntm9%  ^^«r  daa  nu9tt  w  tg  tfnßg^  mm 
ihvit  fptm^i  yvfifMMPt  wtlebca  dMibalb  aacb  iwutvt  il^ 
9ttm/$o9  beitit,  und  das  ^wofiut  daa  auf  dieiie  Art  Vorgaslellle 
'  (das  Termdnltieb«  Objekt  doer  geg^itandloMii  Efaibtldnog)  m- 
>     •  imcbifldan;  vg).  itteb  Dmm.  VII,M»  Suvoa  Tli,  941.»  lidM- 
an  seigt  Rittkb  III,  ^48.,  daa  andenwo  auob  das  ^^mvwoftm 
anler  den  Begriff  der  ^arraoia  gettellt  wird. 
S)  Plut.  Si  a.  O.  c.  !!• 

f)  Plvt.  coaun.  not  47«:  ^avraoi»  rinumt  ff^tü*  EboMpTiioc. 
Vll,  46-  $0^«  diu  dieaii  Befttimmung  sclion  dem  Zeoo  angehört, 
aeben  wir  ans  Stirva  Math.  VII,  990. t  ««r««  »Sp  (Cbrytipp) 
f 91»  r»t«Mir  fiVft^etf  «we  r«  Z^mwot  «Ijaare«*  «f>ri  T^9  if9~ 
(NMivaawff. 

4)  SiXfM  Matk.  VUt^aS.'t  iUa«»^'»«  pi»  yor  9Mwa  ffr  t^mm9w 
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Uta,  dam  sie  iNe  von  6eg;eD8tand  in  4er  Seele,  oder 
genauer  im  r^yifioviKov,  Ii  er  vorgebrachte  Veränderung  sei 
Wie  freilich  diese  Verändergm^  erlol^,  dieaa  aciieiol 
aafih  Chrysipp  aleht  weiter  nntersttclil  so  haben  0* 

Sehen  hieraus  ergiebt  steh,  dass  die  Stoilier  die  Wahr- 
Bebmung;  für  die  einzige  ursprüngliclie  Quelle  unserer 
Forstelittiigett  erklären  noisten:  die  Seele  kt  ein  leeren 
Bbtt,  die  Wahrnehninnip  int  cn,  wedaaeh  dnnnellie  he* 
tebriebeii  wird  3).  indessen  bleiben  sie  nicht  bei  ihr  ste- 
beo.  Aus  der  Wahrnehmung  entsteht  die  Erinnerung, 
aas  vielen  gleichartigen  Erinnerungen  die  Erfahrung 
dareb  Sehlinae  nun  der  Eriahrnng  bilden  «ieb  diejenigen 
Begriffe,  welche  über  das  unmittelbar  Wahrnehmbare 

« 

uara  »ifoytjv  ti  Hai  i^ox^v  CA>'a<7«(>  uai  6nt  ttuv  Sann  h'ctv  yivO' 

ror,  weil  die  Seele  in  diesem  Fall  unmöglich  \lcle  Vorstellungen 
zugleich  festhallen  könnte,  aixvi  ovv  u.  s.  f.  s.  vor.  Anm,  Dbm« 
a.  a.  O.  §.372.  f.  VIII,  400.  Dioc.  VJI,  45.  f.  50. 
i)  S.  %or.  Anin.  undStiTis  Math.  V'II,  230.  (nach  dem  in  der  vor- 
Icl/.ten  Anni.  i^ngefübrten) :  tw«  ihai  ronhoy  tov  XCyov  tjav- 
Taoi'u  nty  hnjoivHiti  »/' Z^'"'-  Üiess  wurde  dann  in  der  Folge 
weiter  dabin  bestimmt:  unter  der  ^vyi]  sei  die  Seele  als  solche 
XU  Terstehen  titine^  äSt^  rrt^i  TijJ  Tr^vvTi  fit{in  Tt/i  V'iJV^  y/M- 
o&a»  Tal'ttjv  ^rtjy  ifafraoiav^  oijaßt/i^Htft  a^Aa  Tttgi  rjj  itotvoitf 
ßiwc»  »al  j^i  i^yifAot  tM^  ($.  33).  f.),  und  dieie  inpoimots  ^y^f»»» 
9tmS  erfolg  mit«  mU^v  nicht  nmtm  ivi^j^tav  (Jf,  S39*)«  d.  b.  B 
Folge  einer  Ebvrfa>]iiifig  vonSsilen  dti  ObjeliU.  Vgl.  auch  P&vr. 
pl.  pbil.  IV,  12.  31 M  vromH  Ksaia.  nat.  bom.  cg.  8.7<  fibir* 
eiiittiniiit. 

i)  DioM  erbellt  Banieellich  auf  SasToa  VII,  SSS-ff. 
i}  Pi.VT.  pl.  phil.  IV.ll.s  Öi  Stm'M  tfoaw  Zw  •  «»- 

9fm9€t  ^Xß*       ^yiftovMMv  tt/ffof  t^s      H'^tf*  ücnt^  fd^ff 

rny^^tm*  »^«»roc  ^«  o  t^i  avy^atf^s  t^n96  o  Sui  twp  «iV- 
#^f«Mw»  Cic  Acad.  I,  II*  49<  (nach  Anliochut  von  AsItaloB)« 
die  Sinne  taian  den  Zeno  auf olge  Norm  daa  WiMcna,  niMb  fott- 

4)  Plvt^  nach  dem  ai>an  Angaf&hrtan:  mio^avoßitvoi  y»^  nroc  oA»» 
Ihm!  unAidi*io9  mvwS  /Artlft^v  ij^«««»,  »rmp  3i  vfiottitit  «reAinl 
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hiiiaiisfuliren.  Diese  Schlijsse  beruhen  entweder  auf  der 
Aebnlicbkeit,  oder  auf  der  Zusammensetzuno:  von  Wahr- 
oebmungeii  oder 'ftaf  der  Analogie  0;  die  durcii  ate  ver- 
mittelte BegrifTaiilldiintr  kommt  bald  k&natleriacb  Und  me- 
thodisch, bald  vun  Natur  und  kunstlos  zu  Staude Auf 
die  letztere  Art  bilden  sich  die  iiQoh'jipHg  oder  die  »oitai 
«VföMft,  welche  die  Stoiker  ala  die  nat&rlicbefl' Normen 
der  Wahrheit  orid  Tugend  und  alk  daa^  ünteraebfcideode 
der  veruüiiftigen  Wesen  betrachteten  0  j  ^^^^  wenn  es 

f)  DiOG.  Vn,  53.:  if  ttmtulij^  ylrttm  ««r*  avtH9  aioOijutt  utv^ 
vii  )fvnmp  mmt'/ik?.avvii'  »a}  7(ia%Iui%'  *a\  Xn'uip*-  koftf  'Ü  rät»  St 
tlnodttifoie  wtuyofiivwrf  ojantg  tu  ^tte  ttvat  Kai  7t(jot'Oitv  xt- 
Tt/9 '  twv  yttQ  roafA^'vtuv  rv  fti»  nara  m^ntwatv  (uomillelbare  ße* 
ruhruog)  ivoi]^rj^  ta  ii  »ad*  uftotutrja^  ra  Bi  nat'  avai.oytWt 
ta  Si  narm  /uruf^eotr  ^  ra  di  narm  «vi'&teir»  td  9i  xar*  ivar- 
r/owtr.  Cic.  Acad.  I,  Ii.  42.  ctmprehensio  [=  navdlijyif']  facta 
'iefuUut  et  vera  itU  [ZcitomJ  et  ßdetis  i'idebatur:  noft  quod  omnia, 
quae  essertt  in  re,  comprehendcrcty  sed  quin  uHiU  quod  cudrre  in  cum 
passet  relinqutn'etj  quofft^ur  natura  quaA  normam  sricntiui'  et  pn'nci- 
pium  sui  dedisset,  undc  postca  tiotiones  verum  in  aniniis  imprime- 
rentur.  Der«.  Fln.  III,  10.  35  :  (nacii  Diogenes  von  Scieucia): 
cumque  verum  noiioncs  in  anintis  fiatUj  si  aut  usu  (Erfahrung)  nli- 
quid  cof^nitum  sit ,  anl  ( onjunitivnc,  nut  similUudinc ^  aut  collutume 
rattottis:  hör  quarto  ^  quod  estrcmum  jmsui,  boni  notitiu  facta  est. 
An  diese  stoische  Lehre  von  «1er  Enthfehung  der  Hcgriffe  schliesst 
sii  h  auch  Sfitis  Math.  III,  40  f.  IX,  395.  f-  an,  nenn  er  hier 
sagt:  Alle  Gedanken  entstehen  entucdcr  xm'  f  aTr/laotr  ron 
yojp  (111,40*:  «ora  Tttpirrrwatv  nh^9i,)  oder  »ard  Ti]v  duo  tm¥ 
tvagyoTv  fAitdßaotv  (vgl.  Diug.  VII,  53*),  und  im  lelateni  Fall 
entweder  durch  Aehnlichkeit,  oder  durch  Zusammensetzung,  oder 
durch  Analogie  (Vergrösterung  und  Verkleinerung). 
'  t)  Plot.  pl.  phil.lV,  11«:  tdip  ^  iwouSp  vi  fU»  ^vowa}  yivöPtM 
'  mar»  t«c  </V>7/u/i»(  r^onat  (diett  bieiic  iMcb  dem  Zmammcn- 
bang:  durch  Erinnerttog  und  Erfahrung  —  vidleicbt  bat  aller 
der  Verfasser  der  plac.  phiL  hier  schlecbt  eicerpbt  und  die  Worlt 
betieben  sieb  uinsprunglicb  auf  die  vencbfedenen  Arten  der  Be> 
grilbbildung)  nml  nv*vtr*x*^*»f'  ^  Vi  ^*  i/utifut  di^e* 
umUmtnat  Iwtfultittt'  uvtiuftip  Sv  Irioim  «alayrai  ftwtu^  «it«-> 
VM  $i  nal  Wfoli^^.  Dioo.  VII,  51«:  frwr  ftuvt^miSp}  ftiw 
f fWs  raf vMia)  «»  9i  mttgpou 

S)  Flut.  pl.  pbü.  IV f       o  9i  Uyf  mi^*  99  Ufofayo^futfti  le- 
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ancb  nach  manchen  Aeusserungen  scheinen  könnte,  als 
flfb  Boter  den  uö$puI  IWyoia«  angeborene  Ideen  versten- 
den  worden      so  wäre  diess  doch  ^egen  den  Slrni  und 

die  Consequenz  des  Systems;  seiner  wahren  Meiiiiino^ 
nach  bezeichnen  dieselben  nur  solche  Begrift'e,  die  sich 
aif  natttf liebem  Wege,  und  danna  bei  Ailen  gieiehmäs- 
8l{p,  aos  der  allgemeinen  Erfiahrung  entwickeln,  und  selbst 
die  höchsten  Ideen,  die  des  Gnten  und  der  Gottheit,  ha- 
ben keinen  anderen  Ursprung^).  Auf  dem  Wege  der 
kanstmässigen  Begriffsbildung  entsteht  die  Wissenschaft, 
welche  von  den  Stolkern  als  ein  sicherer  nnd  nnumstöss- 
licher  ßejj;riff  oder  ein  System  von  solchen  Begriffen  de- 
fioirt  wird      So  entschieden  aber  ihre  Erklärungen  &ber 


y$no}  tm  TtSp  TTfjoh^if/tutv  avfiitliigtia9M  Ifynat  natu  ti^v  ngoj" 
rr^v  ißB9uu8«  (in  den  ticbea  eriMii  Lebcnijalireo).  Goiam.  not 
S,  l.s  ea  tolle  den  Stoikern  nachgcwieseo  werden  ro  nu^a  r.cis 

rijt^  ui^f^uit^  ...  nai  ttipijp  oftoXoytZtt  tff  ^vau  Uyaotp,  Sl9.  ep. 
f  Maihim  dort  »olaum»  fraaunUiotii  (fr^Xijtftf)  amiigm  ho- 
mimumg  ufisd  not  «tHtalv  mrfumaiiMm  ett,  iMptii  ammhu  tfUtriß 
eo  hbuchtlich  des  Glaubens  an  Götter  uod  an  die  Unsterblich- 
keit. Aosserdem  vgl.  man  die  vorangebende  und  folgende  An- 
fnecking. 

f )  Dsoo»  VU,  S9»t  fVQinme  9i  mttrtu  Unatop  r»  uy^iii»  54U: 
tei'  4  wfHiif$t  IWmm«  y«e«i(9  vw»  ««^oXs.  Aebnlicb  spriobt 
Gaaisirr  b.  P&ot.  St.  rep.  17*  von  l/u^vro«  w^l^iftaif  des  Guten 
und  Bösen.  Sehr  gewöhnlich  ist  die  Berufung  auf  die  angebo* 
renen  Begriffe  bei  den  spSlerenPoptilarphilofiopiien,  wie  nament- 
lich Cicero.  Nach  Sks.  ep.  f  30.  hielten  manche  Stoiker  die  sitt- 
lieben  Begriffe  (Ür  angeboren. 

1}  Man  vgU  ausser  dem  oben  Angefulirten  besonders  Cic.  Fin.111^ 
10.:  Aoc  quarto  [eaUatioiie  raUmu]  Umi  notUia  facta  est;  cum  eiiim 
ii*  rebus g  quae  sunt  secundum  naturam  adscendk  atiimuM  CoUth 
tione  ratiottij  j  tum  ad  nntitium  boid  pervertu.  Achnlich  Seit,  ep* 
130.  Auch  der  Glaube  an  die  Gottheit  entsteht  ja  nach  Dioo. 
VII,  53.  erst  durch  aTi/^c(|(C  S.o.  Vgl.  auch  Stob.  Ekl.  1,793: 
o»  fitv  ^ruji'xol  ?Jy»ai  «17  *t*v^i;C  tutpitOifat  tov  Xoyov,  f'?«po»'  Si 

S)  Stob.  Ekl.  II,  7.  S.  138  Hekrrk:  äjra*  J«  rr/v  inigi^fi^v  »ara- 
ttt  rhiksoplii«  dn  GiiMh«».  Hl.  Tbeil.  S 
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die  Wtf seDsehaft  djarao  festhalten,  daas  diese  ein  System 

von  tecbniachen  Begriffen,  und  nicht  ohne  dialektjaches 
Verfahrea  mdglicli  sei,  so  notliweDdig  ninsa  es  ihaen  an- 
dererseits, ihrem  gansea  Staadpnakt  aach,  ersebeiaen» 
dass  die  Wissenschaft  in  ihren  Ergebnissen  mit  den  na- 
türlichen Begriffen  übereinstimme,  denn  iß»  Naturgemässe 
ist  in  allen  Gebieten  Ihr  Loanngsvort;  wenn  nie  daher 
fir  Ihr  eigenen  Syatem  anf  jene  Ueberelnatimmnnj^  den. 
grössten  Werth  legten  so  war  diess  für  sie  ebenso 
natürlich,  wie  ea  andereraeita  ihren  Gegnern  nahe  lag> 
den  Widersprach  aufenselgen,  In  den  alch  ao  viele  von 
ihren  Behauptungen  mit  der  allgemeinen  Meinung  ver* 
wickelten  0* 

Diess  also  sind  nach  der  stoischen  Lehre  die  beiden 
ttnellen  aller  Voratellangen:  die  Wahrnehmung  nnd  die 
anf  die  Wahrnehmung  gebauten  Schlüsse.  Wie  verhal- 
ten sich  aber  diese  beiden  Elemente  zu  einander?  Da 
alle  allgemeinen  Begriffe  aus  Wahrnehmungen  entstanden 
sein  sollen,  so  Itdnnte  man  erwarten,  daaa  die  Wahrneh- 
mung f&r  daa  allein  ursprünglich  und  schlechthin  Gewisse 
erklärt  würde.  Davon  sind  jedoch  die  Stoiker  weit  ent- 
fernt. Nur  der  Wissenschaft  wollen  sie  ja  eine  unum- 
stftssllche  Sicherheit  der  Cebeneugung  «ugesteheu.  Sie 
erkiftrten  daher  auch  geradeau>  die  Wahrheit  der  ainnli- 

kijxfftv  datfaXtj  ual  dutxanxiutoy  vtto  Xöyn'  ixtQav  dt  iitt^^fAijv 
av^tjfia  <|  imfvjftüip  totbtvjv,  oiov  tj  tÜjp  naxd  firifiot  Xoy^ij  iv 
Tejr  oTTuSaitu  iirdfiuaa'  aXXyjp  ottrjua  t^'  iTnCfifidtv  xtj^putdi» 
avtb  i'xov  TO  ßißa^ov  wC  i'isaiv  ai  dgual'  aXXrjv  Bi  (die 
'Wiiienscbaft  im  subjektivea  Sinn)  i'^ip  tpavxaanuv  9§urui^v  dfit- 
tmnranw  9mi  Xoyst  rjvxivd  t/,ao$p  ip  tovif  m)  9vvdfjui  (tc  rigff 
y/vXV^  odtr  t«  ijyifiop$HS)  tuto&a§,   Bioe.  VII,  47. :  avxijr  t§ 

wf9tSi^u  df$itmmtmr9ir  mto  Xoyti.   Oim  Svt»  9i  tff  imlmirmft 
^ntflas  m  co^ow  Suttmtw  Jcm^'m  i¥  loy^f, 
1)  Plot.  conm.  not  S*  •*  0. 

S)  Bdanadich  dar  Zwack  dsr  eben  aagifttthrm  Schrift  von  Pls- 
tarcb. 
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•hM  AMehMORgmi  «ei  dareli  Ibf  ¥erliftltiitM  san  Dan- 
ken bedino^t  >);  denn  da  Wahrheit  und  Irrthum  nicht  den 
uveriNiBfleDeu  VorsteHungea,  sondern  nur  den  UrtbeÜ^o 
nkMuiea,  dm  Urlbeil  «bmr  erst  dnfcb  die  DenktbiÜg- 
fcliC  m  Stittde  beoMit,  so  g;ewährt  die  sinsliehe  Wahr- 
seliniung  als  solche  noch  kein  Wissen,  sondern  dieses 
eotstebi  erst^  wenn  su  der  Wabraeboittsg  die  Tbstiglieit 
die  Versteodee  biBteirlH  ^.  Oder  wene  wir  vom  Ver- 
Ultniss  unseres  Denliens  zum  Objekt  ausgeben:  da  nach 
dem  bekannten  Grundsatz  nur  Gleiches  von  Gleichem  er- 
kaeat  wird,  eo  kane  die  VemaafI  iea  Weltgaosen  oiir 
fie  miMrer  Vernnaft  erkannt  werden  AndereraeAte 

l>  Sssm  Math.  Vlllf  10«:  •*      mvi  rys  cos«  liyw        xm»  t% 

^^v«,  uUm  Mmrm  mmf^  njr  «k  iiii  rd  na^tmii^mm  titot» 
9firv«* 

1)  8mm$  Math.  VIII,  7e.fr.:  1j^Vry  o«  2'rotiMl  motpms  iv  hmf  ro 
dljj^it  klvm*  M«  TO  ffitifioe'  Xmrov  Si  ina^iav  ^ntl  ro  nmtm 
Xoyixtjr  fmPTMiav  vfftzautpw*  Xv/ut^  3i  tJvat  tpavtaaia»  nm&' 
ijif  TO  tfavraadiv  ift  koytf  nuQag^aai.  rcvv  3i  Xpntip  rd  fAtP 
»ULiTTtj  nalüai  rd  ii  avwtibjf  (Begriffe  und  Sätze;  Tergl.  auch 
DiCM*  VII,  63.)  •••  TT^oSayoQtvuat  Sl  tiva  xiZv  at  ToTtXvtv  «ai  d^iot^ 
fiara,  dnt^  L'yovTis  *Jro«  ti3L^9*iof$i»  ij  xpnitofu&a  (vgl.  |.  74.). 
I>BOa.  VII,  6S.S  «|*(i»|Mi  H  «ifty,  o  luv  dlrjf^is  t/  y»«»^«,  f  nfm/-- 
mitortXie  u'JtüfmPtoi^  Zaov  ttp'  iavTtö'  vU  6  XQi'amTrcS  (prj- 
#«r  «y  rotC  SiaXexTiito7s  '6(iotQ.  Das  Gleirhe  besagt  die  ron  Skx- 
Ti3t  Math.  VIII,  10.  85.  88.  XI,  2)0.  vgl.  Ctc.  Tusc.  I,  7, 14.  la- 
geführte  »toische  Definition:  dXtj&ie  tgtv  o  vnaQxtt  tt  ual  dv- 
rinnrai  Tii«*,  ua)  xptvSoe  o         virdgxt*  drtl«tttai  9l  rcM 

(v\cnn  es  V'III,  10.  heisst:  dlrjOit  yoQ  igt  xar  avr^i  x6  vird^" 
20V  »al  dvTixtiutvoi^  Tivt  ital  if'trSos  ro  utj  vnaQXo^  fnij  dv- 
t$**iuitov  Ttvt,  so  ist  dieses  sweite  f*^  offenbar  ku  entfernen), 
wie  diess  auch  VIII,  10.  in  dem  Beisatz  ÜTe(}  daw^axov  d^toßfia 
uai>tcuj<  vorjov  ilvat  gesagt  wird.  Schon  Aristoteles  hatte  das 
Urtheil  als  eine  Aussage  definirt,  die  entweder  wahr  oder  falich 
ist  Anal.  pri.  I,  1.  77.  tQ^.  1.  4- 

5)  StiTüt  Math.  VII,  93.:  to  fi(v  (fvlsf  tfrjolv  6  Ifoanäojpios 
top  Uldriuvos  7'i'fiatov  i^tjy^ftttot,  ino  r^i  tpvnonSäi  vi^'toji  na- 
xmXaftßdverai  t  i^  di  (fum]  vrto  xf^t  diQOndSi  axo7/C,  arof  uai  ij 
xm*  olütp  (fioti  vno  avyytfSt  oftiln  naxaXaußdviQ&iu  xi  Xoytt, 
ytr|L  PUto  Rep.  VI,  508.  B. 
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hat  aber  der  Vemtand  keinen  andern  Stoff,  als  den,  wel- 
chen ihm  die  Wahrnehmung^  liefert,  und  bezieht  sich  nun 
auch  diese  nicht  blos  auf  die  äusseren  firscheinangen» 
sondern  auch  auf  die  Znstande  unseres  Innern  %  so  wer^ 
den  doeh  die  allgfemelnen  Begriffe  erst  dnreh  Sebifino 
aus  jener  g^ewonnen;  das  Denkvermög^en  ist  daher  zwar 
zur  formalen  Bearbeitung  des  Wahroehmnngsstoffes  be* 
fihigft,  aber  materiell  Ist  es  an  dieaen  gebnndeni  wenn, 
es  vleich  vom  Empirischen  selbst  ans  sn  Vorstellungen 
soll  gelangen  können,  welche  nicht  unmittelbar  in  der 
Wahrnehmung  gegeben  aind,  wie  die  Begriffe  des  Guten 
und  der  Gottheit  —  Fragt  man  aber,  worin  die  eigen- 
thnmiiche  Form  des  Denkens  bestehe,  so  verweisen  die 
Stoiker  zwar  auch  mit  Aristoteles  darauf,  dass  im  Den- 
ken unter  der  Bestimmung  der  Allgemeinheit  gesetst  Ist, 
was  sich  der  Wahrnehmung  nur  Im  fiinselnen  darstellt*); 
ungleich  stärker  wird  jedoch  ein  anderes  Merkmal  be- 
tont, die  grössere  Sicherheit,  welche  dem  Denken  im 
Vergleich  mit  der  Wahrnehmung  zukomme.  Nur  die  un- 
umstdssllche  Festigkeit  der  Deberzeugung  Ist  es,  welche 
io  den  obenangeführten  Definitionen  der  Wissenschaft  als 


1)  Chbts.  b.  Plut*  Su  rep.  19,  2*t  otc  /liv  ydg  aiodtjra  m  xaya^a 
m*  tu  mmm  »ai  timt  enrMtc  liyi§9*  „»  ytif  /iovwt  rm  ifm0^ 

MU^f(fiiotw¥f  aXH  na\  tfffw^oims  «st  af^/cc  ml  r»p  ImhA 
a'f «rwv.**  Dicie  Wort«  enlbaltes  aber  siebt,  wie  sie  Rittbb  I1Ii 
55S<  venteht,  dait  die  Begriffe  des  Guten  und  Bösen  als  sol- 
cbe,  sondern  nur,  dass  die  ZusUnde  der  Tugend  und  ScUech- 
tiglieit  ?on  uns  wahigeaomnien  werden;  jene  Begriiffo  sind,  wie 
geicigt  wurde,  errt  aus  diesen  Wabmebmongen  abgeleitet 
3)  Bioe.  Vll)  54«:  ^  9  nifol^^  Jr»eMi  ^vouti  t»v  tutBila, 
Jo.  Da»  parall.  s.  (Stob.  Serm.  ed.  GaisC  IV,  483*):  X^veiMr- 

9^9  (PmasiH  8.  8S  conj.  jjJir)  mio&^p* 
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4m  OnfenoMdeBde  denislben  henrorllitft;  und  ebeo  dA» 
Ui  fiMurt  Mich,  was  ron  Zeno  Mlhlt  wfrd  %  dass  er  die 
blosse  Wsbroebmung  mit  dei»*an8g;estreckten  Fing^ern  be- 
MielMMt  habe,  die  Zosiininwi^y  als  die  erste  Thätigkeit 
der  UrthellakfafI,  mit  der  gesebloeseMea  flaod»  den  Ae- 
griff  mit  der  Paust,  die  Wissenschaft  dadurch,  dass  er 
die  eine  Faust  mit  der  andern  zusammendrucicte.  Der 
game  Doterachied  dar  vier  Formtn  baatehl  hiaraaeh  io 
dar  grdaaaras  oder  getlngarea  fitirka  dar  Oabersengonf, 
hl  der  Anstrengung  und  Spannung  des  Geistes^),  es  ist 
kein  objektiver  und  qualitativer,  soudern  nur  eio  aubjek- 
tfrar  and  gradoellar  üataraebied. 

Hlen  afimnrt  es  ano  aafa  Beate ,  daaa  auch  fSr  die 
Wahrheit  der  Vorstellungen  in  letzter  Bezieiiung  nur 
eio  subjektives  Merkmal  übriggelassen  wird.  Schon  der 
allgaaiaioa  Beweia  für  die  Ml^Üebkait  aioaa  wahren  Wla> 
ataa  atfitit  aieb  hei  dao  Stoikara  bauptsaehUeh  aaf  eia 
prairtfscbes  Postulat :  die  Erkenutniss  der  Wahrlieit  muaa 
aiagpiicb  aelo»  weil  sonst  kein  Handeln  nacii  festen  Ueber- 
aaifaogaii  mid  Gmadaätaan  inogUak  wäre  %  daa  prakH- 


i>  Gic  Acad.  II,  47. 145. 

S)  Stob.  £U.IIyiS8.  («•  <>•):  die  Witsootobaft  werde  defioirt  alt 

S)  PLUT.  St.  rep.  10*:  (XgCatTtTroe)  to  nifv^  rd  iravtia  dtakift9^tu 

fut'  »iXmftias  . . .  rois  fiiv  ydf  iyao$  mgl  ndvtw  iit§- 

ßdXl**t  ^ijol,  tSto  noiti»  na\  ows^yov  «ff«  ngos  c  ßdlovrat'  xots 
J*  intS^t'^v  iPifJfaißfiivotS  na&'  ijv  6uo).oyttf*^KuS  ßmc6fi^9a  rd 
iimptia  ^otx^tw  u«  w.  Vgl.  auch  Flit.  adv.  Col,  26,  Im 
»toiichen  Sinn,  wenn  aach  sunäclist  nach  Antiochus,  wird  Toa 
Cir.  Acad.  II,  10—12.  gegen  die  Skeptiker  ausgeführt,  ihre  Lehre 
mache  alles  Handeln  unmöglich:  qui  visum  aut  assensum  {<fa%- 
xaoia  und  oiyxardt^taii)  toUit,  t's  omnem  actiom-m  toU'u  c  vita.  Vgl. 
Plvt.  a.  a.  O.  47tl3. :  nai  fti^v  ii-  ye  roZc  rr^joi  Ti:S  yittaifyjfiai- 
»««  dyojotv  6  Ttkiieos  oi'r<J  t$  XQvisim<'j  xni  „IvnidTQt^  novos 
yiyw  ntffl  rÜ  fi^xt  n^rrttv  fujrt  ö^^idv  dav^Hata&itotSf  dlid 
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■ehe  B«dftrfnlM  des  Subjekts  Ut  das  letole  BoUwerkr 
gen  die  Skepsis.   Ebendskle  Terwelsl  sns  aber  soch  die 

speciellere  Untersuchuno;  über  das  Kriterium.  Fragen  wir 
nftmlicb,  wodarch  sich  die  wahren  Vorsteiiongen  von  den 
Ibisehen  ontersebelden,  so  wird  ans  swsr  aseiebstgetai^ 
wertet:  wabr  fst  diejenige  Voratellnng,  weiebe  ans  ein 
Wirkliclies  so  darstellt,  wie  es  ist  0.  Damit  ist  uns  aber 
natikriich  wenig  geholfen,  wir  m&ssen  nur  auf  s  Neue  fra- 
gen,  woran  sieb  erkennen  liest,  dass  eine  Verstelinilg 
das  Wirkliebe  tren  wledef||;iebt.  Hleför  wiesen  nmi  aber 
die  Stoiker  nicht  wieder  ein  objektives,  sondern  nur  ein 
subjektives  Kennzeichen  anzugeben,  die  St&rke,  mll  der 
nieh  gewisse  Vorstellnngen  nns  anfdringen.  An  sich  Ist  mit 
der  Vorstellung'  als  solcher  die  Ueberzeugung  oder  ddr 
Beifall  C(jvy*aT(xd(aig)  noch  nicht  nothwendig  verknijpft, 
dieser  entsteht  vielmehr  erst  dadurch,  daas  eich  unser 
UrthetI  auf  die  Vomtellang  richtet,  um  nie  entweder  an- 
nuerkennen  oder  su  Tcrwerfen,  wie  ja  iberbaupt  Wahr- 
heit und  Irrthum,  nach  dem  früher  Bemerkten,  nur  im  Ur- 
theil  ihren  Sitn  haben*  Der  BeifaU  iat  inaofem  im  AU- 


nlaofiara  kiynv  ttal  utvaS  viro&iaut  rit  a|i^»Tof  oan«B(  ^av- 
vaai'ttü  yfroufyjjs  ev&vs  oguav  utj  tt^arrat  f*^3i  avy%aTaTi9§fU— 
vas.  In  demselben  Sinne  weist  Epihtkt  (  Areias.  Diss.  I,  97, 15.  f.) 
den  SkeptUier  einfach  mit  dem  Wort  ab:  «m  mym  oji§i^  «^of 

TaVTOU 

f)  Snr.  Malb.  VII,  344.  ff.  wird  swar  von  den  »H/^tU  fU9tm9m$ 
zuerst  aar  die  Worlerklaning  gegeben,  es  seien  aolcba  «vr  /fw 
ahf&^  naTtjy9^9  nouiotto&at,  hierauf  werden  unter  des  wab- 
ren  Vorttelhiogen  die  uaraltiTrxtMal  und  «  mtuwtdijmtMal  d.  h« 
diejenigen,  welche  mit  einem  deutlicben  Bewusstsein  von  ibi«r 
Wahrheit  verknüpft  sind,  und  die,  welche  diest  oiciit  lind,  ua- 
terschieden;  schliesslich  wird  aber  die  ttmraX.  ^arr.  ^948.  to 
definirt:  r)  arro  rs  iitigiovroi  nal  Mar  avro  t9  viK«^|er  frilirf|lt 
ftayfAdvrj  ual  IvaTrtatfgaytofiitT^^  onota  ett  av  yivotro  ojto  ftij 
vyräQxovTot.  Im  Folgenden  wird  diese  Definition  noch  weiter 
erläutert.  Dieselbe  Erklärung  ^•401. 436.  VUI,85.  Pjrrii.11,4. 
111,343.  Dioe.  Vll,46.  50. 
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gmeiBeo  ebenso  in  vneerer  Gewalt,  wie  die  WlUensent- 
idieidvng^,  und  der  Welse  nnterseheidet  sieb  von  Tbe- 

reo  nicht  weniger  durch  seine  Ueberzeüg;ung,  als  durch 
sein  ttandein  £in  Theii  unserer  Vorstellungen  ist  je- 
doch Ton  der  Art,  dass  uns  die  Vorstellung  anmlttelbar 
dnreh  elcb  selbst  nötblgt,  tbr  BelCill  so  sehenken,  sie  Ar 
eine  wahre,  der  Wirklichtieit  entsprechende  Vorstellung  ' 
zu  erlilären.  Diese  Vorstellungen  bringen  in  uns  dieje- 
nige Festigkeit  der  Uebersengnng  hervor,  welebe  die  Stoi- 
ker den  Begriff  nennen,  sie  helssen  daher  begrifilehe 
Vorstellungen.  Wo  sich  uns  daher  eine  Vorstellung  mit 
dieser  unwiderstehlichen  Gewalt  aufdrängt,  da  haben  wir 
es  nfebt  mit  blossen  Elnblldnngen  (^«Weoyie),  sondern 
mit  etwas  Wirkilehem  so  thnn,  wo  dieses  Merkmal  fehlt, 
können  wir  auch  nicht  von  der  Wahrheit  unseres  Vorstel- 
lens  uberzeugt  sein.  Stoisch  ausgedriickt:  das  Kriterinm 


I)  Snm  Halb.  Vm,  997.:  fc«  ^  »r  ^  imihtl^t  tk  IV»  wm^' 

wUp  tMmp  $hm  n^Syfm  wtA  tm  fUw  c«  ffMir  mmimpvt 
Si  hA9&&¥  nml  inl  xf  ijfutif^  wgion  Mif$w99,  ti  fU»  ym^ 
yyr— Mtf^WM  mß»lr]Xov  mal  in  iitl  «aoxom  JkMY« 
«U*  £vl  ^vxaot^vrt  ro  ax(oal  Stare^^vat  ...  ro  ii  wvpmwm- 
^i9^mt  tiit9f  Xtf  miryftart  iVrffir«  inl  rto  ira^dexo/Uptf  tpav- 
wmkm,  Dioo.  VII,  51.  A.  Gsum  N.  XIX,  1.  Cic  Acad.  1, 
Sit  ie»S  (Zeno)  md  hüte,  fum  «Cm  mm,  «t  ftuui  aeeepta  setuiitu 
misemsionem  adjttnfrit  animorum;  quam  esse  vult  vi  noHi  piukmm 
0t  fß^i^mmnmm.  Ebd.  II,  13.  37.  de  fato  19,  4S.  (Cbrysipp  lagt): 
•Ami»  dyBflhrtw  imftiimet  iUud  fuidem  et  qimsi  si^aüt  in  animo 
suam  »fHkm  üd  m»$9mdo  mstra  erü  m  potesuur.  Plut.  St.  np. 
47'  1*  yi^  tfuvtaolav  ßaXo/itvof  [o  Xgvoi'Jnrot^  i»  «aap  av- 
TOittlrj  rijC  ovyxara^^onijS  aitiav  uitodttnvvitv  ei^rjnip  'ort*  ßXd- 
^^Bow  Ot  aotpol  t^evdels  tpavraat'as  ifsvotSrrn ,  av  ai  tpaptaata* 

Ebd.  ^.13.:  av&ts 

di  (ftfOt  \^votmtOii  *al  top  &eQr  ^i'H^tli  iunoiilv  tfavraaiai  na\ 
Tov  aocfov  ...  fjuai  Si  tpavXHf  ovras  ovynttratidiod'at  räiS  rot— 
airatt  cfavtaoiaii.  Das  Freiwillige  des  Beifalls  ist  natfirlich  nach 
Maassgabe  der  stoiscben  Lehre  von  der  Willeaffreiheit  tu  rer« 
•lebcB,  worüber  spater. 
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liegt  in  der  (pavtaala  xatahjmiuij  Bei  dieser  denken 
OHO  die  Stoilier  zunäclist  an  die  sinniiclien  WabrnehmuA- 
geOf  d«  diese  naob  ihrer  Aosicbt,  wie  oben  geseigii.WQC- 
<le,  den  Stoff  fiir  «eser  Erkennen  nllein  liefern;  keine 
geringere  Gewisslieit  legten  sie  aber  allerdings  auch  den 
Säuen  bei,  welche  aus  jenem  ursprünglich  Gewissen  theils 
veilliöge  der  allgesielnen  und  nal&rlicben  Oeektbätigkjeit, 
tbelis  dnreb  wissenscbaftlicbe  Beweisföhmng  abgeleitet 
werden  j  und  da  sich  nun  von  diesen  der  eine  Theil  (die 
uw^l  %wwui)  ZU  dem  andern  wieder  wie  das  ürspr&i^- 
liehe  ziu  Abgeküßten  verbilt,  so  konnte  insofern  anob 
gesagt  werden,  die  Wahrnehmung  und  die  natürlichen 
Begriffe  aeieu  die  Kriterien  der  Wahrheit  ^>  WoUeji 

■< 

1)  M.  Tgl.  «uuer  der  TorletaieD  Aam.  Cic  Acad.       41.:  (Zeno) 

WiU  9«iTa«t!Bic)  nm  omniiu*  at(ftmg'eBat  fidem,  seä  üs  soUm, 
quae  ptv)Mfißm  pumdam  haSenmt  ieelaratiomm  earum  renm^  fun» 
vüieretitur:  %d  uutem  Mnrm,  cum  ipsum  ftr  *t  wngfifiir,  eceyri 
htunM^  («oroA^Trrix//  ^atr.).  Ebd.  II,  12.  38.:  ut  mvmm  ntcfsxe  ett 
laneem  m  &6ra  ponderihus  imfoikis  dqtrimi,  sie  mrimum  ptnpk^u  e*> 
dere  . . .  no»  polest  objrctam  rent  pcrtpieuam  JMM  appmiare,  Diog. 
VII, 46.  54.  SxxTos  Math.  VII,  337.:  xfct^^My  joivwfmtlv  aXn~ 
&eiaS  slvttt  ot  avdntt  htoi  tt)i'  xntra^.i^'frrwjji»  ij^ttpraatav.  Nur 
eine  Verunreinigung  der  äLliten  stoischen  Lehre  war  es,  vrcnn 
spätere  Stoiker  die  begriflliche  Vorstellung  blo*  unter  der  Bc- 
dingang  als  Kriterium  gelten  lassen  wollten,  dass  kein  Gegenbe- 
\yei9  gegen  ihre  Wahrheil  vorliege;  Sbxtus  a.  a.  O.  255.:  alla 
yag  ot  iMtv  d^xatuTifjot  tojv  ^'roi'iHiut>  »iJiTj](jtöv  tfttaiv  »tvat  x^i 
a?.Tj&fi'aS  t7jV  nnTa/.rjrrTty.ijV  ravrijv  q.ayta<jtar '  oi  di  Viv'tTtgoi 
TTQoStTi&foav  Hai  TV  fitjSsv  txHOav  hsijiua,  weil  nämlich  Fllle 
denkbar  seien,  in  denen  sir.h  eine  irrige  Anschauung  mit  der  vol« 
len  Kraft  einer  wahren  aufdränge.  Hicmit  war  in  der  Thal  die 
ganxe  Lehre  vom  Kriterium  in  Frage  gestellt,  denn  wie  soll  im 
einselnen  Fall  nachgewiesen  werden ,  dass  keine  Gegeninstane 
möglich  ist?  Dagegen  ist  es  ganz,  im  Sinn  der  stoischen  Lehre, 
wenn  \.  S57.«  wie  es  scheint  mit  den  Worten  von  einem  dieser 
späteren  Stoiker,  von  der  begrifflichen  Vorstellung  gesagt  wird; 

S)  Dioe.  VII»  54*:  n^ivilQtop  Bi        «i^Mac  ^psie*  xv^mßWf 
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wir  ans  jedoch  genauer  ausdruckeu^  so  ist  weder  die 
Wahrnobaniig,  noch  die  7r()oAw^  als  das  eigeutlich^e 
KriCerlim  zn  •beseichnett*  Dj^sjenigii  yieliiielir,  ivoran  die 
Wahrheit  einer  Vorstellung;  erkannt  wird,  das  Kriteriam 
io  der  8treiig;en  Bedeutung  des  Worts,  ist  das  xaraktiTizi' 
so»,  die  muDittelbare  üeberzeufpingskraftj  weicbi;  gev?i8- 
sea  Voistellungen  inwohnt.  Diese  Gewissheit  konoit 
aber  am  Urspr&ngUcbsten  den  Wahrnelimungen  des  äus- 
seren und  inneren 0  Sinns  zu,  näclist  diesen  den  geinein- 
ssaen  Begriffen,  welche  sich  aus  de»  WabrnehmoDgeii 
anf  Datürlicbem  Wege  bildea,  den  notpml  «VnoiM.oder  - 
iigokr]\i>fig,  wogegen  die  kunstmässi»  gebildeten  Begriffe 
ood  Sätze  ihre  Richtigkeit  erst  durch  die  Wissenschaft-  / 
liebe  BeweisftihniDg  zn  bewahren  haben. 

Diese  Erkenntnisstheorie  ist  for  das  stoische  System 
in  mehr  als  Einer  Hinsicht  hezeiclincnd.  Was  zunächst 
an  ihr  auffallen  könnte,  ist  ihr  Sensualismus.  Bei  den 
fipikareero  wird  diesen  Jedermann  iiatärlicli  finden;  die 
Stoiker  dagegen,  könnte  men  glauben,  welchen  0ir*s  Han- 
deln die  unbedinjfte  Unterordnung-  unter  die  allo:emeine 
Vernunft  als  erster  Grundsatz  galt,  hätten  auch  die  Ver- 
sanfterkenntniss  mdglichst  unabhängig  von  empiriachen 
Bedingungen  machen  m&ssen.  Indessen  lag  der  Empirla» 
mns  nicht  blos  in  der  sciion  von  Aristoteles  angebahnten 
Richtung  auf  die  Erfahrung;,  sondern  er  entsprach  auch 
der  Eigenthumlichkeit  des  stoischen  Standpunkts*  Indem 


nntaXt]nrmi]v  (jarraotav^  roi  r.>t  rr}»'  dna  iyagxovroi,  na&rl  (pr^at 

*yfrTo).k6Sofpoe.    u  uti'  yn^   lior^doi  itgtTr,{jia   rr/.tiova  arroAeiTfl* 

iftpoutvos  TtffOi  aviov  ti-  Tut    i^o'nvj  :T*(>i  Xvyov  Mptri^^ta 
,  itvat  atQ^q^iV  ttol  It^Xtjiptv .  .  .  allot  9i  tivti  tvlv  d^l^a^or^^ttuy 
^tto'i*uv  TO»  loyoy  »Qtrij^tov  dnoliinofatv ,  iuS  6  Jloati^ 

I)  M.  i.  aber  diesen  die  dwiiaogefübrte  Aeusserun^  Cbrysipps  b. 
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sieb  dat  S«bjekt  bfer  auf  sieb  selbst,  auf  sein  Selbstbe- 
wnsstsefn  ond  seinen  slttHeben  Willen  sarbelcsieht,  so 

erscheint  ilitn  das  Objekt  als  etwas  Fremdes,  zn  dem  es 
keine  ursprungliche  Beziehung  hat;  was  den  Menschen 
nrsprnogiieb  allein  anf^ebt,  nnd  allein  für  ibn  tos  Werlb 
Ist»  das  Ist  sein  eigener  Innerer  Znstsnd  nnd  sein  sittll- 
ches  Handeln  auf  sich  selbst;  das  Objekt  als  solches  hat 
weder  ein  ursprüngliches  Interesse  för  ihn,  nocb  liann 
es  Ibm  arspr&nglicb  in  seinem  Selbstbewnsstseln  gege- 
ben sein,  es  wfrdf  von  Ihm  niebt  aprlorlseb,  sondern  nvr 
empirisch,  auf  Grund  der  Wahrnehmung,  erkannt  werden. 
Um  so  mehr  könnte  man  erwarten,  dass  die  Stoiker  eine 
apriorlsebe  £rkenntnlss  der  sittlieben  Begriffe  nnd  Gmnd- 
sitse  angenommen  bitten.  Und  es  Ist  m6g1icb|  dsss  sie 
diese  Anfangs  ebenso  als  etwas  im  ogdog  Xcyog  unmittei- 
#  bar  Gegebenen  bebandelten,  wie  sie  später  auf  die  npo- 
In^tH  Ini  Sinne  von  angeborenen  Ideen  mrfiekglengett* 
Aber  war  einmal  anerkannt,  dass  slle  anf  s  Objekt  bezüg- 
lichen Begriffe  aus  der  Erfahrung  stammen,  so  Hessen 
sieb  angeborne  Begriffe  des  Guten  und  der  Pflicbt  um 
so  schwerer  ftethaltfn,  ds  die  Stoiker  lllr  das  sittllebe 
Handeln  selbst  kein  blos  formales,  sondern  das  materiale 
Prineip  des  oaturgemässeo  Lebens  aufstellten,  was  aber 
natargemSss  sei|  Hess  sieh  nur  durch  Beobachtung  der 
menschlieben  Nstor  bestimmen.  Wenn  dsber  Diogenes 
den  Begriff  des  Guten  aus  der  Beobachtung  des  Natur- 
gemassen erschlossen  werden  lässt'),  und  Chrysipp  nur 
die  sittlichen  Zustände  nnd  Thätigkeiten,  nicht  die  sitt- 
Üehen  Begriffe  als  Gegenstand  der  nnmittelbarea  Wahr- 
nehmung bezeichnet so  ist  diess  von  den  Voraussetzung 

i)  B.  Ctc  Fin.  m,  10  (t.  o.):  hoc  quarto  [eoUatkne  rmitmii]  M 
motkiafueta  est.  Cum  emm  ai  ü*  reius,  pia»  sutU  twcmndam  na- 
iuram,  mUceiulk  amimu  coSSat&Mie  mionii,  tum  td  mtuHofk  kam 

ferwmt. 

9)  In  der  obeaaogenibilMi  Stelle  b.  Flvt.  St  rep.  i9. 
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^en  den  stoledie«  Syiteinfl  am  f^m  folgerichtig;.  Elieiiio 
nathwendig  war  es  aber  freilicli  auch,  dass  aich  die 
duUier  4€B  Wcf  vom  4er  CrCabroBg  tu  den  aligeaeiMH  0t- 
iprlfft*  oüDii  luiltov  mvMtei«  Oelin  wenn  dit  OBlmrdiaig^ 
unter  daa  allgfeaieltte  Naturgesets  dfe  Beatimnang;  des 
Menschen  iat,  ao  muss  ihm  auch  die  Erkeantniaa  dea 
Aligemeiaeo  mdglich  aein.  lal  nmi  dieae  «  priori  nkikt 
tm  gewi«Mii,  8o  bleibt  nur  übrlg^i  Td«  dar  firMrattg^  sa 
den  allg;enieiDen  Gedanken  aufzusteigen.  So  ergrab  sich 
. jedoch  die  Aotioomle,  daaa  die  Begriffe  auf  die  Wahr- 
»ehaiBagen .  gegriadal  wvrdotf,  wftbfend  doch  «ifitioli 
die  Webffbeil  der  WebmehiMDg  von  fbrem  Veriiiltiiiae 
so  den  Begfriffen  abhangen  sollte*).  Dadurch  war  jedes 
objektive  Merkmal  der  Wahrheit  in  Frage  gestellt:  die 
BegriCaeind  wabr,  weee  ele  tarn  rieblifea  Webraeb«««- 
gee  «itlelBi  elees  Hcbtigea  Verfebreoa  befgeleitet  eM^  ^ 
die  Wahrnehmung^en  sind  es,  wenn  sie  den  richtigen  Be- 
griff vee  der  Sache  geben,  aber  woran  iässt  sich  erken- 
•ea,  deas  ele  diese  ibaa?  Aa  ibreai  lalmll  offeabar 
aiebt,  deaa  dieser  stebft  ebea  la  Frage ;  alsd  aar  sa  der 
Form,  unter  der  sie  steb  dem  Bewusstsein  darstellen,  an 
der  Ueberzeugaagakraft,  die  sie  mit  aich  fuhren.  DaiaÜ 
aiar  lirelllcb  die  gaaae  fiataebeidaag  bber  dia  Wabrhtit 
der  Varaftellongen  sa  atwaa  reia  ftabjektlTett  geaiaebl, 
oder  sofern  wieder  ein  objektives  Kriterium  gesucht  wurde, 
tervickelte  man  aich  in  den  Zirkel,  welcher  dea  Stoikera 
eft  gaaag  vaigerbekt  «Ird  ^  begrifiiebe  Vontallaag 
als  dfajeafge  sa  defialrea,  wekbe  des  Wirkliebe  wMW- 
gebe,  und  daa  Wirkliche  als  dasjenige,  was  eine  begprilV- 
Itebe  Vertelftaag  erzeuge.  War  aber  diese  Koaseqveaa 
aatet  dea  gcgebeaea  Veraaseeftsaagea  aebweis  af  reawi. 
dea,  so  Ist  es  aaeb  sebr  beselebaead  fftr  die  stoische 


f)  M.  Tgl.  dia  olMnangeföhrte  Stelle  des  Sbxvui  Math«  WUKi  iO, 
t)  Saum  Math.  Vll,  iM.  VUl,       Pjn^  III»  9«i 
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und  aHein  entscheidendes  Kriterium  ist:  dieselbe  innere 
8€lb8tg;eivissheit,  welche  sie  aU  die  Jiöchste  praktische 

ItoeneliMi  belnaebilet)  eell  Ihn  Meli  ^He 
Wahrheit  seiner  Vorstelluiio;en  verburo;en. 

Durch  dieae  Erkenntniaatheorie  erklärt  eich  nun  auch 
41e  BedevhiBg',  welelie 

4er  formalen  Log^ik  in  der  stoischen  Philo- 
sophie zukommt«  Der  philosophische  Werth  dieser  Ud- 
IMmehoageB  ist  aa  aicli  alelit  aehr  boeb  aDSnaehlagea. 
IN«  BMkef  aeUdaaea  aleh  darla  aaniehat  an  Artatetelea 
9m f  deasen  Ergebnisse  sie  theils  wiederholten,  theib 
welter  aoafilirlea*  Zu  dea  fint aiteraagea  der  artatotft- 
Üaelieii  Lo^fik  fiMrtn  s.  B.  die  Erdiierangen  Uber  die 
hypothetischen  und  disjunktiven  (Jrtheiie  und  Schlüsse  % 
ile.  roUatiadigera  UateracheldiBaip  der  Teraebiedenen  Ar* 
len  m  Sttaea')  «ad  A«  Hat  aber  aehon  bei  Arfafetefea 
das  Einzelne  seiner  Logik  nur  ein  untergeordnetes  Inter- 
aaae,  ao  oiBaa  dieaa  aoch  aMbr  vea  dea  ZnaAtaea  der 
8lolker  geltaa«  Blae  anaAbrllebe  Geaeblehte  der  La* 
glk  würde  darauf  eingehen  müssen,  die  Geschichte  der 
gaaaaimten  griecbiacheo  Pbileaopble  wird  dieaa  weal|p- 
Wimm  iaonerbalb  der  Oransea  aaaerer  Aufgabe  niebt  tbiia 
können.  Dagegen  entsteht  die  Frage,  was  die  Stoiker 
iberliaapt  sa  dieser  breiten  Behandlung  logischer  uad 
granaiatlaaber  Btnffia  vevanlaaaen  sMebte*  Man  kteate 
in  dieser  Beziehung  theils  auf  die  dialektischen  und  ge- 
iebrtea  Neigungen  des  Chrysippus,  theils  auf  den  ailge- 
Mtea*  GlHurahter  dea  alasaDdrlnlaebeo  ZeltaHeis  terwel- 
aen.  Aber  der  letztere  würde  noch  nicht  erklären,  war- 
«Bi  aicb  gerade  die  Stoiker  vorzugaweiae  mit  dieaea  üa- 

1)  Dioc.  VII,  71  f.  79  ff.  Skxtüs  Pyrrh.  II,  156.  Math.  VIII,  223  u.  A. 
Doch  ist  Schoo  in  unserem  2ten  Th.  S.  377  bemerkt  wordeot 
das«  die  Schüler  dM  Ariitolslea  dnStoUiem  liieria  romfpmfim» 

1)  Dioa.  YU»  ea  ff: 
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pas  mit  denselben,  wie  sehr  ihn  immer  persönlictie  Vor« 
liebe  dazu  iiinzof!;,  doch  zugleich  eioem  wirklichen  Be* 
diifoieft  der  Schale  eelgegeegekeeiaien  eelii,  mm  io  diceet 
10  ellgeBeine  niid  eifrige  Nicllfolg;e  zu  Sodea*  Oleaee 
Bedürfuiss  war  nun  ailerdingfs  eenäclist  uohl  ein  ausser- 
Ucbes:  die  Stoilier  inussten  der  Dialel^tik  Meister  sein, 
Mi  die  Angriffe  ihrer  philoeej^iaebea  ^ebeebiüileri :  ned* 
Wieeders  die  der  eeueo  Akedeoiie  «hiewehree ;  »ad  da 
sich  jene  Ano^riffe  nicht  blos  auf  die  philosophischen  Be^ 
griffe,  sondern  auch  auf  den  Ausdruck  derselben,  und 
aef  die  Frage  aach  der  Darafcellbarkell  dea  fiedaaheaa  ia 
der  Spraebe  eratreekea ,  da  efeh  hberliaapt  der  Gedaake 
?on  den  Worten  nicht  schlechthin  trennen  lässt,  so  lag 
aach  Zfk  gcammaüacheu  Uolerauchuageii  hinreichende  Ver- 
•elaaeiuig  vor«  DIeaer  ZasanMaeahaog  Maat  akh  aaweatr. 
lieh  aa  deai  8ch»|ifer  deV  atalsehea  Dialektik  aal  hat  aaebf: 
weisen'))  und  uie  lebhaft  fortwähreud  der  dialektische 
JUoki^I  zwischen  dem  Sloicismna  und  der  Skepaia.war^ 
iei|^  aaa  Sextas  Empirleae,  deaiiea  Poleniik  gegee  4a« 
Dogmaliavaa  -  Verzugs  weise  den  Stoikern  gilt^  Abea 
doch  kann  ea  nicht  blos  diese  Kücksicbt  auf  ihre  Gegner 

1)  Cbrytipp  telbit  tagt  b.  Plut.  St  rep.  10,  1.  ISy  die  Beicball^ 
guDg  ndt  dMabbeboi  Fragen  (ro  ^qo9  rd  intvtU  iiMf^mi} 
bdba  hcfaMD  «ndm  Zweclt,  ala  dli  Aniesuog  dar  thtpliachsa 
Eiawfirfe,  und  da  «r  talbil  den  Ar«ea9«iia  gehört^  und  iro.^kn. 
deaadbcBf  ad  et  snch  nur  TerancbaweiMi,  eine  Schrift  gegen  die 
Walirbeit  der  aienlfcben  AMchiuangen  (iwr«  t^9  ot^hj^tU^' 
varlbaat  bal  (INoa.  VII»  iSS  f.  Fwt.  St  rep.  10.  eoiraa.  aal.  M 
CiO.  Acad.II,  Ml  7S.  S7«e7)b  ao  iat  ai  voiiq  -währacbfinlichar»- 
daae  daa  BedQrhiiaa,  dieEuivrcodongen  derSheplifcer  somSebwei- 
gaa  an  hnngen,  Im!  aetnen  dblebtiaeben  Ünlaraucbaagen  wteeat* 
lieh  ndhmkle.  Auch  dla  Aauaaenng  Aber  Cbfjaip|l  k  Ftatf*' 
c«Maai«aot  I»  5  .baireii^  wie  labr  aaiaalNilablik  adaaaVap^> 
efarera  gerade  wcjgen  ibrer  Bicbtnng  gegien  die  .aaua  Abad^ia^ 
gCMbitst  wurde. 

S)  Snrvs  nennt  detthalb  Pyrrb.  1, 65  die  Stoiker  tii  fMk^  if^^ 
mpnitfimt  Wir  itputnuit* 
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dkn  lo^^isehaa  «nd  iprammattsehen  Formeo  !•  4er  8tMi 
hervorrief,  diese  steht  vieleiehr  in  eioem  innem  Zusmk» 
wmwMfmt  mit  Ihrer  guMta  Deokwekeb  Mm  der  Ur* 
8|MW«|»  der  eteieehea  Sehele  ftthrl  «ne  eheeee  eef  die 
megariscbe  Diaiekttk,   viie  auf  die  cynische  EthitL  zw- 
fiek,  dMv  «oter  de«  Lehrer»  Zeoe'e  werdee  aehee  dea 
Ofülker  Krelee  eaeh  die  Mei^Hker  Btiipo  «ad  Dfederae 
Krodue  geoannt  (Dioo.  VII,  2.  24  f.);  aelir  bedeutend  war 
eher  meh,  wie  e^ler  feaalgi  werdea  eoll,  der  Biaflaesi 
wekbea  die  jileteateolie,  aad  ooeb  aiebr  die  peripaCeUeehe 
Philosopliie  auf  den  Stoicismus  g;eübt  bat.   Mit  diesen 
SjpeteaMa  IheUl  aaa  der  letatere  die  idee  der  ia  der 
g^anaea  Welt  watteadea  Vemaall,  aad  1»  Zaeaaiaeahaag 
damit  schreibt  er,  wie  wir  gesehen  haben,  nur  der  Ver- 
aaaflerkeaalaiea  Wahrheit  aa.  Dieee  iel  eher  alehte  aa* 
artttelhar  Gegebaaea,  aeadera  aar  aaf  de«  Wega  derle» 
welsfnhrnng  aus  den  Tbatsachen  der  Erfahrung  abzuleiten. 
Uai  dieaa  kuostgereGht  aa  Ihaa,  uad  ihrea  ikgehaiaeea 
alaa  ulaaeaeeliailifeba  Begrfiadaag  aa  alekera,  aMMalea 
die  Stoilier  In  den  logischen  Formen  und  Regeln  die 
Technik  dee  Deokeea  feetaleilea^  kiemit  museleii  sieh 
ikaaa  aber  am  ao  eher  aneh  graaiBiatlaehe  Foraehnayea 
verknäpfen,  je  weniger  sie  sieb  nach  ibrer  ganzen  Ansicht 
von  der  Realität  der  Begriffe,  wie  wir  diess  sogleich 
iadea  werdea,  dea  Gedaakea  ohne  aelae  aprachlieke  f ena 
vorstellen  konnten.    Epikur  konnte  die  Logik  gering- 
schätzen, da  ihm  die  Wahrheit  unmittelbar  ia  der  siua- 
Uehea  Bmpiadaaf  gefehea  war,  die  Stoiker  maaatea  eie 
avsbllden,  well  nach  Ihrer  Ansieht  nur  durch  Schlfisse 
zu  wahren  Begriffen  zu  gelangen  ist.    0ass  wirklich 
diaaea  die  aiaytiiagtleha  fiedeataag  der  ateiaekaa  Logik 
war,  dasa  ate  fhrea  Zweek,  ebeaso  wie  die  aristotelische, 
nicht  in  sich  selbt,  sondern  in  ihrer  Anwendung  auf  die 
matarialea  Thelle  dea  SyateaMi  hatte,  aad  ia  latatar  Be- 
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die  Regeln  der  Beweisführung,  überhaupt  die  Methodologie, 
im  Auge  hatte,  dicss  erhellt  aus  der  Ausführlichkeit^  mit 
welcber  die  Stoiker  die  Lelire  von  den  Scbtieeen  und 
ieweisen  In  VerfaiUntee  nn  den  übrigen  Theilen  der 
Logik  behandelten^).  Eben  diese  Lehre  war  es,  auf 
wdeiie  die  Stoiker  selbst  den  grössten  Werth  legten^), 
wie  sie  denn  eneh  Im  Allgemeinen  erklirteny  der  Zweek 
der  DIslektIk  liege  nieht  In  dem  Wissen  om  die  loglsehen 
Formen,  als  solchem,  sondern  darin ,  dass  sie  uns  lehre, 
die  Wabrbeil  durch  Beweisfübrong  su  ermitteln  3).  Ihre 
eigene  Aosssge  bestätigt  so  unsere  Ansieht  &ber  die  Be* 
dsstnng^,  weiehe  diese  Wissenschsfl  für  Ihr  System  hatte« 
3.    Die  Ontotogie. 

Neben  der  £rkeontnisstheorie  nnd  Methodologie  rech- 
nen wir  snr  Logik  soeh  noch  diejenigen  Untersnchnn-. 
gen,  weiehe  den  Begriff  nnd  die  Arten  des  Wirk- 
lichen betreffen.  Die  Stellung  dieser  Lehren  im  stol- 
•eben  System  ist  nicht  dnrchsns  sicher;  ds  es  sich 
jsdsch  v«n  der  Rstegorienlehre  ksnm  beawelfeln  Iftsst, 

i)  Alan  sieht  diess  besonders  aus  Sixtus,  s.  B.  Pjrrb.  II,  134—303. 
329  ff-  M&th.  VIII,  SOUflT.  (unter  den  diakenrtMot  sind  hier,  wie 
gewöhnlich  bei  Sextus,  die  Sloiher  tu  verstehen,  die  auch  Schoo 
Cic.  Acad.  II,  30  u.  ö.  so  nennt)  Dioo.  VII,  63  ff.  widmet  der 
Lehre  ron  den  Sätzen  verhältnissinassig  grösseren  Raum ,  man 
kann  aber  hieraus  schwerlich  auf  das  eigene  Verfahren  der 
Stoiker  icbliessen. 

S)  SiiTOt  Pyrrb.  II,  194 :   futitsa.  in   avtoJt  [roiff  avULoYtOftott]^ 

S)  Deri.  Pjrrii.  II,  S47:  inl  t^if  vix'V  tijv  ^i«lf«rM»)y.  ^mm9 

W9my§wm»9  Mi  npotjytiudimt  vni^  tS  mfn^mrtMmp  Hfmv  f d 
mhi^  Ml  ta  ipiidtj  xiftpHP  initmt^M,  Uyttoip  Sp  «/m»  tfiß 
imUntiaip  iwtsi/tijp  mliffhSp  mA  ynvSmp  Mal  •Airii^(Tgl.MMlu 
XI,  IST)*  Dmm.  VU^  45:  »vx^tiformTiiP  Si  ^motp  t/rtM  tijp  ntQl 
rmm  9vlXop9i»mp  ^hmgiw  *  ti  ym^  dit99imruiip  i/»fmip§tv^  Smtf 
9PftfmUt9^m»  irailv  nfis  hof^mwp  twp  n^fultmp»  Hin  T||L 
üicb  dn  forigCB  f. 
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dass  sie  bei  den  Stuikcrn  ebenso,  wie  bei  Aristoteles, 
einen  Tlieil  der  Logik  bildete,  und  da  mit  der  Lehre  von 
den  Kategorien  die  allgemeinen'  Bestimmungen  über 
den  Begriff  des  Wlrklfclieii  aufs  Engfsfe  zusammenhano^en,' 
so  wird  es  jedenfalls  sacblich  g;ereclitfertigt  sein^  wenn 
wir  beides  an  diesem  Orte  zusammenstellen. 

Schon  Aristoteles  hatte  im  Gegebsats  gegen  Plato 
die  WlrkUehkeft  Im  roUen  Sinn,  oder  die  Substantlalit&t' 
nnr  dem  Einzelnen  zugesprochen,  zugleich  hatte  er  aber 
daran  festgelialten,  dass  uicht  die  Materie,  sondern  nur 
die  Form  oder  der  Begriff  das  ivahre  Wesen  der  Dinge 
ausmache.  Die  Stofker  giengen  mit  Strato  und  andern' 
Peripatetikern  weiter  in  der  Richtung,  nach  welcher 
sich  Aristoteles  von  Plato  entfernt  hatte,  und  kehrten 
in  dieser  Beziehung  auf  den  Standpunkt  der  vorso- 
kratfschen  Philosophie  zurück,  indem  sie  das  Körper- 
liche allein  für  ein  wahrhaft  Wirkliches  gelten  Hessen. 
Zwar  definirteu  sie  das  Wirkliche  mit  Plato  0  als  das- 
jlBulge,  was  die  Kraft  habe,  zu  wirken  oder  su  leiden, 
aber  diese  Eigenschaft  fanden  sie  nui*  in  den  Körpern, 
und  so  ergab  sich  ihnen  der  Satz,  dass  es  ausser  den 
Körpern  nichts  Wirkliches  geben  könne;  oder  sofern  sie 
de»  Dnkörperlicken  nicht  alles  Sein  absprechen  wollten, 
mussten  sie  doch  behaupten,  nur  dem  Körperlichen  komme 
ein  wesenhaftes  und  selbststäodiges,  dem  Unkörperlictien 
dagegen  Mos  ein  aecldentelles  Sein  zn^).  Von  dieser 


1)  Soph.  247.  I^. 

2)  Vlvt.  comm.  iioU  30,  2;  ot^a  ya{i  fiuva  to  oo'uaTa  naXHoiv, 
tTtitii)  oyjoi  iu  TTontv  xt  Mai  TTOü/firj  pl.  pbil.  IV,  20:  ot  dt 
^TüJiMol  ai'iua  rtjy  tfotn^v'  nur  '/a(j  to  d^tvjfiivov  [?  ^(ycJ»']  xaj 
TXOIHV  oJ/ua'  rj  St  tfmv^  rroteJ  Mai  S^t^  .  ..in  Trav  ro  ««»'«>»  Kai 
ivox^5v  aiü^a  iiiv . . .  in  rtäv  to  titvtfttfov  ao'ud  tzty.  Cic.  Acad. 
I,  ilt  59:  [ZenoJ  nu/Io  modo  arbt'trubatur  quid^uum  e(ßci  pojte 
iüt  ea  [natura]  yuae  expers  esset  cor^wris  . . .  nec  vero  aut  quod  efji- 
cerei  aliquid  aut  quod  efficeretur  (genauer  wäre :  in  quo  ef]ßceralur 
idiftdä  vgL  Bittb«  III,  577)  posse  esse  mm  emjms,  Stoi.  EU.  Ip 
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fiMUrtfimy  Am  namto.  mb  ualMIck  VlilM  fic  «in 

Körperliches  erklärt  werden,  was  wir  iticbt  so  nennen 
würden,  wie  die  Seele,,  die. Tugenden  u.:a».w.;  aber  doch 
kmm  Mi,  mtt^B^  .^^imaM^  nlcbl  Migtm^)f  daiM  dto 
SMker  dta  Beg^rlif  des  Körpers  ImMnw  ivtol: weiteren 
Bedeutung;  genommen  haben,  als  es  sonst  zu  geschehen 
pflege,  denn  sie  definiren  den  Körper  uiolit  blos.aus- 
draeklieli  eie  dsa*  läanUeli  Aeegeidehelei'^,..  aondem  als. 
hetiftlMii  sidi  iHieli,.  sa  seigen,  ieif i^fiMre. des, /wes  ifMUi. 
gewöhnlich  fi'ir  uiikörperlich  hält,  ein  Körperliches,  in 
der  eigentlichen  Bedeutung  des  Worts,  sein  könne.  Sie 
erklirlee  oämUch  uicht  biM  alle  SubatenzeD.  die  Seele 
dea  Menaehea  and  die  Oeftheit  nicht  auagenommen,  fär 
etwas  Körperliches  (s.  u.) ,  sondern  sie  g^Iaubten  auch, 
alle  Eigenschaften  der  Oinge  lassen  sich  auf  die  Luft- 
aIrdBMingen  znräckfäbfen.i  welche  der  an  aicii  eigen- 
aekaflaleaen  Materie  die  Bealimmtbeilen  nittheilen}  wo« 
durch  sich  die  Dinge  vou  einander  unterscheiden  0?  uad 


3S6:  aiivMyB'  6  Zt^rojv  ipyjolp  etvat.  St,'  o.  ov  Si  ai'rioyt  ovfxßißrjnoi. 
mU  to  ftii^  aZrtov  oöifut,  a  di  aiTtov^  Mti)y6qr]Utt.  S.  338  •  Acv* 
•MTiiif  mbwtiw  ffAw*  Uyti      «.  mcI  vo  itip  aittw  ov  mA  mS/tm 
tt«  ■•  w.  IMtt^tSfPtws  II  Stme,  uTmv  I*  /c*  timc      fL  9t 
«M&#t  9      7t(jvltop  ntSp     to  aiffxijyov  Tiot^ottt9\  walk  to  fU» 
mStimS9tm\  omua,  h  [ot'j  iti  aftiovin  ^  St$  ornftut 
1^1/909  Mi  umt^yu(>t^fia.  DtOO.  Vlt|  '56 1  BScb  Clirysipp,  DiogeaM 
n>     sei  die  Mmne  eu  Hörper,  «r«i»       to  mSp  wmpui  iu* 
%  ISO:  mAtt  3i  ifmtw  titp  Srtofo  tttniptonf  T^y  w^mtif»  vl^t, 
mt  mmi  Xfornttnot  io       nftitff  ttSy  ^ri/iunw  «•!  Z^vmn^'  ohi 
Si  i^tOf  H  {f  irt9iflmrSif  fipna$»»»9tifid  ii  »c«  twt  moti^  j 

f>  ürle  RiTTBR  ni,  577 'Mid  8<}ln.iiuvAC«tt,  Oetcb.  d.Phil.S.iS9. 

9)  thoo.  VII,  1S5:  wpm  l^.cVi  (^}»  'jinoUi^ofot  i¥tg  ^otmS) 
*^  *V»Z9  ^Mictaroir  u.  i.  w. 

S)  Pmi.  8t  Tflp.  4S,  9t  iXfoMWnf)  iSiv  iiU  tat  «ita  «rifir 
mifmt  »7val  ««vir«}  titmv  ymf  ovvixtttu  tJi  omf$mta  mI 

rar  notop  tnatov  Bi^at  ttSp  avveyOftipotP  «frioc  ö  avvixf^ 
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diess  nimto  bei  ihrar  AMkht'vMi.  der  Begto-  <lwmfl 

▼OH  geistigen,  wie  von  materiellen  Ei^mimdM^  g«lt«ii^ 
80  dass  sie  aucli  die  Tugenden  und  Feliler  als  Körper 
beaeicliaeii  kenotmi  ioden  «i«  dtwelben  «os  .dMi.IUi*v 
seiB  gewtoser  Inftartigcr  Stoffe  fii.  der  Seele  ablüMM')^ 
Am  demselben  Gesiclitspunkt  wird  das  Gute  eio  Körper 
genannt,  denn  das  Gute  ist  den  Stoilieru  nur  die  Tugend, 
;  die  Tegeod  aber  let  ei«  beetimmtor  IneUnd  des  Seelen^. 
k5fpers^).  Ebeese  bsbeo  wir  ee     ▼erstobeo,  wenn  dte- 


noUrt}Ta9  nvtvuara  Saat  nnl  rororc  dunudne  oU  av  iyyivuivtmA 
fiiQioi  t^t  i'Xtjt  u^moutp  «vttftf  *ai  oxvM'iri'i^up.  Datier  b^PiiVt. 
cornm.  noL  50  der .  Vonftoff : .  tmt  wunr^mf  moh»  mmi.  vtSßmnt 
^MSvtvt  11*  dkl  44|  4  die  den  Stflikera  eiieetcliridiene  Bibai9-. 
tung:  WC  Sie  ij^tv»  tftav»t  iup  inwulfumn^  xo  ftiy  «aAct  ro  Ü 
WMxtft  (oder  nwip  ^  PersntiB  Pliil.  Cbni.  8.  &t  wiU  Svf 
e.  dagegen  TiniMtnMM  -toeh.  Hat.  S.  997}^'  OaeSebi  der 
.  EigensdiaflBo  iodeaDiaeeB  wird  el•Mi•cll^ng  iMieiisbeel;  {Axi^ 
Aval«  de  miit.  149 »  b«  med* :  tij»  'dUßP  toU  txmt»  uix^  |tf « 

1)  Plvi.  comnu  aoU  45  (t.u.)  Saa.  eg».  117»  S.10e:  ^iAm^  fiotim, 
piqd  ktmim  ut,  oiie  eorp$u,  fißa  ptod  homm  eU,fno^t  fmdguU 
fuek  corpus  ml  .  •  sapUnliam  Aomtm  um  dhuM:  Mftdhir,  «f  n»* 
«MM  41^  ttfeai  eorporaUm  ptpgm  iSotn,  Vgl.  ep»  idfi.  Sroa.  EU. 
II,  114  t.  u. 

2)  Dicss  ist  der  BegrifT  des  rovoc,  oder  der  Spannung,  auf  welcher 
die  SUiriie  der  Seele  berpben  aolllc  (Stob.  £kl.  II,  428}  j  m.  s. 
Kleaoithks  b.  Pjmis*  SIo«  rep*  7:  ^Xtjyij  nvi^os  6  totos  td  nm¥ 
ixatus  ty  Ttj  yfvxfi  ytp^tm»  ngot  v#  iiurtUip  tu.  ^]r#^jpUo»r« 
taxvf  MaAetra«  Mal  u^droe, 

S)  Sse.  ep.  106  (vgl.  auch  ep.  1Q9,  3.  39) :  iomtm  frodett,  faeii 
«mm.*  fuod  ffirit  corpus  est :  Samum  ugiuu  tmimum  H  fmdUMmaio 
format  et  contintt:  quae  ergo  propria  suM  tarpotii,  es  •eovpoHt 
bona  sunt:  cnrpora  er/^o  sunt  et  puu  ammi  sunt,  nam  et  k£c  eaT" 
pus  est.  bonum  hominu  ueressc  ^tt  corpus  Sit,  cumipse  corporahs».*» 
Si  affectus  carpora  sunt  rt  mnrhi  auitnorum  et  atMtitia ,  crudclitas, 
indurata  vu'ui  .  .  cr}>o  et  muJiiiu  et  spcrics  ejus  onmes  .  .  .  ergo  et 
bona  —  wofür  dann  noch  im  Besonderen  angerührt  wird,  data 
das  Gute,  d.  h.  die  Tugend ,  auf  den  Mörper  wirJie,  ibfi  liebemclie 
und  aich  ia  ihm  darstcile. 
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WUMbK  ekl  K»rp«r  stlo  mH*):  Üt  Wahrlieit  M  »te« 

lieh  in  diesem  Fall  nicht  ini  ohj^ktlTeo,  sondern  im  sub- 
JekUreo  ^nn  zu  nehmen,  sie  bezeichnet  das  Wisseoi 
^ibt  Üt  Bc«elMff«»halt  d«r  wisaenieB  ft«eie,  und  dm  nnm 
Midi  stntselMr  Lehre  «»f  den  Daeein.  gewieeer  ine* 
terieller  Substanzen  in  der  Seele  beruht,  so  liann  die 
Wahrheit  in  diesem  Sinn  von  den  Stoiliern  ein  Körper 
läMURiC  waf4ea.  Aach  die  AielUe,  die  Triebe,  4ie  Vor^ 
üelNna^en,  die  Urllietle  gellen  Aee  Stefkem  fBr  Kirper, 
sofern  sie  sich  diese  Zustände  durch  materielle  Einflüsse, 
dnrch  die  In  die  Seele  einströmenden  nMii/isra,  bewirkt 
Aeakee,  end  aaa^len  gleickee  firiuide  werden  aiehl  bloa  be* 
bHaaüe  PertigkeKea ,  aeodem.  selbst  elazelne  Tbfttigkei- 
tea  far  Körper  erklärt  0:  das  Gehen,  das  Taaxen  u.  s.  f. 


1}  SlXTlS  Math.  38:    r/yi        dltjihtav  oloital  ruef,  %a\  ua~ 

liza  ot  di6  XI, i  7ua(,  Sta  f  t\jnv  rult/&ui  aard  roilc  Tgorror  e .  ,  . 
HOin  utv  Tta(/  'öaov  T]  fiiv  dh](ftia  oo'ud  ici  ro  St  dlr;\^ti  dao'.-- 
ftarov  vnijy^t.  xai  littoxtuSf  (faoi.  luxt  fiiv  ya^^  d^io/fxa  rC  äi 
aiiviua  keuxov,  TO  ät  ktMtuP  dotuftarov  dfdnalip  di  dltj&na 
9tmftd  ifty  na^f  daov  intg^fitj  nmvtwv  dXtjQölv  urrotjffai  Ttm}  duMtt 
rr/2«r»iv*  näcu  intgf/f^tti  n»t  Sx<9¥  i^l¥  ^y%fiovtnvv  .  .  ro  9i 
if/§f»9mm9  mmftm  tmwm  m»9  »nt,px*'  Gans  gleich  P)rrb.  H,  81. 

S>  Pastw  MHMk  «oi  4S  s  «Mm»'  ydff  «V  fitiXth  tat  «ffT«f  sä}  ras 
MMtei  «ipof  II  tmitmm  tdt  tigwm»  a«i  tms  fiPi^ftmt  arsMf ,  IV« 

WMWßhmm  iV  fu^imi  ^fwm  mt90m  o.  Wrl*« 
m  rdt  «fmt  «ü  tit  wtmht  ^        liy^99»^  üi  tm  itm^ 

MfalffWia  ami  fmwumimt  umk  ufp^imf  tu€  rifiws  Cw«,  t^p 
munwßtMiu  t^v  fdbwtiniMV'*         *f*'  mi  tut  iptf^ 

fth$  isyiw  Ml  |>Mi  swMiv  v«r  ittQbttmmf  Ccmmt»  f  i{ir  o^^ocrt 
tfp  MeMtm  sqpmiw^fvMj^  n|r  Ind^^av,  Pluiarvk  tprieht 
War  MM  ab  Gsgasf;  iadsMan  Mgl  aaab  SinmA  sp.  106: 
eOT  ^iSa  dhMaaiiyiMi«  aa  ^ificttut  covpow  jImI  « « laayiMna 
aBa^i*  Ä^^ase^j  ittüttAß  t^J$  aa  Mifeafli  Mpttt  aaiCMtf  a»  s«  wr«  ^tiUl 
mgmf'tmm  imimfeHMi  eoirpari  mku  «radb  fayiiii^  aiii  •  wfonT 
•  u.  t.  w.  u.  Stob.  Eiil.  IL,  114:  die  Stoiker  liaiten  die  Ta^dea 
Ar  lakiUaHii»  identUcb  (r«c  atrdi  *a&  »««cmoii)  mit  dem 
iytfmmß9P  «ad  iaeofara,  wia  dieeee,  ISr  ae^iara  aad  Noch 
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wvrie  tou  de»  Skoikern  wM  w««if /feiA  KftifpriigiiF 
lüMt  worden  eein,  als  das  Wjefi«Mln^>i  4ß§e^en  glapin 

ten  sie  das,  was  diese  Tliätigkeiten  bewirkt,  ebenso  wi^ 
alles  Wirkende^  als  einen  Körper  betraoli4ea  jce  «wsem, 
md  werde»  non  wir  alle  jeae.  Tlii|l||lMllM^cdefeD^ 
die  Seele  aie  Ibra»  Oreed  Mrfiekfibreny  ao.  aieeiiefl.dMll 
die  Stoiker,  nacb  ihrer  Ansicht  vom  Substrat  und  dü 
Eigenschaften ,  fär  jede  deraelliea  eiaea  besoadeimii.elf 
vereieaebeaden  BtoB  fertaeeiteea»  dereh  deaaeii  Adkilb 
aeehelt  sie  bewirk*  ablo  eeiltec  Wie  ddher  Flato  lAeiilj^ 
stisch  g;e8ag;t  hatte:  der  Mensch  ist  gerecht,  musikelisob 
u.  a.  f.  dadureh,  dass  er  an  der  id^  der  tierecbÜgbeKi 
der  Mnalk  a.  w.  Thbil  hat,  ao  aaglee  die  Slelker.  9m 
terialistiscb  t  der-Meeaeb  ist  tugendhaft,  wenoiTogendt 
atoflf  in  ihm  ist,  musikalisch,  wenn  Musikstoff  in  ihm  ist 
IL  a*  w.^  end  ¥on  dieaem  Standpaakt  ana  konnten  aie 
<    awar  nicht  die  Tbfttlgkelt  ala  aolcbe»  wob!  aber  dai'ale 


deutlicher  erkUirt  sich  aber  Sbs.  ep.  113:  Desiderat  tiU  lerUi  a 
me,  quid  sentmm  de  kae  qtututiom  jactata  apud  nostros:  an)tutüia, 
.  tm  fartkttdo,  prudentia  eeteraeqm  mrUUM  tmimaüa  nnf«.«.«  Me  dt 
«ÜB  seiiteiuia.praß$er  mw,»pme  dnt  9rgo  qime  mnifuptimmmrim 

^iMlllk  mImUIM  ftW>l##t  OMMo/  «VJ»  .  •  tMtMS  MllM»  flfiUI  iJiud  Htm 

^■••■•••■■W    »pp^wp^^^pwr»    wwwv^^p    vM^vn^vw  wwww  v   •    w  vpvmww  v^ww  w^^^w^^f  ^^^vy 

liisr  ugk  dtpidt  ßgi  mittm  nikU  mfetm  (o(>m'))  fdim.vu»»Wt 
WcndH  man  abar  «in,  «o  wlra  jadar  EioidBe  eba.VMibeÜ 
ttblloMB  Itbeaden  WateSf  lo  wird  arwiadarti  dSaMMtaariebtig, 
denn  die  ntüra  anAiMlfe  teieo  nor  Tbeila  dat  SbMB  itmmai,  der 
Saeie.  Aas  damtelbaa  Briaf  «rfabraa  fvifi  daM  HIaa'rthat  dia 
«mMM  f3r  cinaa  gfinttu  m  ffim^ftdi  mfm  Im  p^'fmwisnu 
arUirt  babe,  Cbryaipp  f&r  da«  jvriMijfwfo  aelb«l«  >  x-« 
I)  Sav.  bandelt  cp.  il7  von  der  ataiecben  Bebaupiaag«  «qriNtthai 
ienain  tue,  saptrt  foaem  non  etge.  Er  eellMt  «iklirt  «ab  gagV* 
diaia  UaMcbaidaag»  obna  dach  Une  Oftltigkait:b»  dar  atoiwbaa 
Scbda  au  lingnea.  Dar  Bavveb  dea  gaiaduaoa^  den.  er  anAbrt, 
iit  dieier:  die  Weisheit  rauie  alivas  Kdrpariiebaa  «ein,  denn  lia 
in  ab  Gnl»  |adei  Oot  abar  aMa  Wirbaamai,  ndtbi«:  auch  ein 
Kerpar  (a.  e.);  ot  sapere  mm  puiam  tjmdem  ttmditioitU  tsf,  ith 
earptrale  ett  tt  mtddms  dM>'  Ü  m  MfinnHm't  4tH§imtdke  fmk 
fwilywBm  neb  ftoimt*  »  >• 
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We«en  bezeichnen.  Nfolit  nfmler  anffallend,  als  dfe  » 
g;efuhrten  Behauptungen,  lautet  for  lins  der  Satz,  daaa 
49t  Täg  und  Üe  Nauht,  jai  toeh  dto  elimlMii  Tagas*  jnü 
tMriiBait6D',  Her  Monat  nwl  das  Jähr/  dleiMoaaiatage 
«ntf  die  «Pahrszeiten' Körper  seien  ') ;  indessen  wollte  Chry^ 
•ippus  mit  diesem  allerdings  ungelenken  Ausdruck  wohi 
MtrareHlth  -efwaa  Aodeffes  iageo,  ala  4aaa.  daa  fteale»  wai 
jeaeo  Namen  entspricht,  in  gewiaaen  kftrperllchin  Im^ 
ständen  liege,  dass  wir  mit  dem  Ausdrucli  Sommer  den- 
jenigen Znstand  der  AtiDosphäre  heseichnen,  in  welchen 
#SMflke  nnStirfcaten  ton  derSonne  erhIUt  iat,  ait  den 
lineiMMk  MiiiAk  den '  Hund  n.'«  w."^.  Daa  erhellt  abte 

freilich  aus  allen  diesen  Beispielen,  wie  wenig  es  den 
Stoikern  möglich  war^  dem  Unkörperlichen  Irgend  eine 
MMtbelinlegen. 

«««'•OMMT  «ellaündig  weNte'  Minen  diene-  allerdingastmtt 
aller  ArtStrengnng  nicht  gelingen.  Anch  die  Stoiker  konn- 
ten nkshtlaugnen,  daae  es  gewisse  Oinge  gebe ^  die  ale 
MmSjglleb  Ar  Körper  erklimn'  konnten.  Sie  •reehnnted 

 *  I  n*«  »!•'••  I     •   •  '  •. 

icWf  9  f  iwnipm  mml  o  oipe^  mil  ti  ßiotp  «ff  pmno$ 
ftmtm  im  «fi»*  iii  ^  /$ip  lifti^*  9Wf»m  iw^y  »fi  ^1  9 
**0^ßim»  ßdftm  #  mI  9  lilR«f9i  Mal  UTisai^iiirftg  mA  4.  ff««- 

S)  #foa«  WUL%  eee&:  GhiTsipp  deBah«  fti^  hut  m^m»  mm^mfdwii* 

«9»  ftihm  «9 .  d^Uhr  liinMwyi/i^ii«  ^Awn^»  ^  iSf«»  hm 
«fr  ^d  #lfiC  «\po  fn/mhm  ii  MM^aftiinfv*  ff«^v« 
dip—  d(V«t  vd*'  /*«^^^^cm  tmrBtfvyfAÜ^t  7  ri;fy  TTfp)  /igfr  a/f* 
*•  '  mnt^vyutviiv.  EImL  :  nach  Empedoklft  und  den  StoikM  totrtdie 
•  der  Winter  durch  das  VorfaemclMn  der  Luft^  der  Sommer 
^mseh  daf  de»  Steuern»  fibd«  8.  M6:  itf«i€  ^'  «V;,  9170;  [X^^am- 
Mi]»  «•  ^MD^toMv  r^t  o«2^pi{^  «per  9^M»Ct  i|  «li^Mf  ^f»c 
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dabin  im  BeMnderea  den  i«ereii  Haiun»  d^n  OH^  jäßShl^ 
Md  dBe  VorsteUans  Cd«  iisrrf»)»);  w&twuU  }M9^.«Mr 
dicbe  vier  Dingfe  f&r  nnkörperiitfli  btolleo,  'wollten  ni^ 
doch  nicht  behaupten,  dass  dieselben  gar  nicht  existireai 
vielmehr  wird  die  letztere  Melnaa^  al«  eine  ve»  JE^pil 
derSehiüe  ekwelehenda  PfivBtiuMlelit  bewieliiiel^)4)1fMe 
das  aber  mil  den  Sütaen  über  dte  alleinige  Realität  des 
Körperlichen  vereinigt  werden  aolUe>  wird  vna  RieM 
yeaagl«  •  151111  »»■ 

Wir  wJkamm  die  ff§§t  aiifwedeB,  wie  dlii.|ftliilh«r 
zu  diesem  Matefialismus  gekommen  sind.  Man  köonte 
ihn  zunächst  aus  ihrer  sensuattstischen  Erkenntnisstbeor&e 
abieiteo;  ebeaan  gut  kann  van  aber  aaob.miigefcelili.«^ 
gea^  Ihr  SeoeaelleBinB  eel  eine  Felge  »Ibree  MatCflalleiMI 
sie  leiten  allen  Vorstellungeetoff  ans  der  Wahmehttinif 
her,  weil  sie  ausser  dem  körperlichen  kein  wesenhl^^f 
Sein  keaaea.  JedeafelU  achlo$e  der  eteiedie  ^mmmIIs- 
vaa  aa  dleb  die  MlHillebkeU  nteM  aae  deai. /ftiiHfllr 
chen  auf  ein  Uebersinnliches  zu  schliessen.  Andererseits 
Messe  sich  anf  den  Zusawiiienbang  der  Stoiker  mil  dAT 
peripatetiecben  und  der  venokratlachen  Pbiloeo|^ie  fer- 
weleen :  mit  Ihrer  Sbrlgen  Physik  kSnnten  ele  eveb  Ihren 
Materialismus  von  Heraklit  entlehnt  haben,  oder  könnte 

t  ; 

1  » 


1)  DioG.  VII,  140  f.  Stob.  Ekl.  1,  S92.  tev.  M«tk  Xy  f  SSf* 
VUI,  11.  VII,  58  Pyrrh.  II,  81.  III,  51. 

t)  Skxt.  Math.  VIÜ ,  358 :  opoifttv  di  tie  tto!  rtvtt  •*  «rij^qHMnW 
tf y  Imu^tr  riwK  XemreHv  »m)  &x  irtfoSo^ot  ßivov  otov  oi  ^JBjr^- 
««pffM»,  d).ln  »ai  Ol  JStWlduA  tis  ot  rttgl  tov  BmoiXti^v  (dar 
LcbrBT  11*  Aurels,  s.  F4Biiicivt  su  d.  St.)  ott  iSoj^e  fttjiiv  ilya* 
mod/umtf,  $.  S63  tagt  SixtciS;  über  die  Fxisten»  des  lintor  hA 
eine  av^mof  fiaxi^  aber  offenbar  ist  die  Bebauptuog«  dasa  dai 
Unkörperliche  in  keiner  Be/iclniog  sei,  erst  später,  im  Streit 
mit  ihren  Gegnern,  von  einem  Tlieil  der  Stoiker  aufgestellt  wor- 
«icn,  denn  sonst  wird,  nach  den  io  der  vorigen  Anmerkung  ange* 
führten  Stellen}  gans  ui^befaiigea  von  dam  Sein  deiiaiben  ge- 
sprochen. 
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mm  ^  fiaUrMlnog  |^al«alieii-«flali»toliMlwii  Bf», 
iipbysik  erklären ;  wenn  Ariatotele«  die  platonische  Tren- 
aiBg  der  Form  von  der  Materie  so  weit  aufg^ehobeii  iiatte, 
itm  «r  Jcie^  «it  «UolBigec  Aiwoabiie  der  Gotlbe&t»  risr 
MUmbrnmarnttm  IteM^  se  nocte  «  Andeni  eoch  fblg^ 
ricbtig^er  seheinen,  auch  ihre  begriffliebe  Trennung  auf- 
sobebea^vad  die  Form  zu  einer  blossen  Eig;enschaft  der 
Mflteffiei'm'Mehea.  Aber  dokk  bebeo  die  Stoiker  selbet 
Ihr  Syetaoiy  ee  viel  wir  wSeeAi ,  In  keine  ee  bestlMite 
¥#H>indung;  mit  dem  aristotelischen  gebracht,  dass  wir  in 
der  FertbildttBg  seiner  Lehre  des  eigentliche  Motiv  det 
ikrlgea  eaekas  könnte«)  lind  weeA  ale  statt  deasea  fus 
aMMeiaedeli  ttf  HeiaUlt  soroekg^hen,  ee  bedarf  doeh 
dieser  Umstand  selbst  erst  der  Erklärung,  denn  die  leben- 
fUga  Ueberlieferung  der  heraklitischen  Philosophie  doKb 
aiae  beatebeiHle  ttebnle  wa#  In  ilee  2elt,  als  Zeno  aa^ 
fnü,  liagal  %rlaaclten)  and  es  karfa  idebt  ein  naailttelbi» 
itaP  geschichtlicher  Zusammenhang  und  ein  ursprüngliches 
Abbängigkeltfi verhält ni SS,  sondern  nor  die  nacbträgliebe 
Valttaabaiaag  Ibtar  Vacivandtsobaft  gasvaa^a  aala^^vrak 
iiumä  «I  Oe^aklll  aaritefcfilirte; .  balae'  eigenthMllbha 
Weitanschauung  war  nicht  die  Folge,  sundern  der  Grand 
seiner  Anscbiiessung  an  Jenen.  Auch  der  Materialismns 
der  aiaikar  wird«  aieh,  daber  bicbfMs/lbnw  VerRabe  M 
ilsmUit  Iforlaltea  lirtsem  Ma  eigentHebeiir Grand  Hegt 
vielmehr  da,  wo  äberhaopt  der  Mittelpunkt  ihres  Sjistems 
Uagl,  in  dem  praktischen.  Gbarakter  der  .stoiscbea  PbÜD^ 
aefhia.  UkaiMAaglleb  aril  ikMm  gaaaaa  lataraasa  dkt 
praktischen  Präge  augewendet,  stellten  sieh  41a  4tiMt^ 
ia  ihrer  theoretischen  Weltansicht  zunächst  auf  den 
»tsalpaakt  der  gawAbnlicben  VorstnUiing^«  wekbe.  kilaa 
aa^ia  HrirhHahkell  keaM,  ab  Üa  ataalieb  wahraahü. 

• 

bare,  körperliche  Existenz;  sie  sachten  In  der  Metaphy- 
sik vor  Alleoi  eine  feste  Grundlage  Cnrs  mensohUcbe 
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DU  tloUaJili-RliiloMllhit. 


wie  Csmtei)  tmUktMk  •IdMi'wli.jM»  äm 

Objekt  unmittelbar  und  empirisch  ^geitüber,  wir  mus- 
MB  «•  oliae  LlnuitäAde  In  .  «eiuec  .  aiMlichen  RmUIäIi 
iple  ^»  Bloh  QD«  dBi4iB>e»v  9U9tkMmimy  :m4  k9km  wittä 

Zeh,  an  derselben  zu  zweifein,  es  beweist  uns  die&elbe 
praktiflcb}  indem  es  auf  una  «iawirikt,  und  sidii miBdDtf 
filB«lrk«Bf  dUurUaMj  daa  Immmdkue  Mi$BlU.Mi  Ob 
jekt  dieser  Einwirkung^  sind  aber  immer  nur  Körper,  und 
selbst  die  Wirkung  auf  das  Innere  der  Mensclita  stellt 
sieb  sssiehet  sb  eise  kArpevlieli*  (diirsli  IMMm»  W 
terde  u.  s.  f.)  dar,  immaterielle  Wlr1iaii||;ea  komnien  in 
ssserer  Erfahrung;  nicht  vor.  Eben  dieser  Standpunkt  ist 
es-  suli,  welclMo  itte  Stoiker  eUuialHiie« :  die  «H^pMM» 
keit  aUes  WMHelies  ersehefiit  M  IliM  «b^iiie  osM* 
dkigte,  keines  langen  Beweises  bedürftige  VorMSsetzue^ 
#MiigsMiB  ist  üBS  BlelitB  dBMlieB.ikerlMBfi^*  dsaBTtsls 
'  M  Be«rsise  der  PrUmen  ge^en  dtas^  Aeaaliaie  'Bi 
widerlegen  versucht  hätten,  oder  dass  sie  selbst  duilii 
eliie'  Kritik,  des  platoslseli-sristetellaelieB  idesilsaiBB 
dsiBellien  geksBMHNi  ;fiArBB.  SBferBiBMiaker'SAi  Mhü^ 
mal  der  Realität  suchen,  wird  dieses  io  eben  <Ne  Eigene 
selHiileB  geselBly  wediureb  Ücli  das  iispin  »Oktpaht  ^toü 
BBBilttelbami  munmlBelB  ariktodigt :  ^elb  ^WArUMaa 

ist,  was  auf  uns  wirkt,  uder  Einwirkungen  von  ans  ei^ 
fahrt,  ood  da  bub  bIb  aolehea  BODächal  aor*  die  &drpi^ 
alad,  die  8Mkt  aber  v^hnA^  tbrea  sMeHf g  piaMMMa 
Standpunkts  nicht  Ober  diese»  zunächst  Liegende  hinaus<i 
gBbeBi  Bo  aüaaaa  ale  te«  Ker^rMlt- för  daa  etaalfs 
ÜBahtarUMa..  ••• .  •  -  •«! 

.  *•  Durch  diese  Annahme  geriethen  nun  aber  die  Stöiksi^ 
ia  keiae  geringe  'Sebivierigkeit^tSahBa  Aristotelas;4iatte 
■Mi^  BB  erUitw  venaeehl,  ivir*  iai^  AUgeMae  «IMi 


l>ila  dar  obwiasy fuhrt«  ölieiW        6l  repi  tfi^  !  /     •  •  4*  • 
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Eihfeelne  das  ursprünglfch  Wirk  Helte,  Sobstäntlelle  ist'). 
Halt  man  nun  aber  voUe^ids  mit  . den  Stoikei'n  «las  Kör- 
lieiilelie  fir  dMtaUtHi  W4|4Lli«liei  io  ictolal  ^Mtustr  dte 
WMdt  «wlilljipMtiimlMfi^riii«^  toftderth  llie  WtlNrhfeil 
iMei^r  Vorstellungen  überhaupt  in  Fi^ge  g^estellt  zu 
werden.  Konnte  auch  die  Vorstellung^  im  tnbjectlveii 
ilMi;^  oMp  4le  Mm  Vontellaa  In  Jef  Seele  irergekeede 
VtfrMtfmr  filv  eiwai»  Körperlfdiee  torkiart  «wmkli^.  ü 
fflossten  doch  auch  die  Stoiker  zugeben,  dass  der  Inhalt 
itr  Vorstelhing  als  solcher,  das  darebi  die  Anschauung 
•der  ''4im  Denke«  iii  Mr  SeeAe  helrvefgereliMe  AM  M 
Objekte,  ekhta  Kit|MlcheB  Mn  ködee.  Sie  «ntäreebftoi- 
den  nämlich  das  Bezeichnende,  das  Bezeichabte  und  daS  Vör^ 
bandene  —  das  Wort,  den  gedenken  und  das  reale. Ol^ect-^ 
wai  erlBÜrUe  to»  dMee-nihr  dee  firele  and:  daefDiftfe  fik 
Kirper,  des  2Mvette -Itogegen ,  4en<  Gtodieleni^.  ?fat^  ekiHw 
Oakorperliches^).  Körperlich  ist  nur  der  durch  die  Vor- 
stellung in  der  Seele  hervorgebrachte  Zustand,  der  In- 
halt der  Vorateileng  dagegen  Ist  ench^  daoa  niehie  kör- 
perlickee  ved  Reales,  wene  er  wehr.  Ist:  lUe  Wekrkelt 
ist  ein  Körper,  nicht  aber  das  Wahre^).  Ist  aber  das 
Vorgestellte  als  solches  überhaupt  nichts  WirklicheS|  so 
ilsd  es  mturlick  iMick.  d|e.efIgepe.liiee.,VorfteUsageo, 
iler  dl»  Begrlfii>  '»lekt*  Aher  eoeh••deB^'lieel  sieh  Tee 

|>  &  «BMm  t.  Tb.  &  «es'fl 

9)  StfTva  Haik.  Vm,  Iis  m  ««•  t^t  wm$  xfim  ^ßtw  ^vCtfO^ 

JB  mM  si^.n^y/tm  vd'  in'  airijt  iifUßmnw  .    «  Vfffdvtr  tm 

IOTC(>  TO  oijfAtuPOfitvw  nfiff^  nm\  Itutrov,    Dt»  das«  l««v«r 
ftwat  lJnkör]>arUckai  sei,  sagt  Seitus  aucb  Pjrrlwll^« 81«  III» 
5).  Mstli.  VII,  38;  vgl.  Srst.  ep.  117,  fi/ISI  Bip» 
S)  Samt  Pyrrh.  Ii,  81.  Math.  VU,  S8.  a^  e/  '  '  " 
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•BtiprtdIW)  demliHrldlek  tat  Mir^  «Hi»l«fpmrlloiM  MMtkM 

hat,  diese  habcMi  aber  nor  die  Einzeldinge.  Die  Stoiker 
mossten  daber  die  Ideen  für  VorstcUaii|^ii  ohne  Object 
tfklimri*).  Wie  «bar  datüi  d^k  mg toM  dM^egv^^^ 
Denktfn  4aa  wahinto  Wten  Ktwilim.  soll,  UiMi  wkk 
nicht  abseilen. 

Auf  einer  andern  Seite  wurden  die  Stoilier  diifeh 
ihre  tmMKt  übte,  dae  WirkUtbe  m  eaffaUende«  fi^ütul^ 
llediaii  BelNui|itaagett  btngelfietlee.^  De  sie  die  Blgetr 
Schäften  der  Dinge  für  Körper  hielten,  so  musste  ihnen 
das  Sein  der  fiigenschaftee  ie  dea  DingeD  eis  dds  fiele 
«loe»  X6r^ere  ie  eieem  endem  erseheloen,  sie  ndwcaa 
«Hille '4lle  fTe^tebdrlngilMkett  dcfr  R^er  IftefMB.  01» 
behaupteten  demnach,  ein  Körper  könne  einen  andern  in 
der  Art  In  sich  enfoebmea,  dese  düser  niebt  ettre  km 
eeie»  leeren  2wlMienrinnie,  eendere;  «IIb  eelne  .Tl^eili 


I)  P&irr.  pl.  phi 1. 1,  i 0 :  W«ir«  Z^pmof  Jh»&*l  hr^ftara 

ifd^mr,  Sixrk  in  cat  f.  96  b.  (SdioLio  Äriit  äd.BiAVBit 

y .      40mnm  fric  ^Ir»         ifd  r«t  »  Mn|ifo91bM<  Vl^  Sf :  |i«dv/«« 

'   r«t. '  AaifttbrHcbor  Sroi.  fiU.  1,  SSH«  2i7MM'  /mi^/Aira 

 jM««  iBii>d:a7Mi  Xrt  fmm,  (A  h»:ila  tfellflalj#fldt^'da  Sobjthi^ 

noch  aM  Qualilit  dir)  «Mwtl  tum  mk  «»««r«;  «wd  (to  Pk- 
msiH  S.  78  mit  Becbt  statt  «r  «riM«]  f  «m«/»«ra  ^»arif«* 
ravr«      tVo  twp  d(fxaiv}v  idimit  nilMmy9ff9t^&m*  rmp  »mtm 

lammt  notpote^»  wmumnp  vtür  ^toinp  Mti  rcSv  SUmt  oiriwmp 
Xifmimw  ih09  Wirw«.  raora  [?v«i*'r«c]  Si  ol  JStm'ütol  tptXoaotfti 
^aotv  mvvna^nrovt  tttm*,  Sbxtvs  Math.  VII,  346  »clirüibt  daher 
•  •  den  Scoikeni  den  Sat«  su:  Srt  di  akrj&tU  Sn  v»ttJ»ic  «/ 
y9¥*tuU  (ee.  fmvraoiat).  ym^  td  ilStf  nU  ij  rota  rsrat»  tm 
yiptj  Sti'tota  Sr»  ror«,  oi#r  rmv  av^ifmimp  oi*  pUv  tiotv  "fUy- 

Sre  ßigßa^os.  V|U  audi  Svu4B  a.  AMtl.  HetBpb.  XB,  S  b. 
Pmasaa  5.80.  *    .      •:      •  i 
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Die  ijtoitche  Logik.  ,i 


AireMriiigeO)  nn^  «te  mitemliltdef»  d^Mluilb  v^n  4er 

Um  mecliaoischeo  Mischung  zweier  Stoffe  die  ngSaig  bC 
iUm,  in  welcher  alle  Tbeile  des  einen  Körpers  von  ailee 
Theile«  dee  eedern  erOHt  werdflh.?)«.  JPtA  iipage  iMr  4le 
MSg^Ifcbkell  dietee^Vergano^e  Mldef,  wte  sHr  aus  Pleiarch 
H.  A.  sehen ,  einen  Strei^puolit  ziT^sc^cn  den  Stoilienp 
«ad  Ibreo  Asgeeeo»  i     •..  !  • 

In  Ihren  Zneammeiihaog  nit  der  eben  beaprochenen 
Aosicht  liegt  auch  das  flanptlnteresse  der  atofachen  Ka* 
Ui^orieDlehre')* .  Als  der  höchste  Begriff  wurde  yon  den 
I  ■  If  •  •  • 

1}  Flut.  CQinni.  BOL  37 :  na{fd.  ii}r  i'viotur  in  aiZna  Oiüfkatoi  ityat 
Tovr^r  nml  aotua  jüjp#7i'  «?ia  amuajoi  *evüv  ftrjStxigov  ntpti^xoy- 
T9t  alXtt  TS  VÄtj^ove  eis  tu  Ttli'fJiS  nftiounov.  Stob. EU.  1, 376: 

DiOG.  ^11^  151  :  «ni  T«»'  M^daite  di  Stv).ov  yivtox^at  uadd  tfr^atv 
6  X^vai:i^ot  fv  rf,  rpir/^  xotv  tfi-atittuv  »al  ufj  nard  nt^ty^arfi^y 
um't  7Taffddfoti>  •  ttnl  yop  BiS  iilayoi  vli'yoS  onoS  (iltj&tiS  trr» 
novov  avxmaQtnrt^dijOiTnt  tita  avfttf&m{f^a»xai.  Genauer  Stob. 
a.  a.  O. :  die  Stoiker  unterscheiden  die  na^dfltott,  fti'^ie,  y^ita$t, 
0vyxvats.  Die  erslere  ist,  eine  ineibaiu»che  •  d.  Ii.  eine  soldic 
Vermeoguiig  mehrerer  Sobstaiixfii,  bei  der  ihre  Tbeile  gesondert 
bleiben,  bei  den  drei  sodfriti  Arten  findet  eins  drrtva^inTavit 
mUim  Halt;  die  /«/^if  and  «^ao#c..iielsncbeideii  «icb  von  der 
mix7p99S  dadoreht  daait  bei  die^r  .die  EigeaMbsftia  der  gembcV 
tCB  SiibitaacfA  in  Ctae  «iiMunmengehea, .  bei  jeaan  aicbt ;  von 
daaadsr  dadvreb,  daia  die  /t^ic  auf^trockmai«  die  «^««r  aaf 
■aiaeai  W  eg  erfolgt  Weafg  ab^eicbeod  Aw*  kwm^  da  miil. 
i;.ie9a:  Chryupp  naloacbeide  ili^  Artpi»  der  ß^lk^x  diair«^. 
^%Qi$  oder,  die  meehaniscba  Hitchviig  (BeaipieU  die  Vswaiachnag 
von  sweiarlei  Galraidaarteas  die  er/xivi(i  oder.  diiy«u|^  ehemi* 
.  arhe  Hiaehttog,  bei  welcher  die  genuscbtfn  8l(|flb  ihre  Eagaa- 
■cbaflen  vacUattB,  nad  ahi  dritter  Körper  aus  ihnea  aatstabt, 
and  endlich  die  «f«eM»  wclehe  er  definire,  aU  Im  [^Id»  9 
im}  nläMvtnr  xtviäv  ew^arcw  iihnv  di'  ohttv  drtt7ra^(itTMatr  Jl^ 
ifietf  Srtrtt  ok  voj^uv  tHa^ov  avtmv  iv  rf/ ,  fU^$  zjl  r9$mprp 

.  nfv  rt  •Unmif  iaiav  na\  rat  tv  arrij  noUf^^m^,  .  Hat  WOTt 
Cbrjiipps  Tom  Weintropfen  aueb  b.  Plpt*  4^  ^  0. 

i)  Untere  Quellen  für  dieie  I^ehrn.  «ind  aimer  wenigea  Aadeutnn- 
gm  hm  andern  Schriftstellern:  der  Commentar  de»  Suplicics 
ibar  dis  aiifiliijtaliii^^e^ft  .f^  flaa  Ii«lMfiMisa>  and  die  Kritik 
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nieMi'StiilklBni;  iMe     «clMtiit,  d«r  MegrlfftoM^adib 

aufgeführt  ;  da  aber  nur  das  Körperliche  fär  ein  Seiendbs 
Im  streng;eil  iSSnti  gelten  sollte,  während  sich  unsere 
VkiiMklirii(pett*alKh  aof  Unkdrp^ilMheB  ood  &b6#ba»^  aaf 
CJtiwtrkflelM8*iitel6heD*,  «b  seCsCcii'äle  fltolke^'iii  4er 

Folsre  an  die  Stelle  des  Seienden  den  unbestimmteren  Be- 
^riff  des  Etwas').   Das  Etwas  befaftst  unt^r  sich  das 


der  stpischen  Lehre  bei  Pi.otis  iinn.  VI,  i,  25—30.  Unter  den 
Neueren  hat  Petkiisk>  (Philosophiae  chrysippcSe  fundamcnla  in  no- 
tionum  dispositione  posital827)  die  Stellen  der  Alfen,  welche  zur 
Aufhellung  dieses  Puuhts  dienen,  mit  gelehrtem  Fleiss  gesam- 
melt, und  nicht  ohne  Scharfsinn  commentirl,  aber  der  Versuch 

'  einer  durchgängigen  logischen  Construction  des  stoischen  Systems 
«US  den  Kategorien  führt  ihn  y.ti  vielen  willkuhrlichen  Combina- 
Honen,  wie  er  denn  Oberhaupt  den  Eintheilungen  und'dem  logi- 
.  >  sehen  Fachwerk  dieser  Philosujihie  einen  gan%  unrcHiältniss« 
massigen  Werth  beilegt.  Kürzer,  aber  mit  eindringendem  Scharf- 
sinn, handelt  TnrNDFi.RiiBURO  in  seiner  Geschichte  der  Katego- 
'  ftentehre  (Berl.  1846}  S.  217— 232  ron  den  stoischen  Vtitegorien. 

*  f)  Auf  die  angegebene  Weite  erklärt  es  sieb,  «renn  tbir  den  Allea 
Mi  dib  bsM^dai  fl  slft  der  obcni»  Vcyriff  der  StoHmr  be- 
'  '  illtfiMrt  '#ird;  jenes  Dios.  VII»  61:  ymntii^t^  1/ • 
/ip9i  Sä'f§i>9i' in  ff«,  «re^  Ttf '^i».  Stv.  ep.  58,  St'lYOi  Qtmd 
Mt  Üy  M  caHjidhifc  ui  ant  tuemfoirate,  Bot  ergo  gemu  MC 
primimHkiltjftAädmit^H^  Üu  S^,'gmerole (rd  yMätirrnnw)} ^ 
diMes  FuiT.'EfNi.  TI,  1,  SS:  «osy^  ti  iirl  wiwtmß  U 
yimt-  UißpJtiNhfg$.  Atn.  Amol»,  fai  est  f.  155  0H  Piviam 
'  A.  kW^nmmde  j|W  irt  ,t^  nahSt  ri  tl  0/  «»0  jMtfM^ti  Ifu 
«M  (der  Gsilttig^bcirMr/Tön  wdebem  dii  «fr  ^  *4peAn  ii^ 
WINv^af  ff/  '7«p  ri^  'i^p  Zt$  na)  Sr  . . :  alX  imtm  W^m^ 

f9t)ip       ro  ifm^/ttpoti"  *  8iJi  tSvä  yti^  ti  yi  fwtmtki^  cvr« 
'  tpaoiv  titat  xänjyoföftfwim  i  wmtd  oot/turtäp  *ßivop  mXXm  mA 
<    •  «M^brom  SiiTürt  Math.  X,  234  :  die  Stoiker  sagdi»  riS^  tnmp 

rd  uir  tlvM  9MjlUita  td  M  n0»ftaTa.  SlS.  ^rMMfM 
genus  Staleis  juttusdäm  ««decnr'  QuU,  denn 
ntdkra  qvnedam  iunt/  ^'tudum  tum  sunt;  Beispiele  des  LeMMB 
sind  die  CeritauHsh!,  Gig^hieri  '  und  Shnliche  Vorstellungen  ron 
ÜilWirhlichem.  RiTTi^  lt!,  srfö 'bfetnerkt  mit  Recht,  die  Lehre, 
welche  den  Begriff  ne«  '^eiefid(4'''itf' die  Spi(«e  stellte,  mSsse  die 
'  Ufer«  gewesen  eeiii^  da  erkt  ^ejted'  iie  der  GiHtiid  ingeiiUirt  wsrdf^ 
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Körperliche  uud  44#  UDkörperUpbei  4^fUMr,^,ßi^iifl^||||4 

iHe8Mk«r  fiir  (die  rnle  )Slp||iellvDg  der  Dinge  sq  Grande 
gdegt  zu  haben');  sofern  es  sich  dagegen  die  for- 
Ailea  Grundbegriffe,  oder  die  Kategorien  handelt»  werden 
andere  GeafehtapvnkM  Vorangeai^llt,  die  mtt  der  Unter- 
iehetdoQg  des  lC(^|ierltehett  und  UnkörperÜchen  nieht  in 
Zusammenhang  gebracht  sind.  Aa  jedem:  IKng  ist  näm- 
lieh  Stt  unteraebeiden:  daa  ^nlMtnM^  it6  vfunttlftt^op),  die 
Eigenschaft  (ro  nitop),  die  Beschaffenhielt  "(ro^  mV  «iee»)) 
nad  die  beaielMingaweiae  Beechaffenheit  (rp  ngog  tl  ntSg 
ffpy).  Von  diesen  vier  obersten  Begriffen')  (wie  die 
Kategorien  von  den  Stoikern  genannt  Wlik'den)  be^efebnet 
ier  erste,  das  vnoiuifitvop,  idie  WesenhfiU  dar  liinge  als 
aelcfae,  die  Materie  derselben,  noch  abgesehen  i von  jeder 

•  :  i    i'.   .  -i  •  '  !   «  '  I 

-     ^  \  •  j.  ♦ 

.»  ''II.   •'      .      I      •«  ,      •  •  . 

dest  dqij^h  ««Ifh  .dM.,9Mp|^iiiiile  gfi»iA%mil^  r-  .<+  ■«h«i 
,  von  jChrjsipp,  vte  ^i#e  Teanuthe^  .lSif^,ff(9|l,^ni  Stoi.  Eid, 

S.  146  iT   die  beiden  Ansicbtea»  >yeon  er  anmino|\t,  die  Stoilter 
baben  das  Etwas  in  das  Seiei^de  uod  das  NicbUeif nde  t  und  das 
Seiande  in  das  HörperÜcbe  und  das  Unliörperlicl^  gelbst.  Die» 
jeaigen,  welche  das  Etwas  als  höchsten  Begriff  setaten«  thatcn 
es  ja  eboa  dtasbalh,  weil  ihnen  das  Sei(^i|de.  nit.dcm  Körper^ 
lid^i  euaaramenfiel ,   sie  tbeilten  dahq^  nur  Jenes  in  daa 
.  UAfperiid»  o4^  Sdsndet  i.«#d  fi^,  loiliörperliicbB  oder  JSicbt- 
seieode.  , 
%}  Sw  vor.  Anm.  und  Sas.  a.  ^.  Q«  Quod  ejt  in  has  ipecies  SvHo  irt 
simt  corporaltn  aut  incorpnrtUiu  u.  S.  w-   Wepn  pKTKBSKti  S.  153(11 
au  beweisen  sucht,  dass  die  Stoiker  auch  das  Nichtseiende  ala 
ein  Seiendes  be^icbnet  haben,  so  beruht  diess  auf  einer  Ver- 
wechslung der  stoischen  Lehre  mit  den  Conse<|ueni^en,  wodurch 
sie  Ton  Plut.  coinm.  not.  30  uud  Ploti»  a.  a.  O.  widerlegt  wird. 
3)  SuiPL.  f.  16>  b.  §.36:    o<  6/  yt  2'cixJiHoi  ti'e  iXarrova  otiiXXuv 
,         d^tSat  Tov  rwr  7t(f(uT(ißv  ytyvjy  a{u&fi6t'  .  .  .  7totHyr<fi  yag  T17» 
I  .     ToutjV  *tC  riooaga'  ti(  Ljiotuifttva  »a't  noia  xai  ttcvC  l'^avta  mal 
i^oi  ti  irioe  t%ovTa.  Plot.  En.  VI,  i,  25.  Plut.  comm.  not  44. 
5)  Ta  /it  (Ku;ra{a,^iui..  f.  ^i,^  ^  7d,  a,  tf.  Q.  vgl,  M.  Al{fiKi.  n^. 
#air.  M,  14.  . .  i.         .         1  ' 
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M  Die  it0ttclilr  PkiUtfö)tliic 

Mem  Beitiaiktlieil  1):  Die  svreiU  üat^Mei  die.  del^ 
filgeoadiafi*),  mmf tarnt  die  weseiMlIehefi  Ontereebiede^ 

dnrch  welche  die  an  sich  bestfonnangslofle  Materie  %ü 

eioer  beatSminteQ  wirdO;  ist  dieee  BesUmaitlieit  die  def 

*         t  *  • 

- 1  r>  •  -  I 

1}  PoBPHVR.  b.  SiMPL.  f,  12»  h:  ^  Ti  ydff  anoios  vi^,..  rufüitöy  tu 
T»  irroKttutiOv  oijuauouevov.  Plot.  Vi,  Ii  25  :  Inoxn'uefa  fttr 
ya{j  i^iJ.ra  ra^itvTti  *a\  iltjv  ivrav&a  rtür  alXtuv  n^ord- 

farrtc.  PkiBBSEN  S,  43  <f.  TftiB0Kii9Bc«6  231.  \V«nn  Pitrms» 
S.  60  f.  auch  unkörperliche  Substrate  aanimmt,  den  Haum  und 
die  Zeit,  so  ^vi(le^spricIlt  diess  der  stoischen  Lehre  von  der  allci- 
nif^en  Realität  des  hürpcrlichen. 
S)  Hotup  oder  rroiori^c;  nach  der  Stelle  Simpl.  f- 55  (Pktemib  S.  6S, 
'»    TakKDRUvniB«»  S.  223)  unterachi«]eii  maoclie  Stoiker  ein«  dreSr 
^Cj^^HM^Per       irotoV,  wogegen  der  Aufdrucli  notott,i  nur 
vom.  n9u}¥  im  (^igeutlirbco  Sinn,  der  weeeatlicbea  Beitimmt- 
Mt»  gebfkucbi  werdea  mH.  '  *  ' 

1  "Sj  8Mi#Uifit^,  Ii  (Ofifmww  «Imt  dhsa.  Sülb' b.  PMaMai  6i.ef. 
TaufeBUMVM       r.) :      ii  StmlM  to  mimp  vetJrf rot 

A^irrvr  (trtfoobnr,  tc.  voa  der  SobetaiM)  mi^*  imrriif  m  ••  w« 
i>ie  HBwei^tlidiai  KigeiifciialteD  rechaeir  die  Stoiker  aicbt  aufli 
'  fffior,  Madferii  Sttiar  mit  l]ror.  Denelbe  Gegeotelit  des  W«ea^ 
liM  ttnd' UeweMblliniien  wird  eticli  diirdi  die  tiÜemAicidii^ 

*    ^de^  Jiiii'  ünA%x^  amgedrficht;  die  üretvr^tM»  oder  die  weteat- 
'  liebe«  Cigeiitdiafleo,  bctiefo  SSm«*  die  aoderii  e^^e«»  r  J^m.  St 
*rep.  e,  (S.  Start,  f.  5Sa'  1».  Oert.  f.  51»  es  rdt  f^h  yig  «x/- 

'  '*  9ttS  ratt'  intxttlrots  i(«rcitf«ieM»  x^Q^fttf^*^^"*  ''^^  di  «|t«« 
raii  iavtdäv  ivt^ynat^.  Den.  f.  54  (b.  Pcnittt  S*  71). 
"  Eiiendahin  geböH  die  Unterscheidung  der  tvomK  und  «i-va^i^:  . 
nur  dasjenige,  dessen  Einheit  in  einer  vfiMadicliea  Eigeocdialt 
liegt,  ist  ein  ijvvt/tivofi  alles  Uebrige  em  blouet  9r9iff^iipor  oder 
!■  dft««ri»rwr;  Sixtus  MatL  IX,  78:  rtop  r»  w/idttuw  tu  fU» 
iuw  ivM/iivä  Ttt  i»  '9vpannfUvm9  r«  d*  «e  Bmvtrwv  ifm« 
ftiva  filv  «r  /ci  ta  iriro  'il^tms  »parifttvttt  naddrrtf  ^rr« 

Ka}{^(utf,  die  avvaq^in  findet  bei  Ketten,  Hauscrn,  Schiffen  u.  s.  f. 
statt,  die  Zusammensetzung  t*  ifufwrtup  bei  Hecrden,  Heeren 
*'  n.  S.  w.  Si:iiPi..  f.  55,  b:  roC  jap  irotorrjTaS  ijtrd  ItyoPttt  iiroi 
'  '  J[ot  Jfrcui'KO/j  tni  ttäv  rjiujfitvujp  ftSvc/p  inrd  äTrolti'irotaip '  tnl 
Si  t(uP  xard  avputptjr  ,  oiop  vtwi ,  ual  tTi  rötp  »ara  StdfaotPt 
otop  C()artt,  fiijiiv  inai  Itrop  fif/Si  avpi'anta&ai  npivaarmop  rt 
Itp  trr'  axTVip  ftr^Se  iVtt  Inyop  i'jfor  wff*  *Jr»  rtpa  viro^aotp  e).9ttP 
fuae  titütt.  lieber  die  weitere  Uoterscbeidiuig  der  *^«f  und 
dta^*ots  s.  Pbtkbskk      9i  & 
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.  ' '  Dit  f  tolatlw>Lof  Ik  ■  • 


Arft  Qi%f  ^9j^v%^  %Q  heitü  Üe  U^ktUH  mtmtSgmmi^, 
tet  es       Mivtduelle  El||;tii(liinilldik6l|,  m  litiMt 

1^»;  TioioV*).  Die  Eia^enschaften  bilden  daher  zusammen 
mit  den  Sabstrat  die  besonderen  nnd  Kioselwesen «  und 
im  »oid»  «olfpriclift  in  diMer  Verbiodangi  «leb  Tbwbi* 
unoMS  trdfehdar  BMerluing^O,  de»  AvIsteWltoclMB 
f/^,  and  wird,  wie  dieses,  als  das  %i  irkende  und  formende- 
Priaeip  io  den  Dingen  bcsnbriebtn*);  wabrend  nber  dnn 
(ÜH  iltf  IniiMtertolle  Btttandlbnil  derDlnf»  Iii,  mmtf^ 
den  die  Eig;enechafte»  yon  den  Slolkern,  wie  %if  berefta 
wissen,  für  etwas  Körperlichen,  für  Luftströmnng^en,  g;e' 
halten«)^  nnd  den  Sein  der  fiigennebtfft  lai&ibnti«t^)wiffd 


1}  StaiAx  h,  ArUt.  Meiapti.  S.  3i  (b.  PKTsmiBH  S.  90).  Stqb.  Eid. 

I,  31.  S.  436. 
1)  A.  a.  O.  S.  233. 

3)  SiHM.  S8y        «»Co»  JStWinol  anüSiiiut^  (.9  noMttßJ  ^ivmfU* 

II  mlmwwp  «M««twy  aufuTtrtuf^etuv^  oder  nach  indaffr  Dc^ 

mpmtSwa  rm»  Iwfyitwr.  Dt r 1. 1  68»  bt  W  Ii  Jlrpriliil  Hvm/MP 

t^i'  ftir  V«  Wmu«  ff»  Ii  M  »«Ml»  Mi^ormr  WrwfTt  d.  h. 
die  Qulilil  bt  die  diircb  Vtidiehtua^  der  Crmaierii^  dei  Fenen, 
ee n&ndine  BertiMlbeil»  oder  geeeuer«  die  lisb  en  eieeniolohea  « 
BeeHeiatbiil  veidiokteale  uad  in  deffteibea  wirkende  Umaterie. 
Vftn*.  %L  rtp.  AS  i  t«i  H  a^tirtitmt  • « •  oft  «a»  {yyivmHm* 
fw«  «fr  «Ave  4iSfciiMMii  «ncc«  m»  w/Mir^!»«».  DievaMreff  ttUl 
deber  adl  dem  JUjwf  a^rimMTMik  suMoiiaeaa  Pmt.  Vf« 

1,  39.  1090,  4:  t<  Ii  t«  ml^  «omt  A/fMiTt  ne«cer  fUp 
W  i«fM  mmSp  imXm  tili'  iV  iU//  yty n'i^iinii  oav^fro»  r« 
«•Mjfoot^i»' .  .  .  •«  «arti  iUiy  0I«  ioj'oc.  Dmm«  VII9  118 : 
le»  Ii  iM>««<  «^»c  [  -^^roMr^ae.  Obj  ü  «Mr^b*  u^wfUw^f  nmtm 
9ii»^funmm§  Hyitt  dncfHod  re  mal  pw^xno^  td  ii  miwifi  u.  w. 

4)  M  Tgl.  auMer  dem  frttber  Aagefftbifia:  temi  ft  6na  n  tmp 
Jrm'iimp  lo{«r  Ityovttuv^  wmfmtm  uvai  9gifimta  m4rr§p  rd 
mXlm  SM«*  Deaa.  C  Sit  b :  ntüt  I»  umi  irptv^mtMUf  ij  d^ia  IVm 

.  rmp 9mf$mtmdi9  Ttotori^Totv  (wie  diabt  die  Stoiker  nach  der  frSber 
b«gd>raciitaa  Angabe  des  P&oTAacB  8t  rep.  4S  MMnplelen) 

ai'rü  TS  iTPaiftuToe  ovv&itH  ovroS  u.  8.  w.  ~  ■ 

6)  Nach  PonTnoMu»  b.  Stör-  Ekl.  I,  7-  p-  433  it  l»t  in  jedam  Ein- 
iclweaea  awaiariei  m*  ualanchcideef  die  doia  nnd  dea  9§m9 
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Ml  Die  JlfittlMiPJiilMOpkit. 

eteMo,  wie  dMi  AMammeoseia  mehrerer  fiigfiiiaalMfttä 
ta  £lMM  AiilMtrit^).iiBd  du^  8eia  4flr.lKM#iul»pmi  Ei^ßB^ 
sriifllle»*  In  Mm  aU^Metocm*),  .difisb      ndum  fr&hMr, 

besprochene  Lehre  von  der  gegenseiti|;en  Durchdiin^uitg; 
dM-iUrpilrierkiürt«  .jünter  die  swei  ubfi^n  Kategprto» 
ailt  «llM  daijeBlg^,  was  aieli  ati.  «in  üanmMtiiclies 
oder  M9§  ImM\\^9  Tmtk  Bcg;riff  einte.  Ding^  I  trenee» 
laast;  aofera  dieses  dem  Dinge  für  sich  zutiomint,  gehört 
ea*aaM  n^k  %i»*'kaferii.«a  deMaelben:  aar  ioi  V^rbaitaiaa 
an :  aMai.  AadarB  aakoiaMit»  '  zwa.  ti  nptt  /xb».  Dad 
nais  «for  marasst  datier  alie  SEUfalligca  Bescbaffeubeileay 
belebe  ..von  einem .  iäubjekt  ohne  13eziigDahme  auf  eiir 
Aaderea  anageaagt  werden  könnea^:  die  tiröaae,  die 

fUp  r«  ward  rr/r  ri;^  aat'aS  inoeaotv^  r«  3i  natu  tift^  ti^iro$i)l 

die  vnoMi/Akvov)  }mbm  weder  vermehrt,  aoeä  ferdbiodiNt, 

V.«  »«•iMieb^iflleill^  •eadem  aar  verwanaelt  («aiocMwl  fiardtOfdM 
'^«Mid»  {adir  dis'mM),  dam  die  SloiiNr  lagen  sach  •  imofi  te. 
*•  lifo9%9i  i^' ff  itrfyf  hl  der  Veraiebruog,  Vensuidsrung  u.  t.  £ 
asierworftn  ?  beide  tind  aber  aar  begriflUeb,  nicbt  reeH  wa  trai* 
aasi       thmi  9§  firi  ii  t§  n—9P  Ulms  mU  tijp  4Sv4iv  fC 
•    Aa  tSt^t       ß4¥t9t  Y§       ^rt^P$  «litt  ftiiw  i  v«M'ra»  Im!  t« 

rtMlr-  hfifupm       '«el  re»^  «ffn^^iia««  (Ueenait  ^'«M»«] 
••  •asl-  ^  ^         d^M«*  (vgl.  asms  HsMk  IX«  M: 

*  >*dl  JfHriikMl  m  tttfim  tS  Slw  ti  t^fos  §9$  #d  miw^  ^mot» 

iMfXM^)*  Hicraat  «rklärt  sich  nun  der  tloitrhe  6els  b.  Plut. 
•  '  •  c.  hoU  44 :  f»r  diö  ^ßmw  iiwee«  «W  »fi«M(^M«>«v  ro  /«*»'  »om 
*>••  '  T#  $i'imiMf  mrt  rd  /«cV  «il       mü'^/^nmh  f^*  «illd/Mrev 
-  pif9  f$Hißuw%       ii  Sutfiit^i  mü  miimptta*  mA  futStut  mm^ 

*  •  iniprm  ini^X**  ti^awia  9^ti^  ovftrtt^bnijC  mal  ovrypu9ouip0» 
'  *'     «Sl  9vpitivfi{v*>v  xai  r^«  iuiifofa^  rij  alo^tjOf  fUfimfMi  «t«f/fer 

*  •«fNMawfc  Nur  wurden  die  Stoiker  eeibtt  nicht  «aa  sw«l  ^mm^ 

^Mi- gÜeprocben  haben. 

•  i)  Fror.  e.  not.  S6i  3 :  UyatmtP  Sroi  mml  nUttoimp  int  ßt6€  soiat 

S)  SivPL.  70,  b  :  xai  ot  2'ttuiM\  de  notit^At  »«tevfrwr  arMaeir  i«r- 

*  S)  Siari..  Mi  ht  d  di  rfi^  f«Mr>iM*  tfv  m^m*»  /»i^  ^r^xMii^m 
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•   l>i«  «toitelM  Logik.*  >  t  §$, 

Farbe,  der  Ort,  4ie  Zeit,  das  Thun,  das  Leiden,  die  Be- 
wtpMif ,  dev  2ttituid|  also  arit  AuiiMliä^  der  SvbeiaM 
ft»t  die  aftnatiteheB  arlatoteltMdMD  Rdtcfarlea,  a«Wd 

sie  einem  Ding^  nicht  hios  in  Beziehung;  auf  ein  Anderes 
xakoBmeD,  gehören  zum  naig  tx*^»^)f  wog;eg;en  die  bloa* 
fdathren  tnfMlgtn  BeaehaffenheMe»  nad  Zoataada  (frle> 
reebta  «ilid  liiika,  Vateriebiife  and  Bobmebaft)  ualar  dad* 
Etgr\f[  des  TiQog  xi  no)q  fxo¥  verwiesen  werden;  von  denit 
Lataterea  iat  daa  eiatacbe  n^f  t&  au  »ateracbaidaii, 
weldies  alt  keiaa  basaadare  Kategoria  aa%«fDlirt  wird,* 
da  ea  nteht  Mos  ztiflllige  ,   aandern  auch  wesentliobe 
Eigenschaften  (nota)  unter  sich  begreift,  welche  ein  be- 
atfarailetf  Verhaitea  an  Aiida^a»-  ia  Mt  acMieaaa»,  wNk 
daa  Wisie«  odet  di«  WalMahmiittg^  -  * 

_____  '  .  "       •  ■ 

hiaiHi  reclioüiid«  sc.  t&i«  S^tp)  »mim  ^nitlk^  T$y$' vpir^&ii^  avr/^' 
7na9ai  iSh  allo  rj  ro  vfoxtit^pbr  tAte*  vo,u/C^«  rac  Si  irtpV 
mir 6  Staifogmi  aPvitudirM  9/»fMMf'  xät  "X^tk  tiwxa  mita  Jiffij^' 
naliZv  oU  «V  W9iS  ^nfl^Hfiii^if  t'tiovxa  oiVu  r«ro  to  tzwC  ^s«». 

1)  Plot.  VI,  1,  30.  1091,  14:  ttjoC  St  *»  ro  jro/c  i'xov,  irollfs 
S*ai§>9ffis  iv  avroli  h'arjf  f  yaif  ro  tginrjxv  »al  ro  Xmio»  ttt 
itr  teil,  önio^lt  ti  fu»  itowS  r«  Si  mal  orroC;  ntut 
Si  T9  TtoTt  »al  TO  n5 }  nws  Si  oltae  Ttdti  tji^vxa  ro  jj^««  nal  ro 
Ttigvoi  ual  ro  iv  ^huhito  *al  iV  ' A*aSt]fAitf;  *al  oltuQ  ttult  Si  o 
XQovoi  TToiff  (x°*'  ;  *  ■  "^^  Si  noiuv  noli  TttuS  j'^of  .  .  .  nal  o 
naaxutv  h  rtoti  l'x<'^>'  •  •  •  (oiuv  *)'  av  fAOvov  agftoatt  inl  ra 
ntlox^ai  TO  rrt/)c  iXot>  Ma,  f.T»  rv  ^X***"*  Si  ra  *X***'  «  ^"^^ 
tXOf  akla  fx"»*'  VVenu  SixpL.  f.  16,  b  sagt,  die  Stoiker  haben 
unter  ihren  Hategorieu  das  noauy^  den  Ort  und  die  Zeit  über- 
gangen,  so  hei&st  das  nur,  sie  haben  diese  BegrifTe  nicht  als 
eigene  Kategorien  aufgeführt;  wo  sie  dieselben  unterbrachten} 
sagt  SiNPL.  selbst  a.  a.  O.  */  ya(j  tv  nvii  f^/ov  wut^oi  oty  avTole 
ra  Total  la  nt^üafißatnv  u  s.  \v.  Mit  Recht  bemerkt  übrigens 
TsKSOtLsafiiuG  S.  239,  da,  wo  im  nooov  der  artbildende  Unter- 
schied liege,  wie  bei  inathematischea  BegrifTen,  inüsstc  dasselbe 
unter  das  rtotoy  (dlicii. 

2)  SiMfV.  f.  43>  h :  nffo*  r«  fiii-  iiyaoiv  üea  »at  oUuov  x"V<^"'9^ 

»m  nmt  anomvH  ngos  «rspoy  .  ngos  rs      «WC  ilr**^« 

mir»  ftna,9ui.f,i  miI  ollJiotmßtmt  pt%rd  tS         ro  intp9  unoßU" 
Ms  rkUsMpkie  der  Oriscbea.  Iii.  Tbeil.  5 
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M*  Die  Atpuclie.  t^hilosoptbie. 

In  dieser  Kategorieenlehre  konHDi  die  Richtung:  der. 
atoiacheii  Metapliysik  auf  Einheit  der  Principieu  und  aaf 
AlMiclilieawliig  «Ucr .  iHnnaterieUe»  UriUM^ii  selur  dmtr 
lieh  twa  V4Nrseliefii:  .dM  Weaenliftfift  a»  4e|i  .Diiigi^«  iat 
nur  der  Stoff,  theils  die  bestimniungslose  Materie,  wel« 
che  das  Substrat,  theils  .die  bestimmten  Stuffe,  weiche 
die  attaiitaten  bUdeii-y  .alle« .  Uebrige  i«t  eiae  Attfallige 
BMebaffenlielfc^  die  Moeo«  .eigetothuBiliehen  Grund  ihren 
Daseins  voraussetzt,  sondern  sich  als  accidcntelle  Folge 
aas.  der  TSatur  und  dem  Verliältniss  der  Stoffe  ergiebt. 
Aber:  «mIi  der  üateraehied  dee  Sabatrato  und  der  Claal^ 
talen  M  ein  ßieaaeader,  dena  die  beatiaiBiteii  S4<iire  alad^ 
wie  wir  8oo;leich  sehen  werden,  nur  die  Formen,  zu  de- 
nen sich  der  Eine  üretoft  aaliMiiclielt^  und  aua  denen  er, 
alcb  bei  der  Weitverbrennaug  wiederberatellt  £s  iai  da- 
her das  Substrat  aelbat,  welchea  aieli  ann  Quäle  beatinait, 
und  die  sämmtliclieu  vier  Kategorieen  stellen  nicht  ver- 
aehiedeae  einander  beigeordnete  Arten,  sondern  nur  ein 
und  dasselbe  Grundwesen  auf  veraebiedenen  Stufen  der 
Besoiiderung  dar      ebendamit  aiad  wir  aber  gendthfgt, 

^    iruv  wse  vtap  fitP  uatei  9$atpopay  xi  Siann'fievov  9foS  'irtgo»  vit,9p 
.  /  VQOS  xt  IIOVOV  täro  i'ff«*»  ««C  «J  t^tS  nal  t)  inist]fit/  tta}  ^  oi»^«*" 
«rav  di  fiiq  natu  rrjr  ivuaav  Sia<fogav  xaxa  i/'tl^v  dt  xt^v  npos  Itxtgow 
9thiv  &*utfitm$  nifosrinm€  Sgorta  iVcu*  o  /ö^  m««  im*  o  dtlioi 
fj^div  tunuv  ngoiSiovxat  wqcS  x^v  vitiwoiv  Sie  mmI  pi^afumS 
ytvof$iv^9  yttQi  avxa  ftit»fol^S  yivtit  iw  ntttn  Ttarijg,  xS  w» 
'**  "    an^i^mPtiit  o  ßi  da^tot  xh  napautiftiva  furagavxoi'  xo  di  ylv~ 
1       «V  «al  ntHffOP  i»  uv  afikola  yivotxo  ti  fi^  atfifierafidUot  nal  t) 
tripl  avxa  dvvafni.    Das  ngoi  n  in  diesem  Sinn  gehört  daher 
y,um  TToior,  es  ist,  wie  Sjmpl,  f.  43,  a  aa^U  ^ns  dem  Trotov  und 
dem  71(^6^  rt  7.usaiiimcnj;eset/.t ,  das  rr^öe  n  tuis  f'xov  dagegen 
^     drückt,  mitlUBOABT  /-u  reden,  nur  eine  v/ufällige  Ansicht«  auf. 
1)  TRBBDitLRAbUAG  S.  220:  vdic  angegebenen  Gescblccblcr  sind  der- 
gestalt  einander  nnlergeordnet ,  dass  das  Vorangehende  im  Fol- 
genden bleibt,  aber  eine  neue  Bestimmung  hin»utrill.    Die  sweile 
' Kategorie  würde   vollständig  ausgedruckt  beissen:  vnoktifuru 
jrcta,  die  drille  inotitiuera  Tiota  nun  txovxay  die  vierte  vfrottil" 
utia  TTotu  7T(j6<  Ti  non  Ixot'ia.    Tbesdklkmilhg  verweist  biet>ei 
auf  SixrL.  f.  43i  a:  xaKtivo  atonov  xo  ovvOtra  rroulv  r«  yipig 
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Ik  etipentilclie  Wtirsel  d«r  Rategorieeulebre  In  der  An- 
ftfeht  von  den  metaphysischen  Gr&nden  des  Seitos  zn  sn- 
dien  >);  mit  deren  Entwickiong  wir  von  der  Logik  in  die 

n^lk  übertreten.  ' 

•   •  .  . 

.   Die  itoiMhc  Pbyiik.  ... 

tote  Stoikblr  Rechneten  znr  Phy«lk  ausser  der  efgent- 
UdieB  If  Aturplillosöplile  and  der  mit  dieser  veHrandefieii 

empirisclieu  Naturwissenschaft  auch  die  meisten  von  den 
Doterauchuno;en,  welche  wir  der  Metaphysik  zuzutheüen 
{ewolint  tltidf  die  Lehre  v<ltt  den  obersten  Grund^A  alles 
Sefss  oftd  dt)ft  Tbeölefrie;  dag;e^en  sebtKineii  tffe  eis^nTheil 
der  psychologlsclien  ti)rörterunn;en ,  die  eigentlich  noch 
tsrPliysik  im  weitem  Sinn  gehören  würden,  in  die  Ethik 
gestellt  tii  haben,  iro  irlr  dieselben  nnter  dem  Abschnftt 
tos  den  Tileben  ond  Affekten  finden  werden.  Das  Leta» 
tere  Ist  in  dem  engen  Zusammcnhan»;  dieser  Punkte  mit 
der  Sittenlehre,  dasBrstere  in  dem  materialistischen  Cha- 
lakter  der  atoisehen  Weltanslebt  begrnndat:  da  diese 
nur  körperliche  Ursachen  kennt,  so  hat  sie  keinen  Anlass, 
diefrasre  nach  den  letzten  Gründen  einer  andern  Wissen- 
icba(t,  als.  der  Maturlebre,  SMEnweiaea.  Die  Theile  der 
üelBelM  Pbyaik  werden  versobleden  aed  envoUatindlg 
feagegeben nud  es  dfirfte  kaum  möglich  sein,  dieselben 

Im  iTQbrt(fUjv  rivutv  Kai  itvrtQmi'  f>U  to  -rrpov*  ti  tu  rrotS  xoi  tb 
itpot  r».  PtVYt  C.  not.  c.  14:  rltrnQn  yt  noiHOtv  vnomifAtva 
srtfl  iita^v.  Plot.  vi,  1,29}  vvo  gegen  die  stoisciie  Untertcbci« 
dang  det  »womifurov  und  notov  eiogervendet  wird:  Sfjttt  if 
dM/fteir  ..  «V  ^acti^  tmv  §iimp  (im  «o«oV)  dartgov  Qä9B  in9^ 

f  >  St  Ü  iMtfIbrn  ackief;  wenn  tattsur  in  aeber  oiekrbeaprocbe- 
flte  MM4fl  die  Likre  von  dMi  Htiegorim  vnd  die  itaittre  Ver- 
a^eiguDg  AMf  Ldire  in  die  Cintkeilunges  iki  dfo  Gnindlage 
dct  iloiMbflB  Sytians  darttillt;  ik  Logik  itt  Ar  die  Sloiker 
'mtth  in  dieiem  Tkcfl  Möftie  fiilMiinsscnicbaft. 
t)  Dmm.  V II,  ISS*:  Toy  9t  ftmop  Xoyw  iMt^iP  'kh  rt  tup  ?r«^l 

5  • 


init  Sicherbeit  zu  reconstruireii  %  besooders  da  nicht  ai^- 
zanehnipn  is(9  da«B  alle  Stoiker  bierin  einig;  war^p.  Dt^- 
geg^  ,wer4ep,;wlr  wpbl  das  innere.  y^rhäHnjsa  der, ein- 
zelnen Lehren  richtig;  ansdrüclien,  wenn  wir  zuerst jÜ^ 
Lehre  der  Stollier  von  den  letzten  Gründen,  hierauf  ihre 
allgemeine  Weltanaicbt  beaprechen,  und  die  apecielie 
PhyailL  suletst  atellen.  Anbangaweiae  wird  dann  noch 
die .  atoiache  ReIig;ionsphilosophie  zu  erörtern  sein,  da 
^uch  diese  wenigatens  in  der  Hauptsache  zuri^h}sik  ^e^- 
n^bnet  ivurde^  wahrend  aie  doch  in  die  pbiioaopbiechf 
fintwieklung  derselben  niebt  tiefer  eingreift,  } 
Wenn  wir  das  Ganze  der  stoischen  Physili  überbli- 
fqkeif}.  SU  trU(  uns  als  der  leitende  Uefiiphtspunkt  dersel- 
ben,. daa;dop|iteJte  Beatreben  entgegen^,  .^ineatiieiUi  «ilie 
jElfi^e|ieinungen  ana  kdrperlieben  Uraachi^  au ;:erli[|lare,^« 
anderntheils  Alles  auf  Eine  (irundkraft  und  Ein  dasGanze 
beherraebendes  Gesetz  zurückzuführen«  Vfji'  haheu  schon 
^faer  .geneigt,  wie  beiden  mit  dem  ganaen  V.do^P.^JPf 
«toiaijlien  Philofopbie  und  inabeaondere  mil.  i|irer,,ei|t9fr 

■    '   '     i  "I  .   •  -    .    i      •  »         ;  . 

. '.  <Mr^«  mal  utm^i^t^  tüu^*  ^Mf^^-^i 

r^fP.TtfMt  tiw  f«  ««^  rnivfut  im|  rot»  sn^l  t£v  soi%tim¥  mA 

.  TffitQv  rov  «<rio2ofMor.  Die  Lehre  von  der  Wilt  ürftiiä  wie- 
dei^  b  einen  matbematiNbaB  oilA  •  eHaeo  pliyaiüäiiflAen  *  TbeS» 
ebenso  der  SM«)|iMbe  Tbeil  der  Pbyiib  In  einen  «alal^  % 
eueb  die  Aerzte  angehe,  und  einen  tnathematiscben ;  £u  jenem 
gehören  die  Untersuchungen  über  das  ^ytiMvmov  und  die  Vor* 
gange  in  der  Seele,  zu  diesem  dieOptiliy  Meteorologie  und  Aehn- 
üchcs.  Sur.  ep.  .89«  &  355  :<  naturalu  pars  p/uiotopJüa^  im  dum 
sdnduur:  eorporui/kt  et  v^wrparalia.  Ctrofu»  dhülfmMr*^*»  mat, 
tft  ita  dUsam,  graäus,  Carpontm  ioeuA  m  Aar  prünum,  in  ea  fuae 
faeium  h  puu  ex  kis  gignuMur:  gigmmimr  «Ktem  elenwnlß»  fyf» 
,    .  .  dmetui  Utßu^,  «I  ftiMa*»  jMloitfy  sunpUs  est;  ut  qi»äapi,  «utt»' 

.  tt/im  et  catuam  omtua  mowntem  et  elementa  ditndUu^  Bleanthee 

uDteracbifd  nach  Dioo.YU»41  die  ftganaUefie  and.  die  Ilieo- 

t.  ^ogic. 

1)  NVenig&ten»  kann  FitrujHUi'a  Venocb  a..    0.  S.  339  #cbw«r* 
ücii  betj'iedigea.  •  •  i  .li  / 
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•  DieVfdUcbe  Pliytili,  #0 

^ben  Ricfatutig^  zoaammenb&ogt  Je  weniger  aber  bie^ 
iUh  dlte  elgeoHlcb  uAtili^lMeDsebaftlfehe  PöraehoDg  el- 
i^iü  selb8tändi<>eii  Werth  ffirbte  hatte,  nlfeiso  Heber  moch- 
ten sie  sfth  in  ihrer  Physik  an  ein  älteres  System  anleh- 
■iüD,  und  dä      es  keinea^  das  ihi^r  eigenth&oillcben  Te^i' 
tfeas  Toliatindiicep  eotgegeDgekömmea  Wäre,  als  das  He^ 
Hikiftiscne  mit  seinem  bylozoistischen  Pantheismus.  Die^ 
Stoiker  stehen  daher  in  ihrer  Physik  in  einem  ähnlieben 
VerbiltidM'  tu  'Jtorakllt,  wie  die  Neoplateviker  in  Ibreir 
ifÜHsen  Syateai  zu  Pla^o,'  aber  aie  geben  die  Lehre  ihreij' 
Vorgäno;ers  darum  so  wenig  treu  wieder,  als  diese,  viel- 
a|^^r  erscheint  die  Heraklitische  Naturphilosophie  bei  ih- 
nen durch  viele  Zuthaten  bereichert  und  umgeataltet, 
wahhn  tbeila  ann  dem  Einflnan  der  späteren,  nanieatlieh 
der  peripatetischen  Philosophie,  theils  aus  dem  eigen- 
tbiuniichen  Interesse  des  stoischen  Systems  herrühren. 

:  !•  Die  l/atslen  Orunde. 

iSr' bedarf  naeh  allem  bfnber  Erörterten  keiner  wei- 
tem Auseinandersetzung,  dass  die  Stoiker  nur  materielle 
Gfünde«  alles  Seina  annehmen  konnten.  £benso  lag  ea 
aber  ameh  in  der  ganaen  Riebtoag-  Ihre»  Uenkana,  daaa 
sie  nielit  bei  einer  Mehrheit  materieller  ITraaehen  stehen 
blieben,  sondern  Alles  auf  Einen  Urgrund  zurückführten, 
denn  die  unbedingte  Unterordnung  des  £inselnen .  nnteiv 
daa  kif geineine  Geaets^  welehe  ihr  tthiaebea  Prtnel^  Ist, 
bat  die  abaolnte  Einheit  und  Geaetamiaalgkelt  alles  Seina 
sar  metaphysischen  Voraussetzung,  diese  aber  ist  in  ei- 
nem nuAerialiatlachen  System,  wie  daa  aloiachei  aar. durch 
die  mpr&ngltche  Einheit  den  Stofli  möglich»  da  hier  über- 
haupt nur  körperliche  Ursachen  anerkannt  werden.  Die 
Stoiker  lehrten  demnach,  das  Wesen  aller  Dinge,  dieSub- 
atans'm  der  Alles  besteht  *)i  «ei  die  Materie ,  der  an 


1)  Den  Urttoff  in  diesem  Sinn  nannten  die  Stoiker  ttftXw,  tndoa 
•it  von  dioieni  abtolnlen  {monkM  l^üfttw)  «Mfci'dr  die  re- 
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70.  Die  stoiache  Philosophie. 

aidi  Qooh  ImHmiiiaiigslose  Stoff,  d?r  atltn  beMniPitfii 

Sein  zu  Grunde  liege  0;  und  wenn  sie  auch  nach  einer 
audern,  im  tiaiizen  häufigereo,  üaratelluog  vqi|  der  Ala^f|jj 
rie  die  GottM^  ala  die  wirkeode  Ursaetie  palerp^hiedeii^ 
imd  Bomit  xwei  Meliato  Princfpien  avfatellten,  4ßB 
deede  oder  die  Materie  und  das  thätigre  oder  die  Gott-r 
beit  O;  so  ist  doch  ihre  M^iniiog  keineswegs  die,  daij^i, 
der  Urstoff  and  die  GeUMt  awei  real  veracbledeee  We?» 
Süll  aeten,  aoedef«  beide  afed  Ein  Wesen,  nur  lo  Terschie^ 
'  <     dener  Beziehung  betrachtet.    Die  Materie  ist  das  VVeq^iii. 

dev  Dinge«  wie  aicb  luia  dieaes  darateiit,  wei^i  wjr 

-  ■ 

lativen  iotxüay  die  Elemente,  unterachiedfii.   Stob.  EkLIySisl.' 
vgl.  DioG.  VII,  136. 
I)  Dioa*  VII,  ISO:  Oiaim»      f««i  tmv  ovcwn  •««riin» .  riT«'  ns^^ff; 

wom-  vkti  Si  hiv  «I  ^9  onSiiJnrSv  Ytrttm»,  SiST.Math.,1)^  313: 
airoiH  uiv  hv  ua\  lvo9  atufinrof  t^p  xoSv  oXotv ' vitkzi^öapro  yi^^ 
veatv  Ol*  2rujt'nol.  dpx*f  Y^9  *'*''■"'»'  «»•'".•fC  ij  anotos 
vf.ll  ^*  öV.wv  Tpe.Trjy.  Die  Materie  ist  daher  die  Substans 
von  Allem  (ao/a  xoivt}  M.  i^iRKi,  XII,  30),  wie  diess  schon  frü- 
her  aus  Anlass  der  Lehre  loni  rToxf/aji-o»'  ge7,ei|»t  wurde,  ^gl. 
auch  Stob.  Ekl.  I,  5.  324.-  X^rotriTios  t<üv  «ara  notirtitM'fij^*) 
'  gafiivtuv  npv'jrriv  i'Xrjv  u.  s.  w.  '       "  ?, 

,  Djog.  VII,  154 :  lioKÜ  ä'  aitolC  d^^;^de  eh  ai  rc/i-  uXmtf  Svo  ^  ro 
not&v  Hai  TO  ndoxor,  tv  ^itr  rrdaxov  itvat.  n]v  drrotop  calav 
Tr,v  vXt}v,  TU  St  notsv  tÖi-  m'  at'rjj  Xoyov  ror  ÜBur.  tutov  yd^ 
ovra  d'lfftov  Std  TrdorjC  avTr^i  Sr/uitif^ytlp  iM^a.  So  lehre  Zepoi, 
Rleaothes,  Chrjsippus,  Archedeinus,  Posidonius.  Seit.  Math» 
1X|  11:  o/  dno  tijt  gadf  Svo  Xiyorxti  d^idiy  ^tüv  xai  ärroio» 
vX^Pf  TOP  fttP  ^iop  no4t7p  vnnXtjtpaa^  rr,v  St  vXijv  ndaxuv  te 
»ml  Tjfiwo&tt*.  Ebenso  Pfcvr.  pl.  phil.  I,  ätpt»  Ekb:!; 
504  £  DerSk  I,  Stl:  Zipotp  Ü  iHmp  tlpm* '  W^'i(^^^J^J^^J^ 
Tn^  jrgtüttjv  vXtiP,  raoTt/r  Si  näoar  diiStOf  >{ai  Sft  nltitu  ytyp^r 
ftiviiy  HT§  ttartn'  Tm  Si  fitQrj  ravt^g  im  «si  r«fvr«  iuj$i9§$!p! 
aXXd  ita$^99ät  mU  9t^x'^^*^  ^«d  Tuvnji  H  ttlk9^,H:ai 
tS  sNwrds  Sm  Jmm  tt/i^fUI^  tmU9m^*9ßh^f!\M^  tg. 

fopg  ti  oaigfta»  Sn.  ep.  6S.  8«  19ls  Dimm,  «t  Mijr»  Jto^i  ^ 
siri,  Aio  esst  M  remm  nat9m,  ex  fuihus  ommUt  fimd:  cmrum  «C 
m«teriam»   Mkteria  jn€9t  iners,  um  öd  ohmm  f«rai»i  mtemmm-^ 

CMHfiu  puk  versai,  es  Uta  vmiß  cptrß  pwku^^ 
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Die  Lehre  von  den  leUten  GrGnden« 

aller  Bestimmtlielt  derselben  absehen,  das  eigenschafta- 
lose  Substrat,  in  dem  und  aus  dem  Alles  wird,  das  iel- 
tfmdePriiiAlp,  oiier  das  I}rW«$e»  als  dos  Objekt  der  weie- 

UMendeo  Tliltigkeit  <);  die  Oottbeti^  tet^dle  den  Diu 

I  *  * 

•    I  ,  I  •  I ,  •     •  .1  •  ■ 

•.  die  swei  Torige»  Annun.' nnd  Flut.  e.  not.  48:  v  »fy  »«^* 
'  mifi¥  auU/ttC       Ml  «fbiec.   6vob.  Od.  I,    SI4:  d 

•2p«I  m^'  Sgov  uSi»  d3fot$tmyi$itot  yStw  f^.^gfi/»»  ^Sl  noti^ 

t^m  nmt  avt^v  atl  S'  iV  rtyi  Q^x^]uaTt  mI  <!{0tuTr)Ti  tlnat.  Sta~ 

1)  Ptvn  pL  pUI«  I«8«l7:.'0«  2iri»'t«ia  «omfej^ >tf|i»y  »aw »<i<Piwi- 

ydtktw  mnl  nttZfta  ftif  dt^uov  Si'  ula  tu  nooft'J  rde  9i  wfjfot^- 
jitf/(BC  ftitmlafißarw  dtm  tut  ti^t  vlt^S  »txm^i^B  wapaiL. 

iU|MC.  (Vgl.  hicKii  DiOG.  VII,  i47:  iii«  /üif  yag  faot  St  ov 
Tm  -JOLvra,  ZifPa  Si  *aXüoi  na^'  vaov  rS  fffv  «jcie'c  i^tv  17  Stm 
ti  i^w  iui*HqifiMv.  'j4dt}9av  Si  maxm  t^p  «10  mi^iff  Siaxamw 
wm  ^ytfttrtMÜ  «»r»*  "M^m»  Si  Miro  rtjv  tif  aiftm*  mal  "H^anov 
MV«  t^v  frV  rd  X9jpnM9¥  hp^'  aal  Il—uStuPtt  nara  r^v  ek  xo 
vypov  ital  Ji^fttjTpav  itatn  r^y  $it  yijv  u.  t.  w.)  Wörtlich  gleich 
mit  Flut  Stob.  Kkl.  1,  38.  S.  61  f.  Den.  S.  56  <l^:  Jtnyinfi  aal 
XXtap^s  *al  Oi\oj7riSr^t  [Otov  /./^^trot]  ri^p  ri  niofu  i^XV^  **• 

floOtiSlvt'toe  m-ti  um  t'utfjov  Mal  7Xr^OtS(9  »H  i'j/'V  f*tv  fl0^tpt]y  ftt" 
taßaXlov  Si  ei'i  o  ßtiitxat.  Mal  oivt^ouoi^uevop  näot  ...  Zi^vutp 

i    ^KO'lMoS    rtt'    MOOitOV    f-  »]    TttOlt'OV.      Myy'jOnQyOt    TOV  MOaplOV 

r^v  TTpu'iTtjV  itotav  *;ifo>'rtt  tnl  rrftvftaxoi.  Hor/i^oi  jov  ai^tQa 
9töv  ärttftjrato,  Plot,  c.  noL  48.  2:  rör  (ttov  ..  ouifia  votftuv 
^  »Ol  tüv  ir  vlt]  not^ixts.  Srxt.  Pyrrh.  III,  218:  JSrtn'tMot  ik  [li^ 
yaot  ^«t)rj  -rrti'ua  fitijnoi  Mai  Sfu  rinv  tiStiltwv  (das  Hässliche). 
Pai^DRi  fraomenta  (cd.  PixunsKs)  Col.  1.  Dioo.  VII,  138:  (nach 
Cbrysipj)  und  i'usidonius) :  rJi-  A;}  Moauoi  oiMtTcf^ni  naxd  vSr 
Mai  rr^ofOtay  ..  uTiav  aim  ^t^oi  Sir^MOvrui  tiH  vh  na&dntg 
t<f'  i]uu»v  TfJ«  yi'Xiyff.  Im  Besondern  nenne  Antipater  den  Aelher, 
Chr)sipp  und  Posidooius  den  a^afus^  Kl^anthes  die  Sonne  das 
^Ytuoi^univ  rS  aiauv^  oder  genauer  sei  es  üach  Ghrytipp  x6  xa- 
do^Mr«^  P9  mi^tifoit  S  mI  nipiwrev  Mf  Uf^mv  mSt&igfmtk 
mmtf  ntiviQtjnivmä  Siu?  t(Sp  Wmfpi  v.Skf.  '-Fo]Mdli«v  iMlet  die 
^MüSom  h.  Dkm.  TU,  mv  SMp  üra»  Cmvp  dd^fmtmf  lor^np 
HJbw^  a.  H  docb  «ndi  liier:  /a^  »hal  /»hvu  ip&^irvfiof^ov 
...  MsMSr  9f  Ml  TO  /*4qo€'  mM  W9  itiäptt  itJt  nunmn^  S  «ei. 
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im  .  ■»  „  Die  ttoitcbe  PhÜQtop.hj«,  , 

•tdir  lawotoedle  8ohd|ilBtlMlie' Kraft,  4m>mifkmie  n^i 

gestaltende  Princip,  dnrch  welches  die  an  sich  bestim- 
■liiCfslMe  Materie  io  die  jineodli^h  mannin^iil tilge  Be- 
«tfoMifthett  .d«r  fitimlidlvge  .efsfebli  DiMqp  ydjt}umip 
Princip  betelehnen  die  Stoiker  bald  materlaliatlach  ala 
den  Alles  durcbdring^enden  Hauch  (jivtvfia,  spintus),  oder 
ala  den  Aetber,  der  sieb  voiiii  höchsten  Himmel  (nach 
Kleaiitbea  voo  der  Seaae)  ava  belebead  aad  Keatallead 
dnreh  die  Welt  er|^eaat,  oder  ancb  ala  das  weltbftdeade 
künstlerische  Feuer  bald  geistio;er  als  die  Seele  oder 
die  Veraanft  ivSs,  x6/og)  der  Welt,  ala  die  alleKeimfor- 
wMä  In  ateb  eathalteada  Blabait,  ala  dea  Zaaaauieabaag 
der  Dinge,  daa  altgeilteihe  Gesetz,  die  Nator,  das  Ver- 
hängulss,  die  Vorsehung       Es  ist  indessen  leicht  zu 

Aa7s  ir(fOtr;YOifia*9  irgotovo^ei^trut  Kar«  ra$  dv9a/»M»i  n,  t,  w. 
3m.  Gm»,  ad  Helv.  c.  S:  Mm  HU  Onts  «K  pottM  muritmf  shm 
ittmfomKt  ratio  m^mtium  ofentm  artifex,  sUv  iHttkus  tfMimt 
per  omniOf  mmmtmi  tnMma,  ar^utUi  ititetu'mne  difiuwSf  «W  finmm 

H  immutahUts  caujiajttm  ititcr  sv  cohaemttium  seiies, 
!.  *  1}  M.  s.  ausser  der  vor.  Anm.  Dior..  N'II,  148:  Chrysipp,  Posido- 
ntuft  und  i^ntlpater  (oder  nur  dieser.')  be/.eicbnen  die  data  &tS 
als  luitartig,  Boetbus  halte  dafür  den  Fixstemhimmel.  Cic. 
.  De.  1«  14  f.  würnarh  Zeno,  Ktcaiitli  undClirv^ipp  die  Gottheit  als 
Aether,  Letsiterer  auch  ah  das  Urfeuer,  bezeichnet  hatten;  Ders. 
Acad.  qu.  U,  41,126,  ^vu  gleichfalls  dem  Zeno  und  den  Stoi- 
kern überhaupt  die  Meinung  zugeschrieben  >vird,  dass  der  Aether 
der  höchste  Gott  sei,  \TOgegen  hlcanth  lehn*:  So/cm  dominari  et 
renim  pott'ri.  Vgl.  hiexu  Kkischk,  Forschungen  u.  h.  >v.  I,  428. 
'  Das  Gleiche  über  Hleauth  und  Chrysipp  Arhs  Did\xus  b.  Eus. 
praep.  ev.  XV,  15*7.  Vgl.  PonrH.  ebd.  c.  16:  die  Stoiker  nen- 
nen Gott  das  nvQ  rot^of.  Ebenso  heisst  er  b.  Plct.  n.  p.  suav. 
vivi  31,  3.  Einige  (Spätere)  hielten  auch  mit  Fhilolius  den  Mit- 
lelpuBkt  d«r£rde.<Cir  den  Site  dtt  göttlioboiFmMi)  SToa.Ekl. 
I,  459.  Em.  XV,  15,  8.  •  » 

'  S).8i  ilis  vorliMe  Am»,        PfiW.  8t*  rep.  34«  5t  «r«    .9  mtw^ 
^fi9$t       ^  Msr^f        ^«»ofC  loyof  »ifta^f^iptf  Mal  npotmm  Msi 

hitm»  im  mmtmv.  Gm»  K  Dt.  1^  14  i  (Güt  Mi  «Ml  Sloi- 
Vmm  Um  AIIm  dsich^pisg— .VsniMft»  das  BTalHffOMli«  dtr 
GiHt  und  dis  fitde  der  Wtit,  dat  VtMapm  ik  t.  wO  9» 
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ckeu  Ein  und  dasselbe  gemeint  ist.  Ein  g^anz  uiierliebH- 
cber  Unterschied  ist  es,  ob  die  Urkraft  als  Hauch,  oder 
alt  Aether,  oder  als  Wfirbne,  odiir  als  Fthfi^  bfeaelnriebeil 
wfrdi  sie  'M  n¥tvfta,  sofern  'die'  Lliftotrftnlvina^eh  6bei^ 
haupt,  wie  wir  bereits  wissen,  dasjenige  sind,  was  den 
Diogeo  Ihre  EigenthümliGhkeit,  ihren  ZusaunneDhalt  uad 
Ihre  Gem$lt  glcüt^^ele  Ist  aber  aitdi  PcNier^  demk*  dMer 
jener  Luft  Ist  nur  die  warme  Lvfl  dder'Vtte  hfififi^  ra^- 
sfg^keit  zu  verstehen,  die  bald  Aether,  bald  Feat^r,  bald 
Wirme  genannt und  von  dem  gewöhnilchen  Feuer  atis*» 
dricklicli  «nteiveMeden  •}  wird,  filitaso  Whrd  anf  UM- 
■ttdern  SMe  dureft  dfe  Namen:'  W'61tft'«f4ll^,  'WV4N'erlllF^^ 
Natnr,  allgemeines  Gesetz,  Vorsehungi  Verhängniss  Elb 


de  benef.  I\  ,  7:  jrwk/  enim  <ttiud  twt  natura,  quam  Dcus  et  dt'rinn 
ratio  toti  tnii/u/o  H  partihus  rfu-i  vi.tfrtu?  (ähnlich  b.  Lact.  Inst. 
II,  9).  Kai.  qu.  I/,  45:  Gott  kauiv  gleich  gut  das  jutum ,  die  ^o- 
videmtia,  die  mutira,  4ec  tiitnuiii*  genannt  werden.  Sion.  Lkl- I, 
178:   Ztjvfi»f  o  JTroiViidc  ff  rty  neffl  tfv^ttut  L^*}*'  *'/*a(ffthtjv 

ivPufUY  mttnj tui]v  rtje  iV.jr;ff  nnim  rar?«  iMii  titavTtoS,  »yri- 

«fO  0m¥^,mn9f9Hfr9  «(><'()/4.s'»jn^  I^amhmßf  h.  Etil.  p«. 
cv.i;V»H.  ^wvt  DvDv^it  ebd,XV,  ^f;  6oU|$or^e  r^^  .dip 
Ueatcbeöi  Mi  w'obhliati^,  gütig,  niei»rheiifreuncl)irb  u.  f.  w.,  die 
'  Welt  bcine  bild  2eAi,  'liil4  »iuaQfiiii],  bklll  ^'JHii^\  iifd 
irfMWMb  P&vT.  e.  not  SS.  St.  rq».  S8:  Gott  mfieee  ab  ftmu 
9fmmH%  wüßtifvtmst  •UpÜMfm  sadacbt  nerdaS.'  •       ^  1 1 

I)  8Tot*EU.I,S7t:  Gbrjsipp  lebrt  thm».  xm  Sr  mtSftm  mfSv 

fc  «rf»#  imvtof»al'  ü-uM,   ij  rrnvam  imto  MMV  ngoom  imI 
0whm'  m^pM  9i  itkifTnm  i$m  *o  X/yta^mt  nerv  'u4fm  «Trcf  m- 
vifttw  Ml&ft»  tlf  yfylH9&ui  tin$rü  mi&ipat,  «fr«  ml  §t9 
twr  io/MT  JIM«?»  m»td,  Dioe»  ^I«  IS7s  mputittm  /th  i»  §hm$ 
ro  w€f  er  ^  mi^tfit  wmhiod^t, 

%)  flroa.  EU.  1, 5S8  nadi  Zeno.  Gio.  K  D.  II,  15, 40  aaeb  Bleanlb. 
'DerUalenSeblcd  wird  Von  liädeii  idibi  nngegebeii,  dati  dfet  ala- 
neatailidieFmwr  die  Gegenstlnde,  die  et  ergiidK^  YCfiebra^  die 
Uifmer  dleiclMi  erüaUe,''  belebe  «ad  '4väklnes'  niacbeb '  Aucb 
HcfaUit  baue  swliebcn  Feuer  und  Flambie  ualmehbidta,  ond 
die»  als  «'jNf^*  ivtf^  defiairt 
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und  dasselbe  bezeiclinet,  die  üUw  mit  absoluter  Gesetz 
MiMigkjQlt  .bestininietid«)  ganz«  Weltjdfirclidrtogeii^^ 
Eine  Urkraft,  dean  aoeb  <liff  abatraktec  laatenilea  Aai^ 
drucke:  üesptz,  Vorsehuno^,  Verhängniss  haben  für  die 
$4oikejr  a<^9Ji  ibrer  ganzen  Deakweise  durchaus  reale  Be- 
^taag,  aad  baabeicluitJi  ,l|ia<Ba  urapruaglleb  niebt  die  ^b- 
fitrakte  Form  des  Wieltlaafa  aad  dar  Weltetnricbtaag,  aai^ 
dem  das  substantielle  Wesen  der  Welt  als  die  Macht 
übai}  altaa  {(eas^defie  «lad  Eio^elne,  und  wenn  auch  in 
afaaaliiaa  ^em^rungfin  tballa  av|rfa|baa:  IVatar  «ia4 
idaai  Varbänguisa,  thaila  awlacben  diesaa  beldea  aadZaaa 
unterschieden  wird  *)?  bezeichnen  doch  alle  diese  Be- 
griffe 9  a^ch  dea'  beatiyyiiteatea  Erklärungen  der  Schuft 
glatobe  Waaen*  Sofern  sie  aleb'da||i)r.  Jibar1iaaplt.ii|^ 
terseheiden,  kana  dfeaer  Unterschied  nur  darin  beatehen, 
dass  sie  das  £lne  ürwesen  auf  verschiedenen  Stufen  sei- 
aer  Offenbarung  und  Entwicklung  darstellen;  £ur  Totali- 
4ftl  4er  Welt  eatwlcfcelt  helaaft  daaaelbe  Zeaa,  aia  daa 
Innere  der  Welt  betrachtet,  helaat  ea  Voraehnng  oder 
Verhängniss  uud  zum  Beweis  dieser  Identität  nimmt 
fticb  am  Ende  jeder  Weltperlode,  wie  Chryal|>p  aagt,  2#eBS 
In  4M  Veaaahnng  zarftek  %  Aber  aaeh  der  Gagenaats 
zwischen  der  materialistischen  und  der  geistlgei^tt  Be^ 
Schreibung  der.  Gottheit  verscb^vindet  bei  näherer  Batrach- 

I)  Snm«  EU,  I,  178:  IloctiSiivios  [ri^>-  u'um^ftiwtf^']  r^/r^r  «V« 
^oS,  TX{iojroi'  fjtiv  yag  iivat  xov  Jia%  Stvrtffov  Si  ri/p  tf>v9tPf  ,Tpl» 
tii^  dt  tfiv  tlfnaffinivriv.   CImmo  1'lut.  pL  pbil.  1,  39*   Fior.  C* 

t        not.  36t  St  iU^M  yi»  X^Wiin6%  U^miwu      ftiv  u»0^tin^ 

Jim  »«1  ro9  »itfiWt  rfj  ii  yn>x^  r^i^  nQQvotW  Zta»  Iw  innv^ 

V  fWMlf  yinfta»  pMVtp  aftdiagrOf  Sitta  voc  Ji'a  rctrr  ^taiv  atfaito- 
Q%i¥  inl  t^p  n^potavt  etrat  oß$S  ytwfUwis  ml  fumi  tS  «<- 
ölffoi  aaiai  9tattXtiv  du^or/gHS, 

3)  So  nach  Clirysippj  Posidonius  ,a«  a.  0.  siellt  4!^  vSiatur  noch 

xwiscbeu  beide. 

a)  B.  Plut.  a.  a.  O.  vgl.  Se?<.  ep.  9.  S.  25  BIp.  Jofit,  cum  tesoluto 
mundo  e^.  pü*^  in,unun\  con/kiü  pauUit^r  ci^Mi/Mte  natural  aeptkt- 
ck  4i6i,  .  .  . 
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den  nt^  «loip^l^GrQf^iljlt^oii  Klii|li/itoiel|ie  über*. 
kli^t  »qr  dm  alt  fv^al  gedacht  werdefi,  wenn  afe  aU 

Körper  gedacht  wird;  wenn  sie  daher  die  Seele,  der  Geist, 
f({e  Verouttft  der  Welt  u.  s.  f.  hei^t|  so  achlleset  diess 
■(€|it  «nei  sondern  aet^  vieliiiehr  ▼«rfna,  diwf  ale  EO|leipli 
eis  beetlmniter  Mrfier  sei,  und  dieaen  KSrper  fanden  nnn 
die  Stoiker  in  dem  warmen  Fluiduui,  uelches  sie  bald  als 
den  aljid^|'clfc|r,i,ng;euden  Hauch,  bald  §(a  ^^n  Aether  oder 
^^^C^fi^^^  bezQicbuan     ^  Jede  dieser  beiden  Qrundbe-| 
i^ninHing^en  schien  ihnen  nothyrend ig:  das  Urwesen  musa 
warmer  oder  feuriger  Natur  sein,  denn  die  Wärme  ist 
der  iirund  des  Lehen^^^pd  Wniqlistlfuins  io  allen  ]^i}j|;eo^ 
seibat  die  filemeate  weri^  fure|i  die,W4mie  ,lo  Iii- 
lesi  Wesen  erhalten,  die  Grnndkvart  und  der  Znaammenr 
halt  der  ganze«  Natur  wird  daher  nur  iu  der  durch  Alles 
▼erbreiteten  Lebenswärinj^  oder  In.deip  göttlichen  al)durcb-,^ 
^fiacenden.  Fever  liegen  |^5nne^  'J^^  dle^^e  Lehansw&rme, 
mm  aber  zugleich  auch  Geist  nnd  Vernunft  se^n,  denn, 
die  weise  Zweckmässigkeit  der  VV  elteinrichtung  kann  nur 
fen  den  verninftigen  Geiat  berrnbren,  .nnd  «renn  aohon 
hl  den  Thellen  der  Welt,  si^woW  deh*1lbrtg^n'  al«  beson- 
defp  Jlem  Menseheiii  Empfindung^  pud  ;^ern^^^    ii\t,  so 

-  •  .lll •■  >  .  t*  •'    «•    .  • 

•  1 

f)  V^t.  aniMr  dem  Welen  frulifr  AogefOhrtefi :  Cic.  Acad.f,  11: 
(Zeno)  suuueka  igtum  e**$  ipttm  natunm^  pion.  Vll|  156:  $0- 

180s  Xf0*tMfiH  ävpafur  mv/turtifjr  rji»  V^9t^^ 
T«$M  xi  «rovroc  ^Mifl9r««r}i» ,  oder'iiAcli  anderer  pefimtioii  De^ 
idbcn:  Uftm^vii  ig$p  4  rS  Mftti  14^99,  ' ^.  lifitt  twf,  Ir  ztf 
uooftif  Tiffwoltf  itotnHfAiVluv  u.  s.  w.;  6i9i\x^lo^%  sette  fr  aacb 
iX^^M^  <fvaif^  ai'rt'at  dtdyttt^  U.A.  (vgl.  hierüber  PrÄdb.  fragn» 
eoL  S.)    Ebd.  S.  338:  Zeno  lehre  Bio  fttnji^  -nvQut  tu  fti»  or«x- 

t)  Cic.  N.  D.  II,  9f»  wo  nach  den  Stoikern»  lietondert  Hleaalbei, 
•uigefOhrt  wird :  cum  omnes  munü  parte»  ttutmeatüttr  ealan^  «m» 
dmm  «li«m  ipmm  simili  puripu  maturu  in  Umta^dkiturmtat§  Jiiii>arfc 
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BIII8S  die  4b»  Oanase  behemdien^e 'Rrarc  (isB  fjytfiopiuop) 

die  unendliche  Vernunft  selbst  seih         Beides  «[lelchi* 
sich  aber  auf  stoischem  Standpunkt  durch  die  Annahme 
aiis^  daas  die  Uneodlichkeit  der  g;5ttllchen  Vernunft  eben 
anf  der  Reinheil'  nnd  Bfcweg^lifchkett  des  Fenerainlfa  "hi^ 
ruhe,  aus  dem  sie  bestehe       Je  vollständiger  aber  hf€f- 
mit  die  beiden  Seiten  des  stoischen  Gottesbegriffs ,  die 
pliyataciie  und  die  f^eiatlge, 'kur  Einheit  zuaammenjgeben^ 
nm  80  lilarer  int  auch,  daas"  zwiaehen'  der  GoftheK'nnd* 
der  ürmaterie  hier  kein  realer  Unterschied  stattfindet, 
daaa  vielmehr  ein  und  dasselbe  Urwesen  als  das  alige- 
flieitte  'lä^nbatrat  '^daeht  die  eiirenüchaftaloae  Materie,  ah 
wirkehde'  Kraft  g;edacht  'der  allverbreftete  Aef her, '  daif ' 
allerwärmcndc  Feuer,  die  allesdurchdringende  Luft,  die' 
Nator,  die  Weltseele,  die  Weltvernunft,  die  Vorsehung,' 
daa  Verhängntss,  die  Gottheit  genahnt'' wird.  Der  Gegfen-' 
aa^s  von  rbrin  'nnd^'  ätotf,  wefcher  dto'  Artatoieltaeheitf* 
Siystem  7ai  Grunde  lag,  hat  sich  im  stoischen  zu  ihrer  ab-' 

-i)  Ebd.  c  5—8.11—14.  (vgl.  c.  So  ff.)  nach  /eao,  Kleantli  nadChry- 
,    .  sipp.    Vqo  lUftntb  Merdea  c.  5  rier  Beweise  für  das  Dasein^ 
Gottes  aogefü^rt,  deren  letzter  und  hauptsächlicbster  C^gl*  auch 
*        'Plüt.  pl.  phir.  I,  6,  5.)  von  der  Bewegung  der  Himmelskörper, 
der  Schönheit  und  Ordnung  dos  Wellgebaudes  hergenommen  ist; 
biemit  fällt  der  ä weite,  n  iu<t  <^- //itudhtc  rmnmodorum  ^  quae  perci- 
fiurUur  codi  tempciationf  u.  s,  \v.  der  Sache  nach  zusammen,  da- 
g^gl^n  gehört  der  erste  (aus  der  Weissagung)  und  der  dritte 
{ans  yviinderbareo  Ralurentcheinungen)  dem  eigentbümlicben  Ge- 
'kiel  der  stoiicheo  Superstitioo  an,  auf  dai  wir  später  kommen 

^   werden.'  Vielfache  i^nfahning  der  stoischen  teleologtecbea  Be- 
weise k  Sntos  Matki.  IX,  88*  101  ff.  vgl.  Sur.  de  prov*  e.  I»  • 
Gic  Acad.  It»  S8,  ISO,  wo  die  Scoiher  wegen  der  Kleinlichkeit 
ihrer  ^cMlogie  verspo^et  werden. 

S)  Gic.  %  D.  II,  11,'30:  «yiw  liiam  mundi  mefirvqr  furior,  perbieidht 
MoMBoryiie  nmbo  o$  eoifw'  eavsas  itpdor  Md"seiuu*  eommatmdot 
fmam  kk  noOer  caler,  fuo  haec        mltm  mkU  sunt  rtHtumtir  H 

enbrt  ummatir  'et  profUrtd  nutuemawr  w,  ßentimt,  «nmhAmi  mm 
jme  fui  yuejfro  «(  pura^  H  lHen  miemaue  attrrano  H  mo- 

iUksima  oHbr»  iwsntnr^        ^'  * 
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•oliten  yeslltit  i^Q^liobeo^  Indem  4to  Fonji  selbst  m 
etwM  SCoffl^heiD,  der  Geist  xnr  Matierle  g^fnacht  Ist 

Aber  doch  geben  die  Stoiker  den  Gedanken  an  die  ue- 
aentliche  yerauofti||;keit  ailes  Seinjs,  an  den  io^  Gauzeo 
und  Eiaseiueo  .waltendeii  luiendlicheD  G^ist  darvm  nicbt 
aof,  und  daher  die  Zweiseitigkeit  Ibres  Gottesbegriffa, 
deren  Auffallendes  nur  von  dem  eigenthpmlicheii  Stand- 
^okt  ibr^s  SjfsleiflB       v^Mclif^lMet,  '  *     ,  , 

.  ScboB  ans  de^  Bisherigen  er|;lebt  sicl^  daaa  die  Stoi- 
ker aocb  keinen  Wesensnnterschied  swisehen  Got^  nnd 
der  Weit  zu^abeu.  Die  Welt  ist  die  Gesammtbeit  des 
Wlrklie^n  ;  alles  WirkUcbe  ist  aber  nrsprnngUch.in  der 
Gottheit  enthalten,  sie  ist  der  Stoff  von  All^m  und  die 
wirksame  Kraft,  welche  diesen.  Sto^  zu  den  Einielwesep 
|;es^ltet,  es  lässt  sich  schlechterdings  nichts  denken, 
was  9lcbt.  entweder  d|e  Gottheit  selbst  n.npi|f^pibar^  oder 
ehie  Erscheinungsform  der  Gottheit^  eine  von  den  Gestajlr 
ten  wäre,  unter  denen  das  Lrwesen  in  der  Welt  eiistlrt 
ihrem  Wesen  nach  sind  daher  Gott  und  Welt  schlecht- 
hin Dasselbe,  wie  denn  aveb  beide  BegrifTe  von  den  Stoi- 
kern  In  der  ftegei  als  glelciib^dentend  gehtWiscill  wef)> 
den      und  der  Unterschied  bei^l^r  kann  qur.eiu  Zufall!- 

1)  Die  Belege  »ind  im  Bitberigen  sar  Genp^p  gegeben,  ZumUfbw^ 
fluss  v^l.  inaa  oocb:  P^fÜOB«  Epic.  fragin.  col.  5:  JtoyipiiS  S'  • 
Bu^Mwos  *V  mgl  'ji^i^vai  top  mm^w  yya^tt  ju  Jtt 
«rrrv  Mifffji«»,  nef^uxktp  ^  avtov  Jim  mm^umj^  w^guatw  yv- 
xijv.  Qc.  N.  De.  Iii  17 :  nicblt  'enUpricbl  der  Idee  der  Gelt* 
kflit  HMbr,  fumm  itf  frummii,^  hunc  ifstnn  rnrndum,  pm  nAU  fitri 
tiMeBmm»  ftnut,  «mmanum  tu^  tkvm  judktnu  Sis.  f^k  aal* 
tif  45s  vu  Udtm  .vo^m  mumUm?,  mm  falten».  Ip$»  emm  ut 
Um  faod  ifUef,  Mut  «fu«  parti^  mdkat  et  se  wnmm»  m  mm. 
£hd..ynBMin.  ^uid  crt  inu?.  «Miif  VHumrsL  fdd  est  i)eu*?  pui 
,  w4u  iQHtM  fl  find  mm  ,vide*  Ulimn,   Ptoa.,ylr«  149:^  l^ia»  U 

M  Ärwf.      ft«  tinf  fiH,,fihm  «fJ 

IhoTwa  b.  £«••  praep.  jw^3^y,  ih%  \i  ••^ov  hl  m  wofiov  9W¥ 

iuvri  jf jow*»«W. 'f?.  f**'  ^"^  ^^y*" 
vfc«  «  MiMf.  .4|ieb  von  diga  9«WcjMn  f|lr^  |Mt$ia.  Gottea  b. 
Ctc.  S.  De.  II,  Sfl:  aod  Sairoi  a.  a.  O.  tftac^^^rMlc  die  ei- 
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78  '         Die  stoische  Pliilotopbie. 

'g^es,  hur  iten  }eweilig;eii  iSastaiid  oder  «Ae  Porm  dfer  Exf- 
stenz  betreffen :  das  gleiche  all«;emelne  Wesen  lieisst 
dott,  wenn  es  !n  seiner  Eiubeit,  Welt,  wenn  es  Iii  sei- 
'ner  Eotfaltang:,"  In  der  MänDigfaUigkelt  der  Formen  be- 
'irachtet  wird,  die  es  fm  Verlaufe  seiner  Entwicklung;  an- 
nimmt: der  Unterschied  beider  kann  daher  ebensogut  auch 
als  eine  verschiedene  Bedeutung  des  Ausdrucks:  Welt 
gefkssl  werden  9  sofern  dieser  bald  dl^  Gesammtbeit  den 
Seienden  als  Ganzes,  bald  nur  das  abg;elei(ete  tiein  be- 
zeichnetNun  fällt  allerdin»;»  dieser  Unterschied  nicht 
blon  in^  die  subjektive  Betracbtuugswelse^  sondern  er  ist 
kncb  in  der  ISache  selbst  begründet:  die  Orkraft  als  sol- 
che, das  Crfeuer 'oder  die  Ürvemunft,  ist  das  urs|^r3ng- 
licl^  und  unmittelbar  Göttliche,  die  Dint^c,  in  welciie  sich 
dieses  Urwesen  niiigewandelt  hat,  sind  nur  abgeleiteter 
Welse  gotUich;  und  insofelrn  kann  die  Gottheit,  Wetehe 
fn  letzter  Beziehung  das  Weltganze  selbst  ist^  auch  i(tc^- 
der  als  ein  Theil  dei*  Welt,  als  das  nftfiQvtnop,  als  die 


'  'tt   g^ii^i^ii  pbilosopbisLltt'i)  durchaus  die  Identität  von  Gutt  und 
,      Well  voraus,  vgl.      ü.  Skitls  IX,  101:   y.r'ivmv  ..  h'rcvoi  oive- 
Qvntf,'  TO  it^io'ti'fiH'ov  orrfgfia  }.oytnH  kui  ai'xu  Xoytnnv  ^  p*»' ,  u  ifi 
HoOftoi  ngoTtrat  o"rf(>^a  koytxü^  ).oytKui'  ttfja  t^^v  6  Moauü7. 
1)  Stob.  Elil.  Ij  5.  441:   xöouot'  i'f'  inai  r/tjoiv  u         on-ro(  ot'zi;iAa 
*J  iyain  xa't  yt^i   xa'i  ro/r  *»■  r^ro/f  ifioioßf    */fTi>   tA  (itvtr  na\ 
af(^(fujnvty  av^t^ua  xai  in  Tt'iy  'ntxn  x  anur  yt)oi  vi  lut .  ityttat.  ö 
^    t'rtffof  Moouoe  6  dtui  u   s.  \v,    Dioo.  V  II,  1 37  T.  /.*;«oi  St  hoo- 
fiov  T(jt%iüi*  avrov  n  tur  (fiov  rov       t  t'^s  ündot^i  Jörne  iBt'oiS 
noto»^  ot  St}  ä<pdj(jTos  (it  xai  nyiprt^ios  St,ut'jQyoi  tuv  r^t  ^mi- 
noofAtjoiwS  ««rci  xe'^*""'         m^Udttt  JruUaum»  4iV  »«itm  «{r 
«(ir«9«ur  ««Air  ««2  naktr      la»r«  ytf^mv.  nuA  H 
mS9ftij9t9  tviv  ast'^ujv  Hoofjtop  «/r«»  Uyao»  mal  t^tt»  Ihl  «vm«^* 
«•c  il  df4ifoU,  Kai  IV»  9  {nach  der  ertteo  iledcotttiig 

dei  W^rtt)  «  iIi'mc  ffot^f  ti7f  irivi»  ^Iwr  0#^c  (die  ÜflgcmeiM 
SoUtans  io  tbrcr  beiffnunlen  QuallHI),  f  (twaÖi  Bediutung), 
fSc  f9«i  U999t9mvU9  /|  «#ar«  imI  )^  «vi  %mw  h 

I       r«roiC  f  (dritte  Bedsatnng)  av^iißm  ik  üpmviMl  mr0fm^ 

"  ini¥  ««I  VA'tpuM  rartu^  pfM4tm¥.  iiliBltck  Dntass  b.  Evt. 
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Seele  der  Welt  o^r  tier  dn^k' Alles  blitdmllgelMtidi^ 
feurige  Hauch  beschrieben  werden  ').  Aber  doch  ist  auch 
dtaer  tiegeoMtis  tbeils  «n  nnd  für  sich  «in  blo«  t^M^ 
Tcr,  thefls  |g;flt  er  mir  flIr'eliiiNi  Tftetl  der  W«lt«««l&iHlej 
woo^eo^eti  am  Ende  jeder  Weltperiode  die  (lesanHntlvHi 
der  abgeleiteten  Dingte  in  die  Einheit  des  göttlichen  We- 
sens zsrickgebt,  und  der  UuMsSbled  des  «Mittelbar 
ssd  Blttelbar  OaMilcbeii)  oder  Gottes  nud  der  W^H^^sIdr 

wieder  anfhebt.  ,  .    ..  , 

Eben  dieser  Pankt  ist  es  nun,  den  wir  bei  der  Pragei 
S.  nach  derallg^isMiiöii  WelH^usIcbt  der{&lolkei< 
sosidrst  ln*s  JItige  fabsbs  Mddeo.  • 

Ans  dem  Urwesen  entwickeln  sich  die  besonderen 
Dinge  nach  einem  inneren  Gesetze.  Denn  da  jenes  sei- 
aesi  Begriffe  oacb  die  bildende  und  scbaffeode  Kraft,  die 
Keiaform  der  Welt,  das  kanstlerlsehe  Pener  Ist,  von  de« 
alles  Leben  genährt  wird  so  muss  das  Weltg;anze  aus 
ihm  mit  derselben  Naturnothwendigkeit  hervorwachseU| 
wie  das  Thier  oder  die  Pflanze  aus  dem  Samen  Das 


1)  Die  Belege  aus  Diog.  VII,  139-  Cic.  Acad  11,41.  Fvs.  praep. 
ev.  XV,  15  nurden  schon  früher  beigebracht;  vgl.  Cic.  N.  De. 
1,15,39:  ipsiiniqitr  tuunffinn  Dnini  i/irit  esse  [Chr)Si]»pus]  et  ejtu 
aninii  fusionem  Universum:  tum  rjus  ipsxus  priud/nilimi  [i]yifiO- 
r»>co»']  qui  in  mrnfr  et  riitionr  vnsHur  u.  s.  >v.,  die  oben  ange- 
führte Stelle  aus  Pi  tr.  c.  not.  36  u.  A.  besonders  aber  Cic,  N. 
D.  11,11,29.  Si:iTLS  Math.  I\,  103,  wo  nach  Zeno  ausgeführt 
trird,  dass  auch  die  Welt,  nie  alles  Andere,  einen  beherrschen- 
den Tbeil  haben  müsse,  in  dem  sich  alle  ihre  Krä'Ae  concentriren. 

2)  M.  vgl.  ausser  der  nächstfolgenden  Anm.  die  früher  angeHlhrten 
Definitionen  der  Gottheit  oder  der  Kalur  b.  Dioo.  VII,  147.  156. 
Pli't.  pl.  phil.  I,  K,  17.    Stob.  Ekl.  I,  S.  64. 

3)  Dioc.  VJI,  136:  *0Lt'  agtoi  fitv  olv  wad*  altop  ovtu  [roy  ^«orj 
T^htUP  Tt^v  nioav  saiav  itt    ttfQM  4i€  »iutQ '  ktfl  d»MKk|^  W 

irai»irr«r  'wipf  vXijv  n^os  ri^y  teU  i^tji  yivtüMf  ^  i.  W."  Svoa« 
dl.  I,  S7f  CmA  Kleanthn):  wenn  bei  der  WlltrMMiimg 
All«  Ttrsibrt  tdn  wenk,  to  fgfmrw  r«  l,'p^n999mt 
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mwMMleHi  iMi  sirerst  In  Lnft      h.  in  Inftartignn  Oniiat)» 

dann  in  Wasser;  aus  diesem  schlägt  sich  ein  Theil  als 
£rd^  nieder,  ei«  anderer  bleibt  Wa^aeri  eip  dritter  v^j;-;. 

etaoiplMirlecbe  Mft,  ivielcliie  Vii;erse{U  ytipr, 
der  ^nt  igenefae  Few  afit  aiiph  entzündet,  und  «ue  der 
wechselnden  Mischung  dieser  vier  Elemente  bildet  sich. 
4ifi,WteU  0*^  f'fßt  duMh  iiietc;  Scbpifiung;  der  f;ieii^e^te 
entsteht  der  Gegensats  des  thatigen  und  def  l^idcü^dci^ 
Prlmclps,  der<See]e  d«r  Welt  und  Ihres  Lothes;  das  Feuch- 
te, in  welches  sich  das  Urfeuer  zuerst  verwandelt,  stellt 
den  Leib  dar,  die  In  ihm  yerhor^^  Wijfiye  die  Seeie  \ 

<Ntar.!M«Mt  4ie  fihm«^  i«  ihrev.^ter^n  Vi^ruhl 
bjptraehteii)  So  ßM^pi^MMMi  .die,,z^^l  unteren  ^efn  ^ißß^ 

  ■      .  „■,„.•• 

I  nnltv  eiS  Tmavtiof  ^  ti9  Htm  TQirmutvof  arut  (ftjoiv  nitto^at 
xai  ttnxtovai  otanoounv  tu  uf.ov  ...  ujo:th>  yu^>  nu*  Tnul  rct 
fti^tj  Txa.yra.  qrttui  tti  07it{juatotv  fV  rotS  uai)rixuot  x(^vvoiS  artm 

^  «H    "fr  loyoi  tviv  fiiffulv  %is  aitigua  a^riovrtt  fityrivtat  «ai 

i)  StO!.!,  170«  Z{w»r  Ii.  «r««,  afrofo/m«*  Imi(S^V^j^v*.  rffcvriyy 

•  IK  fi4"V^     Ii  tu  u^fti^opivm  iiga  yipup&mtf  iW.        Ii  r»  aüpM 
./      n^,fii9fH»  IL»  «..w,  I>ioa*yil«  149s,  yino^mi  Ii  ror.MM^i«!' 
t-,    . .  or«**      «*'raf  4         Tfmnji  I*  <i/po(  «>  »/^f 91^1^  «ir«  ro  ««- 
JIV^^  avr«  mfaV  mifpttUvdj  jv/       Ii  JUvr«/««|pi(  ij^t^m^ 
'  fwA  tB%\  imirUtP  hirvM^ir  irrf  unoytft^ioji'  ^ra  mmtm  /U^ßw 
,^      .iß  titutw  ^f»ti,tt  9ßk  i^«v«  »ai  r«  «ii«  yipij*   Chhm.  b.  Plct. 

r^iir«m'  xax  rt'r«  /^c  if^ufUt^i        mfm9vfiiäxai'  AfTrvM- 

311  und  die  folgflode  Aam. 

Cbbtk  b. J'i'UT.  a.a.O.  (^toil»  /iii^  ya^f  <»V  0  uoofiM  irvQv'Sfje  ct'- 
^vC  xa2  y^fl^  ifiP.  iavtS  mal  ^ytfionnow*  utt  Ii  »fra^aJUir  «iC 
<Ti)  ^ijy^ot  Mia        ivanolu^OtUuv  ^f^v  r^mp  riwi  aif 
 «M|lfif^«ni>^'V^X9V  nittifuh»  ^U'Wngmim  M,rf  c«r^  «!U^  r«« 


Digitized  by  Google 


Die  Lisir«  'r&n  den  Uttten  Orfiadtn.  6l 

die  swei  oberien  der  wirkeiideu  Kraft  ^  ^ber  die*' 
te^  Oegedsat^j'tiiitf  feile  airf  iiiin  kerulreiide  Beeonifelrheii 
ifNit  in  der  Zirtt  efitstäirden  lat,*  solf  er  auch  seiner  Zell 
tvieder  aufhören:  das  Urweseo  zehrt  den  Stofif,  den  ee 
ftii  Minen  Leib  von  sicli  aoegesondert  hat,  allmälillg;  ivle- 
ier  anf/bfo  ata  fi«lde  dieser  Wifcltiseit  ein  «llgek^ine^ 
l^eHbimnd  alle  Dlii^  In  den  Urzustand  zuröckfBbrt,  tl 
welchem  das  Abg^eleitete  aufgeliÖrt  hat,  und  nar  hoch  die 
fSsttiieit  oder  dai  Ülfeiier  Iii  nnmitteHiarer  Wiiisc^' Ot^ 
Kirf").  Diese  Antöstin^  der  Welt  in  diu  Fene^'^clrteii 
•Ich  die  Stoilier  durch  die  gleichen  Zwischenstufen,  ver- 

1)  Nkxes.  uat.  iioin.  c.  5  p>72:  Uyuai  di  oi  ^ro/itiolt  nur  ^ot%tio»v 
ra  fiiv  tivmt  Sffagma  t»  Si  na&^t$Ma'  ä(^agtMa  fiiv  aiga 
•  irpp,  irmO^ttun  Hi  yt^M  tml  SSmf,  PLVXi  MMHin.  not.  49:  y^v  fiiv 

ii  Mt)  mWm¥  T  •  «2mu  ^»  mroninr  immrim  mml  SvoIp 
iutrM  iptMffapkiva  xi*w  vapixM  tutl  ro  /mm^mt  miI  tfaMW^liff. 
Von  iN^r'-aot  gtwaMmi  «vfar  amh  oinco  weitem  EioMidl  in  twei 
wdkou  bc^rocfaene  Pttokti  der  Btobcben  Lehre:  wenn  wir  lirfl- 
her  gefuoden  belieo,  deu  dei  wirlueine  Priecip  nder  die  Gotl> 
brit  (oad  ebeato  die  «iieMehUebe  Seele)  bald  eis  Fener  beld 
ek  Mlbeneb  Itesehnebm  wiid,  ee  liaaa  dien  jM  oielrt  BMhr 
auffilleD,  de  dieie  bisiden  Elemenle  gleicbiiiiM^  die  wiitaide 
Kraft  vertrelept  and  ebendamtt  hfiegt  euch  die  Bdheapliu^  daie 

•  '  die  EigentchafteB  der  I>bge  Lufbtrdenmgen  teteoi  nad  die  geaie 
fhitencbeidung  veffilBulMtrat  ünd  Eigeeieheft  Boseanaflitfc  dieie 
iit  der  Ibilige  6lofff  feaee  def  leideade. 

f)  Kei^  St  rep.  39:  (X^meiroO  «V  ni.wtto  ?r«^W^alta/ac  top 
^oly  et!''^fo9at  /nixy^  (t'e  avror  arravra  xatavaXü»0p^ 
wae  eelbft  mit  den  eigenen  \Yorlen  Gliryi^ps  belegt  wird. '  Srae. 
Ekl.  I,  414  (narh  Numenius  s.  Kits.  pr.  er.  XV,  18):  Zi]vtuvi  nai 

«wiffpm  %h  ti  ittf  tiai  tahv  in  rnta  totpntfiv  urrorthtö&ai  r^p 
Butniauqatv  o'U  tr^ot^^v  17».  Eine  schwun^toHc,  an  die  christ- 
liche A  [»nltalvptik  erinnernde  Sebilderang  des  AVeltbrands  giebt 
8bvbc4  amSchluftft  Aer  Cttttso/atin  ntf  Marciam.  Weiter  Tgl.  man 
Dioo.  VII,  142;  die  bereits  angefahrte  Stelle  b.  Ptor.  comm. 
not  36;  ebd.  c.  17;  utuv  fjcrrrpw«^»»«»  toi^  niouot>  itrot  uanoy  ftir 
*•  N^'  oTt^r  anoktiTtrnt  ro  ()  o'/.ov  *f^6viu6p  tsi  ttjytuaPta  xai  90* 
SFUH.  Cic.  Ac*d.  II,  37,  119  N.  D.II,  46, 118. 
Die  rkUM«pliit  4m  GiieeliM.  III.  TtMil.  6 
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gBI  Die  stoUeb«  Philoiopbi«» 

mlttM  KPtcr      Benorgang-dera^Uiea.fiiis  dw.Urfeiier 
Ku4iiTiii8  ll€M  fn  Folge  seiner  Ansicht  fiber  den  Sita 

<le8  rj/ffioviKop  die  Weltvet-brennang  von  der  Sonne  aus^ 
gehen  Nachdem  aber  so  Alles  in  die  ursprünglich/^ 
Sinhett  snrockgekehrt  onii  dse  gitNise  Veltjalir  i^bg^icfi: 
fen  ist,  beginnt  eine  veee  WeHMMung  nach  demselben 
(^setz  wie  die  frühere,  und  so  bewegt  sich  die  Geschichte 
der  Welt  upd  der  Gottheit  in  eia^ni  ewfgen  Kreislauf 
i|i|iieh,.dle  gleleliea  Mosg^nte  Ooeb  wurde  diese  Lehrf 
Innerhalb  der  stoischen  Schule  selbst  schon  slemlich  frühe 
bezweifelt,  und  von  einigen  der  bedeutendsten.  untSir  ;d^|i 
j&ngeren  Stoikern  geradezu  aufgegeben 


i)  Darauf  führt  wenigstens  der  allgemeine  Grundsatz  (Stob.  £kl. 
1,314),  den  schon  Hcraklit  ausgesprochen  hat,  dass  beim  Ueber- 
gang  der  Erde  und  des  Wassers  in's  Feuer  derselbe  Weg  rück- 
wärta  durchlaufen  werdea  müMe,  wie  bei  ihrem  Uervorgaog  aui 
dem  Feuer. 

, .  J)  Pmx.  c.  not.  31.  10:  (^Kliav&ris)  Itytt  Jijv  atltjv^v  nai  td  Ao«- 
nd  dcpa  Tov  rjliov  t^fiotmoai  ({."ttv)  Ttävt»  imvrt^  mal  (Uta- 

f        ßat.tiv  eis  tavrov. 

,    S)  NuHKx.  b.  £cs.  pr.  ev.  XV,  19-   {y,  noivif  ifticU)  inavti&saa  iit 
rdv  7T(ftuT0v  Qtji^ivxa  ).oyov  icoti  (ti  rf]v  dydfaoiv  intimjv  x^v  not- 
ioar   tviavTov  top  utyifov  .  .  .  dtä  tä^iv  dtf    o'ias  SuL»oafit7r 
läomvttuS  ^Q^aro  nard  loyov  ndXiv        avci^p  Stt^oytuy^  noMi- 
tiSp  tmvti»  %iifto8afv     diSt9  ytWfUmtm^mtiTairmvfmt»  Nach 

•  .  Ihm  nat  faom.  e.  38  S.  147  tritt  4ift  AatJ^naia  ab»  wona  aüa 
Plaaatea  wiedar  demtlbw  Sltod  babaav«hB  ait  sa  Aoftsg  hat- 
la«.  Dnsaiba  sagt,  vm  aneh  K.  Avaaa  VII»  19  und  Dmnnrr 
b.  LacTAsa  IMl  VD,  95  hwlitigt,  jeda  aaua  Wtit  «Hpivoba 
dsn  ürObaraa  to  geaaa,  dan  in  ilir  diialbiB. Munirbm  In  &m 
. gldchaa  VerhillBiMaB  n.  •»  f.  labaa,  wie  frübari  w^hnraBa- 
haupluag  dai  IlaiBai.  jedoeb»  data  dia  Geitar  dsMbdb  voa  den 
firOberea  Wallparioden  bar  daa  genaan  Varlaaf  der  Iblgenden 
hifmm,  hk  oMbar  luwichtii,  da  aueh  die  GStlar«  mü  AaeMbaM 
dei  Eiaan  UnMaena«  «dt  der  Welt  ualaifahettl  aua.  Euor.  Da 
£i  ap.  ad  abrt  die  MeaMiag  an«  daaa  die  imif^  k  ibrer 
Dauer  deai  Drittbea  aii»r  Weilaeil  gWihboisa«' 
O  Saab  PaiLo  locorraptib.  muadi  8.947».a  Bieesi  bahanpMs 
auMcr  PosidoDius  und  aeiasm  Lebrer  PanÜMMi  C^oa  itelelieai 
dieia  aacb  Dm  Va>.i4»  aqglebl)  .ecNv-MhMe,  in  Abwai- 
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«leb  in  der.  BiMong  ond  Aafltawg  ißif  Wi^üfi 
ÜkMUhllek  bewahrt,  dto  Unselbständigkeit  allejr  beson- 
deren Eiistenz,  die  unbedingte  Unabhängigkeit  aller  Dinge 
Tim.  dem  aUgemeiuen  Gesetz  und  dem  Lauf  des  Welt^ 
fuieii,  das  ist  dberbaupt  der  lelleade  Gesiclit«|Nielit  für- 
die  etelsebe  IVeltansleht.  Alles  lo  der  Welt  erfolgt 
TermOge  eines  natürlichen  und  unabänderlichen  Zusam- 
Msbense  too  ürsaebee  nod  Wirkaegen».  so  wiß..r^  die^ 


chiing  von  der  8onslif;en  Lehre  der  Schule,  die  Ewij^kfit  der 
Welt.  Derselbe  fügt  bei,  auch  Diogenes  von  Seleucia  6ei  in  sei- 
neu spätem  Jahren  dieser  Meinung  beigetreten;  ebenso  soll  nach 
Ahiis  Didyxüs  b.  Ei'S.  praep.  ev.  XV,  18  Zeno  von  Tarsus  die 
^^  eltverlirennung  uncr\Aeisliih  gefiuiden  haben.  Dorh  erleiden 
die&e  Angaben  einige  Hesrhrankung;  hönncn  wir  auch  darauf 
kein  Gewicht  legen,  dass  Cic.  D.  II,  46,  118  von  Panätius  nur 
sagt,  (ti{(ltib%tuic  (lüfbunt ,  so  scheint  dagegen  die  Angabe  Plulo's 
in  Betreflf  des  Pusidonius  auf  einem  Irrthum  zu  beruheo:  Dioc. 
a.  a.  O.  führt  diesen  ausdrücklich  unter  den  Zeugen  für  die 
Weltverbrennuug  auf,  und  diess  bestätigt  die  Kotiz  bei  Plut.  pl. 
phil.  II,  9.  Stob.  Ekl.  I,  39U.  Eis.  pr.  ev.  XV,  40,  dass  er  aus- 
ser der  Welt  our  so  viel  leeren  Raum  angenommen  habe,  als 
fir  4i»  IVdl  oöthig  sei,  am  sich  bei  der  txTtvQwoa  darcia  av^ 
nietm.  Auch  Aiiii[>ater  hielt  nacb  Otioe*  a«  aii  /ter  lela- 
lerai  Ittt  Wm  ih  Auflösung  der  Welt  la's  Leer»  b«^fft,  die 
•i^d.a*St  d«  StoÜierji.allgerojND  beigelegt  wird,  so  ia|  n»  obae 
Zmifel  von  dar  Verdiawvig  und  ^ntbreituag  ditß  Sloffii  oicbt 
▼ertebiedee^  welche  aacb  PaiLo.a.  Ou.S>956Dr.  ala  allge- 
BCioettobdielielirebeBiit;  fiima  Ul,598.7es  auebt  daher  hier 
wohl  ohne  Grund  eine  HiifdiwitnBg  dar  lebten  atoitcben  l^hre. 
Eher  hteot»  man  8e»c4*a  Annahme  eiset  Weltoatergangi  dnreh 
Wasacr,  ndbea  dem  durch  Feuer,  (nat  qn.  III,  98(1)  flfar  eine 
bbMw  PriTatmemnng  haltn»  dock  achieibl  «e  aoch  l>i«e,yil, 
144  der  atoischcn  Schule  su*  Ihr8imi,ifl  wohl  nacli  dem  oben 
angdlibrten  Gruadaals  an  bettunmon,  daaa  die  Vemaadlnng  bi 
Fener  den  gleichen  Wfsg  gäbe,  wie  die  Entwicklung  apa  dem 
Fencr:  dieErde  geht  erst  in  den.Üttasi^  und  dann  in  dlBU  ftu- 
Zuataod  übec«  Wie  Hion  Gesch.  d.  Phii  lf,  J^i  Uag- 
aeSf  und  ScoLkiux&cHXB  Gesclu  der  Philos.  S.  139  weo%iteaa 
beaweifelo  kann,  dass  die  Stoiker  eine  periodische  Weltrerbrea- 
nung  im  eigentlichen  Sinn  gelehrtbabeni  iat  A^geiirhti  der  an- 
ftfiUurten  StelleB  anb^greifliob. 

6* 


Digitized  by  Google 


Oli^  itolieWPhtloiropfalc. 

Mtttfir  wMl  d«g  CMeto  des  GtAseo' fordert'  Oiüe  aas* 

nahmalose  Nothwendfg^keit  alles  Seins  und  Geschehees 
wird  in  dem  Beg;riff  der  ilftagfiiptj  ausgedruckt  Ihrem 
pfayslschen  Grunde  nach  ist  die  ttftmpudpn  niohts  Anderes; 
ab  das  Urwesen  selbst,  der  Alles  dorehdringende  iMd 
Kewirkende  Hauch«  das  küustleiische  Feuer  oder  dleWelt- 
8eeie*>;  sofeiii  aber  die  Wirksamkeit  dieses  Wesens 
eine  dnrchaos  veraeaft^  iiiid  gesetsnftssfge  Ist,  -  se  kaanf 
ale  ebenao  anch  als  die  Vernunft  der  Welt,  als  das  Gaset» 
alles  Geschelieiis,  als  die  vernijnftige  Form  des  VVeltlaufs 
beaeichnet  werden^).  Als  der  Grund  der  nat&riicben Bil- 
dungen gedacht,  belsat  daa  Urwesen,  oder  das  allgemeine 
Qesetz,  die  Natur,  als  der  Grund  der  sweclunssslgen 
Welteinrichtung  und  VVeltentwickluugf,  die  Vorsehung*); 
dasselbe  wird  populärer  Zeus  oder  der  Wille  des  Zeus 
geiff^int  und  in  diesen  Sinne  gesagt,  dass  niehts  ebne 

'ith  ^  ■  '  ■ —  • 

**  '  1)  DiuG.  VII,  140:    Max}'  ttuaQ/iifyfjv        tfaai  rä  rrana  yivto&ai 
*■      Xgvatnnoi  u.  8.  w.  A.  Get.i..  VI,  2,  5:  (Chrysippiis)  iit  Ubi-o 
*  Tttql  rrgovoiaS  qnavtn  itua{)^tvi,\    rssc  fiicit  (fiot«f]y  rirn  ovvta^ty 
"*  *     T(Sp  vlu/v  /|  ritdiov  ro'ßv  ttt{jwv  roti  fr/po/w  trr  titoiot  {ysPtuiv  nai 
'     Mcr«  TToli    ftty  oiv  arragaßarov  ovtnjS  Tr^i  rotavrtjt  aiftnlon^t' 
''  '  •   Andere,  nicht  wesentlich  abweichende  Deiinitiouen  der  tlfiagfiimi 
b;  Dioo.  'S.-  8.  O.  Pldt.  pl.  ph.  I,  97.  38.  Stob.  Ekl.  I,  178  ^ 
^     '         todi,  WS«  frOber  Ober  die  Begriffe  der  Gottheit  und 

VcrblngaiiMl  beigebracht  wurde  und  Sbs.  nat  qu.  II,  Sftfl  de 
>Rrr.  c.  S :  imntoeMa  hmum  parttr  ae  äMim  twrntt  fMu 
•  S) '  Die  Belege  vtwtitm  aehon  frBher  beigibnMlrt.  Vgl  avch  H  Avaift 
'    '  '  Vit  ist-      eV  {«dbr  ro¥  miafiov  fiitv  himf  Hai  ^>vit]v  filmini- 

iy  Daher  die  Ddbitfoii  der  »lui^iv^  voa  Chrjsipp  (b.  Psot.  pL 
•>-;     l^hw  I,  SS  tt.  SToa.  Ehl.     ISO  gMchlautend) :  »i/m^pn  kl9 
•  fvv  K^/ier  Xoyt  f  kojtt  (Flut  itofiC9)  rm¥  iv  «ee/H» 

*9i  9i  ftyviptim  -ft/ntM  ki  ^1  ftPfj^i/ttim  yarfearai.  Statt 
lipttt  bemerkt  6tob.,  aeiae  Cbrjndpp  eoeb  «ihjSiMt  -mhAh  fimtt 
nripHi  Ui  A.  ITcber  den  mchV  iifH  a.  toeb  Fter.  8t  rep.  Si« 
KliaSvk  bymii.  b  Joi^.  (k  Stoe.  Ebt  I,-9tt>  V.  IS.  H«  'SS- 
'4}  Dais  Qbrigeng  alle  dieae^DegrüTe  hi  efsender  flimen,  IH  ecben 
frfiber  bemerkt  worden* 
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mtwkrftfl  fuhrt  die  tttgepeine  Venmnfl  sich  den  ISamen 

des  lo/os  antgfiartxös ;  sie  heisst  so  zunächst  in  BeKiebuDg 
fUfjUs  Weltj;«Bze^  ßofern  aich  be&.4erWeltbilduDS  Allee 
Upe  den  Urfeuer^  wie  aiie  einem  Samen,  -mit  innerer  Oer 
detemieeiglLeit  entwiclielt)  sofern  datier  das  Urfeaer  oder 
die  Vernuaft  den  Keim  von  Allem  in  sich  eothältO;  ii^ 
4emeelbea  Sinn  ist  abei.  anci)i  von  den  in  derfiatuc  eder 
ftec  GetHiell  eatbaltenpn  It^ro*,  oTw^arfiff»^  aleseiiier  Vi^lr 
iMit  die  Rede,  und  in  der  Lehre  vom  Menschen  kommen 
ioyoi  ontQuavtnQL  als  ein  Theil  der  Seele^jVor,  den  w^^ 
ima  welil  in  eiaem.  alinUfchea  yi|r(|aUnis8  ,«nr  Elni^eelf 
deelm  müaaen,  wie  jene  eratgenannlen  Xif^  ei«f^  «n;r 
Weitse.^Je'}.  W|r  b^eo  daher  unter  diesem  Namen  Liber- 


ia PiUT.  C.  nol  34:  ti  Si ,  lot  cfr^at  IX^i'ainrTot ,  »St  rovXdxtarov 
ici  Totv  ut^iuv  t^tip  älXwt  äkk'  i]  nard  ri^v  Jioe  ßovkTjoivu.  h.  yr. 
Tgl.  St.  rep.  34  (glelchfalb  aus  Cbrj,sipp):  ^div  yd^}  tuv  äkkon 
xtttv  *axd  fil^oi  y^v/a&aij  ^^i  xqvldxtorov  dkl'  tj  %axd  x^v 
n^ttTfV  ipv0»p  M9i  naxd  xcv  iMtiyrjf  loyov  u.  ebd.  47«  8- 

Avf  die  leistere  B«cbrinknDg  werdmi  wir  tpitter  noch  toritei^ 
koinBMe* 

a)  II.  ••  die  oben  äogefübrlea  SteUcn  atn,  Dtoe.  Vif,  isi^,  Siot. 
EhL  I»  414  (vgl.  Eof.  pr.  ev.  XV,  16)/  li.  «bd.  &  3^9,  Sm. 
Hadk  DC,  iOl  (ucb  Zeno):  %o  nfo'£it$e»w  ofii^/tü  Xoyuu  m1 
•m  loyiiH»»  fW,  o  Si  »doftof  vfttrM  m^igpa  l»yi»aS  M*  Avul 
IV,  14:  ivm^ttvta&^tf  rf  yunniMrti,  ftalX^w  ii  diml^^&ijv^ 
»9  rip  liy»  mvtov  ror  owa^ftanuip  iMir«  ^mffoJi^p,  £l)d*cSl« 

D  P&VT.  pL  pb.  f.,' 7,' 17:  die  SloOier  defiair»  die  Gottheit  alt 
nS^  Ttgßumotf  ijfinä^uihifof  TrdfxoLe  tos  onigfULtuiaS  Xoyov9»  M. 
AvKU  IX,  1:  oiQutjatv  tfvQ^']  ivi.x^vde  r^v  ßm»Q9fUja$p 
•nL^fMs  ttpmt  loyove  xolv  iooiUvm»  *aX  tivydftsts  yopiftov$ 
oip»fioaoa  tt.  ■•  w.  Ebd.  VI,  94»  Dio«.  VII,  14g:  iV«  ipvote 
4^  aix^i  Mtvovftlptf  naxd  (ßte^fiantiovs  Ipyovs  u.  t.  w*  £bd> 
J57:  ^*  Y^Xi^  liyinmw  o«ru),  ras  nivxt  ato&ioets  *ai  xat 

iv  Tjfiiv  <migfiatt*H9  Xcyovf  itai  x6  (poivtjXtHOv  na*  ro  loyifttnip» 

Am  dm  Fo%eii4eii     isa  O.  erlieUt,  daw  die  Stoiker.  d¥  >» 
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8ft  l>t0  itoSieh«  Fbilotoplrttt 

%«iipt  ^ie  aohiffeDde  nnd  gestaltende  Hitnrkrafl  lAi  VeN 
iitehen,'  welche  thefls  in  Ihrer  Bfnhelt  dm  Untveraani, 

theils  in  ihren  einzelnen  Ausflüssen  die  Einzeldinge  her- 
vorbringt; diese  Kraft  wird  der  stoischen  Metaphysik 
genlns  zugleich  nie  der  üntoff  oder  der  materielle  Keini 
iflht^'Dfnge  vorgeatellt;  ebenso  Ist  nie  aber  andererhefts 
die  Form  derselben,  oder  das  Ihre  Form  und  Beschaffen- 
heit bestimmende  Gesetz,'  nur  dass  man  sich  die  Form 
nicht  abgelM  vom  Stoffe  denken'  darf:  wie  der  Lnft-  nnd 
Penersteff*  des  ürwesens  nie  sotcher  die  WeHvemnnfi 
tind  die  Welsede,  das  formende  und  bildende  Element 
Ist,  so  ist  auch  in  den  Samen  der  Einzelwesen  die  Inft- 
artigö  SnbdtanSy  In  weldier  die  Stoiker  das  ei((entlii}he 
üntQfia  sachten,  an  s?ch  selbst  der  Seelenkeim,  aus  wei- 
chem sich  das  betreffende  Wesen  nach  einer  inneren  Ge- 
eetsnftssigkeit  entwickelt.  Nur  diese  seine  innere;  t^tm 
Ist  10  jedem  Ding  das  Bleibende  bei  dem  bestiadigen 
Wechsel  der  Stoffe  nur  in  ihr  lieget  auch  die  Identität 
des  Welto;anzen,  denn  die  Materie  desselben  ist  in  einem 
Mtafhorlicheo  Dehergang  ana  einer  Farm  tn  die  andere 
begriffen*),  mir  das  allgemeine  Gesetz  dieses  Prooeases, 


der  Stmeafeacbtiglieit  «ntbilteBe  mr^a,  einfn  Ab1c|er  dsr  Sts. 
Isosabflans,  (ilr  dn  eigeollichmi  ZeugungsstoU  bitlten. 
i)  drOB.  Eid.  I9  434  nMh  Pondoniot:  t^p  oittuw  St  •»i§9&at  «n 
fmit^tu  Mir«  nffMtQW  9  ct/f  m«»»  aUn  ftiv4p*  «iXXM9&m . . 
ixi  a  xmp  liktf  TTotfSvf  oW  imI  JUuv99  mal  Bimot%  md  «vlyiWfC 
mal  fMvtoHt  yipio&iu  *  9to  uml  nmQnfUv»»  tmivnt  ntingtm 
mni  nj*  ywiuots  i»iX9*  iriTwif /afotf ....  nn^oltv  9¥  Vfit^MP 
tit  amc  ttnu  taJe  itia$t  miti&a¥tfp  tihmt  fuintm^t  dtam 
die  «vi!»  dei  EbMliien  mI  vor  Qiid  nach  ihm  telbtt  f  orhandcB  I  abMia 
bleibt  aber  uaig^kebrC  die  IndiTidiialitlt»  Wlbread  die  itim  eieb 
mindert;  Plvt.  c.  not  44:  tu€  ir  ir««««  ißimt  fAß 
^ipto&tu  td  fih  avtmp  /u&uiomt  tm  ii  %o9ip  entovtm  wpoc- 
hffi^pa9.  Die  iala  beseichnet  hier  dat  SelMtret  oder  die  Materie, 
die  nuitti^  wie  wir  bereile  wiwen»  das  pneumatiadie»  fviriwnde 
Element 

))  M.  vsl*  ssner  deoii  waa  vorhin  Aber  die  Geichicble  der  Welt 
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welches  der  stoischen  Metaphysik  freilich  mit  diBm  Ur- 
itdif  «der'  der- eiiieitoebaftsioaea  Materie  snsanmiiniffti 
bleibt  «ofermdctt  Bfa  «muf'dais^lbei'^  '  ''  '  ' 

Als  das  Erzea^niss  der  Einen  göttlichen  Kraft  ist 
■un  die  Welt  ihrer  Form  nadi  org^anischfe  Einheit,  ihrer 
SetehaffeBhelt'  MMk  ^ttkdniMo.  Die  filuhelt  di»r  WeHj 
etoe  TOD  den  Unterecbeldangslehren  der  Stoiker  geg^ea 
die  Epikureer,  folgte  unmittelbar  aus  der  Einheit  des 
lirstofiia  iiad.  4er  ürkruft;  im  Besonderen  wnrde  aie  ans 
deai  ZiiilMMMiatreffea  (ei;/iiKa>Ma)  irdiaeher  nad  aideri- 
icber  ISnelieiiiaaffeB  bewIeaeaO*  Ihre  fdllkoniBieaheft 

<i_»  .1' 

aagcfiibrt  worden  bl»  fiamentlieb  die  Theorie  Tom  Üebergaog 
der  Elcmenie  io  einander  b»  Sroi*  EU.  1,  514«  EniT.  lir«  134 
Scbweigb'.  ]Htt  der  Lehre  TOm  Flute  aller  Bbge  hingen  die 
eloiichcn  Behauptungen  über  die  unendliche  TheübitrlMit  der 
H6rpcr,  des  Baume  und  der  Zeit  suaammen»  welche  wir  ans 
P&vt.  c  not  41.  SsST.  Math.  X,  i4S.  Dioo.  VII,  ise  t 
Svoa»  EfcL  I,  S44  kennen  lernen  i  ee  darf  keine  ÖreuM  dee 
Weehtele«  daher  kebe  nntheilbare  Grötee  geben.  Veber  den 
Fluu  aller  Dmge  ei  auch  M«  Aobil  II,  S.  VII,  I9.  'IZ,  19. 
I8f.  U.A. 

I)  Skxtub  Math«  IX,  78  i*:  t<uv  avjfiarotv  r«  fUv'  hl»  ^jvotfUißmt 
Tai        in  avvanrofiivuiv  ta  Si  tu  dmutrto¥  .  .  .  intl  opp  9ud  i 
*oafA09  otüfAa  «V«r*   fj^oi  rivmpUvov  igl  9(SfMX  t}  i*  <twanxofttviuv 
^  in  SufwTMV*  Sti  Si  ix  ovmmo/tivtop  Sv9  in  Su^OitoiVy  tue 
iiünfp/ur  in  xwv  m^X  avvip  9v/ina&tmp*  ftdrd  fUQ  xat  r^t 
odtjvTit  avlijoui  uai  (f^ioeii  miUM  xotv  xt  imyitutv  '^tmp  md 
^akaaaioiv  (pQivti  te  nml  av^txatt  afinvime  xi  nal  nk^fifttf^tdit 
(Ebbe  und  Fiuth)  nr«pi  x$va  fii^r]  r^c  &alaaatjt  yi'voyrat.  Ebenso 
treffen  die  Veränderungen  in  der  Atmosphäre  mit  dem  Auf-  und 
Untergang  von  Gestirnen  zusammen.        tüv  ovfi(pavt(,  ör*  i^vw- 
pUvov  r»  aujfia  na&iirjxev  6  ttoauof^  tnl  fiiv  yag  to'v  in  owotito- 
/$iv<av  irj  Su^o/Tvjv  V  ovfATcaa%tt  xd  f^i^rj  äXljj).oie,   DiOO.  VII, 
140:    Iv  di  T<ä  noauof  fiTjitv  givat  xtvov  dkk'  ^vuta&at  avrov, 
XKTO  yd(i  dvayxdtti*'  tpv  tujv  ^(tavioip  tt^os  r«  intytia  ov/itTivo$ap 
nal  ovvxoviav,  wofür  sich  Diog.  hier  und     143  auf  Zeno,  Ghry» 
sippf  Posidonius  u.  A.  beruft.  Alxx.  Aphr.  de  mixt.  143,  amed.: 
^vtua&at  fitv  vrroTi&erai  [X^voimtos'}  xjjv  avfinaaav  iaiav  nv%v^ 
fjtaroe  xtvot  Sta  nua^s  avr^S  dt-^MoyroSf  v(p'  h  ovvdytrat  r§  ««i 
9v/t/^vu  nal  gvftna&it  ifip  m»x«f  xo  «rär.  (So  ist  nämlich  lu 
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pl^en,  theils  aus  dem  Gesichtspunkt  der  Schönheit,  tkeils 
aus  dem  der  ZweckniäMigkeit  darzutbuu;  aiiX.4ey  er&tQf 
f«o  fK^Nt  «im  jCfirysipp  mit  der  Behaupliiiigi  Asm  d<e 
Ililllir  vi^  TMere  «m  ibcer  Schdo|ieit  wiUf;q  henrorger 
hitac^t  h|^b^9.  4eo  Pfau  z.  B.  ifrq^^  ^^^s  Sphwanj^^s 


lesen,  indem  fortgefahren  wird :  röjy  di  fityvvfi^vwp  cV  avrp  obifkaxwf 
II. s.  w.:  der  Aldinische Text  hat  das  »innlose :  «vroT.  ro  •nttvrmif>'f\ 
i  I  ;    U.S.  w.)  Vgl.  Epiktxt  Diss.  I,  14, 1  f.  M.  Auhbl  IV,  40.  XH,  30.  Cid* 
K.D.II,  7. 19*  11«  29 1  wo  namentlich  auch  die  Ucbereinstimmuni«  in 
der  Bewegung  sämmlllchcr  Gestirne  nis  Beweis  Hir  die  Einheit 
der  Welt  hervorgehoben  wird.    Man  sieht  aus  diesen  Stellen, 
unt  was  es  sich  für  die  Stoiker  bei  dem  Streit  über  die  Einheit 
der  "Welt  handelt,  nämlich  nicht  blos  um  die  abstrakte  Möglich- 
keit weiterer  Wellen  ausser  der  Oesammthelt  dessen ,  was  wir 
wahrnehmen,  sondern  um  die  bestimmlere  Frage,  ob  die  uns 
sichtbaren  Himmelskörper  unter  einander  und  mit  der  Erde  in 
^  ^      einem  wesentlichen  Zusammenhaag  stehen,  Kin  organisches  Gan- 
ses {]^iüov  DiOG.  VII,  143  u.  A.)  bilden.    Ebenso  erläutert  sich 
.  aus  dem  Angeführten  der  Begriff  der  Qvftna&na,    Unter  der 
^,   y  Sympalbie  vcrtUbeu  dit  Stoiker  nieht  den  magischen  ZHS^mmen- 

baiig,  wdebe  der  neuere  Sprachgebraucb  mit  dieiem  Mforl  be*  ^ 
seichnet,  aonjlem  die  natorgemässe  ZuiamnentrcAcn  aewi^ier 
Effcbcinongen  b  den  TerMhiedenen  Tbeiten  der  Welt,  oen  ee»- 
*muu$,  4<6  MfNflf&»,  cotffMMito  naturae,  dureb  welcbe  der  Ana- 
d^ek  voq  Gis.  II.  D.  III,  Ii,  98«  iMvin.  II,  IS.  34»  69,  I4S  er- 
kürt  wird.  In  dieeem  Sinn«  fuhrt  noeb  M.  Aqbbl  IX»  9  «ua, 
,  'data  Alles  dem  Verwandten  snairdbe,  das  Feuer  nacb  oben,  die 
Erde  naeb  unten,  data  Tbier»  und  Menschen  Gemeniiebaft  unter 
.  einaiMler  aucben^  und  swiscben  dem  bficbsten  Wesen,  den  Gn- 
^^Sr^en,  sogar  ehw  «rwaup      dug^Konw»  ^e  9vitvu9nm 
9§mot  staufinde.  Auch  die  letstere  Bemerkung  gebt  nocL  niebt 
\  urirklicb  über  den  Begriff  des  naturUchen  Zusaromanbaaga  bin- 
f.      aus,  doch  bildet  sie  bereits  die  Brflcke  zu  der  spateren,  neupla> 
^^tonischen  Vorstellung  von  der  Sjmpaihie  als  einer  nicht  mehr 
^        physikalisch,  sondern  nur  aus  psjchischen  Zusammenhängen  er* 
. ,  ,  Iflärbaren  Wirkung  in  die  Ferne.  Auch  Epikub.  b.  Dioe.  X,  50 
.       gebniiicbl  nffxi&tta  von  einer  natQrlichen  Verbindung,  dem 
Zusammenhang  zwischen  den  einzelnen  Theilen  eines  Hörpera. 
1}^  Plot.  St.  rep.  21,  3 f.  (vgl.  Cic  Fin.  III,  5^^  IS):  y^atf^as  r^im» 
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^jld  Mark  Aurel  nMt  dem  Satze  %  da^s,  auch  d^s  Zufälilji^ 
qpfi  iieJI^(.,4af  j0cheiiilii|r  Bmlicbe  otUr  A^'P^v^lNIpAfl 
fHi  der  N«tpr  iieUieo  eigenthüQillchfn  Reis  iMÜlif^;  4^9^ 
«ndere  tritt  nicht  blos  in  einzelnes  Aeusserung;en^)  her«^ 
v^Xj  ao^d^n  die  stoische  ^'atin-betracbtun^ 
hMjft'i  ai|aäliiiUfiliei^Griui4eii  wie  die.«okf«li8c;|i«.i  «ngiMI 
des  Terberrscheiid  praktimpb^nStaiidpiiiikto  iio4  latereimef^ 
dieser  Schule,  ^inen  weaentlich  teleolog^ischen  Charakter* 
\'\  ie  ihr  dfp  Zu^ckiuaaaigiifit  der  Welteinrichtuag;,  dto^ 

(rlMiej  9.e#iBr^tei9.  uijrolge;i .  ^  li4^Mpl)Üc)i^!(#WI9^ 
f^r  da«  Daiei»  einer  Oottheil  war,  ao  sollte  «leb.  ufuge«^, 
it\irt  das  \YaUen  der  Gottheit  iu  der  \Yelt  vor  Allem 
dureh  die  ßeziehu^  ^Ües  Endlichen  aut  Ij^ttfiq  Kyfttw^aH| 
%f  eck .  bearknndeo,  ,JMei(e  2vY|?<«^«aßiebfng 'fawleq^.jjllU^ 
Stoiker  Züwkß^siy  wie  Sokmfee,  «HeNloga  «^hr  äi|a«ec-r, 
lieh,  wenn  sie  ausführten,  dass  jedes  Ding  in  der  VYejt 
^mm  aodejCQ  zuli^bij^^eschafireiipi  f^^,  die  Pflanj^Q 
tUhrooff  dfSf  öi^  TWf iw  £|ir,Na|ur9i«  M.SW 

Dienste  des  MenselieD  *),  die  gant^,  VYelt  am  der  tlh^i^ 
^^n.^nn^  4f(tQo^^.r  willetiOi  .|<Mlem  sie  uuii  aher  weiter 

itallot  avT^t  u.  s.  \v.  Ebendahin  geliört  der  «lösche  SaU  (Cic. 
Acad.  qu.  11,  26.  Ssir.  ep.  'ttS)«  da««  lieine  in6.  Dioge'  ticn' 
vöUig  giiMi  Am:.   '  t  .r.*!!!i 

2)  Wie  da«,  was  Pi  dt.  St.  re|».  32  aus  Cbrysipp  über  den  Nutzen 
der  Hahne  und  Cic.  N.  D  n,  64,  lt)0  Fis.  V,  13,38.  PoaPH.dcabstinr 
1,11,20-  auf  demselben  über  die  Bestimmung  der  SchwmBrtnfiibrt. 
Vgl  auch  EpibT-  Diss.  11,8,6  f.  MolirerM  der  Art  wird  if>gleich 

in  deir  Tbeodicce  bcgegneu. 
5)  M    s.  die  vorige  Anm.  und  Cic.  N.  T>.  II,  14,  37:   seile  enim 
C/ir^jippns :  ut  cly^Mti  causa  involiii'nnx ,  va^irium  autnu  ffladm^  sie 
praeter  untndum  cetera  omnui  uliorum  lausa  csjte  gmirrata,   ut  eas 
frühes  et  Jrucita,  yuas  terra  f^f^'nU,  (miniantium  vausa ,  (utimnntes 
.         aufem  hominum,  ut  et/uum  re/iendi  rayju,  aratuii  bovem,  vertaudi  et 
Luitodieudi  cajuTtu    Sehr  aufifulirHeb  wird  dieser  GendiUpunkl 
b.  Cic.  a.  a.  O.  c.  65  f-  von  dem  Stoiker  entwickelt. 
4)  So  die  Irulter  aus  Diog.  YII,  158.  Svob.  £kl.  1,  4^4  «ii({e(ubrteo 
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M  Die  ttoitche  Phüotophi«:  ^ 

fragten,  wozu  denn  die  Menschen  und  die  Götter  da  seiend 
80  nmasteii  sie  ootbwendig  an  einen  l^onkt  konmen^  auf 
üetli  aie  Uber  dte  relativen  Zweokbeistehnng^en  nii  der  Idti 

eines  absoluten  Zwecks  hinauso;efuhrt  wurden.  Diesen 
konnte  aber  ein  System,,  welches  dem  Menschen  die  un- 
ftedUngteste  Unterordnungf  nnter  das  Ganne  ^r  Pflicht 
niliclit,  nm  80  wenlg^^  anf  den  Ifenactien'  Itoieirrlnken, 
je  weniger  überhaupt  die  Vorstellunjj  eines  auf  den  Ein- 
zelnen als  solchen  o^erichteten  göttlichen  VValtens  in  ihm 
Kfeum  taüd  *)•  Menschett'  und  die  Götter  selbst  soUtetJ 
däber  nm  Ihrer  wechselsei tig;en  GemelnsctiafI,  aho  um 
eines  objektiven  Zweclis  willen  da  sein*).  Oder,  wie 
philosophischer  gesagt  wird:  die  Bestimmung  des  Men- 
scliett  Ist  die  Betrachtung  lind  Nachahmung  der  Welt; 
er  selbst  hat  nnr  als  ein  TlieH  des  Gan^n  seine  Bedeu- 
tung, nur  dieses  Ganze  ist  vollkommen  und  ist  Selbst- 
zweck^. So  hebt  sich  die  Aeusseriichkeit  der  stoischen 
T^leoiogfle  wenigstens  schliesslich  noch  In  eine  wahrhaft 
fbttosophlsehe  Idee  auf; 

''^^  Je  nachdrucklicher  aber  diese  Vollkommenheit  des 
Uttifersune  von  den  Stolkern  betont  wird,  um  so  weniger 
könniBi^  die  Aufgabe  umgehen,  die  Vereinbarkeit 

derselben  mit  den  naneberlel  liebeln  In  der  Welt  dam- 
thnn.  Sie  sind  auch  wirklich  durch  die  Aufmerksamkeit, 
weiche  sie  dieser  Frage  zuwandten,  die  Schöpfer  der 
später  aogenannten  Theodleee  geworden*).  Die  Riclitnng, 

iDefinitioncn  des  «oo/uoe.  A.  Gbll.  VI,  1,  1.  Cic.  Fin.  III,  20«  67: 
•   '    jrrwc/are  mim   Chrysipptu ,    cetera  nata  rsse  hominum  causa  H 

Deorum,  eoj  uulem  communkalis  et  socieUUu  JUtui»    Dert.  N.  D. 

IT,  55,  !55.  62,  154  ff.  Off.  I,  7,  22.  ' 
1}  Sbh.  nat  qu.  II,  46 :  sing^uUs  non  adest  [Jupiter],  sed  iignum  ei 

vim  et  causam  dedit  omniSus, 
2)  S.  die  TorlfllBte  Arnn. 

S)  Cic.  S.  D.  n,  14,  37:  ^  autem  kom  <nrtui  tH  mt  mtmdum 
imiiinyfiiiiiiliiw  d  imkmtAm,  mU»  ynmh  per/ectus,  sed  est  ywatdhn 
furtieula  perßctü  Sti  miwidiif  quoMmk  «mMs  emujihMt' tH,  fm 
Ut  fuidjiiam,  fu^  nm  imk'im  eo,  perßttHÜrwdique  ettm  * 

4)  ¥1^  tdwi  disN  ant  äm  f«rhlHiiliimiti%  nfeyud%«i  Haok 
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fi  welelielr  Meh  Aese  tii  tieWegeii  liatter;  #«r  Ihnen  ihirdi 
Ar  gfances  System  /orgezelehn^. '  Soferif'  Aeeee  Syalein 
alles  Einzelne  dem  Gesetz  des  Ganzen  unterordnet,  waren 
Ae  Klagten  über  das  üebel  In  der*  Welt  im  AUgemeioea 
mH  ifef  Bem^fknng  snr&ekznwelaen,  daatf  aneb  'die  fln- 
ftlÜLOflniienheff  des  Efnzfeliien  em"  Vcfllkommenhelt  dei 
Ganzen  nothwendig;  sei');  dieser  Satz  konnte  aber  in  der 
weiteren  ÄvafiUruiig  veraebieden  gefiaat  w^en,  je  nachj- 
lern  jene  IfothWeudlgkell  nnCer  tfto'ptijralkaflaehen  edef 
anter  den  Meologflschen  Gesichtspunkt  gestellt  nvorde. 
lo  dem  erstem  Fall  wurde  das  Uebel  ala  eine  Naturnoth- 
weadigkeit,  in  dem  andern  ala  die  Bedingung  oder  daa  Mittel 
fir  die  Verw irUiebnng  den  Qnten  gereelitfertigt.  Beide  6e- 
sichtspunkte  begegnen  sich  bei  den  drei  Hauptfragen  der 
Tbeodicee,  nach  dem  physischen  Uebel,  nach  dem  morali- 
•eben  I3ebel)  und  nach  dem,  Verbältniaa  der  änaaeren 
Znatinde  m  der  atttUehen  Wirdigkelt  Dan  ernte  von 
diesen,  das  physische  üebel,  konnte  den  Stoikern  uro  so 
weniger  zum  Anstosa  gereichen,  da  sie  dasselbe,  wie  wir 
in  der  £tbik  finden  werdeni  gar  nicht  ala  ein  wirklichen 
Oebel  anerkannten;  ea  geni|[te  «daher 'fihr  nie,  wenn 'ale 
nacliwiesen,  dass  die  Uebel  dieser  Art,  wie  z.B.  die 
KrankUeiteOf  aaa  naMirlichen  Ursachen  mit  Nothwendig- 
kmt  bervetjgebony  nnd  nnr  ala  die  nnveimeldUobn  Folge 
tweefcMaatger  Einriebtnngen  von  der  Natnr' geordnet 
seien  0;  doch  unterlleaaeo  sie  es  nicht,  auch  anf  den 


ridtten  Über  die  ttoiicbe  ThsodiccOi  DtM  namcudlcb  Ctbrytipp 

Kbriaben  hatte,  tagt  Pivr.  6t  rep.  37« 

1)  &  die  vorlaMa  Ann.  niul  ChrTiipp  h,  Vhvr,  St  rep.  41«  6: 
tiXtw  /Up  0  no9fi99  wSfM  IffftVi  •  t(Ua  9i  r«  tS  noo/tov 
rf  itpo€  ti  Slpp  'nm  Hfw  nml  /^i  nm&'  mm  'Vgl.  auch 

dcD  8ats  b.  PtvrJ  lolert  anim.  c  f ,  9f  dasa  die  Thiere  obna 
Vamuiih  aan  mflaaan,  wall  dem  VeraflafHfan  Venmaftloaaa  ant- 
Mge^etalst  seiD  müsse. 

t)  Gmx.  VI,  1»  7  ft:  Ghrjriipp  handelte  ia  aaiaer  Schriik  iraei  »ya- 


Digitized  by  Gopgle 


Dif  aloUcbi  PiiiiotopbSe. 

KiiUeii  qfiimciier  natürlicher  Uetiel  l^iazud^uten*).  Schwier 
iriger  «V  ßifi  «Ue  .SMkqr, .  wie  Our  ^derep.  di^  ftecbifier* 
Itigeng;  den  m^cdUteiiea  UeM/i*  yeraaiiiarlllclikm 
für  dasselbe  Ton  der  Gottheit  oder  dem  Naturg^eaetz  auf 
(|eo  Menaeben  zu.  walzen,  war  ihnen  durcii  ihren  Deter* 
mloifaiiui  verbot^«;  weoo  .aie*  daher  dieae»  Anawi^  anelB 
^rtfht  gan«  vamhväliM,  eiaß  HltsehQld  der  Gattbeil  aai 
Aösen  läugnen,  und  auf  den  freien  Willen  und  die  Ab* 
alcht  der  Menschen  verweisen^),  so  tre^a  aia:  dfic|l 
darin  ..mit  luidarn  detacnfaiaiiacbeii  Sgretenpapi  somupsn» 
daM  die«!  aiiebt  p|ir  Mataa  .Wart  iatf).  Dle.^igeBtUelif 

"  ^    iMftf  («f6hl  ttintem  Haiilitwerli  llbi^  'dleie  Fragen)  uotcr  Ande^ 
•  ff«ni-M«h  lerOb*:     04  «4»»  mi>a0ißmmf         mm  yi* 

Itf /SkM  AOMMIM  iiior<M 

magrna' gigmrei  parerelfu»  aftisHma  h  taUUnhui,  ßtSa^uofuesimiä 

4fOf  ftf  mmnm  n^pn-  iffu^  ^mtiftH  mumi^mim  fam,ik^ 
.  .  ,  ^fuoi       appellat  amra  ,iia^miQXi&iio$r  •  .  .  promde  morii  ^im^ 

H  ae^udines  partM  stmt  dum  Mibu  parüur.  Vgl.  Plitt.  de  aal 
"   '  ''fn&.  6,  Schi. 

««i  Otß^f  WMml  Cbrysipp  b.  Plot.  St.  rep.  Sl,  S  deb  Bulifa  *dit 
Wan^eo  yad^ßf  Ifluse  für  den  MagiKbeo,  uod  ebd.  3|,1'||||^ 
er,  die  Kriege  dienen  der  Welt  ebenso,  wie  die  Aussendung  voa 
Kolonien  den  Staaten ,  als  ein  Mittet  'gfl|^  Uebervdlkerung. 
'    .Aebniicb  M.  Aurxl  VIII,  50,  in  Bexiebong  aaf  Unbratit  u.  dgl.: 

I  ^ die  Abfälle  im.  ^usbalt  der  llatiir  hphm  tutrh  twfffttel  jtm^ 
müssen. 

Ii"»'  * 

3)  liLBAMtf.  bymn.  v.  17  (s.  o.)  Plut.  St.  rep.  33:    Chrysipp  tagt 

Ott  TÖiv  atoxQfüv  TO  &t7ov  naQairtov  yivso^at  hk  »vioyip  if§r 

^  ^.  ^  u.  s.  %T.  Ders.  b.  Gel?..  VI,  2,  7  ff- :  guati^uum  Uui  sit,  ut  ratione 

quttditm  ncressai-u)  pnncipuli  coactn  ai^nc  coutiixa  siut  fntn  omnia, 

itifi'euüi   tnmni  ipsa  mentium  tiostrarum  perindc  sunt  Juto  obnoxta, 

,  tu  proprieluj  corum   est  ipsa  n  tjualUas  .  .  .  sua  scnevitttte  et  vo- 

luntnrio  impciu  in  assidtui  drlicta  et  in  rn  nrrs  niunt.  Daher  beisst 

es  nachher  in  einer  Stelle,  die  Gell.  griechiMh  anfuhrt:  cJc  twv 

.   .^ß^ß^^  inazoit  7Ta(f'  atrols  ytyouhcjv  xni  naif'  oftutju  aixöiv 

, .      ^af$nQt€iyf>VTiuv  f^.  xai  ßlfifJixoftivviv  mal  »aro  t^v  ^vrüil>  SAavotav 

,  3)  Wie  ,4iei|  hnGraadelCl^rjFsip^  selbst  anerkennt,  >v9nn    b.  Gju.. 


Digitized  by  Google 


9 


Dli  tffbel  tu  der  Welt  93 

LSsiiii^  der  6ehwferii(kett' lieo|t  vfdtodir  Ar  sfe  thefls 

daria,  dass  auch  die  Gottheit  nicht  im  Stande  war,  die 
menschliche  Natur  frei  von  Fehlern  zu  erhalten  theils 
dtrio,  dass  das  B9se  mn  des  6aten  aellial  wlllea^  ala  dü* 
eum  Suten  notlivreitdff  ' waf^,  vmf'data  M 
selbst  von  der  Gottheit  in  seinen  Erfolgen  zum  Guten 
gelenkt  wlrd^).  Auch  die  dritte  Frage,  die  nach  dem 
Verh&itolas  der  Würdigkeit  zw  «Itiekaeligkelt,  hat  deaf 
.  SelMrMirfi  Chrysipps  ovd  seiner  UtidMblftr  lieMilftf^/ 
Sie  g;anz  abzuweisen  hätte  ihrer  sotistfgnen  Teleologie 
nicht  entsprochen;  und  wirklich  wollen  sie  auch  einen 
Tlieil  der  tnsseren  Ueliel  als  gMtllclie  Strafe  betraehtet 


».  a.  O.  sagt,  aucli  das  5pi  vom  VerhangniäS  bestimmt,  dass 
Schlectite  irren  und  feiilcn ,  und  den  Mensrhen  hiebei  den»  ab« 
warts  rollenden  Stein  vergleicht,  deo  ja  auch  seine  eigene  Schwere 
bewege. 

1)  CnBYSipr  b.  Plüt.  Si.  rcj*.  56  :  »axi'av  Si  itadoioi  uftat  Sri  Sv- 
rur-oy  ici^  Ht  txn  nuXvls  a^tjvai.  Der 8.  h.  GtLt.  VI,  1, 
ScbL :  nie  die  Krankbeiteo  als  Nebenfolge  aus  der  meoadiliclien 
RMhp  bflnrof^^ebeOf  ms  htf^it,  ut^uit,  thuiä  uttttu  ilMriafiii#  jmt 
eeiftiiSIPiK  HOttmu  gignUtt  vMa  Mdbin  per  u^fmttiU^  ceNliieffMR 

MBvB  aHH*< 

t)  Gbff]ra.b.Ptirr.  8t.  rep.  33, 3  (c.  not  13*  1) :  yipttm$  yd^  avt^  irois  [9 
ImmUl  Mtnd  rar  r^t  tpvHvS  lifw  \mk  «Wm  itmt  iSmm  ig^JS^mi 
Yitrttitr  itff^  ti'  oi«,  49i  yuf  rayMr  fr.  e.  nol-  11 :  wie 
'  in  dir  Hinnödis  maeh  daa  UagereimlB  tur  SeliMdit  im^taum 
beiUsgSt  Stm  ^flfliMc«  «r  mSri^P  «9*  ikvriSt  ti^  mm/ikv*  t^H 
r  mUM$  M  cTf^TC^  AebsKcb  it.  Attaa.  VI,  4».  Otu.Vl, 
I,  };  fCbrya^pot)  Mii  eif  prornu  ütit,  mpA,  ^MtOUiutt  fMS 
eipdiMmr,  lewa  «aw  pottiUte,  H  mo»  eoMC  Uikm  «rialal  iMm  ctMi 
iom  mdSr  emiwik  4v»r,  vtrttfHe  maeetsum  eH  'nfp&tim  imr  m  al 
fimui  9mm»  ädtträo'  fftmepn  "Mm  lAr»'  i^iiüitteret  nuBvin.  adeo 
emtrmrUni  ut  ^im  eontruHo  akem  fNmfrtfemht,  Feigheit 0.1»  t 
lenM  dm  AutgAe  der  Gerechtigkeit,  Sä  Tlipferkeit  e.  Si  w. 
niciM  sm  BftwmtiUetn  libmhicn.  ^ 

4plf  fAff  ««f  «V  iiwmvrm  »wif^oMmi  M&lm 
«V«  yt'yvw^tu  nmmp  Xiyww  mir  «arr«. 
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^  DU  ti^ifcbe  PiiiUtopba«. 

wissen*}^  nur  um  |u»..oiehr  musste  «j^l^  ibo^n  aber  die 
igfidtmg.mUAtMng^tkf  die  £oB€liainD08;eO|.  vekhe.filcli 
iplebl  unter  . diesen  Gesichtspankt  stellen  Heesen,  dasün- 
glnck  tugendhafter  uud  das  Gluck  schlechter  Menschen 
zu  erklären.  Diese  Aufgabe  scheint  die  Stoiker  wirklicli 

einige  .Verjkgenlieft  gp^t^t  tu  liaben,  wenigsten^ 
tan  ihre  Antworten  tmm.  Thell  sahr  nnbefriedigen^^.  Im 
Geiste  des  Systems  lag  jedoch  nur  die  Eine  Antwort, 
dass  weder  dem  Guten  ein  wirkliches  Uebel,  iioch  dem 
6eb|e€bten  ein  wIrUiebes  Ql&ek  widerfahren  liönne,  dasa 
daher  das  Ungliick  von  den  Welsen  tbella  als  ein  blosser 
NaturiBffojlg»  theils      eine  heilsame  fJebuug  seiner  &iU^ 


,^  -t)  Pw«  St.  ctp*  95;  FW        wUCtt»  ffo)  T^p  mAw  miI  nMm 

m^mifurm  muri  tw  wS  J^ut         fwo$  &ü  wfjtjjgM  f  mßt  «i- 
.1  .'        lj|»vo«v  «roic.ar^c  *«  o2«  •motm/timp.  £bd>  c  15:  ram 

SMftt^y/MiM  TlIrMC  fQfiiutPoi  ijvTOv  imx9i^<aoi  rotarov  r«  nroicZr» 
wofcan  la  Anfang  desselben  Hap.  die  gewölinlichen  Vorstel- 
lungen von  a^ttlicben  Strafen,  schwerlich  im  Wi^STq^fScb  lue> 
mit  (wie  Plut  will),  lächerlich  gemaclit  werden.         ,  i 
1)  So  tagt  Chrysipp  b.  Plut.  St.  rep.  37^  3  auf  die  Frsg|i|  irie 
«an  sich  das  UnaUidi  Xogendhafter  cu  erUäreo  b«b«:  not»^ 
mfUilovfUviuv  ttvfuv  nM^mwtQ  iv  •inüu$  fuiCoat  ntßgtmiitfM  mm 
%ivvffa  tial  ixoool  Tta^fot  rm(  tmv  ölutv  tl  oiuovofUfVfutvwf' 
^.  ,      9ta  TO  Ka&i^noxfai  trcl  Ttitv  Totarojv  Satuovta  (pavla  fv  oTc  to» 
.  ^      öVr»  yivovTui,  fym'ujiat  duiltiai ;  ähnlich  der  Stoiker  b  Cic.  N. 
D.  II,  66:  magna  Du  curatii ,  parva  uegUgurU,  —  in  einem  so 
streng  deterministischen  System  ofTcnbar  schlechte  AuskünAe.  Noch 
ungcniigeader  lautet  es,  wenn  Sk>.  bencf.  IV  ,  52  das  unverdiente 
,     Glück  Rchlechler  Leute  damit  rechtfertigt,  dass  es  ihnen  um  ihrer 
edeln  Vorfahren  willen  zu  Tlieil  \^erde-  Aber  auch  der  triftigere 
Grund  Cbrjsipps  (Plut.  a.  a.  O):  tqU  xat  rö  t»/s  ävdy»^e 
^         ftifiJx^at  (vgl.  Sin.  prov.  5:  mm  i>otejt  anifex  mutare  matrriam) 
,        stimmt  nicht  gans  ku  dem  Satze  (Pi.ut.  e.  not  34):  oi  ya^  ij 
y6  iki]  TO  uaHOP       tairrtje  Tia^ftaxtjner,  aTioioc  yd(f  tfi  uai  ndoai 
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WM  niclpt  ein:  Stoff  f8r  vernünftiges  Haoffeln  Vi^rdef 
liöiiote');  und  hiemit  liess  sich  auch  die  Annahme  g;ött- 
licher  Si^fafen  .doccli  den  Satz  verknüpfen  ji  dass  eben 
in^  WM  dem  ßuten  eine  Kraftübnag  lety  vpn  dem.Scblecli* 
tee  ale  wirkliches  Unglüek,  Insofern  als  Strafe 
empfunden  nerde;  doch  ist  uns  nicht  überliefert,  ob 
den  as^^efubrten  Andeutungen  Cbr^aipps  wirJ(Ucb>di^ef 
SioB  an  Grunde  liegt  ' 

S.  Das  Einzelne  ^er  sloiselienrKatnrlelire 
ist  im  Vergleich  mit  diesen  allgemeinen  Betracbtungep 
wenig  «pfgefiillrt^  und  zeigt  mit  Ausnahme  der  P^yahor 
Isgle  nur  gforiage  £igßnthiiaülchlLelteif.  Ab  b«Eelfibnen(l 
ist  In  difser  Hinsicht  namentlich  die  VernaGhläasigvng 
der  orgaBischeu  Physik  zu  bemerken:  das  Einzelleben 
bat  für  den  Stoikfir  nicht  .das  gleiche  Ifiter^e^i  wi.e  iiff 
kosmiiici^i^n  Processe,  in  denen  alch  Ihm  dif  ^l^bin:^ 
gigi^eU^  ^  a|l^  Einzelnen  ;von  dem  Ciai^wn  d^r^tjOUtirj 

1)  Der  Autfii6ruog  diwet  Gedanlieni  iit  Scneca^s  Schrift  de  j^wL 
^MMt  gevfiflniflt.'  'Die 'f^tSadaf  'davob  wrfclio'Si  dktSr'SlriMifc 

.  'das  «apfara  Loglück  tugendliaAw  Laala  «dt  dir  g5li9pbaa;lYf)^ 
f«^;ianing  ia  Eialilao^  ^ubradit  wiid»  abd  im  Waientlicbaa^^y^^: 
1>  dem  Weiseo  luum  kain  wiriiliciiea  üalial  anstoMea/  daan  ar  lal 
alt  lolcber  ge^en  alle  iumetan  Scbidnale  geivi|ffoct,  .lapd  baaa 
nicbtt  vom  Scliiclisal  erdulden,  wat  ar  niebt  aus  eillliabaB  GrSn- 
dan  auch  sieh  selbtl  sidOgt  (a.  9.  6);  S)  de«  Uoglücki^l  daher 
IBr  ihtt  QMf  ebfi  anviaacbla  .Uaboag  samarKrlila^.  am  gittikhca 
Eruebanfimitlel,  dem  aar  im  VagKIdt  bewirft  Aib  die  Ttagjinid; 
am  Hdd  im  Kampf  mit  dmii  SchiebMl  irt  am  ^pwMcalfm.Am 
d^f»wm  (c  1.  s«^4)>  8)  dai  XJagUldt  dar.Bacb|iefc|iiraa«i 
data  dar  Inam  Ziialaad  ivader  .ein  Gut  ooNeb  ab  Uiibal  in 
(c.  5):  a)  andlicb  iat  AUai  «ba  aatOrlicba  ?f]|a  nafiirllebar 
llfaacfcaa:[0c.  5).  Vgl.  aoeh  Emr.  Dim.  lU,  i7. 1»  I«  4lff«  Ii  U 
i  o.  A. 

piwmw  ual  fiifoe  iavr^s  noitt^  Srais  naii  ,ro  loyutoy  (iJpr  ivim~ 
tm  tfmir  «1»^^  .Sitfw  4ani  nomn(  im)  ff  äa^M  miw^-^^ 
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llni4m  Dntoir  Itestea  ife  SMktrtntkt;  vHtWf^lkiHlÜ 

Wls.sen,  die  Elemente  sich  bilden,  deren  V  iertahl  sie,  von 
fleraktit  abwciciiend,  festhielten ;  von  den  Elementen  stell- 
ten  iie  Loft  ind  Feaer  als  die  «viHceodeo,  Erde  und  Wassel 
a\i  dte  leideudett  St oife  sasamnien  0 ;  Besonderen  betet cH- 
itetei)  sie  das  Pencr  als  das  Warme,  das  Wasser  als  das 
feuchte,  die  Luft  als  das  Kalte,  die  Erde  als  das  Trockene  ^) ; 
lach  \htet  ttOsseren  4der  g^erlngeren  Scfarwere  solftlnl  alteli 
ihr  Ort  Im  Wcltg;ansen  bestimmt  sein,  indem  steh' M$ 
Erde  in  der  Mitte  befinden  sollte,  ihr  zunächst  das  Was- 
ker,  dann  die  Luft,  dann  das  t'euer^).  Dass  sie  nocii 
Wlitterd  Zwischenstnfetf  swischeil  den  'vier  Elemcitfteii 
hnd  '  hldht  ^ieimebf  blös  verschiedene  misehnngwerfailt^ 
filsse  derselben  annahmen,  ist  zu  bezweifeln*).  Die  nrls^Oi 
telische  Annahme  des  Aetheis  als  eines  besondern Stoffi^ 
iüiiHieik  den  vier  Elementen  tbeflen  sie  nlebt^  doeb  kooimeil 
af<e  iir  Urft  der  Mher  erörterten  CnterBehlfflfitlii^^'feil 
UrfeWeVÄ  (das  ja  anch  Aether  »;enannt  wird)  vü/n  Hein 
elemeiitariscbeu  Feuer  sehr  nahe.  —  Daa,  Wel^^baude 
dMbte»  sie  aloli  nacb  aitertb&mUeber  Wslie  «viiiMriisI  an 
iMrrdtetelen  ankn9f>fend,  als  eine  ans  mcflime«  «m  ein- 
ander  gelagerten  l^phären  bestehende  Kugel  ^i^  die  ebenso, 

I)  ftoT«  e.  not  49*  liniis.  nat.  \tbm»  c  5«     79  i*  e*  ^  aueb 

*  8iiv.  f|ii.  D«.  HI,  «e. 

•»  ♦•'aO  Um».  Vn,  157. 

S)  Dio0.'  a.  a.  d.  imd     I95f  Vlvt,  pi.  phlL  t»  fSt  5  «i^ti'^t  rep. 
49.  43,  7.  Stob.  EU.  1,  446« 
"  ']4t  AiTtiB  III,  619  tdieiol  airb  sv  der  cfUtren  AADabine  bbsunei- 
*'  '^gn^  du  um  aber  imtDar  nur  vMi  fwr  Blemcnlen  bei  den  dtoikern 
1'-  l*'>berii;hter  trfrd,  «o  itt  ik  nicht  wabricbefalleb.  '  linr*  da«  ist 
" ' '  «toiicbe  Lehre,  daai  »ieb  in  den  Stieffen,  die  «rir  vtabmbluneo, 
•  -     -dfi»  EleWienfle  nie  reto  dnMellen  8Mi.r  qu.  nat  fUi'fS^  Unti  daher 
nnaere  Erde,  Luit  u.  ••  vr.  a  paru  jtntiori  benannt  Werden  (Stob. 

9ti  m&  iffimt  td  loi-rta).  Gegen  dieaen  Sms  fNdemiaiit  Albi. 
**• '    Aphbod.  de  an.  II,  S.  148. 
^  -9)  Dioo.VlM4n  1S7.155.  Ptvr.  p1.  phil.1, 6, 3.  Ii,  Ii  Cm.  H.D.  II,  17  f. 
Stob.  1, Weiterea  in  der  vorieUten  Anm. 
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mser  der  Welt  sollte  der  uneodiiehe  leiBXe  Raum  sein^)^ 

iM  die  SMImi  •hiaao^  wie  idw  Ort,  mi  An  Mit  w 
teBikorperUalm  MlMMteM*);  tomKiH» 

io  deo  ßeg;t'i<f  der  Welt  miteingeschlossen,  so  wäre  slf 

lidt  Miß  kßwpM^kDk  m  beseidiBe»,  aitoriiMto  i«i«ia 

Ml  fMthMeaM  MiBiwuig««  tar  Mmh  iktr  dwi  SM»: 

der  weltbevvegej).d.ea  göttiiclieu  ÜiaCt  ^siud  bereits,  ^rr« 

I      nluii  WOfdflB*  .    -  i:« 

Oto  einelMB  NatardMnge  thelton  die  SMlw  Im  ?tar 

Ihssen:  das  Unorganische,  die  Pflanzen,  die  Thiere,  die 
verDönftigeii  Wesen.  Bei  den  Wesen  der  eisten  K lasse 
db||  wii(i  .el»  s«r.  i^faiiieiii  «iMnmmf aWUt ,  eise  Ueaee 
hti,  IhH  deaeh  der  sweite  eine  ^vasg,  bei  der  dritten  eine 
Seele,  bei  der  vierten  eine  ?ernänftige  Seele^>.  Zu  der 


•    ••*«,  •<         •  • 

I)  Zmo  lib  9fot.  Bkl.    m.  Pttr.  DeT.  erM^  S8. 
i)  Fmt.      rep.  44.  c;  not  30.  pl.  pUiL  I,  18  C  Dios»  Vif,  140^ 
SfM«  Ekl.  1,  382 ,  wo  luch  über  den  Untancfaied  rm  mp^ 
«•iKM,  zo^i'a,  vgl.  hieiBu  ebd.  S.  393*  Ssuoa  P^nrb.  III»  ifi  ft 
Hatb.  X,  3.  '  >     .  - 

3)  Dioo.  VII,  140  f.  Sroa.  Ekl.  1,  392.  Skxtus  Math.  X,  318  ff., 
337  ••  o.  Sonst  wird  als  eigenthümliche  Lehre  der  Stoiker  über 
Baum  und  Zeit  nur  ihre  schon  herübrlc  Behauptung  einer  un- 
endlichen Theilbarkeit  derselben  angeführt:  Sext.  Math.  X,  143. 
Stob.  Lkl.  I,  360.  PfciiT.  c.  not.  41.  vgl.  Dxog.  VII,  150.  lieber 
den  Begriff  der  Zeit  I^iq^.  a.  a.  O.  Svqa.  EkL  I,  350.  356  ff. 
pLtT.  pl.  ph.  I,  21. 

4)  Die  Stoiker  unterscheiden  in  dieser  Besiebung  (Sext.  Math.  IX, 
332'  Dioo.  Vit,  145)  »wischen  dem  oloy  und  dem  nav:  jenes 
ist  die  NVelt  ohne  das  Leere,  dieses  mit  demselben.  Nur  auf  das 
näy  bezieht  sich  die  Behauptung  (Plut.  c.  not  30^.8)«. das«  das 
AU  weder  körperlich  noch  unkürperlicb  sei- 

3)  Seit.  Math.  IX,  81;   Ttüv  fjViufAiwiv  owfiaTwv  xa  uiv  vtto  ytl^Q 

td  livia.  Pf  OT.  virt  mor.  12  u.  M.  Auhkl  Vi,  14  fugen  als  Viertes 
T  o  vnö  Xojfm^  jffigit^igß^a  hiam»  £besM  f  sii.o  Le§»  aUiB|.  litt 
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ettffeeii  Klasse  würden  wir  nun  vor  Allen  die  UlouBele- 
kftrper  reehneii;  die  fttelker  jedeeh  etelleu  diese,  saeii 

der  g;ewdlinllclieu  Meinung^  der  Alten,  weit  lidher,  Indeai 
sie  dieselben  mit  Pkto  und  Aristoteles  für  vernünftige 
wtd  selige  Wesen,  Ar  die  göttllebsten  und  bochstea 
Tiieile  der  Welt  haken«),  eine  Anstehe,  ^e  aieh  Ihhew 
aüsser  der  {i;eordneten  Bewegung  der  Gestirne  ^>  sehe»' 
aus  der  Annalinie  ergeben  musste,  dass  dieselben  aus 
fiMrlgem  ede^  ftthertsehem  Stoffe  iMSteheo^),  der  durch 
die  Ansdanstangen  der  Erde  nnd  der  Gewisser  genlhvt 


1091,  D.  9.  De.  t.  immut  ^98,  1>*  Die  «{<c  und  der  m(  whd 
aiicb  VII,  139  ustencbiedest  die  ^vatt'uad  V'<  29  Plot.  St.  reo. 
41.  c.  not  se.'  Gaisbt  Bipp:  Cl  FIaL  V,  s;  9.'ie4.  qu.  haäSa 

•  mam  u.  ^.  Yf,  Ck  4*  &  |49  u-  d.  Ucher  den  .Begriff  dm  9«»-. 

.  .jBlM».i..6nT.  a.  «.  CK  VD»  lOS.  IX,  78;  Famigios  ^  d<S|^ 
Fbtbhiv  pbil.  Cbryt.  &  55  S.  DeM  Obr^eni  die  genamiteB 
vier  HlaiMn  nur  ebenso  viele  Stalbn  Eues  NatarieiMae  eiod, 
liegt  unmittelber  m  der  Lelnre  von  der  Enüieit  der  Welt,  ond 
wird  aueb  Dem.  VII,  ISS  f.  Tgl.  Amt.  Math.  VIL,  S4  cetagb' 
I)  Bin.  EU.  I,  4«6.  6S.  5SII.  Cig.  H.  D»  H,  15.  St.  Aead.  H,  S7» 

'  IIS»  Flut«  81;  rep.  41«  S  u.  1.  Zo  dem  Falgeaden  yr^jL  Rauca 

•  •    VoncbangeB  tk  e.  w.  I,  SS6      ViuoiacNi  ni  Osaaa'e  Aufgebe 

dea  CoBsvTva  8.  517  fll 
S)  Oe.  N.  D.  II,  ISr  ai: 

9)  Gio.  V.  D.  II,  15,  41  (nach  Hleanlbei>i  cum  40H»  iptU  smUü 
temm  igmm  sU,  ftd'       m  earpori&us  atmmmimmj  soim  fiN>> 

jue  ahSmOnUm  esse  oporM  et  qutdem  reUpm  astra,  quae  tniuntut 
im  mhhn  coelesti,  jui  aether  vel  ooeium  vomvmtur.  Diog.  VIT,  144 f. 

•  Stob.  Ekl.  I,  518.  558.  554.  (Dass  der  Stoff  der  Gestirne  bald 
Aetlier,  bald  Feuer,  bald  Fauer  uocLXuft  genandt  wird,  ist  uo- 

•  '  erlieblich).   Da  der  Mond  wegen  seiner  gresseren  Erdnähe  ein 

vreniger  reines  Feuer  haben  soll  (Dioo.  a.  a.  O.  Stob.  I,  448« 
564.  Pi'tT.  pl.  ph.  II,  35,  30<  De  fac.  in  luna  c.  5),  wogegen 
'  der  Milclistrasse  der  reinste  Stoff  beigelegt  wird  (Stob.  I,  576), 
so  Hessen  die  Stoiker  wob!  die  Reinheit  des  Feuerstoffs  mit  der 
Entfernung  zunehmen j  auch  die  Dünste,  von  denen  sich  die 
Gestirne  nähren,  sollen  sich  ja  im  i^ufsteigcn  verdünnen;  Cic. 
N.  D.  II,  16«  43.  An  Hbi9chk*s  Annahme  (S.  386.  388);  dass 
Sonne  und  Mond  das  reinste  Feuer  haben,  ist  wobi  Wir  dai 
richtig,  dass  Üleantbes  dieies  der  Sonne  auscfarieb. 
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frerdeii  sollte  ')•  Was  soast  über  die  astronomischen  An- 

afeliMtef  StaikArb^riehUt  wif4')»  M  ohne  banerkiM- 
«teOa  EigentUtiltelikclt  V«»  ttea  ftbrlg«n  TM|^  der 

speciellen  Physik  haben  sie  die  Meteorologie  ausführlich 
bebandelt  0>  ohne  doss  doch  ihre  Theorieen  hierüb^^  «o 
Mit  aie.  um  htkamifc  akait  ein  |ibilMopklackM  lotereMf 
ätvbdteiu  Oa^ege»  Mheine«  sie  die  org^anioehe  Physik, 
aus  dem  oben  angedeuteten  Grunde  geg;en  die  Lehre  von 
den  HimmeUeffackeinungeo  hedeuteod.  «uruckgeaaUt  fiu 
babee  nud  itvr  im  %eamiwrBnkeny  mil  der  Aelhief^i^ 
li|le  werden  ve»  eliri|e  Ihrer  BebaeptiuigeB  über  die 
Xhiere  überliefert^). 

fie  ist  überkanpt  erat  die  Lelire  vem  Meueckcpi,  io 
«eMer  die  eleiaeke  Pbyelk  wieder  elo  elge^tki^piHciiee 
tatereeee  gewinet«  Die  Richtung  dieser  L^hre  war  dnreh 
die  des  ganzen  Systems  bestimmt.  Wie  sich  dem  Stoi'» 
elene  eae  eeieein  |irektiaebin.GnuMlaato  eieec  wibedinf« 
teil  BMeebefi  der  Verniieft  eine  Metepbysik  ergeben 
hatte,  welche  den  Gegensatz  von  Qeist  und  Materie  auf 


|)Om.  H.ail,ue4e,118*  lU>U,e7.  DM.Vli«l45*  8nNi 
W#  l,  6SI;  fi«e.  U|.  a«rm.|7,4S.  Pm*  8l  lep.  59.  de  It.  U« 
II.  A.  Die  gaoM  Vorst«Uuii|  ist  beksaiiilick  Hsraklitiieb»  dis 
.  nlbere  tieitlmniuDg,  daii  dif  Sonne  von 'den  Düntl«  de»  Meers 
ge4lbft  werde,  der  Mond  von  dened  der  Sünna  Wseeeri  d« 
Siernc  von  denen  der  Erde,  dient  wohl  nur  rar  AM8Mirian§. 

e)  «IM.  m.  1 44ti  sie.  sss.  6S8f.  s&L  siü.  s^e.  onoe.  vn, 

144  i.  u.       6.  Kbischb  S.  388  ff.  4S4f. 

f)  DsnVeweit  liefern  die  Ai^te  beiSroita  Eid.  II»  594  f.  P&vr, 

p1.  phiL  IIL  u.  A. 

4)  Vergl.  auch  Cic.  Fin.  IV,  5,  i2f. 

5)  Nach  Galbv  Hipp,  et  Plat  ill.  118.  V,  156*  170.  Chart.  Sixr. 
Pjrrh.  69.  vgl.  Plüt.  solert.  an.  6.  11>  5.  sprachen  die  Stoi- 
ker  den  Thieren  (obivobl  ihnen  Cbrtsipp  b.  Cbaixid.  in  Tim. 
f-  148  b  ein  i^ytuortnop  Kugesteht),  die  tTt&vftia  und  den  &vftot 
■abf  weil  «ic  diese  Vermögen  beim  Menschen  aus  der  vernünfti- 
geo  Seele  ableiteten,  damit  stimmte  es  aber  allerdings  .schlecht 
f.uummen,  das«  Cbrysipp  nacii  Skxt.  a.  a.  O.  in  den^  V  erhalten 
dei  Mundet  einen  unbewuiitcn  Schlüte  necbwiea. 

7* 
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4ie  Einheit  der  Kff«ft  «od  des  Sioffetf  MritlifiUii««)  m 
gfeng;  aas  demeeHieii  Ornad  eine  Anthropologie*  Im^eiv 

die  jede  Mehrheit  der  wirlcendeo  Kräfte  läug^nete,  und  alle 
LebeDserseheiDong^en  aus  dem  vernüuftig^en  Wesen  dfe 
Mensehen,  als  der  filnen  Gmndlireft  alileltete^  Wi^dbsr 
dort  der  Menfsnos  den  SteHtern  nar  doreii  MaierlslIsiM 
mög;lich  g^eworden  war,  so  wussten  sie  sich  auch  die  Einlieit 
des  menschlichen  Wesens  nur  durch  die  Voraussetzang 
isA  erkiiren,  dses  die  Seele  seihst  hdrperüeher  Msthr  seh 
Wen  mit  den  Klkrp«r  In  Berikhrong  und  Weeh«elwfflnie|^ 
steht,  sagten  sie,  das  ist  ein  Körper,  wie  könnte  also  did 
Seele  ein  unkörperliches  Wesen  sein  *)?  Wir  sehes' jh 
hber  anch,  dass  es  niehts  Anderes^  hls  die  LebebsvMUine 
Ist,  der-wfr  Leben  nnd  Bewegung;  verdanken  >),  iind'hHen«> 
80  zeigt  die  Erfahrung,  dass  sich  geistige  Eigenseliafied 
anf  dem  physischen  Wege  der  Zengmig  fortpAsosottv  dasS 
es  mithin  ein  kSrperllehes  Snhstrat  sein  mass,  dem  sie 
anhaften  3).   Wie  (faher  der  Geist  überhaupt  nach  stol* 
scher  Lehre  nichts  Anderes  als  der  feurige  Hanch  ist) 
SP  wird  aaeh  die  menschliche  Seele  von  nnsern  Phllot 
sophen  bald  als  f^oer,  bald  als  Haaeh,  bald  geaaaer  }ids 
der  warme  Hauch  beschrieben       der  sich  in  ähnlicher 
W^lee  durch  den  Körper  verbreiten  und  den  Körper  zu- 
sammenhaltea  soU>  wie  sich  die  Seele  der  VV«H..<^^ 

■       '         '  '  r 

1)  HKnan»  b*  Hinii.  de  aat  honu  8w  Sil  «Xiti  dMli^f«ir(«>^ 
9i.9%u  om/Mtt  49i  aomfuir^  9mßm  iL  i.  w.  Canmn  *sitA  S* 
'  St:  Hilf  JMßmrw  dito  am/mwa  gßtflCmu*  M  fdf  i^if^wm 

s)  Hwo.  viiy  issit  Cio.  v.  d.  m, «,  ss.  i 

i)  Ruumti  Ih'Hma*  a.  a.  O«  6. 3f* 

4)  Cnwirp  b.  ÖAto  do  Bippocr«  «I  Fiat  IH,  i.  &  IIS  Ghirt:  tj 

Mv.   Dioomi  Toa  SsiMoia  abd.  II,  8, 110.  Cio.  &  ]>i  III,  14 
36.  Tutel,  10,  19.  18,43.  Dioa.  L.  VII,  156 f.  Stob.  Eid.  I« 
f 96.  PivT.  pl.  IV,  s,  S*  GoMTüT.  Hat  DiSfi.^S' Qmu.  Aaisi 
Dirava  b.  Eat.  pr.  er.  XVylSbS^  ... 
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He  'Welt  verbreitet  uod  sie  zusammeoh&it  0.  Diesen 
VMmloll  ^Mkien  attli  die  Stoiktr  an  dan  Bht  gehnii- 
fcn$  ton  der  Adndüttnnflr  'es  Bluto  ndl  sieh  die  Sael^ 

ebenso  nähren,  wie  die  iiir  verwandten  Gestirne  von  den 
Dfinsten  der  £rde  0-  Mitteist  derselben  V()raussetzuD|( 
MUiM^'tflMM  mtli  die  fiolatehnngr  der  Seele:  im.9»* 
ita^WInl'iriii  TheH  der  Seele  anf  da»  Brzeup^te  ftberj^ 
tragfen  ans  diesem  entwickelt  sich  im  Miitterleibe  zu- 
■icbat  eine  Pflanzcnseele,  erat  durch  die  Eiiiwirliung  der. 
MMMtsMI  naefa  der  CHebnrl  wird  di^se  C<lie  noi^h  ge- 
IMlfliwMMiinstnttg  deS'tBluts)  zur  anlmaUseiien  Seele 
fibtaltet  und  verdichtet  *).  Schon  von  liier  aus  rausste 
aU^n  den  Stoikern  die  Annabme  empfehlen,  4w  <ler 
■itftlP^fieele  niebt^ai  Gebirn,  sondern  In  derBrnat  sel^ 
T4n  welcher  niebt^bles  der  Athem  und  die  BIntivärme, 
sondern  auch  die  Stimme,  diese  uumitteibarste  Erschei- 
SSig8aUs4(»edanbena^i  anaangehen  aehien^,  dieae  Annab* 
  .•  . . 

I)  Omnrr  vor.  Anm.  Nlber  wird  diste  Varbrcilung  von  Sroki 
EU.  1,870.874  md  TktMnr.  da  an.  f. 88 a  (b.  Bmm  IH, 619) 
als  KfMtf ,  d.  k  als  SteflDliirebdriiigiiiig  baieiebBat  OaM  der 
lUrper  «oa  der  Seele  swaamengebellen  werlef  nlebt  die  Sede 
fci  BStperv  iit  eh  fltniipiiBlH  derfiteihsr  gtgga  dje^dkureer 
Hee».  h*  Aemax,  Täa*  ingefe  c.  18.  Saiv«  Bletb«lX,78. 

S>  QAaia  atf  a.  O.  8«ilO  nacb Zeno,  Btewthei,  Gbtfjiippae  and 
Diegwei»  Loaan  b.^BvB.  pr.  er.  XV«  II,  8.  H  AeaB&  V,  88. 
*  VI,  W 

8)  Zend  deSafate  deaSenen  elt  nviüfim  fut'  vyqS  ynipfi  f$4^  mH 
WndemM^  (AaneDiatani  KEus.  pr.  e?*  XV,  80.1);  vgUTaa- 
TüiL.  da  aaiaa  a.  87«  'Plit«  coh.  ira  15. 

8)  Fum.  Sto.  eepwdil,  1«  8.  e.  not.  46.  de  primo  frig.  2,  5,  den  Tn- 
TCLt.  de  an.  c.  33  erläutert.  Den  Widerspruch,  dasi  die  aniaia* 
liMbe  Serie,  di«  als  solche  »ärmer  und  dünner  i«t,  aU  die  Te- 
gftative,  aus  dieser  durch  AbluiUaag  and  Vetdicbtaas  tiatttflhea 
soll,  läAst  PIuL  nicht  unbemerlit. 

8)  Zwar  war  die  stottche  Schule  über  diese  frage  nicht  ganz  einig, 
ibdeai  ein  Tbeil  derselben  (Psn  do  Plit.  pl.  pbil«IV,3l  sagt  es 
irriger  Weise  von  der  ganzen  Schule)  den  Sitz  der  Seele  im  6e- 
Imm  suchte  (Skxtcs  Math-  I\,  119.  Diogksrs  Sei.  b.  PhIob. 
Fra|Bk  CpU  6»  woiu  iüuacaa,  ifoncbuDsen  i,  488  ^  au  ver^L, 
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me  hänget  aber  auch  mit  dem  ganzen  Standpunkt  Ihr^b 
Anthropologie  susammen,  denn  fttr  die  nledrig;eren  Fnnkr 
tibneii  hätten  nneh  Pkto  nu4  Artotetelee  iIm  Herz,  nb  (W* 
iMorgan  hetraehtet,  um!  4er  Tenionfi  nar-'däaehalh  M« 
ftn  Sitz  im  Gehirn  angewiesen,  um  sie  von  der  thieri- 
sehen  Seele  sn  nntenoheiden  indem  däher  diedletUee 
dfe  Ternnnfllh&tigkett  der  elnnllchen  »ih'er  ricitin,  mmä 
beide  aus  Einer  Quelle  ableiteten,  so  war  es  natarlich, 
dass  sie  diese  Vorstellung  verliessen.  Vom  Herzen  aus 
aeUten  sich  mm  die  Veraehiedenen  Tbelle  der  Seele  §im 
LliRsti^nvnKien  tn  die  elneelnen  Organe  erg;feesett;'  iSet«' 
eher  Theile  zählten  die  Stoilier  ausser  dem  herrschendem 
Theil  oder  der  Vernunft  (rjyfftovixop,  dtat>o*jrin6¥,  loftq^iw 
ode|  Xo/torjKo^)  noch  sieben:  die  finf  Sinne»  die  Zewi^n^' 
kfhit  nnd  das  bprsehvermogen welcHen  lelitdsen  sier 
'  nach  ihrer  Ansicht  vom  Verhältniss  des  Gedankens  zur  Red» 
einen  besonderen  Werth  beilegen  mussten  DabeLhen 
nfthten  sie  sich  aber,  die  Einheit  des  Seelenwesens 


ChrysIpp  b,  64m  a.  a.  O.  in,  a,  S.  ISO  —  deon  dus  diese 
Polemik  Chrysippt  gegss  fitoiliar  gericbtec  iit,  UiMt  aicht 
betweifeln).    indeeten  idien  wir  mu  Galks  a.  a.  O.  II,  S.  5. 

in,  1.  S.  89.  98*  IIS,  dass  die  angesehenstM  Stoiker,  wie  2^o, 
Chrysipp,  Diogenes,  für  das  Uens  sUmmtetk  Der  Hauplljeweia 
dafflr  ist,  dass  die  SUmroe  niehl  aüs  der  ScbSdcIhölile»  sondern 
•HS  der  Brust  Itomme.  Cbrysipp  konnte  sich  die  Schvrfiche  die- 
ses Beweises  nicht  gans  Tcrbergen,  gab  aber  die  Behauptung 
selbst  nicht  auf  (a.  a.  O.  S.  103),  indem  er  für  dieselbe  geltend 
machte  (a.  a.  O.  Ii,  7, 106.  III,  1,  Ii  i.  c.  5,  182  f.  c.  7,  126),  dast 
dir  Willens-  und  Gemüthsbewogungen  vom  Heimln  ausgehen. 

1)  M.  s.  unsern  2  Th.  S.  272.  4H7.  489  und  Plat.  Tim.  69,  D  f. 

3)  Gales  a.  a.  O.  III,  112.  Diog.  VII,  110.  157.  Sxes.  fckL  I.  878, 
besonders  aber  Pli  t.  pl.  pbil.  iV,  4 ;  ähnlich  Chalcio.  comm. 
in  Tim.  W  48,  b  (angcf.  von  Osaww  Beitr.  l,  261)*  Aristo, 
•  welcher  nach  Pobph.  b,  vStob.  Fkl.  1, 826  swei  Seelenkrafte  an- 
nahm, die  Sinnlichkeit  uurl  die  Vernunft,  ist  wohl  nicht  der  Stm- 
ker,  sondern  der  Peripatetiker  Aristo  aus  Julis. 

5)  Vgl.  Kliabtr.  hymn.  4.:  tn  ok  yn{j  y/vos  ia^iv  lift  fiifA^f^a  ia- 
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airenger  festzuhalteu ,  als  Plato  und  Aristoteles,  denen 
sie  der  Dualismus  von  Sinnlichkeit  und  Vernunft  immer 
wieder  zerstört  hatte;  das  ij/i/cownov  ist  ihnen  die  Grund- 
kraft, alle  übrig;en  Kräfte  sind  blosse  Theile  und  Able- 
ger von  jener  '),  auch  die  Empfindung;  und  Begierde  wird 
in  ausdrücklichem  Gegensatz  zu  der  Platonisch- Aristote- 
lischen Annahme  mehrerer  psychischer  Principien  von 
ihr  hergeleitet^),  und  in  ihr  wird  das  Ich  oder  die  Per- 
sönlichkeit gesucht,  deren  Sitz  bei  den  Früheren  immer 
unsicher  geblieben  war 

Zu  der  VVeltscele  verhält  sich  die  Einzelseele,  wie 
der  Theil  zum  Ganzen.  Die  Seele  des  Menscheu  ist  nicht 
blos  in  derselben  Art,  wie  alle  andern  lebendigen  Kräfte, 
ein  Ttieil  und  Ausfluss  der  allgemeinen  Lebenskraft,  son- 
dern sie  steht  durch  ihre  Veruünftigkeit  in  einem  beson- 
dern Verwandtschaftsverhältniss  zu  dem  göttlichen  We- 
sen       Nur  um  so  weniger  kann  sie  sich  ^ber,  nach  der 

1)  S.  die  vorletete  Aom.  und  Sxxtcs  Math,  IX,  103,  wenn  auch 

hier  zunächst  von  der  \VeIt«eele  die  Rede  ist. 
t)  Plit.  de  rirt.  mor.  c.  3:  vof^i^aoiv  i»  »Jpai  to  nadtjxtMov  nm\ 

ttllu  TU  avTo  V't'XV^  fAigof,  o  naXia»  itävoiav  Mal  ijyt- 
^•y<sor,  Stoln  r(MToucfor  »ai  finaßaklov  tv  tt  roU  naQtat  *al 
xuU  »ata  t^v  ij  inx9totv  f/nrnßoXali  »aniav  r«  ylvtv^ai  nal 
mQtxijp  u.  t.  w.  Chbtiipp  b.  Galbs  a.  a.  O.  IV\3,135,  wo  die 
all  oQiäii  loymi)  definirt  wird.  Ebd.  V,  6t  17U:  o  X(fv^ 
Qtitnos  ett^y  »tfcu  yofttXe*  t6  na&^riuop  rrjs  yvx>is  rät  lo- 
yKutS  Mal  TOtf  aloyuty  ^mojv  atpaiffHiat  rd  nd&7j.  DiOG.  VII, 
159.  Andere«  s.  o.  und  im  folgenden  \.  in  dem  Abschnitt  über 
die  Affekte.  Ucbcr  die  Abweichung  des  Posidonius  von  der  stoi- 
•eben  LfChre  über  die  Seelenkräfte  s.  \.  44. ;  wenn  eben  dieser 
bei  Galib  V/i70  dartathun  sucht,  dass  auch  lUeanth  den  lo- 
ytx  und  ^vfiMS  unterscheide,  so  verwechselt  er  eine  rhetorische 
'^'endung  mit  einer  philosophischen  Ansicht. 

S)  CtoJiTS.  b.  Galbh  a.  a.  O.  II,  2,89:  «ro»?  dt  Mal  to  iyo»  kiyo- 
IUP  Matd  XHto  [die  in  der  Brust  wohnende  Grundkraft]  duMviv- 
tu  avtii  iv        aTroipaivea&at  i^v  Stdyotav  tira*, 

4)  KtSAifTHit  V.  4.  s.  o.  Epietbt  Diss.  1,14,6:  at  y/vxal  owa- 
^li  t^  Otff  dxi  ai'tb  fiOffta  vaat  Mai  dnoojrdofMta,    Dert.  II, 
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ABflrfeht  der 'Stollie^,  demtiMeHs  dlMM  W^lnins, :  dtt  tü^ 
gemeinen  Nothwendig;keit  oder  dem  VerhaDgolss  entzie^ 
lieti,  nnd  nor  eiM  Tinsehtivg;  Ist  es^  weoo  die  f«^- 
wtai'nlidie  VWfitoUmig  vea  dar  FMihtIt  «Im  vinü 
lAtif  nnabbätogige  Ur«&chliehkeit  beileg;t  Schon  >dle  alb 
gemeinsten  logischen  und  metaphysischen  GrundsätsS) 
Mini  Cbrysippas^  soUten  nni  vor  dKeaer  T&nselittttg  lie^ 
Wallren:  wenn  es  glefeh  mdglleli  tst^  dass  ein  snUnfti* 
gcnr  Erfolge  eintrete,  und  dass  er  nicht  eintrete,  so  ist  das 
Gesetz  des  Widerspruchs  aufg^ehoben  0?  und  wenn  es 
tnOUIge  Wirkongeii  giebt,  so  ist  e»  mil  dem  CMMÜt&to- 
l^eeeta  umd  mft  der  Abhin<;i^l{eift  all#r  Mage'  fön  Mr 
Ooltlieft  und  dem  Schicksal  zu  Ende  Das  R{chtlg;e  ist 
'tietmehr,  dass  auch  die  vermeintlich  zufälligen  und  will- 
MMIclien  firMigb  ans  verborgenen  Ursachen  mti  NotU^ 
tr^adtgMI  hermgebeo  ^,  GUrabC  "man  «bev^^'M  ffit^b 

8,  11  f.  M.  AuABL  11,  4.  vgl.  V,  S7,  wo  die  Seele  fUffOt  tml 
mno^oia  ^ta  genannt  wird.  Seb»  ep.  41  8.  il9:  saeer  wfni 
*  JMT  sfkkus  tedet  ...  in  uno^uofue  ifit^&htm  imorum,  „fuis  Detu 
incertum  est,  hahitat  Deitsf'  u.  A. ;  8.  auch  was  aus  Anlass  der 
Lehre  von  Gott  angeftihrt  tvurde.  Aus  dieser  Gottverwandt- 
Schaft  leitet  Posidoniu*  in  einer  berühmt  gewordenen  Verglei- 
chong  (Sbxtcs  Math.  VII,  95  —  die  Stelle  wurde  nebst  der  Pa- 
ralleUtelle  Fl  ATD  Beji,  VI,  508»  B  schon  früher  angeführt^  dieBe- 
■  '   fahlgung  der  Seele  z.ur  Erkennlniss  der  Natur  her.    Sofern  nun 

'  alle  Seelen  Thcile  des  göttlichen  Geistes  sind,  können  sie  auch 
alle  eusammcn  als  Eine  Seele  oder  V^cmunft  betrachtet  werden ; 
Jambl.  b.  Stob.  Ekl.  1,  886:  «'/ff         vi-  oi  ^^rotixoi  tfe  rt  iziv 

'  '  6  Äoj'OC  Mai  7}  avrtj  Ttävrttis  dtavotjotS,  vgl.  S.  890.  M.  AüBiL 
TX,  8:  t'*  f'tv  rd  äloya  C(Za  ftt'n  W'  xyj  Sit'jptjrat  •  ne  rce  lo- 
yina  jut'a  loytnt)  \fvxi]  ^e/UfptCat  Xll,  30.  t  l^''^  tjkia^  nav 
Stetitr/vai  Toi%ot9^  cptoiv  ^  alkoiS  fii  otoic  ^la  i'ioia  notvr,  naiv  St- 
tiQyrjtai  tditui  Ttotott  oojßAaoi  fjtvgwtc  f.ii<t  V'ixv^  <pvotai  St- 
»iffyrjra»  ftvgiatt  nal  iSi'cut  ntgtygatfra'tf.  Diese  Einheit  ist  aber, 
wie  schon  diese  Vergleichungen  zeigen,  durchaus  im  Sinn  des 
fttobcben  Baalisimia  eu  fassen:  die  allgemeine  Seele,  aU  ütlierU 
•ehe  Siditlaiis  gedacht,  ist  der  Stoff  der  Eiasdaed«. 
i)  Cie.  da  Umo  c»  10. 

S)  PtOT.  8t  Mp.SS  47,4. 
'  9)  n»T«  s.  s.  O.  SS. 
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die  eigeM  Tk&tfgkcfit  des  Menschen  entbehrlieb  (der  ^iff^ 
7»^  a^l^/ i^iMM  iMth  sie 

sei  siS'llttteltfrBsciie'lD  44m  ZnsMnneiihBDg^  des  8clitek» 
sals  aufgenommen,  und  wendet  man  weiter  ein,  diese  An- 
sicht wfirde  die  menschliche  Zorechnungsfiihigkeit  asf- 
Mee,  «id  »Ife  ^hiiid  des  Meen  sof  Gett<selilelie6,^ii9 
iIfWortef  W  *i '  «fiMeliSt  swir  »H  der  Ontersebeldvifl: 
iler  entscheidenden  und  der  veranlassenden  Ursache,  und 
Ml  4er  BfBhS|Sptniig>y  dsss  nur  diese  im  Scbiekssi  liege^ 
iMü  dH^ägim  ciii  Üedi  elgeue«  WiHen  «od  AnsUHiehe* 
HkikafybkEir  ^im  Mensctien,  weiterhis  jedMi  «slt  eln^ 
solchen  Bestimmung;  des  Freiheitsbeg^riffs,  wurnach  die 
Ireibeit  in  eise  ionerlich  DOtkwendIge  Selbstbestimmimg 
senraaMt,  und  der  Oelsmrfolsfliwi  des  Systems  offen 
bekannt  fvird.  Und  so  wenfgf  die Efnzelseele  eine  vom  Gan- 
zen unabliängige  Tiiätigkeit  besitzt,  so  wenig  kann  sie  auch  * 
dem  Schicksal  des  Gattten  jeatgebeo:  auch  sie  Sjol^  nach 
der  sUgemeliieft  Lehre  d«r  Selmie,  tm  finde  der  Welt- 
zeit,  weldier  sie  angehört,  in  den  Urstoff  oder  die  Gott- 
heit zurückkehren,  un^  nur  darüber  waren  die  Stoiker 
snter  sfteli  oicbti^nB  einige  ob  alle  Seelen  so.ianga  danern 
iellten,  wfe  Kleantb,  oder  tobr  die  der  Welsen^  wie  Cbrysipp 
fUubte       Die  Cousequenz  des  Systems  liisst  sich  in  die- 

- 

1)  Ctc.  de  fiifo  IS  f.  vgl  Btv,  qu.  nat.  II,  37.' 

9)  B.  Cic.  a.  8.  O.  c.  18  f.  A.  Gtt.t..  VF,  2,  7lt  «Ml  TlieU  viorX- 
lieb  gleich.  Die  Hauptsätze  dieser  Darstellung  Luiden  oachGdL 
achoD  früher  mitgetheilt.  Ebendahin  gehört,  tvas  PiCr.  St.  rep. 
47»  IS  aua  Chn^sipp  anflihrl«  wenn  auch  die  GoMlMit  'diini  Hen- 
aciien  eine  falfcbe  Einbildung  vortpie^e«  ao  fei  et  dö£h  aeine 
Schuld,  nvenn  er  ihr  Beifall  giebt. 

J3  Diog.  VII,  4  56  f.  Pn'T.  pl.'  phil.  IV,  7.  n.  p.  «uav.  rivi  aec. 
Epic.  51,  3.  Ahii's  Didyxüs  b.  Ers.  pracp.  cv.  XV,  26,  6.  Cic. 
Tote.  I,  3i»  77  ff.  (wo  auch  die  Gründe  des  Panätius  gegen  die 
Unsterblichkeit  angegeben  sind).  Skn,  Consol.  ad  Marc.  c.  26 
Schi.  ep.  102,  S.  34  ep.  117,  S.  1Ü2.  Wenn  sich  Skhbca  (ad 
Polyb.  c.  27.  ep.  65,  Schi.  ep.  71,  S.  230),  und  ebenso  M-  Aurxl 
cm,  Ii«  VIi,S3.  VIU,35.S8>  auch  wieder  zweifelhaft  Ober  die 
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aen  Sätzen,  wie  überhaupt  In  der  Mpiscbea  Anthropolo- 
l^te,' lieht  mkeaiieo,  uod  iviMiii  «an  viellefiolit  von  einem 
feivfiieB  fttendpiinkt  mmgemtigt  selii  kiMft%  HieMii  4m 
DetemimsM»,  iMli  fKe- J^ai^niinfc  4mt  UMletiiiichMl 
in  einem  System  von  so  streng;  ethischer  Richtung  unbe* 
freliich  xu  finden ,  oo  Ucfl  vielaehr  (tenUkiMi  dtaeti 
PnnlitM  ÜMT  Zummmmktmg  mit  d«r  «tolpelie»  fitklk  4ßßlk 
lieh  am  Tage:  beide  Anealnieii  miissteu  sich  den  3lelr 
kern,  ähnlich  wie  in  der  neueren  Zeit  einen  Spinoza  and 
Sehleietnaelierfifkeaeiideri  Mab  daaalialö  emipfakleib  weil 
eie  ibver  «ÜMbeii  GrandaneelMHipng  aiiteyr<eliiie»:  Jer» 


■ 

Fortdiiier  nach  dem  Tode  sa  Ifosiem  tcheint,  lo  Itt  dieM  nur 
-tm»^  aytfycwt»»  gtvedet,  wm  dl»  TodetAnrAt  'Ar  iHä  fMte  m 
forfMOM^  dsM  dieielkflB-eii  «sacken  SieUni  OSn»  fl|i.  71.  cp- 
,f  .  iOif  ^Aof.  M.  AuRBL  II,  17.  V,  4.  IS)  tlen  Untergang  der  Seele 
gleich  iUM!h  dem  Tode  voraiiMetKeOt  ist  emc  anricbtigc  Angabe 
TiSDBUBM  Sto.  Philo«.  H,  155;  dagegen  se'hc/i  uir  aus  M.  Ar« 

*  REJ.  IV,  14.  31.  V,  13.  daM  Dieser  die  Se^  emge  Zeit  Mfil 
dem  Tode  in  dieWelheele  aarüclikehren  liesfi,und  au^  der  con- 
sol.  ad  Marc.  c.  35«  dass  Skhica  eine  Reinigung  der  Seelen  Mcb 

'  dem  Tode  annimmt.  —  Da«  Vorbild  der  Istlioliscbeo  Lehre  vom 
Fegfeoer.  Wie  dieses  auf  die  Glaobigan,  ao  iit  |M'anf  dieX» 
gendhaiien  beschränkt;  bis  zu  vollendeter  Beimgung  toUen  die 
Seelen  in  der  untern  Luftregion  verweilen,  hierauf  sich  in  den 
Aetber  erheben,  der  ihnen  auch  hei  Cic.  Tuse.  I,  18,  43  in  einer 
offenbar  stoischen,  wahrscheinlich  dem  Panätius  entnommenen 
Darstelhing,  zum  Wolinort  gegeben  wird:  die  Seele  soll  als  feu- 
riger Hauch  durch  ihre  Leichtigkeit  in  die  Uegion  der  Gestirne 
aufsteigen;  dass  »ie  auch  die  Kugelgestalt  der  letzteren  haben 
werde,  sagt  Chrj^ipp  b.  Ei  st^th.  r,,  II.  XXIll,  65.    Die  Behaup- 

•  tuog  des  IjACTANf  Instit.  VII,  J.  20  und  P.sErDo-U«iG.  phtloiopb. 
Ii,  das»  die  Stoiker  Bestrafung  der  Gottlosen  in  der  Unterwelt 
gelehrt  haben,  hat  schon  TiiDsaA.rfK  a.  a.  O.  richtig  auf  eine 
Verwechslung  der  stoischen  Lehre  mit  der  Platonischen  zurück- 
geführt und  ebenso  verhält  es  sich  mit  den  ähnlich  lautenden 
Vorstellungen,  die  V'illoisom  zum  Cornutus  ed.  Osass  S.  553 
ausSiLLi  sT.  de  mundo  S.  267.  370.377.  338  als  angeblich  stoisch 
beibringt.  Doch  scheint  die  Combination  der  späteren  Stoa  nicht 
fremd  au  sein;  eucb  DipvHus  a.  a.  O.  sagt,  die  Seelen  derXbo« 

.  m.  foUei  einige  Zeit  oscb  dem  Tode  fortlebe». 
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nfolge  aSeli  cterfilnselne  nur  Al^  einOrgpao  deto  «lig;eiiieii> 
m  GeNiMV  BW      «te  MoMiit  Mi'  WttHgaaiEM 

Ehe  wir  jedoch  zur  ^arlc^ung  dieser  Ethik  überge- 
keUy  mufisen  wir  noch 

4.  auf  d^«.Relig:UrtftpliiU«ophle  ^am  Blftek 
Mrfeay  ^e  bei  den  fitöHsero  g;lQlobfalli  einen  tMI  dar 
Physik  bildet. 

Die  eigene  philosoj^hisclie  Theologie  derselben  iM» 

aaa  adMO  in  dtr  leHuf  im  den  ifttefaa  Gründeiif  irorgte-' 

katoBM»;  ihfe  Gattkeft  let,  wie  mk  -^lminy  ailr  daa  Bliüa 

ürliesen,  der  Eine,  allgemeine,  Alles  .durchwaltende  und 

bcatifluneade  J^energehit,  uad  anah  die  Verehrung  dieaea 

Waaal»  kanate  nar  In  da«  gaiitigaa  Knkna  der  QallMM 

trkenntniaa  aad-daa  afttlfeh  fronnieii  LMralia  f(eaooh^'wer</ 

daa        Indessen  ivaren  die  Stoiker  doch  von  zwei  Sei- 

laa  her  Taranlaaat,  sich  ailiar  an  die  VolkarellgUMi  ansin* 

«Mtaaan;  dcafei  tMla  uter  aa  firaln  Syatadi,  waldm 

aof  die  aUganeine  Meftfenf^  der  IMenschen,  aiioh  atfr  Be^' 

o^ndong  des  Götterglaubens      so  grosses  Gewicht  legte, 

köebat  bedaakliehy  Idla  berrflehandaa  Votatelinngan  iba» 

dIaMttor  aeblaebt#a|;  fir  brn'g  zu  eihliren,  tMlavebfetf 

aber  auch  der  ethische  Standpunkt  derj  stoischen  Philo^ 

J  1.  "   •  •!    .  •    •        i    :  /  .  ' 

Ifaa  «gl.  bi  df^MT  Biihliaug  aati«  de«  feMMltoa  Ault^l«  ' 
'dM.8loü(«if  bei  Gieaa»  f.  O,     ^  74  Hl^  ikihmt 

fttUHu,  «f  eos  Semper  pura  unefft^  meomtptm  H  tnente  d  voee 
mmmmtr)  namentlicii  auch  Epiarrr  Man.  31,  1 :  riji  ntgi  rat 
^§it  tioißtius  iox^t  öt*  TO  MPfimTurov  txiTvo  i^r,  o^of  inol^ 
ifttt  Tt^l  avTvtv  fx%w  ...  KRi  oavTov  siQ  xtto  ««rarifWfii^att 
nti^to^M  atTo!9  nai  tYnnv  tv  rtaot  roti  yivofif¥M  1l*t»W*  Al- 
m45r  Diss.  Ii,  18, 19;  auch  Diog.  VII,  124. 
J)  Vgl.  hierüber  Cic.  N.  D.  II,  2,  8.  Pi-rr.  Sto.  rcp.  38.  c.  not.  3J. 
Ebenriahin  gehört  die  NötiK  b.  Sftxrrs  Math.  IX,  28,  dass  dn^ 
von  den  jüngeren  Stoikern  (vielleicht  Posidonius,  von  dessen 
Schilderung  des  Ureustahdet  Sin.  ep.  90  berichtet)  den  Götter- 
fWbCB  ron  den  Weiaen.  dei  goldtnen  geiüliera  herleitet  haben. 
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Bopfale  nehr  die  Vertheidig^ng,  als  dle^^rätdrung  des 
Volksglanbens  zu  fordern,  der  doch  immerhin  eineSchats« 
wahr  siegen  die  Zugelloeigkelt  der  mentchlicbenfflegier» 
den  dailNit  0*  ^  "vHr  m5eMn  gerade  'ans  df eeem:  pfakti- 
schen  Interesse  ihre  theolog^ische  Orthodoxie  vorzagsweisä 
lierleften.  Wie  die  Römer  die  Aufrechthalteng  der  überlie- 
fefteo  lüdllglonefi^bnliieke  seMial:  da  noeb  nothwendfg  «ad 
heilsam  fanden,  ala  Ihnen  die  grteehlaehe  Blldnng  den 
Glauben  an  die  Götter  Ihrer  Väter  län^t  geraubt  hatte*), 
wie  gebiidete  Engländer  und  Franzosen  heute  noch  ans 
lhnllefaen  'Qffindn»y  ohne  elgenUlchea  religtaaen  nnd  in« 
Mleklneilte  Bedürfnisse  jene  an  der  Orthodnxle  vnd*  darf 
Einrichtungen  der  Hochkirche,  diese  am  Kathollcismu^ 
feathalten,  so  mochten  die  Stoiker  befiirchten,  mit  der 
Verehrtiag  'ilBrVelkagdtter  aaob  diejenige  Beben  rnddor 
allgemeinen  göttllehen  Oesetz  anennrotten,  anf' welche  nl^ 
selbst  Ihre  Sittenlehre  griindeten.  Dabei  konnten  sie 
freilich  nicht  lävgaen,  idaaa  aehr  Vielea  Jn  der  pealtifi» 
Religion  >hitt  Ihren  ^Jmhdaitse»  nldit  Ubeiiefnntlnwiei'ddan 
wede^  die  herkömmliche  Aensserllebkeft  der  G6ttdnwry 
ehrang,  noch  die  mythischen  Vorstellungen  von  den  Göt4 
Ml  an  Mllgen  aeli^n;  i4ind  sie  verhehlten  diese  aneh  a4 
wdhl|^',  dnaa  iman*  wohl  aidht,'  nieht  die  Fmeht  <nn  fder 
damals  auch  kein  Anlass  mehr  war),  sondern  eine  wirk- 
liche Ueberzeugung  hat  ihre  sonstige  Anlehnung  an  den 
Volksglanben  hervärgernfen':  Zslio  aagt,  man  solle  keine 
Tempel  baaen,  denn  das  tl^erk  von  Baumeiatern  nnd  Hand- 


1)  In  dieieni  Sinn  taddt  EmvsT  Ditt.iI,  30,321.  diejenigen,  wd» 
che  die  Volksgötter  lisiweifelnf  ohne  wa  bedathn,  datt  tie  da- 
mit viellcicbt  Manchem  dat  aebniiat  was.  ihn 
halten  habf  *  datteObe  ar^ummfum  «I  utü,  welche^  hmiie  noeh 
der  Hcilikr*hi-.dfr  Begd  nicht  tp. IcidenichaftthM'  wie  van  dem 
frpmoiea  SloOnry  entgegcn^^chalten  ivhrd»  , 

1)  Sehr  beMicbnend  sind  In  dieser  Besiehahg  die  Aetuieriuigeu  des 
tkeptiftchen  Poatifex  Cotta  b.  Cic.  JSi.  Di  i,  33,  61.  lU,  3. 
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trbeitero  habe  wenig;  Werth  Ot^ki^kca  läugnet  jede  ob* 
jektive  Wfarkang  der  Gebete^};.  DeoMibe  ellarte  geg^eii 

lilt|,iuif*>;  rftbe«Mirti€h:  dtr  Sloikitr  bti  CtdiiLo    uad  ielM 

alteu  Gewährsmäniiei'  geben  zu,  dass  die  VorsteliungeD 
des  Vjellui  und  dec  Dichter. voll  AbergtonbeM  .lad  .aa^ 
iiiB(i>|ÜMlliliiiiliiii>:iMleii,  liad  m!  ClilyiNlnP  (mif« 
MciMefe  fceHdiCet  das«  er  de»  GeBöhlechiatnirtetschied 
der  Gütter  uod  die .  sonstigen  Anthi  opomorphismea  für 
lUAdi8cliA.£ifiiidAiigM  erklärt  bdbtl  ü^faukMlMtdwealger 
miiliipiilliai  BtUhit  dld^  FewIeHMiff  siebt  sclil«dilf 
Ida  fidlen  laatee,  sie  glaobüo  vJeimsbr  Jd  der  u  Dange* 

O  Pk»T.  61.  ««p.  6.'  DiOG.' Vllj'SS. 

S)  9^.4A»n  MIM  ^inpt  '#d  cwWü  irfMWMCpt.MiMMr  ntt  cMwsbit  stü^ 

mittMj  .fropa  0H  «  fe  Dens,  teeim^  est,  itUtu  Mi,  qu.  nat.  II,  85.: 
'       baben  die  ExpiaiiODea  u.'s.      mi^  bedeuten;  wenn  daii  Fa- 
<eam  naabinderÜob  iit?  sie  sind  mkU  aliud r  'läüt  fmgjm  mmä» 
^■hfMi  Vacji^  ancb  die  acböpB  Aii5rübriii^,'|f^,49Biu  IX,  40 

darüber,  dass  man  nicht  um  äiusere  Güter,  sondern  i|ur  um.  die 
rechte  GetinnuDg  in  Betreff  derselben  beten  solle. 
]VI.  s.  ausser  ep.  93  S.  423  Bip.  namentlich  die  Fragmente  und 
.▲^beo  b.  Aq«»  Civ.  Dei.  VI,  10  Lact.  Imtit.  II,  3.  Zu  die- 
ser. Polemik  fjtfjUk  die  VoUisrelifHin  gehört  auch  der  mit  der  rö* 
miacbenlleligioDtvreise  so  unvereinbare  Sat£  beoef.  IV,  19:  Deos 
nrmn  snnng  fAwec;*  nnd  die  achöne  Bcg^dung  diteca  Satsee  De 
ira  II,  27.  '       <     v».  *  *.,'.•* 

4}  D.  II,  24i  63:  nlia  fjuoque  ex  ratione  et.  quide^  ph/sica  fiuxit 
multitudo  Deorum;  qui  inäitii  spceie  humaua  fabulas  pottis  suppe^ 
tiitaveruiit  hominum  aulem  vitum  Aujnrsliiionc  omtii  rrfct  scnint.  ^/t- 
tjue  hic  locus  n  Zeiiotic  (nwtatus  post  a  Cieanthe  et  Chty.sipjx)  ptu' 
ribus  verhis  exjMcatus  est  ...  phy.^ica  ratio  non  inele^uuts  ätciusa 
est  in  imjiias  Jabulas.  Noch  stärker  äussert  sich  der  Stoiker, 
ohne  Zweifel  nach  griechiicbcm  Vorbild,  c.  28  über  die  com- 
mentitn  et  ficti  Dei,  die  juperstiliones  ptutie  aniles,  die  futilUas  surn- 
maque  lei'itns  der  anthropomorphischeo  und  anthropopathiachen 
Darstellungen. 

5)  Von  dem  Epikureer  Puädrus  Col.  2  seiner  Fragmente  nach  Pi- 
Tutnt  Er§ia£un^j  vgl.  Cic  N.  D.  J,  14a  36*  ^i)  17«  45.  Dio«. 
VII,  147.  .     ■      fi  .{  .'i  ./  ..  ' 
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messenen  Form .  einen  wesentlich  wahren  Inhalt  zn  ent- 
decken, ond  sie  waren  demg^emäas  bemüht,  die  relative 
Berechtignag  4m  besMiesdM^UuibMS  tomÜNur.  :«WiA» 
wobl  ate  nflnlleb  ^ea  Naneii  der  Gottbelt  im  YoUea  aad 
ursprünglichen  Sinn  nur  dem  Einen  Lrwesen  zugestehen 
konnteBi  ao  aabmen  sie  dach  keinen  Anstand,  auch  aiiea 
'daajealgi^  i|Pf«l«  alch'diei  fiiae  gAttliobe  kraf I  aaf  Jibaoa^ 
llare  Art  kaa^fflbbt,  la  baaebriakler  «ad  abgeteltetcir 
Weise  ein  Göttliches  zu  nennen.  Sie  unterschieden  dem- 
nach  mit  Platoiziwiscbea  den  ttogewordeoea -und  unver* 
gäagUcben  Bott  ^«ad  dea  gawordeiea  aad«  tergftaflltlMa 
OMtarn  %  oder  awiaebea  Gatt  als  dem  8ob9pfer  aad  Ba^ 
herrscher  der  ganzen  Weit  und  den  Einzelgöttern,  d.  h. 
swiacben  der  allgemelnea  in  der  Welt  wirkaadea  g9^1l- 
alMa  Kraft  ala  filahait  aad  daa  alaselBaa  ThallaB  aad 
Aeosserungen  derselben  und  wenn  sie  jene  mit  daai 
Namen  des  Zeus  bezeichneten,  so  deuteten  sie  auf  diese 
dia  abrifao  Göftergaataltea.  Im  fiaaoadetaa  aiad  aa  vier 
Klaaaea  TOa'Dlagen,  welebea  die  Stoiker  die  GKttlicb- 
keit  in  diesem  abgeleiteten  Sinne  zuerkannten.  Zunächst 
Bild  vor  Allem  die  tiestirne,  die  scboa  Plato  als  die  gewor- 
deaaa  Glatter,  aad  Ariatotelea  ala  ewiga  gdtHieba  Weaea 
beieichoet  hatte,  derea  Anbetaag  fiberbaupt  der  Hatar- 
verehrung  der  Alten  so  nahe  lag.  Sie  schienen  den  Stoi* 
kern  nicht  blos  durch  ihren  Glanz  und  ihre  sinnliche  Wir- 
kaag,  aoadera  aocb  mehr  durcb  die  Geaetsmäaalgkeit  ih- 
rer Bewegung  sa  bewelaea,  daaa  afe  voa  dem  reiaataa 
Stoffe,  und  von  allem  Gewordenen  der  göttlichen  Ver- 
auoft  am  Meisten  theilbaft  seien  und  es  war  ihnen  mit 
dieaer  Bebaaptaag  eia  aolcher  firaat,  daaa  eia  atolacber 
Philoaaph  waa  der  acbwerfäUigerea  Frtanigkeit  daa  Kla* 

1)  Flut.  St.  rcp.  58.  c.  not.  31,  5.  def.  orac.  19.  • 

2)  Dioo.  VII,  I47i   8iH.  b.  Lact.  Inst.  1,  4.       '  ' 

"  S)  Die  Belege  i;vurden  schon  früher  gegeben,  ich  verweise  daher 
hier  nur  auf  Cxc.  iN.  ü.  I,  14  f.  II,  15  ff. 
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anthes  sich  so  weit  vergessen  konnte,  den  gprossen  Ver- 
theidiger  dm  s^efaelieB  ßrdbewegiiDg,  Aristarch  yf9m 
B&mmy  il«  elaen  aatlkaa-  GaMal  Tar^aifcn  BaUeaeB  dar 
Ctattlosigkeit  anzuklagen,  wetf  ar  4le  BesHa  dea ' WeltM 
alls  ana  ihrer  Stelle  verrücken  ttalle^)*  Zo  dieser  Ver- 
^Mtmmg  dar  Gaaliroa  gahört  aa  lutebi  iram  Zaaa  (inlar 
aafae  Schale)  dte  Vlahra,  Nanala  und  Jahraaiattan  'fidttai» 
nannte  wobei  wir  uns  nur  aus  dem  früher  Augefnhr- 
ten  erinnern  müssen,  dass  diese  von  dem  stoischen  Rea- 
Üaaiia  imf  ihr  natariallaa  Sahatnt,  dl»  mmnaiakdqpar 
wmMigMkrt  lr«rdeii.  Wi«'dia  Cteatfftie  die  faiaata  fo' 
scheinung,  so  sind  die  Elemente  die  ersten  besonderen 
Gestaltungen  des  göttlichen  Wesens,  nnd  die  allgemein« 
atea  Sahalrate  für  die  Wirkaamkält  dar  g^UUcbaa  Krailiai 
aatirHah,  daaa  der  AUaa  darebdHngaaile  göttHdia -Gaiaf 
nicht  bios  in  seiner  Urgcstalt,  sondern  auch  in  den  abge- 
iaiteten  Formen  der  Laft,  des  Wassers,  der  Erde,  dea 
aleaealartaaliaQ  fWuera  verehrt-  wurde  Aacli  eHea 
Oebrige  jedoch ,  was  dorch  -aelae  BravehharketC  Ar  die 
Menschen  ein  besonderes  Maass  der  wohlthätlgen  gottli- 
cheo  Kraft  offenbart^  acbleu  dea  Stoikern  eine  göttliche 
fihre  SD  vttHieneD »  die  aleb  fMlM  etgeutlleh  «labt  aafif 
dieee  Dinge,  ata  aoiche,  sondera  anf  dfe  fe  Ibiiea  wfrkeiH 
den  Kräfte  beziehen  sollte;  sie  nahmen  daher  keinen  An- 
stand, die  Frucbte  und  dea  MTeia.aad  aadare  Gaben  dar 
Götter  Uli  GMeroaniea  m  >  beaelebneii  «)i  •  Wie  betten 
ale  eich  dann  aber  der  Anerkennung  entziehen  kSanen, 

1 )  Plut.  de  facip  in  orlie  liMae     fi,  9* 

3)  Cic.  N.  D.  I,  11,  36.  .  . 
S)  Cic.  N.  D.  I,  15,  39  f.  II,  26.    Dioo.  VII,  147  u.  A.  8.  u. 

4)  Plut.  de  Is.  c.  66.  Cic.  a.  a.  O.  II,  23,  60.  I,  15.  58,  »o  diese 
Aasicbt  namcntlicb  Zeno'«  Schüler  Persäus  beij^clegt  wird.  Kri- 
iciTK  (Forschungen  I,  442)  erinnert  hiebet  mit  Recht  an  die  Be- 
hauptung des  Prodilius  (Cic.  N.  D.  I,  42,  118.  Sixtus  Matii. 
IX,  18),  dast  die  Alten  Ailea,  Mraa  den  Mensclien  nfitze,  Ter^t- 
tert  balieik 
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dtti  wit  anderen  weblthfttigen  Wesep  oamentlieh  ««1^, 

die,  Heroeo  der  Vorzeit  religiös  zu  verehren  seieo,  die 
Yoii  4er  .Sage  ate  WohlthUwjT'dec  JHeimliliiilt  giepKie^fp: 
mrdea^  jiii.aieh.dedi  la  Ikaan  der  f9(tlielia  Galat  alfhl; 
Mea  aater  den  niedrigeren  Foraien.der         wie  in  den. 

tlemeoteu,  oder  der  q^va*g,  wie  in  den  Pllanzeo,  aon- 

dam  Sn  dar%xarailaCftlgian  Saale  aeUat  dai^el^a?  Sal^lM^ 
vetgttt^ffta  Manacbetf  Uafertaa  ihrer.  Anaidit  Ba^ytiafd?^ 

cIm  bierin  mit  der  belianaten  Tbeorie  des  Euemenia^  zu- 
aauinieotrifft ,  einen  bedeutenden  Beitrag;  «a.  4er.  Meaaet 

dae  Valkagottheitaa,.  and  aia. aalbat  baUan  MPaa-.diaMiic 
Kaltaa  nlahta  aiaao wanden  0«  .iQlaaalbietteraiamabraai^ 

war  es  auch,  an  weiche  sich  ihnen  der  Dämonengiaube  ^) 
aalinüpfte.    Zwar  sied  wir  darüber  nlch^  näher  untenicli- 
nb  .and  wie  Cbryalfipna  die  Anaabaia  acbieQbtar  iHUi 
maaam  .rbagrnndata».  walehe  die  iheaa  anveftraalan ,  Hiar* 

Schäfte  in  der  Welt  vernachlässigen  %  und  ebensowenig} 

Wimen  wir,  oh  diene  yenCbryalpp  /lelbaty  wle.ea  scbeinty 
■ar  hypa^aUach  aasgfaaRracbane  Anaebmia  dar  Sebnle 
übaebaapt  aagelißrte;  dagegen  lag  d&e  Varalellang' araU^ 

thätiger  Dämonen  unmittelbar  in  der  Lehre  von  den  we-) 
gen  ibrer  Verdienste  am  die  Menschheit  vergötterten  ^e- 
laa.der  granaan  Männer,  DIaaalba  «attiiabbfliliiliamit 


'  1^  Cic.  II,  S4.  I,  15  (die  leCifere  Stelle  schreibt  dteseLebre  imB^ 
'  '  •  sonderen  dem  Persius  und«  Cbiytipp  su).  Plvt.  pl.  pb.  I,  a» 
wo  im  Ganzen  sieben  Klassen  voaGötlem  aafgezabk  sind;  Dioo^ 
VJf«  ist.  Tbbt.  ad  nat.  II,  S.  14  wornacb  Zeno*«  Schüler  Dio* 
nysius  dreierlei  Götierwesen  unterschied,  Gestirne,  unsichtbare 
Gotter  (Elementargeister)  wie  Neptun,  uad  Herote. 

9)  Dioe.  a.  a*  O.  PfciJT.  Is.  .et  Ot.  M. 

„  $)  Flui.  St  rep.  37«  9.  Dct  ofäe«  17.   Diese  9MuUs,le^|i0y«f  emd 
.   fibrigent  aicbl  bftie  GciMer  im  jadiieh-ebriiUicfiett  Sinn»  toadeni 
.nur  Sebubfeiiler«  die  ihrer  ^flicht  ecUeeht  WbhaauBffL  Die 
,.|.  •  Sßi§ipifte  mmai  des  Sauusv.  De  mpndo  ^96efn     welche  Va- 
,..     j4uso«.sttBi  Comufeii»  &  65S  arbaiert|.tiiidi  wie  baperia,  nidit 
ttoiicji,  toDdem  Platoniieh. 
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aber,  wie  wir  wissen,  der  Menschenseele  überhaupt  zu, 
ond  insofera  koonten  sieh  die  Stoiker  die  Vorstellang 
gefoyea  UaM,  dm  jeder  Sfmlae  Mim  Dänen  hake  0; 
doeh  wird  wenigstens  'von  den  jAng^eren  Vertretern  der 
Miole  mit  aller  Restimmtheit  erklärt,  dass  unter  die- 
eem  Dämon  niebts  Anderen  Z14  verstehen  sei ,  als  die  je^ 
der  Seele  tnwolinende  gftttllclie  Kraft^  d.  k  die  gelellf« 
Ferednifeiikeft  des  Menschen  selkst,  naeh  der  Seite  Ihrer 
Gottverwandtschaft  betrachtet^),  su  dass  auch  hier  ein 
rein  phllosepMecber  (Ma«ke  ale  Inliall  der  rellgideen  Vor« 
ilellane  Mriff  bleibt. 

Dieser  Inhalt  ist  aber  freilich,  dem  Obigen  zufolg;e^ 
io  den  Darstelliin<;en  der  Dichter  und  den  Mythen  der 
Velkereliglon  hMt  bis  »ur  UnkennlHeiikeit  entstellt,  ead 
es  bedarf  einer  wissenschaftlicben  Vermittlnng  swlachen 
dem  philosophischen  und  dem  populären  Bewnsstsein,  da« 
mit  das  erstere  seine  Gedanken  in  den  Gebilden  des  letz- 
tern Wiedererkenne.  Diese  Vermittinng;  liegt  nun  fär  die 
Stoiker,  wie  sp&ter  fnr  ihre  jädisclien  und  christlichen 
Nachfolger  auf  diesem  Wege,  in  der  allegorischen 
A  Qsleguag,  von  welcher  sie  zuerst,  so  viel  uns  bekannt 
ist,  diesen  ausgedehnten  liebrauch  gemacht  haben,  um 
die  Kluft  swieehen  einer  altern  und  einer  von  ihr  we- 
sentlich abweichenden  neuen  Bildungsform  zu  überbrä- 
ckeu       Schon  Zeno,  noch  mehr  aber  Kleanthes Chry- 

i)  Ses.  ep.  iH):  ."ipniic  in  piwsc/itiit  qutw.  ijuibuidtiin  pluiciit:  u/iicut- 
yiic  tioJtrum  juu  dugof^uiu  dai  i  D'jinn ,  tum  quidrin  ordimtrium  srd 
hunc  infci  im  i.y  iintar  ...  i/</  (tttnen  Inn  AvjMmas  tttio^  Ut  meminerit 
majores  nnsli  tx*  ijni  rrc  didi  rutU  Inte.  Stotms  /ufssc. 

J)  PosiDo>.  b.  Galks  <1c  Hippocr.  v\  Plat.  V^,  168  Chart.:  roT  tv 
avztu  daiiioii  oryyti'ü  rt  m'tt  mii  rt^v  öiioiav  qi'aiy  tj^ovri  TW 
rov  oXuv  vivouov  dtotxHi  ri  Sr.y.  ep.  41.  Ktiht  Diss.  1,14, 12  ff» 
A.NTOM.V  V  ,  27:  '»  ^niui'tv  III'  ixn^oj  nw^ai  unl  t^ynturu  J  Zei'S 
IdviKtv  ttTooTittoua  /oir«*   «rov  n  ixa^;:   visi  xal  ).uyoi. 

Ebd.  10.  II,  13.  nt,  3.  lö.    Die  gao/c  V  orsteliuDg  &lainint  au« 

Plato  Tim.  9(1,  A. 
S)  Hatte  CS  auch  schon  früher  nicht  au  einzelnen  allegorischen  M)- 
Die  PbiUsopbie  der  Giiecken.  lU.  Th«il.  S 
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sippos  »Dil  ilirt  NaehArf^er  beMfthiett  sich,  In  4eii  Wt- 

tern  des  Volkagflaubens  uod  in  den  firaählungeu  vou  die* 
aen  fiötter»  nataipbilMophtodie  Idee«  (den  Io/oq 
Mg,  die  j%iMa  f»«»;  «^iMHiweieen  Sie  liiellee  sMi 
dabei  namentikh  an  die  Hmaerlacheii  m>d  HealodlicbeK 
Gedichte,  diese  Bibel  der  Griechen'),  ohne  doch  die  übrige 
Mylbelegi«  voe  deoi  Bereieb  ilireff  firkiaraag  anaiuaebliea^ 
aao«.  fila  Maa^MItel  fir  Ibre  Oeatan^  wam  ibaea» 
wie  «eaeren  Symbolikern,  jene  willkiibrliebeu  etyaiologt-^ 
acban  Spielereien,  vuu  denen  uns  in  der  Schrift  des  Cor- 
iiüTua')  aBd  aaderwärta  ao  viele  fieiapieie  ftberliaferiaimU. 
Wie  die  neialen  AUegeiriataa,  waaatea  aueh  aie  haroM- 
aeotische  Grundsätze  aufzustellen,  die  m  thesi  verstandig. 
genug  laaten^;,  ibre  Praxia  zeigt  aber  nur  zu  deutliol^  daaa 


theudeutuiigert  gefehlt,  und  wnrcn  besonders  die  Cyiilker  den 
Stoikern  auch  in  dieser  Beziehung,  wic%^ohl  mehr  durch  ethi- 
schCf  all»  dun  h  }th>fri!ichc  Erklärungen,  voraogegangen  (s.  Km- 
scuK  S.  334-  2i'i  f.),  SU  findet  f-'u  h  diu  h  eine  grundsatzliche  und 
durchgreifende  Anwendung  «iieser  Erhiaruugsweisc  auf  die  My* 
thologie,  so  viel  wir  wissen,  £uer&t  bei  den  StoAicm. 
i)  Gc.  N.  p.  II,  31,  65,  ».  o. 

i)  Schon  Zeno  Mbrieb  in  diesem  Sinn  über  alle  Theile  derUnme* 
ntchen  Gedichte  und  deutele  Heuodiiche  Mythen  (Dio  Cniaotr. 
Or.  5S,  S.  Dmw.  VII,  4.  Keitcn  S.  S9S  ffl);  eboiM  Kk* 
«abfls  CDi09«Vll,17S»  Pn£»B.  Fra^.  ool.  S*  Fmt.  da  «adr 
poeti  tl.  Ksiim  m)  uod  Pcnaut  (Oio  CnrnYMMV.  a.  0.>} 
Cbrysipp  eriilärte  Homeriicbe,  Uaiiodiiclie,  Orphische  und  Hu- 
siiecbe  Dichtungen  (VwIdm,  coi.  S.  Gau«  de  Hipp,  et  Fiat.  fH,  8. 
8.  ISO  f.  Kaltem  891.  479),  und  Diogenes  folgie  ihm  hierhi 
(Pn&Da.  col«  $  f.  Ctc.  N.  D.  1, 15»  41).  Vgl.  auch  Ptvt.  Dif. 
orac.  19  in. 

S)  L.  .Annaaua  Comutua  de  natura  Deoruro.  achcdii  1«  B«  C 
d'  Aniaa  de  Villoiion  rec.  F.  Oiann.  Gött  1944*  Cofu.  war 
swar  anar  4»  jAngarea  SloUiart  em  SCcbg^noMa  8anaca*e,  aber 
et  iit  aoaganachl,  data  teioa  MjthanarUirung  durehant  IHlbafa 
wiedatgiebi 

4)  Goav.  a  aaC:  ^  de  m  ••n*^*'.  ^ 
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lb»e»  Midi         MMnbir  ralioDflten  €ffUHMt8i  Mreili 

MKUl  zu  desto  ausschweifenderer  Willkühr  waren,  und 
iBas  dieiier  Praxis  auch  die  Theorie  ent.spreclie,  (Ufiir 
mII  mImw  4er  Stifter  der  SelNile,'  mmIi'  Ae«  VmrfftMg  des 
AatlstbeMS,  dvrek  die  Behauptung  g^esorg^t  iMhen.  wel* 
che  gleichfalls  in  der  Polp^e  hinsichtlich  der  jüdischeu 
ned  ciuriatUcheo  Religieoeurkunden  wiederlioit  w^irde^ 
dm  Homer  our  ie  einem  TlieH  eelBCr  Aueepritolie  der 
Wabriieit,  ie  eildeni  der  gfewoteiüelien  Meimieg  gemiae 
rede*).  Wir  sehen  so  die  Stoiker  mit  dem  Apparat  zur 
oflifiiMendateii  alie^iachndogmatieciie»  £xegese  scImmi 
tellstiadii^  toiger&ilet 

Fragen  wf r  nnn,  wie  efe  toii  hier  aus  die  g^riechiscbe 
(lötteriehre  im  Besonderen  auflfassten,  so  zieht  vor  Allem 
der  Gegenaatz  zwischen  Zeus  und  den  übrigen  Gottern 
unsere  Änfmerhsamlteif  auf  aieiu  Aus  ihrem  pautheiati- 
idien  Monotheiamus  erg;ab  sich  von  aelbst,  dass  der  Un- 
terschied beider,  in  der  griechischen  Mythologie  nur  ein 
gradaeller,  zu  einem  apecifiacben}  ja  abaoiuten  erhoben 
und  mit  der  Unterscheidung  des  unvergänglichen  Gottes  too 
den  gewordenes  Göttern  gleichgesetzt  werden  masste. 
Zeus  ist  den  Stollieni,  wie  ihrem  Vorgänger  Heraklit, 
daa  Eine  Urweaen,  welchea  alie  Dinge  und  alle  GöUer 
harvorgehracht  bat,  und  wieder  in  sich  zarikcbBimmt,  daa 
Weltganze  als  Feinheit,  das  ürfeuer,  der  Weltgeist,  die 
ailgemeioe  Vernunft,  das  allgemeine  Gesetz  oder  Ver- 
hiiipiias  n.  a.  w.<>  Alle  übrigen  Götter  aind  ala  Theile 

i>       CsMtat«.  Or.  SS.  p.  876  (Mfbt)  Slier  Zmo'«  OonMieDtare 
«s  dM  bOMriiciMn  GwKciitmiJ  i  9i  Zijmp        tüp  xS  ^Om- 

rd  ii  MiMiB  mii&mmi^  fif^mfw  •  .  .  »  H  kiytit  Itw  'jii^M&i^ 
mi€9       w$0ttf^tk  .  •  •  mlk'  9  /m»  ««  i^ttfyd^mr^  »iw  i9i 
Mir«  rwr  ittl  f$igov9  iSilmtr. 
t)  Deioadtw  Beltg^  tind,  tueb  nach  dem  iPrdl^frw»  hau«  aStfiig; 

8» 
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der  Well  eei^  mur  Tbelle  «ni  fiftelMiBeefB&nnes  4ei 

Zeno,  Biir  beeendere  BenennuDgen  des  Einen  Gotteto,  den 
vielnami^en*):  derjenige  Thell  des  Zeus,  Tveleher  als 
Aether  io  4ler  olMretea  Regioa  bleibt,  end  aaeb  den  2eiie* 
BMen  selbst  Yersegswelee  fnbrt,  heiset  Ätbeaei^ide^, 
welcher  sich  in  Luft  verwandelt,  Hera  ('//ga  von  af}p)i 
der,  weicher  in  elenieuteriacbea  Feuer  übergeht,  Hephäat, 
der,  weleber  tu  Weseer  wird,  Poeeidee,  der  JMe-fe* 
werdeae  Deneter  eder  Heetia*);  derselbe  Zeus  iat  abei* 
auch,  in  anderer  Beziehung,  Hermes,  Dionysos  und  He- 
raliiee^).  Die  Moireu,  deren  iNameu  nach  Piato's  Vor* 
gaag  erklftrt  werdea,  bezelcbaen  die  GotHielt  als  4tm 

.  —  •    . .  t 

tttatt  aller  vgl.  mau  ilcn  Hymiiut»  dei»  Hleabthks,  Pli:t.  5t  rep. 
38t  5  f.  c.  iiut,  r»6.  aud.  poet.  c.  H.  Phädr.  col.  i.  Dto«.  VII, 
147.  Con.N.  S.  7  Ü'-  26  IT.  35.  38-  Ebd.  iiiulet  man  auch  die  oft 
berührten  Etymologien  <ies  Zeusnamens :  Zeus  \on  L^r  oder 
Ci**Vf  die  Klexionslornien  Jtös  u.  s.  w.  \on  dui ,  Öci  aito» 
tm  nmpv»  u.  ••  f.  VgU  Vu^boison  und  Os\fl>  z.  d-  Sl,  die  auch 
fllr*t  Folgende,  in  iliren  Anmerkungen  tu  den  betrefFendeD  Stellen, 
weitere  Belege  geben.  Dieselben  s.  Com.  p.  6  fii>er  die  Ablei- 
tung dm  4hiQ  von  9i»tp  oder  tMtmf  im  von  val^ii)» 
odnr  M*  Mcirik  e.  f.  Ein  Tbeil  dieitr  E^3rmeio|ica  bt  bebafMt» 
lieb  fcboo  plaUMBiieb» 

I)  liolvrnm^ftoft  wie  ilin  Kuuüt«  V.  1  anredet,  vgl.  €«om.  &  S9j( 
dte  weitere  Auafilhnnig  dieser  pantbeiitiicbeD  Idee  findet  lidi  fai 
darLabrederMhiplalooiMbeaMyiCik  eoo  dir  AttaamigliejtOMt«« 

S>  Dioo.  Vn,  147.  Crc.  N.  Dl  II,  16»  Pkakpiu  fingm,  ed,  Ir-S^ 
OoBv.  S.  10.  IS.  IS.  98  ff.  1S6.  PtOT.  de  Is.  c.  40.  baM  Dioe.] 
dea  HepUwt  uaricbdg  da»  kBiistleriiclie  Feuer,  etatt  d^  idmen- 
lariidMB  nennt,  den  baattleriscben  Feueiigott  der  gewehnliebea 
Mythologie  ndt  den  nSf  raj^ymoV,  der  ecbepMicbea  Labena- 
wirme  dar  Sloüier  verwechsdud,  bemerkt  Hbhoib  6. 109  alt 
Beruftug  anf  Pk,UT.  de  b.  06;  die  beia'MOila  Aiiaa%<  idaa 
Comotas  ß.  99  nebst  Viuono«  8, 607  ft  Auf  das  aUaNala- 
rische  Verhältuiss  der  oberen  Luft  so  der  oateren  bea^g  ifeb 
ohne  Zweifel  auch  die  Deutung  des  obtcOaan  aamiicben  Bildee, 
wakiie  Dioo.  VII,  ig;  £  Oaw.  c.  Cela.  IV«  dem  Cbryaipp 
vorwirft. 

S)  Sbs«  beQa£  IV,  g. 
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V«rlHli|«i880,  die  Charlieü)  iter  ivel«lie  Chrytipp  gldeb* 
§ak  Msfiliflidi '  etynMlogtoM  hatte,  dM  wdhltliatl|« 

Wem  da«  Qdttlidien  ^ ),  die  Musen  den  göttlichen  Ur* 
sproog  der  Bildung 0*  Apoll  ist  die  Sonne,  Artemis  der 
Mead;  iber  ihre  Namen,  Gestalt  and  Attrihuto  sehetaeli 
diefitelker,  «uaentHeh  Kleaathei,  far  welefiea  die  Soaoa 
als  Sitz  der  weltregierenden  Kraft  besondere  Bedeutung 
liatte,  viel  gegrübelt  zu  haben*).  Dass  Dionysos  der 
Weia  aeio  aeli,  Oameter  die  Frucht,  lat  bereit«  beoMrhl 
if«#d«i»;  aber  wie  ia  dieaer  die  Erde  und  ihre  a&hreode 
Kraft,  80  wurde  in  jenem  zugleich  das  Princip  des  Na- 
turicbens  überhaupt,  der  zeugende  und  ernährende  Le* 
beaüMNieh  gaiiadea^),  «ad  da  diaeer  uaoh  Kleaathea  vea 
der  SoiMie  anageht,  honate  Kleaatha«  an  «a  eher  aaeb 
diese  In  dem  Wcino;ott  dargestellt  finden^).  Die  Mytheu 
Ton  der  Geburt  des  Dionysos,  aeiaer  Zerreissung  durch 
die  Titaaen,'  aelnaai  Gefolge  a.  a.  w.*),  vean  Raub  der 
FofsephoM^),  voB  der  Gehurt  der  Latoalden  nad  der 

I)  Coas.  $8^  StOB.  Ckl.  i,  1««. 

%\  Coas.  5s!  Ssv.  baoff.  I,  S*  Nach  PaABoa.  col.  4  bcaog  Cbrj-sipp 
'  'die  CbarltflB  aaf  tat  ^futi^  Mtru^X«*  im)  tm*  JanmmMtßHt 
.  'wmi  ßitffmuSi^A.  h,  er  diolfle  dia  VotsMlhuv  aMiraliieb«'  * 
S)  Coaa.  4S.  Ebd.  Sl  Ober  die  Eriaiiyan,  S7  über  die  ^tmi,  171 
aber  die  Aorm;  vgp.  Pa^BBtt.  col.  9« 

4)  CoBB.  191.  206  oml  WM  VitAoiaoa  a.  d.  8t  aua  HeralAdea  u. 
'  A,  beMast  PalDa.  col.  5.  Gno.  H.  D.  II,  37«  64.  Macsoa.  8at 

'  I,  17.  Kbbmbb  S,  4S7  f.  Die  fon  Maerob.  dem  CbrjBipp  beige- 
legle  AMcitmig  dei  ApolloeameiM  vom  «  irrivatwim  ÜA  iraJlvf 
*    boM^ibt  Ptovm.  V,  5,  6  all  neupjthagorBiKb. 

5)  Plct.  de  Ii.  40  und  daxu  Krische  S.  400. 

6)  Macbob.  Sau  I)  18.  Kleanthes  leitete  den  Namen  Dionysos  von 
imvloat  ab,  weil  die  Sonne  täglich  den  Lauf  um  die  Welt  voll- 
bringe:  da$4  die  Ideotificirung  des  Apoll  mit  Dionys  vor  tiod 
nach  ibm  häufig  war,  ist  bekannt,  und  wird  gerade  von  Heere* 
iMtts  a.  a.  O.  auafahrlicb  nachgewieaeii. 

7)  Co»».  172  ff. 

8)  Cic.  N.  D.  II,  26,  66.  l*t»  t.  de  Is.  40.  66,  wo  die  ^^pat^oi^ 
nach  Kleanth  als  xo  Std  rmv  *a(/nüjv  <fHiöuerov  Kai  ^or»tfOf$n>9¥ 

mSfta  definirt  wird.  Osabs  a.  Com.  S.  34i.  343. 
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wie  die  M«Bee  dleeer  6otlMleii,  retebee  Blaff  n  Deih 

tungen  im  (jesclimack  der  Schule.  Eine  ähnliche  charak- 
fttriiiiedie  firklirang  der  fira&lilttDg  tee  dev  ttebnit  der 
4time  let:«M  «ee.ClirysIpp  noeii  «riialtee'),  «eUell 
Diogenes  aach  hieria  folg;te^).  Den  ^iamcii  des  Ares 
leitete  €brj^aipp  von  «»aiftiir  lier^).  Ueraklee  iet  nacJi 
Oemmmje*)  die  ia  der  Well  welteede  Vemniift,  etil'did 
er  seine  Attribnte  und  Scliicksale  zu  deuten  bemüht  ist^ 
aber  Kleanths  Erklärung;  der  swölf  Arbeiten  ist  selbst 
fkM  sn  TieL  Bei  Pen  hglm  mkm  der  MeM  die  ftMe- 
hun«:  auf  daa  All  nahe;  die  dichtbehaarteir  Boebefiane 
den  Gottes  auf  die  Dichtigkeit  der  Erde,  die  weneddiobd 
tteetah  der  ebeiea  Tbelle  dagegen  darenf  an  heiicfcea/deeb 
die  weltrejrierende  Kraft  eben  erobae^).  dleae'  uad 
liehe  DeutODgen  kosten  den  Stoiker  keine  lieber  Windung. 
Hiegegea  mr  ea  faal  nocb  ein  Uleiaes,  wenn  der  TItaad 
Jafetea  nU*/m^itos  von  derSprielra^  ^orb^  dagegcfn  aaeV 
jonischem Dialect von  der TiotdriTcerblirt wurde').  Scbliess- 

lich  ndge  noeb  den  M  yibna  vemOmnea  und  Kronos  erw&bnt 

•         •  • 

werden,  deanen  k&nalllebe  Denlong  uaa  Gteiae*).  aufbe- 
wahrt hat ;  wer  weitere  Beispiele  stoischer  Allegorie  aucbt, 

„  .  •  1,- 

i)  Coas»  10.  Maobos.  I«  if  nacb  Aadpalcr. 
1}  B.  Gu<v  da  Hippoer.  plao.  III,  0  o. 
•  S)  PaÄna.  Iragm.  col.  5  (woca  Hbimie  489  K.)  Dieielbe  Stells 
tMt  andi  ibige  üobC  ttoiaclM  Erklimngen  voo  den  Bepnamas 
dar  OOttn  mit :  'A9ifva  ta  §o  vmI  al»  'A9r)k$j  (s  rj  /n^  ^t/Xm^ 
{•Ma)  I  und  Ilfttfqf4n$a  gelie  auf  die  drei  H«upUlieil^  der  Phi- 
losophie. ;  • 

4)  Tu  r.  Amator.  15,  15. 

5)  S.  187  fi*.  vgl.  Sks.  a.  a.  O, 

6)  ('<»Bs.  148  ff. 

7)  C^'R>.  91  f.  und  daxii  Osa!«>,  der  pbeiiso,  wie  Hriscri,  S.  597, 
aucli  die  Parallelen  au«  den  öchoL  in  Uesiod.  TheQ|^  p.  48) 
u.  A.  beibringt. 

8)  ^^  D.  II,  24,  65  f.  (wosuKiii»c«B  S.  S97  i'-)  Etwas  ändert  Corv. 
31  flf.  Nocb  aoden  AUgrob.  Sat  IfS»  doch  wobl  aach  ttpiicher 
Quelle.  •  • 
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80br  teiefeiNmi  f&r  die  AtoHiap  4er  Stoiker  mr 

positiven  Religion  sind  auch  ihre  Atoelehten  aber  die 
Man  t  i  k.  Welche  grosse  Bedeulung  sie  der  Weissag;ungs- 
kmm  beUcftea,  erhellt  ediee  «ee  des  fi'lelaee)  deo  die 
fliii|iter  der  Mnile  flinir  Beeprechiilis^  enweiidteii;  Mi 
Besondern  wird  uns  Ciirysipp  als  derjenige  o;enannt,  wel> 
eher  dem  stoischen  Doo^ma  auch  nach  dieser  Seite  hin 
eelM  eadfiltige  fieetalk  gegfelMo  liet<)«  Die  gewdbilielMii 
▼enCelHnigeii  Toe  Vorbedentan^n  oed  Orekela  keeelee 
sich  unsere  Philosoplien  nun  freilich  nicht  aneig;nen;  die 
Voranssetzuncr,  dass  die  Gottheit  in  meoeeklicher  Weise 
■aek  Zweekkef^riffen  auf  filnielaee  wlrke^  ned  Den  oder 
^eaea  elvea  keaHmaitdB  Effolg  aaeaahaieweiee  verke»- 
▼erkttndi^e,  mit  Feinem  Wort,  das  Wunderbare  des  fre- 
wdhalleiien  Weissan^UDgsbegriflfs,  iLonnte  io  einem  ae 
itreaii^  geeekloeaenea  pkyaikaliaGheo  Syetem  kelaea  Raam 
iadea^.  Statt  ann  aber  nlt  Ihrea  epiknrelachea  Gegnern 
XU  schliessen ,  dass  es  mit  der  Weissagung  überhaupt 


1)  Cic.  Diriii.  I,  3,  6:  cum  Stoki  omnia  ßn  iUa  dtftndereM,  quod 
et  Zeno  wi  suis  comnwnfuriLt  quasi  senuna  quaedam  t^fmräiBStt  9t  M 

deoMlhes  pamlo  tiScrioi  u  Jccisset ,  arrrssif  acenrimo  1/ir  mgcnSo 
Chi-ysippiis ,  qui  totam  de  diviuatione  duobus  libn's  expltcumt  senten- 
tütm^  uno  praeterea  dt-  orarnlis  ^  uno  du  jiomniis;  quem  subjequens 
unum  lihruin  Bab^flnnius  Diogeues  ettidit  tjfu4  audUoTi  duo  Jbuipater : 
quinque  mhft''r  Posidoniux. 

Cic.  1,  52i  HS:  mtn  phuci  Sutu'is ,  .\in<^'u/ij  je-conmi  fijsis  aul 
ittnum  rttntihus  intrri'ssr  Dctnn ;  ncqw  enim  d-rorum  est,  nee  Diit 
Agnum,  fti'c  /Uli  ullo  purto  polest.  y\el)nlich  Sftw.  qu.  nat.  II,  33, 
wo  der  Unterschied  der  stoischen  von  der  gewöhnlichen  Ansicht 
dahin  angcget>en  wird,  das«  nach  ieoer  die  Augurien  nicht  quia 
sig^m/icaturu  sunt,  fiant,  sondern  qiiia  facta  sunt  sig-nificent ;  vgl. 
c«  4S:  €s  sei  ein^  ungerdmle  Mdiiuag,  das«  Jupiter  die  Biitxe 
KbiMidere,  woldie  dsa  Uaichiildigen  «o  oft  tMffiM,  als  den 
SdNMigeo}  m  tai  dkai  imr  mi  «olnmkt  miimt  imfierkamm 
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ein,  das  Wunderbare,  was  sie  als  solches  nicht  jMioeh- 
Mn  koDDtea ,  für  ein  oatärlich  GeietanfitfsigiM  Mi  erklä- 
ren 1),  es  epcktaleli^  ni  dedeeiren,  imd.  der  «rfcfdklie  P«- 
ttfttios  der  tot  Binzige,  von  deoi  ods  herlditet  wlrd^  dass 
er  auch  hier  durch  Bestreitung;  der  Vorbedeutungen  mid 
der  WeissagaBg  die  &el|Mtäodigkeil  eefnes  Urtheile.gtf- 
wekrt  habe').  Wie.io'oeeerer  Zelt  Lelbnlta  ead  do  viele 
Andere  vor  ned  naeb  lhhi:die  Wunder  derch  die  Annahme 
ihrer  Präformation  aus  zufälligen  und  äbernatürlichen  in 
geaelsaiMsige  firfolge.  In  (siieder  den  aUgenelnen  NaUir- 
sdeaainienbangt  f<erwandeln  sn  kSnnen  geglaubt  beben, 
ee-  «nebten  schon  die  Stoiker  die  Vorzeichen  und  die 
Weissagung  darch  die  Voraussetzung  eines  natiirlichee 
ilndaminienbanga  cwiacben  den  Zelobea  nnd  den  6#freiir 
san^  nr  retten,  nnd  die  Verbedentungen  ala-dib  entae- 
liehen  Symptome  gewisser  Vorgänge  zu  begreifen ')j  auf 


^  In  anderem  Sinn  und  ausser  diesem  tlieologisclien  Zusammen- 
hang iiatte  schon  Aristoteles,  wie  im  2lcn  Th.  S.  458  gerei«;! 
ist,  das  Wimdcrbare  für  etwas  vom  allgemeineren  Standpunkt 

aus  Natürliches  erklärt. 

Cic.  Div.  1,  3,  6  (nach  dem  vorhin  Angeführten):  M-d  a  Stoici^s 
wi  princeps  rjus  ductpUtiac  Pasidonu  doctnr  discipuiiis  ^futipatri  dc- 
gcncruvit  Vnmictiux ,  vre  tmucn  ausvs  rst  tiefi^are  vim  esse  diin- 
nandi,  sed  duhkart  dtxtt.  Ebd.  I,  7,  12.  II,  42,  88.  Acad.  II, 
33,  107.  Dioo.  VII.  149. 

3)  Sls.  qu.  nafc.  II,  3S:  nimM  UUtm  [Deum]  oiiosum  et  jmstUae  rei 
midttrumfacis,  Hääit  sonmia  aHU  esta  «Hsponit,  Ista  mMomwm  dwi- 
m  ope  grrtnuur,  Sed  kok  o  Dt»  petmat  avium  re^müur  nec  peeudum 
ms€tn  nA  teemi  fortkmHur.  Atta  ratitme  fmonm  tmiti  espUea- 
Utr  .  .  .  <iuu{(jiml  ß  altct^'u*  ret'fuiutat  sigmm  ««I  .  •  .  üigiu  rd 
ondti  tH  etiam  pnudkiio  m  u«  i.  w.  Oio.  DIv.  I,  ss,  118  (nach 
den  oben  AngeflMiilMi) :  »sdüaüprimeiph  imkmmm  w  muitium, 
«t  «nir  rtiku  eerM»  Agna  ptaeemrenm  «fe  Im  astu,  «a«  6i  «a^ 

•  <Mf  a.  w*  e.  55«  ff 5 1t:  aaeh  PoaidoBiat :  da  Alka  dtm  Fatura, 
d.  h/dem  Watuffaunmiwubang  gema'ss  geadiiebt  [maa  baaaeffte, 
wie  bei  mncm  apekniadfeD  Orlbodoien,  den  iHioiiabMi  Vor- 
(krMts  Ar  den  irrationalen  nachaau],  ao  laaaen  lieb  die  Ww- 
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die  EinifudUB^  ahery  da«8  es  in  ^ÜeseniiiTiU  viel  mehr 
V«iMl«hio  fflkimmAutiti  ntwoftiitett  aiet  f  gdbadtofcii 
a«cli  wMUeh  jlMiMlg^e,  n«r  wÜm»  irtr  ^le-weBigsMa 

BD  deoten*).  Das  Verständniss  dieser  Zeichen  sollte 
tlieils  Sache  einer  natürlichen  Begabung;  und  Stironiuiig, 
Ihelto  SMJie  de9,.Mt0ßat.Btln^i  in  eiMMor  BcüiJiiiK 
glauMeii  die  Stoiker,  *wle'Plal«i  nudi  4m  ganie.AlUrftw^ 
dass  der  Sinn  für  die  höheren  Offenbarungen  Vorzugs» 
weise  im  Zustand  der  .BeivusstlosIgkeit)  im  Scbkl  und 
■oeb  Bolir  i»  der.  EltstM*  aufjgebe*);  m  indmeii  -iiMh 
auf  der  eab|ektlven  StlM  dee  Wunder  ei5gllelNC  ee  ei#- 
fernen,  beriefen  sie  sieh  auf  die  in  der  »panzert  Welt  ver'- 
breitete  fteUUcbe  Kraft,  durcb  welebe  a.  B.  dei  Uarnsp^K 
geleitet  werden  sollte^  ein  ee  oder  so  bescbeffenee  Opfer- 
Äier  sn  wählen  Wiewobl  aber  Vorbedentnng  und 
Mantili  hiernach  mit  andern  Naturerfolgen  in  Eine  Reihe 
zu  stellen  w&f^n,  und  mit  de|f  sittlichen  und  reli|;ld8en 
Beschaffenheit  des  Mensf ben  in,  lLe!neBi.Znaaininenba,ii|( 
stehen  wiirden^),  so  wurden  sie  doch  von  den  Stoil(er]| 
als  der  augenscheinlichste  Beweis  der  göttlichen  Vorse» 
hnn|;  gepriesen ja  die  Schule  Iteaa  .sich  von^ilhreni 

fcUD^  aus  den  Ursachen,  mithm  auch  aus  deb  'gewUse  Ursachcd 
ani'.eigenden  MerlMiakn,  (d.  h.  dmiProdigimo.f.  w.)  mcUisNiir 
VgU  aiicb  I,  a»  IS.      •  •.«>*. 
1)  Sis.  a.  a«  O. 

3)  Oo.  Div.  I,  i8i  S4.  56,  137. 

3)  Cic.  a.  a.  O.  c.  55,  126.  57,  129.  Pllt.  p|.  phil.  V,  l. 

4)  Cic.  a.  a.  O.  II,  15,  S5:  Chrylipp,  Antipalsr  und  Pomdonins 
behaupten :  ad  hostntm  deligtndmn  ducrm  esse  vtm  ^uatiäam  sm- 
tieturtii  iUtjuc  Aviuani ,  juae  toto  f^nfitsa  mundo  stf.  Au«:h  l)ier 
läMt  uns  die  Parallele  mit  neueren  VVunHertheorieii  nicht  im 
Stich  ;  ähnlich  haben  diese  da%  Wunder  durch  dis  ImiMDeaa 
Gotte«  In  der  Welt  zu  begriinden  versucht. 

5)  \  gl.  M.  Atnii..  IX,  27:  man  solle  auch  denjenigen  wohlwollen, 
die  man  nicht  achten  könne;  (pvi^n  ydg  tplloi,  xal  oi  ^toi  fit 
tavToivii  avTOtS  ßoij&aoi^  dt  liftipoHf  äia  fsarTiH'ift  iffot  tuvra 
uti'TOt  Tpof  ä  initvot  dtaffJ(*ovrat. 

6)  Cic  2i.  i>.  U,  5,  13.  65,  162  f.  '        •  t  • 
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orthodoxen  £lfer  zu  der  Bebauptunff  fortreisscB,  aus  der 
fisMeM  de?  GMer  folge  die  EslstoiiB  der  INvIaitiee 
«fceiwe  eethwendlfi^,  wie  jene  aus  dltaer^.  •  Meeele  aber 

schon  dieser  apriorische  Beweis  für  die  Wirklichkeit 
der  Weisaai^un^  notbweedig^  mehr  erbaolich,  als  wtoaeiH 
eeheflMeii,  aveAdleB,  se  sied  die  IMaMiigebeirelee  we 
wigtlcii  -eoeb  ediwielier,  welehe  thetle  e«f  den  cMiMiiMt 
f/entium'^),  theils  auf  die  vonChr^^sIpp  und  Antipater  emsig; 
gesammelte»  Erzählungen  von  eing^etroflfeneo  Träumen 
«od  Orakele  gebaut  wardea*)*  Daa  Bauptlatereaae  dieaer 
BewelaflHming  liegt  fir  uea  darf«',  daaa'ale  «na  aelgt, 
bis  zn  welchem  kritiklosen  Aberglauben  die  Stoiker  in 
Ihrer  Verlheidiguag  der  Volksreiigioo  fortgleagen*). 

Die  fttoische  Etbtk. 
•  •  • 

« 

So  auaftthrlicb  aaeh  Physik  und  Dialektik  von  dea 

Stoikern  behandelt  wurden,  so  liegt  doch  der  eig^entliche 
Kern  ihrer  philosophischen  Weltansicht,  wie  wir  schon 
ffr&ber  gezeigt  habea,  ia  der  Ethik,,  aad  aelbat  die  Pky- 
alk,  diOser  „gottllebate  Thell  der  Philosophie,»  ist  In 
letzter  Beziehung  our  die  wissenschaftliche  Vorbereitung 

1)  Gic.  Div.  I,  5,  9:  f^o  rnim  sie  eTi'stiniO:  n  niU  ea  f^enära  Aui- 
nantii  von  tlf  <fuUius  (wrepimits  tfunfqiic  colimus,  esse  Deos^  tnrissi'm- 
tjue  At  />•»  jf///,  esse  (^ui  (iivineut.  .4rcem  tu  quidem  Stnirarum,  in- 
quam,  Quinte  lieJcndis  u.  «.  w.  Kbd.  58,  82  :  stoischer  Beweis  für 

•  die  Divination :  sunt  DU  nnjut-  ante  declamnt  hüminibus  quae 
futura  sunt ,  aut  mm  tülif^uui  /tominr-s,  nut  quid  rventurwn  sit  ifi^no- 
rahty  aut  existinumt ,  nihil  intercsn:  hominum ,  scire  tptid  futurum 
sit,  (tut  noH  censent  esse  sinr-  maf-staiis  prarsi^'-mficare  hominihus 
qua"  sunt  futura ,  aut  ea  n»  ipsi  ifuidmi  />m  signifirare  possunt, 
At  neque  nnn  diligunt  nas  u.  t.  W. 

2)  Cic  a.  a.  O.  I,  6.  11  ff. 

3)  A.  a.  O.  1»  19,  37.  20,  39. 

4}  Einige  Weitere «  was  die  stoitciie  Lebre  von  der  Divination  be- 
trifft, aber  philosophisch  bedeutuagslot  iat,  a.  b.  Cic.  Div.  I,  52, 
118.  Hl  11,  36.  Stob.  EfcLII,9l8.  IfAmos»  Sorna.  Scip.1,3. 
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Skr  j6M.  fa  dorfiük  iMm'Mm  ^ermBtdUmMkm 
gfstaM  wm  PWmllteIfcareliiH'  slm  Viriiliifci  Üfti^  «§4 

ebenso  lässt  sich  znm  Voravs  erwarten,  dass  dieser  Tkieil 
deaaeiben  «lil  besonderer  Sorgfalt  beliaodelt  aeiii  warde^ 
Bm»  4tmm  ftiteli  yfirkHtk  itaii  F«U  war,  «diea'Mr  mni 
mmimm  IhMiMa,  waMe  |e#adA.  MAf  rttlehUih  gtMWf 

fliessen,  um  uns  von  dein  Inhalt  der  stoischen  Sittenlehre 
uäi  pflügender  Voliständiglieit  zu  unterrichten;  dagegen 
Uulea  die  Naehrichteo  über  die  formale  Giiederang  der- 
edbee  so  Terworren  nnd  wideraprecbend,  usd  die  Sloil^er 
selbst  scheinen  auch  wirliiich  hierin  8o  ungleich  verfah- 
ren zu  8ein>  und  Wlederholuno^en  ro  wenig  gescheut  zu 
bsbes,  dasB  es  kaum  möglicli  aeio  dürfte»  für  die  Dar- 
slelliisf  Ihrer  Lelms  sich  an  eise  von  4en  fUnirlleferten 
Eistfaeilaogen  zu  halten  *).  Indem  wir  daher  unaern  Stoff 

Dia  Haaptimlia  k  Dm.  VII,  M  laaül:  «v  ii  iOis«*  ßi^M 
ri$  yiliätfftiC  imt^Mtp  «Tf  r«  top  «r*f)  ^^ci{t  ml  M  m  vc^ 
mpt9mv  M«  mmum»  Tmr  imiI  «i(  r«r  na^iSr  «al  mf)  a|»f- 
«9C  m2  irifi  r/l«i«  n^rtfi  «£tef  «st  •fiwi^  irf«{cwy 

it  i'wilwifMPn  W  «ift  X([»«M#vor  tt.  w.  .  .  «  «  ^ili' 
JCiirrMv«  Ziw$9  u»l  o  iCUmTdiii  mt.mw  «^jtwvrc|M  offtl/fftpov 
rri^i  r«»y  v^ywitmp  Sti2m^itt.  Man  lifina  liier  aUerdingt  fllier 
die  InterpuahlioB  det  mien  Satzes  (die  trli  detslialb  weggelaMcn 
Iial)e),unddeingemä9s  auch  iilicr  den  Sinn  <lesse)i>eosweifelbaft$eiii: 
dach  weift  tciion  die  Ausdruckswei^e  darauf  hin,  dast  die  drei 
•niMi  Glieder  die  Uaapteintheilung ,  die  aech^  folgenden  die 
«▼eiCere  Uoterabthdlung  enthalten«  :.daM  demnach  die  Elliik  des 
Chrysipp  und  seiner  Macbfolger  ia  die  drei  HauptlbeOe  ?r«(«i 
0^fiijfi,  n.  aym&wf  nai  uanon;  Tt.  ita^i'f,  ftei'liel.  IliemiC  stimmt 
EriMTBT  Diss.  III,  2  theilueise  zusammen^  wenn  er  in  der  An- 
leitung «ur  Tugend  di-ei  rvrrui  unterscheidet :  6  •xi(ii  raV  vp^ittf 
ma't  TO f  ixtikiaett ,  der  im  Folgenden  auch  u  rr.  rü  nnOrj  genannt 
wird,  6  mot  t<x(  opude  Mai  aLff  O^udi  mi  änktüf  u  rrtgl  ro  xadij- 
.  ttov^  und  endlich  6  rrepi  Tf;>'  dh't^anur t^oiay  mcü  dvunntöxrjTa  »at 
oi'i«  6  ntifi  raff  «vynatadiatti.  Der  erste  von  diesen  Tbeilen 
%vurde  dem  dritten  des  Diog.,  der  %>veite  seinem  ersten  entspre- 
chen ;  dagegen  scheint  der  Abschnitt  n.  dya&otf  nat  n<t*(»v  nicht 
»s  dem  dnttCD  Epilitets  au  stecken»  wekber  sich  vielmehr  nach 
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so  vertheilen,  wie  er  uus  deo  deutllchaten  KioUiflk  in 

im'  ttaifltliea  8ltw  to»  fewÜMM  seMnly'flo  wiiewiiil 

den  wir  zunächst  die  allgemeine  und  die  specielle  Moral) 
hmerhalb  der  ersteren  sodann  diejenig;en  Bestimmungen^ 
wviete       sinlUlitt  iiltel  4er  «Mker  ab  acteliM  d«w 


dem  Folgenden  auf  d^  van  Dioj^.  nicbt  ausdrücUich  erwibnp^ 
dialekfifebe  Sicherung  der  aittUehea  Grundaitae  beaieht^  aondem 
eher  In  don  enien, '  ton  den  und  IkmI/mic  banddndea 

BaofrtrtBi.   Von  den  Ueidhn  ^Oenannlea  «refete  din  wieaer 

SioiüU»  ab,  MraoB,  er  in  telner  Ueberüebt  Ober,  die  aloiiebe 
Ethik  EU.  il«  r..7  tuerat  S,  90 C  von  den.GOtem,  den  Uebela 
und  den  Adiaohoren  handelt,  und  ui  diesem  Abschnitt  aadi  'die 
Tiag^flhhrt  dasfilhriicli  beat^Heht,  hieMtaf  &  198  au  lUi^  Ubtfo 
voea  m4tvmf\.mA  ran  dtn  Trieben  abergeb»«  a»  diiMe  a  IM 
die  von  den  Affipblen  (vci^^)  antchlieMC,  aodana  8. 186  eine 
ErSrleniBg  über  die  Frennd^chaft  eintchiebt,  an  endlieb  8*  199 
bia  94»  anH  einer  auaBUirticbea  Abbandlang  Ober  die  in^ptnm 
{jtmf^ftctptaTa^  aua^fnam^  aBiriftt}  tu  nchliessen,  deren  grötte» 
rer  Theil  der  Schildernng  des  Weilen  und  dea  Thoren  gpfvadmet 
ist.  VergleiclicD  wir  neiter  Svn.  cp.  95  S.  497  Bip.«  ao  wird 
hier  aat  PosiJoniui  aagefiUwt«  dasu»  nicht  nur  die  praecrptio,  son- 
dern auch  die  .tunjcio,  ctmtotatin  und  agkoruuim  nebtt  der  Aelioli^^ 
and  der  Ethologie  (m»  itt  mit  dem  neuesten  Heraungeber  xa 
lesen)  nothwendig  sei,  von  denen  jene  die  Lrftachen,  diese  die 
Bennaeichen  der  sittlichen  Zustände  untersuchen  («oll;  betCtmmter 
'  werden  ep.  89  S.  354  drei  Theilo  der  Moral  namhaft  gemacht, 
vcB  denen  der  erste  den  Werth  der  Dinge  bestimmen,  der 
«weile  de  impetu  (Tf^)  op/i»/«) ,  der  dritte  <lf  nrti'onthu  t  handeln 
solle;  wiewohl  ahpr  die  r.^rei  ersten  Glieder  der  letzteren  Ein- 
tbeilung  mit  den  /.wel  erälen  de^  Diogenes  zusammenfallen,  so 
laust  die  sich  doch  in  dem  dritten  mit  Keiner  Darstellung  nicbt 
mehr  combiniren.  Ebenso  «venig  \sx  dic^s  mit  den  drei  von  Cic. 
Off.  II,  5,  18  genannten  sittlichen  Aufgaben  der  Fall,  luid  noch 
weniger  mit  den  drei  Stücken,  die  Epiki.  F.nchir.  c.  51  (76)  auf- 
zahlt und  PitTCRSKif  phil.Chrjs.  fund.  S.  260  mit  den  drei  Haupt- 
theilen  der  Ethik  bei  Seneca  identificirt.  Aus  diesem  Gewirre 
zwiespältiger  Angaben  auch  nur  die  Haupteintheilung  der  stoischen 
Etbilt  festzustellen,  scheint  mir  unmöglich,  und  nur  so  viel  ist 
wahrtchetnlich ,  dass  die  Stoiker  bierin  seibat  nicht  einig  waren. 
PatBaain  Vertucb  a.  a.  O.  S.  338  fi.  ist,  wie  ich  glaube,  verfehlt 
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raf  ^  praktische  Bedurfnlas  modlMfba«  t  Jbse  ««Ihil 
endlich  lassen  sich  auf  drei  Gesichtspunkte  zorikckföhreo: 
die  Ei^rteniiiff  iber.dae  hMisto  Qui^  iber  die  rabjekti- 
«ea  BedfaifeegiMi  eeiner  AmBifwng^  «ed  ftber  seiae  Ver* 
wirklichung  im  Subject.  Bei  dem  eritee  Ten  diesen  drei 
Paaklea  haadeii  es  «ich  um  den  Begriff  des  Oateo,  bei 
toi  sfvtitM  m  den  der  T^gttd^  bei.  den  drtttee  m 
de«  des  WeleeM«  ' 

L  Die  all|;emeineD  Grundsnge  der  stoisclien 

Btbik. 

A.   Djf^  sittliche  Ideal  alä  solchem  . 

Die  liiitersuchuug  über  die  Bestimmung  und  die  sltt<* 
liehe  Aufgabe  des  Menschen  knüpft  sich  l>ei  den  Stoikere» 
wie  ia  der  fesamnitoa  Moreipbilosopble  seil  Sekralee»  aa 
die  Frage  iiber  dea  Begriff  des  Gutea  vad  über  die  Beataad- 
theile  des  höchsten  Guts,  oder  der  Gldckseligkeit.  Diese 
glauben  sie  aber  nur  in  der  vernunftmässigen  Thätigkeit 
eder  der  Tugend  suchea  su  dürfen.  Der  allgemeiae  Oread- 
trleb  aller  Weaea  alailleh,  so  wird  diese  ausgeführt,  lal 
der  Selbsterhaltungstrieb  und  die  Selbstliebe  *)•  Hieraus 
folgt  anmittelbar  das  Gesetz,  dass  jedes  Wesen  nach  dem 
alreb«,  aad .  daas  fir  jedes  daiyeafge  elaea  Werth  (mfUt) 
bat,  waa  aeiaer  Natar  geaiias  ist'),  dasa  ailtbla  das 

i>  Dkm.  VII,  85.  Cic  Fio.  Ilf,  5  (vgl  Oft  1,  .4,  11).  DSM  Beide 
dfradbee  Iblgen,  erlMll»  swmt  Ihrer*  Übrigen  wum  TMü 

w6rtlichfti  Ucbefe&BtlbMMuig  nameodleh  aht  'der  ^leiebaiiMig 
eingefugteii  Abweiiuog  der  gpifcnreiwhea  Bebenptung,  des»  dai 
Verlangen  nieli  Luit  der  Gruadcrieb  Mi.  De  eick  Dfoo.  sne- 
dMeUieb  enf  Cbrytipp  n.  wilnt  beruft«  irt  weM  ebea  dieier 
|ene  Qoelle.  Ebe  gens  notf ceesdicbe  Diffare«  ii»  die  vea 
Aus.  Aphr.  dt  II,  6.  iH  sngeAftine»  deW  ImM  obeedMai. 
lerdisSflibellbbs»  bald  gemer  Erbdloag  der  eigenen  Nator 
ele  Omadlrieb  beeeldinei  umdei 

9>  Dkw.  VII,  87.  €i6.  Fin.  Hl»  sa  IV,  e,  II.  SttBi  lU  iSSC 
8nr.  fit  be.  e.  3  n.  o. 
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hMMto  tdH  «Di  aer  &öd»fe  Zweek,  oMr  41^  OlftdkM^ 
Kgkeft,  nhV  in  dM  natargemftsaen  L«bM  liegen  kann*); 
Naturg;eniäM  kann  aber  für  den  Einzelnen  immer  nur  das 
86kl»  WM  mit  den         uad  Geeet«  de»  Weitg^aazea^ 

oder  aift  der  allf  meine»  WeliTeniilnft  .fUiepelMUmit^X 
nnd  für  das  bewasste  und  vernunftf^  Wesen  nor  dasje- 
nige, was  aus  der  Erkenntnis»  dieses  allgemeinen  tie»- 
■etsaa,  ende  «emMUget  fitaildt«  bervoifeht^j.  Dean  kdk 
der  Frage  naeh  dem  Natorgemiaaea  bandelt  aa  alcli  odi 
die  Uebereinstiinraung  mit  der  Gruiidzusammensetzung 
jedes  Wesens,  diese  liegt  aber  für  den  Menseben  nur 
in  der  Veraonft^).  Ob  man  daher  den  GruadaaU  des  aatur- 
gemlaaen  Lebeina  nubeatimmter  In  der  Pordernng  dea 
ofAolo/ovftifms  Cf/f  ausdrückte,  oder  genauer  ofioloyoiffttpotf 
ri|  ^ifW  ^9  sagte,  und  ob  man  im  letztem  Fall  die  ^'cr«0 

1)  Sto«.  II,  138-  DioG.  \'ll,  8S.  Pli  t.  c.  not.  27,  9.  Ebd.  u.  Skxt. 

•  Math.  XI,  3«^  Stob.  II,  78.  94  u.  ö.  finden  sich  formelle  Defini' 
tionen  de«  a/at^öv,  des  lilng,  der  ivdatuon'a.  Die  letztere  wird 
durch  ti'gota  ßiov  umschrieben.  Verschicdeoe  Formeln  für  den 
BegriiT  des  naturgemäMeo  Lel>ens  s.  b.  Clkx.  Au  Strom.  II, 

»iflf        tUKt   »(fST^v  av%S  wti  ty»  teSp  SXiu»  »Hp  eV«(i/tf*;ra^ 

vjy  V«  «itfir-  ^«oMUff«  .filtßtih  Weitem  Ober  den  BegrUI  des 
aUgemeinin  Gnetiet,  mil  Bsnebing  auf  Gie.  N.  Dl  1,  14,  S6. 
ISv  40»  .1.  b.  ttatfcaa.Fofecbungaa  I,  sraft  47SC 
S)  Stob.     laot  ^ammCc  aa«f«M««  r{v     h  iroU  Uymmt  f%yv^ 
liiff^n  ^/wjr  ««2       ^  teS^  Mfwi  {«»m«.  H.  Ana»  VII,  II : 

VgU  Vitt,  7. 

.  4>.  ^aa*  cp*  131«  S.  iaa&  «M»»  ojMNMi/  primim  omrtMmi  nuu 
MßteUian:  hominis  autem  oputtkwlionm.  ratio$mUm  Utet  et  utro 
emetSari  hommem  4iAi  nou  tanqwmi  animtäi  *ed  toHfuton  rnlioMaä» 
(Vgl*  variier:  constüutio  est  prmcifak  mmi  fwdam  wiaäa  m-kn^ 
hm9  9rgm  eorpu*}»  Dioo.  Vli,  8S> 
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uU  41a  Ihiwt  fiiiwIiMjj^  •4er  nUt  linHiM<it«rn  Dntftvw 
mMiuBg  iMls  Mf  öle  {reMittMiBie,  tMli  Mf  41» 

menschliche  Natur  bezo«;'))  die  Meinung;  kanu  immer  nur 
4ie  sein,  dass  sioli  das  Leben  4e»  Einzelnen  dem  Zielen 
4er  OliciMelifkMt  k$  4e«MellKie  JMeiee  eibere  e4er.  vm 
Vkm  eatüerM,  I«  4en'es  mit  den  nllgreneinen  QenHM» 
des  WeltUufs  und  der  veniünfMgen  Menschenuatur^ 
iibereinstiniml  o4fir  im  ZwiesipaU  ilegt»  Die  Vernmiftii;- 
keil  4eB  Lelkee  nbur,  4ie  UeUreledirnttMief  orit  4er  eU^ 
genMlMsWeHnrdnung;,  ist  mit  Einem  Worte  4ie  TBg<en4. 
Das  stoische  Mpre(|Mrioclp  Aless  sich  datier  aicb  kurz  in. 
... 

1}  Nat  li  St'>k.  II.  132  f.  DiOG.  VII,  89  wären  die  älteren  Stoiker 
in  dem  AusdruiU  ihres  Princips  nicht  ganx  einig  gewesen:  Zeno 
namlicb,  berichtet  Stob.,  habe  als  das  r/Ao;  nur  das  uuoi.oyov~ 
fiituti  ^tjv  bezeichnet,  erst  HleaoÜies  dem  auoloyotuivoti  die 
Worte  r»7  <f.lott  bvigetügt,  Chrysipp  und  beine  Nachfolger  die 
Formel  durt-h  venichiedeiie  (für  ihren  Sinn  uoerbehliche)  Zutiian 
erweitir^  pio^-  laut  %.  87  schon  den  Zeno  das  6/$oXayov/$üfm$ 
ri;  f  row  auMpreebcn ,  dagegen  sagt  er  ^.  89»  unter  di^wr  9>re«« 
vcrttebe  (ärjsipp  rrj«'  r§  mcm^v  wii  t9iw6  t^W  Jiif&ifojrtifrjw, 
Hicaatbae  aecr^r  ftovtiP  iait*  Si  mmk  t^»  inl  ßi^mft»  Dkm 
OMbrmaaa  babm  afcar  aebwarlicb  lo  M  auf  akh,  absr  B. 
Bmaa  Iii*  63e  aaniaapt.  Ob  Zeno  dam  ipUai^miß^  das 
tg  fvM»  bciei|ta  oder  aicbl,  ist  laebKcli  ffaicbgültlg,  denn  ancb 
im  lautem  Fall  boante  er  nnlar  dem  «imtunmigea  Leben  nnr 
enternder  nneutlelbar  dat  ant  dar  Valnr  Qbareinitnnmenda  ver» 
itabcn»  oder  wann  er  debei  aonicbet  auch  nur  en  die  IMercm* 
ftuaoMNii  des  Labeai  mit  ticli  eelbit  gedieht  haben  eoUlet  eo 
filhrto  die^  doch  tofbrt  wieder  apf  die  AngemetMobait  an  die 
Salnr  dat  bändelnden  SubjelUa  ennieb.  Vgl.  aneb  Stob.  II,  158. 
Hlcantb  mag  immerhin  anaicbit  nur  tob  der  nouf^  ^iQ»s  oder 
dem  noAvii  »iftM  gatprochea  babeo«  mit  dessen  Preise  auch 
sein  H}ronus  schlteiei,  aber  gewiu  hat  er  die  atenschUcbe  Natur 
nicht  aoedrücklich  ausgeschlossen,  sondoru  diess  ist  Zuthet  des 
Leirtien,  und  Chr>sipp  bet  die  Fannei  insafem  dyr^  ifina 
Famong  riehlilg  «rliulert 

%}  Oaan  nnr  ao  diese  werden  wir  bei  der  ^v«««  av^qmittvii  Cbry- 
iipps  SU  denken  haben  >  das  Measchiicbe  steht  hier  im  Gegen- 
sata  gegen  das  Thierisehet  es  beceichnel  daa  Gleichet  wie  das 
Ivfwi»  M.  Aurels* 
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dM  (Bdts  «iMMMeii,  die  TtgeH  allein  eei  Mn  Gei*,  die 

Gluckselig^keit  bestehe  ausschliesslich  in  der  Tugend  0- 
Oder  wenn  das  Gute,  nach  dem  Vorgang  des  Sokrates, 
aie-  das  N&taliolie  defieirt  Wördens  ^  *n  «egedt  ndp 
dfe'Tog^end  eel  euUlidl,  Ar  de«  8cUedbtea^°;eg;eit  sei 
nichts  von  Nntsen^),  denn  für  das  vemünftlg^e  Wesen 
Mege  Gut  und  Uebel  nicht  in  dem,  was  ihm  widerfährt, 
raileni  eiisig  und  alleü  ie  eeieem  Thon^).  80  ergleM 
•M  Mbr  eltt&  LebenitMielit,  weraadh  die  GlftelseligketC^ 
mit  der  Tugend,  d^s  Gute  und  Nützliche  mit  der  pflicht- 
und  YernunftmäMlgeB  Thätigkeit  schlechthin  zusammen- 
fallt, so  das«  es  weder  aasser  der  Tugend  ein  Gul,  nadi 
Innerhalb  ihrer  und  für  sie  ein  Uebel  giebt.  Wenn  daher 
die  gewöhnliche  Denkweise  und  auch  die  Mehrzahl  der 
Philosophen  verschiedene  Arten  und  Grade  von  Gütern 
nnlerschied^  und  neben  den  geistigen  und  sittlicheip  Eigen* 
aebafflen  aneh  körperliolie  Vorsüge  nnd  anseere  Dinge  su 
den  Gütern  rechnete,  so  wollten  die  Stoiker  jenen  Unter- 
schied und  diese  Zusammenstellung  schlechterdings  nicht 


i)  DioG.  vif,  91.  101.  Stoh.  II,  JOOf.  SitxT.  Pjnh.  III,  169  ff.  Cic. 
Acad.  I,  10.  Parad.  1.  Sen.  e|».  71,  S.  227.  231.  Blp.  cp.  118, 
S«  112  f.  (wo  namentlich  auch  das  \  erbiiUniss  der  Begriffe  ho- 
nestutn,  ionunif  scctptdttm  mUuram  besprochen'  wird)  u.  A.  Unter 
den  WenduDgeu,  in  denen  die  Stoiker  ilireii  8ats  bewiesen ,  iit 
noch  die  von  Cic.  Fh.  III,  8,  37  fibertleftrte  benronobebeD : 
fwid  est  hmlm  emm  hudaUe  est,  juod  autem  imubMs  est  emme 
kmUtm,  «rt.  Wenn  nadi  Sros.  n,  99.  Dioo.  Vif,  94  auMer  der 
Tagend  jelbit  encb  der  Tngoidhifte  und  der  durcb  die  Tng^d 
bewirkte  Zuttiad  ka  weiteren  8wd  eb  djetBip  genannt  wurde, 
eo  ftt  dhM  für  die  vorfiegende  Frage  ohne  Bedeolang. 

9)  Stim.  ü,  7S.  9«  f.  Btoe.  VII,  94.  98-  Sur.  Pyrrk.  111^  169.  Blatfb 
XI,  99.  96.  90.  Cic.  Fb.  ID,  10,  SS. 

S)  Sniv.  a.  a.  O.  Stob.  If,'  188.  909.  Fttr.  Sto.  rep.  19.  c.  ^90. 
Gic.  Oft  in,  S,  11. 7, 34  (die  Stoiker  erUiren  ttor  das  lumettm 
ftr  eb  vniSb,  FanStina  Uhigne,  daii  die  Pfliefat  mit  den  ViartheU 
fan  Widersprndi  sieben  fcSnne,  denn  nikU  utOe  fuod  mm  Uem 
AoMMttwi«  oAtf  AiMMifiMi  fuoi  MOR  tduvi  Klib 

4)  M.  AtaiL.  IX,  14. 
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g:elleB:liSifffi«  'fiüi  ünt  ist  imh  ihrer  Ueberzeug;ung^  Biuc 
dasjenige,  was  eiaeii  ab^olaten  Werth  hat;  was  nur 
liin  «iaea  Ander*^  «willen  «tor •  Ii»  iVergieisli .  mi^ 

dMffUDlerscbied  des  luvten  vnii  den  Ulelitguten  liegt 
nicht  blos  im  Grad,  souderu  in  der  Art;  w!<i8  nicht  s^üj 

nmd  für  eisii  ein.Gut  iaty  kam  ei^uatec  keiyeji  Vai%MMl*t 
4m  fMlNcftO*  I>M9elbe|;iU,.aMc  MldrUeli  ansli  m  4api;  \ 
UeMe:  fias  niolit  an  sfeli  efo'iPebelT ist,  kann  darch  pein 
VerhaltHiss  zu  Audereiu  nicht  dazu  gemapb^  iverdeu.  AMi' 
cto.Gat  ist:dsUer  fiar  das  ahapjUit^nte^^odar  dici  XipfaiHl; 
u  betraolitaD,  als  ein  Uabtl  «wr,  dani  aMolate  Uab«i,  4le. 
ScblcfJitigkeit;  alie  anderen  Dinge  dagegen,  wie  eiiigrei< 
feod.ibr  Eioflasa  auf  unsern  i2<ustaa4  auch  sein  iuaf^»ia«>| 
MfUi  weder:  SBQ  deoG&tiafa  ne^b  so  daacUebela)  aqi^c^a« 

MB  Ana  6|elcbc;«lt||9fii|.de».Adlapbora2.)»  nM>  weder  Qih 

sondbeit,  noch  Reichthuoi,  nach  ^hrß>,  nqch  das  Lebc;a| 

T 

1)  Cic.  Fid.  in,  10,  33:  cf^^o  (liscntu»-  Diofi^vuij  tjui  Sanum  de/tnüt  ih 
'     qnnd  esset  natura  nbsoitünvi   [ai'rorsAA'j  ...  hör  autem  ip^utm 
t   bonum  von  acccssiom  net/ne  crescendo  auf  rum  cettris  comparando 
*eä  fH'opria  vi  et  senü'mus  et  appeUunius  bonnm.  ut  ettim  tiiel,  etsi 
dulcissimum  est,  suo  tarnen  propiio  gentre  saporis ,  uon  compara- 
Arne  cum  tiHiS  f  dulee  esse  senikur,  sie  bohunt  '  hoe  -Jg  ^uo  a^  MlMl^ 
«ft  illud  qiddem  plurinu  aestimandum  sed  ea  aestimatio  genere  vaim 
mm  mm^ühadimM*** w.  Wvuii die Stoikflc doc^« Tqrt^iedeas 4vt«B 
•dciOutea»  oder  ««mlyietoe  Mcitfunges  immim&otr  napsrtcbicdcB 
(Gnu  Fin.  III,  16.  55.  Dio«.  VU,  a3&  Sv^  II».  98.  134  f.  ISO. 
lief.  ^lor.  Pjnrii.  III,  idi*  ^i^p^96>».  io  .«ind  des  dfwb  §ßM 
wkntuanSSd»  Ifatinrtiaiien.  ... 
9)  SnT.  Itaib.  XI,  61  (naclMleni  swei  nidit  bidier  .gehörige  Bedea- 
tnsi^  dci  JM$4»f^w  jn^jifi^bak,  aind}i .  «cir«  mfi^^,  ii  Mi 

MMdM^t^Mv  .«vUa^arj^Mj^M,   Dabio.  snbfiren  iuMera 
6aier,  Gctandbcit  u.  t.  w.  \^  /«f  IJeat  fpmmt 

iMMflvs,  ^<  Koi-  rp(C  Ttigl  atuftau  motii^p  <v  fi;ori  9i 

«■WM  If«  ff9a<^««.  Ebenio  Pprli»  in,,l77*  ßros.  II,  90.  Vm* 
8to.  rap.  St.  Dioo.  VII,  |QS  a,..A. .  ^ 
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•eMsl  M  eltt  Out,  e^ato  wftnlg  siMdi  ii^r  aveli  Um  «it- 

o^eg;eng^e8etzten  Zustande,  Armuth,  Krankheit,  Schmach, 
Tod,  ein  Uebel,  sondern  diese,  wie  jene,  aiud  aa  sieh 
gieiebgaitlge  DHigp^  «In  SMT,  itt  gltidMtlw  Miiteiiiii 
wie  %mtt  M/M»tm  fovMI  wer^b»-  kann  A«i  Alfo»^ 
wenig^sten  darf  aber  die  Lust  für  ein  Gut  oder  gar  in 
eptkiireiscbef  Weise  tor  den  lataten  ^n4  uubedingte« 
LsbeBraweek  erklM  wer^n;  «o  |;ewia«  vishMkr  mm 
der  Tng^enrf  eine  eig;eirllibiiiAtelie  ÜefrMfg^ung;  ond  ütHor- 
keit  des  Gemäths,  aus  der  Schlechtig;keit  innere  Dnlnat 
kerrorgeht,  to  toi  doeb  sdbsi  dieser  innere  Qennsn  der* 
•IlHIeken  VertreMlekkeit  nickt  der  Zweek^'sondeM  nar 
eine  natoHlebe  Felge  iimyhwvtipiu)  der  tugendhaften  Thft- 
tigkeit,  die  zwkr  insofern  mil  unter  die  Guter  im  weite-' 
ree  Binn  gkreehnel  werden  kann  (s.  o.)|  die  alek  akev' 
▼ea  der  Lest  ato  adeker  weaeallfali '  eateraakeMet*).- 
Diese  ist  etwas  schlechthin  Gleichgültiges,  hinsichtlich 
dessen  die  Stoiker  nur  daröher  nicht  ganz  einig  sind,  ob 
aUe  Last  aatarwidrig  sei^  wie  dar  Rigortot  Klaaatkaa  .iai 
Oalat  dea  Cyalamna  kakaaptele»  oder  ok  es  aaak  eine 
natnrgemässe  und  wünschenswerthe  Lust  gebe^).  Die 
Tugend  ihrerseits  bedart  keiner  anderweitigen  Zuthaten, 
aaadem  tragt  aUe  Bedingungen  der  GInckaelIgkeit  in  aick 


1)  Dioc.  «.  a.  O.  Srea.  a.  «.  4X  PttT.  t»  not  4  f.  7*  St.  rep.  ig.    «  • 
Si.  Ssxir.  Math.  II,  te  k.  A.  Mn  vgl.  auch ,  wm  wm  Aaiaia 
dar  TheodiBQ0  sa^eAkff  muidsi 

3)  Dma*  VII»  M.  Cni.  91,  aÜ  Sn.  btnsf.  IV»  9.  kSia. 

sk,  «ftjoAnj  iamm  loni  pdrs  etL 
S>  ent.  Malk.  n,  7$t  tiiß  i  ph  'BKbm^  iyM¥  thmi 

f9tir*  i'  H  «Mt»  n^M^  piU»  f  9#M^  (AadMfceaia) 

JAmi^c        ftftt  M&rm  ^Mn»  miw^^  9hm$  ßfwB  'dBkrtr  hß"^ 

ff  7m»*  J  '^^  *jiftihM*f  »"^d  fMMT  ^  fftv«  4S§tmi$  h  |MM|d4j| 
r^«t,  «11  II  mml  aUmr  l^gtw.  IbhminH  II  fMNi  ^Ar  mts 
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selbst:  wie  die  Strafe  des  Bösen,  so  iie^t  der  Lolin  der 
gutem  Handluogf  uoinlUeiiNir  in  ihrer  innern  Beachaffeii- 
Mi,  ^rto,  dmt  jene«  D«tiirwidrl||*9  ditae  Mtiirgento 
ItIO  ;  md  w  nmhtdH^  Itt  4kmB  Autarkie  ilerTii0reiid>X 
daas  die  Glückseligtieit,  welche  sie  gewährt,  auch  durch 
Are  ei^ae  Dawar  alelk  varmehrt  werdan  aall  .  £bea 
iMi  'biar-  aar  dia  vaniuafltga  Salbatbaatimiiinng;  ab  aia 
Ott  a«afliaaot  wird,  ao  lat  derMeaach  fa  diaaaraaiitealit» 
Ma  ttnabhaug;ig^  von  allem  A€us8eren>  schleehtbiii  frai 

«üd  ia  aiak.  bafriedigl«). 

i  1 1 

1)  8n,  ep.  87,  S.  355:  inaiititum  sceletttm  supplicium  in  ipiij  rst, 
M.  AtB.  IX,  42:  Ti  ytt()  rtXiov  &fXtte  av  Ttoitjoat  av^Qt/pirov  ^  un 

oot  f  uard  ^voiv  rijy  o^v  rt  i'ir qo^oS  '  rsrn  ^to&oy  ^//rfZc. 
Wenn  der  Mensch  Gutes  ihut,  ntTxoirj*e  n^vi  o  »ai tont i aar ai 
Mal  i'in  TO  tai  rv  Aoliiifich  Stob.  II,  188:  wer  einem  Andern 
nfiUt,  nütze  cbeudainit  unmittelbar  und  in  deni»elben  Maaise 
•ich  ielbat   .  <  ... 

2)  üer  b^natt  Saft  aiW^^.V"  «««^v»  i^^f  iv9ß^ifßfi¥hf 
Dioa.  VII,  137.  89.  Ckc  Fuld,  S.  VgL  Sas.  ep.  74,  S.  3U: 
fw*  oMif  hmm  kmMto  tirtmiueripA  härm  f  /«jSa  «ff  n»  a.  w. 

S)  fm.  Sto.  rep*  sa.  c  not  8,  4  (wo  Cbr^sipp  der  WSdmpinieh 
▼prgenlcht  wird,  dasa  er  bal4  eine  Vennehraqg  der  Glddiedig- 
iMdl  durcft  die  Zeitdauer  liiigoe»  bal^  cbe  bloa  voBucnitaiie  Waia> 
hcit  uad  GlOclneliglieit  für  werlhloa  erkläre).  Cic.  Fm.  HI,  14. 
,  8s«.  cpb  9S.  \  " 

4)  Bibeer  Gedanke  wir^  beionder»  von  den  Stoüem  der  rSmiiehen 
Periode,  Seneea,  Epiktet  und  II.  Aurel  vielftck  amgeaproekei* 
)IL  vgl»  von  Sbbbca,  auiaer  der  obenaog^iUirtan  ep.  74,  beaeC 
^  in,  90:  emrfota  ofaoaM  ranc  [senkinij  H  adscrifitm  dtmAms  mm» 
fiMfem  sm  jmi$f  von  Epibtbt,  um  nur  Ein^ea  heranisubeben, 
Eocfair.  if.  19.  Dm.  f,  1,  7.  91«  c.  18,  17.  19,  7.  99,  iÄfl:'9S, 
l.II,l,4«S,4.33, 16ir.  111,99,38.  IV,  4,  33;  von  M.  Aobvl  IV,  S. 
Vn,  98.59.  VIII,  48.  X,  1.  Gut  und  Uebel,  GlOck  und  UnglAck 
haben  nach  diäten  Stellen  ihren  Sit«  nur  in  uns  seihet;  nur  auf 
daa,  was  hi  unieiei  Gewalt  ist,  auf  den  Willen,  konunt  et  an; 
was  nnft  von  Aussen  Iiommt,  sind  nur  Vorstellungen,  wie  wir 
sie  gebrauchen,  wt  unsere  Sache,  davon  hängt  aber  unser  Gluck 
allein  ab;  wenn  sich  die  Seele  von  allem  Aeusseren  auf  sieb 
selbst  und  ihr  vernünftiges  Denken  surQclisieht,  so  ist  sie  schlecht- 
hin frei,  unbexwinglich ,  und  in  der  Gegenwart  befriedigt.  Daas 
diess  Alles  im  Sinn  des  ächten  Stoiciamua  gesprochen  ist,  wird 
nicht  beaweiielt  werden. 
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nun  auch  die  Fragte  nach  den  subjectiveu  Bedit^angea 
seiner  Aneignung;  zunächst  im  Allg^emeinen  dahin,  dasa 
ierMeaaeb  nur  idluHi.Kat  «ad  glfiokatUg  Mia.lLia«,  weM 
€r  sieh  VM  tUfim  A««ttieff«ii  aMbtö«gi|r  4riMl4  ^  >^ 
reiu  aus  sich  selbst .  seiner  vernünftig^en  Natur  gemMAi 
SU  liefttiiiimeii«  Aiasa  ist  esy.was  die  stoische  £tbik  durch 
tei/CegeMtlft  «l0r.Vmttiiit'iia4  d«r  iAffehtoi . ntiaihinthti 
Ot^  AJMtt  lit  die  venHiaO-  «ad  iialiiewi^ga.»tfaHB&thM 
hefireg;nng,  der  Trieb,  welcher  das  rechte  Maass  übec'r 
schreitet*),  eine  Bestiminuug,  mit  welcher  sich  die  Stoa 
■amefttlieh  der  peripatetiachen  Anuahm^  von  der  Jiatur- 
fremässbeii  gewisaer  AMte^  aber  «auch  der  plalealaehea* 
Trennung  zwischen  dem  vernünftigen  und  dem  vernunft- 
loaea  Theil  der  Seele  entgegensetzt^).  Alle  Affekte  be- 
rahea  aaf  einem  Fehler  dea  Urthella,  auf  aiaar  islaehen 

Meinung  &ber  Gut  und  UabaP):  die  Pnrcht  a.     M  «iae 

'        •  .  .  •      .  •  *  /  . '.»1. 

1)  DiOG.  V'll,  110:  aiiö  10  nadot  xatd  7.t]vtoia  »;  akoyoi 
*al  rrapa  q  i  Ott'  yivtjOiS  i}  oputj  Tiltovd^ovoa.  Dieselbe 
Definition  b.  Sxub.  II,  36-  Itiü.  Cic.  Tusc.  III,  11,24-  IV,  6,  11. 
31,  47.  Cnbysipf  b.  GALEtf  de  Hipp,  et  PlaL  V,  2t  .l3jS'  c.  4, 
14  i  r.  und  ö.  Ders.  b.  Plvt.  virt  mor.  10.  Eine  äholi^  Di- 
finttion  schreibt  Stos.  11,  36  schon  dem  ArisloteUi  su»  aber  n 
seinen  uns  erfaalteoeo  Schriften  Bildet  ßk  sich  wenigstens  göitu 
so  nicht,  und  et  fregt  sich»  ob  sie  in  euier  verlorenen  j^nsss 
s.  d.  St  vermulbet  in  dem  Buch  mg»  na&»w  ÜiOGj^jV»  SS) 
stand,  und  ob  ^imo  Sehl  wer.  ^ 

2)  Qic  Acad.  1,  10.,  39:  cumpie  tos  j^wMtmef  Inadifl  ^tml§gm 
MUurabi  mm  dkereiU  et  ratioiiii  esperut  tUkfue  wpiru  mim 

iigfioU  «mm  et  pertnrhatiimu  voUtOariat  es*e  fümiiat  nf^momtfm 
)iuÜcio  Mutäfi  et  ofiMwm  ;ierltirMeNiaMi  oriknAaiKt  um  mmnm 
immodermmn  ywmdmm  iiumperm^     Vgl  Fni.' III,  10, 35^  Pulvw 
.  virt  mor.  r.  3»  wo  gegen  die  stohdie  IBCelisnplung,  des»  der 
Affdit  dem  iytfiwmop  angeböf^  potemhirt  wird,  Galis.«.  a.O. 
.  V,  S«  lS5i  und  was  $.  H  über  &  Abwdcbuiig  des  Poeidontee 
von  der  Ldim  sein^.  Schule  bemerkt  werben  wird.  , 
S)  1>ioo.  Vlly  lit :  9QtuS,jfi  ft^toli  xd  n^fti  «ip^^  «^o«*  ^^m, 
virt.  mor.  c.  Ss       «-«Äet  f/«w  iofw  y«ry*i> .  timl^jffiiem» 
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MmIm  Metattug  1«  Betreff*  «i«MlievonMi)BM6B,  ÜtoBe- 
MhMienil«  Iii  Betreif  efn^  f^n«Mlf|;en  Oebefa'n.e.w.,  ' 

ved  aas  eben  diesem  Sesfciitspunkt  werden  unter  den  Affek- 
ten Oberhaupt  die  vier  Haiiptrtchtang;en  der  furcht,  der 
BilkiiawuroUw,  der  Begierde  eiid 'der  Loet  anteiMMedeo^ 
fe«  JeHee  eleli  die  6reCe  «ef  tieftig;e,-  die  aweHe  mI 

g;egenwärtig;e  Uebel,  die  dritte  und  vierte  auf  eben  solche 
CHiler  besiehe»  0-    Wiewohl  aber  diese  Aneiclit  au  die 

'     rrpodtußofra'   Cic.  Tukc.  III,  11,  24:    est  igitur  caiua  omnis  in 
afmkoäe  m$c  vero  agrituSiris  solum  sed  etit^  reUjumrum  ommuni 
•  .    ftrtwrbatioßMn,  IV,  7i  14:  setl  onufeg  perturbationes  jtidiciQ  ceiuent 
figri  H  cpiw».  Stob.  II,  160:   ro  mrip  ri^v  6^ut}y  hHp  crt^o» 
/  '   '^fnu  Atyimp  mUa'^rtkiim^'o^/stjttx^v  o.  ■»  w.5  «bdt«.  II,  168. 
•  t<    y«l.  v«n.  Aela*  Ilfa,i0|iiMttitf  atlbst  «yird  ,Tiis€,  IV,  7,  15,  di» 
,    •   Mpiicbcn  ErimptoiwlbMirie  g^mlM,.  alt  in^k^iUa  assmtno  delbiiH. 
Nach  Galbv  bitte  mir  Chrjrsipp  die.  Affekte  för  fa^Mbe  UrtbeUa 
cMfan,  ^to'dai^gcii  flir  die'Folgi»  eirtei  ftltcbea  ürAtfli;  da 

,      .ft$ili$hf,/^wfthuttw^  IvM^sffi«  ai^ftic  ,tftif  ihm  t«  UytwS  tdl 
nmihit  Zivrnnf  ^  i  rac  i^p^Mt  mm9  ulXai  tat  im/ty^Q/iiimg 
wtSt  erffMUSf  mal  Imm»  inm^wHt  Tt  ml  rd(  «f mAM  tft  fvgfc 
.    d^HliMf»  «W      ifm09f,  VgL  IV,  9,  iS6.  01  •«  AnC  a  iS». 
-  ladeMea  nird  ia  der  letatee  toh  dietfn*  Stelleii  eelUt  die  Zeno- 
'  aiicbe  Bebaoplnqg  Mbi  aagegeben:  a  rdc  a^Am  «Mf  rfr 
•  •  ^panff  «ild  »ai  rme  iiti  rmuu$  mliymtt  «efalde  via.  w.  vae- 
Xmft^wtmp  «Anw  r«        H"'XV^  itu&^f^vmä  aaderenaito  eag^ 
'    Btiaa  nr,  t,  4SS  l«i  cias«  Chrjsipp  mit  Zaaö  die  Bekfinmeroiie 
.    '  ab  fu/Mtt  irrl  ^tvjtroi  doxarrt  »:xd()xetv  und  die  Liut  als  faap^ 
•  '  •  eM  if  -«/(xraJ  doiiSm  vTraf/«»»'  definirt,  und  IV,  6  Aof^  S.  147, 
dast  er  die  Verfehlungen  thcüa  auf  die  fiox&tjga  »giotSy  tbeils  aaf 
die  droyia  mal  mwMmm       fwfvc  Burädkgeiiihrt  bd»e.  GäLMv 
Wellt  aatfirlich  kieria  ntar  Widertprucbe,  uad  Chryiipp  mag  tich 
immerhin  in  setner  Weise  nachlässig  ausgedrückt  haben,  dat 
Wahrscheinlichste  ist  jedoch,  dass  seine  Ansicht,  welcher  Gitur 
selbst  IV,  4,  Sehl.  S.  143  ihre  allgemeine  Geltung  in  der  stoischen 
Schule  bezeugt,  von  der  Zenonischen  nur  im  Aaedüick  abvNcii« 
in  der  Sache  dagegen  mit  ihr  übereinstimmte, 
i)  Stob.  II,  166  f.  Cic.  Tiiac.  III,  11  vgl.  IV,  7  f.  Fin.  III,  10,  35. 
Ebd.  auch  die  weiteren  Unterabtheilungen  und  die  Debaitaooen 
>  der  einaehien  Affekte. 
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«•kr«Ü8ch*^ktoiilaclie  ZaruckfQbrvDg  der  Tufi;^dM  ümI 
dar  ¥Mm  $mi  rlehüse  oder  i^Mlie  VonlBlUiaciii  m 
brilj^fl,  00  •^IncM  die  SMker  dodi  de»  «U  dieMff  Tfmf 
saaimenbäog;eDden  SaU,  dass  Niemand  freiwillig;  feble^ 
W8)^HHigli€li  IroU  ikttB  J)«t«riiiioiaoiua  nicht  «iigegeb«« 
io  hiten  %  «ad  aial  Yaa  «plteraa  Äaliapgeni  ilmar  Ukirf 
wird  ar  «itr  Batadmldtgiing;  dar  aiaDaalilleliaii  Pablar  ba* 
Baizt'''j.  Auch  diese  wollen  sich  aber  damit  nicht  von 
des  allgemainen  Grondsalsen  der  Schule  entferneo,  war- 
oach  die  Affakta  ala  Aavaaaroogen  aiaar  verkabrtaa  WIl- 
lensricbtuDi;  und  Denkweise  batraektat  Warden,  voa  welcbaf 
sich  unbedingt  zu  befreien  gefordert  wird.  Da  die  Affekte 
aieht  eine  oaturgemäaaa  Aenaserojig  des  siiinlicheo  Theils, 
aaadern  wom  Baoaa  ava  natar-  vad  TemanHwIdrlg  alad^, 
da  sich  in  ihnen  die  freie  Selbatkeatlafniaag  aA  den 
äusseren  Eindruck  aufgiebt ,  so  kann  vom  stoischen 
Siaadpapikt  Mia  aar  Ihre  gilnsbilcbe  Uoterdr&ckaag  Ter- 
langt,  and  aar  da,  wo  aie  galaBgea  iai,  eine  walM  Ta- 
usend anerkannt  werden*).   Der  Tugendhafte  oder  der 

i>  II|  170:  ««m«  ^  W  ir  r««ff  wm&tmm  MTfC  umg^fovtat 

M»  UfiVfitff  *  •(  y  t0iQ  ndi^äatp  ovttt  naiv  fuidtttc*  staV 
furmitBm%&t5n  of  &  Se7  kvmtc&tii  ij  yjjrfpQ—  {  mimt  tmlt 

■jta&toiv  tivui  rrjc  y^"X^f  o/ttut  mt  mtfituvrai  «•nur  aXV  ayorra» 
vfto  ro7v  Tradiüv  tit  rv  vrto  rsrcuy  nqaTtiw^Nn  Wtlftmriict.  Vgl. 
Gic.  Acad.  1, 10,  59  :  pcrturbalionts  folunturitu  esse.  TiMC.  IV,  7,14. 
i)  Emn.  DiM.  I>  18,  S.  28,  6.  II,  S6.  IO,  7«  IS.  M.  AvMtk  XI» 

vgl  SsB.  de  irt  II,  lü. 
'  S)  'Sie  werden  ans  diesem  Grund  als  Hranlihdlen  (Mtrif^aT«,  if^wci;- 
^  para)  der  Seele  beseicbnet;  Cic  Tusr  IV,  10  f.  Dioo.  VIT,115. 
6tob«  II,  182  u.  A.    Die  Unterscbetdung  der  vootjuttva  und 
a^(Ku^r;fMLta  ist  natürlich  ich  wankend ;  ••  TiiPiwAwa  SlD.  Pbil. 
UI,  263  ff.  Vgl.  auch  8»w.  ep.  75,  255 
4)  Cic.  Acad.  I,  10,  58.  H,  43,  135.  Tute.  IV,  17,  59.  Diog.  VII, 
117.    Schon  diese  Forderung  einer  Unterdrückung,  nicht 
.•*.      eioier  blossen  Beschränkung  der  Affekte  macht  es,  wie  mir 
scheint,  uamöglich,  in  diesen  mit  Hittxb  (III,  642)  nur  ein 
Uebermaass  oder  eine  Missleitung  des  vernünfltgeo  Triebs 


Digitized  by  Google 


Die  Etkilk.  Oa«  tüliiclia  UmI  «1«  aoUkea.  ||f 

Weise  gestattet  naoh  stoischer  Lelire  w^^r  einem  lei» 

ftontltfiiieM  ZMt«id«r  vM  JBinAmsyj^m  «r  «ioe  GmAtbuh 
WirigMg  Ui  Iba  ä^mnleliii  mAliisier.slehiastlMü 

flsndelo  durch  eines  Affelit  bestimiaeD;  er  fshlt  zwar 
4is  Scbraerz,  aber  er  betrachtet  iba  iiicht;  efa  U^W» 
Midi  iaidet  lisssliiUi  aseb  kelse  %mU%  ^  ktmn  wwmt 
rnnkaUAmit  Mtaluuidelt»  «bsr.  er  ksnii  Dieht  verletstt  «adl 
beschimpft  werden');  er  gerüth  nie  in  Zorn,  und  er  be- 
darf 4ifses  fernunftlosen  Antriebs  auch  niofat  ßus  Tapfer- 
Mli;«a4vMr  Bebiffpfasf  des  Unrtsbto.^f  fK.tts^finiM 
mkmmik  Mderoneito  kein  MltMd«),  und  tibi  fcelM 
^'aebirfeht  ,  denn  was  er  bei  sich  selbst  für  kein  Uebel 
erachten  «npr^D,  wegen  dessen  liann  er  nicht  Andere  be* 
■illeiitoii,  uad  wm  die  Gerecbftigiieit  Stnle  ferdnrt» 
nM  ib»  «eine  , Bnpfiodnng  nicht  cur  Vergebang;  verlel* 
teD.  Nach  dieser  Seite  hin  bestimmt  sich  daher  die 
stoische  Tngend  zunächst  negativ  als  Apathie  oder  als 
fMbfil  VM  Affekten»). 

VI  Am  PMIIT6  M  dieser  Megatien  ist,  wie  bemerkt, 
sofern  wir  auf  den  Inhalt  der  tugendhaften  Thätigkeit 


SU  finden,  und  auch  in  den  Stellen,  die  Rittkb  aniuJut,  Dtos» 
VU,  110.  Stob.  U,  36.  166.  Cic.  Tnsc  I7,  6.  Gaus  df  Hipp, 
pbic  V,  1S5  »lebt  nichu  davon,  Msdm.ii»  GcfwdMfl,  dtr 
Affakt  sei  uloyo^  ttui  Trapd  (fvatv. 
i)  Stob.  Sernu  VU,  91«  6uu  de^  prov,  6,  i^c.  Tum»  II^  iS»  19. 
2S,  61  u.  A. 

Flut.  Sto.  rep.  ao,  11.  Stob.  Serm.  19«  16.  «Suui-  de  oonet  % 
S.  S.  7.  13  f. 

S)  Cic  OfL  I,  35,  88.  Tufc.  III,  9,  19.  IV,  19.  Sbs.  ep.  116.  Dt 
ira,  &.  B  I,  9!  nunquam  virtiu  vitio  a^uvaitda  cjtj  sc  coiUenta,,, 
afftcius  quidem  tarn  nuiH  minittri  ^uam  duces  junt.  Die  StoCker 
iMkampfen  hier  Damentlicb  die  peripatetiscbe  Behauptung,  daaa 
manche  Affekte  notbweodig  und  nüulich  seien. 

4)  Cu:.  TuBc.  III,  10,  31.  Sbn.  de  Clement  II,  5.  Olpe.  VII,  13S. 

5)  Stob.  Serm.  46,  50.  Ssv.  a.  a.  O.  Dioc.  a.  a.  0.  ; 

6}  IhoG.  VII,  117:  ana&fj  tlvtn  xov  0^dt>  £bdaa.  auch  uoch 
weitere  Züge  dieser  Apathie.  \\  1 
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gehen,  die  Ünterwerfung  noter  das  allg;eineine  Gesetz 
dbirMatiir»  iM>f«rii  iiit  tlr#e  f^M'itt^  Aage  <teieii<  M 
PMeran^  4%t'  i<em»iWliitort|sew  i^ttolbeetttbäiMMgr  ^iM 

Ti!{^eiid  fst  ausschliesshch  Snche  der  Vernunft,  sM 
aelbst  ist  g^ar  nichts  Anderes,  als  die  richtig;  beschäffett^ 
Vtt^iftiiifl  ^. '  MälMf  ettüiait  die  Tagend  sw4f  fileoiei««^ 
toi'  ^WimdMetf '  tfod  ein*  i^tUktMelkMi;  '  Dl#  W«ra«l  «md 
Bedingong^  alles  vernunftmässigen  Handelns  ist  nach  der 
Ansicht  derStoiker^  Welche  sich  hierin  ao  die  bekannten 
SolmlHiefliDli  S&ttfe  'ntod  an  die  eynlaeli-negariaelie  Liüifd 
Uneelhliesüeit,"  die*  ricitfllge  EirkentiliilM:'  etae  «afirllelto 
oder  durch  blosse  üebung  erworbene  Tug^end  wird  von 
Ibiiee  ensdräcklich  gelängnet,  die  Tugend  überhaupt  lit 
AdlrAtlaelk^  Wetee  ils  Wtaeneebafl  defielrt  und  ilm 
Leiiirbarkett''Miliiipt«t  3);  eiltet  akgeMf^te  FetnA  al( 
1er  blos  theoretischen  Forschung,  der  Cbier  Aristo,  W9i 

•  j»._t»  I  • 

^     .      I-       '  .  .   

1)  M.  a.  obsD  und  Gic.  Acad«  1, 10,  96:  '^Imi^  'milMnii' t^MJi 

.  4hm  ffir^  »l^W  m  mar»  pmfm^i^,^  [ZmioJ^tmm^  <»,rif; 
f^OMt  fomfal.  Tuic'lV,  15,  34:  ip^a  virtus  hreviiMmU  reeta  roCw 
Sti  fOtMU  Das  Gcgentbdl  denaibai  itt  die  wiMBiiNr  (m"'«) 

^iMi  coMeftMUrr  perturhntiones, 
3)  Vor.  Anna,  und  Stob.  Ek).  II,  103  f.,  wo  die  vier  Heupttogenden 
"''     (ebenso ,  wie  Üho^  VIJ,  9S)  garö  Sokretitch  (t.  uisem  %,  TliL 
'  S.36f«)  durcli'^cCi^/n^  <^>y  rröitprfovt  inici^ur}  ätQttwv  nal  qpet«- 
roTv,  imcifSTj  Bwmv  »ai  h  Seivoip  u.  t.  f.  definirt  werden,  eben- 
*  'eo  die  entgegenstehenden  Fehler  durch  vlyvot^  aya&o>v  naV»9- 
IMM%  m^triuv' na\  tpetitTtnv  u.  s.  w.,  woeu  dann  S.  108.*  ravtat 

wAf  avvtc^xivat  fx  &toj()tjfidTU}v,    Damit  streitet  es  nicht,  dass 
''^      b.  Stob.  II,  92.  110  von  den  Tugenden»  die  rtxtat  und  tnig^fia$ 
"  '     sind,  andere  unterschieden  werden,  und  dass  ebenso  Hecato  b. 

'  DiOG.  VII,  90  die  Tugenden  in  die  iii^r^uortnal  nai  &t&tp^unTi- 
"  ■      Hai  (ai^naiv  fjrjwrti  in  ^iOßQtjfidroir)  und  die  tt&to'prjro*  theilt, 

denn  unter  den  letztern  werden  nach  eben  diesen  Stellen  nicht 
'*  '    die  ttigf^dbaften  Tbatigkeilen  selbst,  sondern  nur  die  aus  ihnen 

entspringbiden  Zustande  (Gesundheit  der  Seele,  SeelenitärlM 

u.  s.  w.y  verstanden.  *  "  '  • 

3)  Dio6.  VII,  91. 
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Kl  dtaiir  WtaMm^  im<dkmitMil§k  AilMlr«liitanim|. 
#ra  /  fPVMii  *«r  «He^  Tuo^entf  «i^  die  GetnMMft'Mr' Seele 

oder  die  Weisheit  zurüctifiilirte eben  <1  esshalb  die 
IMitlieU  der'9ng;Meii ImipieleA)^,*  ^entschieden  «iHir 
«•  flIolM  Artia  f0i4iiiitali»  ilAst  MtiNo^TogMi«  «»f« 
Wtesbw'flrMKHi  idumeV  «iid:ilirefii  tn^fe«  fp^9wn  «nftöh 
nichts  Anderes  sei,  als  ein  Wissen,  so  weni|^<wdlten  «1^ 
docb'  bei:  dm  .IVImm  dblcbte  stehen :4laiMi,>iodcf 
ÜMli«  iBlft-PlbloiiM  IAi^totdteM  dM  praMiMi 
Tliitig^keit  stellen;  wie  wir  vielmehr  schon  %':'9t  frese^ 
hen  haben,  dase  sie- das  Wissen  überhaupt  nur  als  ein 
Mtttel  Ahr  d»!  venmaMONifc«.  HmnIcId,  die  Otolekdlk 
«td  Physik'  als  ttÜfciMaedaelMifteii  d«lr  fiüiikttMialMb 
ten,  und  dass  sie  ein  ausschliesslich  dbr  Wissetochaft 
gewidmetes  Leben  verwarfen,  so  wird  es  auch  ausdrüdit-  * 
lidi  ali  aide  AMaMwf»  vlw  dar  Lalm  dalp-8^^ 
adiahaat»  waai'24ao%«Sall0i«#llertlllia'd«ip«w^^ 

WMenscbaft  f&r  das  Lebensziel  und  für  das  elnbfgpa  tM^ 
bedingte  Oatieiiklärt  und  ma^  auch  die  Tugend  efa 
Wlaaaa  jn^dmat  wadWea,:  ab  ale  deab  aaglakOi  hm 
adalilali:  dhi'^addliaM  aM  8tMia  dai^Mlata^  «dad  dda 

die  riditip;e  Beschaffenheit  der  Seele  iieschr leben  Die 


D-Rhjt.  vfrt  niori^.  Galbb  Hipp.  plac.  V  ,  5,  SeU." 

9)  f^.  dl»«  Ttp»  7i  Dn^  VH,  I61.  Gälsü'«.     <K  VII^  i  ff. 
»  Bmmtm  Fondmagfen  I,  Alt*  *«> 

S>  Cto.  dn.  V,S5,7S:  /krIUut  sUmükm'^winmkt  UMi^Ofe  d^m- 
äk,  met  tm  wOmm  t^/Hmn  per  *e  espetetiämiu '  Bbd/lV,''l4;  36: 
«f  .••  ^MHw  ummtf  ut  feeü  fkrUhu,  eogMmum  M^ßtmutMur, 
tmbmm'nBitfifmim  Damit  idnmitDi0«amVll^|$S-<«ki  37): 
'RfUm  'dl  4  Xm^xtiiopm  riUg  §hgf  ti^r  lwr<<jyn»,  '«wogegen 
difr  wtemeCiiHiung  dieKrBMdnimnng:  Sm^  Arl  Qi«»  dtl  ir«V- 

•  a.  ancb  iMidd  k  Gm«  EU.  I,  918. 
4)  Kuumm  b.  Vitt,  dtol'rtp.*?!  <rl9)»i;  in^^i»  'rW^^pl  ««v 
MMi^  jar  rjf  yiinftth         to  MiMci^  «d  im//alXo»tm 

i0gk  mmXäkm  miI  «fchv»*  i  d*  ""l      jt^«W  0m 

/ilr  dri  v»7ff  dni|p«ir#»M»  ^^/MmJiMf  i/|lwna»'dyiiy«wi> 
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fit        ...  nie  itolioli«  PkiU»#filii«..;'  :  n 

TsfOMi  erscheint  daher  naeb  stetoche»  Orundsätien  ü$ 
Mklie.  V«fflMipia«t  4m  Pfaktiielüli  mkt  4m  Thmr 
MtfülMMi)  'w«r««cli  4w»  fltttMil  cwtr  durrheini  Mf  4I« 
wissenschaftliche  Erkenntniss  g^egrrändet  ist,  nngekehrl 
ab«r  4toae  am  aittttclnsn  llandela  ihr  Ztol  andi^,  sie  ist 
«  ütt  Ekatm  WmI  4i«  auf  venribiUfer  BiiMldU  fceiahMde 
WlllMikiaft  daas  also  deth  das  flauptgMfelit* 
die  pralitische  Seite  fallt,  das  Wissen  dagegen  nur  ala 
BMngtmg  das  Haadeka»  frtUlah  aber  ala  saiac.  ahaaialo 
ttadtonwif,  ftriaagt  wird. 

Um  so  weniger  aoll  der  sittllclM  Wertli  dea  Mmh 
sehen  von  der  äuaaeren  Handlung  und  deoi Erfolge  be- 
dia«t  aaias  dia  Jikgßmd  «lad  alah  aMr  inaar  jbelhit^ 
gM^  dkar  d«fcb  kaniail  aa  Mkt  auf  die  Tliat^'ala  a»lebty 
an,  aondern  einzig  und  aUeia  auf  die  tagend  halle  fiaafa« 
naag  O)  and  ^ebenso  ist  aadererseits  die  sohlechte  Be- 
gierde 4ftffar  wirklieHen  aefrladigiii^  gMcJh  s«  nMm^^h 
DIaae  derahidngrgei  JMebeaff  dto  alHÜPba»:  üaadeiMi 
aaf  die  Geünnung  wird  van  'den  Stoikern  durch  den  Be- 
griff daa  nmw$&miAu  ausgedrückt.  Mit  diesen  Namen  be- 
aHrliüMi  ale  •attiiali  elM  aekbe  Maadtoag^-iMlkhe  alahl 
allÜB.ifcfMl  al|ehilfeii,  aealefii  aa«li.  Iheatfl  ealJbMfeli 

tt»  Sa  Wa  (Uflbsr  dcB  Os^riff  dsi  ro9*M  §•  o.  {.  SS.)  Bio«.  VII, 
8§.  8im  KU.  ü»  tai.  Eh«Mo  «M  dsi  VarMOla  fa  aassra 
BsadlaaiBia  voa  d»  itwiflm  mU  MAIrM«  «$#  f«f^  hgrgjälsti 
».  hMUier  und  Bbsr  d«.  tim  CaaiS.  h.  Gsu»  dt  B^« 
al  Fist.  IV,  6.  S.  147  Ghstt 
t)  De^  Hitlursii  Ar  dien  Bstliaiaiai^  weide  sriaia  s«.  f.  SS.  gs- 

S)  der  iasL  1, 10,  S8:  imc  vknmk  sno»'  SMrf»  /'Zbm»  dMe/,  ta 
tupenoreif  *ed  ipswn  A«itlMR  ;wr  /<•  Mjnr  ;M^a0<i/(anMi«  DaMsfta 
drückt  in  der  ^Bwsadiia^  auf  «nen  bMtimmteii  Fall  daa  aloi- 
selie  Paradoion  aus,  weldna  Bbv,  benef.  II,  31  erörtert:  etm, 
qui  libenter  accipu  ienefieium,  reddtduse,  Bhaniiakia  g^^^  dis 
Parabel  Kleantbs  b.  Ssrv.  a.  a.  O.  VJ,  H. 

S)  HuiAsma  b.  Stob.  Serm.  6t  19; 

«r«f  mt>i^u  fit'  im  asifaV  li§fih . 
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Die  Etliilk  D«i^liUoli#.II«ftl  «Ii  solehct.  iif 

iMyiilm  t>Mi  fclttlkiitr  •«iklmM8,..«d6r  Ae'ftlUMf 

Biene  Pflichterfüllung;  uod  sie  uofterseheiden  denaach 
4m  Mmw6^o}fttL  nichl  Mos  toi»  dem  «/««^«««^  der  Pflicht- 
v«ideiMeg^>»  eoKdeni  aiieli  ven  daa  en^^Mv»  toden  «Ii 
*  «Ufer  t  Amb  letztero  die  mfMumtmm  PiihktMwiiUkimf^ 
oder  diejenige  Uanillungsweise  verstehen,  die  zwar,  ob- 
jekliv  juigetebea»  dem  Sitteugoaete  oi^apricht,  die  aber^ 
Ar  «ftd^  feaoiii>iee,  nieht  «otliweiMHiiMi  «MOIdwr  £M 
•itlit  mmi  tugeodbafter  GeelMuiig  b^rfiefffelily  die  Uaaea 
Legalität  im  ünterschied  von  der  Moralität  Nor  daa 
fpwof^^ai^a  ist  ein  Werk  der  Tugend,  und  der  Schwer;: 
pflilkli^toielbeD  rabt  dene«eh»*bel  «lUr  Ihrer  ftidUMf 
Hdk  i^viktiflobe  Haiidehi,  daeb  dwfllMvft  Ida  Iwer»  de« 
Willens  und  der  Gesiiinui]g4'  T  !  ^  '  ' 
f  Wer  nee  die  Tugend  >iei<dl6Mqiii6ioB)  oder  die  aefi 

BMeb«  gegrfiiideto  YMmM^mtämM  WHkMilebtMBt 
beeftsC,  der  fat  ein  Weiaer,  wem  dMribe  IMill,  der  M 
eia  Tiior.  Diese  beiden  Zuatände  werden  aber  von  den 
Siitkfti  gim  «ifcadlegt  «ed  atüeeMieiaeed.  gefinl>  De 

I        I      'T 1 1 1 1  I  ..  :  «i.l  'III  l  «r 'I-  M 

I)  Stoa.  EU.  IlftM:  Iri  Ü  ttSp  w*fyijfmtt»¥  fM}  ^  9hm 
imn^mfmta  tm  H  m/tm^iftma  rn  ^  «l|rc|»  •  •  • ,  ffpivfi  II 
rd  MTiipd^^Mff«  liMiN»irf«2'9/Miri|  «7mi«^imi1  fvr«j/Mif«.  |7  wobl: 
«•M/if^r«]  m)  f»r««r9|Mro  u«     w.  ^vr*  BL  rsph  II :  ri 

mnmyi^ftm,  15,  10  (Caavvr):  nap  wnig^mfm  twi  tMfUiiM 

)3  9vo*'  IN  138:   off^erat  cT/  ru  ma&^ot'  ro  atioXit&ov  tp  t^vitj  0 

•  ••  rM«  I«  nadrjnotttiv  xa  juh  tirai  ^094  r^Xfi«,  «1^  ««2  ircr- 

fiftmwm*  ro  ^^f?!-  t»  /Wio^r^a;'«;!-.  Cic.  Oft  III,  S,  Ii: 
haee  enim  omnia  nßicia,  de  qi/kibut  hu  libris  ditputatfuif,  media  Sioici 
appellant:  ea  commtmia  sunt  et  lote  patent;  qvae  et  ing-enü  bonkate 
muhi  assf^uuntur  et  progrrsgione  disrentH:  Ulud  autem  t^cium, 
fuod  i  fr[Hm  iuiem  appeliunt ,  pt-rfectutn  atjue  nhnlutum  eJt,  et  ut 
Odern  Jü  uTit,  onmej  numevos  hithet,  nec  praeUr  ^npienUM  federt  M 
fuemfuam  fousu   Weiteret  über  da«  tm^^Mv  t.  vu 
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dlU^8«te  nitc.  Eines  sein  nnll,  die  Tugend  oder  die  HCeto» 

SirtM»  |l0l«fcffalli'  «*r  nflfe'''EfWiM  haMddlt^  «ni  üe«  twtikin 

Gesiiiiiiin^,  ho  scheint  den  Stnfliern  kein  blos  theiiwelRes 
Haben  des  Guten  niö||i|ich  asu  sein,  sondern  nnr  entweder 
1^  Mwv^dr^eHv  NlcMiäbaiK  Wo  410  TagMNT  itt,  da 
nMMs'vle'aveli  gtwt'Mn,  wv'miKlb  iHir  «Hu  TMl'Ton'fbv 
fehlt,  da  ist  sie  gar  nicht,  denn  die  Tngend  besteht  in 
dMTireclitaMfeiiälinBi;  «terOftter,  oder  In  der  piUciilaiiflai-^ 
gM  Malaaiii^,  «idiMmvM«iitwederidaMlii  od«r  ülclit 
daheim''  Die  MilbtfIf&agheleN  dalidr/^daa'zfvHsdwn  Tu-^ 
g;end  und  Sehleehti^keit  i&och  ein  Drittes,  der  (Jebergang^ 
Ton'^Mkr^^m'  jmMt  in  dar  Mitle^iege;  die  Tugend  M 
Mev  laaMeaMMai.  dl»  'rloli«l|;e .  mikfMetilktmJim  mi« 
lens;  sobald  der  Wille  irf^nävßle  tmi  dieser  abwetefat, 
hdrt  er  auch  auf,  tug;endhaft  zii  sein  Hieraus  ergab 
aleli^aif  «elliiti'daaa  kialn;Tli€il  Tegbnd  von  denübri- 
|;eiiifetrdftiit  wdUMliflnn/'daseMrall,' woBtdel^ig;^ 
Ist,  auch  alle  aeln  müssen,  dada  ab4»r>vni{|;ekehrt  auch  die 
Fehler  ebenao  «Bcerlremillcb  xusammenliängen ,  und  der- 
jenlge,  welcher  aeeh  nur  Einen  Fehler  hat,  noChweedlg 

rwr  tt^k0X9irmmw  ^Mro^v  a^irff  tuA  mmniai  ihm  If- 

^ '  auit^w.  AebaUcb  Sn.  Up,  71  •  ÜSi  .Bip«:  piod  smmmm  lo> 
«um  est  stipra  te  fnukm  mm  Aokl  ••••  höe  nee  remitH  mee 
ieitdt  fosee,  mm  mmgif,  quam  ngtUam,  quam  rettvm,  prohari  sobt: 
iftunk  si  fiectes ,  quidqtnd  es  iUa  mntttverts  ntjuria  est  recti.  Stob. 
n,  116:  d^eri-i  di  na}  *nxia9  iSi»  ttvat  fitra^i.  Denselben  Gt' 
dinken  drücitten  die  Stoiker  aiicb  damit  aus,  dass  sie  die  Ta« 
'  g^bden  bU  ^(at^-^of «f  beseichneten ,  wogten  die  Kfintle  blasse 
S^us  sein  sollten;  unter  der  Sid^tatt  rcrslanden  sie  nämlich 
eine  solche  Eigeaicbaft,  die  ohne  Zerstörung  ihres  Wesens  we- 
der eine  Steigerung  noch  eine  Absch wachung  xulässt,  wie  die 
auch  in  den  obigen  Stellen  angeführte  Geradheit  S.  Sivpl.  in 
tat  61,  b.  73»  d.  Stob,  £lü«IIt98f.  PsTgaasir  pbiL  Chrytipp. 
S.  MC  »  •        *'  • 
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tngendhaften  Thäti^kcit  alle  Tugekiden  enthatten  sind, 
whI  .aiti§;ekebvl  SeUt  aber  jede  'Euffmdt.'Md.  ebenao 
MimnMlte  j0i»vF«llkr^e  i«idtcil.viimii^il4l.|ii»|lM* 
mkftm  %mmmmtiikpmtm  Ton^eii^  ote  tfiafgraaseSidiletli» 
iigkeit,  80  ist  68  vöUifi;  unwesentlich,  io  welcher,  bestimm« 
lea  llan^kyi^  Akh  4yaaf  an  dan  Tag  iicft,«  aad  «dalMr  i4aa 
tekaaata.  PafadomNi  voa  :4ar  Clalfliiait  allen.. Iiaftadaa 
tond  aller  tof^endhaftan  Handliiii|;eB  anf  der  einen,  aller 
Fehler  auf  der  audern^eite  üud  dass^lhe^muea  daao 
MiMick  aaek  tea  da»  Maaarficr  gellea^  naialll  aiah  -Ja 
■alr  ^ffek  daa  wmasliledeiiaaiCluitaklep'lliiiarHaaMaiiga« 
ia  aittlicher  Beziehung  uliterecheideu  könnten :  alle  Wei«» 
aea  aind  gleichsehr  tugendhaft,  alle  Nichtweiaeo  sind 
alM  Uateraeliied'  «laiabt.adiltelil(il>..  i)ia  flaaa— thait 


.  t09  mret  fAuxv  ori«r  mc;^»ri|  «•».•Woa^  i^9fytf$i  u.  ^ 
Ebenso  Dioo.  VII,  i  35  unter  Beifagmig  des  Grundes ;  »Ip«u  ym^ 
avtwv  [tiZv  agtriuv]  rn  &tutgi,/inra  notva  und  noch  genauer 
Stob.  £kl.  II,  110:  naoas  St  tat  agetaS  . .  xoiva  t»  &iu^ftaTU 
«X****  rtloSt  o'is  ci(>»^rai,  to  avro  3io  Mal  nxut{n9a9  $trtti'  rov 
ydg  ut'av  ixovta  ndaat  t'ftip  xai  x6v  nazd  tuav  :Tff^Tr9vta  nard 
Ttdoai  ngdztnv.  V  ergl.  Plvi.  «•  «.  O.  7|  4  und  «tmge  weitere 
gleich  anzoiübreode  Stellen. 
3}  Cic.  Parad.  S:  dn  ioa  ta  duaQttif^ra  nat  xä  uato^dtuitatu* 
Ders.  Fin.  IV,  27.  Diog.  VII,  lOi:  3o*tt  itdvxa  rd  dya&d 
#00  ttvat  *a\  Tiäv  aynOov  trx  ä*(iOv  Btitat  ai^ttöv  nai  fit'/Tt  a¥t- 
oiv  fiijt»  initaoiv  htfiodat,  120:  d{ii<mti  ri  atioU  iaa  t}yilotfat 
ra  dua^y^ta  ...  <i  ydft  dkt;&49  dltidüt  fiukkov  dm  ivtv  ddi 
f^iSoC  tf>ivSaS'  droii  »Si  drrdtf^  dTrdtrjt  ddt  d^dfit^ifta  d^mgrrj- 
pmtof»  Ob  Jemajid  100  Stadieu  vom  Ziel  cMlienit  se»,  oder  nur 
EiaM,  to  ad  er  eben  nicht  hei  demselben.  Plot.  St.  rep.  13. 
Cm.  £kl.  II,  318.  Sb&tvs  ÜMk  VII,  433.  San.  ep.  64,  S.  198  f. 
.  S)<lNanaas  aot  iO,  4:  mU,  ^U^'  mila  <di$  .«^  o  nt^gar  -mnipa» 

«•4  ^«i«4  «iivasMtfi  itmC^UmlmMJSßifU^Mgtti]  tmv  ftm- 
a^'«iMr  ißti^  ailMi' MT/iMp* iii>ia<iff|ff»l.€>f >al  nfimi 
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in  '  •  '  DScf  •tobeb*  Fh{l»vopliicv    «  ' 

sen;  die  Weisen  und  die  Unweifeii  ndw  TbtffeoQ,  fud 
diese  twei  Klaeseu  werden  von  itinen  als  sefaieciitiiln  ^e- 
trailil  ■nd^'jtde  fa  Ihm  Art  als  «eiileehtMii  volleodel  be» 
•ikf i0beflit  äkui  WelMi  aoll  ^  Jkehw  Th«rMl  Ran 
finden,  io  dem  Tlioren  lieinerlei  Weisheit.  Der  iVeiaS 
aoll  Tou  Feiller  und  Irrtliuai  durchaus  frei  sein,  Alles 
waa  er  Riaty^lat  foUkwlMa»  alla  Tagenäea  alad  ia  ihai 
farainigt;  er  iat  voa  Allam  die  rMflge  Avalclit,  umi 
über  nichts  eine  falsche  Meinung,  oder  überhaupt  ehi# 
bloss«  Meibung;  der  Schlechte  umgekehrt  kaaa  nichts 
l«alit  tkaa»  bat  Mm  ffablar  au  alcb^  baaital  ubar  gat  nlcbU 
da  rlabtlgaa*  Wtadea,  lal  -^rahana  «Kfablldat,  g;e«all^ 
thätig,  grausam,  undankbar  u.  s.  w.  Die  Stoiker  lie- 
baa  as,  diese  Vollkummenheit  des  Weisen  im  Gegensata 
tu  der  abaolnt  fablarbaftaa  Besebaflfeubelt  daa  Tborea  Ia 
dea  bakännten  Paradoxen  anszadrackeu,  daaa  der  Welaa 
allein  frei  sei,  weil  er  alleiu  sich  aus  sich  selbst  bestim- 
■w*);  er  allein  schön,  weil  nur  die  Tugend  wahrhaft 

rK  ö'zp'S  w  ^Q^f*)V  dvala^uiotv  av6i/xot  ica/  /tO)r&t/()o'i  dia- 
ft4vu9iv.  Stob.  II,  256:  navrviv  re  rülv  afiagttjfianuv  looiv  or- 
Ttuv  na*  xtüv  uaroQ&iufiaTtu»  uai  t^f  ä<f,QOva^  tTtioijt  natrrat 
atfffovai  iha»  ttjV  aixi/v  nati  YotjV  ixovxmi  if$adtatp,  Clc,  Fiiu 
III,  14,  48:  coMentaneum  est  hü  ^um  dieim  swit,  raltom  Ulanim, 
yni  Uium  honomtm  fmem  fnod  mppdbmuu  ajrtfimiuii  fuod  «AteMl 
cfwemi  futmi  poue,  iUhm'piaetre,  er«»  «ibM  dfe  mimi  ji^pew- 
thfm,  Utmffn  aHmit  mmgit  mKo  vd  pecean  mi  rtaießmn,  ptei 

Vmi  mm  Ibigni  dMbta  Vci^lticbuiigcn,  in«  hm  FkitMch. 
.  i>  6tM»     tai:  mfitm**  ym^  ttf  r«  Zijpmm  ml  ttSt  mn  «M  ifr»7- 

,dmim»  TO  ii  tmt  ^miUm'  «sl..««  /thf  tup  wulafar  lühwcrrer 

S)  gm.  EkL  11^  liei  110.  iH»  IMC  Sia  tS«.  •  Sosk  MS»  9f. 

Dm.  Vilyiirft  ItS  (wa  aber  Hcbl  ««Vr««,  iiadmi  ««»r« 
.    ri     INN»  w  ItMB  irt>.  Gta.  Aced.l||%S8.ll,»0,66*  Tm. 

8M»ffep.llfi.  fisv.  bssAIViMt  San,  ]iMb.VII»4M. 
a)  »MS.  VH»  ISI.  «  Cba  AcsA  Iti.M»  Mi.  Find«  S%  * 
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m^m  MO;  ^  «tleW  rttdi,  weil  ^  wiAre  MeMma 

in  der  Bedürfnisslosig^keit  besteht  2),  ja  absolut  reich, 
deaa  wer  von  Allem  nur  den  rechten  Gebrauch  mackt^ 

fOTMH'«toli  m  Ailm  «I0  lÜgmilhtMr^t  aar 
dl«  WelMMi  M  nelNivclMii;  akav  ttmh  liar  afemilitmelia» 

rerstehen,  daas  daher  sie  allein  Könige,  Feldherrn,  Steuer-« 
BMUiaer  v.  a.  I.  aeiea  ebenso  aucb  alleinigen  ftedr 
aafi  Blcbtar)  Wakrsagir  a»  t.  w.'*>,  aatf'dia  allataigea 
Pilaaiify  wall  aar  fftre  AnaMt  vaa  dea  0Mani  aad  dafi 
Gottesverebmng  die  richtige,  our  ihaen  eine  wahre  Fröai- 
arifkail  BMgUali  fat,  wagagaa  alle  Tbarea  aolhwaadl|^ 
gOfMlaa,  aalMlIff ,  Patoda  dar  Mttar  aala  aaUaa*^);  da« 
aar  der  Weise  der  Dankbarkeit,  der  Liebe,  der  freuäd* 
Schaft  fähig  sei  *),  dass  nur  ihm  eine  Wohlthat  erwiesen; 
wardaa  kdaae»  Ar  daa  dchlaehtaa  dafagaa  aichls  aata- 
liek  aad  ktaaekkar  aal'  tfi  W  ^  -  Hai  ad  aitt  BlBaar 
Wort  zu  sagen:  der  Weise  ist  schlechthia  vallkemmen, 
scfalechthia  leidens  -  und  bedürfnisslos,  schlaehthla  gluck- 
Mllf  *)}  ^  atabt,  wie  die  Stoa  abschllcaaead  erklärt» 
aalkat  hiater  Zaaa  aa  Glfickaellgkelt  alekt  saräck  ^  -* 
denn  der  einzige  Unterschied,  der  der  Zeit,  soll  ja  zur 


1 )  Plvt.  e.  not  3Sf  1-   Cic.  Acad.  a«  a«  O* 

3}  Gic  Farad.  6.   Arad.  a.  a.  beaif.  VHi  S. '  KaasmM 

b.  Stob.  Sann.  94,  SS. 
S>Om>  Acalka.a..O*  Owe.  VII,  las.  . 
4>  Gw.  a»  Ai  a  Dmm.  VII,  IM..  Anks»  §!•  SSfi»  tet«  tf«ai|ik  aa, 
.  a.lt.  «Ha  Aiati  cSS. 

S)  Punb  Maaa.  aalt    9m.  Ii,  IM.  .  . 

a>  flss»  M,  isa*  sia.  DM«.  IIa. 

O  SsB- «r- ai»    MS&  Bip.  .  fiflwa»  II,  iia» 
a>  te*  bMft  V,  la.  Fmi.  Sk  Mp*  M,  i»  c  aot»  Mb  i«  • 
a)  fÜft  VMw  Mcw  akk  paiL  dkb  ««l<4  sb  A.  Man 

dsi  SMhaNi  flkar  dis 


ta)  Kvt.  8ni.  lap.  fSt^a.  8Ü  t.  Sias.  ll,ia8k  <tBa.r«av«l:  la- 
nav  ^  »ayafM  mkm  m  O^JI/m*  ipw-n  ii.  Mii  Mmm 
lNn.l,ia,M. 
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V»W$h9'., dagegen  itii  ailMMkthfii  IhMtlit,  niiKlfiolmllii 

und  verkehrt,  ader  wie  der  stoische  Kraftausdruck  lau* 
Mi  /edfir  ünweise  ist  ein  X^rMlUBr,  denn  vevrüick^  i$t,. 

kf4»4towiiMUeiD  hfti  .>|u>,llliiii,lli»ii«Ni|ilwiig.  nuMle.  mm 

so  tieier  ein^chuetdcn,  je  weuiger  die  Stoiker  ausser  ih- 
rer eigenei)  «der  eiuer  der  ihrigen  V0cifandt«li.  ^faiiQfOn 

lMe  iiiKB  mifilillabd  Xogtvd.  ji«d.W«Mi»lli«iiMrim9 

UM» ,  f tot  M  geMbiflillicbe  Bttli|ri«ie- der  W#teheU,  ••^^ 

veMiefien  sie  auf  einen  Sokrates,  Diogeues,  Äntisthe- 
da^«geu  mussteoi'aie  den  giMWMi$tea  StaMsmäiiQfBrii' 

ii«4(lleW^)idef  'Vpmtt>  oMii  lUnUtiiit  iMataMdiir  vM/Whi 
pMich«»  imowderii  .«lle  mni  jede  Tugend  «lüpmlieii ,  u»d 
kaiHi  d«9  %uge8täudni08  wiM  sich  mit  ihren  Sätzen  von 
dtc^Mekebeit  aller  NiolitweiMa.  vßrlri^eiiy  daas  4ie  all-i 
gamiNMM  f  ohkK  jiMii  in  gerliif  j<m.  Mnaaaa  baigtiattliiit 
hgbfln  %  ^M.  aber  die  .  beiden  eiUlIehea  Zuatnwde.  ^i« 

r 

*  1^  n^'i^i^  )uii¥twut  €it*' Parti  <.  Tovc  III,  i,  10.'  Oioi.  VII, 
t><\  "f 94;  •  Btoft.  fikl«  A,  Iii.  *  »;>i\  f'>     :.  t,  'il. 

9)  Dioo.  Vlly  91:  tut/^i^ifior  9i  tS  itrtt^ntrfV  aUui  tt^v  d^t^y  99- 

.  .1 .  iÜeificnduMraagi.dio  aoch-bim  noab  liegt«  «nd  aaglM  ge* 
tprockcB  werdeik 
S)  P&QT.  prot  in  virt  c.'9  v.  A;  .SM.'  biter.lV^  SVl'lMfiif  crvM 

trgü?  ^rittiduf  em'  Jusiiim  nomm  dtik;  e^aiiair  «if-f*  v»  w. 
mm  Aot  dkimus,  *ie  änutkt  «Mi  §ise  inlommUiUt  ftmmh^i»  fm- 
kmaiam  $ktg^a  cmmmI;  *ei  «Mm»'  «e  jflitiiift  aaJb  •Mp^imiv 
...  mmm  «•  «lurfio  iöm  mM,  sninidk  mmUk  ib  si^gtdit  Bjogunu 
(d.  h.  MA  tAWMh  Mem  gl«lck':iief%on«|MI^  ErMuf 
••'»t    kam»  der  BeoMfkiügv  diM'Vehauflimgt  mit  der  Aiiv 

»•I     •  gustinfiihea  Lcbre  vom^im  Tu^eudea  der  Heiden,,  die  sloisciie 
Schilderung  det  Tfaoraa  mit  der  dnietUclieii  Amieht  über  den 
Uawiedergeborewn«  uad.dcr  ganze  DuiKi^m  der  Wei«ea<nfd 
«4i  ii-.lUioreo  raA  dwaiPualiwaai  der  Gtanbigia  «ad  Uag^aub^aa  vcr- 
waadt  iit 
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gang  vM  den  do^n  Eitiiianilereu  n6|([1ieh^  HMiebtoii  dat 
her  die  Stoiker  aucli  einen  Fortschritt  von  der  Tiiorlieit 
wmi  fiebleciitigkeit  zar  Weisheit  äoiielimeii  *)f  so  umM«. 
teB  sie  dseh  «Im  wirkltefaeo  £inlritt  lo  dMe  fir  atWM 
llomeBtaMS  erWren  nnd  eben  dieses  druckt  sicfi  «seit 
in  dem  Satze  Clirysipps  aus,  das«  sich  der  weise  Gewor- 
dese  seines  sessoi  Zustande  im  erstes  Aolüuig  nislit  ke^ 
waist  sei  *)s<4leiit0ebergaog  in  deuseikeiii  erfdlgt  so  rsssk» 
Bsd  in  dem  froliereit  Znstand  sind  so  wenig;  Anknöpfunjt^- 
punkte  für  den  neuen  gegeben,  dass  das  Selbstbewusst- 
ssis  mit-  der  tbatsäcklieken  Aesdernufi^  in  der  BesciMiffsn* 
belt  des  Menseken  niekt  f  leicken  Sekrttt  bfth,  diese  tiaU 
mehr  erst  ans  der  nachfolgenden  Erfahrung  erkannt  wird. 
'^mIh  dieser  Scbiiilentng  des  Weisen  bat  der  moralische 

• 

1)  Pli't.  c.  not.  10.  Shv.  e\t.  7S.  Du**,.  VII,  91  u.  ä.  Sl 
2}  Pm'T.  V.  not.  9  (s.  folg.  y^nm.)  Sloic.  abs.  poet.  <lie.  e.  Jff. ,  wo 
die  Sloiker  darnber  vcrspoUel  werden,  flass  Joniand  ihrer  Mei- 
nung nach  hasslich,  arm,  6chlc(hl,  elend  ii.  s.  f.  tm  Reit  geheiif 
und  am  andci^n  Morgen  weise,  lugcudh<in,  reich,  glückselig,  als 
König  u.  s.  Av.  aufstubcn  könne.  Dasselbe  de  prof.  in  virt  c.  1, 
PL9V«  C«  not.  9 :   r>J(  ufftttj«  Kai  rtjff  liimtfUtfiat  mpaytvo/ttr^S 

mviop  ort,  ,u«N(><i>  .T^Jo^«r  a&kuvraroe  tSp  nal  a^^W^aror  vSfp 
ifuS  ifpui'tftot  ««}  ftttmtifiof  ytyovw,  Aebnlfch  SkOi  rep.  19)  ^ 
Zar  Mittlerui^  dicarT' .Sngabe-  atrirabt  Aitiha  Ol»  S5T  kikd 
richtig  ntliM  SsoB.  II,  934  iyiyvm^u*  9i  mI  ilciulf^v^im  «fi«dl 
90f9v .  M»/utWo«  Mtr«  ri9  vQmtus  tnovai"^  auf  Philo  de  agric, 
S.  S25  (Sil  Hoicati»):  die  noch  ungefibtco  Vollkorameoen  nagi 

—f /»g  mufmt  iliihm999t  ml  «iMMr  «vfigr^  «iyr«  ngtSw  '9^f** 
fUput  m/^ijimtw  (|ui|n5gUcb)  »$9fru»  ^uol  t^v  iavrwp  .rtWw«m 
f^^  ymp  natu  top  avrop  fgopop  u/»^m  ««yiffüvffa«*  t^p  t§  ir^of 
f  •  irf(fa€  «f  'ttmi  r»;v  f^t  d^ij^wt  Motahi^tVi  mtk*  »Tpm  '^h^ 
•  >&ipmp' ^jvoMP  «Ct.  ir.  lask 6ss«  CfH 7Si  8«3S4&  «SvM'ilev 
ata  Gifcpttfuid,  aar  dei^  er  4icjeat|eii»  wd^be  d^s.  Bf^wsMtai^ 
ihrer  Vollendung  aoch  oicht  erreicht  haben,  nicht  den  Weisea« 
•ondem  erat  den  Fortfcbreilendea,  als  bdcbUe  HIaMe  deneUien, 

Oe  finiiiffci«  im  OikdMiu  III.  TlitU.  10 
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liwliwi  im  stoiMlM  gyrttii  mIm  Mpfal  •fwitiit, 

Der  tug;endMiafle  Wille  enchelet  Iii  ÜMii  •»  felMbdig 
abg;elö8t  von  allen  sinulicheü  Lebenebedingungeu,  so 
atlileelilliiB  frei  vm  elJee  ficlumkeB  ite  MUirUetoe 
Mki%  4m  ladllfldiuiiii  fo  rein  mm  Offen  4ee  ellgemeteee 
Gesetzes  gewcirden,  dass  wir  uns  nur  fragten  müsaeD,  mit 
wekiie»  Eeehl  ein  eelebee  Weeen  aeeli  eie  iadifMenw 
g^eoanni  wMe,  oli  aeii  wie  es  ab  Meeeeli  «eter  MeiH 
sehen  lebend  gedacht  werden  könne Aber  auch  den  Stoi> 
iMurn  selliet  auMle  «Icli  4leee  f  vage  anliräagaat  wmI  weaa 
ale  aklit  van  vovae  iMWla  aaf  tfie  ywüitiaalia  Oarekflkr- 

barkeit,  und  ebendamit  auch  auf  die  wissenschaftliche 
WahrlieU  iluraa  Ideale  veraicliiea  welAteii,  ae  kooataa  ale 
Mk  der  Aufgabe  afobt  eataleim)  aeine  ViralateUt  aiü 

den  Bedürfnissen  des  lueuschUchen  Lebens  und  den  Be- 
dlagUDgen  der  Wirklichkeit  uacbzuweiaea«  Machten  sie 
aber  elnaial  dieaea  Veraael!«  ae  koaate  ea  alelil  feUe% 
dass  sie  Den  doch  wieder  eine  positive  Verstandigaag 
mit  den  Meinungen  und  Meigungen  der  Menschen  suchten, 
gegen  die  ate  erat  eine  ao  ackroir  abwelaeade  Stellaag 
eingenommen  hatten,  es  konnte  diess  um  so  weniger  ana- 
bleiben, je  grösser  der  Werth  war,  der  von  ihrem  System 
aelbat  thella  anf  aeine  praktiache  Wirkung,  theüe  aaf 
aeiae  Ueberelnetimmnng  mit  dem  allgemeinen  Urthell  ge- 
legt wurde.  Geht  datier  auch  die  ttraprüngliche  Richtung 
der  atoiachen  Maral  anf  die  gana  reffne  nnd  nabedfagle  üa- 
terwerfong  deaElnaelnen  nnter  das  allgemefae  Geeetz,  so 
macht  doch  in  ihrer  Ausführung  selbst  das  Recht  der  In- 
dividaaiitat  aeiaen  fiiaflaaa  «BTennerkt  geltend ,  «nd  aaa 
dieaen  eatgegengeaetsten  Strftnungen  erzengt  affeik  elae 
Abweichung  von  der  geraden  Linie  des  Systems,  deren 
vetaebiedeaa  Auabaagnagea  nneb  der  Saite  ißt  genr 
elien  Lebenaannielii  wir  neeh  in^a  Auge  ftiaaen  artaaaa» 
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B.  Di«  Milderung  des  gittlichcn  Idealismus  durch  die  Rücksicht 

anf  das  praküsclic  Bedürfiiiss. 

Die  gauae  ElbOc  ier  Stalker  wurzelt  in  den  Selse, 
4ebe  ear  ife  Teifend  ei»  Ünty  nur  die  Schfeeiitl^keit  ein 

Uebel  sei.  Eben  dieser  Satz  bmchte  aber  die  Stoiker 
»ictit  blos  mit  der  gewübHÜciien  Meinung  in  aufiallendee 
Widerstreit,  sonderD  er  war  aiieb  in  iiiren  System  selbafc 
«ielit  ebne  Schwierigkeiten.  Die  Tuf  end  soll  das'  elntlffe 
Gut  sein,  weil  nur  das  Naturg^emässe  ein  Gut  und  nur 
das  Ternünftige  Handeln  für  den  Mensclien  saturgemäM 
aei.  Wie  laaat  sioli  aber  daa  Letztere  la  so  ansaeiiilea^ 
■eader  Welse  behaupten?  Der  l^ndtrfeb  iat  naefa' atel^ 
scher  Lehre  der  8elbsterhaltung;strieb ;  dieser  schliesst 
aber  offenbar  auch  die  li^rbaUaiig  des  aianliohen  Lebena 
ta  aleb.  Die  Stoiker  konnten  daher  niebt  umbin,  aack 
ainoliche  Guter  und  Tbfttigkeiten  nbter  die  natur^emio» 
sen  Dln^e  zu  rechnen:  zu  dem  ersten  Naturgemässen 
aoll  vor  Ailem  die  Gesundheit,  die  richtige  sinnllclie 
Wabraehmung  n.  a.  w.  gehSren  0,  und"  derselbe  Sati 
mnsste  sich  der  Schule  auch  von  Seiten  ihres  praktischen 
Staodpuokts  empfeliien,  denn  wenn  unter  den  Objekten 
ab  aelehen  lieia  Werthuuteraohied  ist,  so  ist  iiucb  keine 
vernfinftfge  Auswahl,  und  mithin  auch  kein  Handeln  anfa 
Objekt,  möglich  0*  Nun  verwahren  sie  sich  freilich  ge- 


f  >  Qic«  Fin.  in,  S,  ii»  A.  Gktk  XII,  5.  Sro».  £kl.  II,  113 :  Eini- 
ge ist  naturgeniHsa ,  Anderes  nalnrwidrig,  noch  i^ndere«  keines 
von  beiden.  Zu  dem  Natorgemissen  geh4»rt  Gesondbeitt  SUrke 
vu  dgl.  Ebd.  8.  i4S:  rvüp  di  Mird  ^veir  $i9imfiifmi^  hntm»  tm 
ß4p  iCi  w^Ta  uara  r«  3i  tmrd  tterox^v.  irgmta  f$i¥  iu 

mra  ^i'otp  nirtjOtf  17  0%t9t9  mard  rtis  OTttffutttiHai  koyttS  /«f«- 
utm^t  oior  iytia  irni  atodt^oti^  k/ynß  9i  rijv  xardXtjxftv  nrtl  laxvr. 
tuxrd  fttroxy'/f  . . .  oiuv  x^^f*  n^rin  nai  avifin  vym'ivov  nn)  ala- 
&t}attC  uTj  1  ttr  'lOßttti  at.  uttni'oit  (ff  nn)  tvtv  rrn^d  ifvaiv  nai' 
dfdloynr.  V^l.  ebd.  S.  60,  wo  die  AufsäbluDg  der  n^fiura  uard 
(fvoty  gleiclifalU  stoisch  ist. 

9)  Das«  auch  dieses  Moment  niif  die  nXhere  Retttmmung  der  Lehre 
von  den  Adiaphoreo  eiunirkte,  ist  um  so  wabrstheiiiUcher,  wenn 

10* 
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Ifen  die  Meinuog^,  als  ob  das  erste  Neturgemiiee  eohoa 

das  Vollendete  oder  Gate  sei,  wie  ja  auch  auf  der  theo* 
rettschen  Seite  in  der  aiualichen  Wahrnehmung  zwar  die 
Qeelle  alles  Wissens,  aber  dock  niebt  die  Wahrbelt  Usk 
gen  soll:  wenn  der  Measeb  das  allfemelne  Gesete  des 
Handelns  erliannt  hat,  so  wird  er  ihrer  Ansicht  nach  al- 
les Sinnliche  und  blos  Individuelle  diesem  gegenüber  ge- 
füllt acbleni  nnd  für  ein  blosses  Mittel  In  Dienste  des 
höheren  Zweeks  ansehen,  der  In  der  Verwlrklicknng  des 
allgemeinen  Gesetzes,  oder  in  der  verniinftigen  und  tu- 
gendhaften Thätigkeit  besteht  Aber  doch  können  sie 
sich  nieht  f erborgen,  daos  jenes  anf  unser  einnlkhee  Wohl 
Bezügliche  einen  gewissen  Werth  habe,  nnd  fn  allen  den 
Fällen  zu  begehren  sei,  in  denen  kein  höheres  Gut  dar- 
nnter  ^oth  leide,  und  dass  ebenso  umgekehrt  das,  was 
mserem  sinnliehen  Wohl  widerstreitet,  abgesehen  von 
höheren  PHIehten,  im  Onwerth  ianaj^U)  sei,  und  insofom 
mit  Recht  gemieden  werde  Wollen  sie  daher  aneh 
diese  Biege  und  Thätigkeiten  nicht  su  dem  absolut  Werth- 

wir  uns  erinnern,  dass  die  Stoa  gerade  diesen  Grund  als  Haupt- 
beweis gegen  die  iheorelische  AHiaphorie  der  Skeptiltcr  kehrte, 
und  da»  mit  dei*  let/.tern  die  gleich  lu  crwaboende  praktische 
Adiaphorie  Aristo'«,  in  Wahrheit  nur  ein  anderer  Naroe  iur  die 
skeptische  Ataraxie,  in  nahem  Zusammenbang  steht.  Aristo  selbst 
neigte  sich  auch  unverkennbar,  in  Verbindung  mit  seiner  ethi- 
schen Adiaphorie,  xur  Skepsis;  vgl.  Dioc.  VII,  160.  162*  Stob. 
Scrm.  80,  7.  Sek.  ep.  89.   Cic.  Acad.  II,  39,  123.  N.  D.  I,  14,  37. 

1)  Cic.  a.  a.  O.  r.  6»  21:  prima  est  rntm  conci/üuw  [omti'aaK^  äo»»»- 
nis  aH  ea  yuae  sunt  secundum  nuturam.  simul  autctn  ccpit  itttelßf 
getitiam  tri  tiolionem  potim' ,  ytmm  npftclifuu  ifioiay  illi,  tfiditqut 
reruni  a^cndarum  ordinem  et  ut  ita  dicam  concordtam,  multo  Htm 
flwü  aestimavil  quam  omma  iiia  quae  prwium  dilexerat:  tUque  km 
cagnkiom  H  n^itme  coUegü  tu  statuerei  im  eo  coUocatum  stimmutm 
UM  homimt  ptr  m  hmdandum  u  txptiettiwm  iomum  , . .  cum  tgi^ 
tur  in  eo  ^  id  iimutn,  quo  r^otmia  tmt  ommm  ...  quanquam  pott 
ontwr,  umm  M  sobm  i/i  sm  rffirfftn  orfümiäMm  ut,  eonm 
autem  quae  nm$  prma  tutturae  proput  m  ntktl  txpmnium  v.t«  W» 

S)  Gib.    a.  O.    e«  SO»  itot.  II»  iiS.  Dwa.  VU,  lOi.  Wfili> 
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voHm  oder  4en  Goteiu  geredwet  wiaoen^  und  war  es  is- 
mAm  BiaftbeiMliwaiikeii  v«i  4er  sleieeheB  Lehre 
«er  peripatetlschea,  wem  Kfemtlie  Mtsebüler  HerllliM 
YOD  Karthag^o  die  leiblichen  und  äusseren  Güter  als  ei- 
Mi  siveitee  «der  Uolerzweck  neben  -der  Tugeod  enffubr* 
ie  '>9  ^  sie  4eeh  dernn  ttleht  geeoeneB,  nrit  deü 
gleichzeitl||;eii  Ariste  von  Chios,  welcher  die  Stoa  evdi 
hierin  f^xi  dem  Standpunlit  der  cynischen  Philosophie  fest- 
.MiMllea  etrebte,  jedea  WertbuelerecbM  ealer  den  eilft- 
llell  gMichgiiltigen  Dingden  u  Itegiieii  «ed  eben  ie  dle- 
ger  Gleichgültig^keit  gegen  alles  Aeosiere  das  höchste 
Lebensziel  ze  soebeD  Wie  vielmehr  ihre  Tugend  den 
^eettiteren  ClMraliier  4ee  tbatkraftifeii  Willens  tri|(t,  ee 
eeehen  nie  neeb  sn  des  loeaerdn  Objekte»  nnd-Bedlegvii-' 

1)  DiOG.Vn,  165:  Hcrill  lehrte  Stntp^gtt»  riXoi  naX  vrtoTtXiSa.  (über 
"  ■  diesen  Ausdruck  vgl.  auch  Stob.  II,  60)  rjy«  niv  yd(i  nal  xsi  fttj 
••^ttC  ioxä^to&at,  XU  St  ftofOf  Tov  aot^ov.  Daher  wirf^  ihm  Cic. 
Fin.  IV ,  15«  40  vor:  fact't  enim  ille  duo  jcjuncta  ultima  bonorum , 
sofern  er  nämlich  das  i^cussere  weder  gering  «chatte,  noch  mit 
dem  letzten  Zweck  in  Verbindung  setze.  Docli  lasst  ihn  Dioc. 
a.  a.  O.  auch  lehren:  ra  utxatv  d^tryt  nal  xaxi'ac  dffiätfOQa  il^ 
vat.  Hienach  erscheint  Herills  Abweichung  vom  ächten  Stoicis- 
mus  nicht  sehr  bedeutend.  Nach  Cic.  Fin.  II,  13«  45  fand  er 
überdicss  seit  Cbrysipps  Zeit  keinen  Anklang  mehr. 

S)  Cic.  Legg.  I,  31,55:  si,  tu  Ckuu  j&isto  tHxtt,  sdum  kämm  mm 
beeret  quoi  htme^tum  eutt  mtiarnque  yuod  iwrpe ,  eettrmi  rm  «»- 
«M  plam  parm  «e  m  mSuSrnmn  fiukm  mnm  admum  m  atmmm 
mtermm.  Ebd.  IS»  88.  Ffa.  IV,  17,  47:  M  Jtüiaidt  mmt  ex- 
fimm  smlmA  MmmUf  mIUI  dißem  lOkid  üiaKame  mm  rm  «Ow 
ffoetet  vbiMim  H  hiru  pmt  ^id^ammmrimiHmrmsa,  Ebd* 
II,  iS,  43.  III,  S,  il  f.  15,80.  IV,  18,48.  88,88.  V,  15,78.  Acad. 
n,48f  ISO.  Dfoe.  VII,  180.  8ut.  lladLX1,84.  Cic.  tidit  dea 
Aristo  gewöbnüdi  adl  Fjnrlio  sntanmcii« 

S)  Dio«.  a.  a.  O«!  tÜ&t  l^tv  «Avs  ro  dliof  fymw  mgat 
rs  p  rd  ?]  fUf^  «r»^  <Hd  mmUtii  pufi^  ^wSfß  ii^  mttik  nm^ 
mlUyiv  diraUAnm  mXV  iitinfi  Ml  nm^rmw  Htim,  Gte.  Acad. 
a.  a.  a  M  JMMMM  hmmm  mi  m  rdmt  Cdia  •MUebcB  Adkh 
phora)  mnirmm,  h  pmtm  mmmn';  quae  iStatpaqU  «I  ^  üokmr* 
8m.  1,  918.  Crcx.  AI.  Strom.  If,  418,  0.  IMMr  Cbrytippa 
Pdeadk  gtgea  dieia  Adiaphcnk  ••  Pftot«  a.  not  87, 8.  Cie.  Fb. 
IV,  88»  88. 
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der  praktischen  Thätigkeit  ein  bestiumites  Verhalt' 
•te,  dm  Im*  die  firwäJblung  odor  Verworfiinii;)  ülierliMipft 
für  die  ptakliBohe  EmiaAMüng  niasagnbend  «cf«  htm* 
Sie  tlieilen  demaeli  die  g^leichgiiitlgen  Dinge  aeibet  wle^ 
der  in  drei  Klasaeo.  Zu  der  ersten  gehört  alles  dasje- 
irfgft,  was  swar  wem  elttüclieB  oder  a/baoluteii  &t««dp«Dkt 
aüt  viedm  ein  Qwi  nodi  eis  Uebel  lel,  yrw  el>tr  decli  ef». 
Ben  gewissen  Werth  bat,  mag  ihm  nea  dieser  an  und  für 
sich,  wegen  seiner  Angemessenheit  an  die  menschliche 
Mator,  oder  umg  er  ilpn  nur  ala  ebicw  ttilüaaiittel  daa 
aitlHolito  nad  aaftarefiniiaaeo  Leh^n,  oder  ta  beide»  Ba- 
siehungea  cnkotnmen.  Die  zweite  Klasse  umfaaat  luafe- 
kehrt  alles  das,  was  an  sich  seibat  oder  in  seinem  Ver- 
hakpiia  m*  böharea  Zwecken  oatarwidrig^  «ad  a^iliadlifib 
tXL  aein  pflegt;  die  dritte  diejenigen  Dinge  nad  TbftMg- 
Iceften,  die  nicht  einmal  in  diesem  bedingten  Sinn  einen 
Werth  oder  ünwerth  haben.  Die  erste  Klasse  wird  als 
daa  Wünacbenawertbe  (jrpoi7//icVo»),  die  zweite  ala  daa 
VarwaHliebe  (oJMvrpoqyyi^o») ,  die  dritte  ala  daa  |littlere 
bezeichnet  0^  das  Letztere  heisat  auch  im  engern  Sinn 

ttdiutfogop     und  zu  demselben  wird  neben  dem  acblecbt- 

.  ...  • 

1)  DioG.  VIli  ie$:  twp  dita^offojv  rd  ut>  Hyunt  ngQ^fpU^m^  ta  91 

d.7toiTQOf]yfiiva.  TtQor,Yu(va  uiv  rd  ('xorra  a^iW*  dnoypor^Yfiiim 
dt  rd  dva^tav  [1.  dnaj^i  i'^pir«.  Ualcr  der  a|irc  aber,  deren 
drei  Bedeutungen  erörtert  werdest  verstehen  sie  hier:  filo^  ttvd 
i»pm§up  f  %f»ia¥  9Vf$ßaXlo^ivr,v  www»tm  ^roty  ^/on  iQUx 
Tior  vffOfjyiUtmv  rd  fttp  S$'  avwm  ir^^ntai*  ta  ii  tti^a^  ta 
de  Ol  avra  m\  o*  ttifa  ...  0«  avTci  fitw  ot$  mara  tpvütv  fCf« 
i$  eripa  di  ort  mg^nottl  XQtlat  a»  o)lyti9.  ouowje  Si  txn  nal 
ro  nrroTtQOijyiAfvov  ttard  rov  tvavrtov  Xoyov.  Wesentlich  gleich, 
e*  scheint  nach  derselben  (Quelle,  nur  ausführlicher  Stob.  Ekl. 
1/,  142  ff.j  vergl.  ferner  Cic.  Acad.  I,  10,  ifi  f.  Fin.  III,  »5,  50  ff. 
(wo  namentlich  §.52  mit  Stob.  II,  1S6  >u  tkK)  Skxt.  Pjrrh. 
Ilf,  191.  Math.  XI,  60  ff.  u.  A. 
%)  Stob.  11,142:  dStdtfoga  ^  tivni  )Jynot  rd  fietaiv  rwr  dynifdiv 
»a\  tviv  »undiv  StxdtS  ro  ddtdifopor  rotiO&at  (fdfitvot,  ica&'  tva 
ftif  T^oHOv  ro  fir)Vt  dyadot'  ui'jit  xetxo»'  xcti  to  fty'jit  uigarov 
/Ai^rc  fiimtov    »a&'  itiffov  dt  16  ftijit  ö(ffAtje  f^t^n  ä^OQ/^^S  iM- 
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6lti«ligiltig0Q  rnaeh  9Mmb  4m  gnMU  ^m  mir  cteM 
M  ftrtofsoED  Wartli  odef  UMvrerlli  bal^  4mi  m  wefltir  Ver^ 
langten  ooch  Abscheu  zu  erwecken  goel|(set  ist,  nod  es 
wird  iosofers  das  nQOfiyfUpop  und  änongon/M^^o»  auch  ais 
daajaitg»  deisirtt  mm  tittes  bedeiileo4eB  W«rtli  od« 
DaMrMi  haha      Zm  dem  WAtiadienawertkta  rachaetea 

die  Stoiker  tliells  g;eistig;e  Kigenschaften  und  Zaataade, 
wie  ipite  Aaiag^en,  Kuustferttgkeit,  und  nuch  deu  Fort- 
■flhidtt^iaer {Tagend»  aolara  dleaar  doek  aoch  aicbt  die 
l^pladf^betr  tat,  tkeilA  köryierUelMi  Vaiisii«a,  4ie  flehda- 
heit,  Stärke,  Gesundheit  und  das  Leben  selbst,  tüeiis 
endlich  äussere  Güter ^  wie  Aeicktbinn,  Ehre,  edle  Ab- 
kaaft,  Verffaadte  a.  lu  w«:  aa  deai  Ferwerflickaa  die  aatr 
gegengBaatitea  Pinge  aad  Zaetinde;  aa  4eai  acUechthla 
Gleichgttl tippen  alles  das,  was  auf  uuscre  Wahl  keinerlei 
bestimmenden  £{nfluss  habeu  kann,  wie  etwa  die  Fri^e, 
elb  ieii  ei a  Blati  veai  fiedea  anfliebea  oder  liegen  leeaaai 
ab  iek  diaeea  eder  jeaea  Geldslack  aa  elaar  Zahlaag  ver- 
wenden soll  Nun  wollten  sie  allerdings  den  blos  re- 
lativen Werth  dea  ngotjyiif'vov  voo  den  absoluten  des  sitt- 
lich Ivatea  atreag  aateracbiedea)  aad  aar  dieaes  ela  Gel 
geaaaat  wissen,  well  ea  albia  «aler  allea  Umstanden 
nützlich  und  nothwendig  sei,  wogegen  auch  die  yorzug- 
lichsten  von  den  sittlich  gleichgültigen  Dingen  unter  Um- 
atiadea  aaebtkemgy  and  ancb  die  Terw^rfliekeCen  der- 

«ffwiM'.  Ebenso  Ihoa.  VII»  104.  Kock  ame  driito  Badtalniig 
uBimcbcidet  8nT,  Math.  Xl*  COt  sie  kt  aber  mm  ciaä  Uaitrab- 
tlieUttog  der  sweiten. 

1)  Vor  Anm.  und  Stob.H,  144.  Sixt.  Pvrrli.  III,  191.  Matb.XI,  61. 

t}  OioG.  VII,  1U6.  Stob.  II,  143  ff.  Cic.  Fiiw  Ul^iii^l.  »fiaiTUe 
a.d.a.0.  PLCT.Sto.  rep.  SO-  u.  A.  Kicht  gaoK  einig  waren  die 
Sloilier  darüber,  ob  der  Kacbnikm  nach  dem  Tode  zu  dem  Wfia« 
•dMoanertiiiB  m  rechnen  lei;  nach  Cic.  Fin.  III,  17»  #7  vaif^ 
neinte  es  Chrysipp  uod  Diogenea,  wogegen  ea  die  Jungeren,  tod 
den  Akademilcer  Krantor  gedrängt«  zugaben.  Sis.  ep.  103  ftibrt 
•ogar  das  als  stoischen  Satz  aus,  dass  der  Nachruhm  ein  Gut 
aci.  Dock  ilebl  ^efiirai  Jiier  wohl  ui^pneu .  iur  daa  n^o^/Uvw. 
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selben,  wie  Krankheit,  Armutb  u.  s,  f.,  unter  Umständea 
iiotBlIeh  «ein  kÜoe«  0«  Aber' doch  |;6fith  ihre  Lehee 
vom  Outen  dareb  die  Annabne  der  ngo^yfAhu  Mehtberle'e 
Schwanken;  zwischen  die  Güter  und  Debel  hat  sich  in 
dem  Wunschenswerthen  und  Verwerflichen  ein  Dritteft 
foo  sweifelbafter  Beecbeffenhelt  In  die  Mitte  gedrMgt^ 
und  wie  wir  olien  geeebea  heben,  daes  ele  auf  dieeee  <toa 
Namen  des  Adiaphoron  nur  im  weitern  Sinn  anwendbar 
fanden,  so  konnten  sie  auch  andererseita  die  BeaelchDulig 
dee  tiutea  f&r  daa  Waneeheaswerthe  nicht  aehleehthfa 
zurftckwefaev  *).  Daaa  ea  alcb  eher  dabei  doch  nicht  bied 
um  die  Namen  handelte,  zeig;t  sich,  wenn  wir  die  kon- 
kreten Fftlk  itt'a  Aug;«  faaaen,  wen«  wir  niobt  nur  elaed 
Seneca^  den  iueaereii  Beaita  fa  AriateteMatiber  Wefae 
als  ein  Hulfsmittel  der  Tog^end  vertheidig^e»,  eiuen  Hecato 
und  selbst  einen  Diogenes  mehr  als  zweidentige  ürtheiie 
Aber  erlaubten  und  unerlaubten  tiewina  fallen  bdren 
aondem  auch  vea  Cbryalpp  erfahren,  er  habe  ea  für  vei^ 
ruckt  erklart,  Gesundheit,  Reichthum  und  Schmerzlo« 

.1)  Cic.  FSn  111,10^  S4.  le,  52.  Snv.  Madi.  XI,  69.  'WdlereBciege 
i.  o.  fci  dem  Abwbilllt  aiisr  dn  Oulb. 
1  S)  hoT»  M.  rsp.  SOt  y  U  ^«f)  mpt^tU  €pmttP  v«mi 

avfpß^  ml  9i9vtQ$  totf  (l9lof$iro$t  r«  Ti^yifipa  makttv  ay^^d 
nal  luaui  xiwwria  ruvtutt  rai«  Uito$¥*  Je«» ,  tf  ttt  fiünu* 
mttn  ra«  tMavtM  va^aXUytif  (mit  Baditiclit  auf  die  OHM 
daa  Untertcliiedt  swiscbeo  dem  rrgor/yßi^wv  und  giiawypy/y/i.)  to 
uip  ayadov  ttVTtSp  Uyttv  tu  (^t  xanw  . .  h  ptir  r«rC  mffta$ir9^ 
pUpMt  i  Sttatlinrovrot  am  r«  df  mHa  cofaCa^^  r^a  mit»  tmt 
ovouaaiai  avnfiUai» 
3)  de  vita  beata  c.  St  f. 
'  4)  Cic.  OfT.  III,  13,  51.  13,  55.  23,  91.  15,  63.  93i  89:  Diogenes  von 
Seleucia  erklärt  es  für  erlaubt,  wissentlirh  falsdies  Geld  auiaa- 
g^kcn,  bei  ttn^  Kauf  vreaentUrlip  Mängel  des  Haufobjckts  tu. 
verscbwei|{en  u.  dgl.,  Hecato  aus  Rliodus  meint  nirlit  blos  im 
Allgememen,  der  Wmse  vrerdc  auf  gesetzliche  und  rechtliclie  Art 
Rlr  «ein  Vermögen  besorgt  sein,  sondern  er  glaubt  auch,  bei 
grosser  Theurung  werde  derselbe  seine  Bklaren  liebiT  ▼crboo« 
gtnk  laateo,  ala  mit  au  grosaeo  Opfern  erhalten* 
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•igktM  nlelit  SU  begelirai  ^>  habe  denSteatmaim  eri 
la«bt,  Reicirtbani)  £hre  «.  «.      wfe  wlrklldie  Oifer'M 

liebandeln er,  und  die  ganze  stoische  Schule  mit  ifsm; 
habe  auob  solchen  Erwerb  des  Weisen  würdig  g^efunden, 
SB  dem  ftontt  In  der  flientllebeii  Meinmig'  499  €rleebeii 
efe  fleeken  baflete  3),  der  |r|etohe  Pfalleso|Mi  bebe  etid* 
lieh  den  Satz  ausgesprochen,  dass  es  besser  sei  vernünft- 
le« in  leben,  als  gar  nicht*).  Wir  könnee  es  uos  oichl 
Terbergen:  indem  die  Stelker  Ibr  System  mit  dem  ge« 
w9bii1feben  Urtbell  and  den  Bedingungen  des  pvekttseben 
Handelns  ausgleichen  wollen,  so  werden  sie  zu  Zugestand^ 
•lesen  gedrangt,  die  dnrcb  ihren  Widerspruch  gegen  frü* 
here  Besttamningen  denttleh  geang  ewigen,  dass  der  Be* 
gen  bei'  diesen  sn  stark  gespannt  war. 

'  Durch  diese  Lehre  über  das  Wünschenswerthe  und 
Verwerfliebe  erhält  nnn  aach  der  Begriff  der  Pflicht  eine  > 
wettere  Bestlmmnng:  '  Wir  liaben  Ir&ber  gefraden,  dase 
die  Stoiker  «nfter  der  'Mlelit,  oder  dem  »«a^Ticov,  über* 
hanpt  die  vernunftgemasse  Handlung  verstehen,  welche 
dadoreh  aar  getan  That  oder  snm  $uno00wf»u  wird,  daas 
sie  mit  der  reeilten  Geslmiung  begangen  wird.  Dteiet 

'  •  •      •  .» 

t)  PtcT.  flco.  rep..SO,  I. 
1)  Ebd.  c  5. 

S)  Haeb  Flot.  'flid.  rep.  »oV  SO.  Dioe.  VII,  l8Sf.  iTaB.'ll,'m 
sibniB  dia  endbir,  mcb  dk»  V«r|aiig  Ghi^iinp»,  dwi  Um 
dM  ^mtiiid^^Ei^mbi  aa:  durch  wiMcnicbalttichmiVoleiTicliV 
dareb  FreundMliaft  inSt  ÜeSehai,  und  durch  Stpalt-  uiidFdrttea* 
'  dlmi  War  aua  aucb  dli'  tnie  and  kibte  firwaibaali  In  d«r 
•leiaadiiiiiMben  2db  aMitmalv.  fea  ifanai»,  wfe  «rOhea,  «d 
waran  sie  docli  hnmer  noch  aarOcbi^«  naaientlich  war  aber  die 
•weite  dem  Tfedel  ausgeitetat  (vgl.  Dioa.  a.  a.  O.).  Noeb  aiebr 
vtfiliiet  te  e^|ia  die  griecbiaehe  8iNa,  «ean  Ohtjsi||»  nach 
PtvT.  Sto.  rep.  30  vom  Weiiea  eagte:  mi>  nvßiciigt$p  r^t  Inrl 
viry  imfitm  tmJimifWtm»  woau  «aaer     Thi.  6^  SS,  Aaai«  $  tv 

4)  ß.  Plüt.  Sto.  rep.  18«  c*  not  43,  4:  2iw«r«U*  igp  mffwm  füll^ 
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Begriff  bezeichnet  also  fiberliaupt  den  Inhalt  4er  tugead- 
haflM  ThätfgkAit,  Alt  lUesttr  Aiili«tt;erg»b  9kk  nnm 
iMklf  imr  4m  ipiiHi  BittfAcbe:  itas  44#r  VmkMfgPi 
Jetzt  zeigt  sich  in  ihm  selbst  eine  DtiplicitAt,  als  unmit- 
telbiEe  Folge  von  der  Ooplicität  des  tiaten  und  des  W&ik 
ashtMirertbBii.  Wiro  dasliai«  der  eiMige  •rUiHbteGe* 
gQMtewI  imefea  StraboMf  M.kteiite  «•  anah  mir  Blas 
Pflicht  geben,  die  VerwirliliGhung  des  Guten,  nnd  die  ver* 
schiedenen  Thätigkeiten,  welche  hiefür  nothwendig  siod| 
kftaataa  ateh  doab  aar  iilaaiclitlidi  Ibraa  Staffaa,  abar 
alaiit  MaatelitUch  Ihrar  altillahaa  Nalbwaadigkall  aalar» 
scheiden.  Giebt  es  dagegen  nelien  dem  absolut  Guten 
auoh  noch  relative  Güter,  die  zwar  nicht  unbedingt,  abej^ 
dach  ia  aüaa  dea  FaUaa  sa  bagahraa  aUi4|  ia  walcbaa 
aia  skb  abaa  Naabihall  für  daa  abaalat  Gala  aiar  dia 
Tugend  erstreben  lassen,  und  giebt  es  ebenso  neben  der 
Schlechtigkeit,  als  dem  absoluten  üebel,  aaoh  aocb  reU* 
tlvai  Uabal,  dia  wir  naler  daraalbaa  BadtefSiHig  sa  iran- 
iat4aa  Oraad  babaa»  so  wird  alab  aaeh  dar  Uaifaag  aa^ 
aarer  Pflichten  in  derselben  Weise  erweitern,  und  den 
aabadingten  Pflichten,  die  aicb  alle  in  der  Forderung  des 
tagaadbaltea  Haadelaa  anaamaieafaaaea,  wird  alaa  Aasahl 
bedlagter  Pfllcbtaa  snr  Selta  traten,  welche  lai  Uater- 
schiede  von  jenen  die  Aneignung  des  Wünschenswerthen 
aad  die  Abwehr  des  Verwerflichen  zum  Inhalt  haben. 
Bteraaf  beslaht  alch  die  atalache  Eiathellaag  dar  Pflich- 
ten ia  solche,  die  Immer,  und  solche,  die  nur  In  gewin- 
nen Fällen  gelten;  jene  nannten  die  Stoiker  auch  voll- 
komaieBe,  diese,  mUtlere  Pflichlea^,  Bn4  ala  elaa 


1)  PiOG.  Vif,  109:  Ttöv  M0ti*övT(ifv  rm  uir  uii  »a9ij*Bi  rm  di  am 
aei'  nal  ael  fit¥  tta&^Mfi  ro  t$av'  a^tij»  ^f{V'  «n  at)  Sf  ro  tgof- 
r^¥  rö  a'noMptvKi&ai  uai  ne^naraTp  nal  ro  uft0i4x.  Cic.  Fin. 
111,17)58'  est  auiew  officium  quod  ita  factum  est,  ut  ^us  facti 
prohtthiü's  ratio  reddi  passit.  ex  r/uo  intelUgulur ,  officium  medium 
^uoddam  esse,  fuod  mepu  m  boms  pomUur  nmpte  m  coufruras  . 
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BlBfiHthiwIliiifcrif  der  letzteren  gabei  sla  an^  dass  io 
Betpcff  itor  dsfch  bemodefe  UastAiide  «io  Aiidtre»  Mt 
Pflicht  werden  kdnoe,  ak  waa  oliiie'saMelbeaMidere  Un- 

•tände  Pflicht  ist Dabei  beg;ehen  sie  übrigens  deu  foi- 
■fjkii  Fr h Irr,  dorch  den  in  alle  ibra  Erörterungen  über 
dia^ei^'Piiolul'altoige  Verfrirrangkoamt,  data  ala  dta  vall- 
luNBfliene  rMidit  sufleleh  aiieb  auf  die  PAfeiitiaiaafiiclt 
der  fieainnuog  bezieben,  und  insofern  mit  dem  xarogOtoftu 
glakbatlaaiii  i  Wurde  so  aneli  daajeniga,  waa  bioa  beding:- 
taa  WMlilM,  Sa  daa  Kraiadaapllialitpiaaigca  llaiidelaB 
aufgenommen,  so  liaaate  ffalil  Iceine  Dlatinlction  derfidtale 
Terlunderiu  dass  demselben  in  der  pralitiscben  Anwenduag 



qnomnin  ctiiin  t'tc/ctniis  esst-  quiddutu  ,  qiiiMl  )v(.fr  /iicftim  appeflewiijif 
id  autem  est  petjeclum  qßci'um ,  cnl  autem  eli'um  inclioatum:  ut  y  si 
'  jutte  dfpnsitum  reddere  in  rectv  f actis  sit ,  in  officiis  ponatur  d'pojti- 
tum  reddfi  e  ,  . .  quoniitmijuc  nun  duOitau  est,  quin  in  iis  quae  »leA'u 
dn  imus  sit  aliud  sunir  iiduin  aliud  rrj'ü  icudum ,  quidquid  tta  fit  uut 
dicilur  commuui  officio  <  nudni'tur.  Ebenso  Off.  1,3,8:  et  medium 
quoddam  officium  dicitur  et  perfecta m  jenes  das  ttaro^lf^ujun,  die- 
ses dat  commune  xax^jjitov.  Sroii,  II,  158:  rc/v  di  Ma&^Mayrfiv 
td  ftty  ttvai  tpaot  tiltia^  a  Stj  uni  Haro^Ootuar«  XfytadM* 
in  tjvai  *at 0^991  fnaxa  rm  utj  r/roiC  t^ovray  a  St]  iÜ  rilgfu 
lui^^myra  irpptayo^tmp^  alld  fiiun ,  »tw  to  ymfttlft  ro  ngtu^ 
ß$r§itri  n»  italiyto^at ,  rat  tirotQ  Sftota.    In  dlOMr'  Dintelliiil|^ 

bifmü  HOB  aügwftiy  din  Verwirrung,  dii  mir  IsMb  aaf  Bitf 
t«a*t  AnieinanderMtBUBg  (III,  617  ff.)  EmOoat  .§rwoaaen  au 
lialMi'  scheint,  dast  die  objektiTe  Vollkommeniieit  der  Pflicht^ 
oder  Be  ÜabediDgtbeit  dee  IHRcbcgdboti*,  mit  der  enbjeldl- 
vaa  ValütfliMaealMifc  dar  PUcliiarfUlaBgf  und  deamnniM  dar 
Vniarscbied .  dar  onbediogtrn  und  dar  fcndingten  Hidilap  adt 
den  Unlenchied  fon  Moralitfit  (»»rif^mßa}  nnd  Legalitlt  aar 
eaaiwaagpiPafffea  irt|  ndawohl  aber  dieea  Vanvinraig  ailani  «An- 
eabeh  aaeb  den  Bleibem  aeftet  mn  Last  füll,  .maeeea  wir  eis 
doab  ■aeireiiiili  auiöccn.  .  . 

i)  DraOb  a*  a.  O«:  rd  f$iv  §iimt  ma^ijHOVTa  avev  fr»fi;ao«wC,  r«  Ii 

Mti  aiad^tt/ifiwv  nal  ra  ofxot^'  nara  ittgUaatv  Si  r«  nif^v  car- 
rotf  Mal  riTv  icn^oiv  Sta^iftxtiip»  dtmio/ov  Si  mal  mmv  nagi  ro 
mnä^Mow.  Diese  Unlerscfaeidiuig  psist  nstfirlich  nur  auf  da«  f*i- 
Ha^^Movy  denn  die  unbedingte  Pfltcbt  des  tugendhaft  La- 
ibana  Jumi  darab  baiaeciai  UaMtiada  au^iabobtti  waadaa« 
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der  stoischen  Lehre  nicht  selten  eine  Berechtigung  zner^ 
k«Mt  wurde  9  auf  die  et  nach  der  etrengiin  Coneeqsees 
des*  Systeas  keiae»  Aii8|iryehr  liiftte. 

Htenrft  ettnant  et  neu  TirtlkeMien-Mierelo,  wese  daa 
stoische  System  auch  nach  der  subjelitiven  Seite  hin  durch 
etae  MUderaag  aelaea  ftigoriaauui  dem  Leben  and  deii 
fvaltiaelieii  BedBrfniaa  wieder  nihUsr  sn  kommea  aaelit 
In  der  reinen  Consequens  desselben  lag  hier  nur  Jene 
unbedingte  Ausschliessung  des  sinnlichen  Elements,  wel- 
ebe  die  FerdeniaK  der  Apathie  urapr&ngUeb  anadrickt« 
Aber  wie  die  SebveHheit  &tt  ateiaehen  G&terlelm  darob 
die  Annahme  der  nQorjynha  gemildert  worden  war,  so 
wurde  auch  jene  Forderung  nach  zwei  Seiten  hin  gemÜ- 
derl,  indem  thella  von  den  verbotenen  Affekten  wenig» 
ateaa  die  eraten  Anfange  nnCer  anderem  Hamen  gednldet, 
theils  trotz  der  Verbannung  der  Affekte  doch  auch  wie- 
der gewisse  Gemüthsbewegungen  für  zulässig,  ja  für 
w&nacbeaawerih  erklärt  werden.  In  der  enteren  Beaie- 
bang  gaben  die  Stoiker  sn,  daaa  aneb  der  WdaeSebmen 
empfinde,  dass  auch  er  bei  gewissen  Dingen  nicht  ganz 
ruhig  bleiben  werde  u.  s.  w.  und  sie  fanden  eben  hier- 
in elaen  Untmebied  ibrer  Moral  von  der  eyaiacben*); 
avf  4m  Andere  beslebt  aleb  die  Lebre  von  de«  §Cnm^§»m$ 
oder  von  den  vernunftmässigen  Stimmungen,  die  sich  im 
Gegensatz  zu  den  Affekten  auch  beim  Weisen,  und  nur 
bei  dieaem,  finden  aellten;  die  lätolker  aiblten  deraelben 
drei  HauptarCen,  nebat  mehreren  Unterarten  >).  Soll  a»eb 

.  I)  8sv.  de  Im  I,  i6.  B.  st  BipiS  wenn  der  1/Veiie  etwas  Enpören- 
des  sieht, 

fateor,  scntiet  ievem  fuendam  tenuemfm  matmm  mm,  dixü  Ze- 
no, in  sapientis  quoqve  nnimn  etiam  cum  vulmu  sttnatum  est^  dctf- 
ttix  manet*  Ders.  a.  a.  O.  II,  2  f.  ep.  57,  165«  de  const.  c.  10 
fin.  11  in.  firoB«  Serin.  7«  21*  FbUT*  c.  oofc  SS*  Gsu.  N.  A« 
XIX,  1. 

3}  SxH.  brevit.  vitae  c.  14,  fc>.        ktmumt  nmmvm  cum  iStotcw  vin- 

eere  cum  Cynkis  txceden: 
3)  Dio«,  Vlly  115  £  c/ra«  ü  utU  fvxv^suis         r^s,  2«^*'t 
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dieses  2«geilimbfis  die  AUiBMIoslsiwtt  des  Weise«  dewk 

fcslb  nicht  aufheben,  weil  jenes  £rlaubte  eben  kein  Af- 
üskt  seis  soU ,  so  ist  doch  die  Grenzlinie  zwischen  beiden 
soseliwer  xe  sielieS}  dsss  die  ersi  so  sebsrf  betonte  Uobe- 
diogtlielt  des  Gegessslses  swiseben  Wetoes  osd  Theres 
in  der  Wirklichkeit  wieder  zu  verschwinden  droht. 

Diese  Gefahr  erscheint  noch  dringender,  wenn  wir 
die  Verlegfenbett  besMrlisn,  Is  welche  die  Stoilier  dorsh 
die  Asfordening  g^eriethes,  fhres  Weisen  is  der  Brfsb- 
rung^  aufzuzeigen.  Dürfen  wir  ihren  Gegnern*)  glauben, 
so  hätten  sie  geradehin  zugestsnden,  dass  sieh,  in  der 
behanstes  Gesehiehte  liiensnd  nseb weises  lasse,  der 
jenes  Mm  Msness  ganz  wirdig  wftre;  und  dlees  ist 
allerdings  um  so  glaublicher,  wenn  sie  selbst  einen  So- 
hrmtsS}  Diogenes  nnd  Astisthenes  aar  ala  Fortschreitende, 
•ielit  sb  f  oHesdet  Tagendballe  s«  bekeichaes  wsgieo*). 
Nor  mochte  es  blegegen  westg  helfen,  mit  Posideiüae 
zu  dem  mythischen  goldenen  Zeitalter  zu  flüchten,  in 
desi  wohl  die  Weises  geirarrseht  hsbss  werdsn');  viel» 
sMhr  liees  sieb  von  stoisebea  StsndpenlU  salbst  sos  mSt 
gutem  Gmnd  entgegnen :  Togend  und  Weisheit  ssl  Saclie 
der  freien  Debuug,  da  diese  den  ersten  Menschen  notli- 
wendig  fehlte,  so  habe  ihr  Zustand  nur  ein  Stand  der 
SBoehoIdigeB  Unwissenheit,  nicht  der  Vollkonimenbelt 


tSUym  Swiiwir  •  .  ,  vjf  M  «jMOaiyiüp  im^timf  fMir  t&w»  ng» 

mftimtf  dw<yi»>t  mymmtfmh  dtr  ^Ulfinrnt  mihit^  «/m/«»  der 
fBfds  tififitt  MffMM^f  mSSv^  Dimiben  dfift  M«OiMM 
Mnm  On.  IV,  S»  19  i.  ndt  dar  BoMwinnf«  du*  de  tmr 
dM  WcNin  snhMMMn. 

I)  8n*.  Madb  IX»  iSS.  Furt.  8l0b  npb  U«  «gl»  'Bm  viu  be 
•i  17,  Sclil. 

t)  Dm«.  Vü,  Sl« 

S)  8«.  ep.  90*  a  8SS. 
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«ei»  Irihiiie»*);  GMt  es  aber  In  der  Wirkliebkeft  ^ 

keine  Weise,  so  hebt  die  ScheidiiHgf  der  Menschen  in 
Weise  und  Thoren  skli  seÜMt  anf:  alle  Memelieu  gebei- 
ten  tu  deo  Tbor«»,  der  Bef^ff  des  VTelseii  ist  ein  ui»- 
wirkllebes  Ideal.  •  Hw  am  se  sehwierl^er  wird  es  aber 
dsnn  sein,  die  Sätze  von  der  Gleichheit  nller  Thoren  auf 
der  einen,  aller  Weisen  auf  der  anderen  Seite  durchzu- 
fftbren,  temiafr  rlelnebr  die  PbHosspbie  statt  der  wirb^ 
Kebea  Weiabeit  aar  eine  Annibernng^  an  dieses  Ideal  %m 
bewiriiei},  so  wird  sie  doch  auch  diese  itire  Leislung  un- 
möglich so  g:ering  anscblageo  köanen,  dass  swiacben  dem 
«Ifrlgea  8ebiler  and  dem  Terstoeklen  Verftcbter  ilM'er 
Lebve»  bei»  wesendieber  Unterschied,  bbrig:  MMe.  Es 
war  daher  i>;anz  natürlicli,  dass  sich  die  Stoiker  trotz 
jener  Satae  docb  wieder  gedraagea  faeden,  unter  de* 
Sebleebteo)  wie  aadereraeMs  unter  den  Gateui  UaterscMed« 
ansuerbennen,  die  freflieb  dem  System  su  Gefallen  bei 
jenen  auf  die  leichtere  o|ler  schwerere  Heilbarkeit  der 
sittllcben  tiebrecben,  bei  diesen  auf  aittlich  gielebgültlKe 
filgeiitebaften  besobr&nkt  tvurdeu*)^  und  dass  sie  aamta^ 

1)  Skb«  a*  O.  S  57i  mit  den  ääUüu:  non  dal  muttra  mrnuem, 
ars  9tt  immm  fitri  •  .  •  igtionrntut  rerum  iimocetues  ertuu  .  .  . 
MTfitf  MOM  eontmgk  ammo  nid  i^nituto  et  tdocto  H  «d  summum 
MitfuegereitaAme  pkrimia»  md  Ade  pMm,  Mrf  dw  Aar  «Mwiaif^ 
u.  w. 

S)  8vot.  EM*  II«  -^SS :  tum»      Sptwp  tmp  mfiaftn^fidruHf  ituai  rmmt 

Immv  i§a»Um>i9  ffyrtwc  tm  i>  S.  mmk  xmv  wmaiaimp  ft  mUnt 
mUmp  v^«ffMfcmvff/|wf  yfypmda*  mtl.  m«*Mr/|i«ff  Irt  41  mal 
*  dyyiWf<piif»  $umm  vm  fUtm  ta  if$m9$Uß^p6umm  tmp  ^mupp 
■  mtpßmwtnmth  d.  b»  die.  TtafaadlMlIm  M  aioh^siie  gisidi  sa- 
«OTUMig  a.  ai  w*,  aber  «Boe  Qradeatarachiada  baaMwo  aidi 
aiaitt  aaf  die  WMak  (ader  andamaaiu  dla  T1n»Mi>  adbtt, 
dann  disM  littl  dam  fnlher  AngefaintaB  lafbl^  Mm  Sleige- 
mag  M,  landsfB  nur  auf  solclie  EigciiMlurifla,  die  ia  daia  titt- 
lieben  GesammUusrand  mitbegriffenj  aber  nicht  telbit  MHlHtalbar 
sitUicber  Natur  sind.  Weilar  v|L  man  Cic.  Fia«UI,  fS«  4t»  IF, 
SO,  S6.  Sm.  beoai.  IV,  Sf. 
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licti  den  Zustand  der  ngoxonr^ ,  der  in  der  Wirklichkeit 
allein  vorkoniBienden  Aniiäberuno;  zur  Weisheit,  dieser 
•eitel  ftmi  hlm  sur  UmmteraehekNiftrkeit  aake  rfickten. 
Denn  wen»  w  etoe  Slofe  der  ft^uMriy  g^ebt,  Mf  weleber 
sich  der  Mensch  von  allen  Affekten  befreit  hat,  alle 
seine  Pfliebten  erfüllt,  alles  Ncithw endige  weiss,  und 
•eHet  gegOD  die  Gefalir  eine«  RdekfeUs  gMichevt  tot 
•e  wfrd  «Ml  Seieher'  weder  derclr  itn  Mano^el  en 
Hebung,  noch  durch  das  Fehlen  eines  deutlichen  Bewusst- 
seins  über  sich  selbst  von  dem  Weisen  unterscheiden 
toesea  —  lubev  wir  deck  läogsl  {{ekM,  dies  die  Gileek- 
ieli|;k#it  dereb  die  2etldaiier  nlebt  veraebrl  werde,  «inI 
dass  auch  der  Weise  im  Anfang;  sich  seiner  Weisheit 
noch  uicbt  bewusst  sei;  sollte  aber  die  höchste  8tufe  der 
Awi&licriiiig  binier  den  wirkliebeu  Beeito  der  Wetohelt 
iBcb  neeb  derfn  snriekeleheDy  dass  jene  tbres  Bestsedes 
nicht  schlechthin  sicher,  und  dass  sie  zwar  von  Gemuths- 
kraokheiten,  aber  nicht  voh  Affekteu  frei  wäre''),  sukom- 
MB  docb  diese  vorOber;g;ebeiiden  Affekte  des  Gemiitbs- 
bewe^iuigf^ni  weleb^  sieb  aucb  belM  Weisen  fiadea,  so 


i)  Stob.  Senn.  7«  21:  ö  d'  «rr'  aii(M)*>,  tpr/cl  lX(fvoiniiosj  nif9no7ttw¥ 
KTtuvra  ^dvrtui  diodtdujot  td  uaS/^novra  ttnl  ;'dtv  rta^faktinti' 
T0¥  Si  XSTH  ßiov  H*  ttvat  :xi>>  »ft^oiv  ti'daifiuta  dl)'  tiTiyiy%'to9n$ 
mvt^  t^v  iiSatuoft'av  vruv  ai  utaai  Vf/dltK  ai-rai  Tr^os).dßuj9$ 
ru  ßtßatov  *ai  txttxuv  uai  lifiav  ni^^iii'  rtvu  Idßi'toiv.  Se3I.  cp* 
75  S.  254  f.  über  die  Forlsthreileiuleii  iler  Iiöthsfen  Stufe: 
omtui  jum  ujfcrttii  tir  vüiit  pnxifcrunt ,  fju<if^  t-ruiU  compli  ctcttda  di- 
diceruntj  scd  illü  nd/iiir  int-xp-rtti  ftdiuin  rst.  botium  suum  mmdum 
in  usu  huhettt.  jtiin  tamvn  in  Hin  qitav  fu^crnut  rrcidrrc  tion  jyos- 
statt ,  jnm  stttU  inidr  non  fsl  retro  ia^mts  *  *ed  hoc  iiiii  de  se 
nondum  liquet  ft  .  .  .  sein-  .tc  ncsciunl. 

1)  8«B.  a.  a.  O.  (vgl.  cp.  7i  S.  237):  yuidam  Aoe  proficientium  genta 
ia  ijfuo  lotulus  tum  iin  conipfrctuntur ,  ut  tttlr  ÜoatU  fam  ^ugisu 
mmiot  mtimi,  affectus  nondum,  et  tutktie  itfiuMoö  thtrv,  ftlmmtmo 
äk  tMra  fetieukm  wutätiae,  nisi  ftd  totam  oMi  eäcuiril,  Ihr  Un* 
ürnkted  dfr  iMrÜ  etM  and  ätt  tfteHit  vM  dMa  angegeben, 

nktf  M  comckmti. 
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BftliAy  .4tm  4cli  krav  «ehr  alt  •!«  fbroi«Ur  Ustmchleil 
lieldtr  enCdeckav  iaaMtt  wllly  «nd  wena  der  rartgaaehrit* 

tene  bis  zur  Freiheit  von  krankhaften  GemUthszuständen 
gelangt,  'mit  so  kann  auch  die  CjefaUr  daa  Rückfalls  nicbl 
Hahr  groM  aaln.  Dia  fitoikar  waraa  abar  alMirdtoaa  dar« 
Ihar  kalaaawega  alaig,  ab  aalbat  dar  wfrklicb  Weiaa  ia 
dieser  Beziehung;  ausser  aller  Gefahr  sei,  indem  zwar 
Kleanthes  mit  den  Cynikern  die  Tugend  für  unverlierbar 
arklarta,  Cbryaipp  dagagaa  iür.gaariaaa  Falla  dia  Mög^ 
liebkaU  ihraa  Vaflaalaa  zugab  i).  Auch  diaaaa  Zugestaad» 
niss  gehört  unter  die  Züge,  welche  uns  die  nothgedruu< 
gene  Milderung  der  stoischen  Stceage  durcli  daa  praJUi- 
acba  Badarlalaa  afkaaaaa  laaaea. 

II.    Die  specielle  Moral. 

'  Allea  Biabarige  betraf  die  allgemeiue  Aaaicbt  dar 
Stoiker  Ober  das  Ziel  nad  den  tHiarakter  der  aittlicben 

Thätigkeit.  Wiewohl  uns  aber  hierüber  verhältnissmässig 
am  Meisten  iiberiiefert  ist,  und  wiewohl  auch  das  philo- 
aophisebe  latereaae  Ibrer  Moral  vorzugawelaa  blerla  liegt, 
ao  aebelnen  doeh  ale  selbst  anch  In  das  Elnaelna  dar 
sittlichen  Pflichten  und  Verhältnisse  mit  dem  ihnen  eigen- 
tbiiBilicben  Streben  nach  Vollständigkeit  ausführlich  ein- 
gegangen so  aaia«  £a  erballt  dieaa  auaaer  den  fr&ber 
angeführten  Eintbelinngen  der  Ethik,  die  offenbar  ffir 
solche  specielle  Erörterungen  Raum  lassen,  auch  aus  den 
maacbarlel  Einaelvoracbriften ,  die  thella  von  Anderen 


1)  DiOG.  VII,  137:  r^v  dffitt)v  .V(*roi77roc  uiv  dnQßJi^ti§Vt  JÜUmv-» 
aqc  dvanoßktirov'  6  fiiv^  dnoßhjrijv.,  iUk  fU^^  «ai  f**^''^yX°- 
liay  6  Sif  dpanoßltjravi  d«a  ßtßaim  ttaraX^if/nt.  Ueber  die 
Cyniker  t.  Dioc.  VI,  105.  Skx  ep.  73«  S.  337  erklärt  sich  fdr 
die  Ansicht  des  Hieantlies,  er  liält  ja  aber  selbtl  den  Fortsdirci* 
teoden  der  obersten  Klasse  für  gescIiötM  vor  Rückfällen.  — 
Mit  der  forliegeoden  Frage  bangt  auch  die  xusamroeo ,  ob  der 
Weise  rarrOckt  worden  könne»  was  0um.  VII»  IIS  §ßUa§iuH 
wird. 
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ahl  fltotseli  überliefert  ,  thell«  In  den'ScIirifteB  eine#  Se- 
neca,  £piktet  und  M.  Aurel,  und  in  den  hauptsüdilieh 
tm  PimiifiM  Werk  fiber  ilie  Pfttcbten.  flieh  MwcbUeeseii^ 
Jea  €loefoniseben  Bfiehem  niedergelegt'  eiod.  SelbeC  4to 
GMaisHlc  wurde  ja,  zuerst  unter  den  alten  Piiilosophen, 
Yon  den  Stoikern  bearbeitet*).  !Nur  von  Aristo  wiseeB 
wfr^  daee  er,  aocb  hierin  Cyeiher'),  dem  gMfleii-  parine^ 
tieeheD  Thell  der  Moral  ala  elne  Bache  der  Amoiea.  aad 
Pädagogien  verwarf,  und  die  Sittenlehre,  ja  die  Philoso- 
phie ul>erhaupt,  auf  die- aUgemeine  Untersuchung  üt»er 
daahtehateQat  aad.dieTagiiBd  beiahrftahea  wellte»  wage* 
g<ea  aelbst  aela  GelateaTerwaadfer  Kleaathea  die  llhta- 
lichkeit  der  besonderen  Lcbensvorschrifteii  wenigstens 
für  den  Fall  anerkannte,  das^  nao  ihren  SSasaromenhang 
fßkt  dea  aUgemeiaea  Grpip4P^taea  alcht  veriiacbUuiaige5)j| 
Ajuiere^  wahrscheialicb  apatere,  Mitglieder  der  Schule 
wollten  sich  sogar  unwissenschaftlich  genug  mit  der  spe- 
cielien  Moral  begoijg;en^)«  £8  laast  sich  in  d^er  4:Ua- 
hraitaag  der  Sittealehres  aebea  der  .Bemahaag  am  w^i«*. 
aeaaehaftUehe  Vollatindigkeit,  das  Beatreben  nicht  Ter- 
kennen,  alle  Seiten  und  Arten  menschlicher  Thätigkeit 
athlachen  Gesichtspunkte«  zu  unterwerfea;  aber  je  wel< 
tar  aleh  die  £thlk  aufa  Eiaselae  elalieaS}  am  aa  iH|ver* 
aMidlleher  war  ea  auch,  daaa  nicht  blos  die  eigeatlleh 
wissenschaftliche  Untersuchung  nicht  selten  einer  empi* 
ciacbaa  Reflexloi^  aoadera  aaaii  dije  Streqge  der  aUlacbcip^ 
^mada&tse*  ▼Mfaoh  praktiachea  R&pkaiehtea  weleh^» 
flwaate. 


1)  Vgl.  ctc.  oir.  ni,  SS,  89  ff. 
a)  a  ihoo.  VI,  11. 

'  S>  te.  ep.  89,  t  IM.  M,  SÜ  8a«r.  Mali.  Vit.  a.  (Dsrlmai- 
wtvii  Y^nvf  t  TOto  den  Stsü»  bisr  tpricht,  taaddiBct  ahbt  dit 
OiiidHHif  Madsiv  dsa  asialbcndCB  Thcil  dar  Moial,  dicuo 
•übt  dm  Wort  b.  Mmov.  ki  9m.  tom»  tir,  $> 
4)  8ni.  ap.  94  Ant'as  M. 

Ote  rhilM«pU«  ^  CriccbM.  Iii.  Thttl.  11 
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4fe  Stoiker  das  Kiiizelne  zu  behandeln  pflegten,  und  ob 
überimopt  ia  dieser  Be^diuiig  Cileichmä88ig;keiili«rriQlil4^ 
ffinl  oiHi  oiebfc  bericbttti).  Kr  tei  SwidL  mmmm  g»- 

geiiwär(ig;en  Darstellung;  wird  99  am  Bequemsten  S0l% 
suucbst  die  Bestimninngen,  «velclie  die  sUUisbe  TbäÜl^ 
ioM  499  9I9  99kkt9  bttrtfci,  m  «f 

0M  menscblichto  Genelnieben  be&ug^kben  zu  unters^bd» 
4eii>  und  hierauf  schliesslich  die  CiruBdsätz«  ter  Schule 
iter  ^.Verballea  da»  MemdKB  ffffeatbcr  WMl> 
Iftif  «mI  49f  illfMMlMiH^tlnrtndigkeU  an  büpcedMi» 

1*  Der  £iD2elne  als  aolcber. 
"  Bs  lag  in  der  ^nvtn  Rffditmig^  des  «toiicbm  System», 
das«  ea  in  der  Ethik  dem  Einte Isuhjekt,  seinen  Thätig- 
keiten  und  Pflicbteo,  «flgleicb  grössere  Aefaerksankelt 
mwaedte,  als  die  bisherige  PlillosepMe.  Dfe  letxlere 
hatte  diese  Seite  zwar  auch  nicht  vernachlässigt,  uud 
MUtteDtllch  Ariatoteles  war  dereb  seiee  UoteraoebttttgeH 
ttber  die  efnaelnen  Tugenden  genaeer  aef  die  hidiffdaelhi 
Sittlichkeit  eingegangen:  aber  doch  wirkt  auch  bei  ihni 
die  Anscbattongaweiae  des  klaaslsebett  OriecbesUiOBM» 
SD  dessen  Greine  er  stc4it,  eoeh  stark  geintg  naeb,  aas 
die  Privattugftnden  gegen  die  öffentlichen,  und  die  Ethik 
gegen  die  Politik  eDtscbledeo  Esracktreteu  se  lassea.  tat 
Stolcisdios  mosste  sieb  dieses  ▼erbUttiss  enkebmi;  dm 

hier  aller  Werth  auf  die  subjektive  Seite  der  stttlicheit 
fiesionang  gelegt  wird,  so  kann  auch  nar  das  Subjekt 
«■d  seine  Tugend  der  eigeutllehe  Zweck  ond  GegenstaiMl 

1)  Nur  über  die  Schrift  des  Panatius  von  der  Pflicht  wiiaeq  wir 
aus  Cic.  Off.  I,  3i  8;  daM  «ie  suerst  von  der  Cntarscheidttog 
dm  Guten  und  $«liUcbtsa  (den  vollkommeiien  Pflichten),  sodaM 
Tom  NSt&Uciiini  {dss  tos*  mittleren  Pflichten),  und  oadUch  to« 
den  Coilisiooen  swischea  der  Pflicht  und  4aB  Nutcen  handeltSi 
Gic  folgt  in  der  Hauptsache  dieser  Anordnung,  ii(  Ii  jdia  Pfälate 
EiethsiluBg  ist  wobl  im  WaMsOiab«!  dis  .df»  fanlÜM. 
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imf  MmI  Min,  4tm  GtoietinvesM  dag«gieii  mr  Umoimä 
HiBcMclt  komiMii,  ^Mwn       Thitigkeit  für  dätmlbe 

auf  der  sittlichen  Natur  des  Subjekts  begründet  und  in 
Minor  slltlieb«»  A«ffake  mit  «ntlMillea  ist.  •  Wir  selieo 
Mmt  im  4er  tMitkeii  PhtiMophl«  bei  tertiilteiwaiiert 
|rer  HinUnsetzong;  der  Polltfit,  die  Untersuchung^  über 
4ie  sittliclien  Tbatigkelten  und  ObliegenbeHeu  des  Sub- 
jekts ele  eelebee  «iee  grotee  ilreite  gtmiamm.  Hin  Tm- 
ge«d*  «wi  Ptiekfettlebre,  fiberiieepl  4er  periMMiebe  ^ 
Tiieil  threr  Ethik,  scheint  sich  ganz,  oder  doch  zum 
weit  grösseres  Theil,  hierauf  beschränkt  2»  bsbeo,  hie- 
bel  aber  sebr  tief  Ins  fiinaeine  eingegangen  se  nein*}; 
wnestea  sie  decb  selbst  die  Wissenschaft  des  Zeebene  • 
unter  den  Tugenden  des  Weisen  aufzuführen').  Im  Be- 
sonderen können  wir,  an  die  obenberührte  £intheiking 
dea  Panatlus  anknüpfend ,  diejenigen  Bestinnungen 
teraebeidesy  welche  sieh  auf  die  firfnllong  der  vollkon- 
Moen  Pflichten,  und  die,  welche  sich  auf  das  Verlialten 
zn  den  mittleren  Dingeu  bezieheu.  Die  ersteren  fassen 
alcb  In  der  Lehre  von  den  Tugenden  znsannen,  denn  die 
Tefsml  ist  ja,  wie  wir  bereits  wissen,  die  einalge  unbe- 
dingte Pflicht.  Indessen  hat  dieser  Theil  der  stoischen 
Sittenlehre  ausser  den  früher  beigebrachten  allgemeinen 
fteatinnungen  iiber  das  Wfsen  der  Tagend  wenig  £igen- 
MnHehee.  Ao  die  sokratlseh-platenlscbe  Lehre  steh  an- 
icbliesseud  Hessen  die  Stoiker  die  an  sich  Eine  Tugend  0 


fU^ttHUß  fWVMiySM  M0         IMHMVMW  fltM^pOM^  AMliMM^  Jfltf 

tamüm  Mdtf»  ftsurfj  M^gmm  mdmmu  monm,  pmri,  fmmfäo 
■  «iMtf  Meros,  dtmSmo,  yntworfg  servos  reffoL  '  • 

^  Sto«.  £1(1.  II,  118:  l>er  WeiM  werde  ticii  in  der  tJntiibaltuiia, 
m  der  Liebe«  bei  Triolig«le§en  der  richtigen  Eimicht  gemits 
Terhalten;  datier  deon  unter  den  Viigeod»  i^otnmlif  ab 
Alf  j^f  wStmitit  «IpfM»  «ad  eine  »v/Mmmi^  als  i»MN|JkM|iirifl  ro  ^ 

.       M.  ifL  flkw  diM»  Eisbtii  dar  XagiifB'  aaiMr  dar  ftd«.  Aun. 
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.i»  .elMr  Mebciieit  eisMlaer  Tiig«iid«ii  aMi  temltllM^ 
•wobei  ea  eine  Httterf^ofinela  VaraalMiBabeil  .der  A«- 

sichtcii  ist,  dass  die  fiioeo  mit  Aristo  die  wesentliche 
•Einheit  aller  Tuo;enden ,  die  Andern  mit  Clirysipp  die 
MtocaolieldeDiiie  EigeaUittnlkhlbeit  der  daaelaea:  aliilbir 
herrorliebotty  w&hrend  Zeae.  awar  voo  etoer  BMirlieil  vep 

Tugenden  o;esprociien ,  aber  in  der  Definition  der  einzel- 
aen  sie  alle  auf  die  binsicbt  {j^i^^n^ii)  zarück^eführt, 
«ad  .dm  til;^ad  ibrar  Untaracheldaai;  ebeiiaib  laiaAitelit» 
Ib.  der  BeaefaiCenbait  dea  Objakls  g^esneht^batte»  üiirdMi 
ea  die  fiiuskbtiau  tbuo  habe').  Die  aammtlicbea. Jug^n- 

die  früher  angeführten  Stellen  Plut-  Sto.  rep.  27.  Diog.  VII, 

•  125.  Stob.  II,  110.  114.       •        •    .      .        .  ' 

•  0  Dm  VerhältoiM  dieMr  vertcbiedciBefl  Bestimmungen  erhellt  Mbr 

deutlich  wjk  ,C»UT.  Turt  mor.  S ;  *j4ifiQi$$9  di  6  XJos  rjj  fii^ 
bom  fitav  um  mvtoi  a^nt^y  tTtotu  mal  vyttav  tupoua^t ,  rw  dt 
'*'  '  '  'ir^ot  ri  «rwr  Sta(f.o(jovt  nal  nhioiwe  .  •  •  imi  yd^  i]  ägtr^  nottj" 
I        rim  ftiK  inwmwnom  Html  ft^  not^tim  mimJ^m  tp^ovtf^tf  imOw^ 
^.        fUaP  9i  «oa|iM«  ...  mo9^ipq*  M«M»ii(^a9»  ii  umi  avi^ßoUtatU 
OfulSoa  TOtt  ir^c  cr/povc  9$M»t0a»wti '  aut^am^  ri  fiax^lifiiw 
•¥  'fUif  *UP  «2W«  f  iUm  9tat^  ta.  t.  w.  Ebcttio'  defiolr«  Zmo 

ntfifotiw^Pt  er  di  vwftmtiott  «V^/ar»  Cbryiipp  di^fpai^iibf^ 
««r«  TO  fntop  ugtrijv        iroioT^r»  «vr/fae^ai.  UebercaMtio^ 

'        mend  damit  Mgt  Fkot.  Sto.  rep.  7,  Meli  einer  gleicbbuteedeii 
AogAbe  GW  Zeno:  Chr;fiipp  tadle  «trar  dca  Aristo  1^« 
a>ff«  oxiotts  kX»f       Wm.  fiW«4,  pHieMe  aber. denk  dia 

,  ,     sen^niachen  Bestimmungen  fiber  die  einulnen  Tugenden  beS|  mit 
denen  auch  Hleauth  ziisammeDtraf,  >venn  er  alle  Tugenden  auf 
die  Scclenstarke  Kuräclinibile»  welche  io  ihrer  Besiehung  auf  die 
ifAfitvttia  Massiglieit  genannt  werde,  auf  die  vitofitvitlahttof^tn 
Tapferkeit,  auf  die  a^ia«.  Gerech tigl&^t,  auf  die  algians  und 
i*»li9us  Besonnenheit.  Seine  Eine  Tugend  bezeichnete  Aristo 
nach  Galev  de  Hippoer.  et  Plat.  V,  5,  168.  VII,  1,  306.  c.  1 
Anf.  als  die  Wissenschaft  des  Gulan  und  Bösen  ^  dteae  Eine  Tu- 
...I   gend  erhalte  mehrere  Namen  unra        nffos  ri  oiioiw.  Während 
.       steh  demoacb  die  einzelnen  Tugenden  nach  der  AoaicbC  der 
Aelteren,  und  namentlich  des  Aristo,  welcher  auch  hierin  dem 
Cynismus  naher  steht,   nur  durch  ihre  Objekte  unterscheiden 
'  sollten,  so  behaupiele  Cbrjrtipp^  aie  Mlewcheidea  Jieb  ai^jich 
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Die  ip«eielle  Mo^fW  *Df«  Tugeiideii.  16& 

^  ^ÜMileA  sie  Iii  den  lierköimiilfleheii  vier  Graedtafe»* 

den  Knsammen ') ,  indem  sie  zngfleich  ihre  fntteee  Einheit 
dadurch  wahrten,  dass  sie  dieselben  sämmtlich  als  ein 
Wissen  deieS^tee:  die  fiiesiebt  sls  das*Wisiien  wen  dcii: 
Gitem,  den  Delieln,  ond  dem  Mittleren,'  die^-OereebUi^« 
keit  als  das  Wissen  von  dem  Werth,  der  jedem  beizulegen, 
die  Tapferkeit  als  das  Wissen  von  dem ,  was  zu  fürcbteS' 
eder  viebl  sn  fwrcbte»,  die  Besennenbef I  als  das  WIseen  To»? 
den,  wen  se  wifalen  vnd  se  venneiden  M^.  Diese  Beetioih- 
mung;en  unterscheiden  sich  von  denen,  welche  Sokrateif 
und  auch  Plato  in  seinen  früheren  Gesprächen  aufgestellt 
balle,  eecblicb  nur  darin,  dass  dle-fiinsiebl  bei-  den  Slel»^ 
bern  sie  besondere  Tobend  ven  der  aligperaeinen  Wnrsel' 
des  sItfIMen  Handelns,  dem  Wissen,  unterschieden  wird, 
während  Sokrates  die  Ausdrücke  <p^¥riaig,  iniiisnM»  soi^Ai* 
sIs  uleiebbedentend  gebrancbt  bette*);  selbst  diese  ftr-' 
BMlIe  Aendernng  sebekit  aber'  erst  von  Chrysippus  ber-^ 

sellMt,  jede  derselben  beruhe  auf  einer  eigeottiQralicfaen  Bescbaf- 
fentieit  des  Willens;  Aristo  rechnete  ihren  Unteritchied  (auch 
nach  DioG.  VII  ^  161)  £uni  t^u£  ri  nws  i'x'**'*  Chr^sipp  £uin 
tötwt  notov.  '        •  «      „  .  • 

1)  Die  Belege  sogleich.  Wenn  Dioo.  VII,  92  (neben  der  Unter- 
•cbeidung  einer  logMcheit,  physischen  und  ethischen  Tugend,  die 
uns  bier'iiiebtt  aoßeht)  berichtet,  dass  Chrysipp  u.  Ä.  mehr  als 
lAer  Ttigoidai  aagfaeaimm  bd>ea,  ta  Iwifiebt'sidi  dieis,  wie 
MO  aot  diiter  MI«  acibtt  rieht,  nar  taf  Sie  UatertbdMlbuigto 
Ser  *ier  GnndlageiideB.  Zn  dinen  gehört  (Dim.  a.  a.  O.  Gic 
'Oft  I,  S7f  95)  auch  die  iytt^atM^  die  Htoeatb  fai  der  eben  an- 
geHibfiea  Stelle  Plutarebe  neben  dreieii  toii  den  MaidiiMlttigeB- 
dctt  nemt  Dagcgea  ivird  tfBlmwBbeldi%-  theoretiieber  oad 
prairtischcr  Tn^iiden  bd  PanÜlae  (Dioa»  i.  a.  O )  epilir  noch 
SU  berSbren  rieia. 

S)  Dea  Vlbere  bSerflber  t.  b*  8tob.-1SII.  I^,  iOS  V  Dtom  ¥11;  SSI. 
l^OT.  a.  1.  0.f  wo  rieb  aucb  die''1iafiaManea  der  den  Htupuu- 
gcnden  eDtapreebeaden  Fehler  finden,  die  sieb  Bbr%ene  aoa  de» 
Obigen 'tea  aelbat  ei^gelien.  Ueber  die  ffewyd^t  rgU  auch  Sir. 
Math.  XI,  ITS.  ISI.  9«6-  Cto«  Oft  I»  45»  ISS,  Iber  die  TepfiBr- 
brit  Oft  I,  iS,  63. 

^  K  t.  ottaera  s.  th.  S«  5S. 
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BwnlireB^)«  BaaeiisliDdnier  für  4ie  fttoliclm  HcmIIiI»*. 
IMUll  nkd  if  Sitie  ttef  «Im  V^vlmllt«  diM  Wtiwf 

zu  den  sog;,  mittleren  Oiog;eii.  Aus  allein  Bislierig^eD  er< 
giebt  sich,  dass  in  dieser  Beziehung  im  Al(gaiiifliu«a  nvtfi 
wAitAlBgU  '.ÜMMiiiigiglicll  Ton .  «Ik«  Aennftp^i 
jeiie  liletob|rjikf9keUi  c^e^en  LiMt  Bad  Sebipem,  Btaite 
und  Armiith,  Ehre  und  Schande.  Gesundheit  und  Kranlc- 
heit,  ja  ^egeu  daa  Leben  selbst  verlancrt  werden  koiiiiUy, 
die  wir  edMa  firilm  ia  der  elolichea  Lebre-  won  d^n. 
Adiapbaren  «ad  der  Apathie  das  Weleea  keaaee  gelernt 
haben.  Aber  wie  diese  (ilei€bg;riltigkeit  gegen  dasAens- 
seiia  bei  den  Cyuiliern  vielfach  in  eine  Verachtung  y^ß 
SMe  eAd  aMeeebiieben  Galabli  aad  toeofera  wieder  la; 
die.Gegentbeil  Ihrer  eelbet,  la  eine  vobe  oed  biaelteha. 
Befriedigung  des  sinnlichen  Bedi'irfnisses  umgeschlagen 
weri  ee  bat  auch  die  Stoa.aus  dem  CyBlsintts  aecb  genug., 
▼ea  Maer  filneeltigkeit  mit  lieriibergeBomveDi-  op  Ibram, 
Gegnern  darcb  ähnliche  Konsequenzen  wlilkomsMnea  Aa« 
lass  zu  Vorwürfen  darzuhieten.    Das  zwar  möchten  wir 
ihren  Lehrern  nicht  zu  hoch  anrechnen,  dass  sie  die 
Lage  anter  Umstünden  für  erlaubt  hielten  *)|  denn  der«* 


>  I)  9a«h  dw  «bM.ai^ifiUirt9  Sisile  U  PLot.  ?urt. 

aiita  .Zaso'die  Tapforbtit  «.  a.  w.  als  f««i^«ic  pwn/mtriM 
«•  a  w.  Er  gsbraacbte  alto  f^ipi^t»  in  dtitlba^  San,  wie 
die  <}ewalirsaiiinwr  des  Diogenei  und  Stobaus  in^f$n,  ^  dit 
.fittlicbe  ^VIssen  und  die  sittliche  Gesinnung  überlia^pt,  liMIS  to- 
■Mt  die  Ein.sicht  noch  nicht  nh  besondere  Tugend  .von  >diawr 
«Blarwhiedco.  Der  späteren  Lehre  und  AusdrucJiswaiie  fattpracb 
jiess  aber  nicht  mehr)  daber  bemerkten  die  Stoiliar»  nasb  jPLVT., 
rar  Hechtfertigung  der  ifSODiachsa. Definitionen,  f^esftfM  sieb« 
darin  in  der  Bedeutung  von  tmgtjftrj.  Der  Urheber  des  apitnia 

;  ■  Spracbgebraucbs  ist  ohne  Zweifel  Ghr^sipp;  da  dieser  die  «in- 
seinen  Tugenden  dadurch  ku  Stande  kommen  liess,  dass  au  dem 
Allgemeinen  der  Tugend  ein  specifischer  Unterschied  biiizukomme, 
so  konnte  er  jenes  Allgemeine  nicht  mehr  mit  einer  bestimmten 
Tugend,  der  7(>or^,o(C,  identii»ch  setsen.  Mit  fittg^^q  ja|  «ofim 
wesentlich  gleichbedeutend  Cic.  Off.  1,  43|  153«  * 
%)  Stob.  £kl.  J],  330;  der  Weise  werde  sich  biaif«|lini  Qbn0ei|fne 
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mtb&m  Meiasig  M  «nofa  Sakrales  und  Platoy  viid  wenn 
wir  «Midi  mKi  utolton,^  wirtMi  wlt  MLaaMtt,  daia* 
Meh  «Mere  Moral  la'iHea^  Baatohang  zwar  fa  M 

Theorie  sehr  rigaristiscb,  in  der  Praiis  dagegen  nur  ailsu 
welUiarz%  au  aaia  pflegt,  mag  bbb  oaaara  Praiia  uanio* 
näluk  Mla,  ader  «aaeie  Miaffiiltliaarie  anprakftladi»  odaa 
btiiiea.  Anefarf&rdHefihirfchtiiDg  to*WaibergeiBeiBaehaft^> 
kaaate  alch  Zeno  um  so  mehr  auf  den  platoniseheu  Vor- 
faaf  barafoa,  4a  ar  iliaie  EiarielUBBg  aar  far  4^  Slaat 
4Br  Walaaa  valrlaagta»  dta  alaa  das  ktaalitoha  Maalaat  hiar 
jedenfalls  aicht  mit  fn  s  Spiel  iLommen  sollte.  Ungleich- 
beileakticher  ist  Anderes.  Lautet  es  scboa  abstosseiid 
fBMif I  waaa  Cbryaippwa  4to  fioiga  far  reralorbeaa 
gahdriiKe  aleht  bloa  aaf  daa  alaftcbale  BagriMaa  ba* 
schränken,  sondern  auch  wohl  ganz  hintangesetzt  wissen 
iralltaO,  so  erscheint  es  vollends  kaonibaliseh|  dassOac*  - 
aalhe  dar  Maiaaeg  iai,  daa  Flaiach  naa  abgaaaainiaBaa 
OiMshi  aad  raa  .daa  LtfahnaDieo ,  aalbat  datiea  dan 
nächsten  Angehörigen,  wurde  am  Besten  zor  INahrulig' 
rerareadet  Besonderen  Anstoss  gaben  aber  die  l^toiker^ 
mai  aawaalllah  aaah  €hr|9aipp,.  dareh  iya;l>lag^  waloha^ 


Beisiimmtuig«  derLOge  bedienen,  «.B.  xara  ^ffairjyt'av  und  lutra 
XTfV  r»  otflipiQhtTOf  npooQaaiv  «^M  Letztere  darf  man  alNRf 
aifdil  ■Ht-BiTT^a  Iii,  66S  erklären:  »um  des  Vortbeilft  wUle«»n 
soodem  es  beeiebt  sieb  auf  Falle,  wie  die  von  Sokrates  in 
XnopH.  ]Mem.  IV,  2,  17  und  ron  Plato  Bep.  H,  382,  C.  111^' 
389,  B.  IV,  459,  C  ingdObrttn 
1)  Dioo.  VJI,  33.  131. 

1)  Seine  Worte  b.  Sextis  Pyrrh.  III,  348,  und  gleichlautend  Math. 
XI  ,  194.  In  demselben  Zusammenhang  war  es  wohl  auch, 
dass  Ghnisipj)  von  den  Sitten  der  verschiedenen  Völker  in  Be- 
ziehung auf  die  Todten  handelte  (Ctc  Tusc-  I,  45,  108):  er 
wollte  damit  beweisen,  dass  in  dieser  Hiosicbt  keio^  iMlürlicbe 
Uebereinstimmung  herrsche. 

3)  Svir.  a.  a.  O.  Dioo.  VII,  ISS;  die  spätem  Stoiker  scheinen  die 
Zoläftsigkeit  des  Genusses  von  Menscbenflei^ch  auf  ausserordeot- 
licbe  KotbfäU«  bcMhriMikl      iiaben,  i>ioo.  VH,  121. 
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•  I>ie  itoUche  PkUotD|ibif«, 


sie  in  geschlechtlicher  Beziehung  gestatten  woilteu.  ^iclit 
aUeln  4ie  gcfröfaBlicli«  üauolit  ihmI  dm  «merbe  tise» 
Hetäre  0  9  eooden  ' sogar  dtte  Sehindltdilielteo  ier  Kmh. 
benliebe  fanden  sie,  wie  behauptet  wird,  zulässig^);  ja 
die  Häupter  der  Schule  hielten  die  Ehe  oad  Geechkchts- 
▼ernleeliiiag  onter  de«  naebaten  Bkitemweadteft  -fiMri 
eitif|i;efliiet   ,  und  selbet  die  hiealfcieii  Sdiaemlosig* 
keiten  eines  Diogenes  sollen  an  Zeno,  obwohl  ihm  son^t 
im  Vergleich  mit  den  Cyniiieru  Scbamhaftiglieit  oechge-^ 
riUiiiit  wird^),  einen  Lebredeer  fefandee  beben*)«  Maü> 
Wirde  den  Stoikern  freilleb  ünreebt  tbnn,  virenn  'Htui  Ini 
solchen  Sätzen  etwas  Anderes  sehen  wollte,  als  rein 
theoretische  Consequenzen ;  der  sittliche  Charakter  einen: 
Zeno,  Kknntbbe  vnd  Anderer  ist  über  jeden  ^a^eifel  ir-. 
beben ;  nnr  nm  no  «erkwilrdiger  fet  es  eber^  dnee-  aneb-- 
diese  Männer  sich  zu  Annahmen  hingedrängt  sahen,  vor 
denen  dem  einfachen  sittlichen  Gefühl  aolaandera  mnaa.. 
Indem  die  Stoiker  den  Werth  der  Hendleng en  anaeehllenbii 
ifeb  nnefc  der  Oeeiiittiinf  bemaeeen ,  in  der  ale  voUbiBBlII« 
werden,  so  verlor  die  gewöhnliche,  an  dem  Aeusseren 
der  einseine»  TbAtigkeiten  bfiftende  CJaleMeheidnn||!  dee« 
Sittlichen  nnd  Dnelttllehea  fQr  eie  Ihre  Bedentnn([^;  die 
Tbat  schien  die  gleiche  zn  sein,  auf  welche  Peraooen 
sie  sich  beziehen  mag,  und  nur  die  Beschaffenheit  der 
Geeinnnns^,  daa  Oaaeln  oder  die  Abwesenheit  einer  tedelnn» 
vf  Qrthen  Begierde,  aollte  einen  alttllebep  Unteraebied  unter 
den  einzelnen  Handlungen  begründen").  Weil  aber  der 


.    1)  Seit.  Pyrrb.  III,  201.  '  ' 

2)  Seit.  Fyrrh.  III,  200.  245-  Math.  XI,  190- 
S)  Seit.  Pyrrh.  I,  160.  III,  205.  246  Matfa.  XI,  191.  Pbvx.  Sic 
rep.  22. 

4)  Dioo.  VIT,  3. 

5)  Plut.  a.  a.  O.  21. 

6)  Dieser  Gedanl^engang  trill  iitmeotUch  in  den  glticb  aotulubren» 
den  Stelleo  aua  Zeno  (a*  folg.  Aam.)  lierror. 
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dm  Seite,  den  Zfvsaidinenbang;  zwischen  der  Gesiaming;) 
Md  der  ÜMseiMl 'QmI)^  Bictit  recht  findbtiiy  «umI  M 
«M  .Aen  waiigal«  Iii  attehi  den-fültii;  fireiffegtlmil 
m  ftedtlr  -rfie  Hefledoii  i*f.  im  HaMrgwititff  iMfcvtif 
die  natürlichen  Bea;rlfife,  noch  die  Rucksicht  auf  den» 
NbImi.  «dir  d6tt«tSchiBim!'e|iitg.  ll»diMngi<iitiwr>'#iiM> 
MMd»  INv  dte  Klvit  teniy  iVtfeM«  sivUditi^  dar  allge-. 
nehien  Fortlahiag^  des  tugendhaften  Handelns  and;  deh 
lieaanderen  sittlichen  Thätigkeiteo  sich  öffnet  Mbdi  darf» 
Ma  allerdiaga  aicbt  uberaeliaa,  daaa  die  S&lsej  welcha 
aaa  saai  Anatoaa  gerelchea»  von  den  Stolkern  t|iai^  aar 
mit  Beziehung  auf  den  Weisen  und  den  Slaat  der  Wel- 
sen, theils  wohl  überhaupt  blos  hypothetisch  aa^aatelU 
werden,  dass.aie  daher  im  Grande  nur  besagen  wollen: 
weM  besondere  Umatlnde  die  £be  aiil  BlntSTerwaadten 
u.  dgl.  fordern  würden,  so  läge  in  dem  Objektiven  dieser 
Handlungen,  in  ihrem  materiellen  Inhalt^  kein  Grnnd,  sie 
10  naterlasaeo^  ja  von  einseinen  jeaer  Aenasernn{.eB  lal 
wabeaehelallcb,  daaa  ate  über baapi  akbt  den  Slaa  batCea, 
eine  anerkannt  unsittliche  Handlung  ' anch  nur  hypothe- 
tiacb  za  rechtfertigen,  sondern  vielmehr  den  entgegen- 
geaelstea,  das  von  der  gewöliBlicbea  SHte  Geatettete 
dadmreli  ao  widerlegen,  daaa  geaelgt  warde,  ea  aal  awl- 
sehen  ihm  und  dem  anerkannt  Unsittlichen  kein  wesent- 
liaber  U  Lierschied  *)•  £s  wa^  ioaciferif  JLc^neawegfli.jg^en 

I)  mm  fjk  a«ntailiitb  .tan  im  AiniMmngin  ibsr  die 

Bntelkbe.  Sebw'Wtete  k  8n««t  IMkJia^  taa  f^nfa.  III« 
S45  lauten :  BtAfttj^iStiP  A  ft$f9im  /mUop         44990  mm^mw*  i 

/Mt  nntdma  f^rjS^  &^lta  17  agaeva,  «  ydg  alla  nntSmolt  f  fni 
Mmtiuntt  iii  ^rjXeiati  ^  a^^99t9%  alka  ta  avtd  Trginu  r«  ««I 

099  99  iMä&ifUimi  9999»  dutfitjQl'otH ;  na)  ftdllt,  «üa  *m9{ftt]- 
99*  9mp99X9*9  9(H  mvTnp  9  i^oßif^tit  MsXiiaat;  fid  Jt.  dXX' 
i9Umm9$§t9M  yMMbu  9k'  4%  '£mi0ik%9i        9  ym^  iMe  Aot- 
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dM  8toii  der  iltmo  StM»  wenn  rnpät^e  StoiUr  all6 
mfui  jdd6*  Ihn«obt,  päd  mmkUIcII'  die  AasiHMne  dtc 

KnabMHebe,  «ufs  Etttedifededtte  MMpftM,  aüd'ialn* 
wir  auch  die  unbedingte  Verwerfung  der  cyniscben  Le- 
bMdweiae  bei  elaem  Tkeli  der  apitereii  SMker  als 
Ajbwdlekoaf  v&n  der  Xlteren  Aneiobt  to  balteeliteey 
war  es  doch  auch  dieser  gemäss ,  wen»  dleel^llie  Bvr  ür 
besondere  Ausnahmsfälle  gestattet  wurde  Die  obenan- 
gefilhrleB  Patadeslen  ^irerHerenei  4iel  oiüerer  Unieis»4 
ehnng  fiermd  IImkm  AveMMgee^  aber  deeh  fau»  «ee 
iriolit  iaugneo,  das»  auch  bei  der  billigsten  Bearthellung' 


dniclitweiM  Sil  hier  alterdiagt  etwas  eynitch,  die  MeiDuog  aber 
' '    g^vvki  iddit  dife,  Simt  darSs  flndat,  die  RMbcMcMtai 

•diMi§alB4'iaidil dHRMMielleiit  iondewi'^itHedir'iMmMldbr^. Jiieih 
tbim,  daia  der,  wekberdie  fjnsiicbt  abo-haHpt  für  erlaubt  blll»  aucb 
dieie  Vaiucht  nicht  verbieten  kSnote,"^  dau  die  Begierde  und  der 
Iftonuth  der  vollendeien  tliac  g^eidi  tu  aehten  sei.  Data  das  atcrbcbe 
Paradeiea  «wMUieb  mr  so  goMeinl  vmtf  hwmi|t  moh  dk  An» 
.  gubf  des  Qme.  t,  Ceti.  iy>.454.die  BKoik«}  v«rb|pi.4aa  Guü: ' 
und  Böse  nur  in  die  Gesinnung,  und  erUlren  die  ausicre  Hand. 
'     '  lon^  ab  solche,  ijbgesiiben' vOA  der  Gesinnung,  für  glelchgfiltig  • 
>   «jlraM-dd  ip  Jihmf6p9P  rd«^.  Im       tli^  Üy^  (dMr 

.  • .  BMdli^  Dir  aich  genOMMl)  4b>y««fde»  pfyimfdmt  «dwfi^ 
itwt  H  ml  it^  tfiy  ff  tak  tm&tttita»^  wpUuüut  to  x9%St9r^ 
mittv.  ncti   v:to^la ttot  %ufftv  .  ,  .  9a^tX^^l^a^  rov  oo^ov 
*  fWri         dt7ttr(>otf  uiwjt  wutmiithtuulrov  -rarros  tS  rtav  U9-» 

I    .  .^^9  av¥$lMvntm%  wf  ^n^fmifl  wnif  tu      aitpAtfa^e«  *,•  *, ^4  9iM 

TtSp  aif^ffiontur  yivos. 
i)  Müseirtos  (50-80  n.  Chr.)  b.  Stob.  Serm*  6,  61,  vgl.  Cic  Fhü 

III,  30,  68:  ne  amorejt  qmdtrm  sanetos  oHchm  a  sapiente  ette  eo> 

ämt  Xmd  Dioo.  VlI,  l29f  Stob.  II,  S38.  Plvtv  c  not  98,  wor- 
<  <    nach  sieh  die  Liebe  nur  auf  die  Bciiönbett  der  Seele  richtet,  und 

nur  Bildung  das  Geliebten  aur  Tugend,  nicht  ainnüchan  Genuas 

bnweckt. 

Cic.  a.  a.  O.  Cfntcoiutn  nutmi  raiimmm  tUtfw  nhim  tUt't  eadere  in 
sapientem  dicunt  si  yuis  ejtismodi  forte  casu.i  inriilcvk ,  ul  id  faden' 
dum  jsit,  alii  nuUo  mndn.  Dadurch  erleidet  die  Angabe  des  Dioo. 
VII,  121,  das«  die  Stoil<er  den  Cynitmus  für  den  Iturxoiten  Weg 
Kur  Togend  erhlärt  haben,  ihre  wesentlicbe  iMMcbrankung. 
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iiMM  MMb  g«lM|p»iMf  Uill^  M  die  hühirtiilwi 
rmiUpBimi  4ot  ^toiMhiti  fiiimelll|;Mt  etttnM  iM? 
Iflssen.  •     .  f  ..I 

^  l>ie  nenflchlicb*' GeiKlinschaft. 
8m«lil  In  dM  «Im  betfArotMen  Ugmy  «U  fii  ai*«^ 
dM  BuMmmm^  de»  itoisalM  l^itdmA  sfirielit  rflMi' 
das  Bestreben  aus,  den  Menschen  von  Allem,  was  ausser 
Umi  litgt,  niMdibÄnfKig  s«  «iMbeiiy.imd  ihm  rttl»  «af-aick' 
•eifca  «ad  Mi»  ailAlidm  BailviiadiMiii-ita  MIM. 
bmlin^rt  aber  dteae.'CbiabMii^flg^kell  ve«  bHen  Aeiissere» 
mrlaogt  wird^  so  wenlf^  soll  sich  doch  der  Meinaob  dac-*^' 
■i»  aaeb  van  dar  jnenacMkbaar  Gamauiacballi  Icaadgaa^ 
je«  vdlMMIsar . Ylibn^r  der  Eiaaalae  liaa  Mwt'.  Ba^  ^ 
frelong;  farBieb  vaNbrabblMbat^  um  so  starker  Wird  det' 
stoitebeii  Lehre  zufolge  der  Trieb  zur  Gemeinacbaft  taiii 
Aadaraa  im  ihm  fvirkati.  •  Darob  Idtoaei  fieatinmiaflif  /eal*^. 
alahaa  la'.4laa  «daiiabaii  Milk,  xiiel  «rahitlT  estgageafe^.' 
aalfete  RScbtuogee,  raaf  indivldnelle  Unabhängigkeit  und 
aaf  (Seataltun^  eines  menacblichen  iieoielnlebens,  aad. 
WMii  aaab..db»  fpmM^  aivarkaaabar  4le  abf  tiflagaadai 
aad  lOpijajiUikaaa  -IH»  aa  laf  daak  Ahak.  Um  laaaMa» 
nicht  etwa  nur  auf  Neben%ve|^n  eingeführt,  auch  sie  fsl; 
vielBiebr  als  eine  durchaus  berechtige  Fol|^  des  slain'. 
aakt»  aiaadpaMifa  «ad  a*Mallleb'  daai  fiplbdrakiDM»! 
gegeaabar  ala  ala  aaba.'  ameatliakaatiKaBaadiebea  «daam 
selben  zu  betrachten,  indem  der  Stoicismus  dem  ver- 
nünftigen Denken  und  Wollen  allein  eineii  unbedingten 
Wartb  beilagl,  aa  aMeb$  er  da«  Aleaacbfta.  aBabbaagig 
vaa  aNaM  Aaaaaaaa,  «iMl  aaek  f>aa  aadaffea^llaaaebea; 
weil  ea  aber  eben  nnr  das  vernünftige  Denken  und 
Wollen  ist,  das  diesen  Werth  hat,  so  ist  in  dieser  Pefik- 
welae  all  dar  FraibeU  dea  Snbjekta  saglelcb  die  Aaer- 
beaanng  eineii  Oenetaacbatl  swiaebea  aileii'  teniftaftigea 
Subjekten  und  die  Forderung  begründet,  dass  der  Ein- 

.aakie  aaiae  .beaaadar^  .Zwaeka  daa.^weakc«  and  Be- 
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^  Mrfiiieies  der  OeMifischaft  mktepvdae^  ülaKOiMroialillgi 
hwiitnlti  md  deiilii  dtkr  Meftadi  Mr^^MMii to  -yguia^ 
lieliet  Thiiii  dns  allgemeine  GeseCs  In  sich  daratelll;: 
dieses  ist  aber  ein  und  dasselbe  für»  alle  Vernonftwesen ; 
wUm-  •He'  aoUeii  .dAber  DaMdbe  aMttabe»)  «nd^eliili^ale 
bMiMt  dfvdi  des  gleieiie  6«eelB,  el*  TMle  Btotasp»;. 
sent4ich  zasmmtttfng^eliöii^eD  Ganzen  anerkennen,  der> 

*   Mens(ih  soll  nicht  sich  selbst  leben,  sondern  der  Gemein^: 
edMit  Mb  ^Mkitt  amUft  kabe«  dleMn  ImmummuAum^ 
•dnr  likr/ dtfffdkgt./  Bti^  TrM'nadb  «eMeliiäslidft' 
ihrer  Ansicht  nach  unmittelbar  mit  der  Vernunft^  selbst' 
gegeben;  denn  in  seioer  Vernunft  weiss  sich  derMenseh< 
ftle^  TML  des  Qämutnr  «tid  bbeMMdHi  ala;.vier|ifl«abM^t 
stib  Mi<rldMlles  laleMse  dbm  des -Oaesdai««tbrMMifd4i 
nten');  wie  alles  Verwandte  sich  anzieht,  so  vor  Allem 
daa  Vernünftige,  denn  die  vernünftige  Seele  ist  in  allen 
Wem.tlve  ond  dieselbe»  >nnd  Mb  den  Be#MMPlseta  dieder 
tbrMT  Sloliett'. folget  nmttietelber  der  Trlek  Mefc  llbMfii^ 
Schaft  zwischen  den  einzelnen  Vernunftwesen');  oder 
wenn  wirdteees  Verhältniss  mebr  teleologisch  ansdruekeit^ 
wellen  €  wlbrdnd  allen  üebrignw  der  fet dttnlUfea  Wtäbwi 
wHlen  da  Int,  inb  nfnd<nie  &at  efnandeti  da,''llir#  QmOM^* 
sobaft  ist  mithin  dss  unmittelbarste  Gebot  der  Natur  ^);' 
nrttden  Thiqren  stehen  wir  in  keinen  ReeblirierbHllnbM^' 
init«nnn  delbnt 'mdb  •  nlehl^  «nr  gtfen  <andeve  llannebinft:. 

^_  •  ..   »  •  .  •  .  .  .     •  !••;»*' 

|}'GiG.  Fin.  Uli  19,  64:  nutmbm  aittem  eensent  regi  nutnine  Deonm^ 
m  -  CBM^wp  «MV  fOTHv  cmnnnnmi  wroeim  er  CNVflKM  mmeunum  mt  ißtortum/ 
«nsSifiMieiili  tmtnm  «üÜH'MhnM.««».  pmtmi.  §ä  fsn  dfaif  SMi>' 

2)  M.  AiTBKL  TX,  9.  XII»  30.  .  , 

''i)  Cic.  Fib.  III,  SO,  67.  Off.  1,  7,  S9.  M.  Aulin.  VlI,  5S.  VUI,5d. 

IX,  1.  ..  . 

,  4)  Cic.  i.  a.  O.  Diog.  VII,  129.  Sbzt.  Math.  IX,  131, 
5ji^  Nach  Pi.i'T.  Sto.  rep.  16  läugnete  Clirysipp,  das«  der  Mensch 
«icli  selbst  Unrecht  thun  liönne;   nenn  er  dicss  Demselben  ru- 
Ibl^  SB  ssdem  SieUen  au  bebaupten  scbtifit,  »o  reducirt  aicb'  . 
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Md  ge^en  dkl  mUmt*)  WilM       IteteeMlkflift:  iMi 

Dieses  Bewusstsein  von  der  ZusatntnengebörigkeU  aller 
vernünftigen  \Ye4en  hat  naoientUcli  noch  der.  LfttAte  der 
Mktt^^  ÜMtk  Ami ,  iebn  naebdiMbli^'  ünjjwpwgiiti, 
Ate  VmftiifiifSMl  M  IlHi  Alt  floldM  oMdlMaHm' «Mh 
Geselligkeit  (Vi,  14.  X,  2),   vernünftige  Wesen  können  ^ 
wir  nur  uroin  Standpunkt  der  Gemeinschaft  ans  (xo»mwmi- 
mk>  MiMldelMVI»  i3>y  .das  Varnihiftige  Iwimi  dich:  mm 
to  WirlMr  ür  4to  v^MMtaieinft  wähl  lBiMi*<Vlll)  7), 
denn  alle  Vernunftwesert  sind  verwaadt  (III,  4),  alle  bil- 
dM  £iii;GMiZfis,i.v9n>dca  jedaa  cfnaelne  ein  Integfrire«^  »^  -m^., 
<te<«l9ildM^sdb^ll,S^^  «rgaiisfMr^n  - 
Mm- ^<>o^)  ist  <ll,  1.  Vil,  13);  dar'Ttleli  Mnh'SeiMl4- 
Schaft  ist  d aller  der  Grundtrieb  des  Menschen  (VII.  55), 
ladA  JiuUiiiiMltiilMellMtt  s«U  ;mili«U»ir  ^ 
da»  GMMtt  dIflMf  j(tt,.tt),iiwai  däyg<«''W>a  »¥grli» 
dbfig^  mit  AnderaaM6rti<lkaofr  Mar  daaa  fofor^,  Ümaaim 
wie  ein  abgehauenes  (ylied  von  dem  Leibe  zu  8onder% 
«ia-  deA  AlAe  ilire  LalMaakraft  aieliaa  <VUiy  M),  md 
mm  aldi  aaell  aar  voii  .fiiaaai  Haider  MttttaoaalMd  >flb^ 
trennt,  der  scheidet  sich  von  dem  Stamm  der  Mewrthlielt 
aelhat  ab  (Jüt  8>    Wir  werdta  aach  la  dem  gleich  Fol- 
faadea  aehea,  daaa  dieae  Aeaaaenwgea  daa  pbiloaopbi- 
aeba«  Kalaara  das  Staadpaakl  dea  Seolelami»  dnrchiäa 
entsprechen.  t 

Diese  Gemeinschaft,  zu  der  alle  verntinftigeii  Wesea 

•  . .  .     t  \   f     *  .     .  •  *  '  » 

datli  diw  IVliMpnich^dai  9kf  Pl«t  'i»  todi  MMdaMi,  auf 
das  DoppeliiaB  vtmyiimih^^Su.hi^i  ^U^ntht  Ihaas  haldandi 
allgaairfaag  awiaftiaay  bahatsl»  gi»  Jj^chüiaf hiltaiM  iia«igfiit> 
Bahaa  Sim  irt  aur  aa  ABdcren  nSglieh»  dia  Oawabdghib  daher 
aaab.dw  Haiartaa  Eaiaung  iba»  Beg/M  ffMlIiab  disfanf  dia 
Capiiawhift  heaa^üelw  Tagaad^a.  0».  OR  I»-  7i'Sa. 
i)  Aach  od!  dietaa  nimlich  alaht  dar  Maaiab» .  daai  aagffiibrfiM 
MI*  sMfai.ia  OaaalMa*,  m  ^  di4fr.-(aa^.>  ai  a.  O.) 
;  aaaU  aba.Garaahli^  ^^fianar«  dia  FKtoiw%kak  irt 
(Sit».  II,  las)  aur  ain  Thatt  dar  Garaebliakait..  - 
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Bestimmiino;  klar  bewiisst  sind,  unter  den  Weisen.  Aile 
WaUen  nmi  Tug^enibaften,  und  nur  sie,  sind  mit  einao- 

MMlIiatlMMii,  gdl  Mll4ii6  «lle  f  n  «Inander  jM  Ts^^MÜ 

zu  lieben  haben  >).  Alles  Thun  des  Weisen  dient 
auch  dem  Besten  aller  Andern,  oder«  wie  4to  SU&ker 
4t)eafla-|S«4«ikta  ia.«iliter  W«Im  sMi^ltMn  r  wMi  «Iii 
•lifoMtv  Irgeillwo  kmh  ««r'dto  ftairvr  fCMAaUfy  bew^ipl, 
so  nüut  diess  allen  Weisen  in  der  ganzen  VYelt^).  Hier- 
zu« folgt  uamktelbair  der  Wertk  der  Freundeob^fl^  die 
4itaMh  imuä  Vob  ida»  Sloikem  «nUr  dleiWlar  (Sfmli^ 
UM  ilrivd'):  h«r  Ml^  aitli  gleidi*lilcrf>aMi^  dlie>  6eMl» 
rigkeit,  diese  Anerkennung  des  GemeinschaftsbediirrnlaaeB 
■ilt  d^r  Bed&afiüaaloaigkeil  des  Weise«  au<  vereinigen. 
Wtai  4tr  Waise  «tob  solbatitaehlaolillil»  gaadc^'M^.wili 
Ima  fliiii..alii  Avderei' nitaeiif?  «»i»  kaM>'ar  aeiversaila 
eines  Andern  bedürfen?  Es  lautet  ziemlicb  unbefriedi« 
gandi  WM«  fiaiiacÄ  im  ümu»  aeinar  Scbute  aaf  die  eiate 
wm  dlaaiy  Vragan  aaewortett  dar  WMa  kiaa»  iiaMaai 
flTalaao  dla  rächte  Aaragnni;  cor  BetMttfong  aaiaaa 

«  •    •     •     •  »1 ,  •  ,  •       '  •  t  .  •  • 

• 

1)  Stob.  II,  184 :  w^r  tt  oftovumw  intsiifutp  «/mm  «MmU  «l/wAttn 

rtiW  ^ir  ro<c  Mt«  ri!v  ^/«v.  Cic.  N.  D.  I,  44«  19t :  eamtmt  mom 
[SiM]  tofimUM  MfUmihu  aiam  igmiü  etteamietn,  mikS  e*t  «nAn 

'  ' '  tk^tm  amaUHm,  fiikm  ftd  aüftut  «m^  wKeHiifw  ^  gmum,  a 
noKi  Mgetur,  Sbs.  8lf  S.  188.  Otoa.  Vil^  S8  f.  Ift,  wMtt 
db  tokradcciieii  A«i«a^ingm  b.  Saaeni*  Mwnl  I,  48  IL  au 
vwihrfdiia  tin^ ' 

'  I)  PfcOT.  c.  net  f%  T,  Denselbco  Gedanken  drfickt  der  Sata  (ebd. 
c.  SS)  aus,  das»  der  Waitt  dar  Ootthait  (dam  WsUspahm)  to 
•>  -       viel  nQllM,  «b  tie  ihm. 

*  '  S)  Dioo.  VH,  1S4<  Stob.  II,  186  vgL  1S8,  wo  aacli  Elaiges  über 
den  Begriff  der  Praiaiidtohaft  alt  mumHm  fMa^  nnd  dia  Arten 
dmelben.'  '  '    •  •  /  * 
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ftrite  eiWteH*);       Äof  M wmMtl^  W^M^MÜtl« 
•teh  lelfctt  mr  6IMraell||iielfc,  aber-  liMt  mm  Leben 

denn  gerade  der  Weise  wird  iu  Allem  Anregung;  zur 
ftiige»4bafUii  Xbäligkett  .finden,  und  neM  äib.iWaiHi^- 
•ehtft  keia»  Mifmg9mg.&»9  GIMiseligiiett  lfll,-e»  iüt  4rfk 
•leh  kehl  Get.'  über  laset  steh  die  Oietinctioe  bei  Sref 
BÄU9  £kl.  11,  188  büree:  die  Liebe  Anderer  zu  uns  ge«- 
köre  aater  die  iaieklrea^  noaere  Lieb»  a»  Attdeca  «aiar 
die  ffeiati|tti  Qiler;  aar  keiarf  aaek  dtteaa  4ea  AadM^ 
als  ibres  Objekts,  und  so  will  sich  die  absolute  Selbst- 
genügsamkeit des  stoischen  Subjekts  mit  der  weeentti- 
ckea  ZusaaiaieBge^rigkeit  der  Subjekte,  wie  aiaa  die 
Saeke  aaalekt,  niekt  vertragen 

Doch  nicht  blos  die  Freundschaft  unter  den  Weisen, 
auch  andere  Arten  der  sittlichen  Gemeinschaft  scheinen 
dea  Stoikern  Weaentliek  .aad  netkweadig«  ..Weaa  der 
Maaaek  ikerkaupt  aair  ^erkiadaag.  mM  aadem-llaaaekea, 
zu  einem  durch  Recht  und  Gesetz  geordneten  Gemein- 
leben bestimmt  ist,  wie  könnte  er  sich  dem  allgemein- 
alaa  lieektaiaatilal,  den  Staat,  aalaiekea?^)  .mae  die 
Tagead  iriekt  la  - nissiger  BesokaallekKeft,  aovdara  In 
Handelu  besteht,  wie  dürfte  er  die  Gelegenheit  versäu- 
men, durch  Betheiliguuf  ./ua  Staatslehen  das  Ui^te  zu 
fcaiSrdera  »nd  daa  fteae  aa  kladaraM)  üad  aai  den- 

Oep.91.  ,  . 

8)  ep.  9»  S.  M  Bip.:  m  ctmtemus  ert  sufikiu  ui  hßU  tibtmhm, 
MM  ud  wimmium,  äi  kot  «mm  marAw  itA  r^ku  *apiw  eil  od  fttmi 
Ummern  awftaa  mma  H  wtei»  ei  deipMm»  fbfimumu  Zu'  dem  binr 
sig^MrMii  Instpmch  Cbi^iipps  vgL  Sroar.  Serm.  7«  Si. 

S)  9m,  Jl^  ^eS  s  ri»  y»p  ro^or  f/v«»,  iM&m$  »titQfU^i  «kMSmft 
ifmltot  9i  Sa)       nihv.  Uavüli  H  «««  MChavI^f  ntifl  4o  mra" 

dtaaftfpiot  naraaKivaaitn  ti(  o  it»t0UfiiyO9tA%  i(si  9lmj»  Sinu 

4)  Pm't.  Sto.  rep.  t :  Chrjsipp  empfelilc  das  politiicbe  Leben,  und 
Ktelle  den  ßiot  oxolafutvs  mit  dem  ßt'os  ^dor$it6e  auf  Eine  Linisw  ^ 
Dum».  Vil,  ISi:  jroLrw«^«/        t9P  90fok  iTi^'/^f  rt*uMfi, 
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■ilte.  6nni46  nM  «r  aiieliiiiift.filMialelil  TMrsfiiuwIhta^ 
ttnd  iMiler.  alebitelbsl  dteTMIiiftlMle  aii  •loer-M  Miar* 

^emiissen  und  innigen  Gemeinschaft,  nocli  dem  Staat  eine 
Nacbkommenschalt  und  der  menscbliehan  fieaellachaft 
te^fifttafpifli-iehiti  «cMma  FuülMoteai  ▼omifB»  dir- 
9mt^.  BMgMftvi  beMbiflfirtett  rieb  die  SMker  «neb  im 

ibren  Sclirifteti  und  Lehrvorträgen  vielfach  mit  dem  Staat 
wul  dem  Uausivesen^)^  aiM.  ilirer  Politik  wird  uns  be? 
«Icbitt^  4m«:  üe  Mmimab  des- drei.  cisfiiolMteti  Slaataf 

*  *  ^ ' « •  ■  i*  J«t  ... 

««K  i«**'^  -V(>rtf«ir9r«6  «V  TT^u/Tiu  Ili^i  ßiuiW        yd(f  nwtmp 

"ll§tp  kal  ix*  d(fnijv  nttf^o^tui'jQitp,  StoB.  11,  184:  r«  t§  i&utti^ 
fm9$  ^90H  ihrni  nml  ^9  9f9Hi  $i  'rvfiiff  Mjpjr««»  im) 

.11'..  .'i^mMttmfPm  t|I^.4«ip^m.»  » M.t«M^^i«^fN2i»  Y#.ii«k««i-. 
Iivf«»  ai'^flMvovf  11», ».  f.  . 
1)  Dloo«  Mcb  dem  eben  Angcfflhrlen:  mtl  ymfi^»¥,      o  Z^vmr 
f9^iy  itt  mUnt^i  «a)  nät^oi^n^^at,  tieri.        ISO:  die 
'  «flMtert  bsfcsdfcMn  di«  Lidbe.io  MUmi,,  filMnr  md  tecbivi* 
.  ^Ifn.ib  ;M«ttifeiBiM*  AsfitAzia  C«ir  orAbnn  nicbt,  .oli  der 
belisonle  SchOler  'det  Dio^et  von  Selencia^  öder  der.  jQngere 
SCDilter  ^nlipater  aus  ^Jri^,  detten  Cic.  CMt  II,  34«  86  er* 
'<  <'«^lH)t)  b^  8tob.  Serm.  67,  35  (rgl.  fo,  iS):  Weib  und  Kbder 
f  g^ören  Sfr  VoUflwdjgkeit  des  Ldieof  uod  Haitswettei»,  det* 
j  ^  ^  fjüf§jdf  sei  dem  Staat  Binder  schuldig,  die  Familienliebc  die 
reimte.  Musoaitri  ebd.  67,  20  (vgl.  75,  15):  der  Philosoph  solle 
die  Ebe,  wie  fiir  alle  naturgematsen  LebensveriiiliniMeff  ein 
(•  .*  ÜMter  sein,  Uod  ditttU  Begründuag  eiaSi  Hatiswescm  seine 
BQrgerpfliobl  erfiilleo ,  die  Liebe  su  Frau  und  Hiodam  eet  die 
iooigste. 

Plot.  a.  a  O.  tnti  toiwv  nolka  /ttv,  tis      i^jmsf,  ««ty  Z^Mm, 

nolkd     Altdpünt  Tflitfa  di  Xpi'oi'w.Tqi  ytyQafiftiim  Tfyjfow« 

TtoXtTiiai  xat  r«  a()2«0v>at  Kai  a(>)ff«»' »a2  ^ixa'^eif  Kai  (>/ro(;«t-ef  f. 

Sbbt.  cp.  94  Anf.  u.  A.  vgl.  die  Büclicrlitel  b.  Dioo.  VII, 4.  166. 
, ,.-  /  175.  178.    Auffallender  Weise  weiss  aber  Diog.  gerade  von 

Cbrysipp  heiuc  politischen  Schriften  an/.uführeu.  IS'ach  Cic.  Legg. 
,  nif  6,  14  waren  swar  Diogenes  (so  ist  nämlich  wahrscheinlich 
^  ,     Statt:  Dio  ta  lesen)  und  Panä'tius  bis  auf  seine  Zeit  die  ein/.igen 

Stoiker,  die  auf  das  praktische  Detail  der  Gesetzgebung  genauer 
^  eiDgegangeD  wareoi  aber  auch  Andere  haUe|t  yit\  foUtis^i^s.  gc- 
,»..1  •  »cbriebcn. 

*  "  O.  l>ioQ,  Vli,  131.  ,  , 
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formen  g^emischten  VerfASsang  den  Vorzug  gegeben  haben. 
Aber  «locli  konnle  e»  zu  einer  reinen  and  vollen  Belhft^ 
ttgenf^  en  Stent  und  Familie  In  der  stotneben  Pbllonopbie 
nicht  kommen.  Wenn  schon  Plato  für  den  Philosophen 
die  politische  Thätigkeit  in  den  Staaten  seiner  Zeit  un- 
tlienllcli  gefnndeo  batte,  nn  ^ie  viel  mebr  nianete  diene 
bei  den  Stoikern  der  MI  netn,  die  ihren  Weinen  der 
Masse  der  Menschen  noch  weit  schroffer  gegenühersteli- 
len»  während  sie  andererseits  grössteotbeils  unter  noch 
weniger  einladenden  dffentlkben  Zttstftnden  lebten ,  als 
Plate.  Mecbten  sie  daher  iimerhln  dem  Welsen  die 
politische  Thatio^keit  nicht  blos  im  vollkommenen  Staat, 
sondern  auch  in  allen  den  Staaten  anrathen,  an  denen 
ein  C^rtsebrltt  zur  Vollkommenbelt  wahrzunehmen  seP),. 
so  wttsste  sich  doch  sehen  Ceanirp  iiberfeengen,  dass 
sich  der  Staatsmann  entweder  den  Göttern  oder  dem 
Volke  missfailig  machen  müsse und  spätere  Stoiker 
erkliren  am  diesem  Grunde  geradeso,  der  Philosoph  tbne 
beeser,  sieb  sieht  mit  Staatsgesebäften  se  befkssen*). 
Im  Zusammenhang  damit  räth  ihm  Epiktet*)  auch  von  der 
Ehe  ead  Kinderzeugang  ab:  würde  auch,  meint  er,  in 
sleem  Staate  von  Welsen  derselben  nichts  Im  Weg^  stehen, 
so  verhalte  es  sieh  doch  anders  in  ensern  gewfihulichen 
Verhältnissen;  da  dürfe  sich  der  wahre  Philosoph  nicht 
in  persdniicbe  Verbindungen  und  Geschäfte  verwickeln, 
die  Ihe  dem  Dienste  der  Gdtthelt  entziehen  könnte».  - 


13  Stob.  Ekl.  II,  186:   vohtttto&ai  xov  aotpov  nal  /talita  iv  ratS 

2)  Stob.  Scrm.  15,  29- 

3)  Sl».  cp.  29,  S.  94:  ftwm  placerc  potrst  populo  eui  placet  vir  las? 
Daher  de  ot  sap.  c.  32  S.  i2i.  ep.  68  Anf.  die  Behauptung, 
dast  auch  die  stoische  Ijchre  die  Zurucktichung  von  den  Staats- 
getchäften  gestalte,  ja  verlange,  denn  nie  >verde  der  Philosoph 
einen  Staat  finden,  mit  dem  er  xufrieden  «ei. 

4)  DUs.  III,  32,  67  f. 

«•  fliiliiaf Mi  im  Ori»cina.  ML  Thrii.  12 
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Zeigt  Aber  f  citon  die  letztere  Aentiereiig:,  itm  es  keines- 
wegs bJos  die  Ungunst  der  Zeit  ist,  welche  den  Stoiker  von 
dar  Serums  fir  Heus  isd  Stost  snridihiAli  dMS  ilup 
TlUtlfi^elt  Tieltfiekr  .aseh  «n  «sd  fSr  stell  ssbon  sls  sIsb. 
ustergeqrdnet«  usd  bascbränkte  ei'ficbeinti  ss  wird  diess 
siisb  ssiwiwiiiidea  .snsgosprsshes«  wfu  8mso4  iisd 
BsiKTBT  sagten,  wer  sich  sls  IMrigter  4sr  Welt  f&bls»  lir 
den  sei  jeder  einzelne  Staat  ein  viel  zu  kleiner  W  ir« 
kisngskrais»  als  dsss  er  sich  nicht  iiaber  desi  Gaasss  d«c 
Measehhelt  wMsMh  soNea    JDss  Drthalt  Uarfibar  «sssla 

freilich  je  nach  der  Individualität  und  den  Verhältnissen 
das  binsaiustt  varschiades  ausfallen,  der  Jk^bilosoph  auf. 
dasi  Thrasa  massla  abar,  ala  dar  Frrtgehasaaa  fiS|pihlat» 

geneigt  sein,  sich  neben  dem  Weltbiirger  auch  als  Römer 
zu,  fahlen  Ol  and  die  Aafardarnagea  an  den  philosophi* 
sabiin  SUMlaaiaaa  harafcsaallwanaa*)»  Ahse  dadi  lisal 
sich  nieht  verkennen,  wohla  der  Zmf^  des  stalachen  Sy- 
stems geht.  £iHe  Philosopb&ei  welche  nur  auf  die  siU- 
Ucha  Aasblidsag  dar  CMaavag  Warth  isi(t,  alh»  asaasi 
res  SUaliada  dagegen  fftf  etwas  ivasantflah  0lalabgiltt> 
ges  ansieht,  kauu  unmöglich  den  Sinn  und  das  Geschick 
far  dia  BawiiUgang  aller  dar  iassarltohaa  Anlarasssn  wU 
VarkftilBissa  arsaugen,  oitt  danan  as.dar  Polititaw  wm 
tbun  hat,  ein  System,  das  die  Masse  der  Menschen  nur 
sb  Thoraa  zu  batrachtasi  waiaai  daaaa.jadaa  fssaada. 
Slrabaa  and  jadaa  richllfa  Wlasaa  abgslit»  kaa»  «Mid|liah 
zu  einer  ungetheilteu  Wirksamkeit  für  den  Staat  führen^ 


i)  Sx5.  ep.  69  Auf.  Epirt.  Dih.  III,  3a,  83  f. 
.      oU  * Piufia'toi  tml  a^^^, 

.  I 
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dessen  Gang  und  filniichtiing;  eben  von  dieser  Maate 
und  von  der  Rücksicht  auf  ihre  ßedijrfinsse,  VorurtheÜe 
md  Gewohoheiien  bedingl  ist.  Aiögea  dsbsr  auch  «nler 
des  Slolkeni  der  Rdaarzstt  tikditif  e  StsatemUmer  gew»*  \ 
ata  Belli,  so  war  es  doeh  siebt  die  stoische  Ptillosopliie, 
sondern  eben  nur  das  Römerthum,  was  sie  dazu  gemacbt 
ksl;  jeoe  Ar  isleii  konnte  wohl  trefilciie  Miiiaer.  bUdea, 
alber  keiae  Steotsaiänaer. 

Nur  uBi  so  l^edeatendsr  sei^t  sieb  dagegen  eben  jene 
El||;eflthümlichkeit  der  stqisclien  Philosophie,  welche  das 
e^^eatUsh  fslitisobe  Interesse.  In  ikir  «ekws^kte»  Ikr 
RosaiopelitisMas.  Keiae  der  fr&beren Pblloeopkieea 
iMtte  den  Ges:eiisatz  der  Nationalitäten  zu  uberwindea 
gewusst;  auch  Pinto  und  Aristoteles  theiiea  noch  das 
Venirtbeil  des  fiellenaatlinais  gegea  die  fiarbarea ;  aar  die 
Cyaifce»  zeifea  sieb'  aaeb  daHa  ala  Vorg^äng^er  der  SAeay' 
dass  sie  das  ßriro^erthum  in  der  besonderen  Vaterstadt 
dem  YVeltbur^erthura  gegenüber  g^ering;  achten '))  aber 
Ibaila  iat  dieae  idea  durcb  ale  aecb  nkhft  an  der  kaliaft* 
f  eechlcMlieiiea  Bedealang  gelangt ,  welekeaie  apiter  ge- 
wonnen hat,  theils  hat  sie  anch  an  sich  selbst  im  Cynismus 
mehr  nur  den  negativen  Sinn,  die  (Jnabhängigkieit  dee- 
Pblloeepbea  vea  Vateriaad  aad  Hebaath,  aiobt  dea  posfiT 
tiraiy  die  weeeailieha  Zasarnnwagf^Kdrigialt  aller  Mmm*. 
sehen  auszodriicken.  Erat  durch  die  stoische  Philosophie 
ist  der  tiedanke  des  VYeltbürgertbuais  mit  eiaen  potiti- 
tm  Mak  erfaHt  und  la's  Quesse  frncblbar  geaiaebi 
waidea.   Blebei  liegt  es  aabe^  tbells  auf  die  gescbtehtK. 
Heben  Verhältnisse,  unter  denen  die  stoische  Philosophie 
entstanden  ist,  theils  auf  die  Person  ihres  Stifters  za 
▼erweisen.  Die  Ueberwladuag  der  aatioaalea  Gegenafttse 
Maete  der  PMIosbpble  ailerdinga  aai  VMda  lelcbter  ^ 
werden,  nachdeoi  der  geniale  macedonische  Eroberer  die 


0  a         VI»  SS.  71.  98. 
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apiMen  lUteialiÜtea  in  mImm  WUInMi  mkhi  Um 

zar  Btaallichen  Verblödung,  soudero  auch  zu  einer  g^e~ 
BMiamaiaii  Bildonf  v4Mitiai((t  li«Uii>),  mBd  dar  «MaolMi 
lUMMpolitiiMS  kMID  IttMÜBtn  stf  BMtitig^ung;  dm  SctMft 
benützt  werden,  dass  die  Philosophie  immer  nur  die  gei* 
MbiehtUcli  vorhandiuien  Zutttaaiie  abspiegle;  wlefarn  ao- 
imnefto  4H  Pmialidikilt  daa  PllliMopliM  O»  tei 

Inhalt  seiner  Lelirc  bestimmend  wurde,  nuisste  der  VLtUi^ 
g riech«  Zfiso^)  eher  geneigt  leia^  den  (JatenwiiiMl  von 
iMlMM  and  AMiafMi  aiedrif  aaiMrhlmiiu»  di  MiM 
rein  griechischen  Vorgänger.  So  entscheidend  aber  auch 
weaigstens  das  erste  voa  diesen  Momenten  auf  den  aloin 
aehen  KoMtopoiltianaa  eiagewirki  sa  ImImni  aehetat,  m 
klar  liegt  deeb  anch  der  Zasammenbang  deaselbea  arti 
dem  Ganzen  des  Systems  vor  Augen.  Weua  die  mensch* 
UelM  Gaai^aaelMft  übertiaapt  aaeh  deai  frihar  BoaMrk- 
taa  aar  aaf  der  QMeliheit  der  Faraaaft  la  dte  Riaael» 
neu  beruht,  so  haben  wir  iieinen  Grund,  diese  Gemein- 
aelMll  aaf  £ia  Volk  sa  toaehraakaa»  adar  «aa  deai  alaa» 
fatiyaadtw  sa  ttUaa,  ala  das  aadera^  aila  MeaiBiwa 
stehen  sich,  abgesehen  von  dem,  was  sie  selbst  aus  sich 
gaiaacht  babea,  glekh  aahe»  da  alle  glalebaiflaif  aa  dar 
yaraaafltMIbabeo,  allealad,  wiadfaoiBmvav^religiaa 
ausdriickt,  Brüder,  denn  alle  haben  in  gleicher  Weise  Gott 
aaai  Vater,  fibaodeaabalb  bilden  aber  aacb  alle  aar 
OaMeiaifeeea :  die  Siaa  Veraaaft  iai  daa  genietadbüa 
Gesetz  für  alle,  solche  aber,  die  unter  einerlei  Gesetz 
aCeben,  alnd  Geaoaaen  £inea  Staatea*).  ILonaten  dabar 

■ 

i)  0itMr  Zussminenbang  ist  schon  in  Plutarchs  Zusammenstelluag 
Aleiaadsrt  mit  das  Stoihmi  (ds  lies.  iL  virt    fairL  If  6)  aa» 

gedeutel, 

.  S>  JShtt  balbgriccbisch  war  wenigstens  Zeno*s  Vaterstadt' dsf  tfft^ 
iCb«  Cittium.  Auch  die  Anekdoten  bei  Dioe.  Vil«  3-  35  «addfo, 
Vene  Timone  ebd.  iS  bwsMmea  den  Zeno  alt  Fbdoiciv. 
S)  Dm.  t,  S»  5.  iS,  3. 

4)  M.  Avsa&IV, «:  ti  re  tee^        mmrm^  aal  ^  ief««  aaT 
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DI«  «pceitlle  M«r«1»  Die  maoielllUlie  QemeiBsehaft  IM 


Um  BMkmt  mIM  die  Well  im  weHeireii,  pi^ralMiiM 
(Mme  wegen  der  £atmaiee|;eliörigkeif  iiller  ibrerThelle 

efnem  Staatswesen  vergleichen^),  so  wird  noch  weit  mehr 
die  Welt  im  engern  Sinn,  oder  die  Gesammtheit  der  ver- 
eiefUgeii  Weeea  Sinee  Staat  biidea'),  m  dem  sich  aiie 
fiittselslHileii  ner  TeHuilleBs  wie  die'  Hteer  Einer  Stadt 
zum  Ganzen  0,  and  wenig;stens  der  Weise  wird  diesen 
H^rossen  Staat,  dem  alle  Menschen  schlechthin  angehören, 
weit  Iber  den  engen  atellen,  in  iveloben  ibn  der  ZnM 
der  Gebert  vereetst  bat*);  bbe^  aneb  Ar  daa  flaaae  wird 
er  nur  darauf  hinarbeiten  l(5nnen,  dass  sich  Alle  als 
Barger  £ines  Staate  erkennen,  und  statt  trennender  Ge- 
eelse  «nd  Veilaaenngen  ala  <  Eine  Heerde  .nnter  dem 
■einiamen  €eeetae  der  Vemnnft  anwimmenwebneir*).  So 


9  nfj  loy^t  noivos*  t*  r«ro,  im2  o  iwßvf  imvot*  tttSn,  miSnU 
1)  Plvt.  e.  not  S4«  6« 

S)  II.  ArosL  a.  a.  O.  und  II,  16,  Sclil.  Cic'  Fta  III,  }0,'<67:  Cbry. 
flpp  sagt,  dia  mamcboi  atin  Kkr  «iaander  :ia;  fumdmftui  m 
mukm  um  Atmänit  «t  d'  am  gmim  Ampmo  pmd  cipii^  im4 
imtneiKrH,  fH»  M  comermret,  enm  juftmm,  ftd  mtgrvUr  ity^utum 
fort.  Daher  auch  in  Folgenden  :  in  urhc  mundove  cotmnunL  Musov* 
h»  SffOB.  Serm.  40,  9:  ro/«Vt»M  that  noXiTtjt  riji  iä  Jiot  Ttoktoit 

Diomvt  h.  Eoi.  pr.  er.  XV^  15^  4* 
3}  1^  AmtfSL  III,  11 :   M^«an99  nolirijv  orrm  woXH»t  rft  mimrur 

717«      Ol*  XotTtal  noXue  vig-rtg  otxiai  tiaiv.  ' 

4}  Sks.  de  Ot.  »ap.  51 :  duas  respubUctu  am'tno  rnrttptrctainiir,  alterttUi^ 
magmun  et  vcre  jmblicmn ,  ^un  Da  lUque  hnmine*  romitu'tUur  .  .  . 
aü^ram  eiti  fios  (ulscripsit  comfifw  naicendi,  bc.  20;  pfUriam 
meam  esse  munduni  sciam  et  praesides  Dros,  \'gl.  ep.  68,  Anf. 
Efiktvt  Dis«.  III.  22,  83.  Ebd.  I,  9  :  ^enn  die  Lehre  von  der 
Gollver^'iandtschaft  des  Menschen  wahr  ist,  so  ist  dieser  nicht 
Athener  oder  Korinthier,  sondern  nur  «coo^uio;  und  n'vi  Oeä.  Mvton. 
a.  a.  ().:  die  V^erbannung  i«l  kein  Uel>el,  denn  unser  wahres 
Vaterland  ist  die  Welt. 

5^  Plot.  Alex.  M.  virt.  I,  6:  Kai  ft^  9  Jflv  üavfta^/tivij  noli- 
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IM 


•  DI»  A'toUek«  Piiftlotopdil«*  -  '  I 


•rwefitert  sich  hier  das  sittliche  Bewusstsein  zur  All|^ 
aeiabeit;  ladete  «leb  d#r  McüMeb  «ilem  A^MtarliDbffl 
Mhleohtbi»  auf  dia^liiaefa  aelaer  g;ei8tig^Q  vad  ailtliehta 

Natur  zurückg;e]iog;en  hat,  wird  es  ilini  möglich,  die  gleiche 
Natur  auch  in  allen  Andern  2U  erlieiinen,  uod  sich  diureh 
die  Eiabeit  Ibrea  Weaeaa  aad  ibrer  Beatiamnai;  »II 
ibaea  sa  Efoen  GAnieh  verbaadea  sa  wiaaea* 

Doch  aatb  hiemit  ist  die  sittliche  Aufgrabe  nicht  er-* 
icböpfL  Die  gleiobe  Vernunft,  wie  iai  Meoacbea»  waliel 
Mfi  aad  veUköBMBea'  in  Weltf^anaea,  «ad  w^aa  ta  der 
Baraf  dea  Meaaebea  iat)  die  Veroaalt  la  aelaeai  eigenes 
Thon  darzustellen,  und  in  Anderen  anzuerkennen,  so  ist 
es  nicht  miader  eeiae  Pflicht,  sich  der  ali§ei|ieijieii  Vec^ 
aaaft  ttiid4e».veB  Ibr  geleaktea  Wettlaaf  a«  aoterwerlea« 
Wir  mflaaea  daher  sam  Sehlaaae  aacb  dleaea  Paakt  aoeh 
ins  Auge  fassen. 

3.  Der  Mensch  und  der  Weltlauf. 
Be  eataebiedea  die  Ricbtaag^  der  atoiechea  fitblli  aaf 
alttlifhea  Handela  ist,  ae  komait  sie  deck  Ibrer  gaasea 
Anlage  nach  nur  in  der  Forderung  einer  nnbedtugten 
Ergebung  in  den  WeAtlauf  zum  Aliechluss,  und  auch  diese 
Forderang  tat  ebeaaeaebr  ia  der  gescbicbtlicbea  Stellaai^ 
dieser  Philosophie,  wie  la  ibrer  wissenscksflllchea  Coa- 
sequenz,  hegri'indct.  Eine  Zeit,  in  welcher  die  politische 
Freiheit  der  Völker  unter  der  Wucht  der  macedonischen, 
daaa  der  röaiiscben  Wdtberrscbaft,  uad  selbst  die  der 
romischea  Sieger  oater  dem  Despotismus  des  Kaiser- 
reichs erstickt  war,  in  welcher  die  Gewalt,  als  lebendiges 
Fatum,  jede  bedeutendere  Selbstthätigkeit  erdruckte,  eine 
soipbe  Zeit  lless  dem,  welcher  aicbt  ia  der  Wlllkabr 


<         V«iW  Tov  Ttpt  JtWßluSp  mi^gir  xaraiia/J.outi'o»  SS^totvot  tic 

tm  üW9§lim  W§fmimiO»  iVa  ^9  »ata  nolttc  fttfSi  mara  är;uovf 

novt  i^yojfie^a  iifftotat  nmk  itolir^  ffir  ü  (Hot  ^  mmi  uooftos 
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im  MiviMIm  TImm  «ii4  ^mAmmmw  mim  l#»iiiMilii 

Fatalismus  einer  absoluten  F>o;ebun^  in  den  Gang;  der 
Diigt^  Koi  w«khoa  JÜnseinea  gauea  Völkara  kMm 
fcMBiilMii  BmirlMtir  i^^Mi  aelitoii,  Ote  Hq«  folg^tfe 
issofern  dem  Ikt^  ihres  Zeitalters,  wenn  sie  eben  diesen 
laUUamus  zum  Dogma  machte.  Sie  inlgte  ahor  cbeaM 
«lA,  fite  MHh  aUflp  Bialwriiiii«  ktar  40r  iatem 
Rethwendigkeit  IlirM  8y8teiiiB.  Oieittt  wenn  alle«  EiMelak 
ia  dar  Welt  aar  tlae  Folo^e  van  der  AUgemelnen  Verket« 
^mg  dbr  DimbIm  «mI  Wirk8i%t%  mr  der  VeUanf  dcli 
■llaeHrtBtii  fleüliii«  ülv  was  Meflift  m  In  VerMMiiisa 
EU  dieaer  abseittien  NothwendigkeU  übrige  als  unbedingte 
UmUrtnHwagf  nwi  mit  dMte  um  Mmm  iiuimnwtimng 
#i  9p§m  keeten,  wem  4eeli  jMea  Qeeets  atalrte  AsdeHMj 
ala  die  all<>;eineine  Vernunft  ist?  Die  Erg^ebung;  in  den 
Weltkiif  iai  daker  eieft  t «n  dm.  «eakdriakJickelear  f 
difMiM.  4ir  etotiefaei  aiMMrfUv«).«o.Vm4  4«e'KaBa»i 

TBEsO?  worin  sich  dieser  der  Führung  des  Schicksala 
wkm  aiieii  Vorbekalt  überlässt,  aind  ein  Thema»  daa  von 
Im  MffllMtllm  der  Sek«!«  «nmadUeli  triedbfholl 
wird.  Der  Tugendhafte,  sagten  sie,  wird  die  Gottheit 
aack  darin  ehren,  dasa  er  aeinen  Willen  dem  ihrigen 
HlMMNlMt,  ar  wird  im,  waa  aie  .wiUi  fiir  kesaer  kalten, 
ab  was  er  aelbat  will,  er  wird  bedenk ea,  daaa  Alle  oiiter  al- 
len Umständen  dem  Verhängniss  folgten  müssen,  dass  es  aber 
im  Vanreekl  der  rerniuiftigeii  Weaen  lal,  Ikm  freiwillig 
B«  feigen,  daa»  es  Mir  BlnM  Weg  zur  Prelksit  nmi  GIfiek- 
aeligkeit  giebt:  nicbta  zu  wollen,  ala  waa  in  der  ^atur 


i)  Bei  EfiRTET  Man.  c  52,  unvollslandiger  bei  dems.  Dis«.  IV,  1' 
131«  4,  34,  von  Seskca  cp.  i07  uberset/.t.    Die  Verie  lauten: 

nyov  fit  jj,'  Vß  Ztv  nal  ovy   t]  ritrryiufiiittj 

UTIOI    7J0&    Vfltv   tl'ut  3inTtTftyU!^tOt' 

r«C  itffoual  y'  aonvoi*  tjv  dt  fitj  Off.iUy 
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164  Die  »tilUcli«  PbilotttpJiU.   '  . 

der  Dioge  liegt,  was  auch  ohne  unser  Wollen  sich  voil- 
Mngt.  Einielae  ähBlIclie  Aeasseraageo  fisden-  sieli 
MKtorlleh  aadi  aoost,  aber  doeh  ISast  sleli  aM*  veike»- 
nen,  dass  diese  Forderong  der  Ergebung  von  der  stoischen 
Philosophie  mit  ganz  eigentbümlicliemNachdrucii  geltend 
geoMclit  wird)  aad  mil  ihrer  gaaaiBn  Weltaaeehaaaag 
aaf  •  fittgale  snMaamhftagt 

Nur  dann  würde  diese  Ergebung  einem  thätigen  Wi- 
derstand gegen  das  Schicksal  weichen  müssen,  wenn  der 
Meaach  in  Veriialtalaaa  kiaie,  die  iba  aöUiigleB|  UaaF&r* 
dffes  KU  tbaa  oder  an  dalden.  Oer  cratere  Patt  kaaa  «aa 
freilich  nie  eintreten,  da  sich  auf  stoischem  Standpnntit, 
wie  wir  schon  früher  gehört  haben,  lieine  Lebenslage 
deaken  laaal,  die  aicht  als  Sioff  au  tagendbafter  Tbilif 
kalt  aa  beafitaea  wäre.  Dagegen  eraeiielat  ea  daa  ^tol« 
kern  allerdings  möglich,  dass  anch  der  Welse  vom  Schick*« 
aal  in  eine  Lage  versetzt  wird,  die  unerträglich  für  ihn 
lat,  aad  la  diesem  Fall  arlaubeo  aia  Ibm,  afcb  deraelliaa 
darcb  Selbstnuird  an  entaiebeB       Wie  wiebUfl^  dleaat 


t)  St»,  de  provid.  c  5,  S.  251:  f/m'd  est  \mid  vivlf  i)rnchcre  sc  fato. 
de  bc.  c.  15:  Deum  tequerc  ...  quae  uuiem  dementia  est,  jm- 
.  tius  trahi,  quam  sequi?  .  .  •  quu/tpa'd  ex  unit^iwi  roriAfUnti/nic  fxi- 
tiendum  est,  maf;-nn  exr/pintur  (uiinio.  ad  lux  sarranientum  nd/uii 
SMtnus,  ferre  mortalii  .  .  .  in  refpm  tuiti  suutus:  Den  jHtrere  liAertas 
BtU  V^gl.  ep.  74.  76.  vS.  2ir».  2G2.  Li-iktht  Diss.  II,  16,  42:  tÖA- 
fsrjoov  avaßkhhni  TQi't  top  Otöv  #»T/rr,  ort  XQt't  fiot  Xof7ov  iii 
o  av  ^iXjjt.  ofioyviouovin  oot ,  oos  eiut.  i6iv  iragairSuat  tvtv  oo* 
Soniytwv  iina  9iltt^^  ayt.  I,  12;  7:  der  TugcndhaAe  ordnet  sei* 
nn  Willen  dem  göttUcben  unter,  «fie  ein  guter  Bürger  dem  Ge> 
•eis,  IV,  7,  20:  n^rtw  yag  ijyufiat  p  6  ^fof  ^Hu^  ^  ifii^ 
IV,  i,  ist,  mit  Bciiebuog  anf  die  Verse  Kleaiilbs:  a'vrij  tj  Mf 
in  Utif&tfiap  ufH,  mvTt]  fAOvtf  dnmUapj  dsUtm9»  Man.  8:  "^H^ 
Yjbtt9&M  r«  ytvofuvm  «ff  fiptwm  ma)  tvQo^onß,  Aabnltob  ftagm* 
194  (b*  8fOK.  Sann.  lOi^  80)«  M.  Avan  X|  98:  ftif^  Ion- 

0&a$  fil6¥  irsMv  uimyaaimr» 
9)  Dioa.  VII,  158:  nliytfS  H  fpmwß  ^«|nv  «avrey  t5  ßta  tw  ee- 
ii&tr^  bt  bei  den  StoOieni  der  itahenda  Ividmck  Ar 
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Di«  tptcielU  Moral.:  »crllieaitli  umd  der  Welllauf« 


Pnakt  In  iler  «tolaelMn  Ecbik  wird  um  klar  werden, 
wtM  wir  -  ottt  voB  SmtoA  ^  'mgam  iMuieii,  du»  nrf  der 
Möor|iett«it  eiM  frttwIÜIg««  AMtriMs  ans  daai  Lebe» 

die  Freiheit  des  Weisen  von  allem  Aeusseren  wesentlich 
mit  berohe,  wenn  wir  Denselben  die  Tbat  des  jüngeren 
Caia>«BlaiifcMoa  uberbanpl  loben ,  aoatare  ale  4le  SyMae 
aellMB»*JUnifpfi  nfl  dem'  Sebleksal,  als  dea  baebatca 
Triumph  des  menscbliclien  Willens  preisen  hören  wenn 
wir  aeben,  wie  die  ersten  Melater  der  Scliule  diese  ihre 
Mm  iliailliacli  'geiaBcbt  haben,  wie  ein  Zeao  in  bmkkm 
MMüeb  ^biafct/  wcSl  er  den  Finget  g^eibfeeheor  faat^)| 
ein  Kleanthes  bei  noeh  nnbedeuleudemn  Anlass  eine  Hun« 
g^erkur  bis  zur  Aushungerung  fortsetzt,  um  den  Weg  zum 
rndet«lcbt^blea  >  balb  zariiekanlegea  Oer  Selbaiaerd 
en'aabdlat  Mer'inieht  bloa  ala  ein  «nMr  Omatanden  Boüa« 
siger  Aiiawtsg,  sondern  sciileclitweg  als  die  höchste  Be- 
Ibatigang;  der  sittlichen  Freiheit  von  allem  Äeussern,  und 
nb^ett%  a|Kdl  Jedem  die  wirkliobe  Belratnng^  dieiMS  Wbga 
anjieiintliel  t^iirdy  ao  wird  doch  ^n  Jeden  ievlangt,  dann 
er  sich  denselben  als  Unterpfand  setner  Unabhängigkeit 
fnr  den  fall  der  Motb  olfen  halte.   Diesen  hothfall  kann 

den  Selbstmord)  ua)  %>Jti^  -rtnr^iSos  «ai  vniff  ^fhup  nnp-kP  onhj^ 

QOt^Qa  yh'Tjrat  aly^^Surt  ii  -n^po/ototi'  ij  v6ao$C  ar«^r<MC.  StOB. 
Elil.  II,  226.  Weiteres  in  den  folg.  Annim. 
I  )  cp.  12,  Schi,  ma/itm  est  in  tiecesstlati'  vivr.n\  scd  in  mcvssitatc  vi» 
ttre  necrssitas  nuHa  est.  quuini  nn/la  sit  patent  undiqut;  ad  lihcr- 
tatrm  vitf  niultac ,  hreivs,  J'ardrs.  /i^'-amus  Deo  frratüu,  quod  nemo 
in  vita  tcncri  polest,  cti/iurr  ipsas  necessitatrs  licet.  Ders.  lässt 
pro%id.  t.  6  7.um  Schluss  seiner  Theodiice  die  Gottheit  sagen: 
contemnite  mortem  quae  fos  mit  finit  (tut  transfert.  ante  tmtma  <  uii^ 
ne  quis  iw  tcneret  invilos:  patet  exiin.<i  ...  nUtil  frei  faciluts,  quam 
norü  prono  afdmam  loco  posui:  traJu'tur-  attendite  modo  et  videbku, 
fMHl  Imtf  «f  JUerfofMt  m  fuam  expedka  ducat  via.  VgL  ep.  65i 
8. 19S*  ep.  70  II.  A*  M.  Atmn  V»  10.  VIII,  47.  ^  8. .  EmTsv 

%}  da  pmid.  e.  a« 

3)  Oum,  Vn,  18.  Sroa.  Sern.  7»  43. 

4)  Dm.  I78.  ftroa*  Sana.  7«  M> 


.mg         1  .       J>it  atoUtlift  PkilMoplbiai      .  .  «» 

Ab«r  dosSyttem  nickt  in  dem  beg^ründet  ünden,  frii  den 
McmchMi  wohrbaft  «oglaekJicli  Mcht,  in  -iw  •Ütlitiiiw 
Sohtebti|tk«it  odtr  4tr  TiNNteit:  gagwi  ted  «tobt« 
UM  andere  Mittel  zu  Gebot,  «nd  too  dMer  kann  auch 
der  Tod  nicht  befreien,  da  er  den  Schlechten  um  nichts 
k§tmt  ttmktf  mmdwn  nnr  dann  wird  l&r  im  SlDiMr  «la 
fanftgaadar  Graad  iumi  Aaatritt  aaa  dam  Labaa  ■gag.^aliaa 
aain>  wenn  ihm  Umstände,  die  ansser  seiner  Gewalt  IIa- 
g^n,  das  längere  Verweilen  la  demselben  nicht  mehr  wi)Be 
aaliaaaffartli  eraahalaaa  Uaami.  Aila  •9l9l»m  Olafe  pMt 
naa  .abar  witer  dia  alltllehan  Adiaphara. .  Ea  M  dalMT 
gar* nicht  a»  tong^ereimt«  wiePlntarch  meint,  sondern  vom 
stoischen  Standpunlit  aus  g:Rnz  folgerichtig:,  wenn  geiehrl 
wkd,  das«  aiflht  die  ahaoilataa,  aictileiian  Uabali  aamtora 
B«r  anaaclM  Zaaliad6  laai  SalbaIntohl.afal.Raaldt  fg^(tm% 
und  selbst  die  scheinbare  Plaradoxie  dieses  Satses  ver* 
acbwindet,  wenn  wir  uns  erinnern,  dass  auch  daa  Leben 
«ad  4et  Ted  lar  dea  Sioikar  abaaaogal  Adfa|^i««a  aiad, 
«la  aMaa  awlera  Aaaaaare.  •  Pir  Iba  baidak  aa  alab  da«i 
bar  bei  der  Fragte  über  den  Selbstmord  gar  nicht  am  ein 
anbedingtes  Gut,  sondern  nur  um  die  Wahl  awiaoban 
iwel  alttllch  glelcbguUigen  Diagaa,  voa  deaen  daa  etae, 
daa  Leben,  nnr  ao  lange  vorsfiglicher  Ist,  ala  der  Tod, 
so  lange  die  wesentlichen  Bedingungen  für  ein  naturge- 
DMisaea  Leben  vorbanden  aind       Die  schwache  Salta  der 


1}  Pmjt.  c.  not.  jl:   rrapa  tvvotdv  t^ir     nv{f^O)-Tor  tu  navrn 

rdya^d  rrdpt^t  nmi  fit/Ütr  tvStT  -rpoc  trÜatunvin»  tml  xo  piand- 
p*or,  raroj  na9^nnv  i^ayttv  tarröv  tri  dt  uällov,  *'n  ftj]9tv 
dytt^ov  ist  fAt)9'  i'smt  rd  Si  detyd  ndrra  ttal  rd  Staxtp^  ttai 
uamd  ndftu  »tti  vra^fsmt  9td  tihit,  f«««w  ft^  tm&^nH¥  mnolfyt- 
'  -o&mt  toif  ßlmv  a¥  fii^  ti  inj  Jim  rm9  mitmtfi^tmf  mixii  wf^tyiy^-' 
t«.  Ad..      7»  SS*  S.  6m.  t.  a.  O. 

S)  Vgl.  Gic.  Fin.  III,  18*  60:  ted  cum  mi'ku  [d«n  nudük]  mhHda  pro 
fieiseantur  officia,  mm  sau  micm  dfinhrr,  md  da  reßtH  Mlin#  ii»> 
Hr9»  €ogitiakmt:  im  kU  9i  emtnHm  9  itv     im  iMm  muulamm. 
Im  fmo  Mim  fimrm  smmt,  fum»  nemmdmik  mlwl—i  nmt,  Aujus  offi- 
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Mt^Mktn  Labra  lügt  vieloicibr  dartn»  dau  «te  >da»  JLebifB 
ml  4le  MemZattiai«  ftbbrliAiipImiv  alc  etmaDItlel». 

^ühl^'t^  beiradiCMr^Mm^  dM  «leb  iler  Wehe 
In  die  abstrakte  Innerlichkeit  seines  sittlichen  Selbstbe* 
wmUeliW  Ewruckiiebt,  atstt  in  Aeussern  die  poaktAvk 
ggmkelmmg  M  den*  weseadteleii  Steff  der  •lltUdm 
Thatf g^eft  m  etikmmmn,  DIeMr  Mdii||;el  baflel  aber  nkbl 
bloa  dem  einen  oder  dem  andern  Brgebniss  der  stoischen 
PUluMphie  aa,  aondero  ar  lat  alae  ibrao  faaiea  ftlaBd;^ 
«pmikC'b^ngaiide  filnaettlgbeit,  «ad  ad  tritt  uaa  hier  aai 
Schlnsa  n naeriBr  Oaratalloiif  iiaf  daraelba  tearallaeha  Daa^ 
lismus  in  einer  seiner  schruiferen  Spitzen  entgegen,  den. 
ffir  kk  aeiaaoi  Werden  dnd  aeiaer  £ntwicblaB|f  iarch  41» 
fgauBt  Syaleai  blndaicli  veriolgea  konbten. 

.  .  ,       •    •.  . 
36..  '  *\ 

RidU>(t€li  auf  d^o  Innern  Zusammenhang  und  die  igQ^ol^iciilUclie. 

lunjg^  der  stoischen  PhiJonopJiie.  ^  I 

Hbehdem  wir  \m  Blaberigea  die  veracbiedeaea  SaMiM 

der  stoisclien  Lehre  im  P^iiizelnen  untersucht  haben,  wird 
uns  uaa  ein  beaiiuuilt^res  Urtheil,  sowohl  über  die  innarffi 
▲alage  dea  .^yataam  aad  öj^er  daa  VerhaUalaa  ael»e«, 
Tbbile,  ala  aber  aeioe  ^acbfcbtlicb«  StelkMie:  ndglfeli. 
aein.  Die  ursprüngliche  Richtung  der  von  Zeno  begrün- 
deten Denkweiae  mi%t  sich  vor  Allem  ia  drei  dareiigrei*. 
feadea  Ugfiq.  Uaa  Kreta  tot  die  ür&har  qaekcewle^aaai 
BcBdlrinkang  der  Phlloaeplife  anf  daa  praktiaehe  Jater^ 
eaae  dea  Suiijekts,  diess,  das«  die  Wissenschaft  nichtf 
Selbelzweck,  apudero  aar  das  Mittel  aiir  fimagaug  deai 

I* 

dum  est  in  riia  manrrc ;  in  quo  autrm  mit  sunt  p/ura  contraria 
aut  fore  lidrntur,  hujus  officium  est  c  vita  (•xrcdcif.  r  ^uo  npjmret, 
et  jmfjienli/  f.fsc  ali^uundo  offirium  excedere  e  vitOy  cum  h-^utm  si), 
rt  Jituhi  mdfiert  in  viia ,  cum  nt  miser  ....  et  yttouititn  excedrfu  e 
viia  rt  nia/icns  arqur  misrr  est  '^stultuij ,  urc  diiitiirnitas  mag-i.t  ri 
vitam  f  'n  •.'^irudwn  fiidt ,  tion  .sine  causa  diciiur ,  iis  jtti  piuriSiu  tut' 
lurmUktu  f  'nd  pai*itu  u*e  in  rila  tntmendtm. 
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^•Mmb'Ä#  8Utt  mmr  la      üiii,  nai  daaa  wlaiaiv 

wie  wir  tiefer  unten  finden  werden,  In  der  letzten  Zeit 
Ihres  Beatehens  mit  der  fpräMtao  fialschiedenheii  awft 
AaMoUiflülielilMlt  Miaaptal»  alMr  aalhaldtarflaB^ 
Urheber  {brer  wissenschaftlichen  und  gelehrten  Äusbil* 
imng,  Cbrysippus,  dem  früher  Bemerkten  zufolge  nithl 
raiiiaiael  hal.  Om  2walto  M  ilte  aihara  inailMBiaBf 
des  praktiachen  VerhaHeas  dareh  die  Lehre,  dm  MTa* 
gend  das  einzige  Gut,  die  Sittlichkeit,  oder  die  Unler- 
etdaaa^  «aler  dea  iügeaieiae  üemkn,  4ia  aiaalge  teliaaa 
aailsabe  f&r  dea  MaaeelMa-  eel,  der  MeaHente  4er  ala^ 
eeheo  Moral,  ans  welchem  die  dualistische  Enti^^egense- 
taaag  vea  Gut  oad^fiAse,  Tagaad  aad  LaelaTf  Waiaea 
aad  Therea  benrorgteng.  Die  dritte  weeeatllelie  B%ea» 
tbumlickeit  des  Stoicismus  liegt  in  der  Verbindung,  io 
wekhe  die  Sittlichkeit  hier  mit  deai  WIeeea  gesetat  iet; 
deaa  ee  weaig  er  des  WIeeea  f&r  eleh  als  bflehetea  Zweek 

gelten  lasst,  so  unerlassHoh  erscheint  ihm  doch  als  ße- 
diagang  der  wshreaTagead  die  wlsseasehaftliehe  firkeaat* 
üee  des  aüfeaaMlaea  flesetees  «ad  dlea  Weltgaaaaai  mit 

dem  sich  der  Tugendhafte  in  IJebereinstimmung  erhaiteo 
soll :  die  Tugend  ist  nnr  dem  Weisen,  dem  Jünger  dar 
icbtea  WfaMieaBehaft  aiftglleh.  Aüe  diaaa  Ziga  aaaa» 
menfassead  Mnnen  wir  als  den  leitenden  Gedanken  Ze» 
nos,  als  die  innere  Wurzel  und  das  Grandlnterease  ael* 
aas  Phllesophirens  das  Strebes  beaeichabn»  die  Allel»* 
banpseball  der  Tno^end  dareh  iNe  Brbaaatalaa  dar  aMai 
bestimmenden  Weltgeaetze  zu  begründen.  Der  lettitf 
Zweek  selaer  Wiasenaehsft  tot  daher  der  etblacbe,  ia- 
dem  aber  dieser  aar  nlttelat  eines  richtigen  nnd  ¥sll* 
ständigen  Wissens  erreicht  werden  soll,  so  erlangt  das 
thsoretische  filemeat  doch  wieder  eine  bedeutende  Ana- 

• 

breltnng.  Niebts  destoweniger  aisebt  sieb  nach  la  dem 

theoretischen  Theile  des  Systems  die  ursprüngliche  Rieth 
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tong;  4egieib—  ii^reb  f^eltMitf ,  dilti  diejenigen  Vwier*» 
iuchnng^en,  deren  praktische  Bedeatnng  weniger  in  die 
Aogen  fallt,  theiis  gaoz  vernachlässigt,  theils  nur  in  un- 
wMMmdigw  ARlehawifc  m  ike^e  mi^toplm  bebaMlelt 
•lady  wogegen  ftbarall,  wo  das  MrfsdietattffeMe  «ad  def 
praktische  Slandpnnkt  des  Stoicisnms  in  s  Spiel  kommt, 
sofort  auch  eigeatliiimliche  Bestimmungen  hervortreten. 
Die  SMker  «Mtenretfca  AMm  i»  der  Wal»  dar  allwai« 
iaadaa  Varauailv  wall-  ale  aadi'  I» -MaaeMlaliea  liebaa 
die  unbedingte  Herrschaft  der  Vernonft  wollen;  sie  las- 
sen die  SelbstäodigkeU  der  £iozelwesen  in  dem  Lehen 
daa6aii£aa  antargalMa,  wall  ala  aaab  0ar  IIm  pülBliaelMi 
Wakanarbaottag^  daai  Eiaaailalafaaaa  Mn  Raobt  caar« 
keaaea;  sie  verlangen  ein  begriffliches  Wissen,  weil  nur 
die  vernönftige  Thätigkeit,  und  diraai  aach  aar  die  Var^« 
■MfterkaaaialMi  WaHrlMll  ImU;  ala  MailMni  aiah. -aaa 
dtaaaaitifaada  an» die  logiselm  Wwmmt  im  wladeaaelmfik-f 
liehen  Verfahrens  und  die  allseitige  Bestimmung  der  Be- 
griffe ;  sie  verrathen  aber  sogleicb  das  leitende  Interesse 
IkMr  firkMaCalailkieorle  daaüleb  gMag:  darla,  daaa  at« 
alatt  ^er  objekUvaa  'KrfteHen  aar  ala  aabjaktfrea  Htikh 
mal  der  Wahrheit  übrig  lassen,  und  die  Unterscheidung 
der  Wahrbatt  vaai  Irrtham,  wie  dia  dea  Begriffs  von  der 
Wabraabnaag,  la  tetalar  Bastahaaff  aar  aaf  die  FaaUgkaUl 
dar  Uaberaeugong,  auf  die  gleleha  Stirka  dar  Vamaail 
gründen,  auf  die  es  auch  in  praktischer  Beziehung  allein 
ankommt.  Um  aber  aber  dar  Allgamainheit  des  wissen- 
aebalUlebaa  Baaraaataaiaa  de«  taiea  Aadaa  dar  Wlili^ 
Nebkalt  aad  illa  SieberllaH*  dea  Bandeins  aftbt  aa  varNa«' 
ren,  machen  sie  alle  unsere  Begriffe  von  der  Wahrneb* 
maag  aUAagif ,  aad  erbüren  wetter  In  riebftigar  Foige- 
ruig  aar- dia  ataalidk  Wabraafambaf»  iNiar  daa  Mipeiili^ 
ebe  lir  ein  Wirkliebes,  ohne  dadiircb  in  Ibrea»  BMbaa* 
an  die  absolute  Wirklichkeit  der  weltregierenden  Ver- 
aaaft  aad  dIa  bobe  BeaUmmaag  dea  Meaaebaa  gailbit 
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lÜ  Die  ttoUcbe  Pkllatopbie. 

m  wttrdMi;'vtit.tei  |;lelolMMl  MütriftUnnM  n^mmt  wf 
tfe«  religiösen  Gebiete  Ihre  esg^berzi^i^e  Ansehliessung;  ra 
4MPosUivey.ii«beo  der  unumwutideasteo  Kritili  dec  V^Ok** 
?i>mlttll««9ea  pmI:  ivt  iMrkdmiliclMii  fidlt0nrflr«kniiiir« 
Wie  aber  aadl  dIeMr  Seite  die  theoraHedie  Weltenslelil 
der  Stoilier  durcb  Uur  praktisciies  lotcressa  bedinget  ist,  \ 
levirlUeieAiiileimeiteeefilMfilMkMri^  Wiete.4er.  ^ 
|Mrt|ilitelMcliile  «nd  eodi  io  4«r  Phkleeiaehee  PMIeeepMl  i 
mit  der  Ueberordnuiiig  des  Wissens  über  das  Handeln  | 
etae  »crliiketoiiiiieei0e  Werthaehftliaeg  4fff.  iemmii,  | 
«Mer,  .M  «Mo  CyBibm  «ed  Ikriile  etiielielift  «H  te.  , 
^anzÜcbeii  Gleichgiiltiglieit  g;eg;en  das  Aeussere  die  Ge^  | 
riaitcbitAiieg.  der  Wfaieeeiffanft  ttaed  io  IImmI  feilt  f  ev  i 
verdlie.  wir  ee  eeeb/bel  dee  Btelkeni  wü  Ihier  wJeeee*  „ 

schaftlicberen  Ricbluoof  in  Vcibindung  setzen  ddrfei},  | 
wenn  sie  aicbt  bei  der  abeelmUe  VeraciUueg  dee  Aeu*-  ^ 
eeiee»eftehee  UMm»  die  imwi  eeek  dM  Veffieag  MmPfn  ^ 
niemnt  und  nach  ihren  e%l»en  Gmedsatzen  voe  ihnen  . 
erwarten  möchte.   Indem  sie  von  dem  ü^aMlneM  verlang^-  a 
tee,  etab  dsrelMiee  ele  Tlieil  die  WeUtfMtfeii'S«  betiM^ 
teiijUnd  eeleer  Stellung;  im  fieneee  g;enim  tf«  veiteUsefly 
80  ergab  sich  ihnen  mit  der  Furderuug;  einer  wieeeM^baft- 
Helle«  WellbetMicbleog  iseli  die  AeerkeeiMNif  um$nt  Alb« 
Mnirigkeil  vom  Weltf  eilen ;  uad  eMNMee  ele  eeeli  dieiv  . 
Abbäng^iglieit  zunächst  nur  auf  die  Weit  als  OanABe^  auf  ^ 

dl»  OettMl  .»ed  dee  «llgemlee  (teete  beslehm^  «p.  lieee 
eMi  deeli  eaek  dee  Zegeetiadelee  elebl  amg«heo,  dM 
der  Mensch  vermöge  seines  Zusammenhaiij^^s  mit  der  W^elt 
veo  dao  ObjelUeo  le  vereekiedeiier  AMbtiieg.berfUMrt  werdet 
edd  diei  er  eleli  gefee  dleee  ieeeemi  SieSMee  eleb^ 

sciilechthin  ^efchgfultig  verhalten  l(önne,  denn  sein  Ver* 
bftliniss  sumüeiieeii  iet  ilMi<ebea  ner  duriihdeii  VttrMr  m\k 
den  IM()eliieenemiliielt,  eed  eiec  ee#h  .«erA^jeslfPi  4^. 

selulen  Werth  oder  Unwerth  haben,  was  seine  Beziehung. 
uGeezee  ued  taioe  yei«eeaifle  lietiir  engebt»  ßo  «IrA. 
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4oftli  «iitli  dte  lABlMk^fkOHmUtf  WMsi^  ilft  dtoVitow 

mittleriii  der  vernunftigea  Thätigkeit,  nicht  g;anz  unbe- 
achlet  Melbeu  könneoi  es  werden  auch  von  den  inMaren 
Ofegta  «ndliiiii^lrJiaflge«  die  einte  «rtnegeeriieej  Üb  es» 
deftn  eetntvMrif,  die*  elnee  te  begelme^  Ae  eedene  de 
nieideo  eeln.  Noch  uuinittelbarer  ergab  oich  aus  der  Be- 
ziehung des  Alenechen  zum  Genzen  und  zu  der  im  Ganzen 
welfeHidee  Vegeeeft  .)eeee.GeMeteeehtf tibediirleii%  derelii 
leelebei  die  8elbftlgenu|;eeniielt  4eft  eenieddM'.  WMeeei 
en  fitärksten  durchbrochen  wird.   So  können  wir  in  al- 
ien  wesentlichen  Bestieunungen  der  etoiecken  Leive  eiee. 
■■4  dieetUMi  iUcbluef  dee  DealLeee  walinMlilMa^  eed. 
eMh  wo  ele  eieli  le  «ifiüliolie  IVidefspriiblie  veinfMMIi 
lassen  sich  doch  diese  ans  ihrer  urspräng^iichen  Tehdenz* 
erlUiree^  der  Stoicismus  stellt  sich  uns  im  Ganzen  ge-: 
■eüniwi  el»eie  eelir  ieigeBleiili|(ee»  ianerttöb  iBei^oee«*» 
■eeieegeedee  Syetetai.  dkur,  eer  dkee.tvHr  dee  .Klniieilen 
p«okt  dieses  Systems  nicht  in  einer  einzelnen  dogmatt- 
eebee  Formel,  sobdern  in  einer  eigenthämlicben  Verkn&> 
ptaf.veesiAiädeeer  filetaeBte,  tmd'eeMnlÜeh  dee  ibee-! 
ratieelMtt  md  4ee  fitilütieeiieil  fiieeieeliy  so  eeelnBliebeB.i 
Von  hier  aus  wird  sich  nun  auch  das  Verhäitniss  d^. 
Stoicismus  zu  seinen  Vorgängern  richtig  beetimmeii  laa^- 
eoe.  Oie  SMkmr  eettet  ftlirtee  iiiree  vliÜ«M|il»MlMr* 
SieeiMbeMi  ie'geüHler  Lieie  eef  Aelietlieete)  eed  M*.- 
dleeen  auf  Sokrates  zurück  ').    So  kiar  aber  auch  ihr  Zu- 
aeeinietthaug  mit  beiden  vorliegt,  so  terleblt  wäre  esdoei^' 
Hm  JLieim  M  fer  eiee  Breeeenui«;  dfer  cyoieelitniy.edtar 
eMh  4er  erepr&oglicli  Mreftieeliee  .se  bekee«.  ^Vett.lnii'* 
dee  iNit  sie  allerdings  sehr  wesentliche  BestaudtheÜe  in 
sich  aufgenommen.   Cyuincb  iei  die  Selbstgeitiagsanikeiti 
der  Tegeed,  die  Uetereebeidneg  der  MtjBr,  der  Uebei 
eed  der  AdleHieie»  die  Ideelielieeiie  MrfMdvoeit  <dee 

Vlf>iseo,  die  ganze  Zuräckziehung  von  der  Aussepwelt 
^^^^^^^^^^^^^  •      »  • 

i>  HL  S.  Bies.  VK,  91.  • 


Digitized  by  Google 


Itt  Di«  ttoUeb«  PbiUtoplii«. 

mI  im  philosophiMfte  MM^osüteff«  m%i  Mo  MMi« 

des  sittliciicn  Willens,  cynisch  die  nominalistische  Aih 
alobt  von  den  aü^meiaea  Btg^iffeiiy  «yiiiMli  wkmt  muh 
chM  BteaelMtoa  ier  filhik  attch  dia  taliglonsplHiiiaiplil 
sehe  üiiterscheiduiig;  zwischen  dem  Eine»  Gott  und  den 
vielea  Volksgottern»  aebst  der  aUegoriaeliea  Mj^Uieuer- 
kliraaf;-  Sokmltach  aad  ayalacb  alad  4la  ttee  faa  dar* 
Idavtität  der  Tagend  und  der  Efn^dit,  von  der  Eiohett 
und  der  Leiirbarkeit  der  Tugend;  acht  Soliratisch  audi- 
dIa  lalaaiagiaeila  BaweiafUiraag  fer  daa  DaMla  -«attaa, 
&Wrhaafik:dia  lalaalai^^itclie  Weltbatrachiting  und  der  Vor-* 
sehongsglaube  der  Stoiker  .*);   dass  ihre  Ethik  in  der 
Glalabalellaar  daa  Nataiicliaa  «od  daa  dalaa  daai  Sokaik 
taa  Mgte,  M  dchaa  fWUiar  banrnkt  wmimi.  Wfa  flfiMi* 
aber  nichtsdestoweniger  der  Unterschied  zunächst  zwl- 
aelm  dar  aftaiaekaa  -aad  dar  eyaiaebaa  PiOkiaopliia  faty« 
diaaa  kftaaaa  wlr  aaa  aai  laalaa  aa  daai  ?afflillMaa 
sto's  zu  der  übrigen  Schule  anschaulich  machen.  WenBi 
Ariato  aialU  klaa  die  .dialaktleeliea  aad  pbyalkaliaalMa 
DalaaiaebadgdB,  aeaddra*  aaali  daa  apatidilaa  ThafI  dir. 

Ethik  verwarf,  so  zei^^t  sich  uns  hierin  ebenso,  wie  in 
aeiner  Bestreitung  jedea  Werihaateracliieda  uatar  dea 
aitHlali  glalriigvItlgQB«  Olagaa^  jaae  gaaaa  HaaaNigkall 
des  Cynismus,  die  Philosophie  ohne  systematische  Ent* 
wicklaug  auf  daa  AligeaieiBa  der  sittlicbea  Willenaatärkei 
aaf  dia  aafativa  iWai  der  pialrtiaahaa  gaiiidiaitiliaag 
von  der  Sinnlichkeit  nnd  den  individuellen  intereaaen  aa 
iieachräuken,  eine  Einseitigkeit,  mit  deren  Ueberwindaag 
am  die  ForiMMaag  dar  alaeihfloknitlate  LaM  aar 
Wanaaihail,  üe^gaathfittliciiaLelatungderSloa,  Bi5g- 
IMi  frarde  Uaa  darf  audi  aar  die  Lelire  der  Sloiiber 
ii  ■  ■■  <  I  t  II 

g)  M.  vgkMUÜtorllaiNBiM  FefMkaain  U  m^n  mlilHia  IK 
'lieh  sn  der  itoiich«B.  Atntt»um%  bai  Cio.  9.  0.  II,  SAfll  a«l; 
Xssora.  Htm.  1«  4i  IV,  8.  tmimHU 
t)  Si  kt  bMlaa  Mt  Md^  wmiBiiicbs  a.  a.O.  adli*Affklo 
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TOB  der  Notbwendigkelt  vnd  dem  Werth  dee  logischen 

Erkeoeeas  mit  den  unv^issenschaftlicheii;  alle  Begriffs- 
verJuiMffQOg  aufhebenden  Behauptuogeti  des  AntistheneSi 
die  .aMgebftld^te  .logipcbe  Form  des  etoiscbeo  Systeme 
mit  dem  Rohmetend  des  cynlscben  Deekens,  die  aus|;e- 
Ahrte  Metaphysik,  die  umfangreiche  Gelelirsamkeit  der 
Ghryslppiscbcu  Schule  mit  der  cyaischen  Verachtung  al- 
ler theoretiseheo  üntersnebvoge«  snsammenhelteii^  um 
sieb  fti  &berseag;eit ,  dass  der  Stoicismus  nur  mit  £loer 
seiner  Wurzeln  im  Cynismus  gründet,  dass  er  aber  ans 
ihm  allein  nun  und  nimmermehr  zu  erklären  uäre.  Hat 
aseb  diO'Stoa  IhreLebre  vqn  dem  alleinigeo  ttiil»ediim;teii 
Worth  vod  der  absoloten  Omdibängigkeit  der  TngenA  co- ' 
nächst  aus  der  cynischen  Philosophie  herübergenommen, 
so  bat  sie  doch  die  cyniadie  Beschränkung  auf  den  sltt- 
Hohes  WilieiB,  die  VeroacblM^lgueg  der  theoretischen 
Thäti{;kelt  ober  der  praktischen  dadnrcb  beseitigt,  dass 
sie  die  wahre  Sittlichkeit  nur  unter  der  Bedingung  einer 
nmCssseBden  wissenschaftlichen  Welt-  und  Selbsterkennt-. 
Bisa  für  m^lich  erklärt  hat;  erat  der  spatere  Stoieismos 
der  Kafserseit  ist  durch  Uiatansetsnng^  dieses  Grundsatzea 
■Mbr  oder  weniger  zu  seinem  cynisclicn  Ausgangspunkt 
aurücl&gekebrt.  Mit  dieser  wiaaenschaftlichen  .Begrüu- 
dnpip  der  wahren  Tugend  war  aber  auch  eine  wesenCliche 
Erweftening  des  sittlichen  Gesichtskreises  selbst  gege- 
ben; der  stoische  Weise  bestimmt  sein  Verhalten  nach  ^ 
den  Grundsätzen,  welche  sich  ihm  ans  der  Betrachtung 
der  Kalur  und  der  Weft^aetse  er|i;eben>  der  cynlacb^ 
Yerinngt  swar  auch,  dass  die  Tugend  auf  der  Elnaicbt 
beruhe,  aber  weil  er  es  unterlägst ,  diese  Einsicht  durch 
wiasensciiaftliche  Erforschung  des  Objekts  sich  zu  er- 
werben, SO  bleibt  er  in  der  Wirklichkeit  auf  den  Inhalt 


alt  den  Üteetea  Vtrlrattr  dee  «HprOngUcben  StoideBiit-  heben- 
Mt  fkSeMphte  dhr  GriMhM.  lU.  TiMtt.  II 
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setoetf  vmatttelbareii  Selbstbeimsstselfia,  anf  4en  praktf'* 

seilen  Empfrisiniis  des  gesunden  Menscheiiveistands  be- 
schränkt.    Kann  daher  auch  beiden  Standpunkten  eine  ein* 
aelltge  Ze ruckzieh aa^  dea  Menschen  auf  aleh  aatbal  aal- 
seine  sittliche  Thitifi^kelt  aacbo^esagt  wenien,  so  Ist  doel^ 
diese  Subjektivität  im  Cynismiis  anderer  Art  als  im  Stoi- 
cismus:  hier  ist  es  das  wissenschaftlich  «gebildete,  durch 
log^lsche  Methode  ond  netaphyaiachea  üenkea  mit  deai 
Objekt  Termittelte,  cur  wirklichen  Allg;emelnheit  erwaf^ 
terte  Denken,  das  in  sich  selbst  und  seiner  prai(tischen 
Bethätigung  schlechthin  befriedigt  sein  soll,  dort  das  voai' 
Objekt  abgezog;aae,  aaf  die  formelle  Allmeaielahelt  dea* 
Selbatbewosstseins  beschränkte,  naturniisslfi^e  Deakeab' 
Die  Subjektivität  der  cynischen  Scliule  erscheint  daher* 
auch  in  der  £thik  selbst  ungleich  schroffer ,  als  die  der 
atolaehen;  die  atolache  Moral  le^t  den  ftuaseren  und  akiiH 
llchen  Ofttem  ond  Oebeln  weniffstens  ein  relatlrea  Ge- 
wicht bei,  die  cyiiiscbe  gar  keines,  jene  weist  den  Ein- 
zelnen an  die  menscliliche  Gesellschaft,  diese  Isolirt  ihn, 
jene  lehrt  ein  Weltburgertbun  In  dem  posiClvea  ftlau) 
dass  ivir  uns  mit  allen  Andern  zuaammengehMi^  IBMea 
sollen,  diese  nur  in  dem  negativen,  der  Gleichgültigkeit 
gegen  Vaterland  und  Ueimath,  jene  erhält  darch  das  le- 
bendige Beivuaataeln  Ton  dem  ZaaanuieBhaug  dea  Man*  ■ 
achen  mit  dem  Weltganzen  ela  pantheistiaeh  retlgldaea, 
und  selbst  ein  theologisch  beschränktes,  diese  durch  die 
Befreiung  des  Weisen  von  den  religiösen  Vorurthallea 
ein  freigelateriaebea  Gepräge.  Die  atolacbe  Dankweiae* 
bat  In  dieser  Bezfebnng  den  ursprungliehen  Getat  dar  80-' 
kratischen  Philosophie  reiner  bewahrt,  als  ihr  übertrfe- 
beaea  cyniaches  Abbild ;  aber  doch  weicht  aie  auch  von 
Ihr  nach  zwei  Seiten  hin  ab.  ElneatkeHa  hat  der  8tal- 
ciamns  elae  ayatematiacbe  Form  und  Ansbreitnag  arbal* 
teo,  die  Sokrates  durchaus  nicht  anstrebte,  und  er  hat 
aamentilch  In  aainerPhyaik  ein  Feld  bearbeitet,  wekbeai 
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sich  dieser  o;rundsätzlich  ferne  hielt;  andererseits  ist  das 
theoretische  loteresse  bei  Soitrates,  trotz  der  materielieo 
Beschränkung^  auf  die  Ethik ,  doch  ursprünglicher  iinif 
stiricer,  alsr  bei  den  Stoikern.  Diese  erstreben  das  Wis- 
sen erst  in  ziveiter  Reihe,  als  die  uneriässliciie  Bedin- 
gung; des  vernunftgemässeii  Handelns,  so  weit  sie  dann 
auch  den  Umfang  dieses  Wissens  ausdehnen;  Sokrates 
bescbrilnkt  Kwar  diesen  anf  das  Gebiet  des  menschlichen 
Lebens  und  Handeins,  aber  er  beliandelt  innerhalb  des 
letztern  das  Wissen  als  Selbstzweck ,  und  das  sittliclie 
Handeln  als  naturnothwendlge  Folge  des  wahren  Wissens* 
Wie  viel  auf  diesen  Onterachied  der  Stellung  ankommt, 
das  zeiget  sich,  wenn  wir  die  reiche  «peliiilative  Kntwick- 
Inng  der  Sokratisch-Platoniscken  Schule  mit  dem  verglei- 
eben,  was  die  Stoiker  in  dieser  Beziehung  geleistet  haben.* 
Prag;en  wir  nun,  inwiefern  die  Stoiker  von  anderer 
Seite  zu  dieser  Umbildung  und  Firweiterung  des  Sokratf- 
schen  Standpunkt»  veranlasst  werden  konnten,  so  haben 
wir  für  die  praktische  Tendenz  ihres  Systems  neben  der 
allgemeinen  Richtung  der  nacharlMotelischen  Philosophie 
nur  an  den  Vorgang  des  Cynismus  zu  denken,  wogegen 
die  theoretische^  Ausbildung  desselben  zunächst  tbeils  an  * 
ile  Megarlker  tbeils  an  Heraklit  anlinupft.  Auf  jene  weiat 
der  persönliche  Zusammenhang  Zeno*8  mit  Sfilpo,  dem 
gemeinschaftlichen  Schüler  der  raegarischen  und  der  cy- 
Btscben  Lehre  '),  auf  diesen  der  Umstand,  dass  die  Stoi- 
Her  selbst  Ihre  Physik  von  Heraklit  herleiteten,  und  In 
CMnentaren  zu  dem ''Werke  dfeses  Philosophen  vortrn-* 
gen       Der  megarische  £influ8s  ist  jedoch  schwerlich  so 

1)  Dio«.  Vit,  S.,  doch  Bur:  ^rfln»pof  uuimU  y««»»  «vror.  Be- 
eliamilcr  behauptet  et  Nran.  b.  Eue.  pr.      XV,  4,  II  f. 

9)' Beruht-  mHi  die  Aussage  des  Routir.  b.  Eos.  a.  a..  O«,  data 
Zeno  Rift  der  HerAlltiicheo  Lehre  belunot  gewesen 'sei,  wohl 
anr  aMfemem,  frcHicb  gans  rfclitigcn,  Scbluaae,  ao  werden  dage- 
ftn  fon  aeiöen  Scirfllem  KWanthea,  Aristo  und  Spbirus  Com* 
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sehr  hoch  aDEoschlaf^ea.  Zeao  iKoabte  tauMrki«  ¥m 
aer  Seite  her  eines  Anstoss  zu  der  diaiel&tiacbeo  Richtung; 
trhalten  haben)  welehe  aokoa  bei  ihai  ie  der  VovUeUi 
Ar  gedrängte,  acharf  augespitate  SylloglaoM  lMrvov> 
tritt  indessen  bedurfte  es  dazu  in  der  nacharistoteli- 
achen  Zeit  der  Ategariker  alcbl  bu4  geraiie  der 

Maooy  welcheai  die  Stoiker  den  Cbarakter  and  den  N»- 
men  der  Dialektiker  hauptsächlich  verdankten,  Chrysip- 
pua,  wird  sieht  blos  in  keinen  peraöniiciien  Zuaaminen- 
hang  mit  jenen  gebraebt,  aondern  eraeheint  4neh  in  aal« 
ner  Logik  unverkennbar  zunächst  als  der  Fortsetzer  des 
Aristoteles.  Ungleich  grösser  und  allgemein  anerkannt 
int  die  Bedentnngf  frelebe  die. Lehren  den  niten  Spheni« 
achen  Naturphlloaopben  f&r  die  Stoiker  gewannen.  Ein 
Sjatem,  weiches  die  Unterordnung  alles  Beaoaderen  un* 
ter  daa  Geaets  dea  Gänsen  ao  atark  betontet  wekhea  ann 
dem  Finna  aller  Dinge  nur  die  allgemeine  Vernnnft  nlft 
daa  Ewige  und  Sichselbstgleiche  heraushob  e.in  ihnen 
no  Terwandtea  Syateai  mnaate  aieh  den  Stoikern  a«  nohr 
empfehlen,  nie  daaa  aie  nicht  an  daaaelhe  nnsnknipfon 
.  versucht  hätten,  und  wenn  uns  vielleicht  der  hylo^isti« 
k  nebe  Materiaiiamna  dieaer  Lehre  snriekacbmekon  wirdn^ 
ao  haben  wir  doeh  aehon  ffiriher  gesehen,  daaa  gerade 

hierin  für  die  Stoiker  ein  weiterer  Anziehungspunkt  lie- 
gen musate.  £9  giebt  daher  auaaer  der  Dreiaahi  der  Ele- 
mente lunm  Irgend  einen  Zng  der  Hemkiltinehen  Pkynik, 
welchen  sich  die  Stoiker  nicht  angeeignet  hätten:  das 
Feuer  oder  der  Aether  als  üratoff,  die  ElniMit  dienen 
Stoffe  mit  der  ailgemeinea  Vernaaft,  dem  Weltgenüni 
dem  Verhängniss,  oder  der  Gottheit,  der  Fluss  aller  Dinge, 
die  atnfenweise  Umwandlung  dea  Uratoffs  in  die  Eiementa 

■mbUm  la  HeraklH  erwihat  (Dioe.  VH,  |74U  178t  IX»  i»  te)| 
auch  von  Cbi7$ipp  ifird  gatagt  (PaSm,  ft^».  cdL  IVi),  dam 
fr  dia  alt««  M^tbca  anf  HnnUidicba  Um  wuM^iMn  hOm 
DM,  ^I^OcH.  a.ll,7.ee£  Sast.  Hatb.  IX,  lei. 
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und  der  Elemeote  fu  den  Untoff,  der  re||;eiiDämfg;e  Wech- 
sel Ton  'Wettbfidung;  und  We1t?erbren'nQng,  die  Einheit 
und  Ewio;keit  des  Weltganzeii,  die  Beschreibung  der  Seele 
aU  feurigen  Hauchs,  die  Identität  des  Gemüths  mit  dem 
Dämon»  die  unbeding;te  Herrschaft  des  allgemeinen  Ge- 
setzen 3ber  den  Rinselnen,  diess  nnd  manche  andere  zn- 
nUcfist  aus  fleraklit  entnommene  Bestimmung;en  des  stoi- 
schen Systems  beweise»  zur  G&nöge,  wie  viel  dieses 
seinem  TorgAnger  zu  Terdenken  bat.  Docb  dürfen  wir 
nicht  fibersehen,  dass  Weder  seine  dlalekHsehe  Form  hei 
Heraklit  eine  Analogie  hat,  noch  sein  ethischer  Kern  auf 
die  wenigen  und  unentwickelten  Andeutangen  dieses  Phi- 
losophen znr&ckznfahren  Ist,  während  andererseits  die 
Physik  für  die  Stoiker,  bei  aller  Ihrer  Wichtigkeit,  doch 
in  letzter  Beziehung  blosse  flüifswissenschaft  der  Ethik 
ist,  nnd  die  Anlehnung  an  Heraklit  an  und  für  sich  schon 
ihre  untergeordnete  Bedeutung  und  den  Mangel  eines 
selbständigen  Interesse's  ffir  dieses  Gebiet  beweist.  Aber 
auch  das  ist  unverkennbar,  dass  die  Stoiker  selbst  in  der 
Physik  nur  theilweise  Heraklit  folgen,  und  dass  sogar 
wirklich  HeraklHlsche  Sätze  Im  Znsammenhang  ihrer  Lehre 
nicht  selten  eine  veränderte  Bedeutung  erhalten.  Um  un- 
tergeordnete Differenzen  zu  übergehen,  so  ist  die  stoische 
Natnrlebre  nicht  blos  in  formeller  Beziehung  viel  ansge- 
hlldeter  und  hinsichtlich  Ihres  Umfangs  Tiel  reichhaltiger 
als  die  Heraklitische,  welche  namentlich  der  Anthropolo- 
gie erst  geringe  Aufmerksamkeit  zuwandte,  sondern  auch 
die  ganze  Weltansicht  des  späteren  Systems  ist  mit  dem 
des  frühem  gar  nicht  so  unmittelbar  identisch,  als  man 
wohl  glauben  möchte.  Während  Heraklit  hei  dem  Fluss 
aller  Dinge  als  einem  Letzten  stehen  bleibt,  und  alles 


I)  AuMer  meteorologischen  und  sonstigen  nahirwissensebafVlichen 
Einselbeitcn  gebort  bieber  aticb  Ileraklits  Polennik  gegen  di«  Bil- 
dwcrtimiog,  worfilier  Baiuiou  gr.-röm,  PliiL  1,  183« 
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beiiajrrlicbe  Seio  schlecliUiio  Jäug^net,  so  le^en  die  Sto|-  \ 

ker  Bichl  bios  dem  WeltgasseD  den  Urttoff  sa  Grunde,  \ 
der  swar  fn  immer  neoe  Formeu  ubergehe,  zugleicli  aber 

in  diesem  Wechftel  der  Formen  als  das  allgemeine  Sub-  i 

stmt  beharre,  aoadern  sie  behandeln  euch  die  Einsetoah-  t 

etansen  als  etwas  körperlich  Beharrendes  ');  i 

Stoff  unterscheiden  sie  dann  aber  das  wirkende  Principi  i 

die  Vernunft  oder  die^  tioUheU,  nwar  nicht  dem  Wesesi  $ 

aber  doch  dem  Begprlff  nach,  und  sie  lassen  eben  dieses  ^ 

Untersciiied,  als  die  Zweiiieit  von  Substrat  und  £igen:  | 

nchafti  noch  in  die  eiozeloea  Dinge  sich  fortsetzen. .  Di^  ^ 

durch  ist  es  Ihnen  nnn  möglieh  gemacht,  die  Veroonft  In  p 

der  Welt,  im  Lnterschied  von  der  blossen  blindwirken-  ^ 

den  JNaturkraft,  weit  bestimmter,  als  Ueraklit,  hervonsr  ^ 

heben;  während  sich  daher  dieser,  so  yIcI  wir  wiseen,  , 

auf  die  physikalische  Naturbetrachtung,  die  Beschreibung  ^ 

der  elementariscbcn.  und  meteorologischen  Processe,  ,bs<-  || 

schränkt  hat,  so  trögt  die  stoische  Physik  einen  wesent-  jj 

lieh  teleologischen  Charakter,  und  findet  In  der  Beziehung  , 

der  ganzeu  Welteiurichtung  auf  den  M^osQhen  ihr  Ziel  ^ 

Ans  diesem  Grande  hat  auch  die  beiden  femeinsomo  Idee  | 

der  allwaltenden  Vernunft  oder  des  allgemeinen  Öesetses  ^ 
oicht  ganz  den  gleichen  Inhalt:  Heraklit  erkennt  diese 

Vernunft  sunächst  und  banptsichiiGh  in  der  g;lelchmass^  j 

gen  Anfeinanderfolge  der  Natorerschelnuogcn,  In  .derRe*  ^ 

gelmässigkeit  des  Verlaufs,  durch  welchen  jeder  einzel-  ^ 

neu  Erseheinnng  Ihre  Steile  im  Gänsen,  ihr.  Umfang  und  ^ 

ihre  Dauer  bestimmt  ist,  öberhanpt  In  der  ünverinder-  ^ 

lichkeit  des  NaturzusaramenhangfS :  die  Stoiker  schliessen 

bei  ihren  Beweisen  für  das  Dasein  der  Gottheit  und  das  , 
Walten  der  Vorsehung  diese  Seite  swar  nicht  auA,  aber 


1)  Als  Beispiel  dieser  DifTerene  inag  die  HeraMi tische  Lehre  vom 
täglichen  Erlöschea  der  Sonne  dienen,  von  der  Jedermann  eu- 
geben  wird^  dass  sie  im  stoischfii  System  nicht  möglicli  ivar« 
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iea  Haoptoachdruck  legeu  sie  auf  eben  jene.  Teleologie» 
itf  teZwefikalMlgkell  4«r  WellsUiriclitMf.  Die  well- 
regierende  Vernunft  erscheint  daher  bei  jenem  mehr  als  \ 
Natarkraft,  bei  diesen  als  zweclisetzende  Intelligeiiz;  für 
liflUit  iet  dlie  üelwr  dee  Mdebete»  der  Gegeeateed  el- 
wm  selbständigen  md  eheeleteo  hlereeee'a»  vnd  dareai 
iocli  das  absolute  Wesen  nichts  Anderes,  als  die  weit* 
Mdaede  Krefl^  die  Stoiker  betracbtea  die  lieiur  von 
itaadpeekl  dee  MeMelieo  eee,  ale  Mittel  für  dae  Wehl 
ood  die  Thätigkeit  des  Mensclieu,  ilire  («ottheit  wirkt 
diber  eeeli  in  der  Hatm  eicht  ala  bloaae  £iatariiraft|  een» 
dira  weaeetHeh  «le  dae  die  Natar  «hb  Weheplats  vad 
Werlizeug  des  Menchen  zubereitende  Princip:  der  hoch- 
üe  ßegriff  dee  Herfiklit^cbeo  Syatems  ist  der  der  Jiatnr 
•der  dee  VerliieiriiMM;  dbe  etelaebe  hat  dieeea  awer 
e^nfalls  aufgenommen,  aber  es  hat  ihn  zugleich  zu  der 
köheren  Idee  der  Vorsehung  fortgebildet. 

Wir  ^mrdtm  eiebt  fohlgebee,  veui  wir  dieae^  Umbil- 
daig  der  HeraklÜlacheo  Physik  bei  den  Stoikern  neben 
dem  Eiafloea  der  Sokratisch-Platonischen  Teleolpgie  vor 
Ailam  aee  der  Ariatoleliaehea  Fbikao|pbie  lierleltee.  Ikr 
|iUil  die  Veratellnoi^  tob  der  eigenaeheftalooee  Materie 
übst  der  Uoterscheidung  des  stofflichen  und  des  formen* 
dia  Prleeif«  ii^^aglich  aa»  aie  hat  die  teleolq^laebe 
lilmiUaafawelee  mlMeeiidei:  ala  irgend  ela  aederee 
lyatem,  auf  die  jNaturwissenschaft  angewendet,  und  wenn 
•Uerdiaga  die  iiir  freaide  anaaeriicbe  Ifaeanjig  dieaer  Te- 
Uigie  ober  ao  die  popoMrilieologieehea  Reden  dea  80- 
kntes  oder  auch  an  Plato  erinnert,  so  ist  dagegen  der 
üoiscbe  ßegriff  der  zweckmässig  luUdendeii  J^laturkraft, 
ele.lb»  oemeotlleli  die  Voretelliieg  von  dem  UMtleri- 

•eben  Feuer  und  den  l6/6t  amginttTiHol  enthält,  wesentlich 
Aristotelisch«  Ja  auch  solche  Bestimmuagen,  die  in  thei!« 
«tlaam  Gegeeeats  gegen  Arieletelee  aii%eetettt  elnd,  kni- 
fitä  deeh  wieder  an  Ihn  an :  ao  wird  der  Aether  ala  be- 
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sonderer,  von  den  vier  Elementen  verschiedener  Körper 
gelingoeti  aber  der  Stehe  nfteb  o»ter  den  NeiaeK  des 
kfinstleriscfaen  Feiten  wieder  efafefAhrt;  eo  vMrd'derpe* 
ripatetischen  Letire  von  der  Entstehung  der  vernünftigen 
Seele  dereh  den  atoiachea  TradaciaalaBiiia  wliwayi-aeiiaa, 
aber  aneh  dieaer  lebnt  aleh  au  den  Arlatoleliaebea  Sats 
ao,  dass  der  Keim  der  thierischen  Seele  in  der  vom  Sa- 
nen  ttinaehloaaenen  warmen  Luft  (]w«J^«,  wie  bei  den 
Stelkern)  liege,  welche  Arlatbtelea  ^ns  ebenae  fMi'Vaiidr 
unterscheidet,  wie  Zeno  und  Kleanthes^  nach  dem  früher 
Angefahrten,  die  beiden  Arten  dea  Feaera  nnterachiedea 
haben.  Seibat  die  entachledenate  Abweiehnnif  wo  der 
Aristotelischen  Lehre,  die  Verwandlung  der  menschlichen 
Seele  und  des  göttlichen  Geistes  in  einen  Körper,  kennte 
aleh  an  Arlatotellaehea  anaehlleaaen,  wie  Ihr  ja  aoa  die- 
sem Grund  auch  die  peripatetische  Schule  auf  halbem 
Wege  entgegenkommt^):  wenn  Aristoteles  den  Aether 
ala  den  g5ttllehaien  Körper^  die  aoa  Ihhi  gehlldeteB  Ge- 
stirne als  göttliche  und  eellge  Weaea  beeehrleb  weiia 
er  die  wirlienden  und  bewegenden  Kräfte  von  den  himm* 
llaehea  Sphären  tn  der  Irdlaehen  herabatelgen  lltaa  % 
wenn  er  aneh  den  Seeteakeln,  naeh  dem  eben  Benefi- 
ten,  in  einem  ätherischen  Stoff  suchte,  so  mochten  An- 
dere hieran  nm  ao  eher  onaterlaliatlaehe  Vorafellaiigea 
anknbpfen,  je  aehwerdr  ea  lat,  aleh  den  anaaerweitilehwi 
Verstand  des  Aristoteles  zu  denken,  der  sich,  selbst  un« 
kftrperllch^  mit  der  Körperwelt  ber&bren  und  ale  ümaehliea- 
aen  aoll,  and  In  der  menacblleben  Seele  die  pcrgBaitehe 
Lebenseinheit  mit  dem  transcendenten  Ursprung  der  Ver- 
nunft zu  vereinigen,  liioch  nnmitteibarer  hatte  die  Arl- 
atotellaehe  Theorie  Iber  die  Bntatehonf  der  VotsteHva- 


1)  De  gen.  an.  IF,  3.  736,  b,  ^%fL 

2)  S.  unsern  2.  Tbl.  8.  570 

3)  A.  a  O.  S.  464.  469  ff. 

4)  A.  a.  O.  8.  467. 
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ge»  vnd  Begriffe  0  sloisclieb  Yof|;earkaltet$  die  Stol» 
ker  fiMiten  Mer  kAon  etwas  Anderes,  als  dass  sie,  ihren 

Slatidpunkt  g;eniass,  wegliessen,  was  ihr  Vorg^änger  über 
die  oirspruiigliche  Immanenz  der  Wahrheit  in  der  Ver- 
aooft  gesai;!  hatte.  Wie  eag^  sieh  die  formale  Legik  der 
Stoiker  aa  Aristefeles  ansehllesst,  ist  sehoa  frttber  be- 
merkt worden;  sie  haben  hier  nur  auf  aristotelischer 
Grundlage  fortgebaut,  und  selbst  ihre  Zuthaten  betreffen 
mehr  die  Gramaiatlk,  als  die  Logik  im  efifuera  Slna«  Am 
Geringstes  erseheint  der  materielle  Bfaflass  der  perlpa- 
tetischen  Lehre  auf  die  stoische  in  der  Ethik,  in  welcher 
die  Schroffheit  des  stoischen  Tugeudbegriffs ,  die  unbe- 
dingte Aassehliessisng  altaa  Aeoaseren  ana  dem  Kreise 
der  slttliehsD  Güter,  die  doallstlsehe  Trebming  der  Wel^ 
sen  und  der  Tlioren,  dte  Polemik  gegen  das  blos  theore- 
tische Leben  mit  der  Behutsamkeit  und  Allseitigkeit  der 
«ristotelisehen  S^ittenlehre,  mit  Ihrer  sergsamett  Baach» 
tong  der  allgemetaen  Meinung  uml  der  praktlsehea  Ans* 
führbarkeit,  mit  ihrer  Anet kenniin(>;  des  Sittlichen  in  al- 
len Formen  auf  der  einen,  mit  ihrer  Anpreisung  der  rein 
theoretischea  Thfttigkeit  anf  der  andero  Seite  avffallead 
keatraattrt;  Mer  lat  es  daher  wohl  baaptaiehlldi  dl\e  fof> 
melle  Behandlung  der  ethischen  Stoffe,  und  namentlich 
die  psychologische  Analyse  der  einzelnen  sittlichen  Thä- 
tigkelten,  für  welche  die  Stoiker  voa  Ariatoteles  gelernt 
haben.  Dagegen  werden  wir  geradis  In  dieaeoi  Oiiblele 
die  Spuren  des  Unterrichts,  welchen  Zenot>el  Xenokrates 
nnd  Polemo  genossen  haben  solP).  vorzugsweise  zu  so- 
eben haben.  Der  apeknlative  Theil  der  platooiaehen 
Lehne  kennte  Ar  die  Stoiker  aehön  wegea  Ihrer  entge- 
gengesetzten Ansteht  über  die  Bedeutung  def*  allgemei- 
nen Begriffe  weder  in  aeiner  urspräoglicbeo  Gestalt, 

1)  A.  a.  O.  &  487  fl. 

J)  Diog.  VII,  3,  95. 
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poch  in  der  pythaji^oraisirenden  t^mamg  dUr  älUra  Aka- 
i^mUß  gjr^man  IMs  h«bfi«  t  ^iMB^g^  «uiaito  ito  Mm  Ht- 
tonismiui  dta  «okratkiehe  Be$rrftii4an|i;  der  Tug^end  dortli 
da«  Wissen,  die  verhälttiissmäaaige  üeriiig^scliätzuog  der 
iMtfireo  Qmimtt  dia  tiwht  «nc  der  SUnllcynlt,  der 
Sehwunf  mid  die  Relniietl  dee  eltUleliett  I4eallM«i9 
der  altera  Akademie  noch  besoodera  die  Forderuag  des 
.MtarfemiMen  Lebeiw,  4i6  Lebre  toa  dar  iMbalgaaif* 
anakalt  dar  Tugend,  nad  dIa  saaahaMada  BaaeMakung 
der  Philosophie  auf  die  praktischen  Fragen  ansprechen^), 
findet  aiicb  jene  dureligiUigiga  (]ei»areia«tiauB«ag  4ar  alei* 
aabaa  aad  dar  akadamiaeliaa  Haral,  walaha  sp&tara  Bklak- 

•  tiker  behaupteten       allerdings  nicht  statt,   so  scheint 

doch  die  iStoa  von  dieser  £teita  liar  Aareguagaa  arliaitaa 
«ad  Ueaiaata  fa  aieh  aafgaaaoiaMa  sa  Ubaa,  «aMie  aia 
in  ihrem  entschiedeneren  Geiste  weiter  verfolgte.  So 
gailört  namentlich  der  Grundsatz  daa  naljirgemäaaen  Le- 
baaa  anifiraoglieb  4er  MiadanUa  aa»  «raaa  Ika  mali  4ia 
Stoiker  cigenlbtoileh  nad  tliaflweiae  abwaieliaad  aaf» 
faaaten.  Neben  den  eigentlich  ethUciiea  Lehren  mag  auch 
4ia.altaludaiiiiaeha  ▲aaehilaaaaaf  aa  dia  poaMva  Raligiaa 
aaf  dia  Ortiiadaila  dar  Stalliar  SiaAaaa  galiabl  luibaa; 
der  entschiedenste  Vertreter  der  letztern,  Kleanthes,  iat 
ia  seiaam  gaaaaa  phUaaaplOachaB  ChamlUar  ala  Gafaa« 
UM-  daa  Xaaakrataa.  Dia  naaara  AlMdaa^a  la  fhmm  Uff- 
sprung  junger  als  der  Stoicismus,  hat  zwar  durch  Cbry- 
aipp  Biahi  imbedeataad  aaf  diaaaa  elagawlrkt,  doah  aa- 
alebal  aar  ladlraiU,  iadaai  ala  dia  Slaikar  daroli  iiuwa 

.dialektischen  Widerspruch  nöthigte,  auch  ihrerseits  die 
dialektische  Begründung^  und  eheadamit  aaab  dia  ayata- 
aMtlaaiiara  Analalaraaf  Ikrar  Uiliraa  aa  Yataaaiianu  Aaka>  . 



1)  H.  t.  UerObcr  oMcni  S.  Tb  &  S«Sl. 

S)  80  maiMidieb  Aaliocbiis  unä  aach  CiaMa  m  loancbea  SIbUw, 
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lieber  Art  ist  in  der  Ethik  der  Einfluss  des  Epikoreismus, 
welcber  durcli  seinen  Gef^eosatz  ot^ne  Zweifel,  wesentlich 
dato  beitrug»  iler.8toiadieii  Sittenlehre  Ihre  ftuze  Schrolf- 
heit  tn  erhalten^  woo^cgen  wir  nicht  heatlnmen  kSonen, 
ob  er  in  derselben  Weise  auch  schon  auf  ihre  Eutste- 
hnng  eloge wirkt  hat. 

Mit  Hälfe  dieser  Beaierknogea  werden  wir  M.4fin 
Stoieiamaa  g^eachfehtlicb  vollstSndigf  erklArea  kdnncn. 
Einer  sittlich  verweichlichten  und  politisch  gedrückten 
Zeit  angehörig,  fa;^ste  Zeno  den  tiedaukeU)  sich  selk^ 
und  ailei  die  ibn  zu  folgen  vermdcbCeni  von  der  Entai^- 
tnng  und  dem  Druck  dieser  Zeit  durch  eine  Philosopliie 
zu  befreien,  welche  dem  Mcnsdien  durch  Reinheit  und 
Starke  des  sittlichen  Wiliena  ünabhängigkjeit  von  allem 
Aenaaeren  und  abaoiute  Innere  Befriedii^nnig^  verachaffeii 
sollte»  Oaaa  sein  Streben  diese  praktische  Richtung 
nahm,  dass  er  sicii  nicht  das  Wissen  als  solches,  sondern 
wesentlicU  nur  die.sittlicUe  Wirkung  des  Wiijseus  zui9 
Ziel  aetztf»,  dieas  mag  man  aunackat.aua  dem  peradniipben 
Charakter  dea  Pblloaophen,  weiterbin  .aus  den  allgemein 
nen  Verhaltnissen  einer  Zeit  erklnroii,  welche  gerade 
auf.  edleren  und  ernsteren  Naturen  zu  acliwer.  Iseten 
mvaste,  pm  aie  niclit  atatt  der  interesaeloaeo  Betrachtung 
wa  Kampf  und  Wideratand  becauasufordern  ^  während 
doch  das  Verhältniss  der  macedonischen,  dann  der  römi- 
scheu  Gewaltherrschaft  zu  unwiderstehlich  .wirkte i  un| 
dem  Inaseren  Kampf  eine  ^u/islcht  offen  zu.  laaaea.  .Nnf 
darf  man  nicht  ftberaehen,  dass  aneb  die  Philosophie 
selbst,  nach  dem  früher  (§.  31)  Bemerkten,  auf  einem 
Punkt  angelangt  war,  auf  dem  sie  für  die  theorSr 
tischen  Aufgaben  keine  befriedigende  Löanng  mehr  zu 
finden  wnaate,  und  alch  deaahalb  natu r gemäss  der  prakti- 
schen Seite  zuwandte.  In  diesem  Tugendstreben  musste 
sieb  nun  Zeno  zunächst  von  derjenigen  Philosophie  angezo- 
gen finden,  welche  eine  Terwandte  Richtung  mit  der 
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fini^ossten  Entschiedenheit  ausg;eblldet  hatte,  von  der  cy- 
'nlMhen  and  der  für  Ihn  ohne  Zweifel  mit  dem  Cynismas 
Identtschen*}  nrsprfioglfch  Sokratiecfaen;  zugleich  aber 
um  einen  positiveren  Inhalt  und  eine  wissenschaftlichere 
Begrimdung;  der  Tugend  bemüht,  suchte  er  sich  auch  aus 
allen  übrigen  Systemen  anzueignen,  was  mit  der  nrsprang^ 
lieben  Anlage  seines  Denkena  übereinstimmte,  und  mittelst 
dieser  allseiiig^en  BenStziin«;  der  bisherigen  Lei8tuno;en, 
den  Bück  fortwährend  auf  das  praktische  Endziel  der 
Phiioaopitie  gerichtet,  ein  neues  umfassenderes  Ganzes 

■   

zd  gestalten,'  dessen  Ausbau  in  der  Folge  Chrysippus 
vollendet  hat.  In  formeller  Beziehung  hatte  dieses  System 
der  peripatetischen  Pliilosophic  weit  am  Meisten  zu  ver- 
danken; seinem  materiellen  Inhalt  nach  lehnte  es  sich, 
ans  den  fr&her  erörterten  Gründen,  nücbst  dem  Cynismns 
am  Unmittelbarsten  an  Heraklit  an;  aber  so  wenig  die 
stoische  Moral  mit  der  cynischen,  ebensowenig  ist  die 
Stoische  Physik  mit  der  HerakÜtiachen  Bchlechthtn  Iden- 
Hseb,  und  wen^'die  Abweichung  von  beiden  zunächst 
allerdings  durch  das  stoische  Priucip  selbst  bestimmt  ist, 
so  ist  doch  weiterhin  auf  die  Physik  und  Metaphysik 
die  peripatetische,  auf  die  Ethik  die  akademische  Lehre 
von  unverkennbarem  Einliuss.  Der  Stolcismus  erscheint 
so  weder  blos  als  eine  Fortsetzung  des  Cynismus,  noch 
als  eine  einzeln  stehende  Neuerung,  sondern  er  hat 
ebenso,  wie  jede  epochemachende  Geatalt  des  Denkena^ 
das  Frühere  In  sich  verarbeitet,  um  ein  Neues  tn  begrün- 
den, und  wie  viel  Schönes  und  Inhaltreiches  er  auch 
hiebe!  zur  Seite  liegen  liess,  so  hat  er  doch  alles  das 
in  sich  aufgenommen,  wovon  aich  für  Ihn  und  für  die 

1)  Hierauf  weist  ausser  der  allgemeinen  Voraussetzung  der  stoischen 
Sthdi  aueh  die  Erzählung  b.  Dioo.  Vit,  S,  dasa  Zeno  tuerat 
dttfcb  die  Xasopfioolaaclien  Denfcvrürdfglimlsn  (Qr.diaFbaMopbis 
f  ewonnM,  und  tuf  di«  Frage  nteb  doem  Vertreter  dieaer  Denk- 
weise an  Hretee  geirleaen  worden  eeL 
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neue  Weodung  Gebraach  maelieii  Umb^  dfe  ano  eben  In 

der  Entwicklung  des  griechischen  Denkens  an  der  Reihe 
war.  Auch  das  freilich  lag  in  der  Zeit,  dass  sich  die 
VieUeitigkell  eines  Plate  und  Arialeleles  nicht  mehr  er- 
reichen Ucee:  eowehl  dfe  Moral,  als  die  Metaphysik  der 
Stoiker  betrachtet  die  Welt  und  den  Menschen  einseitig 
nur  ala  £racheioung  dea  aiJgemeinen  Gesetzes,  sie  opfert 
daa  fiinselweaea  dem  Gänsen,  nnd  diese  ilirte  tritt  um. 
se  schroffer  herana ,  je  weniger  das  System  von  seinem 
einseitig  praktischen  Standpunkt  aus  das  Weltganze  selbst 
reiner  geistig  zu  fassen,  und  durch  eine  eindringende 
Krkesntniss  der  Wel^iesetse  mit  der  geforderten  Uatf 
werfnng  unter  dieeelben  zn  ▼ersehnen  weiss.  Oer  letslere, 
Mangel  war  nun  in  dem  ganzen  Zustand  der  damaligen 
Wissenschaft  zu  tief  begründet,  ais  dass  von  anderer 
Seite  her  Abhülfe  daiiir  zu  hoffen  war;  dag^a  fand  dici 
abstrakte  Allgemeinheit  der  etelsehen  Sittenlehre  Ihr 
naturliches  Gegengewicht  in  dem  gleichzeitigen  Auftre- 
ten des  Epikurelaoias,  der  unsere  Aufmerksamkeit  sofort, 
fo  Ans|ffneh  nimmt. 

&  Die  epikureische  Philosophie 

f.  37. 

Die  Auicbt  Epi&on  Ober  Begriff  unil  Tbcile  der  Philosophie. 

Die  Ktflonlfc. 

Wenn  wir  sehen  bei  den  Stoikern  eine  enteebledene 
Onterordonng  des  theoretischen  Interesses  unter  des 


I)  fipflnu*,  S4t  V.  Chr.  wahncheSaiich  m  Sinoe  geboreo,  bcgrOs- 
det  ia  Athen  cttra  seit  A  J.  S07  eine  Schule,  die  sich  in  weher 

Verbreitung,  aber  mit  geringer  wisienschaftlicher  Entwicklungt» 
libighcit,  bis  in  s  dritte  rhriittliche  Jahrhundert  erhält  Ihre  1m- 
dealeadilen  Mitglieder  tmd  die  drei  Schüler  Epikurs  Metrodor 
aus  Athen,  Polyanus  und  Berenachus,  von  denen  Ihnt  der 
Letf.te  im  Lehramt  gefolgt  ist;  aus  der  späteren  Zelt  Gfeero'a 
Lehrer  Zeno  und  Phidrua,  gleicbaeitig  Philodemue  vad 


Digitized  by  Google 


206  I)ic  epikurei  sc  1)C  Philosophie. 

praktische  bemerken  konnten,  so  wird  das  letztere  von 

den  Epikureern  noch  viel  ausscliliesslicher  vorang;esteIIt, 
und  die  Abweichung;  ihres  Standpunkts  von  dem  stoisciien 
zeigt  sich  znnachst  nnr  darin,  dass  sie  diese  ihre  ^me!n-> 
same  Riclitnngf  nrit  ung^leich  grösserer  Einseitigkeit  bis- 
zur  völligen  Geringschätzung  gegen  alle  rein  theoreti- 
schen Bestrebungen  verfolgt  haben.  Der  Zweck  der 
Pliilosopliie  ist  nach  Epikur  die  Herbeif&hrong;  der  Gluek« 
Seligkeit,  und  sie  selbst  Ist  nichts  Anderes,  als  die  Thll<^ 
tigkeit,  welche  diesen  Zweck  mittelst  der  Rede  und  des 
Denkens  erstrebt^-  Nur  an  dieser  Zweckbestimnnnig  ist 
daher  der  Werth  und  die  Zulässigkcit  der  Terschledenen 
Wissenschaftlichen  Untersuchungen  zo  messen:  die  Dia«* 
lektik  wurde  von  Epikur  und  seiner  Schule  als  werthlos 
fürs  Leben  beseitigt,  wenn  sie  auch  die  Kanouik  als 
Einleitung  zur  Physik  Ikbrig  Hessen*);  aus  demselben 
Grunde  verachteten  sie. die  Mathematik*),  oder  gestanden^ 
ihr  wenigstens  nur  untergeordneten  Werth  zu*);  auch 
von  gelehrter  Ciescbichtsforscliung  und  Philologie  wollten 
sie  nichts  wissen  f),  und  ähnlich  scheint  dem  Epikur  Mar 

T.  Lucretius  Carus  (93  —  52  v.  Chr.),  der  in  seinem  Lehr- 
gcdii  lit  r/r  ntiinrii  tPi  uni  wahrsibeinlich  t|»il;urs  iWic  her  rrtfjl 
(fi\  f:"i:  vcrarijcilt't  hat.  Derselben  /elt  gehört  dir  bcriihmle 
Ar/.t  Asklejiiadeft  an,  dessen  öeiisualisnms  und  AtomUtik 
(Skit.  P>rrh.  III,  32  f.  Math.  VII,  201  f.  380.  VIII,  8.  IX,  565. 
X,  31H)  trotz-  einiger  kleinen  Eigenthümlichkeilcn  einen  Zusam- 
:  menhang  mit  der  epikureischen  Schule  vermuUien  läüftt.  M.  s. 
über  ihn  Fauric.  zu  den  Stellen  des  Scxtus.  , 

i)  Sext.  Math.  XI,  lüU:  EnlnoiQoi  tktyt  x^v  <f$loao'/tav  ivi(f)'M» 
tivat  X6yoi9  Mal  di'doyiofiols  tf»p  »pSaiftinm  ßh»  it§^ammioav* 
Vgl.  Dioo.  X,  12). 

S)  Dioo*  X,  31.  Cic.  Acad.  II,  30,  97.  Fin.  I,  7.  32.  19,  6S.  Sis. 
tp.  S9f  S.  SS4  Bip^  %veniger  betUmmt  Sbit.  Math.  Vif,  14.  SS. 

5)  .  Gm.  Acad.  II,  33,  lOS.  Pi.ot.  n.  p.  tuar.  vi?i  tec  Epfc  c  it,  U 

SsiT.  Halb.  1«  t.  Dioo.  X>  95. 
4)  Sbit.  Math,  f,  49. 

6)  Pi*«T.  a,  a.  O.  Ii,  I.  ISt  S.  |Si  1*  Dagegen  wurde  der  prairfitcbe 
Nutsen  der  Grammatik  nach  Sbit.  ^atb«  1^  49  too  Epikur  aa> 
erkaoat. 
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der  iiB«tlt0llNiveOena8S  der  Hnetk  gans  wSnedMoeirerlh, 

ihre  Theorie  dagegen  erklärt  er  gleichfalls  für  unnütz 
Ungleich  grösser  ist  allerdiegs  die  Bedentuag,  «eklie 
meb  das  eylkiirelaehe  System  der  KitvHehre  cuerkeent« 
Aber  eoeli  ele  seil  dieee  Bedeetoii|^  nfeht  mi  ned  ür  aieli 
haben,  sondern  nar  wegen  ihres  praktischen  Nutzens. 
JDie  £rkeootoi8s  der  natürlicbeo  Ursachen  ist  das  einzige- 
imteli  «si  die  Seele  tbeils  vea  dee  Sebrecken  des  Aber«* 
gtaebens,  tbeils  voo  bberflbss%en  «ad  stdrenden  Begier* 
den  zu  befreien;  diess  ist  aber  auch  ihr  alleiniger  Zweck : 
wenn  uns  der  Gedanke  an  die  Götter  und  an  den  Tod' 
«lebt  belistli^te,  eagt  Bpikar,  se  bederftee  wir  keleer  ^ 
NetarfemcbQng Se  wird  die  einseitig  praktlsehe  Fas-i 
sang  der  Philosophie ,  welche  schon  im  Stoicismus  her- 
vorgetreten war»  von  den  £pikttreern  ant  die  SfMtze  gs«-- 
trieben.  .        .  ^ 

Dem  entspriebt  es  nun  vellkemoMn,  wen»  sie  In  der 
weiteren  Ausführung  ihres  Systems  die  Logik  nur  sehr 
derftig  und  unvollständig  bebandelten,  und  auch  bei  der 
aosfibrlieberen  ItemrbeitMg  der  Phyelk  niobt  ren  de«' 
rehi  wisseneeballlfeben'  intereese  der  Katerfbrsdiung, 
sondern  nur  von  dem  praktischen  der  Aufklärung  aus- 
giengen.  Die  herkömmliche  Eintheiiung  der  gesammten 
Pbllesepble  In  diese  drei  Zweige  nabmen  aacb  sie  ao'*)) 
aber  Indem  sie  den  ersten  derselben  auf  die  üntersnebnng 

I)  Bei  PcoT.  a.  a.  O.  13«  I.  Doch  vgi  Dios.  X,  ISl. 

S)  Erau  b.  Die«.  X,  SS.  85 :  m  ^*  ^  ^r««- 

pißma/tuß  mm^ntf  »itl  inl  ttSif  Xom^p,  Dsrt.  ebd.  •• 

SurnftT«»  • .  .  4v«  ifg9fiSaif$t9m  frwtUiimgt  nur  Wik  iMa 
obat  BatarlanrtaiM  aiebt  frei  von  Fnrelit  tetn  kann,  ist  diese 
■odnisodig.  DaMeüie  bei  Prar.  n.  p.  mv.  vm  17.  Vgl.  Cic.  Fin. 
If  19»  BS.  IV,  S,  Ii.  LoHRBT.  de  Bat  rer.  ),  63  ff  III,  14  ff.  Vi, 
IS  fr.  a.  S.  «neb  Gic.  Fin.  1,  S,  i7s  pkytkm  finbw  puuim 
l^loriaiur  piimtim  tüttu  tH  tÜamM* 
5)  Dios.  X,  19. 
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über  41%  KeMweichen  der  Wahrheit  beeobraakten.»  iiq4.> 
deeshalb  aueh  «lebt  Logik  oder  Dialektik,  aendeni  Ka«. 

nonik  g;enannt  wissen  wollten,  so  scliniropfte  er  ihnen 
211  eloer  blosen  Einleitung;  in  die  übrigeQ  zwei  Theile.: 
saaamtton  Oi-  wolobe  eie  »it.  der  Pbj^alk  w  verbiodeu 
pflegften  ^) ;  dioae  aelbat  aber  aogen  aie,  den  ebea  Aagefubr* 
ten  zufoig^e,  so  ganz  in  den  Dienst  der  Ethik,  dass  uian 
wohl  versucht  sein  könnte,  die  letztere  mit  eiolgeo 
Neuera^)  in  der  Daratelloog  dee  Syateaia  den  sivei  an- 
dern Tbeilen  voransiialellen.  ledcoaen  folgte  die  Schale 
selbst  nicht  ohne  Grund  der  {gewöhnlichen  Anordnung*); 
denn  wenn  auch  die  ;;;anze  Richtung  der  epikureischen 
Phyalk  nad  &aaeiilk|  wie  die  der  «toiechen,  nur  an»  Ihrer 
filbik  vollatftndig  au  eiilaren  tat,  ao  aetat  doeh  dieae  In 
ihrer  Schul  form  jene  beiden  vorauji^  und  so  werden  auch 
wir  besser  tliun,  sie  vorläufig  voranzustellen,  und  die 
Maehmelaung  Ihrer  Abhängigkeit  von  der  £thik  einen 
afiittren.  Orte  iwranbebalten. 

Beginnen  wir  mit  der  Kanonik,  su  sollte  sich  dieae, 
wie  bemerkt,  auf  die  Untersuchung  über  das  Kriterium} 
oder  die  firhenntniaatbeorie»  beachrankeny  denn  dieganao 
fornale  Logik ,  die  Lehre  von  der  fiegriflbblldong  nnd 
deu  Schlüssen  wurde  von  Epikur  übergangen^).  Auch  die 

1}  Die».  X«  SO  ?  *•  ßitf  iv  mt»wmw  i^odtis  mt}  r^i»  vif^fftmtttm 

...  1 

8}  DiOO.  a,  t.  O. :  tivt{^aat  uhrot  ro  »at'ovmo*  oßin  t>T,  qtfiim^ 
vvrrarTttr.  Daher  Sbit.  MaÜu  \  14:  Manche  rct  hnen  den 
Epikur  zu  denen,  wolrhe  nur  /.wci  Theile  der  Philosophie  /.äh- 
len,  die  Physik  und  die  ElhiU,  und  besllmmler  Skn.  fl.  a.  O. : 
Kpicurd  dutis  partes  phUosophiuc  putuvcruul  esse ,  unluruliin  atque 
monUem:  ratt'onaJt  in  rcmovrunt,  di-tndi;  .  .  .  ipsiquotjur  loctim,  ijurm 
de  judicio  et  rcffula  appcilunt ,  idio  nomine  rutiomUem  imtuxerunl : 
»td  cum  acressioitem  esse  luüurulis  purtis  cxisliniatü. 

S)  RiTT£B  Iii,  463.  ScHLKiEHM\(.uKH  GescU.  d.  Phil.  S.  125« 

4)  Dioo.  X,  29.  Seit.  Math.  VII,  22. 

5)  Cic.  Fin.  ],  7t  22:  Jam  in  altera  philosoplüue  parte  .  .  .  fUM  7.o-> 
ymij  dicUur,  iste  vesier  piatte ,  tU  mi^  ^uidem  vtdefur,  mermU  ms 
muhu  99t,  toUit  defimüomesi  niXä  de  dMAnda  M  partimiio  do^: 


Digitized  by  Google 


Die  Hanonik.  Die  Sinnetwabrnehrauog.  209 

JMMitiilMtbe4irfe  aimsfe  aber  bei  Epiker  eebr  elbAieli' 

ausfallen.  Wenn  selbst  die  Stoiker  ihrem  aaf  abstrakte 
AllgemeiBheifc  des  wissenscbaftlicben  und  sittlichen  ße-^ 
WMslMloe  Mgele^leo  System  einen  eensnelintleehen  Dn-* 
leiWn  geben,  se  Msete  eicb  Epiker  fbr  die  tbeofeftecbe 
Begfiedong^  einer  Lebensansicht,  welche  Alles  auf  die 
Empfindung  der  Lnst  und  der  Unlust  bezog,  noch  viel 
nnbedingter  enf  die  eleniicbe  Wahrnebmaniif  etitsen.* 
Wie  nee  nnr  Üib  efnelfebe  Bnpiedong  belehren  kann, 
was  angenehm  und  unang;enehm ,  begehrens-  oder  verab- 
scheuong^swerth  ist,  so  muss  auch  unser  Urtheil  iiber 
Wnbrbeit  und  Falscbbeit  anaacblieesifcb  anf  ibr  beigaben: 
im  Kriterimn  Ist  In  tbeoretteeber  Beclebnn|;  dle^abr^' 
nehmuno^,  in  praktischer  das  Gefühl  der  Lust  und  der 
Unlust Wollen  wir  den  Sinnen  nicht  glauben,  so  wer» 
den  wfar,  naeb  der  Meinnng  «neere  Pbilenopben,  der  Ver« 
MinfkerbeiHitwtee  noeb  weit  weniger  Terfranen  k^innen, 
denn  diese  ist  ganz  und  gar  aus  der  sinnlichen  abzulel-' 
teo;  es  bliebe  uns  mithin  überhaupt  kein  Merkmal  der 
Wnbrbeit  und  lielne  MögÜcbkeit  einer  festen  Uebeften- 
gniig,  wir  w&rden  dem  nnlieesbrinkten  Zweifel  mt^htHid** 
fallen.  Ist  aber  dieser  Zweifel  schon  an  sich  selbst  der' 
Widerspruch,  dass  er  zu  wissen  beiiaupteti  man  könne^ 
siebte  wiaeen,  ee  widerepriebt  er  ebenaeeebr  aneb  der 
aeneeblleben  Natnr,  denn  er  wMe  niebt  bles  afles  Wis- 
sen, sondern  auch  jede  Möglichkeit  des  Handelns,  alle 
Bedingungen  des  menscbliohen  Lebens  aufheben^.  Dem 

MS  fm  wmh  ^fUtmt»  condudaturftu  raUo  (ScMdm)  trääis  mm 

I)  Gm.  Fi«.  I,  7f  %%  t  Sur.  Halb.  VO,  ses.  Liras.  IV,  saeft 
Wcsa  .EpSuir  aacb  Dioe.  X,  St  nwi  Cic.  AcadL  11,  «e,  HS 
atatt  der  obigen  swei  anch  wieder  drai  Hriteri«  ijIblWf  dis 
wü^ot^i  die  nQoXtitffti  und  die  rti9r}i  so  ist  diess  pur  nngsnansr 
sntgadracli^  deao  die  nq6lr)\f>$^  iat,  wie  wir  ^ciob  wkm  wardin, 
selbst  erst  aus  der  Wahrnelimuog  abgeleitet. 

D  Eruea  b.  Dioo.  X,  146;  ausfuMicher  Cic.  Fin.  I,  19,  64  tind 
wsaaatlicli  gleidtbedeutoid  mit  dicifp  Leos*  |V|  t71*SU*  Mm 

DlB  fWhii|tli  4sr  GriMbsa.  ULUmü.  14 


9KI  .]>U«p|llWBMll«PUl0««pllM^ 

^  (üHpsliWb  «taut«  wf«  xnffibea,  tet  ilto  WiUimfteüig 
•I«  Midie  Imer  qihI  ontar  alle«  UMCftoden  wahr  M( 

uud  auch  die  Sinnestäuschungen  dürfen  uns  in  dieser 
U^ker^ug^ung;,  wie  Epiliur  glaubt,  uiclit  irre  macb€% 
4HU».«y4^  M  ftie«0|i  (ief^t  der  fehler  «klil  ie  4er  WAh 
BebaNing;  ali  solelierf  soBderii  aar  !•  aaeereai  Ortfielli 

wa^  unsere  Sinne  aussagen,  ist  nur,  dass  wir  so  oder  so 
von  einem  Gegenatand  affiqirt  sind,  dass  diesea  oder  jeoea 
9IM  naaere  Seele  tierMiurl  hat,  nad  4lfaa  i$i  immtt  rirlnivr 
wut  Mg^  Aarane  dni'eliaua  aicbl,  ilaaa  aaeb  4er  HegMH 
B^uid  pelbst  genau  so  beschaffen  ist,  wie  er  sich  uns 
daraleU^,  und  dass  Andere  genau  d^a  gleichea  £iudra4^ 
Toa  dfOMelbe«  erballfa  amma,  wie  wir,  dtaaeeMtMNi» 
voa  9iaeai  «ad  davetllbea  Diair^  veriefaiedeae  Bfldar  a«er 
gehen ,  und  diese  Bilder  selbst  liönnen  sich  auf  dem 
Wege  2u  unserem  Aage  und  Ohr  verändera«  f)s  können 
aaeb  jUfaae  JSiMaf»  deaa«  fceia  KdrywR  apMprMil» 
Bpaare  Sipae  trtffea;  weaa  wir  aaa  da«  BIM  utft.detf 
Sache,  den  subjektiveu  P^indruck  mit  dem  Objekt  selbst 
v^rweciiaeln  9  so  sia^  wir  alierdiags  im  irjrUiuaiy  alMV 
dlAie  .Tilqa^linaf  kaaa  ak^  aaa^rea  Sianan»  üendar«  mm- 
a^rer  Melaaaff  snr  Laat  falaf*!  werdea^/  WifkiNNil«. 
aach,  fragt  Epikur^),  dat  Zeugniss  der  Sinne  widerlegt 
werd^aj  Durch  die  Veraunft?  dieap  ist  s^lhat  vea  dan 
8te9ta  iihhl«(iffi  und  kaaa  akhi  gagea  dia  aaaga»»  va« 
deraa  ISlaahwflrdigkell  Ihre  ol|;eaa  bedingt  lat  Odai^ 
durch  einander?  Aber  die  verschiedenartigen  Wahrneb-, 
mung^eo  beziebea  sich  aicht  auf  Dasselbe,  die  gleichartt- 

fibcrtelie  mcbt,  daM^aucb  bler«  wie  bd  dm  8Meni»'d^  md* 
•«älbtitebvDogmatiimiiiwewotlfebditftbeiaprslithdiciPtelida^ 
die  Nöthwcadlalcit  eber  feiteB  Ucberseugiug  mrtrtcMfeha 
-    Ldb«o»  bfgrflndet  wird. 
>  f)  Eniiim  b.  Dio«.  X.  90  II.  14f.  Stzr.  ]Ulb.Tfl,90S7-^ia.  VIII» 
'9.  €9.  185.  Pi  vT.  adn  GoL  e.  4>6.  pL  pblLIT,  9,a.  Lüca.]V, 
464  Hl  Cic  Acad.  II,  35.  79  f.  c.  33,  101.  Flu.  1,  7,  31  IT.  IX I, 
35,70.  Genaueres  Aber  die  sionlicbo  WihrndiHiuilg  tnfcr  aBloa* 
D  Oro«.  gc«  ai  I«  Lvca.  IV,  ASOlL 


Digitized  by  Google 


.  MU  Hatt«aik  Djir  BtgWffi 


tu 


Mm  4r%r  je4er..8l«i«M«|iMuDg^  Glimbtti  MtelikM;  «iii 

Ist  das  unmittelbar  Gewisse,  und  wird  denlialb  von  Epi- 
klar-  mU  Namen  der  AugeoscbeiBliciikeft  (ivapytH^  ^ 
bMMnMO;  >  iWt  Wabrlielt  iteht  IImb  m  ImI,  ^ 
W  hclMwptee,  mlbsl  die  fitsblMaogen  der  WeMnetenifirett 
and  die  Traumerscheinun^en  seien  uahr,  denn  sie  seien 
vee  eCisae  y/irklicbem  veranlasst');  erst  dnrcb  dss  ilie« 
seegUMji  iber  «lie  WelioiiehsHiof 'Boll  eiil  UHImiM'  wtü^ 
Itali  vptffden* 

An  sich  selbst  ist  aber  treiiicli  dieses  Hinauso^ehen 
eelkif endig.  Durch  die  Wiederbolung^eu  der  glekheii» 
AeedMMttes  entelefal  der  Begriff  imgoitmitah  mleber  deei-» 
Mb  «Mite  Aederee  let,  ele  des  tai  Oedaebtelee  fee«ire*' 

Inltene  allg;emeine  Bild  des  VV  aiirg^enommenen^).  Auf 
diesen  gedächtnissmässigen  Vorstellungen  bexubt  ,sUee 
Red#s  «ad-  Oenhee,  deea  eie  ettein  eind  .dee»  ves  wir 
Mfirieglicb  mit  den  Neven  der  Oino;e  beaeiciiecfti ;  die' 

Sprache  ist  nur  ein  Mittel  y  um  die  Erinnerung;  an  be- 
stimmte A  II  sobeeuugen  berjvorzurufen    Aue  dteeem  Grundei 

f )  Out.  Malb.  VH,  m  91«.  Auch  Dim^  X,  SS  iH  wslil  aiebt 
Ar«9fik«t  90uhtm  ^ufy»/m9  sa  Ismb.  AaMer  dieier  «gemhOni- 
lisbm  lliMicInaiig  MM-Epikar  Ar  dte  Wabnahnaag  baUara^ 
aif  bald  fiA^nMi«  <8«im  a  a.  0.)(  dea  liaalicbaa  Biadmck 
basaicbait  ar  darch  ^arr«««»^  intfioli  Jkoa,  X«  Se  £ 

S)  llioo.  X,  9t. 

S)  Itooo.  X^  SS:  n}r  J*  m^ohi^  liyotm»  mhI  aonvU^^»»  f 
d^^tf  9g9^r  i  «Vir»««»  f  im9olutf^  MfiT***  «ramMiulM^,  rovr- 

/f«  fittjutjp  TV  iTollauts  t^fuffev  tpuritvos.  Bacb  dknof  fittilla  ilt 
aacfa  die  Darktellung  Cicaao*a  M.  D.  1,  16,  43  £  au  berichtigaa, 
der  die  n^ohnfftt  w\c  einen  angeborenen  Begriff  beschreibt 
4}  6ttT.  Math.  I,  57  (XI,  Sl):  ar«  StfriJv  «ra  mxo^it^  Ja  ««ra 
rim  9o^p  'ßjrücor^  «r«v  n^liif^tius.  Dioa«  a.  a.  0,t  mßa,  fuf 
tif  ^tjd^yM  uv&piunot  §v9v9  «ar«  w^bfi/iw  tud  •  tint  avra» 
MSirai  Ttffor^yovfAtvtuv  t»v  atod^Qmuv,  .  .  .  Mi  A(  .«v  rffTlffnie'W 
ro  ^rtiutvory  AI  /if/  Tporf(>«^  typw»nu»i^  a«v«  *  •  ,  ai*  Jko~ 
ftaoatit^i'  Tt  fit}  rr{/vTt(ion  our«  xard  vgolyjynv  tov  Tt'rtov  ua- 
Oorrtf.  Daher  in  Fpikurs  Brief  an  Hcrodot  b-  Dioo.  X,  37  die 
Ermaliaaag:  ;r^r«v  /u«*  i»  rd  v^ovttayfiiva  mit  (p9Qyy»H  iü 
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•lud  moliailtniiMrt  Begrifft  an  attd  Arsieli  waliru446iM 
Bewetaes  bedürftige»  ^eiin  tie  ^tni  ffftr  eieli  genwiieBatow»» 

wie  die  Ansehaauiig;en,  Aliepieg^lungen  der  Dinge  4fl  def 
Seele,  die  subjektive  Tliätiglieit,  welclie  die  gegenständ'r 
ÜcImii  filndrüfciKc  veriadert,  ist  noch  «icbli  ejogsemlenw^li 
'V  .  ;;;SbeBd«Mif6g^B  ktaMb  «bar  «taclir.'llin^  Bsgi^i^ehl 
geafigen.  Wir  mftaaen  von  dea  ErschelnoDgen  zu  ihren 
verborgenen  Gründen,  von  dem  Bekannten  zu  dem  Unbe- 
haanlan  lertgehan  Sur  lagt  Epikav  dan  lagiachea  Ofakr 
formen  viel  an  geringen  Werth  bei,  nm  dia  <Malb*Al 
dieaea  Fortgangs  geaaner  zo  nntereachen ;  er  bilt  ni^bta 
auf  die  Definitieaeni  welche  die  Anschauung  doch  nicht 
amalaan  ktenan,  er  fiadat:Adte  Biaihallungaa  .aad«rdia 
knnalailaalgatt  Sehlliaa6  antbabrlieb>>  Bla»  fiailabkasiaffN 
geben  sich  seiner  Meinung  nach  von  aalbai  ans  de« 
Wahrnehmungen,  und  wenn  auch  die  Reflexion  dabei 
aiebt  aalbatig  ist,  ao  bedarf  aie  doab  kainai^  <ftiaaaiahfcft4 
Baken  Laltnng,  es  geoAgt,  «lek 'an  dieibariakiiriie)M 
Bezeichnungen  der  Gegenstande,  als  daa  den  aatnrlichen 
Begriffen  £aUprecbende  zu  halten*).  Damit  stimmt  en 

Mfgmfo»  999  9  mmyt^  tmni^»u¥  u  i»  w.  Jsds  VorttsUimg  toU 
auf  nubmiminia  AaMkaiuaBa»«  sarackgaiabrC  wtvdBo«  dsna  ab- 
getehca  von  der  Anscbauung  kommt  ttnsern  Vorstellungen  keine 
Realilit  stit  oder  wie  diess  b.  Sbxtvs  P)rrb.  11,107.  UalkVllI» 

13  338  ausgedrückt  bt»  die  Epikureer  liugneten,  dass  es  ein 
Xtntov  gebe,  d«ftt  ftwiscfaen  der  Sache  und  dem  Wort  der 
Begriff  als  Drittet  in  der  Milte  stehe.  VgUaucbSuToa  Vll,a67. 
i)  Dum.  S,  3S:  niv  S»  wfiyftm  eve^r*  nfonw9  intrtrmyftip^ 
intffit  sc*  •  •  •  iv9QytU  Sr  tio$»  mi  mfßlifmf»  \.  SB :  mpmpt^ 
yup  TO  nffottw  iwcijua  tta&'  hme»P  ^ifjfw  ßUutw^tu  maX 

S}  DiOG.  X,  33  (vgl.  38.  104):  sri^i  ttS»  diifluw  dwi  tmw  ^pmuf- 

S)  Cic.  Fin.  I,  7,  221;  s.  o.  Sbxt.  Math.  VIIT,  557,  S.  521.  Vgl. 
die  folg.  Anm.:  Doch  gebt  Stxibhart  (Enc)kl.  v.  Ersch  und 
Gruber  Scct  I,  Bd.  35,  S.  466)  bu  weit,  wenn  er  sagt,  Epikur 
habe  im  Denken  alles  Geiete  und  alle  Begcl  verworfen. 

4)  Dioa.  Xf  S2:  ««*  /a^  ««i  inipoitu  nictu  äitu  xiÜ¥  aio^^vtw 


Digilized  by  Google 


SU  ÜMoailk  Die  Meitmag^- 


tu 


Mn  gani  Akmitf  y  wenn  daa»  was  aaf  dleaem  Weg^  at^ 
reicht  wlfd,  niolit  der  Gedanke,  als  ein  Höheres,  Ober 
der  Anschannog;  Stehendes,  sein  soll,  sondern  nnr  die 
MeUnag  {&n(Uinit9Q,'^itt),  weleke  ohne  ein  Merkmal 
40r  Wahrheit  In  afoh  salkat  «rat  dureh  die  Wabmekninng 
keg;laabfg;t  werden  mnsa.  Dlejenijre  Meinung;  ist  für  wahr 
sn  halten  9  welche  durch  das  Zeugniss  der  Sinne  unter« 
aifitat,  oder  wenigatena  nicht  widerlegt  wird^  diejenige 
llr  fUaeh,  bei  welcker  daa  Umgekehrte  der  Fall  iat*). 
Wir  setzen  voraus,  dass  auf  g^ewlsse  gegenwärtige  Vor- 
stellungen gewisse  andere  folgen  werdeu,  dass  uns  z.  B. 
der  Thnrm,  der  eich  una  la  der  Entfernung  ala  read  dar- 
atalit,  nach  ana  der  Nihe  read  etacheinea  werde;  wenn 
die  wirkliche  Anschauung  dieser  Erwartung  entspricht, 
iat  nnaere  Meinnug  wahr  gewesen^  andernfalls  unwahr  0« 

ytyivmttt  9MrA't$  in^iKtwm»  («rabrtcitoblieh :  ZoMnunentreffen' 
aiiinarw  Mf^krasknuay  ,  von  dar  «vi^f ihrtr  tnkn  Vor-' 
ka8pfan§f  noch  ait  unierididd^ii)  mmi  undeyintf  o§t§$i9ifrm 

mU  9vf&toiyt  orußaXXofäipou  rt  «ai  tS  XoytgftS.      Sil  r^f  ißm~ 

tfvot»a9  itu^tlv  ttard  riis  rctfc  n^yuariar  tf^oyycvi.  Vgl.  |.  57f, 
Pia«»  X%  SS  f> :  xai  TO  iolafsov  «sro  ir(foti^  r«ro«  irm^S»  9<P'9^ 
Wm*  .  •  rr}v  ii  do^v  tui  Mhi^*v  Uyf0»¥,  ^  99ß*  «aI 

ynviij'  av  ftip  yd()  Intf^a^riQ^rat  n  /a^  dyrtfutt^v^rai  dlfj^^ 
§7ra$'  iav  8i  uij  intuayripjfTnt  y  dvTtuagTvf^rat  \f>iviij  xvy- 
flßv»$r,  Sextvä  Math.  VII,  211:  joiv  So^o'y  nard  vov  'Em'xn(io» 
mt  /»i»  dlT;ytii%  siaii'  ai  3i  tpuStlS'  dhj&ttC  ulv  ai  Tt  inifia^rv^iu*- 
vai  nal  hm  dvrtua^rv^autyai  TT^oi  rr^t  tra^ytia^t  y/erditS  dta'it» 
dvxi^aQtvgsfAtvai  xoi  «K  i-rt/aa^vp^utvai  rryos  rf^e  trapyttat. 
RiTTVfi  III,  486  bemerkt,  diese  Angaben  stimmen  nicht  fAisam- 
roen,  nach  Ssxtüs  sei  nur  die  Meinung  wahr,  welche  bestätigt 
und  nicht  widerlegt  wird,  nach  Diog.  die,  welche  bestätigt  oder 
nicht  widerlegt  wird.  Indessen  will  &uch  Skitus  nur  das  Letztere 
tagen,  wie  aus  dem  xweimaligen  rt  xal  erhellt:  ai  re  intfinpr. 
u.  •.  f.  betsst:  theils  die  bestätigteoi  theiU  die  nicht  niderlegten* 
Das  Gleiclie  tagt  Epikur  telbtt  b.  Oiaa.  X,  50  51. 
a)  Eriftua  Dum.  X,  50  i.  Ebd.  |.  SSt  Stm$  VII,  311.  DenGe- 
gSMland  uMcrer  soliuafti^ai  Wahrpslimuiigen  neant  Epiliur  b. 
Pioa.  J[f  sa  ir^ifUpo»  (daiBcvortlebflndt).  Diof,  lalb»!  {.Si 
ffAn  von  dSeisai  Awdruck  eine  schiefe  Dentiioft  diinb  wetcheiieh 
wobl  ancb  SnnmAB?  a.  a.  (}.S.  MSi  ibakao  bat  liuicben  ksisa» 


Digitized  by  Google 


$14  •pIlivmtGlit  PfcliMopIlie 

Oder  wir  MUmi  für  gewisse  ErscbeinaofiMi  verWg;#Be 
ütmekm  imMi  wi#  4m  totHnrlMi  iii  IJoMMto 
<|qr  Bewefpmg;  weM  sich  nun  iiHe  firatheievaiteii  dlietct 
Erk&äraiig  fügen,  werdea  wir  unsere  Voraussetzung  für 
fkliUt  M  Ml««  hftkmi,  M  iMU,  Idf  HifMilig*)i 
9nC0rB  AdN  wmt  4to  ^Vski^rtt^  MiMmniii^  4mw  MI 
'  erkeimeii)  dass  sie  von  der  Ertaüruug;  bestätigt,  im  an- 
i^rm  düM,  4tm  cki  vihi  ihr  «kki  nird*)«  Jh 

•IM  hitr  dim  Ormidilg»  «iMf  mi«  ♦■■iiallattüliiii  t§* 
kenDtnisatheorie  angedeutet:  aber  um  diese  Andeutungen 
avr  wiffklicbea  TbeMr&a  an  .MtwItkalBy'  itJäm  iat  das^  W 
tf  aaaa  4as  PMIaaaylw  a»  4ieMii  FnigM  a»ab«tiMilaki 

Auch  um  die  Lüsuafr  der  Schwierigkeiten,  von  deae» 
•alaa  Aaalcbl  gedrückt  wird,  aobeiiit  sich  Epükur  mt 
watt%  hMMl  m  Ubmu  Waw  Mff  WalmahMasa» 
als  aolehe  wahr  sind,  so  folgt  unmittelbar  der  Satz  des 
Prolagoras,  daaa  für  Jeden  daa  wahr  iat,  was  ihm  ala 
wilir  enebaiat»  daaa  nftlHtt  «adir  wtdarapraeiieadia  Va»* 

*  atanaaf^aa  über  daaaalban  Oageaatand  wabr  aind.  Daa 
aacbt.  aua  £pikur  allerdings  dadarcb  zu  entgehen,  dasa 
ar  daa  aaraaiiiadaaaa  VofateiIvBgea  maaliiadam€Mijaila 
glebt:  was  oaaara  Sfaaa  aanfCtalbar  berührt,  dai  tai,  wta 

^  schon  bemerkt  wurde,  nicht  der  Gegenstand  aelbat,  son- 
dara  «ar  daa  Bild  daaaaibaii;  aalebar  Biidar  aiad  aa  aber 
«aiililig  Tfele,  vaa  daaan  jeder  Wahraabaiaag  ela  aadeiaa 

zu  Grunde  liegt,  inui  sind  sich  nun  auch  die  von  dem 

glaiabea  Gegaaaland  auafceliaadea  AUidar  im  der  iftA|(al  aekr 

II 

I)  Salt.  a.  a,  a  IIS  t  ' 

a)  Die  swdl  BiMa  dtr  Wabrbsb,  iu  BaMitfgt.  ood  das  lHchl> 
wMsrisi^  wardesi  boUbea  M  Aiber,  wie  dbat  8ama  i.  a.  Ck 
aMredAeb  la^,  iMl  auf  deniafbeB  Fall :  «aiera  Erwarlaag 
ia  Mfflf  ttmaiw  Efiebeiaim|fla  oniit',  an  wabr  su  sein,  bt- 
stitlgt,  untere  ▼oAttlfaBig  foa  dea  |diglaiea  Unadien  dei*  Ei^ 

'  icbeinuDieB  darf  atcbl  wUM^  mnAta ;  jenw  Merfconal  besiebt 
•ich  auf  die  Meinungen  Aber  6^  n^fU^Wt  dfciai  auf  dw  über 
das  aitjXcp  (Dioe.  X,  38> 
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ibiiltcfli,  8o  ist  es  doch  aoeb  möglich,  dass  sie  aus  ver- 

Üker  d0r  gffarfdie  G^irkiMfed  Vl^lNMbMd«»««  vari«lii«dfl* 

darstellt,  so  haben  sie  eben  in  Wahrheit  nicht  dasselbe, 
ioadern  Verschiedenes  wahrgeBOinmen ,  dena  es  ivaren 
maeliledeae  Blldeti  y<m  dMtn  «le  afieltt  wnrtfe«^  aad 
wem  mm  «nae^  Wahrnabniang;  getiaaehfc  kdt,  M  tag 
die  Schuld  nicht  nn  nnsereii  ^»iiinen,  die  uns  etwas  Vn^ 
WlrkÜcliea  forgespiegelt,  sondern  aa  unserem  UrtItetI, 
daa  aM  einen  niibegrilniietett  SehlaM  vt^n  de«  Bild  aaf 
#Mi  Gegenstand  erfsfnbt  hat.  Indeesta  tat  die  fiehwleri^- 
keit  damit,  wie  man  leicht  sieht,  nur  weiter  zarüct{<>;e- 
schoben.  Die  Wabrnehmunp;  soll  das  Blid,  von  vrelchem 
die  Staneawerliaengft  getroffen  wefdcni  tmflier  Iren  «rlft^ 
defgdbun,  dber  dte' Bilder  geben  idini  OegetfstaiNl  nIeM 
Immer  gleichmässig;  und  treu  wieder.  Wie  lassen  sieb 
non  die  treuen  Bilder  von  den  untrenen  unterscbeideol 
Itimitf  b«t  dtoa  Byafiitt  keia«  AnlwMPi,'  den*  weM  gi^ 
sa«:t  wtfrde,  der  WeMe  wIMe  bald^  ea  mmr«ob«M«nO> 

so  war  damit  nur  auf  ein  objektives  Kriterium  verzichtet, 
und  die  ganze  Entscheidung  über  Wahrheit  und  Irrthum 
in  daa  Snbjekt  verlegt«  Ebendamit  waren  aber  anch  alle 
«nsere  Vorstellungen  von  den  Blgenscba/ten  der  Dinge 
für  etwas  blos  Relatives  erklärt,  denn  wenn  uns  die 
Wahrnehmung  nicht  die  Dinge  selbst»  Sondern  nur  die- 
jenigen Bilder  der  Dinge  aeigt»  von  denen  wir  eben 
beribrt  werden,  ao  helsat  daa:  ale  atellt  naa  äim  Dinge 
Dicht  nach  Ihrem  Ansich,  sondern  immer  nur  nach  ihrem 
Mlalllgea  Verhältuisa  zu  uns  dar  ,  sie  belehrt  uns  nicht 
Iber  Ibra  abaoluteoi»  aondem  nur  über  Ibre  relativen  filgen- 
aeMilen.  Wenn  daber  fipifciif  de»  idigemelneri  Sats: 

i)  Cic.  Acad.  11,15,  45  die  Aeusserung  diesem  Gedankcnxusam« 

meoiiang  angehört):  nnm  qui  vofuit  subvenire  enorihus  hpicurus  wj, 
t'id  'tinir  cont  urbare  veri  i  oi(nUwnmi ,   dixitpir  .lapirnu'j  esse 
opiniontin   u  jx-r^picuitiUe  sejungere ,    nihil  jfTofccil ,   ipgiui  emm 
ufiMonU  errorem  nuUo  modo  stutuäl* 
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der  Wein  erwärmt,  nicht  dulden  will,  weil  immer  nor 
eio  bestimmtes  Individuum  von  einer  bestimmten  Qmad- 
litiU  W«io  erwarnt  ivefd«,  wt4  w«ab  Derselbe  lAngeettb 
deM  die  Farbe  des  Körpern  a«  and  für  aieh  sakoaMM  i)| 
so  spricilt  sich  darin  eine  richtige  Conseqnenz  seiner  Er- 
kl^antnisstbeorie  ans.  Auf  die  gleiciie  Ansicht  iionnte  er^ 
wie  eein  Vergiager  Demoliril,  darcii  aeiae  ateaMatieolif 
PbyailL  gefiUurt  werdeo)  denn  da  dea  Atomen  aar  weaige 
von  den  Eigenschaften  zukouimen  sollen,  die  wir  an  den 
Uing^en  wahrnehmen,  so  mussten  alle  übrigen,  aud  4^9 
alaalielie  Voralellnag  der  Malerie  aeibat,  far  etwaa  er* 
iLlart  werden,  waa  nicht  daa  Weaen  der  Dinge  angehe^ 
aondern  nur  ihre  Erscheinung.  Indessen  ist  der  speku- 
lative Sian  bei  Epikur  viel  zu  schwach,  und  das  Bedürf- 
nlaa..etner  namiUelberen  aianlicbea  (pewiaabeil  an  atail^ 
da  daaa  et  aielr  dieaer  Richtnag  eonsequenl  .iilazugeb^ 
vermocht  hätte,  aad  wenn  er  auch  einzelnen  Eigenschaften 
der  Dinge  Jt»loa  relative  Geltung  zugesteht,  ap  will  er  dodl 
im  Al^melnen  die  OegenataadlichkeU  deaaen^  waa  wir 
m  ilinen  wabrnelimtiiy  nielil  beafveifeln*). 


1)  EriHVA  b.  Plct.  adv.  CoU  6:  »adolov  /niy  ^  ^tjrio»  tip 

'  phw  ttvat  &8Qfi0Wtmi9*  T^t  di  totairris  ifioiwt  uml  t^t  Stit 

^fanctmap  «.  fti  w.  Fiat,  bemsriit  hiesu  c.  7  ftns.rirbtig;  or«  Ii 
rirott  9rfoc  n£p  /«r»  XC^ftf^««  to  mtdifttro»  uml  fofitj^ofupw  ircn 
Mfip  /Im»  »m^afvmop' vmwMOP  ^mrupipt  ut  iitpot  tgtptti 

.  hmk  Mcb  bisOir  bn  Bmoadsn  aitf  dit  aiieb  fomc  ^  61m 
EU.  1,  S6(.  Lactu  II,  794  A)  emSbiiie  Bobaupliiiig  .Epiknn 
Qbeir  die  Farbe j  n.  vgl.  die  Worte  Epiknrt  •»  k  0,i  im  «21« 
9img  i9t  ti  ip  mtiru  rmSrm  vpra  ffpmt  fp4ftmtm  ^fnp  •  •  .  I 
ßSUmf      Ifii»  f  f»i  fytitß  x^Ai*  ^V^jam«  rmp .  mtfmtw, 

9)  M.  vgl.  ausser  den  früher  angeführten  Aensserungen  über  dm 
Wahrheit  der  Sinnesempfindung  auch  die  Worte  EpUuira  b.Dioo. 
X,  68 :   alla  ß^p  »al  ra  oz^,uara  nul  r«  g^futta  mi2  v« 
yi^i/  mA  ra  fiufia  «•}  oaa  aHm  Mt^/a^tir«*  Mira  ra  acv/MKaff 
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Wenn  £pikiir  '.und  seine  Nachfolger  die  pialelitik 
g^eriiigscliltzten,  so  legeten  sie  dageoren  der  Physilc  einen 
bedeutenden  Werth  bep)*  Aber  sie  fanden  diesen,  wie 
frutier  gezeigt  wnrde,  ausschliesslicli  in  dem  praktischem^ 
Nntzest  wetciten  die  Kenntniss  der  natnrlicii^n  Ursaclien 
als  das  einzige  Heilmittel  gegen  den  Afterglauben  ge- 
währe.  Ohne  diesen  Zweck  wäre  die  Naturfor8chiin<>; 
ganz  entbehrlich.  Von  diesem  Standpunkt  aus  konnte  e^ 
Bich  natiirlicli  nicht  nm  eine  gründliche  und  Tollstiindige 
Erklärung  der  Erscheinungen ,  sondern  nur  tm  Allgemel- 
nen  um  die  Aufstellung;  einer  solchen  Weltansicht  han- 
deln, durch  welche  die  Nothwendigkeit  übernatürlicher 
Ursachen  beseitigt  wurde,  ohne.. dass  eine  sichere  und 
genügende  Ldewig  aller  wtssenschaltlielreB  Prohleme  als 
solcher  nothwendfg  erschienen  wSre.  So  ausführlich  sich 
daher  .auch  schon  Epikur  selbst  mit  der  Physik  beschäf- 
tigte')) flo  vrealg  hielt  er  doch  eine  Sidierheit  der  natnr- 
wlssenvehaftllehen  Ergebnisse  Im  Einzelnen  für  nothwen- 
di^,  oder  auch  nur  für  möglich,  lieber  die  allgemeinen 
Grunde,  der  Dinge  können  und  aolleji  wir  une  allerdings 


o/s  af  HS  avro  (iiß^MÜru  not/  TTnotf  itoytu  ^  roii  oftafOtC  Mai 
Mira  rrjy  nla&Tjntv  avxr)v  yyi'Jii>7i  wf  »ad'  iavrat  fpiou9 
iolafhv  (tf  ^of  iwajQP  iinyo^aat  r^ro),  S9'  ölott  (os  etotv^ 
u9*  MC-  Xt9(gfi  wtm  «yonnrtt^x«*^'  T^^v  .«ff«;Kar«  SO^  ms  fAOffta 
%if9%  «11*  m9  r«  Zhtn  (!•  Slov)  ftiw  in  titmv  irmvtm  r^r 
r«  f  MMT  mÜtw  «.  4.  v.  <Id  den  Folgtadfü  «ch^t  .der 
Teit  vcrderbO-  , 

1}  Erau  bb  D190.  Xf  fISs  M  i|v  m  ^fii/uP9¥  mp)  tmv  «v^rd- 
tmif  U»w      mgt^Mtm  r/t    rS  wfmttPtM  f«tf«f  «Ü*  Mnpn«»e.  ^ 
/mmV  r»  TtSp  MIT«  ti$  fMovt,  «rc«  «».  {v.  Srf  fitßmltfigg  mm^ 
^iat  tag  4SüP9$  ßnnU^ßmpny»  C|0.  Fia.l»6tl7.l9i§9.  Itvcnr. 
t,  63  ^*  n  A.  e.  o. 

Q  IhoG.  Xftlt  erWShnl  von  ihm  Stteter  cioig^  Ideberaa  Werhea 
85  Bilcber       f  MtM>  , 


Diyiiizeü  by  GoOgle 


eine  feste  Ueberzeugung^  blideti;  was  dageg;eo  das  £ia- 
Mlne  betrifft,  so  gaRftgt  es  .«narasi  PhllaaopbaD,  daaa 
aieh  ver«ehiedena  aatirlieha  Uraa^bea  der  Brpcbeinnngaa 

denken  lassen,  dass  wir  mancherlei  Wege  einsctilaa;en 
können,  um  der  Kiamischung  der  Götter,  deo  Mythen 
das  VorsebttBgsglafibm  zn  .flmtgehen^);  aineo  ?aii  dleaan 
W^gea  far  dea  atflefa  möglicbea  ausgeben,  hetsat  l'a  deb 
meisten  Fällen,  wie  er  meint,  über  die  Grenzen  der  Er- 
fahrung hinausgelien ,  uod  in  eben  jeue  Willkübr  der 
mythologtacbea  Erk^rang  sorückfaUea*).  Ea  iat  mög- 
llehf  daaa  die  Welt  afch  bewegt,  aberaacb,  ^laaa  sie  atille 

I 

l  ■ 

.  1)  Wim,  h4  Dhi#*  X«  78li      ii^r       ti^r  »s;^  r«r  ji«fMirdf«m  ^ 

ml  tff  vtt'it  ipt>99t9  ui  &tojpHftttäi  tniid  wft  ftär^it^ä  UMii 
mA  Im  ^vyjm^  it^t  «^r  tair^  dn^ifium**  Ürl  M  jri)  xf 
^1  nX%9vaxm9  cV  rtttc  toMtoti  ilim»  (off<^l)f  ao^lMfn:  oder 
fn^  eivat)  Hai  ro  trSix^fttmitt  nal  dkkojS  rroji  txn*t^uilX  dnXtüf 
fAi)  thai  Iv  df&d^M  nat  ftanaiffii^  «fvaii  rcTc  Stanpiaiv  viioiiaX- 

^nlotc  «fwf.  «iMu.  ri  I*  «V     «co^iV  nnttaif^iQ  ijii  S&rtmr  mi  dm^f 
XoX^S  »ai  Tffon^i  nal  (nXtitf/tatf  nal  oaa  ci>yy<»jy  tirtut  fttj&iit 
*     '    tt»  npos  TO  ftnnaQtov  rrjc  yt>i'jaK')t  otvxetvHv  (wie  gant  anders 
iHltotele*!  s.  untern  2.  Th.  8. 37U  471  f  ),  aVZ*  6uoluti  tov^  ^oßov4 

t^ttv  THi  rai  Tanaridot'zai  tivtS  St  at  tpvoetC  d'/yoUvras  nai  rivti  al 
nvQnuTatai  airiai  ....  Sto  Sr)  xal  Trliott  airiai  n'^ianout»  rgo— 
müv  U.S.  w.  nal  H  Sti  voui^nv  rjyr  vitg  thtoiv  tgtiat  Ttgayfia^ 
**  ti'av  dn(ilßnav  fitj  d:ret).Tjrfivat  öot]  ?rpoC  tq  dTdgaxov  xal  fta- 
nnptov  ^ui'iv  aivrn'vit  u.  K.  \v.  §.104:  nai  nar'  alloti  St  rp6- 
noit  nXtiovai  iv6ixtrai  M(fatvit  aTtortlua&at,  ftörov  6  fii&oi 

2)  A.  a.  O.  87:  kdvta  ftiv  Zp  yivnäi  doiiguts  irrl  nuvrwv  /Mrat»- 
gmv  umtm  nltopmxip  t^nop  .  .  .  Srmp  tt9t3  iti&mroXayoifttpw 
•vre»!'  i§optti99  nataXhy  ttm¥  H  ut'-iS^fth  unöXii^  vi 
9i  i*ßiXii  ofAoltut  aCftqnuP0P  tfuwouirtjj  Sijlw  ttt  im 

nmnU  Aatimu  frttoXoy^umwH  »V)  H  rw  ^Sbw  nära^^tt, 
^  Mis  •»  II  U/tfdvptti  (die,  ivetcbe  iich  our  Ebw  Er- 
klärung jcdir  EndMowag  gefallea  latläo'  wollcii)  ro<^  f t  m«- 

'  '»•/${pMi  tmt^äi  iS  tt  Bitpuih  MpJie^  &»m^«u  Im. 
mTMMMi»«  Aebalicb  V  M«  IIS. 
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mthif  m  tot.adtUah,  dtm      dto'rütta^  mbär  lürti 
M  4le  teletkig^te  «dir  iiMl  elM  MMMtetlMliilt  Im»{ 

es  ist  möo^lich,  das8  die  Sonne  und  die  Sterne  bei  ihreni 
Untei'n^aDg  erlöschen  nnd  bei  ihrem  Auf|>;«ng;  sich  i>e« 
MteiMitt,  ai  ist  aher  «ueb  »dfUdi,  diM  «te  «iiler  d#V 
Bi4e  fcradmrMfui,  wmI  "wfdkr  Iwmrkmiliieii,^  dditr  tfMi 
Ihr  Auf-  und  ünterg^ang^  Irg'end  welche  andere  Gründe 
bat;  ea  ist  möglich,  dass  die  Zu-  und  Abnahme  des  Mom)9 
md  AiMr  .Drehiuif      M«i«4abör|tera,  'm  iai  aber  iiMilii 
■midi,.daaa  tfe  «if  ei««r  OtetiiliMK  4tr  LiM,  wikHß 
auf  wirklicher  Zu-  und  Abnahme,  oder  anf  aonst  eftfei* 
üraache  beruht,  es  iat  möglich,  daas  der  Mond  mil^ 
friaiain,  ea  iat  «liar  «wb  viglitli,  data««  «II  #l|(a^ 
MH  IMik  iMwftiM)   de«l  wir  ivfcii  1»  4ar  JBtillP 
runf;  sowohl  Kir|»er,  die  eigenes,  ala  aoldla,  tfta  ftmn*' 
des  Liiibt  haben')  u.  a.  w.  u.  s.  w.  Man  steht  deullich^ 
dl«  MllviiiaaaBicballliabea  FragM,  fu»  iM  |;6«Miiieh;' 
hibtf»  tStti  fifibir  gar  btia  lirttraiiae;  mmm  af|r'llll«#lib«|i4> 
eine  pbyalbaliaehd  Erklütnas:  der  Bnlebaliiiinf^ea  oiOgflieH^ 
iat ,  — -  weicht  im  einzelnen  Fall  g^ewahlt  wird ,  ist  ihm' 
glilafcfniiig«  Vm  a%  csiaabftedeiMr  wM  dagfl||<eir  alku«^ 
dilii;«  jeM»*  Irilllttittiiie  baMut  IMa-  Grmdflabtaiig  ddr>' 
epikoralaebea  Physik  lie|;;t  in  dem  BestiiBban ,  aHa-fir-» 
aclteinungen,  im  Gegensatz  gegen  die  Teleologle  der 
UfidMa  niid.  feligite»«pbibMpbiach«n  WcAlaMdehH',  aal 
reia  oaCirilcbe  fJraaeben  sarUcbsoffthrea.  Iticbta  lal  Ibr 
nfolge  verkehrter,  ala  die  Meinung,  dasa  die  Eiorichtnng 
der  Natur  auf  das  Beste  des  Menschen,  oder,  öberhaopt 
Mf  irgend  eiaeo  Zweek  bereebnet  eel,  daaa  wir  die  Zeege 
babes,  im  tn  apreebeo^  die  Ohren,  oni  so  bdree  e.  w., 
dean  in  der  Wirklichkeit  verbäJt  ea  alcb  Tielmehr  um- 


1)  A.  a.  O.  88«  92«- 95.  Noch  viele  äimlicbe  Beispiele  Hessen  sicli 
aas  dem  Brief  Epikurs  an  PvthoMes  (Dkto.  X,  84—131)  und 
aoa  Lucres  beibringend  vgL  Stbivbait  a.  a.  O.  6.  47S> 
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gwhstirU  41^  uMirltobtti  l^iälfee  luWi  feta  juwh  im 
GmU  4«r  MMuvMdUgkM  gswirlil,  «ntor  i—  ■ünlüritt 

Prodqklet,  4ie  nie  bervorgebradit  babM,  warisii  nothwen» 
dig  auch  solche,  die  zweckmässig;  zu8ainineiig;e8etzt  sind, 
■id  e«  ergaben  sieb  natBeBlllcb  «Bch  für  den  M#Mch— 
Mflcbtrlel  .Büttel  ead  KriHe;  dfaeee  Brsebefae  M  äbet 
derchaas  elebt  fir  einen  beabsichtigten,  sondern  nur  fiv 
einen  rein  zufälligen  Erfolg  der  naturnothwendigen  Wir* 
lHMi(e»  eesaaeben  0-  Je  vollelaediger  aleh.  aber  fipikm 
ealnrivbiieiaeliaftliebte  lateieeee  «ef  dieee  elluMeiM 
AnaobaHttag  beschränkt,  am  so  geheigter  maaate  er  eeln, 
für  ihre  weitere  Uurchfübrung  sich  an  ein  älteres  System  an- 
MlebaeiH  tmd  da  kam  keines  aeiner  ei||;enen  Rlchtnn§^  Hehr 
eetgegen,  eis  die  deaokrItlaclM  Natarfehre,  mIelMi  Ilm 
neben  der  entsebledenen  Verbannung  der  TcMelof^e  sveli 
durch  ihren  Materialismus,  und  vor  Allem  durch  ihre 
Atomistik  jßiMfen  moaste:  .wie  £plknr  Im  Einselweseo 
den  lelatne  paaktieehen  Zweck  iand»  en 'halte' Denekfll 
theoretiseli  In  dem  abaelnt  Elnselnen^  eder  In  den  Atomen 
das  ursprünglich  Wirkliche  erkannt;  seine  Physik  schien 
sich  als  die  natifUebate  Gmndlage  l&r  die  epiknreieebe 
BHak  dannbteiea.  Wenn  dalMr  sehiin  dle'8loih«r  In  der 
Pbyafk  einem  Headlllt  gefolgt  waren,  so  sebHesat  sich 
£pikur  noch  weit  enger  au  Demokrit  an;  was  er  zu  der 
Tbtorje.dee  Letsiern  blnngetban  hal,  besteht  mit  Ann* 


"  1)  Dieser  Grundsatz  w  ird  besonders  von  Lt  crkk  vielfach  autg^hrt 
*•  •    S«B*  l«ia90:  nam  certe  neque  consilio  primordia  rerum  ' 
«4 .       «   ,  '    , '      ..  ordine  se  quaeque  atque  sng-aci  mente  locarunt, 

nec  quos  quaeqae  darerU  motus  pepigere  prof  ecto  .*  .  , 
sed  quia  multa  modis  mullis  muUita  per  onuu 
•  •  •       •  ♦      ex  t'nfinko  vexantur  prrcila  pla^ns,      '   '  ' 

omne  genus  motus  et  coetus  experiundo, 
tandem  devem'utU  in  tules  disposäurns, 
.:         .     *        I     quaiibus  haee  rebus  cotuistü  summa  creata.  ' 
I .     M.  TgP.  feiner  U,  699  £  IV,  891  £  V,  157.  196  ff.  420  £  991  fL 
Btcß,  'I,  lit*  ... 
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DleHytllb  Epifc«r«ft4  9M«lirit  ttt 

nkM  «im^  «tailgsb  BtttteHaof  'odlp  %m  MwuHkiHmtii 
w^Mn  Bat  im  fMowopkMfM  Glmrilittr  ■tlMir  fifiHl 

keine  wesfDilicbe  Bedeutung  haben. 

Mit  Mioett  Vorgisg«r  trifft  fipiiiur  sttsaciMt  Bokom 
Im  der  MumfUmt  wnurnrnn^  Hm  e»  keto#  aadtrt,  «Ii 
dMe  kSfpOTHdie  ReoRiRt  f^t^B»  Jede  Sebstenz, 
mit  den  Stoikern,  muss  auf  Anderes  wirken  und  Einifir- 
ktteges  ?oo  AndeMai  mtMami\  was  aber  wirkt  oder  lei- 
det, let  efai  Kbif»i  ee  gfekt  ailtlil»  ketie  «Mdert,  -  rfe 
kAr|»erllelNi  BebeteMsen  *)•  Mer  etwei  Atetdeeteiiee  ee 
den  Körpern,  kein  fursichseiendes  dnkorperliches  sind 
die  ▼erschMeoea  fiigeeeehaftea  der  Dinge,  sowoiii  die 
weeeetMclm,  «le  dIe'MAiiigee;  Jeee  «eeal  fi^iket  e^i^ 
ßtßfiwta,  ilmeüvfdmaißtnm^.  Hebe«  dev  Korpenflileker 

Sur  Erkläruuo;  der  Eracbeinungen  noch  ein  Zweites  nöthf|^ 
der  leere  fUea,  denn  ekae  dieeen  UenteB  eiek  die  Kört 
per  oieht  kewegee*).  Defegee  «ekelet  «eeere»  Mlloe*> 
pken  der  Oefst,  als  bewegende  Ureaebe,  ganieetbefcrlteb; 
Alles,  was  ist,  besteht  nur  aus  den  Körpern  und  dem 
Leeren,  ein  Drittes  giebt  ee  nickt*).  Die  Begrilfe  des 
Mrperllcken  «od  den  Leeren  bntle  nun  Oemekrit  eef  die 


Mt  wrk,  ttf  foubd  im  mrt»  uu  ftHftit» 
mßletn  HfmginmemrfoM  muBa  poutt  m; 
mefradetiiiKympatromUtuiamiMamtpit» 

nulla polest  rmrumMnuniero  natura  reüiju», 
Vgi*  firaVB  b.  Dioo.  X,  67 :   na&'  iatto  M  M  fu  vt^mu  ti 
••»|Mir«r  mk^v  inl  js  nivs.  xo  6t  tupip  5rt  notyotit  Sr^9  «•M<V 

iwiaCMWir*  a&iv  ytf  «r  iSii^aw  «omIt  Sti  nm4iU¥  u  ^9  vo«- 

nvrr,. 

3)  Dtoo.  X,  68  ff.  LrcB.  I,  45Ü  ff. 

S)  LrcR.  a.  a  O.  und  I,  33U  fP.  Dioo.  X,  40.  Sbxt.  Math.  VII,  IIS. 
VIII,  329.  Noch  andere  Beweise  b.  Lucn.  I,  546  ff.  '  » 

4)  Lvcft.  1,  441  ff.  Dioo.  X,  S9f.  PtVT.  adv.  Col.  11,  5. 


Ui^im  tm:  ümi  m^UfhyiM^  Alf fMimg  MiMot 

glänzen  Richtung;  nach  entbehren ;  er  hält  tioh  an  die  fo* 
wöhplicheo  Vorstellungea  vem  dem  leeren  Raum  und  dem 
mmerGMItnd«!!  £toff#*>,  nml  er  befveUl  ikm»  VoiHtcd^ 
teagMi  etofMli  not  4«r  Beaekaffeiilicll  lUr  gNtiie^itigMu 

Um  90  nDth«midi{ner  scheint  ihm  dafür  die  deoMkHtjlselie 
2(ertbeiluQg  des  Körperlichen  in  uii^übUg  viele  Drkörper 

^tJk%m»p  AUe  KArpcur»  idie^wiv  w«bM0liiii«ii»  «iod.««» 
Tiheikis .  ff pMiifiiengeiatet  <)y  «fffugt  jadoeh  dt«  TMInag 
tn*t  Uneodjl|phe»  i«  wurde  sieh  Allee  am  £nde,  mkb  Ep\kwft 
meint,  in  das  Nichtaeiende  aiidösen,  und  eheaao  raiiast^ 
KiHseliiliU  AUm  aus  einem  Ni^liteeieedmi^ewordtii.seM» 
«ikreirt  A^eh  dm  der  trstie  Grundeels  der.Pli)»lk 
^  daee  nicbta  au&  nichts  «ed  eiehta  zu  uichto  werden  Icann 
,  Wir  miiasen  demnach  annehmen,  dass  die  Urbeatandtheile 
der.  Oiege  wedec  gewordee  aisdi  ooeh  vergelMy  iiirali.i« 

i)  8*  HBwra  I.Tb.  &  S15  f- 

3)  Der  Körptr  wird  von  Epiliur  (Seitus  Math.  I,  31.  X,  340«  S57* 
XI,  isei  «Ii      Tftx^  iuttathf  furd  drr$rnflas  oder  als  üpvo- 
'  9as  varc  m&^Oto^ow  fityi09ut  nal  9%^fUit^  mal  aVnn  ar/«;  mI 
ßa^vi  definirt;  das  Laere  iat  nach  SaaTVt  X,  3  die  f  va*c 

oder  «rctvroff  aro/iaroc|  tofern  dasselbe  von  einem' 

Körper  ebgenommen  ist,  beisst  es  roVo;,  sofern  liörper  durch 
dasselbe  hindurchgehen  {xtu{^t'v)  x(v{m,   so  dass  also  diese  drei 
Ausdruclte,  »ie  auch  Stob.  Ekl.  I,  388  richtig  sagt,  nur  ver- 
schiedene Nanicn  liir  die  gleiche  Sache  sind.  Auf  dasselbe  kommt 
auch  die  Angabe  b.  Plvt.  pl.  phil.  1«  20  hinaus. 
J)  Daher  b.  Dioo.  X,  69  ü&potofiu  und  oi  unttf  o^tju/i  u»   zur  Be- 
teichnung  der  Körper;  vgl.  auch  Skxt.  Math.  X,  43  :  alle  Vcr- 
,  inderungen  in  den  Körpern  beruhen  oaib  l;pUuir  .^u('  dfr  Orts* 
,        Veränderung  der  Atome. 

.  .       EriE.  b.  Dioo.  X,  40  f.  tojv  oujuännv  tä  fiiv  tu  Qv/tunvae  rd 
I , ,  wv  at  ovynQiOHi  Titrtohjyrat  *   tavta  Si  i;tp  arufia  Mal 

d/uti^XtjTa  ti'n»(f  /it}  fiiXXn  ndvtm  »it  ti  fi^  oif  ifüa(fi^o»o9tftt 
miX  ißf^orrm  vmf$i9t$9  sr  fa«i(  9mX»9tn  ^mf,avptffMt0tr  •  .  • 

*  S.  54*         1«         II.  7M»  V*  ^  VWe  wetone  PmiiKraada 
ftr  die.  A^nalnm .itpn  ^mm  ,bi  Loca*  |,  AMC' .. 
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9am  9mk»M  wiüiiiet  wfii4n.kftMin>.).  J]llaü..|IiM 
kftrpar  «lud  »o  klein,  düs  ii?ir «Idit  wiJifiolitWL 
kA^nCD}  denn  es  Thutsache,  4w  wir  sie  nicht  selieii; 
doch.fliMrl  fmk  sif  durvui        pir  .w^hwuljif  hi  Aiome 

w«M  Ihre  pby«llMiUi«lie  BwMAroMt  jed^r  TMi«»« 

widerstrebt^).  S)e  sind  ferner  ohne  Farbe,  Wäfme,  Ge- 
mcli  odi9r..M9Bt  eine  von  44iil.Mii»mi«b«ftep|  weklie  er^A 

Hm  h^mmUin  fit^fftii  :«i4ifBim^.Di  Bar  .dl«  wMtutrtffUi 
BlgfwwliiifteQ  alle«  KtfrperlfeboB  0iöMiiit4ii«|i.4rtf  Halieiii;  ^ 

Diese  aber  sind:  die  Gestalt,  die  Grösse  und  die  Scbwef9^>( 

Die  Aimß  müssen  pi^d^.  Mo«'  öiierAMiuiw(  .Ai^^  Gesdrft; 

•Hambar  viele'  Ueteradiflede  der  üettalt  «nler  Umm 

stattfinden,  da  sich  sonst  die  Unterschiede  unter  den 

Dieken  nksfat  erUivee  UfMMen;  doeh  keenee  es  dieser 
vtfiehtodmii  (gneluMee  ^«bt  iHrUieli  vifmdiiefc*  rM» 
•ele^  wie  OeNuArtt.angeiHiwMii  liatle,  deeo  Mef««« 

würde,  wie  behau[»tet  wird,  folgen,  dass  iu  jedem  be^ 
gri4U^eiUr|^er.aieft  m^gawrte  MAnon  AUmftn  yire 

i)  Epibvii  u.  Lücbez  a.  a.  O.  Lurn.  I,  519-  Skxt.  Math.  IX,  319* 
X,  SIS  6roB.  EkL  I,  306.  Plot.  pt.  phU.  I,  3,  39.    '  '  '  ' 

t)  DioG.  Xf  55  f.  Uvkcr.  I,  26ü  tft  wo  mit  Ti«leo  Aoaloi^ieu  ddr§9*. 
ibaa  wird,  das$  et  auch  unsichtbare  horper  ^hjn  könne)  Stob^^ 
a.  a.  Ö.  Plüt.  a.  a.  Ö.        ' '  *  .*'  . 

S)  Bio«;  X,  44.  S4<  Lvea.  II,  7S6ir.  B41  II.  Pam/a.  Ol 

e)  O^a,  a.  <K  F^t>7  pl-  pbil.  I.  3  t  Ik<dar.  )irtxMH|:Mi|il 
wird  hemerlct,  Demokrii  fiaba  dei|  A^rmpK  auf^  ^tr4^,oi)d,fW-i 
•lall  beigelegt,  Epiiiur  die  Schwere  iuisugeftigt,  weil  mbiI  ibra* 
Bewegung  imerUirlkb  wire.  IndeMan  balta  lelioa  DamoMt 
die  Wistera  aut  dir  Sebwawi  ebgthüü  Oaa  BfcWi|a  ati  |«iar 
«lanriaiBn-fat  dabar  Bttc^  dtoaPamatrit  hiariabllieb  dar  Sabsfa 
IsbMB  UrilMMhied  «Mar  idm  ilbaMa  angiiaiMMi  baUA» 

e)  On^  48.  Lüea.  fl,  tSBfll  4Mft  CMi*H'*B.i,e4,6e, 
Plot.  pL  pUL  If  S«     <wo  aaabw  tn/m  4m  8iaa<  «Ma,  mit 

.  SwoBiiav  ah.  %  Ol  4fi».Aatai.  94  9  «^tt  ^4m»ilmm}t  0m 
hrnm-  II,.  9SS  C  die  IVerkUedanfarii  ler  FtgMa-alaBio  groit 
•etze,  als  die  Menge  dar  Atome  (BmaKrlVtiieDf.lMw  ish 
■iebtliadao.    ./       "       A  U      .  <  t  r.!  ..r  .  W 
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Ek^tm  Mntn  stell  4le  Atome  MMlelMIfeli  threr  Gr5Me 
<meiietieM#ri, ♦  4^m  Wicht  tlleMoiPe  iRMeii'Vteli  fii  g:leMi> 
g;ro9se  Theile  theileo,  nur  muss  auch  dieser  Unterschied 
in  g^ewiise  Orensen  eingeecbleesea  selii)  dean  so  wenig' 
efa  Atom  {|;eiiiig''tehi'kMni  en  welirgeraineft  m' 
werben,  ebensoweef^  kene  ee,  nach  MeabemerkletiV 
unendlich  klein  sein  *)•  Dass  auch  Unterschiede  der 
Sebvrere  «eter  Ibnen  eiattfindea  iet  gleicbflallfl  eine 
kMae  Abwelebaitg'  toa  4er  OeAokritfeeben' Lehre.  Da^ 
g;eg;ea'8tieiait  >4le>8eba«pt0ttg',  das«  die  MI  lier  AtMaea^ 
ja  auch  die  jeder  einzelnen  Klasse  von  Atomen  iinend- 
lldi,  diM  mitbin  aach  der  fUeia»  in  dem  ale  sich  befin- 
dt«)  aol  daa  mw  befdea  ZaeamaieagefleCBCe)  oder  die  WM^' 
ttiibegreaae  sei  3),  mit 'der  Lehre  4er  Utera  AtbmfMlk 
durchaus  üherein.  * 

Eingreifenderi  als  die  bisher  erwähnten^  ist  die  Ab^ 
wbiebaai^  Eplkara  vea  Denlokrtt  Maslehtlleb  der  fiatdte« 
iNraup  der  Welt  ans  dea-Orn^ffiadea»  Die  Ateme,  so  lehre»' 
B^ide  zunächst  noch  gemeinschaftlich,  waren  von  Ewigy 
keit  iMr  vermöge  ihrer  Schwere  fa  elaer  Hewegnug  nscli* 
irrten  .bi^gri#eB  Wshread  stß  nna  aber  Pemokrit»  wie 
.  es  sebelat,  la  dieser  Bewegung  anf  eiaander  treffen,  nad 
durch  den  Abprall  einen  Stoss  nach  oben,  und  in  Folge 
dessen  eine  Wirbeibewegung  entstehen  Hess,  so  scheint 
diese  Epiker  aamdglieh;  deaa  da  das  Leese  den  Atomea 
kciaeB  Wtderataad  leiste,  so  mfissea  sie  alle  |;lelcli  sehoell 
fallen^  es  sei  daher  nicht  möglich  ^  dass  sle^  bei  dersel» 

.  «)  IIhi«,1[,  Sffi  Liim.ll,ISlft 
S)  6^  Ol  Die  Aumge  b.  Stob.  EIiI.  I,  S46^  diM  mit  dit  tm»m- 
■WBseMtsItii' Körper  ein  Gewicht  halMiiy  Iii  Bach  den  angeführ- 
/      ttft  Stellen  onS  Plvt.  pl.  pbil.  I,  IS,  5  tu  berkhligto}  fiel- 
I«       leicht  ist  aber  aach  der  Text  des  Stoiu  verdorben. 
'  *'S|  Dio«.  X,  41  f.   P1.1JT.  adv.  Col.  13,  3.  pl.  pliil.  ],  3,  38.  Lvca, 
.  I,950fi.  1067  ff.  II^StAA  «•A..;l}«lltt'die.Graiide  diMBrüa- 
I.  >■    nähme  s.  Lucres. 
4)  Dio»,  4S.  47.  Cxc.  N.  D.  J,  SO^  54.  u,  A  
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htm  mtktHlt^mk  BewagwiQf  nateli  Mtei,  znmmmumim 

seil  !)•  nun  doch  ihren  Zusammeustoss  möglich  zu 
machen,  nalun  er  an,  dass  die  Atome  in  ihrem  Fall  um 
•la  KleiMtM  von  der  HnkraditMi  Lüüe  aliwekä^..  Hitsii 
itMütoe  aobtefli  ib»  «uieli  deaiMb  nimliMlIfll^  weH  dl» 
Freiheit  des  menschlichen  Willens  nicht  zu  retten  wäre^ 
'  westt  Alles  dem  Gesetz  der  Schwere  schlechthin  folgte^ 
■Idliimt  4ttBk  gl«lslm.  GriMile  sollte  jenei  AbwoieAroHl 
erifcetc^voB  keiner  Netereotkiveadigkelt,  eeetfem  reHi  vm^ 
der  wUlkiihrlichen  Selbstbestimmung  der  Atome  herrüh* 
ren  Aus  dem  Zusammenstoss  der  Atome  sollte  dano^ 
mii^  bel  Oeaiekriti  «tle^eob^iiifi^nie  odeRi  Wirbe&bewert 
{i;nag>4«leb  efieofeD^  dereotP^'edttkt  die  Welt  isil).'  -  >  ^ 
Epikurs  Vorstellungen  über  die  Entstehung  und  die 
Einrichtung  der  Welt  liaben  wenig  Eigentbäniliches.  Durch 
den  ZnoeoMMnetose  und  die  Schwiegni^  der  Ateae  eei* 
eteiien  oIum  eile  Abaiekt  und  Bereekneeg  neeediiek  viele 
Terschiedenartige  Zusammenhäufungen  von  Atomen,  d.  h. 
unendlich  viele  Welten  Dass  dieser  Weltbildungspro- 
eeee  ebne  Anfiing  und  Ende  sein  «nnes,  folgte  unmlttel- 
ker  ene  der  filvigkeit  end  Unvergänglichkelt  der  Atome  *)p 
dass  es  der  Welten  unendlich  viele  geben  müsse,  wird 
ans  der  Unendlichkeit  der  Atomeumasse  auf  der  einen, 
dee  leeren  Eanms  aul  ,dor  andern  ^eite  beeriesen  %  La 


1)  Owe  45»  61«  .Lucs.  II,  US  IL 

S)  Loca.  II,  Mfti  MfL   Cic  Fb.  I,  6«  18  f.  N.  D.  I,  S5»  69. 

De  fiiio  16,  29.  Plot.  de  an.  procr.  6,  9*  de  sol.  anim,  T,  t; 

pL  pUL  I,  12,  5.  9S|  4.  8vM.  EU,  I,  S46.  S94.  • 
S}  Dkm»  44.  Fivtb  pL  pbO.  I«  ih  6-  ^ot.  1»  346. 

4)  Dum.  X,  7Sf.  Luca.  1,  1690  ff.  Ptcr.  M  or.  19. 

5)  Cic.  Fio.  1^  6t  17  u.   A.  s.  o. 

6)  DioG.  X,  45.  73  f.  Lucs.  II,  10^7  ff.  Pi-vr.  pl.  pbil.  I,  ^  4« 
(Stob.  EU.  1,  496).  Dass  unter  dieten  Welten  nicht  etwa  aar 
Welt  kör  per  gemeint  sind,  braucht  iiaum  bemerkt  zu  ^rerden; 
b.  DioG.  88>  definirt  Epikur  unsere  Welt  ausdrücklieb  alt 
den  Tiieil  da^  Himmela,  welcher  die  Erde  nad  die  Gaaiiraa  uon 
fasse. 

Dia  lUlMapkM  ^  CrMcka«.  lU.  ThM.  15 
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dmr  Bcgclwlieiihait  4toMr  W^Umi  jBMtte  di«  gfäMrtsMai» 

•rwarten^  dass  die  zalillosen  Atomenverbindungen,  frelche 
aar  das  Ungeilhr  zusaiDmengefülirt  bat,  gleich  aasfaliea 
wilde«;  mltreweiti  ItoM  «toli  «bor  «mIi  Mm  Aiwh 
g;aagig^e  Ungleiehlieft  derselben  behavplea ;  Epikvr  mIbü 
daher  an,  dass  die  Welten  zwar  im  Allg^emeioeu  sowohl 
MaaleMkli  ihrer  UeetaH,  ele  MMielMliek  ilHrer  fitarkl^ 
fvai^  MIehet  vereebfede»  eelee,  dm  eher  eteaeiee  mmk 
der  unsrigen  äiinUch  sein  mögen  Darin  jedoch  glei- 
elMa  eieh  alle,  daaa  aie  aiehi  aUete  feiMMdMf  eoadam 
aaeh  vergfinglieli  eted,  md  ebeaae^  wie  die  tbrigw  Ein- 
zelwesen ,  einer  allmähligen  Zu-  und  Abnahme  unterÜe* 
gea  wie  diaaa  uaeb  allaa  Veranaaeteaagea  4m  3y« 
ebma  «Ml  aadera  aageaaaiaaa  werde«  kenete.  ZaiV 
sehen  die  einzelnen  Welten  scln'ebt  Cpikur  mit  Demokrit 
die  leeren  intenanndien  eiay  ia  denen  aber  vea  Zelt  an 
Salt  dareb  AtaaieBbiafaBt  «eee  Weitea  aa^ateba»  aal« 
lee  >). 

Das  Einzelne  der  Vorstellungen  über  die  EioriciUMiC 
vnaeMr  Welt  bat  §u  Sflkar  ealbet)  wie  friber  gaaaigt 
wurde,  imr  daa  bediafte  latereaae,  daaa  die  MSgliehkelt 
ibrer  natürlichen  Erklärung  nachgewiesen  werden  aeUy 
mm  der  teleologlaelMa  Zartekfikraaf  der  firaebetoMfa» 
aaf  die  gottliebe  Sehöpfertbfttiickeit  «ad  die  ?«reebeng 
zu  entgehen.  Diese  Naturerklärung  richtet  sich  daher 
faat  aaaachlieaalich  aaf  die  firaebeluaageui  welebe  deai 
religiosea  Glaabea  vorsngsweiae  aar  Stitae  sa  dimea 
pflegten  I   die  astronomiacben  und  meteorologischen 


1)  DioG.      74.  45.    PttT.  pl.  piiil.  II,  2,  3.  7f  5.    Stob.  I,  490» 

Cic.  N.  D.  II,  18,  48.    Acad.  II,  4ü,  125. 
S)  Dioo.  X,7Sf.  89f    Lijauil,li04ff»  VyMff.  luA«  Gic 

Fin.  I,  6,  31. 
5)  B.  Dioo.  X,  89. 

4)  M.  s.  Pioo.  X,  90  ff.  und  daa  gucia  Lucm. 
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DIePbytik.   Einrichtang  der  Well.  «Hf 

wogegen  die  <irfaflf0ellfe  Physik  von  Jen  Epikureern  eben- 
so, wie  andererseits  von  den  Stoikern,  auffallend  vernucli- 
Imig^t  wvrde ;  «ihI  «to  selbst  tragt  sar  naek  ikrer  Bept- 
Itven  Mie,  t«  4er'JlnM«lilfMaiig'alls8  deaaea,  waa  4äu 
Spikureerit  ala  aber^laubtsch  erachfen  >))  einen  antaehfvi- 
denen  Charakter,  wie  man  sich  da<^egen  die  Thatsachen 
jMiaiHv  erklifea  wHI,  dieaa  Sat  l^kur  aa  gleiel^iiUif, 
4aaa  «r  ttm  bw faaketi  allstt  mSglldieii  Matnusg«»  die  Wahl 
freistellt.  Bn  mag;  daher  In  dieaer  Beziehung  an  dem 
früher  Ang;e führten  genügen,  indem  wir  hier  nur  noch 
dar  for  aalna  natanviaaensckaftliebca  Kaaoiniaae  kasticb- 
•endaa  Babaaiitoiig  Srwfthnang  than,  daaa  dSe'Bomm  mrii 
die  0«8tfme  entweder  gar  nieht  oder  nur  um  Weniges  ' 
grösser,  wo  nicht  gar  kleiner  seien ^  als  sie  uas  erachti- 


1)  Dahin  gehört  auvH^r  der  früher  erwähnte«  Tclcologie  und  dem 
später  zu  hesprer  liendon  Götter-  und   V^orsehung?»lauben  na- 

>  mentlich  auch  die  Vorstellung  von  der  Beseelung  und  der  gött* 
lit'hen  ISatur  der  Gestirne  und  der  ^VcU  überhaupt,  gegen  >^ ei- 
che Llcii.  \\  123  ff  eifert}  vgl.  DiOG.  X,  77.  81»  Pllt.  pl.  ph. 
IT,  7.    de.  N.  n.  \,  21. 

J)  Epik.  b.  Dioo.  X,  91.  Cic.  A(  ad.  II,  26,  82.  Fi«.  I,  6,  20.  —  Au«, 
ler  dem  oben  Angeführten  mag  hier  noeh  Kpiliurs  Lehre  von 
der  /eil  berührt  werden.  I)en\  1  j)ikureer  Demetrius  zufolge 
(b.  SKxrts  Math.  X,  219.  P\hhm.  III,  157  vgl.  Sxon.  Klil.  1,  252) 
defioirte  er  dieselbe  als  uvfMitvjua  oiftnrotudrvjv  ':ta(^tiout%'ov 
ljfii^tn9  rt  Mai  i  r  ii  ttai  ('/(ia<v  xiti  7Ta9tof  nai  diaOtiuii  xai  xi- 
i^otai  xai  fiofali}  b.  Skxt.  Mstli.  X,  löl  %vird  die  Definition 
durch  ^fiiffoubhS  nai  »ntroudii  tfnvrap/tn  als  demokritisch  und 
•pOuurcMcb  angeführt;  Epikur  telbit'  fuhrt  bei  Dioe.  X,  73  f. 
am,  diM  dia  Sedt  ab  dleMi  Allgemelae  dciili  WirkMebM,  ton- 
dm  aur  da  aui  dm  Tagen,  IMcbteo  u.  e.  £  abttrabirtir  Begriff 
iai;  ibalMi  Loca.  I«  460:  sie  tel  nlrbtt  Air  «leb,  adodsm  Ibra 
EmplbdMDg  entotaba  um  nur  aa  dar  Bawegung  nad  Roha.  AI* 
lai  dieia  fam  gast  s«  Epikari  AwMkl  vaa  den  allgemalkcii  Ba> 
grifba.  Waa  ^mraaar  a.  a.  a  S.4M  hi  dar  Slalla  h.  Dna. 
X,  17  Miebt,  kann  leb  oicbt  darb  fladen,  gasitba  fibrigans,  daM 
adr  diaM  8laUa  nicbt  gaat  vartlladlicb  bl.  Die  x^em  hi  i». 
f  ^«MfVrd,  von  daaaa  E^ur  dort  tprlcbl,  tiad  obaa  ZwaiftI 
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Die  epikureif  che  Pbilotopbie* 


Brii  la  der  Mire  vote  MeiMehe»  gefHont  die  Epi- 
kureische Physik  wieder  g^rösseres  loteresse,  doch  ist 
ftie  ench.  lüerin  nicht  sehr  selbstständi^.  Wie  alles  Wirkr 
Holle,  ee  mis  «eeh  die  8eele  dee  MeMchea  ete  ILör|ier 
eein,  weffir  eieb  die  Epiliareer  inebeeoodere  seeli)  le 
(Jebereinstlmmuno;  mit  den  Stolkern,  auf  die  Wechsel- 
Wirkung;  vüo  Seele  und  Leib  beriefen  Dieser  üorper 
Mit  aber  «ne  den  feieelee,  leiebteetee  «ad  bewegUcbr 
e4en>  Aleneo  beetebee;  diees  erbellt  aus  der  Sebeellig;- 
keit  der  geistigen  Beiveg;uno;eu,  aus  der  augenblicklichen 
Auflösttufi;  der  Seele  nach  dem  Tode,  und  daraus,  dass 
der  eetaeelto  Kdrper  ee  ecbirer  letf  wie  der  beeeeile 
fipHittr  beeebrieb  daber  die  Seele,  aeeh  blerln  iiit  den 
Stoikern  zusammentreffend .  als  einen  feuer-  und  luftar- 
tigen Stoff  oder  genauer  als  zusammengesetzt  aus  ei- 
■en  feurige,  eleem  luftigen,  einem  dunetartigen  und  ei- 
nem ▼ierten,  namenlosen  Stoffe,  weleber  ans  den  aller- 
feinsten  und  beweglichsten  Atomen  bestehen  und  die  Ur- 
sache der  Empfindung  sein  sollte  Je  nachdem  in  der 
Mlscbung  dieser  Stoffe  der  eine  oder  der  andere  ftbei^ 
wiegt,  bestimmt  sieb  das  Temperament  der  Menseben  ee 
oder  anders  Diesen  Seelenstoff  denkt  sich  Epikur, 
wie  die  Stoiker,  durch  den  ganzen  Leib  verbreitet 
pber  doeb  macht  aneb  er  eine  äbniiebe  fJntersebeidnngy 


Mr  die  licht  wthmibnbaren  Iddnitsn  ZcHlbtile;  vgl,  I^it», 
IV,  7«7. 

I)  Lvok  tSlft  Dum.  X,  67. 
f)  LoM.  ni,  i78£  vgl.  Ohm.  6S. 

8)  B.  Uxoa.  eSs  ij         m»#»»  i»  Ujttcftt^t  990  SUp  i9fu§» 
fM  (der  Üb)  mmfttnmffUmv  v^tHftft^i^m^  9i  nnifun* 

4)  Plbt.  pl.  phU.  IVy  s,  5>  w5Hlicb  ^b  Sm.  I,  760»  «gl  880» 

LüCR.  III,  SS 2  fT  370 C 

5)  Luea.  III,  186  & 

8)  Ddp«.  68.  ••  e.  Lsea.  III,  617  n.  d. 


DI«  jPkf  illb  K«bre  TOm  M«nf  ciea.  üi 

wie  ftfe  jene  dtreli  flivt  Lehre  tom  ^yffiw$»cp  geamM 

hatten:  nur  der  vernunftlose  Thefl  der  Seele  soll  den 
ganzen  Körper  als  aeln  Lebensprincip  durchdringen,  der 
Temneftige  degfegen  In  der  Brust  eeiaeD  SMs  iMben  i). 
Nnr  dem  vemftnftfg^ee  TlieH  f^Mrt  die  g:ei8tig;e  Tbill^» 
keit,  die  Wahrnehmung;  und  die  Vorstellung,  die  Bewe« 
g;uno;  des  Willens  uod  des  Gem&ths  an,  nur  von  ihm  haogl 
fs  leUter  Beslebvng;'  ancb  das  Lehe«  aelbat  ab»  ud  weM 
ffiek^  beide  seaaune«  nur  Ein  Weaeo  aeaniaebea,  ae 
kdnnen  doch  heide  verschieden  afficlrt  sein,  der  Geist 
kaoo  heiter  sein,  während  der  Körper  und  die  verounft^ 
leee  Seele  Sebnoere  empiedeti  eod  enigekebrti  ja.ea  kto* 
■en  Thelle  der  vefnonflloaen  Seele  dnreb  kftrperUdie  Ver^ 
stummlung;  verloren  geiien,  ohne  dass  darum  die  vernunf- 
tige, und  mit  ihr  das  Leben  entweicht  Nur  wenn  daa 
Baad  swlacbea  Seele  imd  Leib  gaas  gelöat  wlrdi  fenMg 
aaeh  die  Seele  alebt  liagier  fortiadavern,  aoodera  Ibre 
Atome,  von  der  schutzenden  leiblichen  Umlmllung;  nicht  ^ 
mehr  zusammengehalten,  zerstrenea  sich  vermöge  ihrer 
Leicbtigkeit  aad  Bewegllebkell  aoganbliekUcb  Olaabi 
ana  aber,  dareb  dteae  Aaalebt  würde  dem  Meaaeban' die 
trostloseste  Aussicht  In  die  Zukunft  eröffnet,  so  findet  das 
Bpikur  onbegreifllcb,  da  ja  mit  dem  Leben  auch  jede  £m- 


I)  Dio«.  66.  LccB.  III,  94lf.  lS7ir.  397  ff.  Plut.  p1.  pliiL  IV,  4, 3. 
Lucr.  neont  den  ▼emQBftigen  Tlicil  mimtit  oder  mens,  den  un-  ^ 
vcrsllalKiten  anima.  Dia  Angabe  pl.  pbi).  IV,  33.  2,  daM  Epi- 
Imr  die  Empfindung  in  die  Sbnatwerlaeoge  lelbtt  (aillMii  h  die 
navcmfiortige  Scde)  verlegt,  «eil  das  ^§/»»nmip  leidenaloe  eei, 
ktmi  nach  dem  togleich  AnsnAhrenden  nicht  wob!  riektig  eein. 

S>  Ihoo«  und  tioes.  a.  d«  a.  O.  Auch  im  Mlaf  mU  nach  Luou 
IV«  91401  einTbeil  der  anima  denKSrper  verlassen;  nach  Em. 
k  Ihon.  66  entsteht  er  ans'  einer  Ermattung  der  Seelenaloaie. 

S)  Erra.  b.  Dmo»  64  f-  Sehr  aasfObiMi  bewebt  Luen.  418— 
841  die  Sterbliehkeb  der  Seele,  ifo  ifeb  flbrigcns  anf  Epikarai. 
echem  Standpunkt  von  selbst  verstand.  Andere  Stellen,  wieP&viw 
n.  p.  euar.  url  eec.  Epic.  37«  S  f*  Ssn*  Math«  IX,  78«  brauchen 
kaum  angeAkrt  in  wefdenn 
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fämimwg  ti«M  Uebek  anllidreOr  Ja  iift  i^r  M^loooiy 
4aft8  Mr  Min«  Lehre  iNr  d«ii  Tod  beroiifi;««  1i5bm,  in* 

dem  sie  allein  die  Furciit  vor  der  Unterwelt  und  iiiren 
ScbrtckttiflMn  grüodiich  auf  hebe  Dieas  werden  wie 
mo  äueh  gw»  iMtirlleli  -iiallM;  mm  S9  «affilleiidtr 
■cMilt  Mm  eraten  AsUkk  |eM  OaterMMduiig  der  ver« 
nünftigen  und  der  unvernünftigen  Seelein  einer  so  durcli- 
mm  nalerialletUclien  Psycholog^ie;  indeeaeo  ist  sie  dock 
mm  niohte  'beftewleedery  ale  4ie  ealapreelmden  fiealia* 
mii{(en  der  tteiaelieii  Lehre,  ved  weaa'aleli  dfeae  aiM 
dem  etliischen  Gegensatz  der  Sinnliciilieit  und  der  Ver- 
Bnnft  erkläre«,  ao  werden  wir  aacli  in  £|iikura  £tbik  den 
gleicbeD  Gege— ata  awlaelRa  der  al%emi«ea  and  der 
elaallehea  Seile  dea  Geiatea  begegnen.  So  thelU  Epiker 
mit  den  Stoil(ern  aucli  die  Idee  von  der  liimmlisciien  Her- 
kunft dea  Menacben und  liat  aucli  dieae  Idee  bier  uh 
■ielal  Mir  die  rela'pbyetkaMaebe  Bedeeiimg,  daea  der. 
Heaacli,  wie  die  lebenlea  Weaea  ftberbaiipt,  ätberfacbe 
Stoffe  in  sieb  liabe,  so  knüpft  sich  doch  hieran,  ähnlich 
wie  bei  den  Stelkern,  die  eben  besprochene  UnterscbeU 
daaf  der  edlerea  nad  aaedleren  Sabelana  lai  Meaarbea^ 
waldie  la  letaler  Bealeluing  doeh  alelile  Aaderea  Ist,  ala 
ein  materialistiaeber  Ansdruck  fiir  den  üuterscbied  dea 
Geistes  von  der  Materie. 

Vea  dea  £raoheianngen  dea  Seelealebeaa  briagl  £pi- 


1)  E^IK.  b.  DiOO.  ifl—-  137;  £.  H.  to  tf.QmaiSUaro%>  Iv  xt'tv  nanwv 

Piw0X9$  i  Ttagtvtv  vrav  St  o  &dvaroe  Ttagi'  tv&'  t}fitU  dm  m» 
ßip,   Deri.  b.  Sm.  F>nrh.  Ul,  239  (Stob.  ^rm.  an,  3Q):  • 
^«raroc  dStp  rrgoe  ^fiai*  rt)  yd^  StaXi  f^tv  difmm&qttJ^  r«  Si 
apamdtjräv  ddtv  ■:t^o(  Tjitdf.    Li  i  n.  III,  i>42  ff. 
.  3>  DiOQ.  81'  142.    LucA.  ill,  25>  37  ff.  u.  ö.  , 
»)  Lvcib  II*  990;  denitftic  rnelesti  sumus  omnes  sendne  ofiimdi  U»  t.  W. 
998.  ^<rdk  iteni  rclro  de  terra  ^uoJ  fuit  ante 

in  terrnj :  et  quod  niissum  est  ex  aelheri*  ori$ 
id  rut'itMi  coeti  reäMUtm  tempUa  r)Kt{pUtMl» 
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km*  midMl  di«  ^MUckib  W^ktnümm^  mit  4mn 

tische  Annahme  6er  tidwia  in  Verbindung;.  Von  der  Obeiv 
Üche  der  üorper  —  diess  ist  das  Wesentliche  dieser 
Vmteilaiig  —  löm  afdi  Imtinilig  foiae  Tb«iUheii  als 
mMe  vaniftge  ditaer  Ikrer  FaioMi  die  weiteeten  Elor 
mm  Id  eneadlich  kleiner  Zeit,  durchs  Leere  dring;end, 
durcheilen.  Viele  von  diesen  Ausflüssen  werden  nun  iit> 
letdle^i  keld  aecb  ikrar  fiaUtehmg  dwak  Irgaad  alaa« 
Widavataad  aa^akaltaa  oder  ta  Verarlrraog;  gebraekl;  ia 
andern  dage^n  bewahren  die  Atome  noch  läng^ere  Zeit 
diaaalbe  Stellung  nnd  VerUttduag»  welche  sie  in  den  Kör« 
para  aalbai  gakabi  babani  aa  daaa  ale  aia  Bild  von  daa 
Hiogeu  gear&kraa,  walakaai  aar  die  kdrparlleka  T&ektlf* 
keit  fehlt.  Indem  diese  Bilder  durch  die  verschiedenen 
Sloneswerhzeuge  ia  die  Seele  eindringen,  entstehen  tt09 
aara  VaiataUaagaa  vaa  daa  Oiaigen  >>.  Aaeb  diqjaalgan 
VoffaidlaageB»  daaaa  kala  wirklicbaa  Objekt  aataprickt, 
sind  auf  solche,  der  Seele  gegenwärtige  Bilder  zurück- 
aafukren  denn  tbeiis  dauern  die  Bilder  der  Dinge  oft 
liiCar,  ala  die  Diaga  aalbat  %  tbaUa  aatalabea  darah 
aaßllige  Varbladaag  vaa  Ataaiaa  aiebt  aaltaa  Bilder  Ia 
der  Luft,  die  von  keiaaai  Ihaen  ähnlichen  Körper  barrMh 


i)  Ihoa.  4a-^a  Sil  Bnmn  fi«aMota  Iftverm  II  cft  XI  de 
MM  (ed.  Omu)  Ifh.  S.  hvct^  |V,  SS— 969.  Smt.  M»th« 
VII,  303  fr.  aucli  Cic.  ad  ftmU.  XV,  16.  Dass  Epikur  die  ei- 
Stula  durch  im  lecTBO  Raum  gehen  Hess,  Demoiint  durch  die 
Luft  (s.  Stmtmat  n.  a.  O.  8.  476)  aia  aatrinbUphaff  Daürb 
•cbied. 

S)  So  s.  B.  die  V^orttellungeo  der  TriuBModea  und  Verrficliten, 
aber  überfaaapt  alle  Icerea  EiniulduBgea  Dioa.  SS»  Luc«.  IV, 

7J6  ff. 

S)  Plüt,  def.  orac.  19:  ei  Si  XQV  y^«»'  ft^oaoffta  ra  iTStvla  ye- 
tatiop  rci  ntuq,a  nal  rvqtXa  Hai  äi/'ixa.  a  not^aivsotv  (sc.  o<* 
*S^utigtto$')  djrliT8i  trwy  ntgtödm  ifitf,atvou9va  nnl  ntgtiogyvra 
Itdvrrj  ra  uip  Irt  Cf^yttuv  ra  ii  srctiUi«  «araxa^vri»»  ^  Karaoo- 


Ml  Di«  «f  lk«r*fa«ft»  FliilotopIlSik 


TW,  tMfe  vankbMfcM  ilili  aucfc  wi^fciiitiHlgtliktof 

auf  dem  Weg^e  zu  unsern  Sinnen;  die  Vorsfcellihiif  efM 
Centauren  z.  B.  entsteht  dadurch,  dasa  das  Bild  einet 
MeiMebe«  eleli  nlC  de«  elnee  Pferds  ^  nidit  elw»  Mir 
Iii  unserer  Verelellang;,  sondern  vorher  eebon  t«i  lifciJle» 
verbindet  Wenn  ans  endlich  unsere  Wahrnelimung 
wlrklieh  vorha«deiie  GegeMtiade  «iHcIrtig  eder  mmrtMß^  ' 
eün'dig  dareMMt,  ee  iNibee  wtr  aedr  dieaea  aiiv  dataaa 
zu  erlilären,  dasa  die  Bilder  derselben  verändert  oder  ver« 
eftiatoMlt  werdee  aied,  ehe  ale  «aaere  Siniie  erteialil  ha> 
Vea  Vwi  fe  diaaer  Crkllriing^  nnaerar  Vaaaieilttngea 
lässt  sich  die  Epikureische  Schule  auch  durch  die  That- 
aacbe  oicht  atörea,  daaa  wir  die  Voralellttagea  aiiar  mag* 
Hdiea  Dinge  MteMif  fai  «aa  bermrafea  li>aaaa ;  ilaaa 

soll  vielmehr  nur  davon  herrühren,  daaa  w  ir  beständige  von 
oaeadilcii  vieiea  Biidera  ungelieB  aind,  welche  wir  aber 
iMT  deaa  walnaelMieB,  weaa  wir  aaeere  Aafciartiaaüiilt 
avf  ale  riehten  ebenao  wird  die  scheinbare  Bewegung 
der  Gestalten,  welche  wir  im  Traum  sehen,  aus  der  ra* 
aekaa  AafefaaaderMge  ilialfelMr  idele  eriiliffi»  41m  mm 
ala  eiae  Vetliidening;  elaea  «ad  ^eaaeMea  SlMa  eraehet' 
ae       Doch  soll  nelien  dem  blossen  Aufnehmen  der  uns 

fta  Attaeea  fegeiieuau  Mder  aneh  elae  aelMiiiallfe  Be> 

wegung  la  Beateliong  aaf  dfeeetbea  alattfiadea,  weldie 

sich  an  die  durch  den  äusseren  Eindruck  in  der  Seele 
bewirkte  Bewegnng  swar  aaaclilleaae^  aber  doch  nieht  ala 
Ihre  bloaae  FortaetEung  zn  belraebCea  aal ;  ana  dieaer  Selbal- 

thätigkeit  entspringt  die  Meinung,  und  ebendesshalb  Ist  die 
Meinuagaicht  ebenao  DotbweadigBBdaaaaabBwioawahr,  wie 
dleSinaeaempiindang,  aondern  ale  kann  mit  dieaer  Gberela- 

stimmen  oder  nicht  übereinstimmen,  wahr  oder  falsch  aein^}. 

1)  Lvca«  a.  a.  O. 

%)  8rt.  Mflüu  VII,  t07lt  Lvea.  IV»  SS4ir. 
S)  Lüca*  IV.  780  A  801 C 
4)  A.  a.  O.  77Sft  vgl«  789lt 

8)  Ewa.  b.  Ihoa»    8ts     Ü  ÜMniafwiyrfw»  an  Ar  «awfs»  §S  ft4 
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Die  Physik.    Die  Willensfreiheit.  MI 

016  Bedln^n^en  Nim'  Waliriiell  <Nl8r  fJawtlirlitIt  stod 

schon  früher  untersucht  worden  *). 

Aus  dem  Vorstellen  g;eht  auch  das  Wollen  und  Hau* 
M»  hsrpor,  Men  die  Sa^e  d«rdi  die  Voy«t«Uaiig«ii  im 
lleweo;uno^  g^esettC  wird,  «ad  diese  Bewegung;  sieh  tee 
ihr  aus  dem  Körper  mitthellt  Genauere  psychologlr 
sehe  Unteraacbttogeji  über  das  Wesen  des  Willens  scheint 
fifiknr  aielit  aDn^eatellt  so  heben;  nein  einzigen  Inleresnn 
Hegt  bier  In  der  Rettung:  der  WÜlensfreibelt.  Diese 
scheint  ihm  unbedingt  nothwendig,  wenn  etwas  in  un< 
Sern  llandlongen  unser  eigenes  Werk  sein  soll,  wenn  wir 
saf  die  sittliehe  Zareebanag  aiebt  verslebtea>  und  ana 
ateiit  eiaer  tresHeiev  aaerbHtItcbea  Notfaweadigkelt  |ireia» 
geben  wollen  ^).  Um  sie  möglich  zu  machen,  hatte  Epf- 
kar,  wie  wir  frikber  gesehen  bsben,  den  Zufall  in  die  Be- 
wegaag  der  Atmaa  alagefübrt;  aaä  deoMelbea  Grande 
beatreitet  er  die  WsliHielt  der  disjanktivea  Mtsef,  wei- 
che sich  auf  Zukünftiges  beziehen  Doch  wollte  er 
In  letsterer  Beziebungi  wie  es  sebeint     eigentlich  iiicbi 


lXajUf9dvoutv  nal  alljjv  rtvd  nivi,oty  tv  i-ulv  avTo7i  üvvrjfifilvt^v 
ftiv  Stälittf'tv  dt  tjaoatt.  ttard  Si  fnvtrjV  rt/v  of^'r,fiuivtiv  tff 
favTast»f'  inißolfi  (ttinolieher  Eindruck)  Stdlenfftv  Si  t'x^^'**' 
/iip  fiij  tTTttta^Ti-gr^jj  ^  di'TtftaffTvfn^djj  tu  i^tvdo^  yt'vMta*  ^  tdy 
9i  imfia^Ti pijOtj  y  fti^  umfKi{fTV{tT,if!l  ro  dlrj&it,  leb  folge  in 
der  EiUftnnig  dieser  Mle  Stushabt  a.  i.  O.  S.  465. 

I)  Waa  die  Ttminologie  betrifft,  so  oanote  Epikur  sacb  Plut.  pl. 
pbil.  IV',  8,  9.  Dioa.  X,  it,  das  Walimdmiun|arannögen  «Ä- 
•^•ift  die  Thitigkdt  das  Wahrneliniaiis  mMh^^ 

O  LvrB.  IV,  475  ir.  Vgl.  Qkvn  de  Hippocr.  et  Plat  V,  1,  ISS  f. 

S}  B.  Ihoa.  X,  ISS  f.  ro  M  ir«^'  9/t*r  Mvmtw         vd  fufm^ 

4)  Oie.  V  SS,  70:  (Bfltmrug)  fertkmA',  tu  A  4mv§Mim  um 
ka^mtmoM  tSpM:  Mt  wW  ertu  Mrt  nm  trfber  Ej/ieurtUp  «Amw- 
irtm  fiam  mteuMurnan;  tohtm  koc:  tmi  Hhm  aut  mm  mgtmt  mm 
Pandbe  Acad.  II,  SO«  97.  De  fafo  10,  Sl. 

ft)  Vgl.  Smmasf  a  466  das  awhwrtiflwitan  «srihToUan  Aitilnlk 
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dto  foffMto  RicitlgilMit  Mit  D^mkÜßUf  Mrfm  aar 

materiale  Wahrheit  der  betden  8ftli|(li6der  ang;relfen;  d.  b. 
er  läugoete  nicht,  dass  von  eootradictorisch  entgeg^nge- 
•etalen  Fftilea  der  elae  eder  iter  andere  alalretea  «aMi 
daaa  ea  walir  ael,  weaa  geaagt  artrd:  Ej^ilwr  wird  aar* 
gen  entweder  leben  oder  nteht  leben,  aondern  er  baatritt 
aar  die  beiden  Sätze,  jeden  für  sich  genommen,  er  laug- 
aato  aawohl  die  Wabrbell  dea  Salaea:  l^kar  wird.la* 
bea,  ala  die  dea  aatgageaateliandaa:  fipikar  wird  aialrt 
laben,  weil  sowohl  der  eine  als  der  andere  erat  dareli 
das  wiikliche  Eintreten  des  jetzt  noch  uogewiaaen  £r* 
falga  wahr  werde  Hierüber  mochte  er  ^ahar  waaigar 
n  tadeln  aala,  ala  daAt^  daaa  er  die  llatar  dea  WiltaM 
selbst  und  den  Begriff  der  i?Velbeit  nicht  grundlieber  nn- 
tersocht,  und  statt  dessen  sich  mit  der  ganz  oberflächli- 
eHaa  Vorstellung  einea  anfiilllgea  tiandelaa  begnügt  hat. 

Wie  daa  Lebea  dea  ladivIdaaaM,  so  aaeht  die  afd- 
knreisebe  Philosophie  nach  die  Entstehung  und  Entwich« 
lung  des  menschlichen  tiesclilechts  ohne  alle  teleologi» 
acha  Voraossetsoagea ,  ana  rein  aattirlicbea  Uraachaa  aa 
arhlirea.  Sie  aaeht  sa  aelgeo»  daaa  die  Jagaadllaha  Erde 
durch  eigene  Kraft  Thlere  und  Menschen  habe  hervor- 
bringen können  sie  sucht  sich  von  dem  ursprünglichen 
Zaataada  der  Meaachhelt,  von  dem  atnfen weisen  Forl- 


I)  Wenigstens  Mgt  Cic.  de  tato  16,  S7  mit  BMicbang  auf  die  rar- 
liegende  Ffffii  mti  furtß  nolamtu  Ejdcmrmnm  üfMmm  tffui, 
fM  taiu  jmfOikiqmu  Me  wera*  mee  faUas  ose  dümwf»  mn-mm  id 
piidk  iätid  utmtm  dSvwtf  t  fu^x'  imput/etiUmMs  emw  ane  e« 
$r9riit  üi^tmetianes,  sed  ^tme  in  Aw  enuniiata  esscnt  eorttm  neutmm 
Alf«  verum.  Gic.  thut  nun  xwar  hie«n  den  Auiruf:  e  mtUmruU' 
lern  Seentiam  et  miseraSUem  itucientiam  dicendi!  indessen  Int  ST 
dazu  kein  Recht,  denn  der  Satz:  es  t»t  noth wendig,  dass  entwe> 
der  A  oder  B  erfolgt,  ist  nicht  gleichhedeuten«!  mit  dem  Satze: 
ob  nun  A  oder  B  erfolgt,  so  erfolgt  es  nothwendig,  die  Epikureer 
konnten  daher  recht  wohl  jenen  ftug(d>eiit  u^d  diesen  läugneot 

9)  Lbml  V«  770& val«  üriiUlL  . 
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mhrttt  ffl  alleri«!  Brfladhing^eD  nnd  IfertifkeitM)  von  4tf 

Bildung;  g;eselliß;er  Zustände,  von  derGi  ündun^  der  Städte 
Bod  ahalicheo  Ding;en  eine  naturgemässe  Vorstellung;  z« 
Madien  *)»  aeobt  aaMentlieh  die  8praelia  ala  Natiitf« 
prodolit  M  ben^ifen  und  aiaa  kaiiB  alelit  Iftaffneo,  daaa 
sie  in  allen  diesen  Beziehung;en,  neben  einzelnen  Schroff- 
heiten ilireii  materlaiistisclien  Standpuntits,  docli  im  Cian^ 
seil  aelir  |(eaonde  Aasiekte«  geltend  gf^nMelil  bat:  aal 
daa  Elnaelae  dfeaer  Crdrlernage»  Ii5nneii  wir  aber  IHer 
nicht  eingehen. 

Dnrcli  diese  Naturabaleht  hoflft  nun  Epiknr  niclit  al- 
lein dea  Aberglaabea  der  polytbeialiaoliea  Gdtlervereb^ 
raafr^  aondeni  aneb  das  ?enirthell  too  dem  Walle«  einer 
Vorseliong  gründlich  beseitigt  zu  haben.  Diese  beidei» 
Meinungen  stellt  er  nämlicii  ganz  auf  die  gleiche  Linie* 
Die  Veratailang  dea  Vollia  ron  dea  Gditeni  Ist  ao  ver* 
bebrt,  daaa  Bpiknr  glaubt,  mir  wer  sie  aanebaie,  begelie 
eine  Gottlosigkeit,  nicht  wer  sie  zerstöre  die  Religion 
lal)  wie  LucRRz  sagt  *),  üriieberin  der  grössten  (Jebei 
geworden,  nad  der  Maaa,  weleber  ale'dareb  eine  nnftifw 
Hebe  WeHaanebannng  verdringt  bat,  lat  nie  der  Sieger 
nber  den  gefährlichsten  Feind  der  Menschheit  zu  prei- 
sen; als  die  Pfleger  des  religiösen  Irrthums  wurden  aucli 
dib  Okbler  van  fij^knr  wrwnrfen  Aber  anak  dar 
V^anknngsglanba-  lat  mn  nlditn  bnaaer,-  als  die  gnufth»- 
liehe  Volksreligion^  auch  er  uird  von  den  Epikureern  als 


1)  Ebd.  V,  atS  ft  lOfOff.  Er»,  b.  Dioo.  7B. 
f)  Lvm.  V,  ftasri*.  Em.  a.  a.  O. 

S)  B.  BiMb  X,  11$:  i»%f  iT  mi9  [r««  »tat]  W  wpU^  M^^«v«r 
im  Mß*  4  fif  f«ldrrMi#  uMt  0&r  m^mm».  «M^t  Si  ix 
i  tit  nMiip  Mi  draip«»r  Hk'  4  r«V  r4p  irMOp  9ifm$ 
0fU  »fdr«)rr«r.   Vgl.  Cio.  R.  D.  I,      4fl  f. 

4)  ni,  iSir.  VI,  49  ir.  bcsoadm  aber  ia  dtr  btrObrnMa  AsIIb  I, 
6S~ie9.    Vgl.  Epiu.  K  Dioa.  X,  81. 

S>  IIni4nit.  Alleg.  Uoiatr*  r«  4  t  C^4t9^)  ißS  «ow^i. 

«|v  tSmuf  iM^p  ßi9m  iiimt^  mftmißtm» 
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28#  Die  cpikurelttha  Philofophic 

tf ■  MttrdMK  lijiBg«lelniM an^  to  4er  ftMMMk^n  Pdim, 

die  er  bei  den  Stolkeni  hatte,  sog^ar  far  noeh  echllntter 
erklärt  als  der  Volksglaube  ^.  Wie  konnte  anch  die  göU« 
Itebe  Vorsehengy  fragt  Lucau^),  die  Schöpferin  einer  WeU 
eein,  In  der  eo  nntiiili|(  vielUeUea  ielt  wie  Idhinle  eine 
Welt  nm  des  Menschen  willen  geschaffen  sein,  deren  kiel« 
nerer  Thcil  überhaupt  für  den  Menschen  bewohnbar  ist? 
wie  seilte  eine  Natur  seinen  Besten  dienen^  die  aeia  Le« 
ben  nnd  seine  Werke  so  tsusendftttlf^  gefiMeti  ja  die 
ihn  holfloaer,  als  jedes  Thier,  in  die  Welt  schickt?  Wla 
sollen  wir  uns  andererseits  Wesen  vorstellen,  welche 
das  aaeadllcbe  Weltall  au  regleren,  and  Allna  aa  allea 
Orlea  a«f leleh  allfegeawirtig  an  aebadTea  lai  Staade  wä- 
ren I  Mit  den  Gütern  des  Volks  werden  naturihsh  anch 
die  Dimonen  *),  mit  der  Vorsehnng  wird  auch  die  Weis- 
aagaag  gelinf  aet  welche  die  Stoiker  aua  Jeaer  sbge- 
leitet  hatlea;  Alle  dieae  Vorstellaagea  alad  nach  Epikar 
nur  ans  Unwissenheit  and  Fnrcht  entstanden :  die  Bilder, 
welche  in  Träumen  geschant  werden^  wurden  für  wirk* 
liebe  Wesea  gelialteai  die  Regelaiäaaigkelt  la  der  ßewe- 
gnng  der  HianaelakAr^  werde  voa  dea  Unwlaaeadea  aaf 
die  Götter  Enrnckgeföhrt ,  schreckende  Nstnrerschclnnn- 
gen,  wie  Gewitter  und  Erdbeben,  erzeugten  in  den  Ge- 
anitber«  die  Farcht  rar  höheren  Mäebten  %  Die  Furcht 
lat  dabar  aacb  fortwftbread  die  Graadattaianfcng  dar  Eeli« 


1}  Vm.  dif.  orac.  19:  'JSnrma^/dMr  9i  x2«mi«^«c  ml  yilmai  »r» 
^ßrjrt'ov  oh  r«4^i»M  {^{«^Ni«  Mal  Murm  t^tfi^9%ims  ftv9ov  mi^ 
ir^r  amaalarrttm  n.  p.  tnar.  vivi       Epic  Sit  9:  iimfialAorrt 

t^ymip  iw$pf^/$f$4»ig9,  B.  Cic.  N.  D.  1, 8|  18  Mal  dar  Epi- 
Itureer  die  n^ovom  aiaa  mmu  finidica. 

2)  Epir.  in  der  früher  anedÜhrtan  8lflUa  k  Dioa.  X,  1S4. 

3)  V,  196  fr.  II,  1093  if. 

4)  Plut.  def.  orac.  19. 

5)  DioG.  115.  135.    Skxt.  Math.  Vf,  19-    Cic.  N.  D.  I,  20,  55. 

63  Lucik  V,  1160— ms»  v|t  iV,  3ii  i  VI,  49  ff.  Skxt.  Math.  IX,  35. 
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Die  Pbjeilu  Dar  OdtiergUab«  Bpilivra.  9tt 

floB  %  fHe  «ig«ktM  4i%  Befreianf  vm  (iieMr  Farolit 
4to  wMMillclMte  Aufgabe  der  PlilloMpbie  tot 

Nichts  destoweoig^er  wollte  auch  Epikur  den  Glauben 
•n  Götter  Dicht  aufgraben.  Dass  diess  nur  eioe  unwahre 
AebefoeinaQii^  ae  die  «UgeiiMiM  Jllelneeg  geweeen  aei 
ist  gewtae  eie  mgereehter  Vorwarf^  &mm  tMto  Mehe« 
die  epiknretsehen  Erklärungen  über  die  Götter  durchaus 
den  Eindruck  der  Aufrichtigkeit,  theils  konnte  auch  der 
•rklirle  Aftbeimos  in  jener  Zeit  eoliwerlicli  Gefelir  brin* 
g^n,  and  «Ire  wolii  jedeniiilto  ebeeee  leielrt  vemielien 
worden,  als  der  epikureische  Deismus,  der  ja  die  Volka«- 
götter  gleicbfalls  ganz  anumwunden  leugnete.  Wir  kön* 
■ea  aber  aaeh  noeii  vaebwetaea,  waa  dea  Epikar  aa  dar 
Aaaaliaie  vea  Göttera  feraalasate.  fiiaeatlMito  aeblea  ibai 
nämlich  die  Allgemeinheit  des  Götterglaubens  seine  ob> 
jelitive  Wahrheit  zu  beweisen,  und  er  erklärte  ans  die- 
aeai  Oraade  daa  Daaeia  der  Götter  ffkr  etwaa  anarittel» 
bar  Oawiaaea,  to  aaaeren  aalihrlieben  Begriliea  inpoltf* 
^ng)  Begründetes  3),  mag  er  sich  nun  um  die  Ansglei* 

i)  Dicw  Amivbt  tritt  beiooden  bd  Locais  hervor,  der  kaom  Je» 
malt  der  Bellgion  erwibnc«  ebne  die  Aogtt  und  Beben»  imA 
wdcbe  iie  ^he  Meniebnigetcbleebt  medH^edHfebt  babei  ndt  doi 
•ÜiltfleB  FHbm  sii  Mbildem.  If.  e.  aucb  Ptur.  a.  p.  tnar«  t 
11,  10. 

9)  Ponaoaivs  K  Gic.  N.  D.  1, 44«  183  vgl.  SO,  85.  PfcoT,  n.  p.  roan 
viH  91,  9. 

8)  Efi«.  b.  DiOG.  12$:  ^toi  ^tv  yap  tiot'v'  ivoQy^c  ftt¥  yag  #V*r 
«vrwr  17  yptMtt,  Ausführlicher  der  Epiliarev  h.  Gic.  N.  D.  !• 
10, 41t  MAtf  emm  [Sfiowtms]  wiäk,  fHmmm  mm  Am»  f«od  im 
mmim  mHAmit  mnm  werimtm  irnftettutet  tpsa  n«tmtu  fua§  «ic 
rnäm  gm»  mn  fmtd  ^enus  homimm  fuod  höh  kmhat  nm  doetrum 
mMkifoHimmti  fwmdam  Ikorum?  quam  appellat  nQvkrjtptv  Ejiicurus 
n.  f.  w.  Diese  Angaben  »ind  freilich  mit  Vorsirht  aufzunehmen, 
da  Cicero  imverkennbar  seine  Vorstellung  von  den  angebomen 
Begriffen  einmischt :  da  er  sich  aber  ausdrucklich,  wohl  nach 
PhädruR,  auf  Epiliurs  Schrift  rtiffi  navovoi  beruft,  «o  werden 
wir  wohl  annehmen  dörfen,  was  auch  Dioc.  124  bestätigt,  dass 
der  Güttergiaube  vod  Kpiliur  auf  eioe  allgemeine  jr^'A^yif  ge- 
grfiadet  wurde. 
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US  Dit  «^Ikar«i8tlif  Pkiloiopkle. 


thwmg  iIiMcr  B«liauptuRg  «U  «eiotr  sensualistischea  £r- 
kenntalMÜitprie,  nacb  ntlnu  •b«rttf|ilifli#«  W«i«tt  fINr 
flldit  Miter  Imikt»  «der       er  dtotelbe  Ki  ier  Auoftli- 

nie  g^efundeii  haben,  dass  die  ngohiipii; ,  welche  uns  vom 
DaMio  der  Götter  bberm^ti  «110  der  wirkliobeii  All* 
•ciuliiBOg  ipMIklMr  Weaetit  W«lHrB«lraninf  jewr 

fiiJder  tfntotMMleD  «ei,  von  denen  eelioe  Oenekrlt  den  l>5l> 
terglauben  her{i:eleitet  hatte  *).  Neben  diesem  theoreti^ 
neben  Grunde,  scbeiiit  aber  .bei  Epikur  auch  das  ästbettr 
•elte.UitmtM  nitgewirkl  m  lieben»  nein  Ideal  v4mi  Glaek- 
«eligkeft  tn  den  Gdttern  verwirklielit  anmieeluiaen Eben 
dieses  Ideal  \venig;sten8  Ist  es,  durch  welches  der  ganze 
Ittbalt  aeiaejr  Vorsieilun»;  iiber  die  Götter  bestimmt  wird, 
fialne  Gdtter  eiod  daker  dnrebane  meneebeaalinlicb«  üar 
aulche  neneehenftlmllobe  W«sfn  kenat  die  religidnn  Vor» 
steihin«;,  oder  wie  Epikur  diess  auffasst:  nur  solche  er- 
scheinen uns  in  den  Bildern  der  Götter,  die  sieb  une 
4ald  kn  Sehlaf^  bald  in  waekem  Zaatandn  danleUeii)  «ad 
aaeh  dte  Vnrnnnfi  belebrt  nne,  daaa  die  maaeebllcke  Ge- 
stalt die  schönste  ist.  und  duss  sie  sich  für  selige  und 
yerauttftige  Wesen  am  meisten  eignet  JNur  mu^s  voa 
diaaea  aenaokenabaltobeB  Geataltea  allaa  daa  aatferat 
werdea,  wan  für  die  göttliche  Natur  nfcht  paaat.  Die 
zwei  wesentlichsten  Merkmale  des  Göttlichen  sii^d  aber 


1)  Für  die  letztere  Auffa&sung  spricbt  nebeo  der  Coniequenr.  des 
cpiltureiachen  S)>tem8  namentlirb  auch  die  Stelle  bei  Ctv,  K,  D. 
If  I81  46«  wo  über  die  Gestalt  der  Götter  bemerkt  iai:  «  natura 

ha^emus  tmnes  omw'um  frciuium  *fieciem  niiUam  alUau  ititi  huma- 
nnm  Deorum.  qiiac  ctiim  alüi  fonna  occurtii  uuyunm  aut  t't'pJatüi 
cui^uain  aut  doftnie/iti .'  Die  (f,ratnt]  7r(jöÄtjffftS  wird  hier  #uf  dic 
Wahrnehmung  der  ti'd<'i}.a  Kurückgefuhrt. 

3)  Vgl.  DiOG.  131  ;  auch  b.  Cic.  N.  D.  I,  17,45.  20,  56.    Sbk.  be- 
nef.  Wf  19  wird  rein  die  Erhabenheit  der  göttlichen  Di«tur 
Grund  der  epikurei^  hcn  Göttervereh ning  angegeben. 

Ä)  Cic.  N.  D.  1,  lü,  46.  Di%in.  U,  17,  40.  auch  Skxt.  P-^rrh.  III, 
218.  Flvt,  pl.  phii.  i,  7,  IS*  Sroa.  i::kLi,  l'jiÄoii.  fra^m. 
Col.  7.  2Uff. 
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Die  Fhf  tiL  Die  G6tlerlthrt  Epilmrt.  Mt 

Mdi  EfikMt  die  ÜMWrgiHflicliktit  mttd  die  Mighcil 
INeee  werden  belde^  wie  er  ftleeU»  iiefliletde%  weee  wir 

dee  Körpern  der  Götter  die  dichte  Leiblichkeit  der  ans- 
rigen  znaclireUiea  wollten;  wir  könuen  ibueo  dalier  nor 
eis  Aeeleg en  uaeeree  Leibe»  elM  ätheriacbe,  eee  dee  feto« 
elee  Ataem  beetebende  «eetalt  betlegee  »)•  NetMleli 
leegen  sie  aber  mit  diesen  ätherischen  Leibere  niebt  fa 
eine  Welt,  die  der  uusrigen  ähnlich  wäre,  ja  sie  dürfen 
iberbaept  in  belaer  Welt  fvoboeo,  weep  »lebt  der  eed* 
Uehe  Uetergaog^  dereelbeo  aacb  aie  ereilee,  und  die  Porcbt 
deyor  ihre  Seligkeit  trüben  soll;  Epikur  weist  ihnen  da- 
her dielntermundien  als  Wohnort  an,  wo  sie>  wie  Lucrbz 
ea|;t,  von  keloem  üoweiler  belastigt,  nnter  ewig  belle« 
rea  Uinael  banseo  Ebeneeweoig  keen  de»  Göttero 
elee  Sorge  um  die  Welt  und  die  Angelegenheiten  der 
Menschen  zugescliriebeu  werden,  wenn  wir  nicht  ihre 
Seligkeit  dorcb  die  mfibseligste  Geschäftigkeit  zerstören 
wollen»  sondern  völlig  frei  ven  Sorgen  und  Mnhen»  eeblecbt- 
hin  unbekümmert  um  die  Welt  müssen  sie  in  seliger  Be- 
trachtung ihrer  unveränderlichen  Vortrefflichkeit  das  rein- 
ste GInok  genleesen  Kur  iolcbe  Götter  sind  sncb, 
wie  die  Epikureer  meinen*)»  nlebi  sn  lirebien»  nur  nie 
werden  frei  und  rein,  blos  um  ihrer  Vortrefflfcbkeit  willen 
f  erebrt.  Dieser  Götter  sind  es  aber  unzählige,  deon  wenn 

I)  Evnu  h,  Ihte«  IfS:  «favro»  ftiv  tov         C^**  mffhiftw  imI 

Cic.  N.  D.  I,  17,  45.   Luc«.  1,  57. 
t)  Gm.  n.  D.  II,  33,59  1,18,  49.  do  div.  II,  17,40.  Lucm.  V^U^K. 
Psot*  nad  StoB,     d.  a.  O.   Ei)ik«ir  hat,  ivis  Cic.  Mft»  smm- 
grmmmtu  fittot,  Mise  OöOer  babco  aar  ^umH  crnym  aod  pmri 

S)  Cic.  de  dir.  U,  17,  40.    Lucr.  I,  59.  HI,  18  IT.  V,  147  ff. 

4)  £riH.  h.  Dioc.  77.  97.  159.   Cic.  N.  D.  I,  19,  51  fl.    Legg.  I,  7, 

Sl.   Lrca.  1,57.  (U,  6i6>  111,109a.  4V,SS.  VI,  57.  Sa»  ba> 

aef.  IV,  4  u.  A. 
%)  Cic.  M.  I>.  I,  SO,  54  C  6ss.  bsatf.  IV,  19« 
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dUe  Zahl  der  tierbUclieii  WesM  nnbegrenst  ist,  m  erfor* 
dwt  du  Gctete  der  Glelelilielt,  d«as  die  de»  aeelerUl« 
eliea  elebl  freriiifer  sei      ued  wenn  wir  une  nnr  eine 

besctiräiikte  Zahl  von  Göttern  vorstellen,  so  rülirt  diesa 
nur  daher,  daaa  wir  die  aiezäliligeo  Bilder^  die  von  de« 
UMen  'Hae  nneere  Seele  treffen,  um  ihrer  AebelklilieU 
wlUee  retweelieeki      Wiewohl  eich  aber  die  Epikureer 


1}  Cic.  a.  a.  O.  I,  19.  50»  wo  aber  der  Ziisalz :  et  m'  quur  i/itcnmant 
u.  s.  f.  nur  auf  Cirero*t  Rechnuug  kommt,  denn  lipiKur  kann 
••MiM  mOtiieeB  Gflttar  nieht  all  die  weilerhaltenden  Wesen  be- 
•ebrielien,  haben. 

3}  Cic.  N.  D.  I,  11),  49:  ^hljucums]  Joeet  eani  etsc  vim  tl  iiaturam 
Deorum  ut  primum  höh  sensu  sliI  mvnte  cermilur:  ncc  solidAtU» 
puutam  nee  ad  numerum  ut  ca,  quae  UU  propier  fimutatein  ftgift- 
fM  lißfttkt,  md  unaginAu*  MnUitmdint  et  trmuitkme  percrptü:  cm» 
N^fM«  mfHSäämnm  imMgvum  sptcftt  «r  mmoMraUlhu  MMImt 
eguUU  H  4Ut  Deo*  (atalt  dieses  sinnitereiidea  Aeo#  ist  wobl  mot 
tn  lesen,  m.  s.  die  Oommenlatoren  in  der  ^usg.  v.  Mosn  und 
■CMDsia)  aßmu,  etm  mtximU  wdäpMAus  in  ms  Am^mm»  «Mi» 
um  'iWitfnwi  mfimamfm  noifmai  imdHgmtkm  eapere  ^uae  el 
Beatm  Mtfiriw  ü  aetanuk  Diese  Worte  wollen  wobl  besagen:  die 
Vorstellang  der  Götter  entstehe  uns  nicht,  wie  die  der  maaieii- 
baAeaBdiper,  dadurch,  dasa  mehrere  von  demielbenOcgenstand 
— Hebende  Bilder  unsere  Sbne  treffna  (me  §Mkm$  nso  ad  jw 
«Mnam  vgl»  hieus  Dioo.  X,  60),  aoadem  dndurch,  dass  vqy.nn- 
säbligco  göttlichen  Individuen  Bilder  anheilen,  die  8icb  so  Ihn* 
lieb  sind,  dass  sie  den  gleichen  Eindruck  des  Seligen  und  U»^ 
TCrgSn^Uchen  in  uns  berrorbringen  (weil  nänüicb  die  Körper 
der  Götter  keine  Dichtigkeit  haben ,  kfinmi  aicb  auch  nicht  so 
vMe  süIhmU  tob  ihnen  ablösen,  wie  von  denen  der  dichten  Kör- 

.  per,  der  fig//uftu).  Nach  dieser  Cicerontscben  Stolle  ist  wobl  auch 
die  des  Dioema  X,  139  su  berichtigen.  Die  Worte  lauten:  *V 
£kl9»€  di  ip^»,  tat  9§it  koy^f  ^tuiptjtit  ihai'  Ss  fiiv  tun  eigt^" 
fiov  iiftvturatf  «c  de  aarct  6fio*tii<t¥  i*  ri^ft  cvrtx^s  t:ii^^i'a»uft 
Twv  vftoiotv  »iSv'tltuv  /rr?  to  ot'ru  drroTtrfXiOfiiPtii  iiv&itoj7TOn9u}S. 
Die  Gleichheit  der  meisten  Ausdrücke  iässt  keinen  Zweifel  dar> 
fiber  übrig,  dass  diese  Stelle  auf  dieselbe  (vielleicht  auch  Ton 
Pliit.  pl.  pb.  i,  7,  18.  vgl.  i^roB.  I,  66  bcnütste)  Quelle  eurück* 
sufUhreo  ist,  wie  die  Ciceronische,  aber  in  den  Worten  St  fiiv 
Kar'  aQ.  1 9.« c.  besagt  sie  das  Gegenthcil  von  dieser  und  von  der 
£j>ikurdschen  Lebre.   liier  mixu  also  ein  Fehler  stecken,  mag 
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deir'Sfolk'ern  p;egeirHer  HUrtnUM,  4nrük'  dM6  llleole^e* 
nicht  blos  mit  dem  Aiithropomorphismus  der  Volksreli- 
«l^ioii  übereiazustimmeii ,  sondern  ihren  Polytheismus  mit 
der  Animhaie  naslhltger  Götter  naeb  mä  Qherbleten  loi 
baltea  sie  doch  nicht  dasselbe  Intei^esse',  wüft  jene,  IbNr* 
Uebereinstimmuiig;  mit  dem  Volksglauben  wirklich  nach- 
zuweisen. Während  sich  daher  die  Stoiker  für  diesen 
Zweck  kopfüber  In  die  Allegorie  sli)rBteD}  so  wird  one 
▼OB  «ineai  aboHeben  Bestreb^  der  Bpikureer  alcblsr  be- 
richtet, und  nur  der  Dichter  der  Schule  giebt  einzelne 
aliegoriachi^  OevtuuKCtt  von  Vulksvoratellungen  und  My- 
tbe^^  and  awar  mit  mehr  Qesehi|ui«k  and  Qeacibickt  «da/ 


CT' non  dem  nio|;encs  selbst,  oder  seinen  Ahse  Ii  reihern  xur  Last 
fallen.  Dieser  Fehler  ist  aber  nicht  in  dem  xar'  (i()ii^u6p  xu 
suchen,  welches  vielmehr  aui  h  Cicero  durch  «</  unmerum  wie- 
dersieht, und  »lic  \  eniiulhunj;  Stki M(  VII rs  (a.  n.  O,  S.  477),  dass 
dafür  dan  ungeschickte  itaif'  ä(juuf  oder  muiJ'  aguns  (in  den  Fu- 
.  f  gen  der  WelteuJ  ^-n  lesen  sei,  ist  gewiss  nicht  richtig ,  vielmehr 
scheint  in  dem  theilenden  .Vc  ulv  —  ()t  ein  MissverstÜndniss 
KU  liegen,  das  siih  durch  Wortkritik  schwerlich  mehr  heilen 

i)  M.  Tgl.  Pi(\oBiis  Fragmin.  Col.  7  wo  gegen  die  Sloiker  ffiHtff:'. 
wird:  imßB$i»»a&wiaß  rols  rroXloiS  it-a  ftowov  fsr.  9tui']  anav~  , 

^orx9s"KWfttf  m&X  iliuiU  oftoloyüjiuf'  «W^piposi^*;«  yd(f  intSvo» 
.«  90ful^$p^  mild  »4^t  nal  nptvftmvß  Mfii  mi&i^tt  Hot  iyat^t 
«fli  Ti^m^^ewt  »tnaifu  Tirsf  Jtayo^  /$mlloy  nltififtiXitp.  Ei 
wM  iodiiMi  iteüer  MigcaUnrt,  Wie  wte^'dit  IlMartabvittBMi 
.  dirSMtedit.Beleatiing  voaGailemhsbtoliaana»,  a^ 
Im!  aamintlieh  hervorgehoben  (Col.  9);  td  ^iSa  tH^Sxa  Hatta^ 

mifli^tftf  mt9$9t  M»l  alf&m^ac  (to  mmt  nothweodig  statt  dw* 
■nah  Von  PsTtw^  beifceballciien  ^a«fr»«  gelesen  werdMO 
MS  itfßartXouer.    Wlf  liaben  hier  also  die  gleiche  Erschehiong« 
die  wir  auch  hl  Viettercr  Zeit  erlebt  hal>en,  dass  sich  Deisteo  und 
Pantbeisten  gegenseitig  der  Gottlosigkeit  beschuldigen,  {ene  %veil 
tie  die  Persönlichkeit,  diese  weil  sie  dio  kbondfio  WhtomkciC 
an  der  GoUlieit  des  Gegner«  sefSifuea» 
ms  rfciiassfkia  4sr  Crischan.  lU.  TbsU.  %$ 
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gen  hat  flehiiley  wie  tnA  Lvem  Mlbf  t ,  ^egen  4te. 
Volksreligiuu  durciiaus  die  negative  Stellung  einer  auf- 
UarcNideii  P^kaik,  mnd  eben  lii«flji  litgl  ohM  iw§kißl 
eiMP  ihrer  ««ieniliciHtea  Var4lMSte* 

§.  39. 
Di»  0|NlMMbcke  BAft. 

Ole  Physik  soHte  des  Menacben  m  den  VmurHiei* 
le0  befreien,  welebe  eelnem  GUek  Im  Wege  at^en,  Ae 

Ethik  soll  ihn  positiv  über  das  Wesen  der  Glückselig- 
keit end  die  Mittel  zn  Ibrer  ßrreiebunc^  belebren*  War 
noB  aeho«  lo  den  tbeeretlaebee  Tbeilea  dea  Syateie  4m 
Bestreben  hervorgetreten,  die  Einzelwesen  allein  als  das 
nrapriinglicb  Wirkliche  darziiatellen ,  alle  gemeioaame 
Ordimag  dagegen  nur  aaa  dem  Sttfalllgea  Zaeaauneelref» 
fen  der  Eiiizeiwirkungen  abzuleiten,  so  muss  sich  die 
gleiehe  Richtung  auf  dem  ethisclien  Gebiete  darla  gel- 
tend macheni  daaa  die  Indlflduelle  Empfindang  xurHorm 
nnd  das  Wohl  des  Individuums  snm  Zweck  aller  mensch- 
liehen  Thätigkeit  gemacht  wird.   Aber  wie  die  Pbyeik 
Ten  der  luaaern  Erscheinung  anf  ihre  ferborgenen^  nnr 
dem  Denken  zugänglichen  Gründe,  nnd  ren  der  aehainbnr 
zufälligen  Bewegung  der  Atome  zu  einem  Ganzen  von 
getetzmftaalgen  Wirkungen  geführt  hatte,  ao  kann  ueh 
die  Ethik  weder  bei  der  alnnllehen  Seite  den  Menschen, 
noch  bei  der  selbsts&chtigen  Beziehung  des  Individuums 
anf  aleb  aelbat  atehen  bleiben,  indem  vielmehr  der  Be- 
griflF  dea  Woblbefindena  näher  beatlmmt  wird,  so  xelgt 
■  ."i'  '  

1)  So  wird  T.ctn.  H,  598  ^-  die  GöttermuUer  auf  die  Erde  gedeutet 
II,  654  die  Bezeichnung  Neptun,  Ccrei »  Baeeliui  (ur  das  Meer, 
das  Getreide,  den  Wein,  gestattet ,   und  III,  991  ff*,  werden 
die  M)lhen  von  der  Unterwelt  in  geistvoller  Weise  auf  die 
Qualen  gedeutet,  welche  schon  in  der  Gegenwart  um  4 bcrglsili 
bea  und  tböricbten  iinidimifiuiitfn  tsttpmgjui»  . 
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ttcfc,  <hiM  iasBelbe  mir  d«reh       Krhekon^  Mar  die 

Sinnlichkeit  und  die  blos  Individuellen  Zwecke,  nur  durch 
die  gleiche  Zurückziehung  des  Bewusstseia«  Iii  sich  selbst 
mmd  lelii  all||;enieiiie8  Wesen  za  erreichen  Ul,  weicke  die 
Stelker  für  das  einstge  Mittel  sur  GIMeelIgkelt  erklirt 
hatten.  Wir  haben  diese  Entwicklung  des  eplkureisclieit 
Standpaakts  In  Ihren  wesentlichen  Zügen  darzustellen« 
Daa  einzige  unbedingte  Gut  fat  naeb  fipiknrs  Lehre 
die  Lest,  das  eiazige  unhedingte  Uebel  der  Schwefe l>. 
Ein  Beweis  dieses  Satzes  schien  dem  Philosoplien  kaum 
ttothig,  da  nua  diese  Ueberzeugiing  unniUtelhar  durch 
die  Natur  gegeben  aei,  nnd  In  nlleni  nneerem  Tbm  and 
Lassen  als  maatsgebend  Toraiisgesetat  weHe^);  sofem 
aber  ein  solcher  verlangt  wurde,  berief  er  sich  auf  die 
Thatsache,  dass  alle  lebenden  Wesen  vom  ersten  Augea* 
Mick  Ihres  Daseins  an  die  Last  suchen  und  den  Sehnen 
ilehen^),  dass  daher  die  Lust  fiberhanj^t  das  natÜrllehe 
Gnt,  oder  der  naturt^emässe  und  in  sich  befriedigte  Zu- 
Staad  jedes  Wesens  sei*).  Hieraus  erg;iebt  sich  im  All- 
genefnen  der  Grnndaats,  In  welcheoi  Epikur  mit  den  ftl* 
teren  Redenlkem  Bberelnstimmt,  daas  die  Lnat  dan  Ziel 
aller  unserer  Thatigkeit  seiu  müsse. 


1)  Ena.  b.  Dioa.  138  C  tt^y  rj^oi^y  d^x*]»'  ^         Ufoutif  ttmt 

Ebd.  14t.  Cia  Fia  1,  9,  S9.  Tusc.  V,  l€i  TS:  «m»  ftmunim 

mm  matim  dbhre  defiiiUu,  fownm  tmtupM«»  • 

mI  mwi  rmit^  nmrmfx^fttdm  ira«9f  mtfitMmt  miI  91790  wl  iwl 

tm^wt/p  mtnmpttSfUP  Wf  mmm       ir«eM  94  «/tt#«r  «flwiTSff 

inf.  V  91.  94>  PMrt.  CoL  Sf,  1. 
S)  IHM.  tSf.  Oic  Fbl.  I,  7,  9S.  9i  S4K  H«  16^  SIf.  8asT.  Pjfrrii. 

ni,  194.  Math.  XI,  96. 
4)  VgL  Sroa.  EU.  II,  58:  v^»^  /«r»  f^rotuv  «W«. 

Bimot  [at  war'  'jfrtnov^v  fftXoeoifävTtQ  tS  rflonf,  90  o$ittiut9 
hmn&4pmi  [f  Siuri»ta9ut]       4mm«  «i^^r  flt^  im 
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. .  lB4tB8eii..«rUll  4l«8er  QrD«4«ata  fni  epIknreisehcMi 

System  mehrere  sehr  elR|i|;rtileide  dlhere  BenHimMiefeii« 
Fürs  £rste  nämlich  ist  weder  die  Lust  noch  der  Schmerz 
etwa«  Einfaeliesy  8pn4cu'o  es  giebt  verschiedene  Arten 
■nd  Grada  der  Laat  und  deaSdiniennay.nnd  an  kann  der 
Fall  eintreten,  dass  wir  eine  IfUaC  nnrdnrcb  Verzieht  anf  an* 
dere,  oder  nur  mit  Schmerzen  erkaufen,  dass  wir  umg^e- 
liebft;  einen  Schmerz  nur  darch  Ußbernahne  eineaaiidern 
oder,  darek  Verzieht  aal  eine  Luat  enigeken  kdnn^i  In 
diesem  Fall  r&th  'una  Epikar,  daa  Verkältniaa  der  verr 
achiedenen  Lust-  und  Schmerzempfindnng^en  abzuwäg^en, 
and  mkt  Ruekaiobt  anf  den  Nutzen  und  Schaden,  den  uns 
die  einzelnen  gew&hcen,  je  naek  Uoatänden  daa  (Snfte  wie 

^  ein  Uebles  und  das  üeble  wie  ein  Guten  an  bebandelttf 
der  Lust  zu  entsagen,  wenn  uns  von  ihr  grösserer  Schmerz' 
drakti  nnd  zur  Erlangung  groaaerer  Luat  Schmerzen  zn 
nkeraebaien  1);  Weiter  findet  aberfipiknr  mit  Plates -dnaa 
jede  positive  Lust  auf  einem  Bedfirfniss,  mitkln  anf  einenp( 
Schmerz  berulie,  der  durch  sie  gelioben  werden  soll;  und 
eraoblkaat  bieranai  daaa  daa  eigentliek»  Wesen  ^nd  Ziel, 
allev  Ldat  nur  in  der  Sckmerzlealgkelt  keateke*).  Wak- 
rend  datier  die  Cyrenaiker  nieht  die  Ruhe  der  Seele, 
oder  die  Schmerzlosiglieit,  sondern  nur  die  sanfte  Ge- 

-  mutkakewegnng,  oder  die  poaitive  Luat  ala  Zweck  ge< 

i)  B.  Ikofw  Cut,  Fiik  I,  14,  48«  Tu«.  V,  SS,  98«  Ssi»  de  ot 
'    Mpu     Sl  fi.  121  Bip. 

S)  EPIH.  bb  DlOO»  188s  rrfriW  «Vw^ratw»-]  drrXavtjt  Ow- 

|i/a  ivaaav  i^^ttiv  xat  tfvyrjv  tnavayayiTf  olSev  tnl  rij»  t9 
ßcaos  lyUt4t¥  ual  t^v  xy9  yvx^ff  ara^a^Mir«  inA  titß  rS  fuum^ 
ifiwi  tijv  iu  tilttt  wita  yug  %a^  iinovra  w^tv^fu»  oimt 
ftiif  alytS/UP  fui^r  ta^£/u»'  otav  M  anal  vm  ntfl  ^/iat 
ylvTiXni  lista*  ftä%  •  t»V»'»»'        ^x^rros  tu  ^fiov 

ßadiiitv  wC  ngos  ivüfov  «...  ror«  yof  ^doy^  j:t>«»«»'  ^XOfitr^ 
^tav  «f  TÄ  /i^  nafftlvai  TTjy  i]Soii}i>  alyutfitv'  Öxav  di  fAtj  aX- 
fufnv  aniu  xyi  ^Sortje  StuftiOa.  Ebd.  131.  139.  144.  vgl.  Plut. 
n.  p.  sua?.  vivi  7t  1.  S«  10.  Stob.  Serm.  17*  35*  Lvc^*  i^fL 
Cic.  l  ia»  I«  11t  97- 
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Mtst  hauen,  nnd  ebendesshalb  4Ut  Gtücfkseiigkeit  nicht 
in  dam  C^eaammtEUStand  dea  Meaachea^  aondern  in  ^er 
Summe  der  efnaelnen  GenSsae  auelitenv  aa  wVU  Eptkar 
%war  Beides  anerkennen,  sowohl  die  Lust  der  Ruhe,  als 
die  der  Bewajpiagy  aowolil  die  neg;atife,  ala  die  poaitiva 
LvatO;  ^er  i>elde  eCeben,  nacb  dem  eben  Ang^f&hrteR,^ 
nielil  anf  giefctier  Linie,-  ffondern  der  weaentltcbe  und 
unmittelbare  Grund  der  Glückselig;keit  liegt  in  der  Ruhe 
deaGenriilba,  oder  In  der  Ataraxie,  die  poaltive  Lust  ist  nm^ 
dae  ntitelbanr  Bedingnng  deraelben,  aoferii  ale  nna  viiii 
dar  einlöst  des  anbefrtedigteir^äed&rfnlsaes  befreff.  Df€f 
Ataraxie  beruht  aber  ebenso  wesentlich  auf  der  g^eistigen  . 
Beacbaffeabeit  dea  Meuscheo,  wie  umgekehrt  die  poaitiva 
Laat  Innerhalb  dieaer  aettaaallatlaehen  Syateme  auf  ieii 
flftnnlichen  Reiz  beg^r&ndet  werden  muss.  Wie*  ea  dabei* 
folgerichtig;  o;ewesen  war,  wenn  Aristipp  die  körperliche 
Laat  für  die  höehate  hielt,  ao  ist  ea  umgekehrt  von  » 
Epikarrconae^aeaty'ale  dergelallgea  nnterznordnen;  Wehn' 
wir  dfe  Last  for  den  hdchsten  Zweck  erklären,  sagt  er, 
ao  meinen  wir  nicht  die  Lüste  der  Ausschweifenden, 
iberhaupt  nicht  den  (alaniichen)  Genuaa,  aondern  dfeaa, 
daaa  der  Körper  von  Schmerzen  und  daa  Gemuth  von 
Unruhe  frei  ist.  Denn  nicht  Trinkgelage  und  Schmause- 
reien,  nicht  der  Geuuss  von  Knaben  und  Weibern,  nicht 
die  Freuden  der  Tafel  machen  daa  Leben  angenehm, 
aoadem  ein  nüchterner  Veratand,  welcher  die  Grinde 
unseres  Thuns  und  Laasens  erforscht,  und  die  grdssten 
Feinde  onserer  Ruhe,  die  Vorurtheiie  vertreibt.  Die 
Wnrzel  von  dem  Allem  aber  und  daa  gröaate  Gut  ist  die 


i)  Di"(;.  136  (vgl.  ArnFN.  XII,  63.  S.  514)  wo  u.  A.  die  Worlc 
Epikurs  angefiilirl  werden:  ij  u^v  yd(i  «r«(*«|<«  x«;  av"}/«  na- 

irfoyn'it  ßlfnovxat.  Ritteb  III,  4fi9  xerrniiflict  statt  tin>y.  t%'a(j- 
ytt'n  y  aber  tt  f (jyti'a  gibt  einen  gan£  passenden  6inn:  sie  stellen 
•ich  ia  bewegter  Tbätigkeit  Uar. 
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Einsicht').  Unsere  unentbehrliclien  Bedürfnisse  sind  ein* 
facli,  denn  zur  Freiheit  voa  Schnerzen  ist  nur  Weniges  nö« 
alles  Uebrige  dii|ee!geB  gewehrt  thelle  mr  elM  Ab» 
weciialaBg  In  GeMissy  4ureb  welche  dleeoreelbst  alebl  ver* 
mehrt  wird,  theils  beruht  es  gar  auf  leerer  Meinung;^); 
dieses  \Yenig;e  Ut  aber  leicht  zu  erreichen;  der  Weise 
hraaclu  bei  Waeeer  nod  Brod  Zeua  aieht  mm  aela  Glbuh 
I«  beneidea');  das  GlUcfc  bat  daher  wealg  Haebt  ober 
ihn,  die  Hauptsache  liegt  am  Verstände*),  und  wenn  es 
Bitr  mit  diesem  recht  bestellt  ist,  liann  man  sich  auch 
iaaeere  Uafalle  gefalleo  laaaea^).  Auch  der  ker|^rlioh# 
Sebaen  ecacbeint  nneerem  Phileeophea  alebl  so  enwl^ 
derstehifch,  daaa  er  das  Glück  des  W  eisen  trüben  könnte, 
und  so  unnaturlich  er  die  stoische  Apathie  findet^))  so 
lat  doch  aach  er  der  Meianag»  der  Welse  k^aaa  sslbat 
aaf  der  Folter  glücklich  aeia,  er  kdaae  die  heftigste« 
Schmerzen  verlachen,  ja  er  könne  mitten  nnter  Qualen 
aasrufen:  ach  wie  süss! 7)  Lässt  sich  auch  ia  dem  letzte- 
res Aasdmck  die  Heblbeil  eSaes  enwwigeMn  Piftbe% 


1)  B.  Dioii.  131  f. 

2)  EriH.  b.  Diuc  127'  ^<^^v  tTiid^vfiion-  ni  fiiv  tlai  ^.ntmaX  ai  Si 
ntvai'  xctl  Tiüy  fftamtuv  ai  ftiv  avaymnjni  ai  di  ifvoiual  fiopov. 
twr  9i  avayxaitop  ai  ftiv  npot  tvdtttfiwia»  §i9iv  utmymaTü»  u( 
ii  wpic  rifp  t«  vtiftmtM  do%h)9iaM  ttf  dl  Wfic  Wrrd  ti^ifv. 

Ebd.  149»  wo  aorb  NihirM  ttbtrdie  simdeen  Klwiciif  Ijuqii^ 
iL  10  fU  Oo.  Pin.  1,  iSi  45.  Tute  V,  S3»  94.  Pivt.  o.  p,  tu. 

S)  Dmni.  II.  ISer.  144«  44e«  S«ob.  8mm  I7v  tS-  iO*S4.  fiBii.<p.tk 

8.  i.  le,  49. 

4)  Ihoo»  144 1  /'p«!«««  ««PV  tix»!  na^iaäwrH  r«  H  itfy»€m  mal 
Mv^mm  •  X»y»9ftoi  ^««jn^ir«.  (Dasselbe  b.  Stob.  EIiL  II,  354* 
Gic  Fin.  1, 19,  63.  Ssv.  de  const  c.  15.)  Vgl.  MmoDoa  b. 
Cic  Tyac.  V,  9,  97. 

5)  Die«.  135 :  »^«rror  ilnu  imfUtnuv  »»Ivyismt  «rr^sFr  f  mUyigwf 

7}  Dioo.  lia.  Plut.  s.  i.  O.  St  9*  8s v.  ep.  e6i  S.  909*  Ctc  Tum. 
V,  ISi  73. 
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und  selbst  in  den  schönen  AeoMeniDgen  des  sterbenden  ^ 
fblloMplMM  vkmt  dte  SelmerMii  setaer  RnuikheitO  ^ 
gtowfMer  MllwCgefllllger  Zug  ntebt  ^vtrkemM»,  ^  M 
dtdh  der  Grandsatz,  um  den  es  sich  handelt,  im  Geist 
4«r  epikureischen  Philosophie  beg;rundet  und  durch  das 
e%eM  VeriMltM  Ikrtt  Urhebers  bestaMgt.  Die  Heoplk 
«Mlie  in  ueh  Epikir  ntebt  derkdrperltohe  Zeeteetf,  «Nifi> 
dem  die  Beschaflfenheit  des  Innern,  denn  die  körperliche 
Last  ist  von  kurzer  Dauer  und  hat  viel  Störendes  m 
ilch,  die  g;eletf|se»  Genüsse  allein  sM  rehi  nnd  aivee- 
{r&ng^lich ;  ebenen  eM  nbe#  enierereefls  nncb  die  geisü» 
gen  Schmerzen  die  schwereren,  denn  der  Leib  leidet  nur 
von  den  gegenwärtigen  Uebeln,  die  Seele  auch  von  den 
ftergnttgenea  nnd  nnkinftigen^;  die  Lnst  den  Fielseben 
Int  in  enge  Orennen  elngeseblessen,  nnr  dns  Deiiben  fw 
mag  In  der  Anerkennung  dieser  Grenzen  und  ihrer  Noth- 
wendigkeit  ein  in  sich  vollendetes  Leben  hervorzubringen, 
welehen  der  «nbi^srenstan  Zelldnnnr  nlohl  bedarf  0»  I>n- 
bei  kenn  nnn  den  eptknrelnebe  flystna  nneh  neinnn  Veiw 
au8setzung;en  allerdings  nicht  läugnen^  dass  die  körper* 
liehe  Lust  die  ursprunglichere,  ja  dass  sie  allein  die  ur- 
nj^ngllebe  Qnelle  aller  Lnst  nel,  nnd  nowobl  fipiknr, 
nie  sein  Lleblingsschuler  Metrodorns  haben  dless  nebroff 
genug  ausgesprochen,  wenn  Jener  sagt,  er  wüsste  sich 
das  6nte  nicht  an  denken,  wenn  er  von  allem  Siunenge- 


1)  Dio«.  23.  (Cic.  Fin.  II,  50,96.  Tusc.  II,  7,  17  M.  Aübel  XI,  41. 

8t9.  ep.  66,  S.  309-  ep.  92  S.  385.)  Plvt.  a.  a.  0.  16,  5- 
S)  Diuo.  137:    ir*  n(fif  tiv  Kopr/vaitas  dtaifi^at.    ol  (aiv  yaQ 

t*i9*^  ^*  9oiftmnmt  mkytfümS-liyovo^  ttuv  iffvx^Kiäv  .  ,  6  di 

Stmt       ««1  /Att'Copas  if9o»mt  »l^mt  nff  V'ZV^*         Wtilwn  b. 
Puiv.        O.  8,  ii.  Gm.  Tüte.  V,  8S,  9S.  Db  kdrpeMM 
Luft  bsMlchsiM  db  CpOutfMr  adl  {ImSim,  dit  gdiüge  mit 
fdiptir  Plus,  s^  a.  (K  Si  1« 
S>  B.  Ohm.  145* 
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ndss  absehen  sollte^),  Dieser  so^ar:  alles  Gute  beziehe 
«ieh  apf  den  Bauch')»  .  Indessen  glaubten  sich  die  £pi- 
kareor  dftdwrcb  sieht  gsoothigt,  dea  Vomutg  der  -giMir 
gen  fimpiinduugeii  v*f  de«  kdrperlleheii  amfsngelMfe;  4i*tr 
ten  doch  auch  die  Stoilier  trotz  ihrer  seiisualistischen  Er- 
konatDiMtlieQrieaQf  die  Forderungen  des  begrifflichen  Wisr 
am»,  «ad  trolsUiirerii«tonilfali«cheii  Begffjiiedung.derSil|ciie 
lehre  mnt  die  UnlerordDeef  der  SienUclikeit  unter  die  Ver« 
uunftniclit  verzichtet.  Aber  ein  ciocnthümiiclier  Inhalt  blieb 
^  freilieb  de»  geistigen  Genüssen  und  Schmerzen  picht  iMirid^ 
Ihr  aotemcheideedee  NerhMi  kooate  daher  aar  darta  ^ 
aaeht  werdaa,  daaa  an  der  gegeaw8rtigan<  Lvat  oder  Un- 
lust theils  die  Cri  nnerung,  theils  die  Hoffnung  oder  die 
furcht  hioxiitritt>  iiad  ihre  höhere  Bedeutung  liess  sieb 
aar  jaitt  dar  iprdaaerea  Starke  aad  Dauer  hegr&adaa^ 
«relehe  dieaau  •  ideellen  Gef&blea  im  Vergleieh*  mit  4eB 
nnmittelbar  gegenwärtigen  sinnlichen  Reizen  zukomme'). 
Mur  nebenbei  wird  auch  die  Ikrinoerung  an  pfaiioaiiphi^ 
aehe  Radea  ala  Gageage wieble-  gegen-  den  ^hners  eiw 
«lihat«);  eigeollieh  iai  ca  aber  aleht  ihr  Inball»  aoadam 

O  Djoo.  X,  6  aus  Epikuh  Trufi  tiloiC:  «  yd(i  l'yuuyt  f'xo  ti  voi)out 
tdyaOöv  (i(fat(ii'n'  jutP  rde  did  x*^'"'*'  t/(fovtii  d(f.an>fn'  f^t  xai  rde 
dt  dj-godtoiwv  xai  rdc  d»{)üaiiiaroiV  *nt  Tai  Stet  uO(t^aS{-^S}» 
Dasselbe  etwas  ausführlicher  b.  Cic.  Tusc.  III,  18,  41.       '*'  »' 

•i^.J^.B«  PlUT,  a.  a.  ü.  16,  0:  t«*^  «a«  fjjfof/»!»'  ttnl  tif(jdotyväfiT]V  oA 
tua&ov  rra^i'  'EnutiiiQov  öfj&o's  yag^A  x"lf''>^o{fai  und:  rr?(>J  jogt'^a 
ya(ty  ifi  tpvotoXoy»  TiftompaTte^  ro  dyadov.  Vgl.  ebd.  3,  1. 

3)  ^1*  ausser  dem,  was  früher  aus  Diog.  X,  137  u.  A.  belge- 
;liraebt  wurde,  au^  Gie.  Fio.  I,  17,  55:  milim  volupiaus 
t$  dohm  mtuti  fimmmr  e  eatporu  volnjßiwiiSktt  H  dotaHtm/  mir 
«in  JliMverttapd  lei  etf  wenn  mancb«  EpUraraer  dicae  niclit  su* 

.  gtkm^  danun  kaanea  aller  dock  die  geistigen  Cenaiee  and 
Sckmanea»  aoa  dem  oImb  aagvgcbenea  Gniädet  die  allriMren 
eeiii* 

4)  In  Erinttt  letitem  .Brief  hk  Diae.  Sl,  wo  er  aacb  eiber  Ba- 
'  sohnibnig  aefaMr  fcbmerdMlIen  Kreakbeil  IbrHilift,  «t«««^ 

r«rrtro  Si  irmw  rarosf  re  «seit  ^rgigf  f üllt  rjf  nwK  /^w- 
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Mri.das  .fortM'H«  der  igrüsseren  tleatigheit  und  St^rktt^ 
4ie  ||etali|^iLii«i:oi«f  üiliiM^.iMMifiid^^  E^uk 
kamn-UMk  4«bflr«ilch  dielB.Zä|>;e8liiiMHciilttiit  MteÜhM^ 

dass  wir  keinen  Grund  hätten,  die  gro^  sinnlichen  Ge* 

«uwe  zu  verwerfen,,  wenn  uns  diese  von  der  Furx^it  vor 

iM.hölNMii  Miij|^9  toniidM  TW  uuä  v«r  aclMUersM 

M  MireitfatveiwMiMii  %  rad.  ibpnoo  iveiH  .er  «te  ^eg«« 

den  Schmerz  nur  mit  dem  Gedanicen  zu  waffnen,  dass  die 

heftig;slen  Sehmefsen  nicht  lange  anhallen,  «lia  iniiidcii 

MtigeB  •StenvtefiMMla  'Lwt  mMti  anMilieaMttf)»'  bü 

4Mft  te  alao  Mebfr  el*e  ddr  fiiaiilishMt  aicbiciilgegefli. 

stemtiiende  n;eisti|re  Kraft,  sondern  nur  die  richtige  Be^ 

raobsttog  der  sinnlichen  Zustiiide  und  Wirkungen  ial) 

dit  .UM  diB.Sieg  ftbar  den-  ittuOmlbkmn  lEktdmM  mrt 

msk^fhm  aoH«  • .   .      •  ^   '  -     - «    '  i  :  '»h 

Auf  keinem  anderen  Wege  Usst  sich  auch  die  !Noth- 

w^odigkeit  der  Tugend  im  «jukaneiaclieii  System  begrüiH 

de».   fiplfc«K  Ii*  flik  doli  9tnn§kieä  Monäfmam^ktä 

dsKlbar  «inig,  dua^dia  Tugend  va«r.'dfei\GlMiMllgkett  ad  * 

wenig  zu  treanen  sei,  als  diese  von  jener 0?  und  auch 

Gegneir  müssen  ihm  das  Zengniss  gebea,  seine  Sitten»- 

tebre  aei  rein  oad  eraat,  nad  in  iliren  Ergebaiaaea  der 

atofaebf n '  nicbt  '^utgegengesetzt^}.  Om  ao  acbroffer  wi« 
____  ^  ^ 

1)  B.  D106.  ill  (Cjc.  Fin.  II,  7,  51).        •  ...    .    '*  ' 

2)  B.  Dioo.  140.  153.  Cic.  Fia.  I,  i5,  49. 

iy  B.  DiO'».  14(»:  igiv  ^divtt  s';»  <*''«•'  f'''  tf^forlutoi  *al  icaXoii 

wal  dtxatuii  iidi  ifQOvlfivti  noi  Halväs  nai  Sinat")t  ciitv  tu  t/fifttif. 
Dasselbe  ^  132.  138-  Ciu  Tute.  V,  9,  26.  Fin.  L  16,  aU.  19, 
62.  Sks«  tp.  85,  S.  317. 

t)  viU  Imi.  c.  12,  S.  91 :  >"  ca  quidam  iptthnntmuia  *um  (invUis 

km  mmtrh  ftoptiiaribu»  —  die  Stoiker  .^"f^  ^km^'Stmht  Epicurtm 
•I  neta  praedpercf  et  si  profMu  0ieC9uerit  trini»:  .Jtolupiat  wmm 

^^f^/^t^t^^  j^PBfft^^ll^  ^l^lrittüPl^  ^tl^^^^t9tll^9t9^  ÄPÄd^^^ÄÄ^I^Ä^PÄ  iVA^f  ^ICt^Pif  ttic^f  9 

mal»  muKt,  i^mHit  mi  M  Mßumiu.  .^  58^  tD|>t  iy*lii#.wfy 
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derspricht  sie  ilir  dag;e||^ii  in  ihrer  Begrfindang.  Da  die 
Luat  daa  eiasige  twbadliigta  6«t  iüy  ao  käm  T«fa«4 
nwr  Mtafifter  Wiafa«,  «k  Nfttal  LatI»  «kitfn  Wavti 
l>  haben*),  oder  wie  diess  auch  ausgedrückt  wird^),  nicht 
dia  Tagend  f&r  sich  genonimen  macht  glüclilich,  aoadera 
aar  die  Lnali  weldia  ana  ihr  hemrgalBt.  IHaaa  Laat 
aalbat  abar  kaaä-  daa  eptkaralaeke  fty^eai  aiabt  la  daai 
Bewusstsein  der  Pflichterfüllung  oder  des  tugendhaften 
Handeina  ala  aolchem  suchen,  sondern  nur  in  der  Be- 
ffeiaan;  vea  Uarabe^  Parelit  «adiGelalMr^  die  eieh  aaa  der 
Tagead  ala  ilire  Folge  ergiedl:  die  WeMeie  aad  AM- 
sieht  trägt  zu  unserem  Glück  bei,  weil  sie  uns  Ton  der 
Farcbt  vur  dea  Göttern  und  vor  dem  Tode,  von  unmässi* 
gea  flegiardea  mad  ellala  Wiiaachea  frei  amclit,  wei(  eie 
aaa  dee  Seliaiers  ala  etwaa  Untergeerdaetea  eder  Ver* 
fibergehendes  ertragen  lehrt,  weil  sie  uns  den  Wdg  zn 
eiaeai  heiteren  und  natargemässen  Leben  zeigt die 
■eaeaaeali«|lt,  #ell  aie  aaa  daajealge  Verlialtep  sefge* 
taat  «ad  Mwmn  lehrt,  M  ddm  aaa  die  üelatea  Cte-  ' 
nüsse  und  die  wenigsten  Leiden  zu  Theil  werden');  die 

Tapferkeit,  weil  aie.uaa  iieläblgt^  Furekt  uad  Scbaiecseii  ^ 

ii  '■ 

nicht  selten  Aussprüche  Epikurs  au,  und  ep.  6  S  15  nennt  er 
den  Metrodor,  Uermacbus»  Pol^äou«  fiwi|^N<M  utroä,  V^U  Cic. 
Fin.  II»  25,  81. 

1}  DiOG.  138:  Std  3i  r//'  ^Sovtjv  xn*  rds  oQtrdt  ittp  atpit€&ai  ov 
Si  avzdt'  uiantQ  rtjv  tarpiMt}v  Std  rtju  vyi'etar ,  nax^d  tfrjot  »al 
Jtoyirt}^,  Cic.  Fin.  I,  13,42:  istnc  cnim  vcstrne  eximiae  jmlekrac- 
^pu  firtutcj  nifi  t'o/up(atcm  effiveipnt ,  quis  tas  aut  lauüabüet  aut 
cxpetettdtu  arhilraielur ?  tU  etiim  meHicorum  jctcutiatn  non  ipiiut 
artis  *ed  bonae  vtUctudinu  causa  pirtbamtu  u.  »•  w. :  sie  sapientia, 
fuae  ars  vivemdi  ftitmmim  §st,  non  erpeteretur  H  mW  effheret ;  «muc 
mkftrittir  pitd  Ui  liinfMiiiii  ärttfex  cou^udindm  et  comparamlae  wh 

%)  tot.  «p*  es»  8.  817  s  MfkMnii  fuoque  judkat,  emm  vimüm  ktibrnt 

fiätt  iHMd»  {^Ma  wahfiag  fmt&  «*  i4niai  m,  mm  ipsa  w6tM, 

s>  mo«.  ist  t  Cn.  Silk  I«  isi  ts  &  tfi  et. 

.  O  Gm.  FkL  I,  IS,  er. 
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u  «k«r«iii4M'ji|  1U9  GmclUIckeii»  .w«il  »i«  aHtln  iOi 

Menschen  tm  leben,  die  den  Verbrecher  nie  verläsat')* 
Die  Tii|^nd  ist  dem  fipikur  nie  Selbstzweck,  sondern 
iMi«r  MT  MitUl  für  den  aoMer  Ihr  lieB«NUia  Zwack 

gioobitlistD Leben«,  eher  sie  iet  ili« '«llenUpge  efai  m 
sScheres  und  oneatbehrliches  Mittel ,  dass  er  «ich  weder 
die  Tng;end  ohne  Gluckseligkeit  zu  denken  weiss«  nach 
die  4ilaickael|gkail  ohae  Ta^aadt 

Epikar  s^laabl  desakalb  aaeh  vaa  aalaeai  Welaaa  gfaae 
Aehnlicbes  rühmen  za  können,  wie  die  Stoiker  voa  dem 
ibrjgeq.  Wie  wir  so  eben  gesehen  haben,  dass  er  ilioi^ 
elae  llarracbaft  über  dea.  Scbmera  soeebreibt,  welebe  der 
alaiaaheo  Aff^thie  ia  Jiicbla  nacbstekft,  «ao  beaiftht  er  efpli: 
iberhaupt,  seia  Leben  möglichat  Tallkomroen  und  in  sidi 
befriedigt  zu  schildern.  Ist  er  auch  nicht  frei  von  Afiek*» 
iß9,  aad  aaaienMicb  far  die  edieraa  Genji^babeiiregnaiaaf; 
wie  ^e  4ea  MllkMa»  eBipfiia(|;llebt  aa  aall  deeh  aelae. 
philosophische  Thätigkeit  nlebt  dadareb  gestört  werden')», 
und  verscbaiaht  er  auch  den  Genuss  nicht,  so  ist  er  docli, 
wie  wir  berelta.  wi^ieai  4iircb«aa  Herr  Ober  aelae 
fierdea,  aail  welaa.  dlepe  dpreh  dea  Qedaabaa .  9ß  mf, 
missigen,  daea  aie.  nie  einen  schädlichen  £influss  auf  seia 
Leben  gewinnen  können.  Er  allein  hat  ferner  Qii^  uner- 
eebatterlicbe  Featigkeit  der  Ueberseagaag*),  er  alieia 
welaa  das  Riehtlge  Ia  4er  reebten  Art  aa  Ikaa:  aar  ler 
Weise  versteht  dankbar  za  aeln,  wie  Metrodor  aa^t^). 

1}  A.  a.  O.  \  19>  Diou.  120:    rt/v  dt  avdffkiav  ifvau  /»f  ^trio&atf 

Jüoytoutu  Tt  \\.  ^.']  TU  oiuff/^vroc 
3}  Cic  Fin.  I,  16,  50.  Dioc  |44.  Pj.i;r.  n.  p.  luav.  viTi6,l«  Lvca. 

V,  1153  ff.  .  ' 

S)  Dioo.  117.  118.  119.  , 

4)  PtüT.  sdir.  Col.  19,  3. 

5)  Dioo.  118.  8bv.  ep.  81,  S.  388.  Doch  wurde  der  floiidye  Sata 
foo  der  Gleichbeil  der  Tugenden  und  der  Felder  auf  epSkurei- 
•eher  Seils  venvorfeui  Diao»  isa. 


uiymzed  by  Google 


ISl  *  '  liidepiliBi'«ife1ie'Plkilotoiihl^*> 

ia  tf  ist  flo  erbaben  Iiier  die  gewdbnHckeii  fefenseheir, 
ilAfls  -  Eplkiif  tdn^  Schttler  veraprfdht,  bei 'ietosfgef 

Beachtung;  deiner  Lehre  werde  er  wie  ein  Gott  unter 
den  Sterblichen  wandeln*),  and  das  Schicksal  hat  so 
wettig'  üeiralft  fiber  Iba,  dass  aaeb  unser  Fbiloaopb  deil 
Wetaea-nifier  'allen'OnsMnden  glOckIfeb  preiai»).  Wenn 
endlich  die  Weisheit  selbst  an  gewisse  äussere  Bedin- 
gungen geknüpft  wird,  wenn  zugegeben  wird,  dass  sich 
die  Anlage  sn  derselben  niehf  in  jedem  Volk  und  in 
jedem' K5rpbf  V»rtlndet«),  be  Mi  sie  doefa  day  wi  sie 

Ist,  Ihres  Bestandes  schlechthin  sicher  sein,  und  auch 
die  Zeit  kann  ihr  nichts  anhaben,  denn  thells  ist  die 
Weisliett,  wie  fipikvr  nilt  den  Stoikern  lehrlVtinTerlfer- 
bar^,  thells  wird  veir  der  GI&ckseNgki^lt 'diiA  Welsen; 

^efthfalls  stoisch  gesagt,  sie  könne  durch  die  Zeitdauer 
nicht  vermehrt  werden,  das  zeitlich  begrenzte  Leben 
kOnae  ebenso  rollendet  sein,  wie-  wenn  ea'  i^nbegrenst' 
Mre«).  9e  tiltf  bter,  träte  der  veraelifedenen  tiriindlage 
und  Richtung  des  Philosophfrens,  doch  das  gleiche  Be- 
streben hervor,  welches  die  nacharistotelische  Philoso^ 
pble  AberhaoptaiMzeicbnet^  daa  Bestrebeir,  deii'Menacbeii 
MI  aaf  aleh  aeifcat  «n  atellen,  untl  hf  der  Aadndlfelikett 
seines  denkenden  Selbstbewusstseins  von  dem  Aeuaacren 
adblecbthin  unabhängig  za  machen**). 

1  1)  iB.  Dioo.  13»  v^^fv.  m  fb  tn.*«in'7>  S*  honiHlh  199;  vglr 

die  folg.  Anin.  ,  . 

3)  Cic.  Fin.  I.  19,  Gl.  V,  27,  80:  semper  beatum  esse  saffkmm, 
Stod.  Scrm.  17,  30.  Sbb.  ep.  95,  8S*  Anderes  t.  o. 

•    3)  Dio«i.  li7.  '  '     •  ' 

4}  Dioo.  il7:  TOP  ürrn^  yttoutvov  oo<fvv  firjniTi  rtjv  iravriav 
Xau^avtiv  Stn&frjti'  utjd'  t-jallarrtu'  tHovTtt.  DocIi  scIlcInt  der 
letztere  Rcisat/.  einen  unfreiwilligen  Verlust  der  Weisbett,  etwa 
durch  Wahnsinn  olTcn  zu  lassen. 

■ 

5)  Diou.  126.  145.  Cic.  Fin.  l,  19,  63. 

6)  Vgl.  auch  Epik.  b.  Sbw.  ej>.  8,  S.  20:  ph>7o.inpfiuie  servitu  njtortct, 
•       ut  tibi  coutiui;^(it  vfni  lihtrtus  u.  s.  w.  Aciiuliche  Aussprüche  voa 

Stoikern  wurdeo  früher  aogefübrL 
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Die  Ethik.  Lf htatregeln  EpiliJirt. 

Olicci»  iltaM  fUgeneiMi  Qm^diati^  ist  man,  ;a|i€l| 
dm  filio^ii^  der  ei^korelatheo  LebeMpbtlosqpJiie  seloc^ 

Riehtuiig;  vor^ezeichuet.  £pikiir  hat  zwar  seioe  ADsiclit 
ohne  Zweifel  zu  keiner  systematiscli^n  Theorie  der  sitt- 
UcheA  Tbal^eit^a  iincl  Zueieiule  entwicJuil,  ned  afd^ 
rersefit  eifid  ußm  wobl  eeioe  vereinzeUee  Ajneef  r^be  «ml 
Vorschrifteii  nur  sehr  unvollständig;  überliefert;  aber  wa[| 
UM  davon  b^luuiDtl«t>  entspricht  der  VorsteUangy.  ille.vyM' 
m  Mch  jepcy»  «Ugemt Umb  AimidbteA  blid^s  .yiiiee^», 
Epikira  LofaieftsregelQ  ftielea  «He.  dfM«»  40n  Meraeben 
durch  Mässig^unp^  seiner  Beg;{erden  und  Leidenschaften 
Mr  Uiiickaeligl^eU  auL.fiihren.  Der  Weise  ist  genügsai^ 
dAM  «r  weiUf  daf9  m  BeCrieMixvoK  der -nat^rUebea 
Begierden,  end  stir  Befrefopg  von  Schperm  Mir  YVenigea^ 
nothig  ist,  dass  nur  der  eingebildete  Reichthum  keine, 
Grenze  kennt,  der  naturgeniäsae  .eickjeicht  erwerbeii 
Ubwt%  deM  die  aluCaobele  Nf^breeg  den  gleiebea  (i^nm, 
gewabri,  wie  die  üppigste,  naeertr  Rnbe  und  Gesondbelt: 
aber  um  Vieles  zuträglicher  ist^),  dass  daher  nicht  Ver- 
mehrung des  Besitzes,  soodera  Beschränkui|g  der  Bc^, 
giaeda«  wabfipafi  n^b  ouiobi^),  «ad  daaa  .4«rf'.*weV^eKs 
aieb  all  Wealgen  nicbt  -in  begnügea  welaa^  «leb  aM^  ^ 
nichts  begnügen  wird^.  Er  weiss  mit  Cpikur  von  Was- 
ser und  Brod  zu  le|)en^),  und  sich  dabei  Zeus  ^n Glückt 
Seligkeit  gleleb  la  aebten*^).  Er  fliebt  die  Leldeaaebaftea» 

I)  Dioo.  144.  146.  130.  $TOB..S«riik  17»  SS.         ep.  16«  ,&  49* 

LccB.  II,  30  fi;  JiJ,  59  fi^  >  ./ 

3)  Dioo.  ISO  f. 

5s)  Stor.  Serm.  17,  24-  37.  Sas.  ep.  21,  65.  14,  44  i  vgl.  ep.  2,  6: 
Ikmeita,  i'n/^uii,  res  est  laeta  paupcrtm ;  ep.  17|59«  muUii  jgaraue 
difttüis  non  fitiü  mucrün  um  fiat,  sed  mulutin. 

4)  Stob.  Serm.  17,  30,  vgl.  Son  ep.  9,  26:  Jf»  cm  suu  mm  vidctUur 
ampUsAiina  luvt  loiiuji  luuudi  dominus  sü  tarnen  vnscr  af. 

i)  Dioo.  11.  Stob.  Senn.  i7,  34.  Cxc  Tufc^  V»^1«Ö9  uud  beson- 
ders Skh.  ep.  18,  55- 
6}  Stub.  Serm.  17t  SO.  Sk».  ep.  35,       noch  Weiteres  s.  o^  Der 


Digitized  by  Google 


164  '   Dl«  •piliiir«U«1ie  Pfcil<»topliifli  ' 

iftlehti  die  Rnlie  des  Genfttbt  und  da«  Glftdr  des  Le- 
bens seretHren;'  er  liilf  es  Ar  tlidrielit,  mff  Sor^  fBr 

die  Zukunft  die  Gegenwart  zu  vero;^euden,  und  den  Mit- 
teln zum  Leben  das  Leben  selbst  zu  opfern,  das  wir 
doeli  nnr  Ehimsl  giesfessen  kAnneii*))  *teli  keiner 

leldenscIisIlKlIeheii  Liebe  und  keiner  ferboA^den  Aussebwet« 
fnngf  hin'),  er  kümmert  sich  nicht  um  die  Meinung;  der 
Menschen  und  geizt  nicht  nach  Ruhm,  denn  er  legt  der  Ehre 
nnd  der  Sehende  nur  Insofern  ein  Gewicht  bei,  wiefern  nie 
reale  O&Cer  oder  Debet  zur  Polj^lisben  *),  et  nmcht  sieh  keine 
Sorge  um  das,  was  nach  seinem  Tode  mit  Ihm  vorp;eht*), 
er  beneidet  Niemand  um  Guter,  deren  er  selbst  nicht 
achtet*).  Wie  der  eplknreisehe  Welse  Aber  Schmerzen 
hinwegzukommen,  wie  er  sieh  von  der'Fnrcht  ror  deir 
Gottern  und  vor  dem  Tode  zu  befreien  weiss,  ist  schon' 
froher  gezeigt  worden,  und  ebenso  wurde  naefageiv lesen, 
dssa  ttna  Epikor  mit  seinen  Grandsatien  dieselbe  Unab-' 
hftngigkeil  vnd  Glttekseligkelt  au  veraehalfen  gimibtj  wfo 
die  Stoiker  mit  den  ihrigen.  Aber  während  der  Stotels- 
mus  diese  Unabhängigkeit  nur  durch  Unterdrückung  der 
Sinnlichkeit  an  gewinnen  hofft,  so  gen&gt  dem  fipiknrela«' 
dklM  Ihre  Missigung  nnd  Besehrinhting:  die  Begierden 
sollen  nicht  ausgerottet ,   sondern  nur  in  das  richtige' 

Verh&ltniss  zu  dem  gessmmten  Lebenszweck  nnd  Lebens- 

t-'  •  •  •  -  '    •  • 

Vorwurf  der  Veppighflit,  welcher  EpSbar  und  teiaca  Freuttditt 
▼OB  manchen  Selten  femacbt  wurde,  bedarf,'  seit  Gahbbm  (de 

▼Ha  et  mor.  Epic.  8. 153  ff.)  keiner  Wid^rlesuiig  mehr. 

I)  Enaoa  u.  Mbtrouoii  b.  Stob.  Serm.  16,  28  SO. 

S)  Die«,  IIS  ttod  besonders  Locb.  IV,  10S7  fl^  Gegen  die  Ansohul^ 
dfgimg  geichleclitficher  Auucimeifung  Tertheidigt  deti  Epilmr 
Gamiküi  a.  a.  O.  174  ff.  Hier  genügt  ea,  auf  Ceatairr  h.  Sron. 
Serm.  63,  31  xu  verweisen.  Die  Sentenx,  welche  vor  dem  Ge- 
acbtecbtsgenuss  überhaupt  wami,  b.  Dioo.  118,  lautet  nach  Form 
und  Inhalt  eher  demoltritisch,  als  epikurelscli. 

3)  Dioo.  130.  UO.  Cic.  Tusc.  II,  13,  38.  Lvca.  111,  i008fi.$9fL 

4)  Dioo.  118:  sSi  ta^^9  f^o^uty, 

5)  LccB.  III,  74^  ff. 
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DU  BfMlb*  LirbMtrcgelii  Epibart.  2&5 

iMHiil>  Ui .  ihi  .Mr  !9Mtm  MmiÜtrvlie  MÜliwciriliga 

Gleichgpewkht  gebracht  werden.  Epikur  ist  daher  trotz 
seiner  eif|;enen  Einfachheit  weit  entiernt|  einen  rckherea 
LeheM^nm.niltr  allen. Dttsüaden.io  «emerfeas  i^t 
Weine  «rM  akfct.  nie  Oynilter  ednr  als  Belgier  l9km% 
er  wird  die  Sorgte  für  Erwerb  nicht  vernachlMsigen,  und 
nnr  den  Erwerb  durch  Unterricht  jedem  andern  vor&ie- 
kam^f  m  witd  tf«B.fi6luBack  4ef.  Kunst  ninbl  veraeiMM-2 
hmf  wietrolil  er<eleli'  la'trMea  weiaiy  wen»  er  ihn« 
entbehren  moss'),  er  wird  die  Geniig^sainlieit  überhaupt 
nicht  darin  suchen^  dass  er  Weniges  gebraucht,  son- 
dere darin )  dtoee  er  Wenlfie  hedarf»  aad  ebea  dleaai 
IMMniMlMlgkeil  M  ea,  die  aadi  dem  üppigeren  fia^ 
nnss  erst  seine  Würze  giebtO*   Nicht  anders  verhält  er 
sieb  auch  ann  Tode;  er  fürchtet  ihn  nicht,  jaer  sneht. 
IIm»  weaa.MiBi  kein  aadar^r  .Weg  offen. atebti  an  aa^r«: 
träftfchan  Laidea  aa  «a^liea^  abier  dieser.  Fell  «rM*  ^ 
nieht  leicht  eintreten,  weil  er  auch  unter  liorperlicheo 
Schmerzen  glüclilich  zu  sein  gelernt  hat:  die  stoische 
Eaipfeliking  .4ee  8elhMaMrda  iadet  M  Epiker  keloea 
Aakkn««). 


i>  Dip«,  Iii»: 

nrikbl»  aber  doch  die  in  Tait  aag^deulcte  Bewbriabuag  ?er^ 
laagMi 

•>  DHls.4i|s  tf  «iwaymir  f«  ig«^*  «liaytf f  4(tw»  •i' 

4>  £fiK«  b.  DioOh  ISe^  Ml«  rjfy  «aitafMcftor  Je  mym^vp  ftiym  v^U 
fiipai'  m%  'Iva  nanuts  roJs  6liy9i9  t(fotfu^u^  all*  Sumt.  ii¥  fuf 

§1)  ütr  EpUuirtcr  b.  Cic.  Vm.  I,  15,  4<i:   *i  tolertiMits  $int  [dolorrs] 
fernmus,  sim  mimis  ae^uo  ttnimo  e  fila  cum  ea  non  jttareat  tavquam 
e  theturo  eseamus.  Ep!kiir  b.  Skn.  ep.  42,  S4  :  maltun  ett  in  ne- 
eesiitate  vivrrt,  sed  in  ticcrjjitält-  vivere  necejjüas  nuUa  est» 
gan  ep.  34»  SO:   o^mrgal  h/tkurus  mm  lunMt  eot^ui  mortem 
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80  ▼aUaaiMlIg.aler  4ltfer  VI^Mm  «leb  «elMig^Mgm 

iMpr«  will  iliif  doehf  Bpfklit  'toii*4er  VMtHiluakr' 

mit  Anderen  losrelssen.  Zwnr  konnte  er  jene  natürliche 

Znsammeogebörig^keU  aller  •  Vernunftwesen,  welclie  diei 

elr  «idi  ^  MMelill«M  Leben  mfi  hiifeftnlbr'dtriirfeiiiieh** 

liehen  Gesellschaft  zu  denken.    Nur  dnss  er  nicht  allen  > 
Foraiien  des  (lemeinlebens  den  gleichen  Werlb  eucrkennt. ' 
Dm  gtrhigsteo  JUis^bat  lnr  4h«  ddP'fttMt' ttiNl  ^dle  bir^i 
freHlobe  OeibIkebefiL  Oer  Xmcb  dtesei»  «Mbidhftiflr  lM*» 
nach  Epikur  nur  der  äusserllche  der  SfcberbeU:  das*. 
Reckt  ist  ursprünglich  nur  ein  Vertrag;  zur  {;egenseUigen> 
SlobemiBf;l)9.  d&e  .fiatetie  sind,  fM  ditd«  mUk  ätm^'t 
dfieb't  «pird,  wä  aer  Welse«  wHIepi  gebMwbt,  ielcb»  >dsMlli' 
diese  kein  Unrecht  thun^  sondern  damit  sie  kein  Unrecht'- 
leides  «öchtes^).    Recht  und  Gesetz  ist  aus  diese» 
CMade  «lebt  ss  •  und  für-slicb^  .  soaders  miI  mi  eisss  • 
Andkeffs  wMtbii-mbindllch  5  die  UsgaresbMgbbil  nkllll^ 
an   und  für  sich,    sondern   nur  dessliaib  zu  verwer> 
fen,  -'Wei4  der  Veriirecher  von   der  Furcht   vor  ft^it*( 
decbaog;  and  Strafe  nie  scblecbtbin  frei  wird     Kbaiis  f 
wenig  giebt  es  eis  dnrebsus  allgemeines  und  unnmstSss- 
liches  Recht,  sondern  in  einem  Rechtsverhältniss  stehen 
wir  tlieils  überhaupt  nur  zu  den  Wesen  und  zu  dea  Völ- 

kera,  welcbe  in  den  Sieberlieitsvertrag  elasafr^len  befa« 

. .  •     .       .  I  '  » •  t 


courupiscurit  quam  eos  ^ut  timent  et  tat :    l  idictUum  est  curt  vre  ad 
mnrtrrn  tueäio  vilue  cum  generr  vUnv  u!  ( urremlum  esset  ad  mor- 
tem efecet-is  u.  8.  n,  UiOQ.  119:  nai  7tii(fiad*it  tdi  ütftM  f^adi" 
^ttv  avTov  T«  ßin. 
•  I)  EpIBT.  Diss.  II,  20,  6:    'ETTtMH^jo^  ürax'  draiptlv  f^"  ^'^9t- 

ni^v  tmtvwvinv  dr&{)0>rtoti  rr^ös  uXXijlhi  u.  S.  >V. 

3)  Uioo.  150.  154.  AusfülirUch  beschreibt  LorRiK  V,  1107  C«aiiB 
diesem  GesichUpunkt  die  EnUteliung  der  Staaten. 

5)  Stob.  Serm.  45,  159.  -  • 

4)  Dioo.  150.  151.  LvcB.  V,  IIMC  Sali.  •p..S7»*S.  PlhVfb  adv. 
Cok  54«  •  * 


•Die  Eibik  Oer  epikureische  Weise.  S&7 

hfgt  und  gewillt  waren,  tlieils  kann  die  nähere  Bestim- 
mun^  dieses  VerliäUBiases,  die  das  positive  Recht  bil- 
det, bei  Verechiedeeeu  veniebieden  aele,  und  mll  deo 
OeMtänden  weclMeln:  wM  als  sweekmisslgf  «ir  gegen- 
seitigen Sicherung  erkannt  wird,  muss  für  Recht  gelten, 
und  wenn  sieb  ein  Gesetz  unzweckmässig  zeigt,  so  ist 
es  «acb  eicht  mebr  ▼erbindlich  Der  Welse  wird  aicb 
deher  nur  In  dem  Fall  nnd  nnr  Insoweit  an  der  fwlltl- 
seben  Thätigfceft  bethätigen,  als  diess  zu  seiner  Sicher- 
heit notliwendig  ist :  die  Herrsebergewalt  Ist  ein  Gut, 
aefern  sie  ans  vor  Verletsnng  aleberstellt,  wer  sie  dagegen 
anatrebt,  ohne  diesen  Zweck  dadvrcb  zn  errelcben,  der 
handelt  thöricht').  Und  da  nun  in  der  Regel  der  Privat- 
nann  viel  rahiger  und  höher  lebt,  als  der  Staatsmann, 
eo  war  es  natbrlicb,  dass  die  £plkareer  von  den  Staate- 
geeebäflen  abmabnten ,  wekbe  Ibrer  Meinung  nach  der 
eigentlichen  Bestimmung  des  Menschen,  der  Weisheit 
und  Glückseligkeit,  nur  im  Weg  ständen  0«  ibr  Wabl- 
apraeb  ist  das  Xa^i  ß§i»oas%  als  das  w&nscbenawertbeate  / 
Lebenelöoe  ersebeint  ibnen  der  goldene  Mittelstand*), 
and  nur  in  dem  Fall  rathen  sie  zur  Bethcilin;uno^  an  Staats- 
geecbäften,  wenn  besondere  Umstände  diess  notbwendig 
macben^,  oder  wenn  Jemand  eine  so  unrublge  Natur 
bat,  dass  er  es  In  der  Cnthätigkeit  des  Privatlebens  niebt 
ansbältO>  wogegen  sie  sonst  von  der  Unmöglichkeit,  der 

O  1^  I50-1SS. 
t)  Dioo.  140  f. 

5)  Tm,  tdv.  Col  St.  SS«  4  £  n.  p.  tuar.  mi  14»  9*  EmTiv  Diu. 
I,  9S,  4. 

4)  Ftirr.  de  Ituemer  tmendo  Tgl.  namendicb  e.  4. 

6)  MmoBOs  b.  SfOB.  Sem.  45«  S4t  i»  )r«U*  ßif§  libr 

e)  tab  ds  ot  Mp.  S0|  idir  traliimd:  Sfietmu  äk:  um  aeembt  ai 

flitf  fMM  muUkäMm  niti  st  auid  iuiMtArtL 
y)  VtiiT.  Irnqa.  an.  o.  S. 

Db  Pimiif  Ml  im  MääkM,  Ul  thttt.  17 
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258  Die  epikureisclio  Pbiloaopbie. 

Menge  zu  g^efallen,  viel  zu  fest  überzeug;t  sind,  um  auch 
nur  den  Versach  zu  wagen ').  Aus  demselbeo  tirottde 
sind  die  ßpiknreer  Lobredner  der  Mooarchle'),  nnd  er- 
lauben Ihrem  Welsen,  Fftrslen  den  Rof  in  «wehen*};  wie 
der  strengen  und  iiinftigen  Sittenlehre  des  Stoicismua 
jene  unbeugsame  republikanische  Gesinnung  entsprach, 
die  wir  namentlich  in  Rom  so  oft  mit  stolsehcr  Philo- 
sophie verknfipft  finden,  so  wsr  es  umgekehrt  dem  welehen 
und  furchtsamen  Geist  des  Kpikureismus  gemäss,  den 
Schutz  der  monarchisciien  Verfassung  aufzusuchen;  wo 
das  Staatsieben  urspröngüch  auf  die  furcht  vor  Ver- 
letzung begr&ndet  wird,  da  kann  folgerichtig  nur  die 
möglicliste  Verstärkung  der  Gewalt  angestrebt  werden,' 
welcher  die  Sorge  für  die  allgemeine  Sicherheit  üi»er- 
tragen  Ist*). 

Mit  dem  Staat  bitte  Epiknr  naeh  Einer  Angabe  aueh 

das  Familienleben  verworfen^).  Diess  ist  jedoch  wahr- 
scheinlich eine  üebertreibung,  und  was  er  wirklich  ge- 
sagt hat,  Ist  nur,  dass  sich  der  Welse  der  Ehe  Jind  Kin* 
derzeugung  enthalten  solle,  wenn  sie  sn  viele  Stdmngea 

für  ihn  mit  sich  bringen^).  Ebenso  ist  ganz  glaublich, 


1)  Epikur  b.  Sbn.  Cp.  29i  95:  vunquam  i'oiui  jtopuio  placere ,  ruim 
quac  effo  scio  non  probat  jMipulns  ^  quae  pro/ml  populus  r^o  nescin, 
Aehnliche  AuMpräclie  ?on  Stoikern  wurden  früher  angeiulirt. 

3)  B.  Dio«.  140:  «rt«a  rar  &ü^79  «|  aWfMW  ifl  mmrm  ^»»mt 

S)  Dioo.  ist :  «oi  i^ovmffxmf  iv  «««f^  ^«^vicMir. 
«)  Eine  lebrreicbe  Parallele  sum  EpÖiuniemut  bielet  te  dkür  Be> 
liebang  Thomas  Hobbct. 

5)  Epixt.  DiM.  I,  SS«  S  (gegen  Epikor):  9uni  dmuyi^MevMf  tf 

Ii«  S0|  SO :  'SninB^  ri  fUv  ai4fit  na¥v  mwmifmf  mI  tm 
9iM99t9inrw  Ml  filtv^  Mos  dlerar  huttre  BeiMto  bswilit 
aber,       f  orelebtig  dieee  Angaben  iiifimMhaien  liad» 

6)  Dioo.  ||9:  ml        «el  ^fug^up  mal  rMi*Mre«f«Kv  tip  eefer» 
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dass  er  die  Liebe  der  £Uern  zu  den  Kindern  für  kein 
dem  Menschen  ang;eboreDe8  Gefülil  gelten  lassen  wollte  *) ; 
diess  Ist  aber  nur  eine  elnfacbe  Folfce  seines  SensnaHs- 
niis,  welche  ihn  durchans  nicht  nöthig^te,  die  elterliche 
Liebe  selbst  aufzugeben;  von  ihm  selbst  wird  bezeugt, 
i§M  ihn  gerade  die  PamiUengeflible  nichts  weniger  als 
fremd  waren*). 

Als  die  höchste  Form  des  menschlichen  Gemeinleo 
bens  betrachtet  aber  £pikur  die  Freundschaft,  und  auch 
dfesslstbeaeichnend  ffireinSystem,  welches  vonderatoml* 
stischen  Betrachtung  des  Individuams  ansgebt;  ein  soiehei 
wird  folgerichtig  auf  dte  freigewühlte,  nach  der  ludlfi- 
dualität  und  der  individuellen  Neigung  gebildete  Verbin- 
don^  mit  Ändern  grosseren  Werth  legen,  als  auf  die- 
jenige, worin  sich  der  Mensch  vor  aller  Wahl  als  Glied 
eines  naturlichen  oder  geschichtlichen  Gänsen  gesetet 
und  bestimmt  findet.  Audi  die  Freundschaft  kann  hier 
freilich  nnr  sehr  ansserlicb,  mittelst  der  Reflexion  auf 
Ihren  Kntsen,  begHindet  werden  Indessen  wird  Im 
weiteren  Verlaufe  so  von  ihr  gesprochen,  dass  dieser 


ntpigaotp       7T0T(  (iis  H  yauiiotiv,    Aucb  LvcB.  V,  1009  ff.  er- 
kennt den  Werth  der  Ehe  an. 
1)  PiuT.  adv.  Col.  27,  G-  Ei'ihtkt  Diss.  I,  23,  3. 

DuKi.  10:  1)  rt  7T^6{  ratf  yoriai  tvxn{iiiia  nal  t)  n^ui  r»f  äStl-. 

$f,Hi  errrotuft.  Diog.  selbst  verweist  hieiur  auf  Epikurs  Testamentf 
ebd.  18. 

3)  Dioo.  120:  na\  ttjv  q>t).i'av  itd  rae  Xif^'"^  iyifioOat}.  Epik.  ebd. 
148 :  Kfli  ti^r  /r  mi>rOiS  rotS  tnpiaufvott  (?)  aatfiluup  9«^/«« 
pmh^  »riJ«M  9h  tofil^iv  wwtiloftfttjV'  Sms,  cp.  9»  33  s  der 
Weite  breucbt  eioeii  Freund  mm  Mf  Aoo  fiud  ^pietmu  dkttm  kt 
kae  ipia  eputoia  (em  Brief«  worin  die  cjnitcbe  Selbstgenüg- 
MnM  8rilpo'«  getadelt  war),  itt  Aahat,  jui  sUi  üegro  müh», 
MKttrrmt  m  vheMin  cM^tm  9el  imfi:  4ti  «1  Mtot  vüfwm,  wie 
8iv,  tcben  sagt,  eui  tpit  aegro  uuUaut,  fium  ipnm  eireumvm 
iMn  hoM  titrtodia  BktnL  Cic.  1^  I,  t%  67:  etm  söhtudo  et, 
Mie  jiw  nmitM  inMartm  m  mttms  fima  sk,  mie  nmm 
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wissensehafiliche  Mangel  auf  fhre  etblaefce  Anffassoiii^ 

keinen  Einfluss  g^ewinut.  War  es  auch  nur  ein  Theil  der 
Schule,  und  offenbar  nicht  der  conseqnentere,  welcher 
behauptete,  die  Freundsebaft  werde,  swar  snoäehat  lun 
des  eigenen  Nutzens  und  Vergnügens  willen  gesucht,  sie 
gelie  aber  iu  der  Folge  in  eine  uneigennützige  Liebe 
'  überO;  Ist  ebenso  die  Annahme  eines  stiUachweigenden 
Vertrags  unter  den  Welsen,  kraft  dessen  sie  dnander 
nicht  weniger,  als  sich  selbst,  lieben,  aogenscheinlicb 
nur  ein  Notlibelielf so  waren  die  £pikureer  doch  der 
Meinung,  daas  sich  auch  mit  ihrer  eudämonlstischeu  AIh 
leltung  der  Freundschaft  die  hdchate  Werthschilsnug 
derselben  vertrage.  Denn  die  freundschaftliche  Verbin* 
dung  mit  Andern  gewähre  ein  so  angenehmes  Gefühl  der 
Sicherheit,  daas  sie  die  höchsten  Gen&sse  In  Ihrem  Ge- 
folge habe;  und  da  nun  diese  VerUndung  nur  dann  Be- 
stand haben  könne,  wenn  die  Freunde  einander  ebenso- 
sehr lieben,  als  sich  selbst,  so  sei  die  Gleichheit  der 
Freundesliebe  und  der  Selbstliebe  durch  die  letstere 
selbst  gefordert').  Auch  dieste  Deduktion  lautet  geswun* 
gen  genug;  es  Ist  aber  auch  unverkennbar,  dass  es  nicht 
diese  Reflexionen  sind,  durch  die  Epikurs  Ansicht  über 
den  Werth  der  Freundschaft  bestimmt  wird,  dass  diese 
vielmehr  allen  jenen  Nothst&tzen  des  Systems  vorangeht* 
Wie  sehr  auch  Epikur  das  Individuum  theoretisch  Isoli- 
ren moclite,  so  war  doch  die  Individualität  selbst  in's 
Element  der  Allgemeinheit  erhoben,  sofern  nicht  der 
sinnliche  Genuss,  sondern  die  Sicherheit  des  gebildeten 
Bewusstseins  der  höchste  Zweck  sein  sollte,  denn  diese 
Sicherheit  der  Bildung  erlangt  der  Mensch  eben  nur, 
wenn  er  von  den  einseinen  Zuständen  und  Empfindungen 
auf  das  allgemeine  Wesen  der  Dinge  vnd  sein  eigenes 

S)  Ebd.  7e. 
S)  Ebd.  67. 
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•llgeMliies  Wesen  siiriiekgelit  fibeadamlt  war  mttk 
die  g^e^entetltge  VerbiodiiDg^  der  gebildeten  Indivffdnen 

gefordert,  denn  wir  können  nicht  auf  das  Wesen  der 
roenscblicbeo  Matur  reflektireDy  ohne  dieselbe  Matur  auch 
in  Anderen  anftEnsttcfaen  und  nnsnerkennen ;  und  dt  nvn 
*nf  diesem  SUndpnnkt  Alles  auf  die  £nipllndnnfr  snricki- 
l^fTihrt  wird,  so  musste  diese  Verbindnng;  wesentlich  den 
pathologischen  Charakter  einer  Verknüpfung  durch  Nei- 
gung annehmen;  In  dem  frenndachaftliehen  Verkehr  mit 
Gleichgesinnten  erweitert  sieh  die  epikorelsehe  Indfvi- 
dnalität  zur  Allgemeinheit,  sie  hat  ihm  nicht  bios  jene 
Sicherung  der  äusseren  Existenz,  von  der  Flpikur  zu- 
Dscfast  allein  redet,  sondern  Ter  Allem  die  Sicherheit  des 
Selbstbewnsstselns  sn  verdanken,  das  In  seinem  welchen 
gefuhligen  Wesen  der  Anlehnung  an  Andere  bedarf,  und 
in  ihren  Reden  und  Empfindungen  die  Bestätigung  der 
•eittigen  suchen  mnssO«  Epihnr  äussert  sich  daher  über  t 
den  Werth  und  die  Notbwendigkelt  der  Freundschaft  In 
einer  Weise,  die  weit  über  seine  eudämonistische  Ablei- 
tung derselben,  hinausgeht.  Die  Freundschaft  ist  ihm 
weit  das  höchste  Ton  allen  Lebensgütern  <)j  mit  wem  wir 
essen  und  trinken ,  Ist  nnglelch  wichtiger,  als  was  wir 
essen  und  trinken^);  nöthlgenfalls  selbst  die  grössten 
Schmerzen  oder  den  Tod  für  den  Freund  zu  erdulden, 


i)  Ellen  dieses  Bedurfniss  spricht  sich  auch  in  dem  Rath  aus»  den 
Epthur  ertheilt  (b.  Seh.  ep.  11,  30  f.  ep.  33  *  8S) ,  dass  sich 
Jeder  irgend  einen  ausgezeichneten  Mann  (s-  r..  s.  als  Scbutr.hei- 

•  Ilgen)  wählen  solle,  den  er  sich  immer  vorhalte,  um  gleichsam 
unter  seiner  Aufsicht  su  leben.  Der  Linzelne  bedarf  einer  frem^ 
den  Persönlichkeit  /.u  seiner  moralischen  Unterstutr.ung. 
B.  Dioü.  148:  w»'  fj  oo(fta  :Tapao)tft  dCtrnt  tt{  it)v  t»  üLh  (tin 
fUitut^otriTa  ftolv  fti'ytföv  i^iv  i}  r^i  (jüiai  uttjoic.  Wenn  wir 
b.  Dioo.  120  lesen:  qilov  re  sSiva  xitjaiod'at  [tov  oo(pvf]y  ao 
mass  hier  entweder  der  Text  verdorben  sein ,  oder  Diog.  hat 
seinen  Meister  aufs  Unbegreiflichste  missverstanden. 

3)  B.  S^a.  ep.  39,  59.  ^ 
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wird  der  Weise  keio  Bedenken  trag^en  Dass  auch  dai 
^  V«rbalteii  fipikors  and  ««iner  l^iil»  dieaeo  timmUaUeo 
entopraeb,  iat  aoerkaniit')»  aad  laaat  aich  aneli  in  den 
Verhältniss  Epiknra  zu  seinen  Freunden  eine  gesclimack- 
lose  Siisslichkeit  und  eine  Neigung  zu  gegenseitiger  weicli- 
lieher  Bewunderung  nkht  verkennen^)^  ao  haben  wir  dach 
iielnen  Brand,  deaabalb  die  Reinheit  aeiner  Gealnnnng 
SU  verdächtigen.  Sebon  die  Eine  schöne  Aeusserung  über 
die  Gütergemeinschaft  ^)  kann  beweisen,  wie  edel  Epil^ur 
daa  Freundeaverbältniaa  anffaaate« 

Aueh  aonat  wird  nicht  bloa  Epiknr  aelbat  ein  milder^ 
wohlwollender  nnd  raenaehenfreundllcher  Sinn  nachge- 
rühmt sondern  das  gleiche  (lepräge  trägt  seine  Lehre, 
wenn  ale  der  atoiachen  Unerbiitlicbkeit  die  Pflicht  des 
Mitlelda  nnd  der  Veraöhnlichkeit    entgegenatellt»  dem 

1)  Plut.  adv.  Gol.  8,  7«  Dioo.  12t.  Dass  dieser  Sats  iiieht  auf 
wahrer  Gesionung  h er \  o rgf gangen  sei  (RrrTn  IJI.  474)  iit  daa 
Vermutlumg,  die  alle  Berichte  über  Epikurs  VerbSltniss  su  sei- 
nen Freuaden  durchaus  ungerecht  erscheinen  lassen.  Nur  dass 
er  inconsequent  sei,  könnte  man  sagen;  indessen  >rird  sich  auch 
dieaai  nach  dem  oben  Auagelttbricn  nur  tlieilweise  bebanplea 
lassen. 

a>  Per  Epikureer  b.  Gic.  Fin.  I,  ao»  €4<  *u  pero  Efkwriu  um  im 
domo  et  ea  quidem  angusta  quam  magnos  quoHtuque  amorii  c«MMps> 
ratinne  conse/Kü'ntPs  tenuü  amicorum  greget,  juod  fit  elikm  ntme 

nh  Epirureis.    Ebd.  II,  25,  80  f. 
3}  Beispiele  b.  Dioc.  5.    Plvt.  n.  p.  suair,  vivi  15,  5.     lg,  3.  adv. 

Col.  17,  5.  29,  2.  33,  2. 

4)  DiOG.  11:  T(»i'  T«  '£7n'HH(Hn'         ä^tüv  eiC  t6  koii'OV  HnraTiO^tof^nt 
.              rdc  äaias  «aOaneg  rov  Jli'&ayi  pav  Kotvd  r«  toIv  tf.tf.Mv  Xtyovta. 

5)  Nicht  blos  Dioot^rRS  (9  f.)  rühmt  von  ihm  sein  unübertreffliches 
Wohlwollen  gegen  Jedermann,  seine  Milde  gegen  seine  Sklaven, 
von  denen  mehrere  seine  Schüler  und  Freunde  waren,  seine  all- 
meine  Menscbenfreundlichheit:  >iurb  CicrRO  nennt  ihn  Tuse.  II, 
19>44  MT  optämu  «ad  Fn.  II,  SS»  80:  Sanum  virum  tt  comem 
0t  kummmm» 

a)  Dioa»  118:  ^ta  uMtmp  otnivt  «IsfMsii  /Upfott  mü  evyyvo'iftrjv 
ttrl  ISsir  rsir  mudmim*  itii  imtttffifitm&mi  wm  iml  3io^ 
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JS|;oi8aM  ibrer  eigenen  Tiieorie  den  GmnilnlB  *)>  ^kaas 
m  b^Mo  OeMMi  gewähre^  WelililiateR  «i  erweiaen,  ^ 
■la  WoMtbaten  sn  enpfangen;  wid  febit  ea  «na  aaeb  an 

einer  grösseren  Anzahl  von  Einzelaussprüclieu  in  dieser 
Richtung,  so  bürgt  una  doch  der  ganze  Charakter  seiner 
ftebnie  für  den  buniaHen  nnd  frenn^Üeben  Geial  aeinnr  - 
fitbfk  ^  Gerade  blerlu  mdebten  wir  aneb  Ibre  geaeblebt- 
liche  Bedeutung  haeptsächlich  suchen:  durch  ihren  Eu-  ' 
damooismuB  hat  sie  unstreitig  vieifach  geschadet,  und  die 
Verwelebliebnng  der  Jilaaaiaehen  Völker  tbeiU  bearknn- 
tfet,  tbeila.  befordert,  aber  indem  aie  den  Menaeben  von 
der  Aussen  weit  in  sich  selbst  zuriickrührte,  und  in  der 
scböuen  Menschlichkeit  eines  in  sich  befriedigten^  gebil- 
deten Gem&tba  daa  böebate  Gluck  aneben  lebrte^  ao  bat  aie 
in  ibrer  weicberen  Weiae  ao  gut,  wie  der  Stoicianraa  in 
seiner  strengern,  zur  Entwicklung  und  Verbreitung  einer 
freien  und  univeraeiien  Sittiicbkeit  beigetragen. 

§.  40. 

Ueber  das  Game  der  epikureisclien  Philosophie  und  ilire  getckiciiiUche 

Stellung. 

Unn  bat  der  epiknretaieben  Pbiloeopbie  niebt  aelten 

den  Vorwurf  gemacht,  dass  es  ihr  an  innerem  Zusammen- 
bang  und  Consequenz  fehle.  Dieser  Vorwurf  ist  aucb 
siebt  ebne  Berecbtignng.  Wenn  wir  mit  der  Fordemng 


1 )  Plvt.  n.  p.  sn.  Tivi  15«  4  (ähnlich  c.  princ.  pliilot.  S«  9}  m'rol 

S^  drj  H  Xfyftütv  i'n  TO       fnUtP  ^iPP  i€9  T«  «««f Vgl.  dst 

Worl  Je«u  Apg.  2U,  35. 
J)  Cic.  Fir».  11,  25,  81 :  et  ip^e  honus  vir  fuit  et  muhi  E/ficurei  fucrunt 
et  IkxIu:  sunt ,  rt  in  amu:itits  fidvlfs  et  in  omni  vtht  comtantrs  et 
f^rnt'cx  Tier  tmluptufc  spil  officio  ronsilia  ntot/rrantes.  Ganz,  beson- 
dert möchten  wir  aber  für  das  Obige  auf  iioraz  verweisen,  von 
dem  Stei?iu.\rt  a.  a.  O.  S.  17U  mit  Recht  sagt:  »Findet  sich 
wohl  bei  irgend  einem  Dichter  des  Alterthums  mehr  wahrhafte 
lluinaniiät  und  richtiger  sittlicher  Takt,  als,  namentlich  in  den 
Epistelu,  hei  dem  »o  »ebr  zu  ii^pikur  hinneigeDden  Horatiusi? 
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9km  Mobgiiglgaa  wiaMotolMiftAtolie«  BagritadkMf  Md 
ehier  «IreDgeB  theortllieheii  Pol|(»rielrtlgkeit  lii  dar  Aw- 

fubruDg  an  diese  Philosophie  herantreten,  so  werdeo 
wir  «M  voi  devMlbtD  vielfaeli  nabafiriadigt  fiadea  aiia- 
aaa.  Ea  lat  afeht  aahwar,  Epikar  dfa  WfderapHMa  aailh 
zuweisen,  in  die  er  sich  verwickelt,  wenn  er  den  Sinnen 
aüaia  uad  aabadiogt  vertrauao  will,  uad  doeb  &bar  die 
aiaallalM  Braahaiaaag  aaf  dia  varborgenaa  Clriada  dar 

Dinge  zurftakgaht,  wenn  er  die  logischen  Formen  und 
Gaaatea  verachlet,  nnd  doch  sein  ganzaa  System  aaC 
SabMaaa  aaa  daai  Oagabaaaa  griadat»  waaa  ar  alla  aa- 
sere  Wahrnehmungen  fiir  wahr,  aber  einen  Theil  der  Ei- 
genschaften, welche  sie  uns  an  den  Dingen  zeigen,  tür 
blaa  relativ  hall,  waaa  ar  aar  die  phyaiaebaa  Uraaebaa 
and  Gesetae  aaerkeaaea  will,  aad  alle  wfllktkrilehan  and 
eingebildeten  Wirkungen  zurückweist,  während  er  selbst 
la  aaiaar  Lahre  vaa  dar  Abwaiebaag  der  Alaaia  «ad  vaai 
aiaaaehltehaa  Wlliea  dia  aaerklirlicba  Wlllkühr  aalbat 
zum  Gesetz  macht,  wenn  er  alle  Lust  und  Unlust  auf  die 
karparliehea  fimpfiadaagan  sariekführt,  aad  doeh  die 
geistigea  Zaatiada  lar  daa  Höhere  aad  Wlehtigara  er- 
klärt, wenn  er  aus  demPrincip  der  Selbstsucht  Vorschrif- 
iaa  der  Haaiaaltat,  dar  Gerecbtigkait,  der  Liebe  ^  dar 
Fraaadaatreaay  aalbat  dar  AalDpferaag  ableitet.  Har  vai^ 

gesse  man  nicht,  dass  auch  die  Stoiker,  denen  man  doch 
Schärfe  und  Folgerichtigkeit  des  Denken«  nicht  abapre- 
ehaa  kana,  la  ihaliehe  Wideraprache  gerathea,  daaaaaA 
sie  ein  Syatem  des  Rationalismus  auf  sensualistfschem 
Grund  auiführen,  eine  idealistische  Moral  auf  eine  nuite- 
rlallatlaehe  Hetaphyaik  baaea,  daa  allgemelae  Geaata  «ad 
die  Vernnnft  für  das  allein  Bestimmende  und  dabei  doch 
die  Körperwelt  für  das  allein  Wirkliche  ausgeben,  eine 
rigarlatlaehe  Tageadlahre  aaa  dem  Selbaterhaltaiigatriab 
ableiten  «•  a.  w.,  fhraa  wlderapraehafallea  VerhUtaiaaaa 
zur  poaitivea  Religion  nicht  zu  gedenken.   Würden  wir 
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Ml  diD  Stoikern  Unredit  sa  thvn  gkabeBi  wenn  wir 
ffvgea  diMer  witieBselnflUolMii  MABf^  ud  Wldempri- 

che  die  Einheit  and  den  inneren  Zusammenhang;  ihres  8y- 
steais  läup^nen  wollten,  so  fordert  die  Gerechtigkeit,  dass 
wir  ancli  den  Epikureisinttey  deesen  Man^ei  in  dieaer  fie* 
aieiHinf  Tlellefeht  noch  aogenfiili^ry  aber  doeh  weaenl- 
lich  g^leicher  Art  sind,  nicht  sofort  vernrtheilen,  sondern 
ihm  erst  zu  seiner  Vertheidig;ung;  das  Wort  gönnen.  Diese 
wird  aber  davon  aaai^ehen  n&aeeny  daae  ea  uberbaupft  niebi 
reine  wiaaenaebafUiche  Gealebtapnnkte  alnd,  dnreh  wel- 
che die  Ausfuhrung  des  epiliureischen  Systems  bestimmt 
ist.  Epiliur  sucht  in  der  Philosophie  eine  Anleitung  zur 
Mnekaellgkelt,  ein  Syatem  der  LebenawelabeU.  Allee 
Wiesen  bat  fikr  Hin  nnr  Inaowell  einen  Werth,  wiefern 
es  diesem  Zweck  dient,  nnd  die  gleiche  Zweckbeziehung 
ist  es,  von  welcher  auch  die  Richtung  und  das  Ergebniss 
eeiiier  wieaenacbaftiloben  Tbätigkeil  abbangt  Haben  wir 
nnn  aehon  bei  den  Stoikern  gesehen,  wie  ana  ihrer'  ein- 
seitig praktischen  Fassung  der  philosophischen  Aufgabe 
die  Hintansetzung  der  Logik  und  der  Physik  gegen  die 
Etbik,  die  Anlebnnng  an  eine  altere  pbyeikaliacbe  Theo- 
rie, der  aenanaliatle^  DagnMiaeorae  nnd  die  nateriali- 
sttsche  Metaphysik  ihres  Systems  liervorgieng,  so  rouss- 
ten  alle  diese  Folgerungen  bei  Epikur  um  so  schroffer 
keranelreten,  da  er  die  Gl&ckaeligkeit  niekt  Mit  den  8tei- 
kem  in  der  üntererdnnng  unter  daa  aügeaelne  Geseta, 
eendern  nnr  in  der  individuellen  Befriedigung,  oder  der 
Lest,  suchte.  Für  ihn  hatte  die  Erkenntniss  der  allge- 
«einen  Geeetse  niebt  den  gleichen  Werth,  wie  für  jene, 
er  kalte  daber  anek  nIebt  daaeelbe  Bedirfniea  einer  lo- 
gischen Technik,  und  konnte  weit  ausschliesslicher  bei 
der  sinnlichen  Empfindung  als  der  alieinigen  und  uofebi- 
beren  Qnelle  allea  Wlaeena  ateben  bleiben;  er  bmnehte 
ebeneowenig  voai  naklen  Materlaiisnive  an  einer  Anelebt 
inrtangebeo,  welche  die  Materie  selbst  beseelte,  und  zur 
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Tfi|(«ri»  dar  Verwafl  nadita;  jo  aMiahit— rfinhir  fM* 
flwiir  Alle«  nf  relii  »eelMiilOTl»  Priatlie«  Mrickg^efiM 
war,  am  so  vollständiger  mochte  er  daa  Individttiim  mii 
«•Nmi  Siy^iiaa  «aeli  ülickaeligkail  w  alteo  IfMiaiii 
d«iitra  Midita«  lietell  o«d  raio  aaf  aleh  aaftü  ««d  aalia 
natürlichen  Kräfte  g^estellt  g;laubeii;  und  da  nun  keines 
der  alleraa  SyateaM  diaaea  fttaadpaakt  dar  aiaciianiidiaa 
Katiirerklira^gf  aa  rata  derdiftaiaiiri  iMMa»  wla  daa  ala* 

Wifatischc,  da  eben  dieses  den  epikureischen  Ansichten 
iUbar  den  absoluten  Warth  daa  ladividauoia  dia  aiärkstea 
«afaplijalaalMa  8tilsea  bat,  aa  war  aa  pmB  aatMialh 
wenn  aleh  Epiknr  ebenao  eng^  an  Demokrit  anschloss,  ab 
die  Stoiker  an  Heraklit  ,  nur  dass  ihn  daa  praktische  In- 
taraaaa  der  iadividaallea  Fraihelt  bealiaiaita,  darali  aalaa 
Voratallmif  wm  der  At»weiek«a||f  der  Atooie  dl«  Canae» 
quenz  der  demokritischen  Nnturlehre  %u  zerstöreu*  Wie 
aleh  aaa  den  Priaeip  daa  fiadasHialaaMW  Üe  — l»Baaha> 
daade«  Baathw atigaa  dar  epikarelaebaii  Bthik,  in  Ihraai 
Gegensatz  gegen  die  stoische,  entwickelten,  braucht  hier 
kawü  ai^detttat  a«  werdea.  Weil  aber  dIa  lilMkael%- 
kett  vea  Bpfkar  alcbt  in  dam  ainnliebaa  Oannaa  «In  ncd- 
ebem,  sondern  in  der  Schmerzlosigkeit,  der  Ruhe  und  Hei- 
terkeit dea  fienätha  geaacbt  werdet  aa  erbieit  aaiMfill- 
(enlebfa,  treta  Ibrea  Kadiaanlaaina,  daeb  wieder  jenen 

edleren  Charakter,  den  wir  in  ihren  Bestimmungen  über 
daa  Verhalten  dea  Weiaen  zu  körperlichen  ächaiemen  und 
Beglefiden»  an  Amintb  nnd  Aeiebtbnai,  Leben  nnd  Tndi 
In  der  milden  Humanität  der  epikureischen  Schule,  in  ih- 
rem warmen  nnd  auagebildeten  Sinn  für  Freundschaft 
naebgewiaeen  haben,  aad  ebna  dieee  filgentbAanUabkail 
nmaata  aaeb  auf  die  Pfiyalk  anrHekwirken,  nnd  Epiknr 
an  einer  eiagehendereo  Beschäftigung  mit  derselben  ver- 
nnlaaaen;  denn  ae  wenig  die  Nntarfenebnng  ein  «aiaha 
Ibr  Mm  ein  Intereaae  bat,  ae  kann  er  nin  daeb  Jnnnlinlb 
nicht  entbehren,  weil  die  GemUtharuhe  ebne  die  üeiuil- 
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Bin  fler  nalAifUetM  Urtiebep»  Md  olrne  dio  Aelrelwif 
VM  d«ni  religfteB  Abergkubtn  nicht  tu  |(«wiiiBeB  tot. 

So  zieht  sich  durch  das  epiltureiscbe  System ,  trotz  sei- 
ner wisseiiscliaftliciien  Löcken  und  Widersprüche,  dac^ 
eis  fest  «Mgapfigter  SUndpuakt  hi»diifeb|  alle  eckie  ff- 
eeatliehea  BMIiiiaiwi|;«n  dieneo  denaeUMe  leisten  Zw^ 
che,  und  mögen  wir  auch  die  folorcrichtip^e  £iitwicklunf 
einer  theoretischen  Weltmisicbt  in  ihm  vermiaaea,  ae 
feliU  ea  iliai  doch  kelaeawega  an  derjenigen  Cenae^nena, 
welelM  ana  der  dnieligeliihrten  Bealehnng  den  Blnielaen 
auf  ein  bestimmtes  praktisches  Ziel  hervorg^eht. 

Wolleu  wir  nun  den  £pikureismu8  in  einen  grosse- 
res geacbicbtlichea  Znaammenbang  einreiheoi  ee  aiebl 
annleiiat  nein  Verhillniea  snm  Stoiciamaa  naaere  Aefmerk» 
aamkeit  auf  sich.  Der  Gegensatz  der  beiden  Schulen  lie»;t 
auf  der  Hand,  und  ist  auch  von  una  an  allen  bezeichiiün- 
dee  Pnnkten  kinreiclmd  bemerkt  werden.  Kielita  deate 
weniger  beben  eieli  beide  in  ae  vielen  BealebUngee  vei^ 
wandt  gezeigt,  dass  wir  sie  durchaus  nur  als  zusammen- 
gehörige Glieder  Einer  Reihe,  und  ihre  Differenz  nur  ala  ^ 
einen  Gegeneatn  innerbelli  deraelben  flaeptriebteng  bet- 
iraeiiten  kdnnen.  Beide  begegnen  aieh  annaehal  aekeB 
in  dem  allgemeinen  Charakter  ihres  PhilosophSrens,  liei 
beiden  überwiegt  das  praktische  Interesse  über  das  ^ 
ibeoreUaeke,  beide  bebandeln  die  Pkyaik  nnd  die  Logik 
nla  Uoaae  Hlilbwiaaeneebarten  der  fitfaik,  nnd  die  Physik 
insbesondere  vorherrschend  aus  dem  Gesiclitspunkt  Ihrer 
Bedeutung;  für  die  Religion,  beide  legen  aber  dabei  der 
Pbyaik  weil  bdbere  WieblIgkeU  bei,  ala  der  i^gik,  nnd 
wem  die  e^nrelaebe  Vernaebl&eafgung  der  Icfgieeben 
Technik  stark  genug  gegen  den  Fleiss  absticht,  womit 
aicb  die  Stoiker  ihrer  Bearbeitung  unterzogen  haben,  ao 
Ireffen  doch  beide  Parteien  darin  wieder  znaanmen,  dkaa 
ale  nnr  in  der  Dnleranehnng  iiber  daa  Kriterinm  grSaaere 
Selbetandigkeit  an  den  Tag  legen.  Dieae^  selbst  wird 
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v«B  Mim  omiiiHich  ^hmt,  wmA  biide  iMbtn  hlin« 
•liefl  Anselchen  nach,  die  g^leleben  Grftnde:  fbr  Benee» 

*  lisnius  ist  eine  Folge  ihres  einseitig  praktischen  Stand- 
pvnkto.  8«  wM  «oeii  dto  tt#pslt  fm  M4m  Mm 
uMelNBiMifir  «rfttdiil  dies  pnMseliM  Postalsts  wMsrlegt, 
dass  ein  Wissen  möglich  sein  müsse,  weil  sonst  keine 
SleksrlisU  dsslissdelss  aAglldi  wifs.  Mkst  isris  fs- 
Im  Mda  sseh  sssaainits,  isss  sfs  sMbt  bsi  isr  stssH* 
eben  Erscheinnng,  als  solcher,  stehen  bleiben  wollen,  wenn 

Epiksr  sMt  dsr  stolsokss  Assiekt  uksr  das  Vsc- 
ssf  der  begrlMIdiss  firkssstvlss  «or  dsr  stssilstes  ss 
wenig,  als  mit  der  logischen  Analyse  der  Denkforraen 
siaverstsodsn  ist.  Osas  sich  siit  deoi  äesauaiismiis  ao- 
wskl  tas  stsisshes  sk  Im  splksrsisskss  Systssi  «fs  ^st- 
achiedener  Materialismus  verknüpft,  wird  man  natürlich 
finden,  merkwürdig  Ist  aber,  dass  dieser  Materlalismua 
m  beldss  aseh  dsrsk  dls  glslsks,  ikiM  prskttsskss 
Stsndpnnkt  entsprechende  *)  Definition  des  Körpers 
gründet  wird.  In  der  näheres  Bestimmung  und  Anafitb- 
mog  diosss  Stssdpsskts  gskss  sss  sllsrdtags  keMe  fast 
soeh  weiter  sssslsssder)  als  die  swsf  illsvss  WkywtkWf 
deren  Führung  sie  sich  anrertraut  haben,  und  es  kommt 
MDMstliek  Is  dem  Gsgssssts  swlsekss  dsr  stsiscliss  Ts* 
f  Isologle  «od  dsr  siseksslsekSR  Pkystk  Bplkors,  swtosbss 

*  dem  fatalistisches  Pantheismus  auf  der  einen,  dem  deistl- 
sebss  Atomlsmss  ssd<  IsdstsrmislsBros  snf  dsr  mdsm 

*  Sstls,  ssrfsskss  dsr  spskslstl?ss  Orthodsifs  dsr  Stiihsr 
und  der  irreligiösen  Aufklärung  der  Epikureer,  der  glänze 
Akstaad  bsidsr  Seknlss  vos  sisssder  lam  Vorsokeüu  0s- 
Ikr  begegsss  sIs  Siek  sksr  ts  dem  Tkeils  dsr  Pk^f«ft, 

welcher  für  die  Ethik  der  wichtigste  ist,  in  der  Anthro« 
poiogiOi  wieder  dario^  daaa  beide  dis8eele  für  eine  fessr» 


i)  M,  vgl.  bieröber»  was    S5*  fiber  des  «loiMbeA  Ufatemliasras 
kaoMikt  wBvdsi 
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Der  Eplknreitmnt  «td  der  StoSelimna.  Sfl9 

«ii4«4oflirllee  Siihpteis  haltMiy  eml  aattst-.te  von  der 

Weehselwirkung  zwfBclien  Seele  midiieib  hergenolnmene 
Beweis  für  diese  Ansicht  ist  beiden  gemeinsam,  ebenso 
«BteracbeideD  aber  «neh  beide  swiacbee  den  heberen  and 
den  niedrigeren  Beatandlheilea  der  Seele,  und  aaelt  die 
Epikureer  fubren  unter  dieser  l*orm  die  Vorstellung;  yon 
der  Erhabenheit  der  Vernunft  über  die  Sinulichiieit  und 
den  Cilaoben  an  die  binmiieehe  Abkunft  der  Seek  in  die 
Peyehelogle  ein.  Oer  Sebanplatn  den  lebhafteelea  iüun* 
pfes  Ewischen  beiden  Schulen  ist  die  Ethik,  aber  doch 
aleben  sie  sich  auch  in  dieser  viei  näher,  als  man  auf 
den  ernten  AnbUck  g^lanben  sollte.  Znaiekst  IrelUek 
a^einl  es,  ein  achrolliBrer  Gegensate  lasse  sieh  gar  nleM 
denken,  als  das  epikureische  Princip  der  Lust,  «nd  das 
stoische  der  Tugend,  und  es  ist  auch  ganz  wahr,  beide 
atehen  sieh  diametral  eatgegen.  Nichts  destoweniger  hani* 
delt  es  Siek  nickt  kloe  Im  Allgfemelnen  bei  beiden  nm 
dasselbe,  um  die  Giückseligkeit  des  Subjekts,  sondern 
auch  die  Bedingungen  der  Giückseligkeit  werden  von  bei- 
den In  verwaadtem  Geiste  bestimmt.  Nack  Zeae  iit  die 
Tagend  das  hdebate  nnd  etnalge  Qui,  naek  Bpikar  tot  ea. 
die  Lust;  aber  indem  jener  die  Tugend  wesentlich  in  der 
Zurückziehung  aus  der  Sinnlichkeit  oder  der  Apathie,: 
nad  dieaer  die  Lnat  la  der  Gemiktkarake  oder  der  Ata^ 
nale  aaekt,  ae  atlmmen  beide  darla  nkereia,  dasa  der 
Mensch  eine  unbedingte  und  bleibende  Befriedigung  nur 
dann  finde,  wenn  er  durch  sein  Wissen  zur  Sicberkeit. 
einen  In  aiek  bernbenden  Seikatkewnaatselna  und  anr  On** 
akkiDgigkelt  ven  allen  ineseren  Reinen  und  Sckiekealen. 
I^langt  ist.  Es  ist  die  gleiche  Unendlichkeit  der  auf  sich 
selbst  und  auf  die  abstrakte  Allgemeinheit  des  Bewusst* 
aelna  beaekrankten  Subjektivität,  meleke  beldea  Syale*' 
am  ale  gemelnaame  Veraaasetannf  an  Ginnde  liegt,  nnd 
beide  haben  diesen  Gedanken  unter  derselben  Form,  an 
dem  ideal  des  Weisen,  und  grossentbeils  mit  den  glei- 
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olM  ZifM  ftitfigafibrt ;  dtmi  Mth  dw  «plkoretMlie  WeiM 
M,  wi*  wir  geMlie«  Im^v,  iber  Mmiert  «od  IMM» 

itiss  erhniien,  auch  er  erfreut  sich  einer  uiiverlierbareu 
¥«rtrefiidikeU,  ««eli  er  WMdeli  wie  ein  Gelt  m  £!■- 
elobt  eei  OliekMilfrkett  «attr  de«  MHMdie«.  Selbst  üe  i 

verschiedene  Würdigung;  der  Lust  und  der  Tugend  gleicht 
sieb  im  weitere  Verienfe  wenig^steoa  tbellweiee  ausi  »wena  i 
wir  eebea,  4aae  weder  dieSMker  die  OUIebeellgkeft  m  i 
jr  der  Tugend,  nocli  die  Epikureer  die  Tugend  von  der  Glück-  ^ 
aeii||;kait  2u  treaaen  wiaaea.    Wenn  eadiicb  beide  S^ate«  i 
M  awa»  elee  geMlnBitalipe  Tbitlgkell  eanpfebleoi  aber 
anm  Staataleben  kein  reebtes  Herz  zu  fassen  wissen,  so  j 
mag  iamieriiin  die  Anerkennung  einer  natürlichen  Gemeia-  i 
aebafi  «nter  den  Meaecbea,  daa  peeltirere  VerbbltBlaa  aa  j 
8teat  and  fVmifIley  der  f mdeitalleb  aasgespreebeae  Ree- 
mopolitismus  die  Stoiker,    die  Pflege  der  Freundschatt  j 
«ad  die  Maeebeafreaadiiebe  Miide  Ibrer  Merai  die  B^-  i 
borser  aaaaelebBen:  aebea  dieaea  Eigentbiaillebheltea 
liest  sich  aber  doch  das  Gemeinsame  nicht  verkennen, 
daes  beide  des  pelitiaobeu  Cbarakter  der  aatikea  lilttlieb-  { 
beit  aafpreben,  and  aleb  nlt  Ibreai  tielbtea  latereeee  voai 
öffentlichen  Leben  abwenden,  um  dafür  in  dem  reinen  Ver-  , 
baltaiaa  dea  Meaaohea  zan  MeHsebea  die  tvraadlage  für 
elaea  nuirallaebea  Oalveraallsnias  aa  ftawlanea.  Oaa  Sa* 

sammtgewicht  aller  dieser  ver\> andtschaftlichen  Züfi^  M 
gewiaa  i»edeutend  genug,  um  die  Behauptang  au  reclit« 
fbrUgea,  daaa  derStdeleaae  aad  der  fipikwelaanui  treia 
ihres  tiefgreifenden  Gegensatzes  doch  wesentlich  anf  dem 
gleichen  Boden  stehen,  und  daas  iiir  Gegeasata  seihst  nur 
deMbaib  aa  asbarf  geayawit  lat»  wall  aa  ela  uad  diwaalbe 
,.  Princip  ist,  In  dessen  Terscbledene  Betten  sie  sieh  UpS^ 
ieo.  Beiden  ist  die  abstrakte  Subjektivität,  das  zur  Ali- 
g— elabstt  §MUttm  Baibatbawaaetaeia  daa  iüebatey  aad 
aleht  blea  dia  alaalleheg  Zaatiada,  aeadam  aaeb  die  wia» 
aeaaebaftlicfae  firkeuutniss  des  Objekts  und  die  Daratel- 
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Imng  Hr  «ittltoheo  Idae  In  üuem  kmmuiu  OaiaeUiWMM 
baben  jenem  gegenüber '  «tfr  nntergeoniBet«  Bedwitung; 
in  diesem  Selbst bewusstseiii  besteht  die  Gluckseligkeit; 
die  Erzengaog  desselben  im  Mensebeii  ist  der  Zwecli  der 
PMIoMphiei  usd  mir  wall  mid  wftiDni  es  diesen  Ztveek 
diest,  hsC  das  objelLtlve  Wissen  einen  Werth.  Was  die 
beiden  Schulen  trennt  ist  nur  die  Ansicht  über  die  Be- 
diogaogeny  unter  denen  jeneSicberheit  des  Selbstbewnsst« 
seiaa  gewoanen  wird :  während  ale  die  Stoiker  darch  die 
ahaeinte  Ualerordnnng  des  Elseelnen  aater  des  fieseta- 
des  Ganzen  zu  erreichen  hoffen,  sind  die  iüpikureer  um- 
gekehrt der  Meiaungi  der  Jtf easch  könne  nur  dann  .befrie^ 
digf  In  sieh  salbet  aefn,  waaa  er  dareh  alebta  ansaer  Ihia 
Liegendes  beschränkt  wird,  die  Befreiung  des  Indif  Idnel« 
len  Lebens  von  alier  Abhängigkeit  und  allen  Störiiuf^en 
sei  die  erste  Bedingung  der  Glackseiigkeit;  jene  erklä- 
ren daher  die  Tagead,  dieae  das  iadivldaelie  Wohlbefin- 
den, eder  die  Lnat,  für  das  h^bste  Gut.  ladeni  aber  dier 
Lust  selbst  von  den  Epikureern  nur  negativ,  als  Schmerz- 
leaigkelt  gefassty  und  auf  das  Gaaae  dea  maaacblichen 
Lebeaa  beMgea  wird,  so  eraehelat  ale  Ihnen  weaentllek 
bedfngt  dorch  die  Mäaaigang  der  Begierden,  durch  die 
Gleichg&ltigkeit  gegen  äussere  üebel  und  sinnliche  Zu- 
etände,  durch  die  Einsicht  und  das  der  fiinsicht  entspre-. 
elmda  Bandeln,  ayt  filnen  Wort  dnrch  die  Tugend  and. 
Welahelt,  and  ao  kommen  ale  mit  eiaem  Umweg  am  Eade 
zu  dem  gleichen  Resultat,  wie  die  Stoiker,  zu  der  Ueber- 
sengnng,  dass  die  Gläekseligkeit  aar  dsm  au  Tbail  werden 
welcher  sehleehthln  nnabbii^gig  von  allem  Aeaaaern  and. 
aehlOchtbia  einig  mit  sich  selbst  ist. 

Zu  der  älteren  Philosophie  steht  der  Epikureismus 
In  einem  gami  ähnlichen  Verhältniaa,  wie  der  Stoicismua« 
Zwar  aoMte  Bpiknr  aelbaf,  wie  behanf  tel  wird  keinem 


i )  Dio«.  7  S»  Skxt.  Uatb.  I«  1 0.  Pmit,  a,  p.  mi,  %ivi  18. 5.  Ainn 
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vm  seiMn  Vorgiagwa  die  AiierkoBiitB|^)  weielM  «r  dtos' 
MftnnerB,  denen  er  io  viel  verdankte,  Bchnidl^war;  diean 

beweist  aber  natürlich  nur  für  seine  persönliche  Eitel- 
keit, nickt  ||;egen  den  Einflusa  der  frokeren  Pkilosophie 
auf  die  aeinige.  Vielmehr  ateht  ea  mit  Ihr  In  dieaer  Be- 
ziehung; im  Weaentllehen  ebenao,  wie  nrit  der  ateiachen. 
Beide  g;ehen  von  dem  Bestreben  aus,  die  Wissenscliaft 
von  der  metapbyaiachen  Spekulation  an  der  elnfaclieren 
Form  einer  praktlaeben  Lebenewelahelt  anrieksnffnhreo. 
Beide  wenden  aleh  daher  von  Pinto  und  Ariatotelea,  de* 
ren  Leistuno^en  sie  merliwürdig;  vernachlässigen,  zu  So- 
kratea  und  denjenigen  Sokratiacben  Sehulen  snriclK,  wel* 
ehe  ohne  nmfhaaendere  wiaaenachaltllehe  Begraadeng  bei 
der  Ethik  atetten  geblieben  waren;  nur  brachte  es  ihre 
materielle  Uifterenz  mit  sich,  dass  Epiliur  ebenso  an  Ari> 
atlpp  anknüpfte,  wie  Zeno  an  Aatiatlien^a.  Von  den  Cyrenai* 
kern  hat  Bpiknr  nicht  bloa  In  der  Moral  daa  Priaelp  dea  He* 
denismos,  sondern  auch  In  der  Erkenntnisstheorie  die  Be» 
hauptung  aufg^enommen ,  dass  die  Sinnesempfiodung  die 
einzige  teelle  unserer  Voratellungeni  und  das«  alle  Em- 
pAttdnng  ala  aolehe  wahr  ael,  und  auch  dea  Sals  kann  er. 
nicht  ganz  zorhekweisen,  dass  die  Empfindungen  annlcbat 
nur  von  unsern  subjektiven  Zuständen,  und  daher  nur 
von  den  relativen  Eigenachaften  der  Dinge  Knude  ge« 
ben  *);  mit  den  Cyrenalkem  lehrt  er,  daaa  die  wahre  Laat  • 
nur  durch  philosophische  Einsicht  zu  gewinnen  ael,  und 
dass  diese  Einsicht  vor  Allem  die  Befreiung  des  Geisten 
von  Leidenacbaften,  Faroht  und  Aberglaubea  an  bawirkea 
habe.  Indeaaen  welaa  er  alch  doch  kelneawegs'aehedlagt' 
an  sie  anzuschliesseu.   Sein  ethisches  Princip  unterscheid  - 


Vlir,  554.    Cic.  N.  D.  I,  53,  95  —  doch  vgl.  Vivt.  Col.  5^  5 
die  Angabe,  dast  Epikur  dea  Demokrit  el»  MUMn  Vm^gß^ßr  mi 
hohen  Eliren  gelialten  habe. 
I)  H  vgl'  in  dieser  Besiebung  mit  den  §.  S7  g^ebencD  Belegen 
aber  EpUiur  noMm  S.  TbL  6.  IM  f. 


Digitized  by  Google 


VerbaUniit  Epikurt  zu  d.  Cyrenaikem  u.  Demokrit« 

det  sich  von  dem  cyrenaischen ,  wie  früher  »czeig^t  wur- 
de, durch  die  wichtige  Beslhnmung;,  dass  nicht  der  sinn- 
llebe  vnd  einselne  6MoM|  sdndlftrn  mir'  die  Qemfiftfasrtilie 
da  G^anmifsMtMd  der  UMtt  Zweck  eml  das  tidcbtie 
Gut  sein  soll:  ebendamit  war  es  ihm  aber  auch  iinmüo^^ 
lieh  gemacht,  mit  den  Cyrenaikern,  unbekümmert  am  das 
Objekt,  bei  der  £iiipfindun(|^  als  solttber}  bei  dedi  verrtn« 
selten  stthjektfveti  fif itfdmck  itehe6  so-  Metben,  er  mttaM- 
vielmehr  eine  auf  wirklicher  Erkenntniss  der  Dinge  be- 
rnhende  lleberzeugung  anstreben,  denn  nur  auf  eine  soU 
cbe  lless  sieb  eine  ^ekhmaaaige  und  geaieberle  Gesifiths^ 
itlamiung  grimdeR.   Epiknr  wefebt  daber-  nl^lit  blo»  tu* 
Betreff  der  Sinncsempfindnng  dadurch  von  Arlsh'pp  ab, 
dass  er  alle  Empfindungen  auf  äusaere  Eindrücke,  dereni 
ti^Me  Darstellong  sie  «ein  seilen  ,  •  zvräekfbbrff,  eondern! 
er  stebl  sieb  auch  genöthigt,  der* «cyrenalsbben  Veraeb«< 
tung  aller  physikalischen  Theorleen  ebenso  entgegenzu-' 
treten,  wie  die  Stoa  der  cynischen  Verachtung  der  Wis- 
•eoscbaft  entgen^ntrat,  Und  in.  der  demokritlseliea'Physik: 
den  wIsseasebafMieliett  CJeterl^an  fär  seine'  fitbtk  m  su- 
chen, den  jene  ihrerseits  im  Heraklitischen  System  fand. 
So  eng  er  aich  aber,  gerade  wegen  der  Schwache  seioes 
witlirwfssensebaMieben  Interesse's,  an  DenMkrit  bftlty  so' 
wenig  lisst  sieb  doch  verkennen,  dass  dtesis  jganve  phy-* 
sikalische  Tlieorie  für  ihn  blosses  Mittel  för  ethische 
Zwecke,  und  inaoferu  von  durchaus  relativem  Werth  ist,- 
wfe  er  sieb  denn  «ueb  itldit  im  Gerin|;sten  bedenkt,  die^ 
ganSe  Oonseqnenn -dersel^  dnreb  die  A'nnabme  derht«^' 
menabweichung  und  der  Willensfreiheit  aufzuheben.  Die 
Vorstellung,  als  ob  Epiknr  nur  eine  zweite  Auflage ,voa^ 
Desiokrit  wäre,  ist  nicbt  blos  •  im  AllgesMlnen  snwabir^' 
sebelnlieh,  denn  die  Gescbicbte  kennt  bberbaupt  keine 
solche  Wiederholungen,  sondern  sie  ist  auch  thatsächlich 
olierfläclilicti  und  unrichtig;  eine  genauere  Beobachtung 
Migt  ms,  dsss  salbst  da,  «•  die  bsideoi  Pbiloso|üien  in 
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m  .  .#1«  «iiiliiur^Uftke  PfcilM^pUtb 


Ilm«  elAseli^«  B^«plMiig«i  ub^rtlMtittam)  «Mi  4l8  i 

ll<><>nfMig.<la<6r  Bleiiauptiiiig;eji  «mI  4(Mr  gaw  Mtt  llh  i 

rer  Systcuie  aufs  Weiteste  aiiseiiian(ierg;eht.    Demokrit  i 

will  eise  Erklärung;  lUr  lUltiirlicliQii  ficftoiMi^ungen  ans  ] 

mUABliolit«  UmebM)  elae  DialmriirlMf utcliAft  fffi«.  i 

im  ihrer  selbst  willen,  Epikur  will  eine  Natar ansiebt,  ^ 

welche  ihm  deu  Dienst  leistet,  vo«  dem  inuerep  .Lel^eih  i 

d0»ll«o««hiHi'4(9reiiiley<ir«l»lliififiaftfii9«M^      JM»  i 

Pliyalli  steht  tiler  Mhleelitiita  In  DfeMte  4er  Rtbik,  md  i 

nuig  8*^  auch  uiaterieil  eiueoi  älteren  System  eatnommea  | 

wfirdMiy  ikw  pmm  ft|«lliia^  ««4  MumiUiivg  g«Ur|  f)h.  i 

nfln.  .#miitlleb  neven  8tMi4p«iilit      sie  hat  iII»,.8oIünk  | 

tische  £üfkehr  des  Subjekts  in  sich  selbst,  und  die  so*  | 

pblilltclie  Verwandlniig  äMt  Jimtttrplilliwwy iiia  la.joiaiiL  «iUh  ^ 

Anfkllriing;  ztt1br#r  gescfcWitlWwa  ¥«r»if««taiiigy  i 

und  sie  selbst  ist  au  ihrem  Orte  nur  aus  jener  all^emei-  | 

nea.  A.Vw.eoduii||;  4m  MeokiMui  von  diu  roMiett  T^i^ria.»!  | 

efkUHm,  wflelio  .41»  gmMlMtM  StfMtMhüliihkail  4«c  | 

aacbaristoteliscben  Philosophie  ausmacht. 

i  Ausmr  4ea  feaannfteii  bat  alcb  der  Epikur^laamat  -#0. 
vJd!.MHM»at  fal^  aift.kiai«c«i  .tipr  ftüiar—  fltialfMwe 

4HMilich  In  Zasammenhang;  gesetzt,  und  seibat  seine  Po- 
lemik gegen  dieselben  scheint  nur  in  all^mein  abspre-. 

cbfa«laB  «berAatbltebaa  UrtbaUa«  bartaa4aa  ^  hnha« 
Aber  4oefa  Vkwf^t  akb  nicht  verkaanan,  daaaaneb  4er  Epl- 
kureismus  dia  vonSokrates  attSgej|;angan^Oankwßiae  nicht 
bioa  la  Ibrar  ^mmaiaabaa  Ahawalganik  aaniar«  raab  I« 
4m  PkUcwrfaeh- Arlatatailaabaa  HanfitataMi  vawuwaaiat 
Wenn  Plato  und  Aristoteles  das  immaterielle  Wes^p 
Wnge  wm  4ar  a4aailahaa  bracbalaBaii^  aataraobMiM  wmA 
Ifam  allala  alaalatfl  WlrkMdialt  aeaifcaBal  kat^«.  4», 


,1  O  &>n(l  wenigstens  die  v\eusserungen Epikurs  über  seine. 

Vorgänger,  welche  <l'ie  in  der  vorleteten  ^nm.  angefiihrten  Stel- 
len enthalten,  und  auch  was  Pi  rr.  adv.  Coloten  aus  der  Schritt 

III  .  dicfei  Epikurttrs  mittbeift,  lautet  okiif  aadsr*» 
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wM  dieie  Assldit  von  Epikur  vmmr  ebenso » .ivto  .  vm 

Zeno,  änf  dem  metaphysischen  Gebiete  durch  seinen  Ma- 
terialismus beliampft,  aber  auch  er  kommt  trots  den  in 
praklleelier  Beiieltoeg  dnrob  alle  jeae  BeeftioiiMiei^  mti 
■ie  'W&ek,  dereh  weit  he  eleh  eeiee  Leine  tm  dev  cyre* 
Müschen  unterscheidet  und  der  stoischen  annähert.  Es 
isl  schou  früher  iiemerkt  worden,  dass  jene  (ileicligültig^- 
kel4  p^tm  4ie>iiuiieftttellMireit  aiiuiilcbee  ZüBtämUi  jeee 
aüff&dHsielniiiif  des  Kewusstaeies  est  eleli  seÜMli  jaee 
Befriedigung  des  denkenden  Subjekts  in  sich,  welelle  Epi- 
kur nicht  minder  bestimmt  verlangt,  als  die  Stoiker  uad 
^eiigieAfhieitigee  Skeptikei^  eiolitS'ABderes'sei,  eis  eint 
Csnseqneng  des  PklenlselhAvistojtelisehen  netephynlMlien 
Spiritualismus,  und  dass  auch  der  Materialismus  der  nach« 
aristotelischen  Systeme  keineswegs  aus  einem  eieCscIien  , 
9ftekiill  in  die  verneknitieelie  NaturpkllOsoplile»  aesdtow 
Tlelninlir  nnr  ane.  d^r  einseitig  praktisclien  Fassnng  je«  i 
ees  Spiritualismus  zu  erklären  sei,  dass  diese  Systeme 
den  Geist  in  der  Natur,  und  auch  iu  der  menschiichea 
Natur  seilet,  aar  deaehalib  läagaen,  weil  aia  dle.firlie^ 
ktmg  iber  die  SlaMlIeULeit  aasselilieeslleli  ka  fiaiMbsf 
wnsstsein  and  der  sn^ekliven  Thätigkeit  snehen.  Die  * 
Richtigkeit  dieser  Bemerkung  lässt  sich  gerade  an  der  epi- 
karalselwa  Xelirei  .tratt  der  Uarle  pnd  Selureffbeit  ihres 
MateriailsnMia,  naebweisen«  Denn  wessbalb  will  Epilinr 
alle  nnkftrperllchen  Orsaehen  und  alle  Teleologie  mit  die- 
ser Unerbittlichkeit  aus  der  Physik  entfernt  wissen,  uod 
aleh  gaaa  ateaage  aaf  die  meebaulsche  Matorerklärnag; 
hasnhfiahsB,  ab  dasshalb,  wall  er  durah  die  ADaahsia 
von  anderen ,  als  mecbsniseh  wirkenden  Mriften  die 
eherheit  des  Seibstbewusstseins  gefährdet  glaubt,  weil 
ar  daa  featea  Bedea  der  WIrkUehheit  aa  tranaoandeata 
Mielrta  ta.  vMlaraa^  daa  aMaaehllcbe  Labaa  nnbaraehaa^ 
hären  Einflneseii  pvalsanfteben  füeshtet,-  Sebald  er  ein  anw 
4ares  als  daa  körperliehe  Sein  xugiebti^  wie  wenig  bleibt 
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er^aoitaremlHi  in  Lebentamltiit  .miXM  M^^mt 

slinillelie»  Gep^eiimrt  stekes,  weM  er  nlMii  WelMli 

völlig  frei  von  allem  Aeusseren  in  sich  selbst  ein  voll- 
konmeiies  Glück  g;eiiie9sen  lässt!  Nur  dasselbe- Ideal  siel* 
lea  aber  aach  die  epIkarelaebea'Mtler  dar,  wMkm  te 
Hirer  iaolffften  SelbatansehaiauAff  mit  niebta  Alidereai  grte» 
aere  Aeimliclikeit  haben,  als  mit  dem  gleichfalls  aller 
Mlnwirkung  auf  den  Weltlanf  sich  enthaltenden,  aar  aleb 
•elbat  dfliAendea  (Mte  dea  Ariatotalea«  Wird  aiieb  dab 
Fäfftleliaela  dea  denkeadeii  Gelatea  'aar  you  deai^Lelile^ 
ren  rein  und  würdig,  von  tipikiir  dagegen  selbst  wieder 
ainnlich,  und  darum  Widerspruchs  voll ,  ja  ungereimt  dar« 
faatatlt^  ao  iat  doeb  der  ZuaannraDbaiifV'  betdar  Vomlel^ 
langen  nicbt  tn  ferfceanen.  fila  analoges  V«rMlialaa  fiif^ 
det  überhaupt  zwischen  der  Epikureischen  und  der  Pia- 
tcNiisch •  Aristuteliscben  Philosophie  statt,  aber  ao  weaig 
a«clt  leiie  nit  dfeaer  an  Tiefe  aad  ünfaag  den  «tfaaea^ 
aebaftHchaa  Oelatea  za  veri^lefeben  bit,  ae-dftrfiM  wIr  ala 
doch  nicht  für  eine  blosse  Entartung  der  Philosophie  haU 
teo)  wir  BMisacn  vlelmebr  auch  In  ihr  ein  berech tli^tea, 
wenn  av^b  eloaeitl|f  aoai^ebildoteay  Glied  ia  derfiatnialc*- 
Inng  des  grieelrtaebaa  Deakeaa  aaarlieiNieK 

•  C.  Die  Skepsis.  Pyrrbo  und  die  aeaere  Akademie«  • 

5.  41. 

P  7  r  r  h  o» 

Sowohl  derStoicismus,  als  der  Epikureismus  war  lär. 
aaiaf  Gluekaeiigkeitastrebea  von  lieatimmtda  dif;matlarhiMi 
Varauasetanap^an  ansgegangen ;  die  akeptiaeban  MmiImi 
aneben  dasselbe  Ziel  mittelst  der  Aufhebung  jeder  dog- 
matischen Voraussetzung  zu  erreichen.  So  verschiedeo 
abac  die  Wef^e  aaeb  aein  aiafaa»  daa.fiadargebaiBa  lal 
daa  Klaiebey  daaa  dia  Giilokaeligkelft  aar  In  4ar  Srlebaug^ 
daa  ftewusstseias  über  alles  Aeussere,  in  der  Zurückzie«- 
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Allgeiii«Saoi!.C^,r»Jit«r  iler  Skeptit.  j|f7 

kmt§  4e«.  memolm.  »«1  s^in  denkmlaa  SelbaftbewuMt- 
teln  liegten  kiiiMu  Dfe  MttbmMotvIfsehe Skepsis  ben  c^t 

sich  nicht  nur  im  Allo^emeiiien  in  derselben  lliclitung^, 
wie  die  g;leiclizeitigeo  dogiBRtisclieii  Systeme,  aofm  «iicJi 
■le  die  ä»fpM  4»t  Philo«o|>|ile  w^penUicli  prakli^cb 
fiwsty  mifl  den  -WeHli  der  tfacoretiselien  Uolersnohiingen 
nscli  ihrem  Eliifluss  auf  das  Verhalten  und  die  Gluckse« 
ÜKkeit  des  Subjekts  bemisst,  saodern  sie  trifft  mU  ibne« 
•■eil  .ki  der  eUiitcbe«.  LebenaaiieMt  selbet  snaairaeiit 
dam. das  Ziel;  sn  dem  eie  dM'Menoehe»  binfubren  fvill, 
Ist  dasselbe,  welches  auch  jene  anstreben,  die  Ruhe  des 
Gemüths,  die  Ataraxie.    Der  Unterschied  ist  nur,  dasa 
die  fipfknreer,  vsle  die  Stoiker,  die  rieiitige  Beeehaffien- 
heil  des  Subjekte  durcb  die  Kenntnies  der  Welt  und  Ih- 
rer Gesetze  hedino^t  glauben,  wogegen  die  Skeptiker  der 
Meinung  sind,  nur  durch  den  Verzicht  auf  alles  Wissen 
lasse  sie  sich  fest  begründen,  und  dass  in  folge  dessen 
aaeh  die  elbische  Stimmung  selbst  bei  jenen  auf  einer 
pesitiven  Ueberzeugung  in  Betreff  dos  höchsten  Gutes 
beruht,  bei  diesen  nur  auf  der  Gleichgültigkeit  gegen  AI- 
les,  was  d^n  Menseben  als  ein  Gnt  erscheint«  So  wich- 
aber  dieser  Untorscbied  der  Standpunkte  an  sieh  ist, 
so  wenig  lässt  sich  doch  verkennen,  dass  die  Skepsis  in 
beiden  Beziehungen  nur  den  gleichen  Weg  weiter  ver- 
lelgt,  auf  dem  wir  den  Stoieismus  und  Epikureismns  ge- 
treffira  haben,  dass  der  skeptlsehe  Versiebt  snf  alle  Er- 
kenntniss  und  alles  Interesse  an  den  Dingen  nur  das  Ex- 
trem von  jeuer  Zurijckziehuug  des  Subjekts  auf  sich  selbst 
tat,  wekbe  wir  als  den  gemeinsamen  Grnndang  jener  bei- 
den Systeme  bemerkt  haben.   Diese  drei  Riebtanfren  des 
Denkens  gehören  daher  nicht  hlos  Einer  Zeit  an,  sondern  — 
sie  sind  sich  auch  innerlich  so  verwandt,  dass  wir  sie 
■er  ato  die  drei  Zweige  dasselbea  Stammaa  belraebten 
kbanen. 

Die  frühere  Philosophie  bot  der  Skepsis  mehr  als  £i- 
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nen  Ankiili|»faiigspiiiikt  EiumelU  iMtitt  dM  negiirtaM 
Dialektik  find  die  cyntoclie  Lclife  Tdn  de«  Dey^i^  ««d 

Sätzen  eine  Wendung  genommen,  die  rur  Aufhebung 
1er  Begrilisverbindang  nad  alles  WiMeiis  geführt  hatte 'X 
änderersaits  soll  Pyrrho  dureh  'die  denekrlttsebe  telivto 
alnen  Aastets  m  «eHiem  3S#etftil  ertiaUen  haben  aai 
mentlich  mochte  aber  die  kühne  Entwicklung  der  Plato« 
Diacben  uad  Ariatotellachen  Spekalatlen  bei  aelehaa^  die 
Ihr  ttlclit  8tt  folgeo  maaten,  die  WlHniii^  liervarhvliifeis 
daaa  ale  gegen  alle  Spekniatlon  misatrauiacb  wardea,  «nd 


1)  M.  i.  unsern  2.  TM.  S.  109  f.  115  f. 

8)  Naclulem  schon  Dcmoltril  der  sinnlichen  Wahrnebmung  jede 
Wahrheit  abges|irochen  haHe  (m.  s.  unsern  1.  Tlil.  S.  202),  bc-, 
gann  sein  Schüler  IMetrodorus  ans  Cliius  eine  S(  In  iU  mit  den 
Worten:  .•rT.'/?  r'wc/r  ö'^j»'  oii'ftr  vfV  nrro  r':ro  TrortQOv  o'thiatv 
T,  H»  ot^aun'  (ARi&TOhi.,  h.  l'AS.  jir.  cv.\l\  Seit.  iMalh.  V  11^ 

88«  Cic.  Acad.  11,23,  75).  ^  on  ilun  soll  nun  *lie  vSKepsis,  sei  es  un- 
mittelbar, oder  dureh  N  cnnillhuii;  des  Annv.irc  l»us,  /,ul'>rrhü  i^e- 
kommensein  (Aristohi,.  a  a.O  1Vi  mf>  «  bd.  c.6, 1  r)ior..lX,(51 .05. 
vgl.  SiixT.  Math.  Vil^  87)i  und  hieinit  lie^tie  sich  auili  die  skep 

^  '  tische  Atara&ie  ion>biniren:  da  «ich  die  Ataraxie  auch  bei  Epi« 
kur,  dem  angeblichen  Schüler  des  Dcmokriteers  Nausiphaoe^ 
findet,  so  könnte  man  vcrmuthfD,  dMi  tcboa  vor  PyniNi  In  def 
DanokritSadieB  Schale  com  der  ^rrhoaliclraa  vtnuvaiiaia'&ehittf 
.  ausgebildet  govr^MR  sai«  dfr  Kpikur  mIm  Aticaiia  niwo^Miiaii 
habe.  IndeHem  ist  dieser  gense  Zusammenbaog  höchst  unsicher« 
Von  Demokrit  haben  wir  seiner  Zeit  giesehen,  dass  sein  Zweifel 
-  nur  der  Wahvaehmong,  »cht  der  Vemanftei%eanlidks  gilt)  ileaf 
andere  veMH  es  sich  wähl  nueh«  trbtsrdba  nw|ge|a*filinaien 
Aanahme  des  AaKTOBi,Bi,  mit  M^trodor  (dessen  deinoliritisohn 

,  Schülerschaft  AusToaLss  uberdiess  mit  einem  ^«2  oinfiihrt)| 
denn  nach  Abistoklis  a.  a.  0.'  sagte  er  im  weitem  Verlauf  sdl- 
ner  Schriflt  Ztt,  nivtm  fg)¥  S  £9  W  pm(0a§^-  fum  fHaR  4m 
Anfang  demlben  tollt«  daher  wohl  nur  den,§is»ihnliqhs»Slmd 
des  roenscbliclien  Wi&scnR  besetchnen.  Von  Anaxarch  wird  nui^ 
berichtet  (Seit.  a.  a.  O.)»  dass  er  die  ^^  eil  einer  Skenographie 
TCrglirben  habe,  was  um  nichts  skeptisrher  lautet,  ah  die  ent> 
eprCeheoden  Platoniirhen  Aeiissenmj^  QbSr  die  sianUehc  Erh 
'  scheinuog.  Was  endlich  die  Ataraiic  betrifft,  so  konnte  Epikur 
dieses  Wort  unmittelbar  von  Pvrrho  haben,  den  nach  Dioo.  iX, 
64.  69*  sowohl  er  selbst ,  als  Mausiphanes,  hochschälate« 
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Ikr  HtrTorgtbea  aut  4«t  früher»  Philot.  Mi 

Um  Ende  die  Mög^liclikelt  des  Wissens  uWrliaupt  bezwel« 
MHn  j  wie  wir  ja  «well  Most  lüeiit  wMmt  iuf  Zeltea 
eiaer  wutgMftfafsy^tn  flMifM^kkkhem  FrodalitivitftI'  alwp 
tische  Theorieen  folp^en  selten.  Necti  sUrlLer  scheint 
aber  der  Anstoaa  gewiriit  zo  haben,  weieliar  von  der 
sMaeiien  aad  apllinraiaciiaa  PiiÜoaoplila'.aaafiQäf.  •  Oa 
4leae9yataaia  4w  Bkm\fM  ta  ilürev  ipwato  ftloliCaaif  vmw 
wandt  sind,  so  war  es  natürlich,  dass  diese  aus  ihnen 
neue  Nahrung^  zog;,  während  znglaicb  die  ung;enüo;enda 
wiaaaaiaiiaftiiaiw  Bagraadaag^  iiif ea  iaaaaallaUaoliea  Skfg^ 
naHaaiaa  «ail  der  Ge^naata  iiirar  älliiaeliea  aad  pl^yai- 
kaliscben  Behauptung^cn  die  siieptische  Dialektik  lieraus- 
forderte.  Wenn  sich  im  Stoicismus  und  £pikureisnina 
dUe  iadividaeUe.aad  die  ailgemeiae  Seite  dea  sal>ielilivea 
Oetetea,  «Me  alomlatlaelie  laelirung  dea  IndifMuaaia  liai 
seine  panthelstlsche  Hingebnng;  an  das  Ganze  mit  glef- 
dien  Ansprüchen  unversöhnt  gegenüberstanden,  so  bebt 
aich  dieaer  Geg;enaats  ia  der  Skepaia  aar  Neutralität  auf: 
nieder  daa  ateiaebe  noeii  daa  epiknreiaebe  Princip  hat 
Aaaprucli  auf  Geltung,  weder  der  unbedingte  \Yerth  der  ^ 
Lust,  noch  der  der  Tngend,  weder  die  Wahrheit  der 
aiaailcben,  noch  die  der  Vernnnft^rkenntniaa,  Weder  die 
•tomiatiaehe,  aech  die  fleraklitiacli'pantbeisMeeliePhyailc 
läset  sieb  beweisen,  und  das  Einzige,  was  sich  io  dem 
allgemeinen  Schwanken  aufrecht  ertiält,  ist  jene  abstrakt 
ia  aich  berahende  Subjektivität,  weiche  der  gemetnaanie 
Ausgangs-  and  Zielpunkt  -der  swel  faiadliehen  Syeteme 
gewesen  war. 

Wie  bedeutend  diese  ilücliwirkung  des  Stoicismua 
■ad  fipikureiamna  aol  die  Skepaia  war 9  iäaat  aich  an 
Baalea  daaaaa  abaehaifln,  daaa  dieae  erat  aach  den  Auf- 
treten jener  Systeme  durch  die  neuere  Akademie  zn  einer 
aacbhaltigen  Ausbreitung  und  einer  umfassenderen  wis- 
aaaaehaftiieiiea  fiegrundang  gelangt  iat,  wogegea  ver 
dleam*  Zeltpaakt  swar  ihre  leiteadea  Oeafehtapvnkte 
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4mnAk  Pyrrbo  aufgestellt  wurden,  ohne  das«  es  jfttoßk 
M  MBar  dav0nite.»kflpUMlMii-8«liul«  imd  ^ 

Das  Wenige,  was  uns  von  Pyrrho's  Leiire  «iherUefort 

MOi  ÜMtl  ileli  in  die  dral  BfltliniiMMif'>  'T«hmo% 
dhm  wir  tob  der  B€BekBff^Bli«R  der  Dkige  Blehte  mimm 

können,  dass  daher  die  ^urückiialtuog  alles  Uriheils  daa 
aileiii  rklitiga  VerbalteB  im  deB  MjekteB  eei,  iMid.dMa 
BBB  dleeer  lauaer.  «nd  BetNweBdIf  dle-Atemile  fiervei» 
g^he.  Wer  glückselig  leben  will,  —  denn  davon  nioiiiit 
BBoli  die  Skepeto  Ihree  AaigaBgeiieniU  -4»  mmm-  eeeh 
Tlam' Dreierlei  ln*e  Aage* fernes  wie  die  Mefe  be* 
ecbaflfen  sind,  wie  wir  uns  zu  ihnen  verhalten  sollen, 
«relcbee  (Sewiee  nae  eiie  .dieeem  Verhellee  erwftobet^ 
kmi  41m  eMCe  vea  dleeee  drei  Pragee  lieel  eicb  jadech 
der  pyrrhonischeti  Lehre  zui'o\^G  nur  antworten,  dass  die 
Hilfe  onaeMB  Wiaeee  schleAblbMi  «BBogBi^^yM»  eteif 


1)  PiasM»  antElif«  deMsa  Auftralaii        Iho«.  IX,  6|.  6S  umHh 
*  SS5— SSO  w  Obr*  su  ftßw^  scInIhI«  kiaiaritati  ftwtsr  eeiiar  duii 
'  f    Mmmi  Wograpbtti  Tlieea  eodi  -  laelmae  MBIar  ffkoß» 
.IX,  aaC);  wlmioM .abw  aeeb  aocb MMar  da«  Timoe  f^sal 
werdflo».  and  wiewohi  die  tpStaiiNi  Skeptiker  dia  Diadochealitie 
Ml  auf  Aenaddamut  bcrabURbrlen  (Diue,  XX,  IIS  f.),  ao  title 
•  tlMh  "iacb  gpaubwflrdigeo  Zeugnibie  (Ott.  Fbbii^  il,  SS.  9tm 
i»»IV.  M,  85^. PC  1«  9r  6<  De  «fMi  Ul»  ft7f  d9*  Jamaa»  k  Afi. 
«. .     ^*  ^'^«         Mnoeocin  K  Dm.  a.  a.  O.)  aotaar  ZwcBdi 

'  datt  dia  Scbiil«  bald  nacb  Timoa  eiloteb. 
'  ^*  Tyrrbo  selbst  btnlerlieM  helnä Scbriften  (Aristokiu  a.  a  O.e.  18« 
3.  Dioo.  Pröm.  16>  IX,  102),  nur  ein  Gedicht  an  Alexander 
wird  erwähnt  Seit.  Math»  I,  282.  vgl.  Plut.  de  Alex.  fort.  I,  10- 
Die  Natlirit  htcn  über  seine  Lehre  scheinen  durchaus  den  Schrif- 
ten  des  Titnon  (Dioc.  IX.  110  f.)  cntnomnieii  zu  sein,  soweit  sie 
I**'  nämlich  niclit  bios  auf  uniidiarco  BücktdilüMeo  aus  der  «pate* 
ren  Skepsis  beruhen. 
3^  Abistoki-,  a.a.O.:  6  St  fia&jjrt}t  avrS  7'i'uutv  <fTjoi  StJr  röi-  fifX- 
Xoita  Bvdatuott'janv  eic  T(jin  rnvra  fil/TTttv    Tr^icwrov  ulv  oToln 
rritptnu  rd  TTpoty^ara*   Sn'ttoov      ,  rim         tyefnov  fjuäi  rrQPf 
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dlis«ii|k..V9ir  j«4«rrGAg^ii8e|iaft,  welche  «vir  nipiw.llipig 

Zfnt'  Begruiiduiig  dU^ea  Sütels  mM«!  Pyrrltf 
•nsgefnlirt  zu  haben,  dass  wedei'  die  siouliehe,  noch  die 
Vf>i»«j|f(«rli«i|(|tDi8s  ein  «iubem  ViV.imii  g^ni^re^),  denn 

jt«ei9eip,!M^*4l«  Mii99  ni«lM.  wli.pit  «ii  «M  iilmh 

lulie  selbst  da,  wo  man  ihrer  om  Sichersten  zu  sein 
^UlMitriu  ^^Mfiifin  Gehictej  ttlohli^uf  wirkliohiun  WiiH 

leoy.  ^dfm  «HP-  iMi(  ItppkomMiK.aBil  4Keiv«lifiM||p*)t,  m 
hmm  stell.  d«lifv  jp4MP  lUhanftmag -irtt  gleioliii«  RwH 

eine  entge<(engesetzte  gegenüberstelle»  Kann  aber  weder 
die  WahrnebniUDg  nocli  die  Vernunft ^  jeiie  ftkc^Bio^  gio^. 

fm  emib  bftdf  ^MWüMi  riiiciit-, .  e«4  «ai         ««eil  tüu 

dritte  Weg^  abgeschnitten,  auf  den  wir  luöglieherweise 
zum  Wiaeen  gelaDgen  iiöoiiteii^).  Wie  viel  voo  dea  sou- 

|)  AaitTOMM  a.  a.  O.:  r«  ßiit  m¥  nfay/s^ata  f^^v  aixov  jrrrbo) 

y>ivde9&at-   Diou.  IX«  61:  6-    yag  ftHlop  tÖ9b  tJ   roit  tJrat 
,    i*a^ov.  Qviu..  XI,  5,  4 :   Pyrrho  soll  ^eta^  b«bcn  «  pillov 
ürtuS  ixt*  xuf)t  jj  ixtii'oi  //  a(?tr/p<fyC. 

3)  M.  6.  die  ebenangefülirtc  StcUe  des  Ahistoiu.i&^  ]uui4.,dw  gleich 
anr.ufübreiide  y^cusserung  b.  Diog.  IX,  114« 

5)  TiMvs  b.  Diotv,  IX,  103;  la^fUv  .ott  /ig'^  /Ivu  i  fi^ij^t:  x6  ii 
ort  ipaivtrat  ojLtoloyol. 

4)  Dioo.  IX,  61  :  ^9iv  yä^j  tifacxtv  nie  »cu).6v  Ure  ato^^ov  ure  Si- 
mmor  vtM  aiiMQv^  «lu  ofutit^t  i^i  n»vTutr,  futfitv  ttm^i  rj/  alt}- 
^et'tf  vofuf  ii  sei  IVm  jrsrr«  r«c  mv&^wM9  ir^Arrfti  i  «  ydf 
ßiVim  r4i*  9  ro7e  titw  £m«0v.  ^«Imlieii  .Sivr..  JHath.  .XI«  140. 

5)  So  tincl  wolil  die  Worte  >A0Miidtint     Diw,  IX,  i08.  ver- 

Ii)  Dioo.  IX  t  114  .9>er  Timon:.  «wni^f.  »  «««^/^ÜMt  «V^f«  «f«* 

4^«r,  'Jawtufms  w  tcni  JS^nji^vi««..  Dar  ^Smt,  die^  ^prieliwortt 
ist  im  Obigeo  crUärb 
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Mg^ii€Mfltai  der  i^ma  MeptfUr  tmi  Pf9fk^$iSMh 
jm^mmtBtmM^  Mut  sicü  irtdit  iMhf  mmimIm)  die 

kurze  Dauer  nnd  ß;erin<2;e  Ausbreitung^  der  pyrrhonischen 
Setiale  meeht  walmcheiDlicli,  das«  die  ekepüeclie  Tbenrie 
bei  IImi  neeir  eicht  eehr  — egebildel  weiy  'eed  ^  Otelglie 

kann  man  auch  ans  ihrer  weiteren  Entwicklung  In  der 
Akedeeiie  abnebmeo;  die  a^hen  Wenduncea  oder  Tropee, 
Hl  wMebe  Her  epüeree  ttteptllier  flire  Mdei^ 

menfnssten,  di'irfen  wir  wohl  sicher  erst  dem  Aenesidemne 
snscbreiben  Macr  daher  auch  mancbea  filaaelae  la 
Ifeeer  -epütemi  ienfeiefHreefif  ve«  #yrriie  «ed  aeteee 

9l4iiilern  herriihren'),  so  sind  wir  doch  aicbt  aiehr  In 
Stande,  ea  auasuadieldea. 

>'  Stellt'  e»-Bae  «e  wUt  — eeieia  Wleee«  mm  die  Olffge^ 

so  bleibt  uns  ku  denselben  —  und  dfess  Ist  die'  A'iftwaft 
anf  die  swaiCe  der  ebigeii  tTragen  *^  eiir  eia  durebaai 


1)  Zwar  bringt  Dior,.  IX,  79  ff-  diese  Tropen  schon  im  Leben 
P)rrho\  aber  da  er  hier  iibcrhaupl  ilic  skepUflcbc  Theorie  dar- 
stellen will,  für  deren  Urheber  ilun  Pyrrho  gilt,  so  kann  man 
daraus  nichts  schliessen.  SFxrrs  P\rt  h   I,  36  legt  sie  nur  im 
•*        Allgemeinen  den  älteren  Skej)tilicrn  bei,  unter  diesen  verstand  er 
*•  ■     aber  nach  Math.  VTf,  345  nur  den  Aenesidciitus  und  seine  näch- 
sten Nachfolger;  auf  Aenesidem  fTdirt  sie  auch  Aristokles  a.  a. 
O.  18,  11  Kurück,  sie  konnten  aber  um  so  eher  für  pvrrhonisch 
•    '     gehalten  werden,  da  sowohl  .^enesidem  selbst  (I)ioo.  I\,  joö)  als 
die  Späteren  (Favorin  b.  Gkll.  XI,  5,  5  vgl.  Pmilostb.  viL  sopb. 
I«  S.  491)  skeptische  Ausführungen  jeder  Art  ?.6)'ot  oder  ryorrot 
TJi^oi'tvttoi  r.u  nennen  pflegten.   Dass  sie  so,  wie  sie  bei  Seilus 
und  Oiog.  vorliegen,  ni<  lit  pvrrhonisch  sein  ktinncn,   ist  äugen* 
•cheinlich,  da  fie  ^aus  beiUmmt  auf  spätere  Lehren  BQduicbt 
nehmen. 

'  3)  So  nihrt  Seit.  Math.  VI,  66  und  gleichbedeutend  X,  197  «bcb 
Beweis  gegen  die  RealitÜt  der  Zeit  aus  Timon  an,  und  dendbe 
Math.  IV,  3  beriditet,  dass  Timon  in  seinen  Streitscbriftea  gegen 
die  Physiker  vor  AUcfli  das  Recht  bestritten  babe,  Irgend  eist 
imbtwiMvne  VoratMNi|ung  r.u  macben,  )d,  b.  er  suchte  den  Dog- 
nMMnnai  dadurch  zu  widork^n,  dass  er  atchwies,  jeder  Btwcii 
asiie  scTton  em  BetrfescMt,  arflU»  «iflta  Aadwo,  Bowrfi  fonwti 
■ad  0O  ia'a  Uaaadlkbe. 
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ikepiiMiMa  V«iMtoii  IMg;  Wie  die  IHng^i  besolMitfeb 
•ImH  MitB'  tlir  kMaehtwrifngs  iMit  wi«db«/ wir  4tti^ 

feil  daher  auch  nichts  über  ihre  Beschaffenheit  ^latibeh 
oder  behaupten,  wir  können  vun  keinem  Ding  sagen,  ea 
Miy  »ier  es  tal  »lelit,  wir 'nftMii  um  vMiii«lir  jttta 

was  uns  als  walir  erscheint.  ebent(>  gvt'Avüh'daS'Oe^efi« 
thell  wahr  sein  kann  *)•  Alle  unsere  Aussagen  dri'ickea 
daher  den  CyfMuUkern  geleiirt  wird)  «auf  merd 

MlJtMM  VMellttiig:,  »idlit  nknl  «AJelMtva  tt^Mät  •mi 
wir  können  allerdlo^  iHclit  lfta«fhen,  dass  iMm^twitt'Mi 
•der  80  eracheine,  aber  wir  werden  nie  sa^en  dürfen, 
ed  sei  wH^)i  ja'etteh  diese»  eelbsli  <tae  iiua^eine-  Saelie 
ee  •ddk'mcmlielee,  ikami'  teeiae  BeMiptaK||<5  MMdeeaf 
nar  ein  Bekenntnfsv  dev  Btaaclata  eeitttw  SwMtUdi 
zustand  sein^,  and  ebenso  darf  der  aflgetnelne  Grund- 
eals  des  NiokteatseMdeas  afekt  als  Leht^aata ,  <  Booiem 
SM»  aW  fieMuMsa;,  «nd  dessbslb  kielekfaHd  aalr  ff^kf^ 
aMtikcii,  ausgesproebea- Weiden*);  dAeh*  'uiftsiee  kd 

i>  Aanmi«.  a.  a  O«  IS«  S  (»acb  dem  Obi|«DX:  M  tka  fui^i 

r^lf  9^f0*  tvoi  iuagw  IfyoiTuS  vtt  »  ^allw  iV«*' 

irff««<»  I?  «a<  iV«  Uff}  VK  fC«»'«  ^'  Utk  «Viv  in'  u*  tetv,  Dioo.  IX« 
61  t.  o.  Jßbd.  76:  das  i  fiällup  liedeiitc  n«c|i,  XifS^ft  in.aeinefli 

Python  Tcl  ut^Sif  Ofji'^nv  dU.d  dirfHfiiftTtlr» 

1)  Ab»«9IIikm  b.  DioG.  I\,  106:    «^i»'  offiJaiHV  rvV  lii'^^m  foY" 
fimnnvßC    itd    rtjr   dmloyiay   Toii   di  t^tvoalvQt/t  uttolovdttv, 
Tiaoa  ehU.  105  :  to  f§it'  «r«  iU  ^hmi  «  TiK^q^  ro  ^. 
ftrnt  Oftoioyiü.  ■     »       ,  . 

^)  IXiOG.  IX,  103  f. :  TT/j/i  utv  cjv  tut  uv&Qfu7tai  ndoxnutv  öftoloyS- 
fAiv  .  .  •  Ttifit  <it  tuv  Ol  ioyunrmoi  but^b^atm  tat  rü  Xoyitr  qa^ 
f^tiot  »arfilt/tfifiii  tnixouiv  nt^i  tarmv  tif  dd^lvt»  '  fiova  di  rd 
Tiif^Tj  ymunxofitv  .  .  ,  uti  ruSe  livxov  ^irtrat  ^itjytjunTmt'tt 
•  XtyofAiv  d  dtaftiffaitt^fvei  n  »at  oirwc  *V*  .  .  .  Kai  yd^  ro  tpni- 
yuiitvov  rtütfitd'a  dx  ojC  Mai  roidtov  of  xa)  Öti  ttv^  xaiti 
'  aiQ^mtfrfHi^a^  ti  3i  iptooi*'  ii»t  xai  fiHtjf^  inixofuy  u.  w. 

4>  Dio«.  a.  a.  O.:  jt«^  3i  ri^c  OvSiw  iffiCm-  ift^v^s  mt^  tm¥  vfioituv 
XtyofU¥      i  doy/tdrmß  *  d  yd^  mW  Ufmm       ^^M'  oy««~ 


m 


dahklgeatellt  sein  lassen,  wie  weit  diespUzfindigpea  Wea» 

»     iliMar  Stlkt.  btii  ,4M:-Gfiffeii.  llffef  >ttf«o«r  «« -MtdelM 

suchten'),  schon  aus  der  pyrrhonischeo  Schule  berstam- 
men,  die  meisten .  derselben  sind  offenbar  erst  in  dem 

l«U|Mi(lei»  diiitokti«eh#&il»iiefcl>mfc  hMiiilif  tütoidi^ft^ 

als  die  Ausbildung  der  stoischen  Erkeimtiiisstheorie  durch 
Ghrysipp  und  die  dadurch  hervoro^criiftüie  Diulektik^dea 

lUniQidesi.  I«  dim^m»  \^alqfclH»»{^4»j|witii  Uiibii|i|W' 

baUung^  unserer  Beistlmmun^Cmojff}),  weiehe  schon  Pyrrho 
iMid  Timon  iu  theoretischer  lieziehung^  für  das  allein  ricli- 
ligt:V<erJiaH«»  :<«klärtet»|^ti«D4(ii#lcjhMri^«i^|BiiM  -fidmiit 

f,.  j|;e8  dieser  Aphasie  nun,  lehrt  Tlmon,  indem  er  sieh 
SU  seiner  dritten  Frage  wendet,  entwickelt  sich  noth- 
w««iU9  di«  UttemobaueriidikeU  ides  lümAlk»^  :#di«  dto 
Adamrie»'  wcWitt  •Uelo.Mir'waiMm  OlftckMliglieirfilliMs 
kann*).  Ihre  Meinungen  und  Vorurtbelle  bennrubigen 

)^f«ff«        i  nioft^*  iVJi  fip  TO        «^W»  «•  9i  J^ffU^ 
'  TifMM  9f»h*         Sy  XiyofAiv  fti^Bh  l^t^v      miri  fovr« 

*  Cift*9mm  Auch  dieM  giebt  Diog.  wohl  !■  idoer  tpiteren  Form, 
• '    •  vr\t  e$  scheint  nach  Skitus  Pyrrh.  I,  197,  docli  <ler  Saclie  nach 

mit  dem  aut  Tino  und  Pyrrho  Ang^fabrleo  übermMtimiMad. 
1)  Vgl.  47. 

f)  Oioo»  IX»  61.  107.  Ahistokl.  a  n.  O.    Die  Ausdrüclte  dtpuoia, 
nnttrnlrjtpia^  vrnftj  beceiGbiMQ  durchaus  dasselbe;  die  Späteren 
"    aetxen  dafür  auch  d^(tt\f}ia%  dyvtuoia  r^t  ältj9tlni  u.  dgl.  Wenn 
Timon,  wie  es  nach  Aristokles  und  Hiog.  107  scheint,  erst  aus 
'  Anlass  der  dritten  von  seineo  Fragen  der  Aphasie  erwähnte,  to 
ist  das  jedenfalls  ungenau. 

3)  M.  8.  darüber  Dioo.  60  f. 

4)  Aristoki,.  a.  a.  O.  xo7s  uiiToi  Stnnftu/vots  ifn»  Ttgiiato^at  Tiftojv 
tptjai  -rTQtl/Tov  utP  dtfaoiav  ^nuta       nrn^a^lav.  DlOO.  107  :  r/- 

***  '    Xot  St  Ot  axiTTTiMOi  ipaai  ri/i'  ^loxi/v  ij  oxioc  x{)onov  enaxolti&n 
17  drapa^ia  üii  vpaaiv  o!  rt  ntgt    rov  'J'tuujva  xal  ylivtatSrjuov, 

•  Statt  Ataraiie  steht  auch  Apathie  Dioo.  108.  Cic.  Acad.  II, 
.    43,  130.  ' 


I 
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B*stribmij^ii^  199^  als  SkepMer*Mf  alle  WMmmf^  r%H 
ziehtet  hat,  der  allein  ist  im  Stande,  die  Dingte  mit  un- 
Mian^'Oenifillianilie  zu  bat raeMen,  ebne  daaa  er  durok 
fffeadl  alae  laMtaadNill  a^r  Atgieitle'gaaldii'wAMle»). 
9^Mi$i^'9tktHkt'i  jimB  aa  aar  ellie*  alfi#  Melamf^  tat,  alA 
oh  ein  äusst:rcr  Zustand  vor  dem  andern  etwas  voraus 
habe^),  daaa  dagegen  io  Wabrheit  aar  «dMe  Stioiinung  du- 
IMM«  fiwilbi'vfcr  die  Yttgaal  eliea  "WtHk  M^h  ^ 
MM%i*eM  ei^^aitfütli  aelba»  mrftatrtfality'erfelebf  er 

die  (iIiH  kseli<;k(  it,  welche  das  Ziel  aller  Philosophie  ist*)» 
S^ra  ahar  abaolate  üatbätigkeit  Dicht  nidglicb  tat,  wird 
•ia  aoleber  swar  dam  Wahiaaiialallaliea  f  awi-  laaefcri 
aeeli  i&m  BerkaviaieB  felgea*)»  aber  er  wM  alek  dabei 


1)  TiHO«  b.  AftMTOKL.  a.  a.  O.  18,  19  ülier  Pvrrho: 

Jtit  «r^ir 

j  .    ...  •  •      i  «i^.l««a)..  . 

Xmmif  K9v§m  MoS^fi  ßa((V%-6fAiP  fpdß  »al  Ir^« 
im  na&iwp  ^«{^C  tt  mal  »luai^i  vpft^^imß,  "         '  '  ' 
Dan.  h.  SssTot  Halb.  XI,  f :  dar  SkcptilMr  lebe 

a)  Oic.  F«.  II»  IS»  4S:  fMm  (dai  AeWMre)  «m  ArUtmi  Pyr* 
rkom  mmdlm  fii»  nmt  ^  ulki»,  t»  hikr  tftkne  vaUH  wt^grmU' 
srme  aiiyiüHi  sAff  ^fiMMP  dhwm  iiUtmte»  III,  3,  11:  etm 
Pyrrhom  H  viwbaWtf  fui  omnia  mmi^utmL  Icsd.  II,  4S,  ISO: 
PjfrrJio  amUan  ea  m  aentire  (fuidem  sapkMthn,  quae  iita^ua  ttomi- 
natur,  EpwTrr  fragm.  93  (b.  Stob.  Sern.  191)  SS):  Jli^4*^ 
(Xryfv  UTjdiv  SmtffQftv  ^tJp  17  rt^vtipat.  • 

$)  Cic  Fin.  IV^  Hi,  43:  Pyrrho  .  .  yw»  virttite  Mmstkntn  nMtii  om- 
nUto  ijuod  apfHenäum  sä  reämfuat*  Daitelbc  ebd*  II,  IS,  l3.  Hl, 
4,  IS.  • 

4)  Tmoff.  b.  AnrsTOKL.  a.  a.  O.  18,  3  s.  o. 

6)  D106.  105:  o  Ti'ftutv  ir  r<ü  Ilv&int  i  tfi^rn  ^17  fK/feßrjxivat  ti^y  0r- 
r^f^uäf.  mnl  fV  rotf  nSa?.uolt  ttrut  Uytf  dV.a  ro  xpati'ofitvov 
irarr)  o&frt$  umg  oV  fX&t,.  Ebd.  106  von  Pyrrho:  to7f  Si  (pat- 
rfttpct«  uM0Aov9»iv,  Die  entgegenslebendeo  Gescbicbtcbcn  über 
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Gbiiii4  «kM  sidier««  Q«hm9il|piiii||^  bemht.  .Nwr^'to«^ 

aes  Gebiet  der  unsicheren  Meinung  geliören  alle  positi- 
ven Urtiieile  über  Gut  und  Böse,  und  nur  in  dieser  be* 
dinglfCA  W.elM  .wiil  Tlmn  4Ut  6iile  bimI  .^Mlicli* 
LebrnnorwaiiMelto«  f  df^nllioli«  flUeldiMr  8li«H< 
il«f;ef(;en  Ist  ^ias  tele  «efatfve  der  Adiaphorl«,  und  dass 
sieh  die  pyrrhouisciie  Schule  dem  Leben  auch  nur  an 
Mit  g«««hiir<  Mir  um  für.  dif  wemeldlielion»  T^äki^ 
UHiiii.«»4.Be||i«rti«ii  .«lalil  dtr  Apathie  dl«  Um«  aUtdot 
palhle  som  Gnimlaatz  tu  madien)  ist  anwahrscheiulich  *). 
Sie  scheiot  auch  nach  dleaer  Seite  hio  nur.  xu  geriiijser 

Die  aeiMf«  Akademia 

Erst  die  platonische  Schule  war  esj  in  weieber  die 
VM  Pytrllo  «iisg^esproebeaea  Aaaieiiteii.  aorg^faltig;er  be- 
gründet und  aiisgefüliit  wurden.  Wir  haben  schon  früher 
bemerkt,  dass  diese  Schule  nach  Xeookratea  mehr  und 

Pjrrho  b.  Dioo»  6S  wdiWjlMt,  «vit  iStb         tclbtt  vcrtichl, 

lieinen  Glauben.         .    •  .  •  . 

1)  Sbxt.  Math.  XI,  |0(  Mmtm  ^  tu  fMmfU¥9¥  tiwm»  tna^of  /x*- 

t  i     itml  9  Tif*ojv  «V  TOt<  tpSakßCÜS  t»$Mt  di^Xäy  utuP  f^.  %s 
M>  ^  Yn(f  iy*u»  i^ifu       ftoi  mar atpaii^ttat  »4im/>  . 

•lt.  ,  fnbi^ov  aXrj&it'tje  6(f&6v  e/wi-  iio»'oi'a  '  , 

,  mi  ^        &tioi  T»  tfvotS  nai  rayax^ov  «tfi«  't 

frS        i9oraTo<  yi'yftriu  dfä^i  ßtoi, 
%)  Zwar  entschuldigte  sicli  Pyrrlio  nat-b  einer  von  Anti^oftus  dem 
iiUr)fttier  aun)e\valirteu  Anekdote  (b.  Aristoki..  a,  a.  O.  48*  26. 
.IM     DiP««.  IX,  6G)  über  einer  Gemüthsbewe^ung  mit  deu  Worten: 
M  aci  schwer f  den  Menschen  ganz.  ausKusieheo,  die««  beweist 
aber  nur,  dass  er  eben  diess  anstrebte,  und  noeh  keine  priiici- 
pielle  Vemuttluog  awicchea  der  von  seinem  Syalem  gefordforten 
.  Apathie  nnd  dam  prakliMilMi  BadQrCMM  gefunden  baltlw  Auch 
M  Bipcfsa  in»  4M  a^f Qhfli»  banaial  aiah^  du»  die  Mira  too 
... .  .dar  lliti4a|Nthia ailMi  P|^b#  iNid  Nim  Sduite  ai^^ 
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Dia  atvera  Akf4f «it>  191, 

Mkr  Wim,  »p»h#iattr<n  UjamusM^iM  phn^lmpütprwr, 
wtä  tkk  mi      KiWki  b«icliri«lu  .Mtto*  pin.  gl^teiii^ 

Eichtung;  hielt  sie  oun  auch  fest,  als  sie  bald  sach  dem 
Anfang  de«.. .dritten  vorclii-lstlicbeii..flshdiuiidfri«  einen 
■«vnift  9fl«84iMdHiflii€||fii  Aii£ach«ang .  Mb»;  ab«r  «tati 
im  '»1«  friter  die  .tlimiitlMlia;  Wia«ff«seluift  m^r,W:, 
■adilMalgt  hatte,  warf  sie  sich  jetzt  aaf  ihre  üestrei- 
lung^i    um  eben  dorcli  den  Verziclit  auf§«  die. 

Innvlev^eil  .biebal  dar  Vorgang  Pyrplia'a  nilfaivifki  hat,, 
UuMt  sich  tticht  mehr  dujrch  Zeug^nisse  nachweisen,  aber 
der  Matur  der  Sache  nach  ist  es  nicht  wahrscheinlich, 
daa«  foa  den  galekrta«.  Ui tM|l»fir  .4iM«Mr.  WcMiiMg  in  4^ 
Afcadeiir  «e  AMehlep  «diiea.  PWlnaef  kee  nebeiditet 

gebUebenf  sein  sollten,  dessen  Wirken  in  dem  nahen  £lia 
er.  noch  erlebt  hatte,  und  d^s^ßn  bedeutendster  Schüler 
ikm  eaUiai  .gbiiidifMltlB  «in  Aliiea  ala  ^fr^ieh^barer  fiellrUl^ 
etcUec  lliiflg.,wai>}.  Nook  |Hiatiina»ler;/wiiifUt  iina,il#c 
ganzen  Gestalt  und  Richtung  der  neuaMdcmiachen  Skeps|^ 
der  Antheil,  welchen  das  stoische  System  an  ihrer  Ent- 
aleluiBg  gehabt  hat,  indem  es  durch  die  ZnverBichtlleh- 
hitt  aeinee  Pegmathwen  ien  Wlderapriteb  «id  Zweifel 
hervorrief,  ohne  daaa  man  desshalh  aef  geaebfeftliteh  an- 
wabrscheinliche  Vermuthungen  über  das  persönliche  Ver- 

ii&ltaifa  den  Arceamna.  au  Zeno.,  «nrneluuigeiino  nethig 


1)  Ich  kann  daher  TBssm&ast  Meinung  (Gesch.  d.  Phil.  IV,  190), 
dass  Arcesilaus  ganz,  unabliangig  von  Pjrrhu  auf  seilte  Ansich- 
ten gckummen  sein  könne,  nitlU  beilreten. 

3)  Zwar  behauptet  Cic.  Acad.  I,  9,  SS*  I  in.  \',  öl,  91  und  Nvaier. 
b.  Er  8.  pr.  ev.  Xl\',  5,  11  f.  Zeno  und  Arresilaus  haben  7,u- 
saminen  den  Polemo  gehört,  und  die  Eifersuiht  dieser  beiden 
,  Schulgcnossen  habe  den  Hwn  Eum  Streif  der  Stoa  mit  der 
AlLademie  gelegt.  Diese  Erzählung  ist  aber  lehoq  obronologieeh 
««(^ali^vplMinKfk,  ynd  trägt  ganr.  den  Charaktfr,  einer  ,  spaterai 
ErMmigl  TtsiiBMam  IV,  189.  193  ba|le  ^ir,  T9|:  ,^er.  Angabt 
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SM'  "  Die  91itl^«lt.  -I 

•••'Dieito  VeriiiltiitM  der  iieMiM6iKlMliett;LelM  M» 
Sloibltaolf  läatt  Mh  ^lefeb  M  ddai' -eirtfi»«  Drfiefteir 

R(*ll)eti,  an  A  rces  i  la  iis *),  nacliweisen.    Die  Zweifef 
dieses  Philosophen  richteteo  sich  zwar  sowohl  gegen  die 
f emafterkeiiiitnisS)  «h  g^j^en  4He  aianltebe  Wabvneli-' 
nuiig'),  dudi  war      iHinptsAHlllcli  dfo  s^Mhe  f^elM' 
von  der  begrifflichen  Vorstellung,  die  er  angriff,  und 
nach  Allem,  was  uns  von  ihm  überliefert  ist,  scheint  es, 
daM6r  mll  dieser  auob  Jede  Möfi^icbkelt  einer  VeriHiiiftef^''- 
kenntnlai  niim^eetoMeii  sii  baben  ■ftbersenfl  war,  daaa  er 
mithin  den  stoischen  Sensualismns  als  die  allein  denk- 
bare dogmatische  Erkenntnisstheorie  voraussetzte,  ohne 
«taf  die  Platonlstbe  nikl  Arimateliadie  Irgead  Räefcaltrbt' 
m  nebmeir;  weblgateiii  Wdrdea  ttmr  ddrdi'ana  lpeia»etgea' 
thumlichen  Gründe  gegen  die  reine  Vernunfterkenntnieat'' 
von  ihm  überliefert,  vielmehr  wird  nur  gesagt,  daaa  er^ 
die  akeptlacben  Sbtae  dea  Plato  nad  Sokralea,  4Bk  Aaa^ 
zagoiva,  Einpedeklea,  DedKikrft,  HerakNt  aad  Parnaiiile» 
wiederholt  habe'),  die  simmtlich  nicht  der  vernünftigen, 

I  .   I 

*  4es  Dies.  fV,  Iii  mnMb  km  «h MiibrBMatoft  iMd 

I'»"  .<dsn  TMnKii  flcbni  follw  .  ✓  •  /•»",' 

,i  AfCStiltiai  von  Pitaoe  in  Aeolien  SI6  v.  Cbr.  geb.,  übernimmt 
narh  dem  Tode  des  )-{rates  den  Lehrstuhl  in  der  Akademie,  slif-^ 
IM  die  sog.  mittlere  Akademie,  stirbt  341  v.  Chr.  Dioo.  IV,  6l' 
44  f.  28.  SS.  Da  Arcesilaut  keine  SchriAen  hinterliesi  (ükiKti 
Alei-  fort  I,  4.  Oioo.  32),  so  sind  die  Nachriclitai  fiber  seine 
Lehre  unrollständig  und  theil weise  unsicher. 
t)  Gic.  de'oraL  III,  18t  67:  Jrcetäat  firimwn  '.  .  ex  variis  PLabrng 

*  Htris  sermonttfusque  Socraticis  hoc  maxhne  arripuü ,  mhil  esse  certi 
qvod  aut  sensihus  aut  attinio  perdpi  possit :   fuem  ferutU  •  •  tuper- 

''  '      natum  esse  otnnr  atiimi  sctisusque  Jutficium. 

"'  5)  Plut.  adv.  Col.  26,  2.  Cic  Acad.  I,  12,  41.  Was  Ritteh  III, 
*"  678  in  der  lelxtern  Stelle  findet,  das«  Are.  zur  Rcstreitung  der 
philosophischen  Lehren  den  NMdcrstrcIt  derselben  unter  einander 
'*  angeführt  habe,  steht  so  ^venig  darin,  dass  er  sich  vielmehr  nach 
"  *  derselben  eher  auf  ihre  Uel>ereinstiminung  binticbtlich  des  Zwei- 
' '  *  feit  berufen  hatte.  ' 
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Die  neuere  Akademie.  ArcetiUai.  189 

tofidem  der  stnnlleben  Erkeimtnifs  geUen.    Er  selbst 

Holite  freilicli  mit  dieser  mich  jene  aufheben,  und  die 
Meinung;,  als  oh  er  den  Zweifel  nur  als  Vorbereitung; 
oder  Versleek  för  den  äebien  Plalonisnos  gebrsitebl 
bitte*),  iet  gane  f^ewlss  Mscfa,  wie  sie  ja  aneb  den  be» 
stimrotesteii  Zeiiirnissen  widerstreitet:  nur  um  so  deuN 
lieber  sieht  mau  aber,  dass  ihm  die  Anuahme  einer 
▼en  der  Erfahmng;  «nabhängigen  Vernitnfterkenntniss  gar 
belaer  Widerlegung  mebr  an  bedbrfe»  sebien.  Der  Lebre 
von  der  qat'Ta<ria  xuraXrjnrtxn  hielt  nun  Arcesilaus  zunächst 
schon  im  Allp;emeinen  die  Behauptung;  ciitn;eg;en}  dass 
aleb  ein  Mittleres  swiscben  der  blossen  Meinung  mid 
der  Wlssensebafl,  eine  dem  dnwelsen  mit  den  Weise» 
ß;emeinsame  Art  der  Uebcrzeuii;nng;,  wie  die  stoiscbe 
nattthmng,  nicht  denken  lasse,  denn  die  üeberzeugung 
des  Welsen  sei  innner  ein  Wissen,  die  de»  Tberen  sei 
inraier  ein  Meinen').  Inden  er  sodsnn  anf  den  Begriff 
der  q^upraüla  »aruili/trriirf;  nflher  eing;ieDo;,  suchte  er  zu 
aeig;en,  dnss  dieser  Ben;riif  einen  inneren  Widerspruch 
entbalte,  denn  das  Begreifen  iKataitiy/$g)f  sei  eine  Bel- 
stinmnng  i9vyMmBd&iotg) ,  die  Belstbnnnng  beciebe  sieb 
aber  nicht  anf  Wahrnehmnng;en ,  sondern  anf  Gedanken 
und  allgemeine  Sätze  Wenn  endlich  die  Stoiker  als 
das  «nterscheidende  Merkmal  der  wabren  oder  begriffli- 
eben Vorsteilnng  die  Ueberzengongskraft  betraebteten, 
die  Ihr  allein,  fm  Unterschied  von  jeder  anderen,  bei- 
wohne, so  bemerkte  der  Skeptiker  hiegegen,  solche  Vor- 
atellungen  gebe  es  nicbt^  keine  wabre  Voratellong  sei 
von  der  Art»  dass  nlcbt  aneb  eine  falscbe  ebenso  be- 

1)  Bei  Sm,  Pyrrli.  I,  234  f.  Nt  mk».  b.  Eus.  pr.  ev.  XIV,  6,  40. 
AuursTin.  c.  Arad.  III,  17.  Aus  der  Stelle  des  Sextiis  wird 
wahrscheinlich,  dass  diese  Ausflucht  r.uerst  vnn  dem  eklehtijichen 
Akademiker  Philo  gebraucht  wurde,  welcher  dadurch  Mine  Rück- 
kehr /.um  ältern  Platooismiu  rechtfertigen  wollte. 

2)  Srxr.  Math.  VII,  15S. 
5)  A.  a.  O.  151. 
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iebftffien  aein  kdante^),  o«d  mn  kd»M  aicb  9mth  niebl 
denken,  weher  einer  Voretelliing;  dieaee  Geprä»;e  der 
Wahrheit  kommen  Nolltc,  da  das  Objekt  den  Zustand 
des  Bewusstseiiis,  welcher  das  Wissen  ist,  nicht  hervor- 
kriiiKea  keaae').  lai  aber  keine  SieherbeU  der  Waba» 
nebmnag^  möglkb ,  ae  iaC,  wie  vnaer  Pbiloaoph  o^ianbte, 
auch  kein  Wissen  mü<;iich^),  und  da  nun  der  Weise 
— -  hieria  ist  Ai-cesilaus  mit  den  Stoikern  einverstanden—» 
ioHner  aar  deaBWiaaen  beipflicbtea  aoU,  aieiil  der  bleaaea 
Meiaaag,  ae  Uelbt  ihm  aicl^  abrig;,  ala  aieh  aller  aad 
jeder  Zustimmung;  zu  enthalten,  und  auf  jede  feste  Ueber- 
aeug;ung  an  veraichteu Es  ist  alao  überhaupt  unmüg« 
Uebi  etwaa  sa  wlaaen,  and  ancb  niebl  eiaaial  dieaea 
aelbat)  daaa  wir  aicbta  wiaaea  können,  können  wir  fpewfaa 
wissen^).  Wenn  daher  Arcesilaus  in  seinen  Vorträg;en 
keine  bestimmte  Ansicht  aufstellte,  aoudero  imuier  nur 
fremde  diapntirend  widerlegte ao  war  dieaa  aelaaf 
Tkeerle  gana  gemäaa. 


1)  Che.  Acad.  II,  24,  77,  vgl.  N.  D.  I,  25,  70,  weit  kCrxer  Skit. 
a.  a.  O»,  der  sich  mit  der  Bemerkuog  begnügt,  das»  diest  Are» 
in  den  verschiedensten  WeaduQgen  dargetlian  habe.  Zu  djefi 
mögen  ^vohl  auch  Ausfuhrungen  über  die  Sioiiettüuftcbungen 
und  die  Widersprüche  in  den  Aussagen  unserer  Sinne  gehört 
haben,  wie  vth  sie  bei  Skxt.  VII,  4U8  fi.  Plut.  adv.  GoL  SS 
und  sonst  den  Akadeiniitern  /.ugesrhrieben  ünden. 

%)  Diess  scheint  wenigstens  der  Sinn  der  dunkein  Wuric  Pllt.  fr. 
VII,  1  Unit  7M  sein:    I'r«  «  ro  l-ri<;tjür  airtor  ri^i  tnt^r'uy^s 

Ifta  vtjrai. 

S)  Skxt.  155:  ftt}  aor^V  Si  xara^.r;7rriK»;f  ffarraoiat  a^t  HardXtjtfftS 
ytftjatrat'  ijv  yd^  xaraXt^irtttfi  tjattraottf  oiyttatdO^tOi^.  /4i^  So^ 
dt  ttaraltjtj'toii  rrärra  tint  d*atakr,TrTa. 

4)  Skit.  a.  a.  O.  Cic.  a.  a.  O.  und  I,  12,  45.  H,  20,  66  f.  Dasselbe 
wird  von  Skxt.  P>rrh.  I,  255  so  ausgedrüciit:  nach  Are.  sei  die 
inoxrj  im  Allgemeinen  und  in  jedem  besoadereo  Fall  das  Gute, 
die  ovynaxd^toii  das  Ueble. 

5)  Gig.  Acad.  I,  12,  45. 

6)  Gic.  Fn.  II,  i,  2.  V,  4,  11.  De  orat  III,  18,  67.  Pieo.  IV,  la. 
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Di0  neuere  AkadeMif^  Arceeitaua.  Ml 

B«|yi»flet«n  mm  abtr  die  Gegner  j  mit  den  W&sm» 
wMe  «Mb  jede  Mö|cliclikeit  de«  Beadelua  abf(08eb»ittea  <), 

so  ^ah  diess  Arcesilaus  keinesweg^s  zu.   Damit  nämlich 
eine  Wiüeii5be\veg;uiig  und  ein  Handeln  zu  Sürnde  komme, 
kbH  er,  eei  durciMuie  keine  feete  üeberMii|(ang  notb- 
«reiidig;,  ecuiderii  di«  VMteUiieg  aetae  des  Willea  att-  , 
aiittelbar  in  Beweguug;,  aoefa  wenn  wir  die  Fragte  über 
ilire  Wahrheit  ganz  naentachiedeu  lasaeu*')*   Wir  brau- 
ebea  kein  Wiaaea  sa  bealtaea^  um  venraaftig  m  baadel% 
aondara  ei  gea&ipt  hieCar  die  Wabraebelalichkeil,  der 
auch  ein  solcber  folgten  kanO)  welcher  sich  der  Unsicher- 
heit alles  Wissens  bewusst  .ist.  Eben  diese  VVabrscheiu- 
llabkeU  iat.  daber  die  beobate  Hiorm  fär  daa  pnikliaebtt  ' 
Labea»),  Wie  Aroeaüaaa  aelbat  dieaen  Gmndaats  aaf 
das  ethische  Gebiet  aawaadte^  darüber  sind  wir  nur  dürf- 


i)  Date  rfiea  dietet  'der  Haoplgntod  der  Slofter  ond  Epilmreer 
gifee  die  Sl^ptiher  wer«  iü  fciber  geeeigt  werden. 

t)  PbVT.  edv.  Col.  2$,  S  f,  wo  AreesUeut  gegen  die  Vorwfirie  dei 
Rfllolei  in  Schute  gennmipen  wirdt  die  Gegner  der  Skeptilier 
lifinoen  nicht  be weiten,  dsM  die  Inofv  eur  UDthätigkelt  fiihret 

denn  nm¥tm  ntB^ftSot  xa<   ^^Hftsaiv  atroli  vz  t''Ti7'iiO(0»j^  1^  OQftif 

(§t»t  <'»  iavti^i  dytuy6<i  tnl  rds  nyuittS  iipdvri  uij  itouht] 

rS  n^fi&tQ&ui.  Die  Voralellung  cotatebe  und  wirke  auf  den 
WUlcHf  auch  ohne  ovynaTa^toiS.  Da  schon  Chrjsipp  diese  Be- 
hanptung  b&itritt  (Fiat.  sto.  rep.  47«  12  s.  o.)i  l'isst  sich  nicht 
becwcifein,  dass  sie  schon  von  Arcesilaus  aufgestellt  wurde. 
Skxt.  31ath.  V  II,  158 :  d/./.'  tntl  utcd  tito  i'dt$  neu  n»^l  tS 
p'iu  dtt^ayvr/rj'i  ^rjrtU'  ij  riS  ö  Z"'i^^^  Mytrt^gi»  ittpvnit'  diroSido^ 
aifat^  dtp  ä  Hai  tidniunt  lay  Tui  rti;i  TU  Ta  ttloi,  T/^tt]uii't]¥ 
xijf  m'gti' ,  i(i,ijth>  u  \4(**nJi/.aoi  on  ö  rrn/i  ndvrujv  tnfytuv 
Hmi'OMÜ  Tai  ai{iiutti  Hai  ifiyai  nai  Kottfii  tu*  -T(jct^tiS  xt^  cv- 
Xuyurty  Htiia  Tuto  xe  -T(fOtfjzouno{  to  H^txijfjiof  Hnxofj&u'ioti'  rrjf 
fity  ya^  ti'datuui'iuf ,  iitQij  n  toltat  dtd  iiji  <f  oot  t}aH'j()  xi]v  Si 
(pffOvrfOit'  »tviioifai  xoi*  nnto^d'v't_uaot,  tu  dt  Kutö^l/ojua  ttvai 
(oach  stoischer  Ucfioitioo)  Öntg  nyax&tf  t'Ckoyov  ij^ti  x^v  dio- 

De«  Are.  die  WabrteheinlicbJwit  aufgehoben  habe  (Kumav.  b. 
Ena.  pr.  ev.  XIV>  6,  5)  i«t  ein  M iüfentfadaht. 

I»* 
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tig  nnterrtobtet,  lioob  sind  qos  einige  Aastpiebe  vm 
ihm  iberlleferii)»  weklM  •inaitifcli  jenen  oMuuelNdteiidleB 

Geist  der  akademischen  Sittenlehre  verrathen,  der  sich 
auch  im  Leben  des  Philosophen  nicht  verläug^nete 

Vern^leicbt  nan  mit  dieser  Tlicorie  des  Areeeiläos 
diejenig;e>  weiehe  eie  Jeliriiondert  später  ves  Kauiamw 
vorg;etrag;en  wurde,  so  findet  man  die  g^leichen  Grundzüg^e 
wieder,  aber  Alles  ist  viel  vollständiger  ausg^earbeitet 
vnd  ernfsssender  begründet«  Von  des  näebsten  JNaebieU 
gern  des  Arcesilass  wissen  wir  -nur  so  viel ,  dsss  sie 
an  seiner  Lehre  festiiiellen,  wie  wenig  sie  dagegen  zu 
ihrer  weiteren  Entwicklung  getiian  haben,  lässt  sich  aus 
dem  Buffaiienden  Stillschweigen  der  Alten  über  ibre  Le^ 
stnngen,  otid  ans  dem  Umstand  abnehmen,  dass  immer 
nur  Karneades*)  als  der  Fortbildner  der  akademischen  Skep- 
sis genannt  wird.  Um  so  grösser  erscheint  die  ßedeu- 
tnng  dieses  Mannes,  und  schon  die  Bewunderang,  weiche 
die  Mit  weit  und  Kaehwelt  seinem  Tsient  sollte  nnd 

i)  B.  pLtnr.  iraiH|.  an.  9  rStb  er,  tick  lieber  mit  tidi  lelbit  und 
dem  eigenen  Leben  alt  mit  Knottweriten  und  eoiMtigen  Aunen- 
dlngen  su  bcerhlftigeii,  b.  Stob.  Ser».  95«  17  eriilirt  er  die  Ar- 
mutli  swar  für  beeekivcriacb,  aber  logleicb  IDr  eine  Endehung 

xar  Tugend,  ebd.  43,  91  tagt  er,  wo  am  Meisten  6eietr.e  seien, 
sei  auch  am  Meisten  Gesetzesübertretung j  ein  Wort  Ober  dae 
Tliörichte  der  Todesfurcht  überliefert  Flut.  Cons.  ad  Apoll.  15. 
9)  DioG.  VII,  171  vgl.  m.  IV,  40f.  Cic.  Fin.  V,  Sl,  94.  PfcOT. 
de  adulat.  et  am.  32  med. 

5)  Lacydes,  Fnander  und  TelcIdeSt  Hegesinus,  oder  %vie  er  b.  Clb«. 
Al.  Strom.  I,  soi  bciMt«  Uegcsilaui;  Dioo.  IV,  59  C  Cic. 
Arad.  II,  6,  16. 

4)  IUbpsfadfs,  der  Schüler  und  Kachfolger  des  Hegesinus,  nach 
der  wahrscheinlichsten  Rechnung  (I)ioo.  \\\  65)  214  3  v.  Chr. 
geb.,  129  V.  Chr.  gest.,  Cic.  a.  c.  O.  und  Valkr.  Max.  Vill, 
7,  5  extr.  giebt  sein  iAlter  auf  neun/.ig  Jnhre,  mithin  um  fünf 
Jahre  hölier  an.  Die  schriAliche  Lcbcriieferung  seiner  Lehre  ist 
das  ^Verk  seines  Sciiülers  }{mtomacrls  aus  ÜarthagOi  über  den 
Dioo.  IV,  67  ff.  zu  vergleichen  ist. 

6)  Dioo.  IV,  62.  Cic.  De  Oraf.  II,  38,  161.  Ncmis.  b.  Eui.  pr. 
ev.  XIV,  8,  2.  i)  ff.  vgl.  Flut,  de  garruUt.  c  33. 
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4%r  UUieiido  Zoalaii^,  In  den  er  8«iae  Schul«  bliiter- 
Hm     kj^nnen  ans  dayos  nbenetigfeo.   Diese  Bedeatnnuf 

beruht  auf  dem  Scharfsiun,  mit  welchem  Kanieades,  als 
eio  Schuler  und  Geistesverwandter  des  Chryslppus  '3» 
■ieht  blos  die  negative  Seile  der  skeyUeehea  Aaalehl 
nach  alle»  Beafehangen  ausgef&hrt,  aendera  auch  daa 
Positive,  was  sie  übrige  liess,  die  Lehre  von  der  VV^ahr- 
acheinliclikeit>  zuerst  genauer  untersucht,  und  die  Grade 
vod  Bediagaagen  der  Wahracheiallchkeil  featfcestelU  hat» 
Waa  aoffftchat  den  negativen  Tbeil  dieaer  Uateraachua«* 
g^en,  die  Widerlegung;  des  Dogmatismus,  betrifft,  so  rich- 
ten sich  seine  Angriffe  theils  in  formeller  Beziehung  ge* 
gen  die  Mdglichkeit  des  Wiaaena  üherhanpt,  thellain.aiih 
terieller  gegen  die  Hanptreanltate  der  daaiallgen  Wlaaen* 
schaft,  und  in  beiden  Beziehungen  hat  er  es,  ebenso  wie 
seine  Vorgänger  und  seine  Nachfolger,  vorzugsweise  nüt 
den  StoilMm  so  thnn,  ao  wenig  er  alch  auch  auf  aie  be- 
aehrinht  bat  ^  Um  die  Unmöglichkeit  dea  Wiaaena  an- 
iiächst  im  Allgemeinen  darzuthun,  verweist  uns  Karnea- 
des  einmal  schon  auf  die  Xliatsache,  dass  es  keine  Art 
der  Deberaengnng  gebe,  die  nna  nicht  blafveiien  tanaehtey 
aritUa  aneb  heine,  der  eine  Burgschaft  fir  ihre  Wahrheit 


i)  Cie.  Acad.  If,  a«  f6. 

1)  Mach  Cic  Acad.  Ii,  )7«  87.  30,  98.  Dioo.  IV»  68  vgl.  Eus.  pr. 
9W,  XIV«  7«  15  kaHa  Kanu  nicht  blos  den  Diogenes  von  Selenria 
gehftrt,  sondern  auch  die  Schriften  Cbr|Mpps  mit  solchem  Er- 
folge studirt,  dass  er  selbst  roo  sieh  sa  tagen  pfli^ISi  u  ft^  ym^ 

ijV  Xffvotmrot  an  uv  s/iw. 
3)  SaXT.  Math.  VII,  159:  raTra  nn\  o  *^pMtoiXaos.  o  ü  JCmfV^oH^ 
i  füivw  roii  JSroj'tMoU  d?.Xa  tta)  rraot  roti  tt^io  avtS  avriSt$Tao- 
etTo  Tf^l  TV  x(>irtj(>is.  Math.  IX,  1.  macht  es  Skxtus  der  Schule 
des  I^Hrncadcs  sof^ar  zum  Vorwurf,  dass  sie  durcii  nusfuhrlii  hos 
Eingehen  auf  die  V'orausset/.ungeu  der  einr.elnen  S)6lemc  ihre 
Untersuchungen  /.u  sehr  in  die  L.ini^e  »ezoi^en  habe.  Dass  aber 
die  vStoilier  der  liaupl^cgenstand  dieser  Angriffe  sind  (Cic.  Tusc. 
Vf  29,  h2.  N-  D.  II,  6%  163),  wird  uns  Ahe^  beweisen,  was  wir 
TOB  liaro.  SU  berichten  haben. 
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belwiiliDti  0*  Imltnierso^miaaf  dwWeteB  derVd^ttel* 
loofr  nAlier  eingeht,  ffihit  er  «irat  aiwere  VoratellDefen 

bestehen  nur  in  der  Veränderung;,  welche  der  äussere 
£iD<truck  Id  der  Seele  hervorbringe,  sie  miissten  daher 
mm  QU»  ein  wahres  Wtaeen  sn  gewahren,  niobt  bles  aieli 
eetbst,  eondtorn  aiieh  Jen  GegeMtnnd,  der  sie  venlrseeiil, 
offenbaren.  Diess  sei  aber  keineswegs  immer  der  Fall, 
da  viele  Vorstellungen  anerkanntermassen  Falsches  von 
den  Dingen  anssagen.  Das  KeanzelelMn  der  Wahrbelt 
kannte  mlthfn  niebt  In  der  VorstellnDg,  als  solelier,  «on* 
dem  nur  in  der  virahren  Vorstellung;  liegen  Aber  die 
wahre  Vorstellung  mit  Sicherheit  von  der  falschen  m  an- 
temhelden  sei  unoiöglieh.  f>enn  aneh  abgeaehen  von  den 
Tr&mnen,  dea  Visionen,  den  Voralennagen  der  ¥errneli- 
ten,  überhaupt  von  allen  den  leeren  Einbildungen,  die 
sich  uns  mit  dem  Schein  der  Wahrheit  aufdrängen^),  sei 
es  doeh  nnlftngbar,  daaa  viele  falacbe  .Vorsisllaagea  dea 
wahren  «aanterscheldbar  ähnlieh  aelen,  nnd  der  Ueber* 
gang  vom  Wahren  zum  Falschen  mache  sich  überhaupt 
so  allmählig,  der  Zwischenraum  zw  ischen  beiden  sei  durch 
ae  unendlich  vieia  Mittelglieder,  darch  so  nmnerklieha 
Ontevsehiede  aoagefftllt,  dasa  afe  aloh  Willig  tu  afnamder 
verlieren,  und  die  Grenzscheide  beider  Gebiete  schlecht- 
hin nicht  zu  erkennen  sei  *).   Dieser  Satz  wurde  von  Kar- 

1}  SsiT.  a.  a.  O.:  xn}  8^  irgonot  ftiv  avToJ  xni  moiruf  rrpof  nav~ 

lif»ti}^l#r,  «  Oys  M  ota&tjatS  h  ipamaata  in  alXo  r»  n»v  or- 
Twv  nivra  yetp  tavrn  QvlX^f9ti¥  dtafH'Siru»  ijfität» 
2)  Skxt.  a.  «.  O.  160—163- 

5)  M.  8.  über  diese  Sytlt.  Vif,  403  ff.  Cic.  Acad.  Ii,  15, 17  f.  28,  89, 
wo  harneades  zwar  nirht  genannt,  aber  doch  olinc  Zweifel  ge- 
meint ist,  denn  theils  stimmen  die  weiteren  skcptisdien  Gründe 
bei  Cicero  mit  denen,  welche  Seitiis  dem  Karncades  beilegt  zu- 
sammen, theiU  sind  die  hier  angefüiii  (en  schon  von  Antiochus, 
welcher  es  suoäcbst  mit  Hameades  r.u  tbun  lutte,  widerlegt 
worden. 

4)  JNach  Cic.  Acad.  II,  13,  40 1.  36,      beruht  die  JiiadenMicbe  Be- 
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MAcles  oldil  blas  an  4en  sinnlidieii  Wabrneiuiiaiii^n,  aoo» 
Hm  «ach  «n  den  v«!!!  der  firfahrunjj;  aatooiiiMneo  allg«» 
Mfoe«  Vonitellung;en  and  den  VeratandealiegrIfreB  aaa* 

fuhrlicli  nach«j;e\viesen  er  zeigte,  dass  wir  (iegenstän- 
de,  die  sich  so  ähnlich  aind,  wie  ein  £i  dem  andern,  nicht 
■Bteracheidea  köonen,  daaa  auf  eiae  geivlaae  Eatfernang: 
die  heaialte  FÜehe  ala  erbabeiier  Körper,  der  viereck  igte 
Thurm  als  rund  erscheine,  dass  sich  das  Ruder  im  VViis- 
aer  f^ebruch^n,  der  schillernde  Uula  der  Taube  in  der  Sonne 
yeradiiedeafarbig  daraieile,  daaa  wir  im  Vor&berfahrea 
{[^abea,  die  Gegenstaade  am  Uferl>ewe{rea  aicb  «•  a.  w. 
und  dass  in  allen  diesen  Bezieliungen  den  falschen  Vor- 
stellungen ganz  dieselbe  Ueberzeugungskral't  und  dieselbe 
Starke  dea  Kiadcvcka  aukoauae»  wie  de«  wahren  daaa 
M  aich  aber  aaeh  wdt  den  Denkbeatimnungen  niebt  an* 
ders  verhalte,  dass  sich  zwischen  viel  und  wenig,  über- 

^iflihniiig  auf  den  tkr  SStxen:  dats  es  faltdie  Vontenangen 
gebe,  dass  diese  niebl  gewusst,  d.  Ii.  als  walir  erbauot  werdea 
Mbmd«  dass  von  awrci  Vorslelkui^Ni,  die  sieb  nicht  «iter8cbel> 
doRi  airlit  die  eine  getvustt  werden  könae,  die  andere  nicht,  dass 
CS  cndlicb  keine  wahre  Vorstellung  gebe,  der  sich  nicht  eine  h\' 
sehe  anrSeite  sielten  lasse,  die  ihr  nnunterscbeidbar  HbnKch  sei. 
Da  jedoch  vcn  diesen  Bilsen  der  sweile  vnd  dritte  len  hrioer 
fieilei  der  erste  aar  ironEpPuir,  in  Betreff  der  auHtUchen  Wabr'> 
nehmungen,  bestritten  wurde,  so  ruht  alles  Gewicht  auf  dem 
vierten,  in  dem  am  h  SaxTrs  Vit,  161.  402  und  Nümibt.  b.  Eus. 
pr.  ev.  XIV,  8,7  den  Merv  der  BeweisfBforuog  des  Harn,  suchen. 

I)  Cxe.  Aead.  II,  1^  4ae  MvUunt  mim  m  pmm  H  em  pmhm  m&g^ 
mu:  primmm  m  sennts,  diAade  in  ea,  quae  tfucuntur  u  mauihus  et 
ab  omm  cotuuetudine ,  qmm  oh.scurari  volunt ,  tum  penemuiU^  ad 
Mm  jurrttm,  ut  ne  naione  quidcm  et  conjectura  tdla  9$t  fmtipi  pot* 
jtü,'  haec  untern  iiuu»ersa  conn'dunt  etiam  minuffus, 

t)  Sfxtis  VII.  409  ff.  Cic.  Acad.  II,  36,  Hl  ff.  7,  19.  25,  79.  Kbcn- 
ilaiiin  gehört  walirKc-heiiilkli,  was  Gai.f>  <le  (»pt.  His.  c.  2  vS.  17 
Chart,  anführt,  Harn,  habe  geliiugncr,  daw  Rwei  GrösRen,  die  ci- 

^  ner  dritten  gleich  sind,  einander  gleich  seien.  Seine  Behauptung 
ist  wohl  eigentlich,  dass  wir  möglicherweise  den  Unterschied 
Kweier  Grösseu  %on  einander  bemerken  können,  deren  Unter- 
schied  von  einer  dritten,  mittleren,  wir  nicht  bemerken. 

S)  SuT.  402.  408. 
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baupt  zwisehen  allen  quantitativen  Gegensätzen  kein« 
feste  Grenee  ziebei  laeae  (der  80|^.  Sorites)y  «ud  4tm  m 
die  unerlaubteBte  Auskunft  sei,  wenn  eich  Cfarysippne  den 

gefährlichen  Folgerungen,  die  sich  hieraus  ergehen  konn- 
ten, durch  die  Vorschrift  entziehen  wollte,  an  den  be- 
denklichsten Stellen  die  Entscheidung  nnriicksuhalten 
Aus  diesen  Thatsschen  schloss  nun  Karneades  snniehst 
in  Betreff  der  sinnlichen  Wahrnehmung,  dass  es  keine 
(pavxaala  xaraJifjnfiHfj  im  stoischen  Sinn  gehe,  d.  Ii.  dass 
keine  Wahrnehmung;  an  sich  selbst  Merkmale  enthalte^ 
an  denen  sie  sieb  nlt  Sicherheit  als  wahr  erkennen  Hes- 
se^); ebendamit  ist  aber  seiner  Meinung  nach  schon  an 
nnd  för  sich  die  Möglichkeit  ausgeschlosaeo ,  dass  ein 
Merkmal  sur  Unterscheidung  des  Wabren  .und  Faischen 
im  Verstand  liege,  denn  der  Verstand  —  diese  Voranen 
Setzung  thelit  er  mit  seinen  (jegnern  —  muss  seinen  In* 
halt  aus  der  Wahrnehmung  schöpfen  so  dass  wir  also 
der  unmittelbaren  Beweise  über  die  Unsicherheit  der  Denk- 
"  bestlmmungen  nicht  einmal  bedurften*  Das  gleiche  Er- 
gebniss  lässt  sich  übrigens  auch  von  der  subjektiven  Seite 
her  gewinnen^  wenn  wir  fragen,  nie  der  Einzelne  zu  sei- 
nem Wissen  gelange.  Denn  ein  Wissender  könnte  er 
erst  sein,  nachdem  er  sich  seine  Ansicht  gebildet  hat,  In- 
dem er  sich  mithin  für  eine  bestimmte  Ansicht  entschei- 
det, ist  er  noch  unwissend,  weiches  Vertrauen  kann  aber 
das  Urtheil  eines  Unwissenden  ansprechen 


1)  Skxt.  416  it.  Ci(\  a.  a.  O.  29,  92.  Aus  dem  Umstand,  dass  schon 
Cbrysipp  dem  Soiitcs  /.u  begegnen  suchte,  wird  wahrscheinlich, 
dass  dieser,  schon  von  dem  cleatiscben  Zeno  hc^riindctc  I'dng- 
scbluss  (t.  A  BIST.  Phjs»  Vll,  5«  350,  b,  19  und  Siihlpl.  daxii  f. 
255«  in  d«Q  Scholien  von  Baabd»  S.  423  f.)  auch  tqo  Arcesilaiu 
gegen  die  Stoiker  gebraacbt  wurde. 

3)  Snv.  VUf  164. 

S)  A.  a.  O.  165  vgl.  Cic.  Aead.  II»  SS>  91. 

4)  Cj€.  Icad.  II,  56»  117.  Haroetdet  iel  hier  allerdiflgi  nicht  ge- 
aanaty  aber  dais  aocb  dieicr  Grund  der  Sebrift  euMi  JUiadeni* 
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Wie  Kmnmi99  im  di^m  fbroMilta  UnteranoluMifCi 
iber  die  Moglickktit  de»  WitMM  forBegeweiae  avf  die 

8tuiker  Rücksicht  iiimmt,  und  seinerseits  die  alla;emeine 
Voraussetzung;  des  Sensualismus  mit  ihnen  gemein  hat, 
•D  fittdee  wir  iln  auch  ie  der  PolemilL  gegea  die  rnnte- 
riellea  Brgebniaae  der  dog^matieclien  Plifleaopfaie  ie  einem 
ifanlicheii  Verhältniss  zu  diesen  seinen  Hanpto;eo;nern. 
Wie  die  Physik  überhaupt  seit  dem  Anfang  unserer  i^e- 
riode  gegea  die  £tliik  auriiekgeaetat  wurde,  fo  bei  aueb 
Karaeadee  der  lelaterea  mebr  Fleiss  sageweadet,  ala  der 
erstem  0;  sofern  er  aber  auf  die  Physik  elngieng;,  scheint 
er  sich  ganz  gegen  die  stoische  Behandlung  derselben 
gericbiet  an  hab^a,  und  eben  dieaem  UoMtand  babea  wir 
ea  an  vefdaakea,  daaa  wir  Toa  aelnen  phyalkallaeben  eder 
richtiger  theologischen  üntersnchungeu  ausführlicher  un«> 
terricbtet  sind,  als  von  den  ethischen.  Reiche  Veranlas* 
aani^  aar  Bewähraag  aelaea  Scbarfainaa  bei  Iba  ia  die« 
aer  Bealebaag  die  eteiaehe  Tbeelogie  und  Teleologle  % 
und  anf  seinem  Standpunkt  musste  es  ihm  nicht  schwer 
werden,  die  schwachen  Seiten  derselben  aufzudecken« 
Weaa  aiob  die  Sleiiier  aar  Begrftaduag  dea  Götterglau» 
beaa  anf  den  eontumm  ^mUium  beriefen,  ae  lag  ee  aaha^ 
ihnen  an  antworten  %  die  Allgemeinheit  jenes  Glaubens 
sei  weder  erwiesen,  noch  auch  wirklich  vorbanden,  itei- 
aenfalla  kdaate  aber  die  Vorsieilnag  der  «awlaaeadea 
Maaae  elwaa  eatacheldeB*  Wean  Jeae  In  dem  Elatreffen 


kcrs  entnommen  ist,  lasst  sich  kaum  bcKweifeln,  und  datt  er 
▼on  Harn,  hcrrülirt)  itt  wenigstens  waliracbeinlicb. 
J)  DiOG.  IV,  62. 

J)  Cic.  N.  D.  I,  2,  5  nach  kur/.er  Schilderung  der  stoischen  und 
der  verwandten  Theologie:  contra  ^uos  Oimcades  üa  mulia  dij- 
seruk ,  ut  esalarct  homine*  höh  socorde*  ad  veri  ütve^igandi  cupi- 
dkuttm. 

S)  Gie.  B.  D.  I,  33,  6f  f.  vgl.  III,  4, 11 ;  daes  Cie.  Iiier  die  akide- 
niichs  Analdit  vortragen  will«  sagt  er  sellMt,  dicte  werden  wir 
aber  kawar  aa  VITabnicbdalicbitsn  auf  Hamiadet  surfickfilbren* 


M  IM«  Skepsis. 

der  V^Mneieheii  and  WelsBipHigen  «inea  ilasf^tkew eis  fir 
das  Wtlten  der  gMttfchen  VoreeliiiDv  fendeii»  ee  fcedarfle 

es  der  gleich  zu  erwähnenden  auHfiibrllclien  Kritik  der 
Divination  kaum,  um  diesen  Cirund  zu  entkräften  Aber 
aech  der  eigeiitliehe  Angelpuakt  de«  eloiaelieii  Götter- 
^iMbeiw^  die  Lehre  Ten  der  Beeeeltbeit  «nd  Vemteflig^- 
keit  des  Wclt»;an«en  und  von  der  Ziveckmässio^keit  der 
Welteiurichtuiio;,  wurde  von  Karaeades  iu  Ansprach  ge- 
aonniien.  Wo  zeigt  aicii  denui  fragte  er|  Jeoe  Zweek- 
oiiaelKkeit  fii  der  Well?  irober  alle  Ohiii^,  die  deai  Me«* 
sehen  Verderben  und  Gefahr  bringen,  wenn  es  wahr  ist, 
dass  ein  Gott  die  Welt  um  desMenscheu  willen  gemacht 
bat  2)1  Oder  wenn  die  Verunaft  ala  daa  hdeliate  Geaeheak 
der  Gottheit  geprieaen  wird,  aehen  wir  dena  nteht,  daaa 
^  die  Mehraahi  der  Menseliea  Ihre  Vcrnanft  nnr  gebraucht, 
um  schlimmer  zu  sein  als  die  Thiere?  Für  diese  würde 
alao  die  Gottheit  mit  ihrer  Gabe  aehleeht  gesorgt  haben 
Ja  aelbst  wenn  wir  die  nüchate  Sehuld  tarn  den  Hlaa- 
branch  der  Vernunft  den  Mensehen  anschieben  wollten: 
warum  hat  ihm  die  Gottheit  eine  Vernunft  g;eg;ebcu,  die 
80  geoHaabraueht  werden  konnte*)?  Aber  die  Stoiker  na- 
gen ja  «elbat,  ea  finde  aieh  nirgends  ein  Weiser;  dlessl- 
ben  lehren,  die  Tborhsit  sei  das  grdaate  Unglück;  wfs 


I)  M.  «.  hierüber  Cic.  N.  D,  Hf,  5,  li  f. 

S)  Atr  Akademiker  b.  Cic.  Ac«d.  II,  38t  130.   Daaa  dicM  Grunde 

von  Karneades  herrühren,  sehen  wir  aus  Poiph.  de  abstinl  III, 
30,  wo  dieser  das  Dasein  des  Ungesicfcrs ,  der  Gift  pflanzen,  der 

reissenden  Thiere  u.  s.  w.  pe{*on  dieStnilirr  gellend  macht.  Khen- 
das.  bemerkt  Harn,  gegen  die  lU'liaajdurjg  Clirysipj)s,  dass  dns 
Sehwein  dazu  da  sei,  um  geschlachtet  r.u  werden:  nach  dieser 
Annahme  würde  es  eben  dadurch  seine  Bestimmung  erfüllen, 
mithin  niüsste  es  auch  ihm  selbst  das  Beste  sein,  geschlachtet  su 
werden. 

5)  Cie.  N.  D.  III,  25,  65 — 70.  ^Vir  setzen  auch  hier  voraus,  dass 
die  Gnindgedanken  der  Cicerunischen  Darstellung  der  Schule  des 
Harneades  wirklieb  angehören. 

4)  A.  a.  O.  51,  76. 
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kann  da  Mcti  dsvon  die  R«de  sein,  dtM  fir  die  Mtn* 

sehen,  welche  demnach  samint  und  sonders  Im  tiefsten 
Elend  sind,  von  den  Göttern  aufs  Beste  gesorp^t  sei  *)? 
Deeh  gesetU  euehy  die  G6Uer  liabeu  nicht  Ailen  Tofceml 
oed  Welehelt  verlelliea  kömieii,  «o  hlttee  sie  wenig;elen« 
darauf  bedacht  eelfi  müssen,  dass  es  den  Tuo;endhsfteit 
o^nt  gieng^e.  Statt  dessen  zeio^t  die  t^rfahrung  in  hundert 
l'iileBi  dass  der  rechtscbaffeiie  Maen  elend  nmkemmt, 
denn  des  Verbrechen  gelinfrt  und  der  Verbreeker  die  Frftchf  e 
seiner  Unthaten  an^stört  crenieeeen  kann  Wo  bleibt 
da  die  Wirksamkeit  der  Vorsehung?  Wie  aber  dem  An- 
fi;eföhrteii  sufolfi^  der  Thatbestand  ein  f^ßt»  anderer  ist, 
ele  die  Stoiker  veraeesetaen,  ae  lat  auek  tkre  Brkliran«f 
dieses  Thats&cbllelien  dnrekaae  nnbereektig^t.  Wollen  wir 
auch  zugeben,  dass  Zweckmassiglteit  in  der  Einrichtung 
der  Welt  ael,  data  die  Weit  daa  Schönate  nad  Beate  aei, 
waa  ea  gtebt;  warn»  aolite  ea  undenkbar  aela,  daaa  die 
Natar  aaeh  ebne  einen  Gott,  nach  physikalischen  Gesetzen, 
diese  Welt  hervorbrachte?  Wollen  wir  auch  den  Zusam- 
awahaag  daa  Weltgaaaen  anerkennen,  warnm  aelUe  die* 
aar  «tekl  darek  bloaae  Natarkr&fke,  okae  elae  Weltaeele 
oder  eine  Gotlbelt,  bewirkt  nein  kftnnen?  Wer  Itami  alek 
rühmen,  die  Matnr  und  ihre  Kräfte  so  genau  zu  kennen, 
daaa  er  die  Uamöglicbkett  dieser  Ännalmie  bewelaen 
kiaaleS)!  Daa  VeraHnftfge,  flalgeHZeBo,  lat  beaaer,  ala 
daa  Vn^erainftige ,  die  Welt  ist  das  Beste,  also  ist  die 
Welt  vernünftig.  Der  Mensch,  sagt  Sokrates,  kann  seine 
Saale  aar  vaa  der  Weit  kabea,  alae  BMiaa  die  Welt  kt^ 
aaeh  aala«  Aber  wer  aagt  dir  denn,  entgegnet  der  Aka^ 
demiker  %  daas  die  Vernunft  auch  für  die  Welt  das  Be- 
ste sein  muss,  wenn  sie  es  für  uns  latü  Daaa  die  Natur 

1)  TM.  32,  79. 

2)  tbd,  32,  soff. 

S)  Cic.  Acad.  II,  58,  120  f.    N.  D.  IH,  li,  Jg. 
4)  Cic.  £i.  D.  III,  dl  21  ^  10»       il»  97. 


iit 


Dl«  Sktpsii. 


Mensch  nicht  heivurbring^cn  konnte,  behauptet  Chi\8ipp, 
4%M  kano  nur  ein  liökeres  We«en,  nur  dlo  tioUbeit  iier* 
fWIKaImchl  luibeB«  Aach  ditiM  SehlnM  wird  «•ndui- 

demischer  Seite  die  gleiche  Verwechslung  der  Standpunkte 
«ehttldgegebeo,  nie  dem  vorigeo.  Mag  ea  ioimerhin  eia 
Mhem  Wcm%  all  darMeMah  gaboa,  warom  aall  diaai 

gerade  ein  menschenähnlicheH,  vernünftiges  Wesen,  eine 
Goitkeit,  warum  nicht  die  ^'atur  sein  Uad  niaiU  aa- 
data  fartiilt  aa  alak  aacli  aiit  dar  Bahaaptaag ,  daaa  abaa» 
so,  wie  jedes  Hans  zum  Bewohnen  bestimmt  ist,  so  aneli 
die  Weit  eiue  Wohnung  dar  Götter  seiu  müase.  Ganz 
riabtl^»  liaaa  alcAi  Mataaf  aotwartaa  0»  waaa  dia  Wak 
ein  Haus  wäre,  aber  eben  ob  sie  diess  ist,  ob  sie  für  ei- 
nen beetionataa  Zweck  gebaut,  und  nicht  einfachea,  ftweclb- 
laaaa  Malmrprodakt  iai)  abaa  daa  aMit  ia  Fraga, 

Die  akademische  Skepala  begnügt  sieb  Indaaaea  nfeht 
damit,  die  Beweiskraft  der  tirüjide  zu  bestreiten,  auf  wel- 

aba  die  Stalkar  daa  Giaabaa  aa  alaa  IMtbaU  gaaütal 
hattaa,  ale  anebl  aaab  daa  OotteabegHff  salbat  ala  aa- 
haltbar  darzustellen.  Der  Weg,  weichen  Karneades  zu 
dlaaaai  Zwack  etaaakligt,  iaI  iai  Waaaatttakaa  4araoiha, 
auf  dam  aleh  aaah  Ia  aaaarar  Zeit  die  Angriffe  e:egen  dIa 
Persönlichkeit  Gottes  bewegt  haben.  Wenn  sich  die  ge- 
woiiaUaha  Aaalcbt  aalar  dar  Gattkail  daa  aMadUate  Wa- 
aaa  daaki,  walakaa  aber  aaglalab  ala  efa  baaaadaraa  Wa- 
aan»  mit  den  £igenscliaften  einer  für  sieb  aeienden  le- 
baadigaa  Paraöaliekkalt  TargaalaUi  wird»  aa  laigt  ÜMf- 
aMidaa,  daaa  dia  swaita  voa  diaaaa  BaaHaMiaagea  4ar  ar- 
atao  widerspreche,  dass  es  nicht  möglicli  sei,  die  Bedin- 
gaagaa  daa  koakratan  l>aaaiaa  aaf  dia  Gatlhait  mt  ikaf* 
tragen )  abaa  Ibra  Daaadllebkail  sa  baaebrlake».  Wia 


1)  A.a.  a  ni,  10,  25i 
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wir  niis  IM  meli  dto  (Mtiett  denkea  wollea,  jHeiifkll« 

Müssen  wir  sie  als  lebendes  Wesen  denken;  jedes  lebende 
Wesen  ist  aber  leidensfäbig,  jedes  ist  zusammengesetzt 
«nd  Ibellbar,  nilbia  aoeli  seretörbar  *)•  Jedes  lebende 
Wem  bat  fbiwer  iiothwend%  eine  alnullelie  Natnr  an 
sich,  und  weit  entfernt,  der  Gottheit  die  Sinne  abzuspre- 
chen, müssten  wir  ihr  vielmehr,  wie  unser  Philosoph 
glanbt,  Im  Interesne  der  göttlicbea  AUwisaeohelt  mehr, 
als  nnr  nnsere  flhif  beilegen.  Was  aber  der  Slnnesea^ 
pfindung  fähig  Ist,  das  ist  auch  der  Veränderung  fähig, 
denn  die  Empfindung  ist  (der  Chrysippischen  Definition 
snfolge)  eine  Veränderung  In  der  Seele;  nnd  dasselbe 
nrass  aaeb  der  Last  nnd  der  ünlnst  fibtg  seln^  da  sieb 
eine  Empfindung  ohne  diese  nicht  denken  lässt.  Alles 
Veränderliche  ist  aber  ein  Vergängliches,  Alles  tvas  für 
Unlust  empfänglich  Ist,  Ist  auch  für  die  Verschlimmerung 
empfänglich,  ans  welcher  die  Dnlust  entsteht,  und  da 
Solches  ist  es  auch  für  den  Untergang  Wie  die  Sin- 
uesempfiodung,  so  geliört  ferner  das  Begehren  des  Na- 
Inigemässeu  nnd  das  Vermeiden  des  Maturwidrlgen  an 
den  Bedingungen  des  Lebens;  naturwidrig  tot  aber  flir 
jedes  Wesen,  was  die  Kraft  hat,  es  sn  vernichten,  alles 
Lebendige  ist  mithin  der  Veniiciitung  ausgesetzt  Ge- 
ben wir  weiter  vom  Begriff  des  lebendigen  sn  dem  des 
vera&nfligeu  Wesens  fort,  so  müssten  der  Gottheit  notb- 
wendig  zugleich  mit  der  Seligkeit  alle  Tugenden  beige- 
legt w  erden.  Wie  kann  man  aber,  fragt  unser  Philosoph 
mit  Arlatotelesy  Gott  eine  Tugend  zuschreiben?  Jede  Tu» 


1)  Cic.  N.  D.  Iir,  12,  29  f.  14,  34. 

9)  Cic.  N.  D.  IFF,  15,  32  f.  ausfulirliclicr  Sextü«  Malli.  IX,  139  — 
147»   Auch  hier  wird  Karncades  (§.  140)  nu^drficklich  genannt, 
und  auch  ohne  das  >%ürde  die  L eberein.«,  timiminy  mit  Cicero 
>veisen,  daas  wir  seine  Lehre  vor  uns  Iiahen. 

i)  Cic.  a.  a.  O.   Weitere  Beweise  für  die  VcrgangUchkeit  aller  le* 
bcndea  Wcaen  aiad  thdu,  angedeutet 
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gtMl  Mtot  tlM  PnfUhtüMwhrtl  ywMMy  fci  i^nm  IMi»- 

windiiiig'  sie  besteht;  entlialtsaiu  ist  nur  der,  welcher 
aucM  UMttUiAitMnii  AiMduuerail  aar  cUr»  «ekkiir  aadi 
«•kUlek  mIb  Uante,  iMpNt  mw  dar,  tai  eis  Datei  II«- 

falir  droht,  o;ro$sherzig;  nur  der,  welchen  Unfälle  treffen 
kouueii;  emeoi  Wesen,  für  welcUea  dici  Lmt  sdileciitbiB 
fcatM»  Reit»  4er  Sehnen  Med  die  Beeehigerde,  die  tte- 

fahr  uüd  das  Unglück  schlechthin  nichts  Furchtbares  ha- 
ben köniiie,  würden  wir  keine  vee  jenen  Tugeudeu  zu-  ^ 
eehfelbeiu  Ebenee  wenig  Uneten  wir  die  Bleelekt  ekm  { 
Wesen  beilegten,  das  nicht  für  Lust  und  Unlust  empfäng-  . 
iich  wäre,  denn  die  Einsicht  ist  das  Wieeen  um  dae  bnte  , 
Md  fWee  eed  dee  elulieb  Wekl^ciltliie,  wie  keen  mm  , 
eber  davon  wieeee,  wenn  leen  nie  Lust  und  Schmerz  e^ 
fahren  hei^  eder  wie  lässt  sich  denke»,  dasa  ein  Wetaa,  i 
wie  MM  dieee  tee  der  Oelibeii  enelMli  wmt  LmU  mm-  ^ 
pfinde,  aber  keine  Unlust,  da  doch  jene  nur  im  Geg^eneala 
au  dieser  erkannt  wird,  und  da  die  Mög^lichkeit  einer  be-  , 
beeeferdereiiK  hnner  e«ek  die  einer  Lekeeekesnmff  fe^ 
eeaeelilf  Nleht  andere  rerhilt  ee  efeb  euch  mit  der  Klnf^  , 
beit  itußokia).   Klug  ist  nur,  wer  immer  das  Zweckmäs-  ^ 
elg«  findel*  Aber  wenn  er  ee  iedee  eall»  der!  ee  Um  , 
elekl  aekeo  ferher  bekeeet  eete.  Die  Kluo;beit  kee«  edl- 
iiin  nur  einem  Wesen  zukommen,  dem  Manches  verbor- 
gM  \ß(L  filn  eelehee  Weeee  köaele  eber  nie  wlMewi  eb 
ik«  eiekt  Mker  oder  e^iter  etwee  den  Untergang:  brfe» 
gen  werde,  es  wäre  mithin  auch  für  Fuccbt  empfänglich. 
JBhi  Weeea  eber»  dee  ?ee  der  Leel  verewski  mmd  ton 
SeiHBersen  gestört  werde«  kenn,  ein  Weeen,  dee  mit  Gc»  ; 
fahren  und  Beschwerden  zu  kämpfen  hat,  ein  Wesen,  das  j 
Ualaat  and  Ifarcbt  empfindet,  ein  eolchee  Weeea,  eckUeeet 
Kerneedee,  let  endllek  und  rergang^lich;  können  wir  nee 
*    daher  die  Gottheit  nicht  ohne  diese  Beschränkung^en  den- 
ken, eo  let  nie  iiberhaopt  undenkbar,  der  Begriff  der  Gott- 
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kann  Gott  kelae  Tageitd  haben,  weil  die  Tugend  über 
dem  ist,  der  sie  hat,  über  Gott  aber  kanu  nicbts  sein  ^). 
Wie  veriiält  es  aich  ferner  bei  tioit  mit  der  Sprache I 
Ikna  es  nag  ereint  lal»  ihm  eine  Spraebe  beUolegaai  war 
Mehl  an  ieig;eii;  ihn  spraehlos  (a^^ojvoO  i^a  nennen,  achelnl 
aber  der  ailgeineineu  Annahme  gleichfalls  zu  widerspre- 
chen Gaaa  abgesehen  endlich  von  allen  näheren  ßot 
•liaiaMiagen  erglebt  aleb  die  ündenkbarkelt  dea  Gettea- 
begriifs,  wenn  wir  fragen,  ob  die  Gettbelt  begrenat  oder 
unbegrenzt,  oh  sie  körperlich  oder  nnkörperlich  sei.  Sie 
kanu  nicht  unbegrenzt  sein,  denn  das  Unbegrenzte  ist  noth* 
wendig  unbewegt»  weil  ea  keinen  Ort  bat»  und  uabeaeall, 
well  ea  veraiftge  aelner  I]ne»dllehkelt  kein  von  der  Seel« 
durchdrungenes  Ganzes  bilden  kann,  die  Gottheit  dagegen 
denken  wir  ona  bewegt  und  beseelt;  aie  kana  aber  auch 
alebt  bagreast  aelB|  deaa  allea  Bagrensle  tat  ala  Be» 
aebriaktea.  Sie  kaaa  femer  nfebt  nnkörperlfeh  aela, 
denn  das  Unkörperliche  wäre,  wie  Karneades  mit  den 
Stoikern  «auinmt,  ohne  Seele, . Enpfindnng  nad  Wirknag; 
ala  kaaa  aber  aaeb  kein  Körper  aela,  deaa  die  auaamaMa- 
gesetaten  Kdrper  aiod  der  Verftnderang  und  den  Unter* 
gang  unterworfen,  die  einfachen  (.l^euer,  Wasser  u.  s.  w.) 


I)  Snn»  Mett.  IX,  1SS*-17S«  wo  dendbe  Kacbwei»  «neh  noch 
•B  der  aM9i^MM-9  gegeben  wird  Rilner  Cic  N.  D.  III,  IS,  S8* 
Zwar  iit  w  keiner  von  dieien  beideo  Darrtelloegen  der  Name 
de«  Karneades  hier  wiederholt,  al>er  der  Umstand,  daaa  lieide 
Srhrifttteller  dieae  Beweise  an  denell>en  Stelle  einer  längeren 
Aatiainnuig  bringen,  in  der  vor  und  naeh  Kam.  eoadrilckUcli 
genannt  wird,  setxt  ausser  Zweifel,  das«  sie  ihm  aagfWIren* 

S)  Skxt.  IX,  176  f.  Der  Sat«  sieht  etwas  Kopliislisch  aus,  ahor  es 
ist  darin  die  tiefgreifende  f  rage  angedeutet,  welche  die  «pitere, 
namentlich  die  mitlelallerlii  he  Philosophie  so  r'itl  beschäftigt  liat^ 
wie  sich  die  allgemeine  Seite  dos  göttlichen  Wesens  r.u  der  in« 
dividiiellen  verhält,  ob  das  Gute  und  VernOnftige  für  Gott  ein 
von  seinem  Willen  unabbüogigei  Geteta  i*t,  oder  nicht. 

S)  Sm.  1781: 


Die  Shepti«. 


sM  ohne  Leben  nnd  Vernunft  *)*  LSoMt  aieh  aber  keine 
der  ßeellniniangfen  fInKbilliren,  nnter  denen  wir  nne  die 

(iottheit  (lenken  raussteii,  so  kann  das  Dasein  derselben 
nicht  behauptet  werden. 

Neck  lelebCeree  Spiel  bat  der  Skeptiker  nat&rlfck  bei 
der  Kritik  des  polythelatiecben  Gftttergflaubena  nnd  seiner 
stoischen  Vertheidigun^.  Unter  den  Gründen,  welche 
Karneades  ^eg;en  denselben  gebrauchte)  werden  beson- 
den  jene  Soriten  erwfthnt»  durch  die  er  so  selfpeo  enebley 
dass  es  den  Volksglanben  an  jede«  Merkmal  nur  Unter* 
Scheidung  des  Göttlichen  und  Üngöttllchen  fehle.  Wenn 
Zeus  ein  Gott  ist,  sagte  er,  so  muss  es  auch  sein  Bruder 
Feaeidon  sein,  wenn  ea  dieaer  Ist»  ao  mHaatea  noch  die 
FlAaae  nnd  Biehe  Gfttter  sein ;  wenn  Helloa  «In  Gott  lat, 
mi'isste  auch  die  Ersciieinung  des  Helios  über  der  Erde, 
der  Tag,  ein  Gott  sein,  dann  aber  auch  der  Monat  und 
daa  Jabr,  der  Morgen,  der  Mittag^  ond  der  Abend  o.a.  w«*). 
Der  Polytiielanna  wird  hier  dadurch  widerlegt,  data  die 
wesentliche  Gleichartigkeit  des  vermeintlich  Göttlichen 
mit  dem  anerkannt  üngöttliclieu  nachgewiesen  wird.  Oaaa 
dieae  bbrlgena  nicht  der  elnilg;e  Beweis  dea  aeharfiilnnt- 
gen  Rrltfkera  war,  läsat  aiek  Toransaetaen^). 


1)  StiT.  tu  a.  O.  148—151.  180  f.  Auch  hier  bOrgt  uns  für  die 
Authentie  der  Darstellung  hei  Sextus  ihre  ^vesentlicbe  Heber- 
einstimniung  mit  Cic.  M.  D.  12,  29—31.  14,  34t  der  acitoe  Aus- 
eioandersetzung  mit  den  Worten  einführt:  ii/a  autem,  quar  Ctu^ 
neades  afferehnt ,  tfuenindmodum  disinlcku  7  Auch  Sexlus  seihst 
scheint  nher  nii  iil  blos  einzelne  seiner  Be%\eise  (§.  140),  sondern 
die  gan/.e  Hcihe  derselben  von  §.  137  a»  dem  Harneades  /.u/.u- 
schreiben,  wenn  er  182  fortfährt:  i^^Mrajvra*  6i  »al  vnu  xi 
Ka^vtads  na)  avi(fiTt*tui  rirtf  u.  S.  w. 

a)  Sbxt.  182—190,  weiter  auf.gC}.ponijen  b.  Cic.  N.  I).  UK  17,  43  ff. 
Auch  Scxtus  bemerkt  übrigens  190:  *al  alkovf  dt)  Tot^rove  aut- 

S)  So  gehört  vielleicht  auch  ihm  oder  seiner  Schule  die  gelehrte 
Ausführung  bei  Cic.  ^i.  D.  111,  21.  53—23,  60,  uoriu  die  Un- 
einigkeit der  mythischen  Ueberlieferuogen  an  der  Mehrbeil  gleich* 
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Sehr  nachdröcklieh  iMtte  Karneades  anoli  die  Welt- 

sajjuiig;  angeg^riffeii ,  auf  welche  die  Stoiker  so  grossen 
Werth  leg^teo')*  £r  wies  nach,  dass  dieselbe  gar  keioeai- 
eigentfiiiiiiieheii  Stoff  babei  dasa  über  Allee,  wae  Gegen- 
stand einer  kunatindaaffren  -BeurtheHunj^  Ist,  die  Sach* 
verständigen  riclitiger  urtlieilen,  als  die  Wahrsager^), 
daaa  daa  Vorherwiaaen  von  anfälligen  Erfolgen  unmöglicl» 
melf  von  notfawendigen  nnd  onveraieidliehen  nanftts,  jn 
sehldHeb  nein  wikrde^),  daaa  aleh  keinerlei  Canealansam« 
menhang  zwischen  der  Vorbedeutung  und  dem  bedeute- 
ten Erfolg  denken  laaae*);  hielten  ihm  aber  die  Stoiker 
Befapfele  eingetroffener  Welaaagnngen  entgegen,  ao  er* 
kMrte  er  dieaea  Eintreffen  für  snffftllig^),  zugleich  aber 
auch  ohne  Zweifel  einen  grossen  Theii  jeuer  Erzählun- 
gen  für  unwahr''). 

Mit  ilieaer  Polemik  gegen  die  Manlik  ateht  bei  KaN 
neadea  vtelleleht  aneb  die  Vertheidigung  der  Wlllena« 
freilieit  in  Verbindung.  Er  widerlegte  den  stoischen 
Fataiiamua  durch  die  Thatsache  der  freien  Selbatbeatim» 
mang,  nnd  da  alcb  die  Stoiker  fiir  ihre  Lehre  anf  daar 
CaoaalitAtageaete  beriefen,  ao  nahm  er  auch  dieaea  in 
Anspruch^);  natürlich  konnte  aber  seine  Absiclit  dabei 
nicht  die  sein ,  etwaa  Positivea  über  daa  Weaen  dea 
nenacblicben  Willena  zu  bebanpten,  aondem  nar  dfe,  den 
stolaeben  Lebraate  zu  beatreften. 

Nicht  ganz  so  ausfiihrlich,  wie  über  die  bisher  he- 


•  sämiger  Götter  uacligewIoMn  wird.    Dau'  dieselbe'  aui  einer 
griiebiMbai  Sobffia geamaen  SM.  Migt  ilir  Inbilt,  nfid  Gievo 
idfast.Hg^  u  9m  Scidttft  nemlküi  deutllciL 
I)      t.  «ttiMr  dem  gleicli  Folgeaden  auch  Cic.  Div.  I,  7«  iS. 
a}  Cio.  Divio,  n,  S,  9  (f. 

S)  Ebd.  V,  IS  H  Doeb  iit  Rtmetd^s  hier  nicht  mehr  genannt 

4)  Ebd.  I,  15,  23. 

5)  A.  a.  O.  u.  II,  21,  48. 

6)  Vgl.  Cic.  a.  a.  O.  II,  1!,  97  «.  5. 
7}  Cic  De  Falo  11,  13.  14,  91. 

INallileHpkit 4irOfiMlMii.  IIL  TlMU.  SO 


S8i  Die  Skepti«. 

BprthemBn  Ponktc,  ■iiNi  wir  über  die  Gründe  ooterrleli* 

tet,  mit  denen  Karneades  die  herrschenden  sittlichen 
Grundsätze  in  Fragte  stellte,  doch  Mooeu  wir  dief«lben 
hinreichend,  na  die  Blchtung  eelner  ^ef^l«  anch  neck 
dieeer  fiefte  hin  sn  benrlhellen»  In  der  xweSten  ven  den 
berühmten  Reden,  welche  Karneades  im  Jahr  156  v.  Chr. 
zu  Rom  hieU'),  tüiirte  er  aus,  dase  es  kein  naturliches 
Rßcht  gehe,  eondern  alle  tieeetee  nar  poaiU?e  bürgerliche 
Einrielitnngen,  nur  um  ihrer  Sicherheit  und  ihren  Vor^ 
theils  willen,  zum  Schutz  der  Schwachen  von  den  Men- 
achen  anfo^estcUt  seien,  wie  sie  denn  aua  dieaem  tirpude 
nil  den  VeUiern  und  den  Unetenden  weehaeiflt  «nd  deen 
deanhnlb  Jeder  für  einen  Thoren  gehalten  werde,  welelier 
die  Gerechtigkeit  dem  alleinigen  unbedingten  Zweck, 
dem  Vortheil,  vorziehe.  Zur  Ber>;ründung  dieser  Behaup- 
tnng  verwiee  er  thelia  auf  daa  lieispiel  aller  ^Acbtigen 
Völker,  wie  eben  daa  rdmieche»  die  aamait  imd  aendera 
nur  durch  Ungerechtfo^keit  g^rosa  g;eworden  seien,  theils 
dienten  ihm  hiczu  die  mancherlei  caauistischen  Fnigen» 
wie  ale  aclMHi  die  Siteiker  aufgeworfen  hatten ,  indem  er 
nat&rlleh  in  allen  dienen  Fällee  4«r  Meinnng  war,  dann 
es  kluger  sei,  das  nutzbringende  Unrecht  zu  begehen, 
(a.  B.  zur  Rettung  des  eigenen  Lebens  einen  Andern  zu 
ermorden),  ala  den  Vortheil  dem  Rechte  fp  opfen^  daea 
daher  die  Klugheit  mit  der  Gerechtigkeit  in  einem  nii> 
verafthnliehen  Streit  liege  Daaa  aelbat  die  strengste 
Moral  dieser  Anerkennung  der  selbstischen  Interessen 
alch  nicht  ganz  entzieiien  könne,  achien  ihm  daa  Beiaplei 
adoer  etolachen  Gegner  an  beweinen,  denn  wenn  er 
diesen  mit  der  Behauptung  zoaetate,  daaa  aich  ihre  An- 


1)  Lagtask  InMitt.  V,  14  nacli  Cic.  de  jEUp.Ilf,4.  P&bt.  Cüo  pMj. 

c.  32*  9^i»Tii.  Institt  XII,  1,  4f  1. 

2)  Lact.  a.  a.  O.  c.  10.  Cic.  De  Rep.  III,  8-12.14.  17  f-  ed.  Ma;. 
Fin.  II,  18>  &9i  in.  vgl.  fib«r  fn»  cataiiSiMke  jFäUe  Ciq.OfUII> 

2s,  89  ir. 
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il4sht  ubisr  du»  baobfte  Onl  der  peripAtetlacb^  «or 
in  d«ii  WorUn  nuteifplieijo  %  so  k^nn  sich  die»  Dvr 
«Df  Ihre  Lehre  vom  n(jotjyfii9iMf  bezfeben,  in  der  er  eben 

jeue  Wertliscliätziiiig;  der  äusseren  und  signiichen  Güter 
fand,  wekbe  deu  Peripatetikero  von  ihnen  «o  sehr  ver- 
iMt  wnfde.  Ein  weiterer  Beic^  von  der  Art  seiner  An* 
ipriffe  Sttf  die  ntolscbe  Moral  ist  die  ge^en  Cbrysipp  ge- 
richtete Behauptung;,  dass  die  tlrinnerun«^  an  die  allge- 
MSine  JNothwendigk^it  des  Todes  und  anderer  Uebei  z\i 
«neerer  Bernbignng  nicbts  beitryige*);  d$ß  umnittelbare 
•InnfVohe  6efnhi  wird  der  vertiandiii^en  Ec^xioa  der 
Stoiker  als  das  llühere  gegenübergestellt. 

.  Aus  dieser  4gauf;^  Kritik  des  i)og;iuatisnius  konnte 
ann  Karnepdff  •  w|e  natuj'MoU}'  nur,  dasselbe  Resoltat 
Ulelien,  wie  seinp  Vorgänger,  dass  scfalechthin  kein  Wis- 
sen möglich  sei)  dass  mithin  der  Weise  seine  Zustim- 
mung durchaus  zurückhalten,  uod  eben  dadurch  sich  gegen 
jedep  Jrrtbum  deel^n  mbsssOi  vnA  er  bait  iliese  Forde- 
jrung  80  pireng  fest,  dass  er  den  Einwurf,  wenigstens 
von  der  Unmöglichkeit  einer  festen  Ueberzeuj^ung  müsse 
der  Wpiup  fest  überzeugt  sein,  durchaus  nicht  zugab 
Aber  wenn  atthon.  jene  we|t  entfer.nt  waren,  darom  allep 
VorstelUngen  den  gleichen  Werth  beizulegen,  nnd  ein 
JHandeln  und  Meinen  oline  Gründe  zu  verlangen,  so  fasst 
Karueadies  eben  diesen  Pui^kt  nocli  bestimmter  ins  Auge^ 
«pdep  er  dlp  Bedingongen  npd  Gra^e  der  Wabrsohein- 


1)  Cic.  Fin.  III,  12,  41. 
3)  Cic.  Tusr.  I,  25,  59- 

3)  Bei  Cu".  ad  Alt.  XIII,  21  vcrglciilit  er  die  t^ruxr^  dein  Anhalten 
des  VVajjcnlciiKers  oder  der  gedeckten  Stellung  des  Faustkänip- 
fcr».  —  Wie  Arcesilau«,  so  befolgte  auch  Harn.,  im  Zusanimen- 
bang  mit  seiner  Ansieht,  das  \  erfahren,  dass  er  über  jeden  Ge- 
genstand, wie  dort  in  Rom  über  die  Gerechtigkeit,  für  und  wider 
sprach,  ohne  Cioe  Enltcheidung  su  geben.  Cio.  N.  D.  I,  5,  11 
II.  A* 

4)  Cic  Acad.  II,  9,  98. 

20* 


309 


Di«  fikcpiiM. 


lichkeit  festsnatellen ,  und  dadurcli  elnea  Leitfadeo  Ar 
die  Weise  der  Deberxeugmig;,  welehe  leiee  Lehre  aUefci 

übri«;  lässt,  zu  g^ewinnen  bemüht  ist.  Mögen  wir  iiocli 
soselir  aufs  Wissen  verzichten,  so  bedürfen  wir  docii 
einer  Anregung^  «nd  üateriage  für*«  Uandele,  wir  bedftr* 
ttn  gewisser  VoreussetBongea ,  von  denen  anser  Streben 
nach  Glucliseligkeit  ausgeht').  Wir  müssen  daher  ge- 
wissen Vurstelliinoen  so  viel  Gewicht  beilegen,  dass  wir 
uns  durch  sie  bestimmen  lassen;  nnr  werden  wir  m 
wohl  hfiten,  sie  dsrum  fitr  wahr,  für  etwas  Gewnsstes 
und  Begriffenes,  zu  halten,  wir  werden  auch  bei  ihnen 
nicht  vergessen,  dass  selbst  unsere  wahren  Vorstellungen 
nur  so  beschaffen  sind,  wie  ancb  falscbe  besehaffeB  aein 
kSnnen,  dass  Ihre  Wahrheit  nie  mit  Sicherheit  sn  erke»» 
nen  ist,  wir  werden  daher  unsere  Zustimmung  zurückhalten, 
und  ihnen  nicht  die  Wahrheit,  sondern  nur  den  Schein  der 
Wahrheit  (das  aXn&f,  i^Ui9^wk%  oder  die  Wahrseheinlleh* 
kelt  (/fc^asf^fflr^^tfyorqc)  zugestehen  Wenn  easldi  Dtallch 
bei  jeder  Vorstellung  um  zweierlei  handelt,  um  ihr  Ver- 
hältniss  zu  dem  vorgestellten  Gegenstand,  vermöge  dessen 
nie  entweder  wahr  oder  falsch  ist,  und  am  ihr  Verh&lfr- 
niss  zu  dem  vorstellenden  Subjekt,  vermöge  dessen  sie 
als  wahr  oder  als  falsch  ersciielnt,  so  ist  das  erstere 
Verhältniss,  aus  den  früher  entwickelten  Gründen,  unse- 
rer Beurtheilung  g&nzlich  entzogen,  das  zweite  dagegea, 
das  YerhUtniss  der  Vorstellang  za  uns  seihet,  Mit  fai 


1)  SuT.  Math.  VII,  166:  arrairifievos  dt  xal  ai'röc  Ka^ytaStjc] 
Tt  xgiTi^^iOf  7T(iO(  Tt  Tt/v  Tä  ß!n  Sit^ttyfoyt^y  nal  7T(t6e  Tijv  Ttjs 
n'Sntiion'ai  7Tt(jiHTr,oty  di  fauti  dnurayMa^tTat  xal  tta^'  avTov  nt^l 
Tara  fStnTdTTfo&at  u.  8.  w.  Cic.  Arad.  II,  31,  99  (nach  Klito« 
machu?«) :  ctmini  contra  naturam  esset  ii  pi'ohalAte  vHiU  esset  et  se- 
(fiiUur  omnis  vintf^  .  .  eversio.  32,  104:  »ftm  cum  piaceat,  cum  ym' 
de  omiiihus  rehus  cnniincat  sc  ab  asseudcfido  moveri,  tarnen  et  a^ere 
ali^id  ri'h'quii  rjiismotli  vixa,  qiiibu4  ad  actionem  excitemur  u.  W« 

S)  Skxt.  und  Cic.  a.  d.  a.  O. 


I 


Die  ntnere  AkAdMic^,  Karftoadei.  309 

den  Bmieh  users  fiawnsstoeloai).  So  lange  nuot  eine 
wahr  achelnende  Vmtellang  nar  dunkel  und  undeutlich 

ist,  wie  etwa  die  Anschauuno;  entfernter  Gegenstände, 
dringt  aie  naa  keine  Znalimmiing  ab,  ivepn  dagegen  der 
Schein  der  Wahrheit  aehr  atark  wird^  ao  bringt  aie  eine 
Oeberzeuguug  In  nna  hervor*).  Dieae-  Uebenseugung  liat 
aber  ebenso,  wie  die  Walirsclieinliclikeit  seibst,  verschie- 
dene Grade.  Der  geringate  Grad  von  Wabracheinlichlieit 
entateht  dann,  wenn  eine  Voratellung  cwar  aa  und  für 
aieh  den  entaehiedenen  Eindruck  der  Wahrheit  hervor- 
bringt, ohne  dass  sie  jedoch  mit  andern  Vorstellungen  im 
Znaammenhang  stände,  der  nächat  höhere  Grad,  wenn 
jener  Eindruck  dnrch  die  IJeberelnatimninng  aller  mit  ihr 
In  Verbindnng  atehenden  Voratellungen-  bestätigt  wird, 
der  dritte  und  höchste  Grad,  wenn  eine  Untersuchung 
der  letzteren  auch  für  sie  alle  dieselbe  Bestätigung  er- 
geheii  hat.  Im  ernten  FaU  heiaat  die  Voratellung  wahr- 
aeheinllch  {m^apn)^  Im  «weiten,  wahrachelnlieb  und  un- 
widersprochen Cni^ai^r]  xttl  anfgianaisos'),  im  dritten,  wahr- 
acheinlich  uawideraprochen  und  geprüft  (m^aiftt  nal 
plwnmQog  nmi  im^mAi^'i^)^).  Innerhalb  jeder  von  dienen 
dfel  Stofen  nind  wieder  veraehledene  Abatufungen  der 
Wahrscheinlichkeit  möglich*).  Die  Merkmale,  aufweiche 
bei  Uoteraaebung  der  Wahrscheinlichkeit  zu  achten  .Ist, 
acheInt  Karneadea  im  Sinn  der  arlatoteiiachen  togik  Im 
Elttselnen  anteraueht  zu  haben  Je  nadidem  nun  eine 
Frage  p^rössere  oder  geringere  praktisclie  VYichtij^keit 
hat,  oder  je  nachdem  una  auch  die  Umstände  eine  genaue 
Unteranchnng  erlauben)  oder  nicht ,  werden  wir  una  an 


1)  Skxt.  a.  a.  O.  167—170. 

2)  A.  a.  O  171-173. 

5j  A.  a.  O.  173.  175  — IW.  P>rrb.  1,  237-  vgl.  CUc,  Acad.  II,  II, 

33.  31,  99  f.  32,  104. 

4)  Säxt.  a.  a.  O.  173.  181. 

5)  M.  s.  a.  a.  O.  176C  183 
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den  einen  oder  den  andern  6nid  der  Watirselteinlfclikell 

halten');  wiewohl  aber  keiner  derscihen  von  der  Art  ist, 
dass  er  jede  Möo;Iichkeit  des  irrthiims  aii.sRehlösse,  a^ 
wird  nna  dieaer  Umatand  doch  die  Sicherheit  dea  Han- 
delns nicht  rauben,  sobald  itlr  nns  einmal  &berzen»t 
haben,  dass  nun  einmal  eine  absolute  Gewissheit  unserer 
pralitischen  Voraosaetziingcn  nicht  möglich  iat'),  nnd 
ebenao  wenige  werden  wir  Bedenlien  frligen,  etwas  In 
jeiier  bedlna;ten  Welse  tü  bejahen  oder  zn  verneinen,  die 
nach  dem  Auseinandero^esetzten  allein  fihii^  bleibt:  wir 
werden  keiner  Vorstellun«^  in  dem  Sinne  beistimmen,  dasa 
wir  ate  f&r  wahr,  wohl  aber  vielen  in  den,  daaa  wlr  sie 
tür  h5chst  wahrachetnlieh  erklären'). 

Unter  die  Fragen,  i'iber  welche  wir  eine  moj;lichst 
wahraclieinliche  üebcrzeug^uno;  zu  gewinnen  suchen  müa* 
aen,  mnaate  nun  Karneadea  aeiner  ganaeo  Ricbtang  nach 
vor  Allem  die  alttHchen  Chrnndsüt^e  rechnen;*  eben  dai 
Leben  und  Handeln  war  es  ja,  dem  seine  Lehre  von  der 
Wahrscheinlichkeit  dienen  sollte.  Er  unterschied  In  dieser 
Beziehung  aecha,  oder  bezlehdngawelae  vier  verschiedene 

■ 

Analchten.   Wenn  nSmllch  de^  Cieg^enstavd  nnser«  Be- 

jjehrens  entweder  die  I^ust,  oder  die  Schmerzlosifl^kelt, 
oder  die  fiefriedin^uno^  der  oaturiichcd  Triebe  sein  kann, 
ao  ergeben  aich  in  jeder  von  dieaen  drei  Beaiehnngeu 
ento;eg;eng;esetate  Bestimmun n;en,  je  nachdem  daa  hftehstii 

Ulli  in  die  Erreichung^  von  einem  der  genannten  Zwecke 
oder  in  die  auf  dieselbe  gerichtete  Thätigkeit  gesetzt 

I)  A.  fl.  o.  fteir* 

9)  A.  a.  O.  174-  Cic  Acad.  H,  31t  99  f. 

S)  Cic.  a.  a.  O.  33,  104.  48,  148.  Durcli  diese  Erläuterung  hebt 
sich  von  selbst  der  Vonvurf  der  Incon^cquenr,,  welcher  dem 
Kameades  b.  Cic.  Acad.  II,  18,  59-  21i  67.  24,  H  deifhalb  ge> 
macht  wird,  weil  er  im  rntcrsrttied  von  Arcesilaus  Kttgegfbea 
habe,  dass  der  Weise  bisweilen  der  Meinung  folgen  und  gewis. 
sen  Vorstellungen  seine  Zustimmung  gebert  Werde,  Wie  dieM 
a.  a.  O.  34«  78  im  Gruode  aoerkaaot  iit 
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wird;  da  jedoch  das  Letztere  uor  von  dea  Stoikern  gß* 
acbaken  iat,  muftvn  dieae  die  mtvrganaaae  Tbäll^^eit 
oder  die  Taf^end  f&r  das  Höchste  Gal  Mte»,  ao  redaol- 

ren  sich  diese  sechs  mög^lichen  Ansichten  in  der  Wirk- 
Jichkeit  auf  vier,  die  theils  io  ihrer  einfachen  Gestalt, 
ihella  ia  ilirer  Zaaamuienaetsinigf  all«  vorbaadeaen  Vor- 
Ütetlaagca  fibev  ilaa  hddiste  Gat  uatar  afch  Heffraifsa  >). 
Welche  von  diesen  Ansfchfen  den  Vorzng  verdiene,  dar- 
aber  sprach  sich  Karneades  zwar  so  skeptisch  aus,  dass 
aelbal  Ktitomacbaa  YCrsicberte,  seine  wabva  Melnaag  aicht 
aa  keaaea'),  and  aar  versacbswelse,  f&r  den  Zweek  der 
Widerleguno;,  soll  er  den  Stoikern  die  Behauptung;  ent- 
gegengestellt haben,  dass  das  höchste  (iut  in  dem  Genosse 
'toll1a|;e  beateha,  walehe  dea  ampr&agUchenfialartriaben 
BafHedig;ung  «;ewlihrea').  ladeasea  wird  die  Saelie  doch 
auch  wieder  so  dargestellt,  als  hätte  unser  Philosoph 
eben  diese  Behauptung  in  eigenem  Namen  vorn;etragen, 
liad  awar  aat^llch  Ia  dem  Sinn,  daaa  ar  die  Befriedi- 
gung deir  ItafarfHabe  abgesehen  voa  der  Tagend  ala 
letzten  Zweck  bezeichnet  hätte*);  zug;leich  hören  wir 
aber  auch,  er  habe  sich  der  Meinung  des  Kallipho  zuge- 
aelgt,  welche  voa  der  Aasicht  der  altera  Akademie  alcht 


1)  Cic.  bin  V,  6,  i6-8,  23,  vgl.  Tusc.  V,  39,  81,  ohne  Zweifel 
nacb  Antioclius.  Rittkr  III,  68()  hal  die  Eiutlieihuig  des  Har- 
neades,  die  er  sonst  wohl  kaum  so  unbedingt  der  Oberllä'(  lilich- 
keit  und  Ungenaui^lurit  beachuidigC  haben  dürAo,  nicht  gau£ 
richtig  dargestellt  ^ 

S)  Gm.  Acad.  IJ,  45,  iS9. 

S)  Cio.  Acad.  II,  43)  ISl:  mtroAutSm  iiiMi  Cmmidu^  mom  fuo 
ffühm,  sed  «1  oppontrH  Simlit,  summMm  tmnm  mm  ßnd  Us 
rth*,  quus  j^imm*  naturm  eomitmits^t  {piauS»y  Ebamo  Fio.  V« 
7«  SO.  TiMa      sa,  Sl. 

a)  Gio.  Fio.  II,  11,  S58  km  in»  smd  fimt  »gpeHes  liomtiaat,  wmu 
jtMffi  9d  Bfiemri  {db  Lml)  «dter  Hktm^  (dleMamlfMig. 
ktk)  Cmnmät  urtim  (dit  MM^im%  der  aatOiüdiai  Tridie); 
vgL  ebd.  V,  7,  Sa.  8,  SS. 
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wescntlicli  verschieden  gewesen  zu  sein  scheint');  ja 
nucii  mehr,  es  wird  ihm  der  Satz  zugeschrieben,  dassdie 
TngeDfl  hinreichende  Mittel  ftar  Glückseligkeit  gewi^ire, 
wie  es  sich  auch  im.  Uebrigea  mit  dem  höehsteii  Gut 
verhalten  mög;e'^);  und  hiemit  stimmt  recht  ^ut  zusammen, 
was  Klitomachns  ia  der  Trostscbrift  ao  seine  Landsleute 
Dach  4er  Zerstörung  Karthago*s  aus  dem  Munde  seines 
Lfihrers  mitthellte ,  um  'wabrachelnllch  zu  machen,  dass 
der  Weise  selbst  durch  den  L)ntero;ang;  seiner  Vaterstadt 
nicht  in  Kummer  gerathe*^).  Fassen  uir  alle  diese  An- 
gaben lusammen,  so  erhalten  wir  eine  AnsiiDht»  die  wir 
des  Philosophen  nicht  nnw&rdio;  und  seinem  Standpunkt 
g^anz  angemessen  finden  werden.  Seinen  skeptischen 
Grundsätzen  gemäss  konnte  Karneades  keiner  von  den 
.verschiedenen  Meinungen  über  das  Wesen  und  Ziel  der 
sittlichen  Thätigkeit  wissensehaftllche  Sicherheit  suer- 
kennen,  und  insofern  Ist  die  Angabe  des  Klitomachns,  so 
weit  es  sich  um  eine  bestimmte  Entscheidung  handelte, 
ohne  Zweifel  richtig.  Aber  wie  überhaupt  die  Langaung 
des  Wissens  seiner  Meinung  nach  eine  Ueberzeugung 
aus  Wahrscheiniichkeitsgründen  nicht  ausschUesseusoUtej 

1)  ClC.  Acad.  II,  45,  159;  ut  Cti/Ziphnntnu  sujUtir  cujus  (juidcm  icn- 
tenluim  Cantcfides  itu  ^tut/wjc  ihjt usüuliut ,  ut  tum  probat  e  tiUim 
viäeretur.  Kalliplio  ab«r,  ein  sonst  unbckaunter,  wahrscheinlicli 
der  aliaderoiscben  oder  peripatetisclien  Schule  angehörigec  Phi- 
losoph, wird  unter  die  garedinet,  welche  die  Aawifar  emm  «dSpta 
meetisiom^  oder  wie  et  Fin.  V,  8,  21.  25,  7ä*  Tute»  V,  su,  85 
hdsst»  die  voitipuu  cum  kommaf  ffir  die  liSchMe  Gyl  gehalten 
haben. 

9)  Cio.  Tuic.  39t  8S:  et  pumiam  vbhru  hoc  vtUe^  ut  ftnucun^ue 
dkimtimtlirtu  pkibtophrnim  smientk  dt  dtfiitiku,  iwnra  whum  MtU 
haimt  9d  ukam  hmmn  fra»skl»;  pui  pädem  GtrnMitem  dispMäro 

S)  A.  a.  O.  III,  SS,  S4.  Man  bcnieiiie,  dass  diese  Auiffihrung  des 
Kameades  ausdrflciiKcb  nur  unter  den  Geilchtipunlil  der  Dcber- 
aeogong  dnrob  Wahrscbeiniichkeit  geHalll  whd;  er  habe,  beisst 
ea,  den  Sans  «ng^griffini  pid^ri  fatB  im  mtgränAm  Mpmtm 
pmtria  capto. 
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so  giU  diMft  namentlich  auch  von  dso  f  tbUcben  Ueber- 
Mog«sge« ;  and  lU  «arde  Iba  jeoe  vermltteltide  Ansteht} 
wslcbe  ibfli  svgeschrieben  wird,  nfdit  blos  durch  die 

Tradition  der  akademischen  Schule  an  die  Hand  ge^^eben, 
sondern  sie  lag;  auch  an  und  für  sich  dem,  der  die  ent- 
9*fC^f ^fl^^n  Systeme  der  Lnstlehre  und  des  ikoicifh 
■ras  akepHseb  vernfchtet  hatte,  als  positiver  Ueherresjt 
derselben  am  ^Nächsten;  wobei  wir  für  den  Widersprucli, 
dass  die  Befriedigung  der  Naturtriebe  bald  mit  der  Tu- 
l^end,  hsld.ohne  dieselbe  als  das  Prioeip  des  üsraeades 
beseleheet  wird,  wohl  nor  die  ongfenaiie  Darstellung^ 
Cicero s  verantwortlicli  zu  machen  haben;  seine  eigent- 
liche Meinung;  kann  jedenfalls  nur  die  erste  sein.  Oeup 
daven  MofSte  doch  auch  Karneades  ebenso  gut,  wiesela^ 
Vorgänger  und  Nachfolger  in  der  Skepsis,  überseiigt 
sein,  dass  seine  Denkweise  der  sicherste  Weg  zur  Glück- 
seligkeit sei,  und  das  Wort  über  die  Seibstgenügäamkeit 
der  Togeodi  welebes  Cicero  von  ihm  aaCuhrt,  lat  Inaofero 
ganz  glaublich,  and  ateht  mit  seiner  Auffaaaong  des 
höchsten  Guts  in  keinem  grösseren  Widerspruch,  als 
ähnliche  Aeusserungen  des  Aristoteles  und  selbst  des 
fipiknr.  Wenn  daher  dem  Karneadea  bqseiig^  wird,  .d^ea 
•r  teolK  aetnea  ethlachep  •SkepUclamaa  eio  dorchaiia 
rechtscluiffiener  Mann  gewesen  sei  *),  so  haben  wir  nicht 
blos  keinen  Grund,  dieser  Aussage  über  seineu  persöuli- 
ebea  Charakter  ao  miaatrauenj  sondere  vr.ir,  kdnaen  .der- 
selben auch  die  Anerkennnog  aelner  phMosephisehen  Con- 
Ncrpienz  hinzufugen,  denn  so  widerspruchsvoll  uns  auch 
eine  Ansicht  erscheinen  mag,  welche  die  Sicherheit  des 
prsktischen  Verhaltena  auf  eine  Theorie  dea  abaoluten 
Zweifels  gr&nden  will  9  so  haben  wir  doch  achon  früher 
gesehen,  dass  es  in  der  ganzen  Richtung  der  nacharisto- 
liscben  Skepsis  lag,  diesen  Widerspruch  auf  sich  zu 


1)  ifmmL,  IsitHt  xn,  I«  4«  I. 
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«ehmeiK  Diese  Rtehtnng  hat  sich  in  Karneades  vniTendet, 
und  aoch  die  wfssensefaaftllebeB  Mlngel  seliitr  Theorie 
haben  sich  ihm  in  folgerichtiger  Entwfektiisg  derselhen 
ergeben. 

Ans  demselben  Gealchtspankt  werden  wir  auch  der 
Angabe  Glauben  schenken  dnrfen,  dass  Karneades  ebenso^ 

wie  die  späteren  Slieptiker,  trot«  der  scharfen  KrHIfc, 
welclie  er  über  die  populäre  und  die  philosophische  Theo- 
logie ergehen  Hess,  doch  das  Dasein  göttlicher  Mächte 
zu  längnen  nicht  die  Absicht  hatte«);  er  verhielt  sieb 
auch  hierin  als  achter  Skeptiker:  er  verzichtete  darauf, 
etwas  über  die  Gottheit  zu  wissen,  aber  er  Hess  sich 
vom  praktischen  Staudpunkt  ..aus  den  Götterglauben  als 
eine  mehr  oder  weniger  probable  und  n&tsllebe  Meinneg 
gefallen. 

Alles  zusammengenommen  werden  wir  die  philoso- 
phische Bedeutung  des  Karneades  und  der  Schule,  zn 
welcher  er  gehört,  nicht  so  g^ering  anschlagen  könnee, 
wie  diess  in  neuerer  Zelt  geschehen  Ist,  wenn  der  neue- 
ren Akademie  ein  seichter  Zweifel  schuldgegeben,  und 
dl«  Lehre  dea  Karneades  von  der  Wahrscheinlichkeit 
nfelkt  atiij  dem  Interesse  des  Philosophen,  aondern  niir 
aus  dem  des  Rhetors  hergeleitet  wurde*).  2v  der  letste* 
reu  Behauptung  liegt  um  so  weniger  ein  Grund  vor,  je 
bestimmter  Karneades  selbst  erklärte,  dass  ihm  die  An- 
erkennung einer  Ceberseugnng  dureh  Wabraeheinlichkeit 
um  der  pralitiscben  Aufgabe  und  ThAtigkelt  willen  nner- 

1)  CtC.  K.  D.  III,  17,44:  hacr  Cameadts  ujdat,  non  ut  Dens  loileret, 
quid  enim  philosopho  mimn  ( onvvit'u'tt.s  .'  jcd  ul  Stoicoji  niJtä  de  DAs 
exp/ican;  cowüiceret.  In  diesem  Sinne  versichert  der  Akademiker 
bei  Ciiero  fortwährend  (/,.  B.  I,  22,  62),  er  wolle  den  G6U»- 
glauben  nicht  ser&iören,  er  fioda  nur  die  Bewdie  difttr  «flSii- 
reichend.  Ebenso  SixTUi  Pjrrh.  Iii,  S  %  r<Z  uh  ^i<^  »aT«m2«t- 
0ivtM  dio^aguit  tpaniv  ««reu  ^f«C  moA  v^ßousp  ^ti$  ir^- 
P0§t9  mirus  <pa/Aip* 

2)  BiTTiB  III,  730.  694« 


Digitized  by  Google 


Die  neuere  Akad.    Harneades  u.  5  ^'acbfoiger.  SliS 

lissffüfi  sebefne,'  nhtl  je  rolblftitif^r  er  IrlMti  mtt  ildr 

g^sammten  Richtiin«;,  nicht  blos  der  akademischen,  son- 
dern auch  der  Pyrrhonisclten  und  der  späteren  Skepsis 
snsMuieiitriffit'.  Was  ihn  TOn  Anderen  nntersebefdet,  ist 
nur  die  Grikndiielikeif ,  mit  de>  er  die  ftlnfetf  und  llediii« 
gongen  der  Wahrscheinlichkeit  nntersucht  liat,  diese 
wird  raan  aber  doch  dem  Philosophen  am  Wenigsten  zum 
Vorwurf  machen  wollen.  Ebensowenig  möchten  wir  die 
Zweifel  selcht  nennen,  welche  dss  Alterthum  in  dem 
iveiteren  Verlaufe  nur  sehr  unvollständig^  zn  lösen  \re,. 
wusst  hat,  und  \veicbe  auch  wirklich  nicht  wenio^e  der 
eingreifendsten  Probleme  durch  sehr  treffende  kritische 
Bemerkungen  beleuchten«  Wir  werden  allerdings  in  der 
skeptischen  Verzichtleistunn;  auf  alles  Wissen  und  in  der 
Beschränkung  auf  eine  mehr  oder  weniger  unsichere 
Meinung  ein  Zeichen  too  der  ßrmaitung  des  wlssen- 
sebaltlleben  Geistes  und  von  dem  Erloschen  der  jibiloso- 
phischen  Prodnktivität  finden  müssen,  aber  wir  dürfen 
darum  nicht  übersehen,  dass  die  Skepsis  der  neueren  Aka- 
demie nicht  blos  der  Richtung;  eutspr«cb>  welehs  die  ge- 
sammfe  Rbliosophle  unter  den  Griechen  In  naturgemissem 
Verlaufe  o;enommen  hatte,  sondern  dass  sie  auch  mit 
einem  Scharfsinn  und  einer  wissenschaftlichen  Thäti«;keit 
vertreten  wurde,  die  «ns  ein  wirklieh  bedeutendes  Glied 
der  philosophischen  Entwicklung  In  Ihr  erkennen  lassen. 

In  Karneades  hatte  die  nenakadeinische  Skepsis  ihren 
liölieponkt  erreicht.  Sein  Nachfolger  Kiitomacbus  Ist 
nur  dnrch  die  Bchriftliche  DArsteliung'  der  Lehren  be- 
kannt, welche  Rarneades  aufgestellt  hatte*);  von  dessen 
Schuler  Charmi das  kennen  wir  nur  eine  für  die  Beur- 
theilung  seines  philosophischen  Standpunkts  ganz  uner- 
hebliche Aeusserung').  Mag  daher  auch  auf  die  Angabe 

I)  Dio'J.  IV,  R7,  vf»t.  Cic.  Ac.v].  ir,  32,  102. 

})  Ch.  De  oral,  f,  18,  Hl:   Cliarinidas  habe  behauptet  cos  rhe- 
tmru  nomutabantur  et  ^m»  äicetuU  praecefta  irudcrent  nUtü  piam 


Di.«  Skeptii» 

4et  PaLiftiu»  aber  das  HeraMaken  der  akademiachea 
Sekale  In  leere  Spltafiadigkelt^n  and  aber  die  Veracb- 

tuog;,  welche  ale  aich  dadurch  zao;ezogen  haben  aoll*), 
kein  groaaea  Gewicht  zu  iegen  sein,  so  lässt  sich  doch 
anaehoieni  daaa  dieaelbe  aaeh  Karneadea  keinen  weaent- 


■  .  teuere  ^  nequc  jwsse  quemquam  facuhntem  assequi  dicenäi,  nui  qiu 
phUojopItorum  inventa  dtdicissent.  Auch  Skxt.  Math.  II,  20  er- 
wähnt der  Polemiti  des  Rlilomaclius  und  Charmidas  gegen  die 
Rbetoreo.  Wenn  aber  Rittss  III,  693  hitraul  die  Angabe 
grikiders  ChMridii  heb«  dia  Fkilotopbie  onpfoMca,  weiliSB 
4er  «in>i|t  Weg  lur  Beredaankeit  id«  und  lo  den  Zireek  der 
abadeuiiscbeB  WibncbeinlichkeiUlehre  ofÜBiier  bekannt,  ao  legt 
er  viel  «a  viel  in  eine  Aeuaiemngt  die  b  Wabrbcil  gar  niebia 
entbUt«  WM  niebt  aucb  die  Stoiber,  nimentlicb  aber  Plate,  ge- 
aagt  biMe^ 

i)  Eie.  Valie.  XII,  96:  intivw»  [rivv     'jtmhip^ltß  t$vU 

/faüo/Mra»  mgi  r«  xmv  irffwpainS9  tuamltprtiSp  daMimrr 
mal  «r«^  tiSp  anmtäl^irtiav  tif  mw0^v  u/tt9  r«r  ir^ftaxof^fptt 

«ataviWSC  Xifiävta^  itUQa9oioXoyia$i  na\  roialtmi  tv7iop5a$  rrt&aro- 
Tt/rnt,    wet  StanogtJv  aidvvaxov  [wabrsch.  «t  iwaxöv]  «V» «  V«f 

Mi  dtsaCuv  /»9  irw  na9*  oV  xnt{>6v  iv  *j4Ha9rjfti^  iiaXfyovtai 
titMß  8%  rwig  alXotv  iff  iv  otntf  tunrnMitfuroi-  r&rss  dmtl-, 
^tvrat  tit  Idynf  «I  *w  d*  imifß^v  r^e  TtaQu^o^oloytat  iiV 
Siaßol^f  ijxaai  r^y  cl^¥  aiipeVfc,  tSe§  nal  ra  nai.<»s  diro^ufUPU 
na^a  rotS  avOgumoH  itt  aTrt^inv  ijyßai^  nn\  ^cupic  r^C  liiat 
iiox(ci9  ««*  xoli  vinti  Toi^Tov  lyrtToHaai  ^ijlovy  ivie  xiZv  fsip 
•  ,  tfi^muip  Mal  7TQay^arin(Zv  Xoyotv  urjSi  t^v  wx^aav  tniro%av 
no$tia&ai  Si  mv  övtjott  roit  tpiloaoipäot ^  Tregi  Si  rdc  avtatpelttf 
ttal  na^dölae  ergiatoloyiat  xBioSo^övref  uaraTgißHOt  t»c  ßitif. 
Wie  wenig  diese  Aeusserung  für  einen  geschichtlich  unbefange» 
nen  Bericht  gelten  kann,  &eigt  schon  der  Umstand,  dass  andern- 
fallt  in  der  Zeit  des  Harneades,  dessen  Zeitgenosse  Polybius  war, 
und  auf  den  Mcb  die  Bemerkung  über  die  Begeisterung  der 
Jugend  für  die  akeptische  Lehre  wabncheinlicb  liäiehtt  nicht  so 
geringscbatiig  von  der  Akademie  geaprodua  \  oerdbn  kennlei 
.  die  ganae  Dnnmllung  tragt  aber  «ueb.  auaehr  die  Feibe  gegno> 
riicber  Vebertraibung,  daaa  wbr  «na  ihr  Junim  ein  Ireueraa  BOd 
von  dir  Akademie  gewinnen  werden,  ala  etwa  von  der  neneaien 
deutacben  Pbiloaopbie  aua  den  Urtb^len-  der  ebaeitigen  Praktiker 
oder  den  Diatriben  einet  berOhmten  deutschen  Geechichtacbrai- 
bera  gegen  die  «Staaüaopbiitana» 


0te  ttmere  AkadtMlc 
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lielwa  Portackritt  Mebr  wai  4tm  voa  Ihm  nid  mi  Am- 

•ilam  eröffneten  Wege  gemacht  hat.  Ja  ale  hielt  aich 
überhaupt  nicht  mehr  lange  in  dieser  Richtung,  vielmehr 
bagaatt  achoa  eia  Maaaehaaalter  aaah  daai  To4a  ibraa 
baribntaataa  Labrara  jaaer  Ektektfclaaiea  la  Ibr  alaaa- 

reiaaen,  dessen  gleichzeitige  allgemeinere  Verbreitung 
einen  neueft  Abschnitt  in  der  Geacbichte  der  nacharisto- 
taliacbaa  Pbilaaopbie  baaaMaat 


Zweiter  AhaeUmkU, 

£klekUcismus,  erneuerte  Skepsis,  Vorläufer  des  Neu- 

plalonismuß. 

A.  £kiekiici«iiiu0. 

j.  43. 

Allg^ctM  Bcofriuiiigfo  Gber  den  EklekUcIsmui  und  die  Ibm  gleich- 

teiUge  Philosophie. 

Die  Form  der  Philosupiiie ,  welche  um  den  Anfang; 
niiMrer  Periode  hervortrat}  hatte  sich  im  Lauf  des  drit- 
ten Bod  sweften  Jahrbandertt  In  Ihren  drei  Hanptsweig;en 
vollendet.  Diese  drei  Schulen  waren  bis  dahin  iieheii 
eiuander  hergeo;ano;en,  indem  sich  jede  iu  ihrer  Reiniieit 
SU  erhalten  strebte,  und  ge^en  die  andere,  wie  gegen  *dle 
frühere  Philosophie,  nur  eine  angreifende  oder  abweh- 
rende Stellung  einnahm.  Aber  die  Natur  der  Sache 
bringt  es  mit  sich,  dass  Geistesrichtungen,  die  einem 
▼erwandten  Boden  entaprosaen  aind,  nicht  an  lange  In 
dieaer  anaaeblieaaenden  Haltung  beharren  können.  Wenn 
die  ersten  Begründer  einer  Schule  und  ihre  unmittelba- 
ren Schüler  im  Eifer  der  seibstthätigen  Forschung  und 
Gedankenersengnng  auf  daa  Elgenth&mlicbe  Ihrer  Denk- 
weiae  allea  Gewlebt  au  legen,  und  an  dem  Gegner  nur 
die  Abweichungen  von  dieser  ihrer  Wahrheit  zu  sehen 
pflegen,  so  werden  die  Späteren,  welche  jenes  Eigen- 
thiimliehe  nicht  mehr  mit  der  gleichen  Anatrengung  ge- 
aueht,  und  daher  auch  nicht  mit  der  gleichen  St&rke  und 
Einseitigkeit  ergriffen  haben ,  auch  in  den  gegnerischen 
Behauptungen  das  Gemeinsame  und  Verwandte  leichter 
erkennen,  und  andereraeita  untergeordnete  Elgenthüm- 
llebkelleii  dea  elgeaen  Staadpunkta  leichter  aufopfern; 


AUgtmeiAcr  CbtrftkUr  de«  Eklekt  M- 


4er  Siffoil  der  Sclmieii  stlbafc  wir4  sie  odlbigen»  Maxell 
■tirkero  Beloniiai:  deata«,  worin  lie  mit  dmn  Gegner 

zusammentreffen,  übertriebene  Beschuldigungen  und  un- 
bedingt verwerfende  Urtheile  zurückzuweisen,  nniialtbare 
BehnnpUageennfBogeben  oder  xnrttckznnteUen,  nnelösnige 
Bitir  BD  mildem,  Ihren  Syntemen  die  »cluroffiilen  Spitzen 
abzubrechen;  maoGher  Einwurf  des  Gegners  wird  haften, 
and  indeni  man  ihm  durch  eine  neue  Wendung  zu  entge- 
be»  snehl,  bat  nao  mit  dem  Einwarf  aelbet  ancb  die 
Voranneelsaagea  deieelben  tbellwelae  angegeben.  Es  lat 
daher  eine  allgemeine  nnd  nothwendige  Erfahrung,  dass 
sich  im  Streit  der  Partheien  uud  Schulen  ihre  Gegensätze 
aUnrnbllg  abalamj^foa,  dann  daa  Gemeiaaamei  waa  Üiaea 
an  firnnde  liegt,  deatllober  erkannt,  elae  Vermlttlnng  nniji. 
¥erBchnielanng  ▼ersucht  wird,  und  die  Geschiebte  der 
philosophischen  Schulen  bewegt  sich  mit  grosser  Regel- 
aumaigkeii  durch  die  drei  Stadien  der  ernten  ruckaichta« 
leaen  Behanytang  tob  nenen  Staodpnakten,  Ibror  gerell* 
teren  systematiseben  Entwicklung,  ihrer  eklektiachen  Um- 
bildung.  So  lauge  nun  die  philosophische  Produktivität 
In  einem  Volke  noeh  lebendig  lat^  wird  der  Fall  entwe- 
der gar  nicht,  oder  nur  verübergebend  eintreten,  daaa 
aeine  ganze  Wtaaenacbaft  von  diesem  Eklektlelsmns  er^ 
griffen  würde,  weil  sich  bereits  neue  Richtungen  in  ihrem 
Jngendlanfe  versnoben #  eke  die  nächst  voraogehenden 
ealaebledeB  an  altera  begnaaen  haben.  Sebald  dagegen 
der  wfeseasebaftllcbe  Geist  ermattet ,  nnd  ein  lingerer 
Zeitraum  ohne  neue  Schöpfungen  nur  durch  die  Ver- 
haadlnngen  awiachen  den  vorliandenen  Schulen  ausgefüllt 
wird,  ee  wM  daa  natürliche  £rgebalee  dieser  Verhaad- 
Imigen,  die  tbellwelae  Vermlaehnng  der  atreltenden  Par- 
theien, im  allgemeineren  Umfang  lierortreten ,  und  die 
geeaaunte  Philosophie  wird  jene  eklektische  Haltung  an- 
aahwon>  die  In  Ihrer  allgemeftaea  Anabreltnng  Immer  daa  ' 
TeimHeben,  entweder  einer  tiefgreifenden  Umwaianfig 
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oder  des  ganzliehen  Verfallt  ftt.  EHen  dleves  wm»  aber 
der  Fall;  in  dem  sich  die  griechische  Philosophie  in  den 
leteten  ^ahrkoMlerteii  yot  CbriatM  MaH.  AU«  4km  bfh 
aaelien,  weleiitf  die  AnMiang  der  klissfaelien  BMmig  ifcer* 
haupt  herbeiführten,  hatten  auch  auf  den  philosophische»  | 
Geist  lahmend  gewirlit;  auf  die  Uoitieetetteeg  der  Phile-  | 
■opMe,  welche  das  Ende  des  vlerteii  eed  4e»  Aefang 
des  dritten  Jahrhunderts  bezeichnet,  folgte  Jahrhunderte 
lang  keine  neee  Syatemebiidung,  wai  wenn  die  nnebarl* 
atöteltsehen  Systeme  an  und  für  niefc  sehen  den  rein 
theoretische  Interesse  am  Objekt  verloren,  und  dnrcb 
Ihre  Beachränkttiig  'auf  das  Leben  nnd  die  Zweeke  4cn 
Subjekts  ein  Naehlassen  den  wfnseneehnfHlehen  Beetre* 
bens  beurkundet  hatten,  so  konnte  die  lange  Stockung 
der  philosophischen  Prodnktlen  nur  dann  dienen  ^  den 
triesensehnftifchen  Sinn  noch  mehr  nhEnstmn^len  und  die 
Möglichkeit  einer  objektiven  Wissenschaft  überhaupt  in 
Frage  zn  steilen*  Dieser  Sachverhalt  fand  seinen  ridili« 
gen  Anedraefc  In  dem  Skeytlelsmos^  welcher  den  dogm»* 
tischen  Systemen  mit  immer  bedeutenderem  Erfolg  entge- 
gentrat Nur  die  Ruckseite  dieses  Skepticismns  war  aber 
der  BklekHelsmns,  •  welcher  seit  dem  Anfiing  den  ernte« 

vorchristlichen  Jahrhunderts  die  Skepsis  zuriickdrängte, 
nod  die  früher  getrennten  Richtungen  den  Denkenn  ver«  i 
kniipfte.  Die  Skepsis  hatte  alle  degmalMien  Ansleliten 
zunächst  in  der  Art  einander  "^leictigestellt,  dass  sie 
allen  gleichmässig  die  wissenacbaftHche  Wahriieit  ah« 
sprach.  Dieses  Weder  Neek  wird  im  fiktektlefsrnM  snoi 

Sowohl  Als  Auch;  aber  auch  für  diesen  (Jebergan^  hatte 
die  Skepsis  den  Weg  gebahnt,  denn  sie  selbst  hatte  ee 
In  der  minen  Negafle«  ntefat  ansgehnllen,  »nd  dMehaib 

in  ihrer  Lehre  von  der  Wahrscheinlichkeit  wieder  eine 
positive  Ueberzengung  als  praktischen  Postulat  aiifge* 
ntellt  Diese  sollte  nmi  frelHeh  nicht  mit  den  AM|ir«eii 
anf  unumstdssliche  Gewissheit  auftrt^;  indessen  iaaat 
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lieh  schon  la  4er  fistwickliiug;  der  «kepttocMiP  TlieeT 

ric  von  Fyrrho  zu  Arcesilaus  und  von  Arcesilaus  zu 
Karneadcs  eine  steigende  WertUscliäUi)i|g  der  Wahr- 
ieheiii|iciilMMeerkeeiit«|jfais  nicht  vcirkfumeo;  es  dorfle 
nur  nni  einen  Schritt  weiter  gegangen,  die  sliepti- 
sehe  Theorie  gegen  das  praktische  Bedürfniss  entschie- 
dener zurückgestellt  wenden  und  das  Wahrscheinliche 
erhiek  die  «ed^ntvi«  . des.  Wahren.,  die  Skepfis  achlng 
wieder  In  ein  dcfi^tlsches  Ifürwelirlielten  nn.  Abef 
doch  musste  der  Zweifel  in  diesem  Dogmatismus  noch 
so  w^it  oachTvh'kcu,  dass  kein  eiiiZjBlnes  System  ain 
•eiehes  inr  wehr  anerkannt  werde,  sondern  das  Wahre 
ans  eilen  Systemen  nach  Maassgabe  des  subjektiT.cn  Be- 
dürfnisses und  Urtheils  ausgeschieden  werden  sollte. 
&l>cn  dieses  war  ja  auch  das  Verfahren  der  ^Skeptiker  be| 
der  Ansaüttlunf  des  Wahrscheinlichen  gewesen ,  wif 
diese  sehen  dss  eUektische  Voralprinclp  des  Karneadee 
zeigt:  wie  der  Skeptiker  seineu  Zweifel  an  der  Kritik 
der  vorhandenen  Ansichten  entwickelt,  so  sucht  er  auch 
daa  WalurscMnliohe  senächat  in  den  torhandeiien  Syate* 
M«,  Bwfaehen  denen  er  aber  aleh  selbst  die  £i^tseheli 
dang  vorbehält.  Der  Skepticismus  bildet  so  die  Brücke 
von  dem  einseitigen  DogMiatismus  der  stoische^  mid.  epi- 
knreisshen  Philosophie  snm  fikiekticiaipins,  «nd  .09  ^ 
In  dieser  Sealehong  nieht  fnr  «nftUig  fn.  .halten,  daafi  es 
gerade  die  Nachfolger  des  Karneades  waren,  von  denen 
diese  Denkweise  hauptsächlich  ausgieng,  und  dass  sie 
hei  ihnen  seihst  annacbst  an  den  Piiakt  anknöpft,  auf 
den  sehen  die  Stoiker  und  Epikureer  ihren  Dogmatismtta 
ond  die  Ak^emiker  selbst  ihre  Wabrsfheinlichkeitslehre 
in  letzter  Beziehung  gestützt  hatten,  an  die  Nothweu- 
4igkeit  heathnniier  Ansichten  fürs  Lehen.  Weiterhin  iprar 


1}  Wie  dicss  noch  von  Karneades  selbst  in  seinen  spaterca  Jahren 
geschehen  sein  soll;  Pliit.  an  seni  s.  ^er.  resp.  13,  !• 
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ei  jedoieh  &berhaiipt  der  Zustand  der  damettge«  PhUüa*  i 
phie  ttitd  der  Streit  der  phtleeeplifeehee  Sebetea,  der  | 

erst  die  l^ntsteliun«;  und  Verbreitung;  der  Skepsis,  in  der 
Folge  die  eklektiacbe  Rtchtang;  in  der  Philoeophle  lle^  s 
vorrief.  i 
Den  bedeutendsten  äusseren  Anstoss  zu  dieser  Ver-  i 
ändernng  gab  die  Bealeliiingi  In  welebe  die  grieeiilaefce 
Wlasenaeliaft  nnd  Blldnn^  tu  diMr  Hknfaelien  Welt  trat  i 
Es  lieget  ausser  unserem  Plane,  die  Anfang^e  der  pleclif-  i 
neben  Pbiloaophie  bei  den  Römern  in  £inaelnen  an  ve^  j 
folgten,  nnd  die  iNinner  aufsnaftblen,  welolie  als  npenade  i 
und  Förderer  derselben  bezeichnet  werden;  nur  so  weit  | 
dieselben  eigene  pbiloaapbiache  ßedeutang  baben9  aiad  i 
sie  thella  aeben  Mber  genannt  worden,  tbella  «reiben  i 
sie  nucli  zu  nennen  sein        Dag^egen  dürfen  wir  die  Be- 
deutung jener  Tbatsacbe  fnr  die  innere  £ntwieklong  der  y 
Phllosoplile  aelbat  nfeht  nnberilirt  laaeen.  Moehtev  min 
geborene  Römer,  wie  Cicero  und  Lncrez,  die  griechische  t 
Wiaaenaebaft  für  ihre  Landaieute  bearbeiten,  oder  mocb-  | 
ten  nie  grfeeMaehe  Fhlloaophen,  wie  PtaiHaa,  J^aUoelma 
u.  A.  den  Römern  vortragen,  Im  einen,  wie  im  andern 
Fall  war  es  unvermeidlich,  dass  sich  diese  Darstellungen 
ttebr  oder  weniger  dureh  die  Mekalelit  anf  de«  Mal 
und  das  ßedürfnfss  der  römischen  Zuhörer  und  Leser  I 
atimmen  Hessen,  und  selbst  die  rein  griecbiachen  PhÜoao- 
pfaenacbnien  In  Atben,  Rbodna  and  an  anderen  OrtM  kmm» 
ten  sich  dieser  Riicksicht  schon  wegen  der  grossen  An-  ! 
zahi  You  ?ornehmeo  jungen  Römern  nicht  entscblag^eiv,  die  | 
nie  beaoebten;  denn  diese  Bcbiier  waren  es  Mttolldi^ 
von  welchen  den  Lehrern  am  Meisten  Ehre  oitd  Vort\ie\l 
zufloss.   Noch  höher  jedoch,  als  diese  Rücksiciiien,  wer- 
den wir  den  vnbewvastea  filninss  des  rtetoehen  Oslslss 
nicht  blos  bei  den  philosophireoden  Römern,  sooders 


I)  GcnaiiCfM  Itter  dIcMn  Gegenitud  i.  b,  Birm  IV,  79 
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auch  it\  den  grieeliltelieii  PhfloBopheii  Im  Rtaerraicli  «»> 

ttchUg^en  m&sseti;  denn  wie  ^ross  irach  die  Uefoerleo;en- 
heit  der  giiechisclien  Bildung  über  die  römische  und  die 
lUlerariflcbe  Abban||;igkeit  der  Eroberer  Ton  dtn  Bettog^ 
teo  sei B  nocbte,  so  lag^  et  deeb  in  der  Mfttur  der  SmIm, 
daes  iueb  Orleeheulend  von  seinen  sCotsen  Sehn  lern  gel- 
stip^e  Einwirkungen  erfuhr,  und  dass  die  Kiugiieit  und 
Willenskraft,  welcher  Idrieebenland  trotz  seiner  Wissea- 
sebaft  nBterlec;en  war,  In  dea  Aagea  der  Besleften  fca 
Ver^leieb  mit  der  Mos  Ibeoretlschen  Blldnn^  nieht  we- 
nig; im  Werthe  steigen  musste.  Wenn  daher  der  Römer, 
von  seinem  Standpunkt  ans  g;eaelg;t  sein  mnssle,  aaf  dia 
wfssensebaftUcbe  Conaequens  uad  die  tbaoratlaeba 
inrBndunfr  einer  Ansiebt  weit  wenf^rer  Oewiebl  sa  legen, 
als  auf  ihre  praktische  Brauchbarkeit,  und  aus  diesem 
Grnude  aus  allen  Systemen,  unbekümmert  am  den  tiefer 
Heftenden  Znaammenban^  des  Elazelnea,  daa  brauohbar 
Sebelnende  avsenwüblen ,  so  mussle  der  {j^lelebe  praktl* 
sehe  bklekticlsmus  auch  unter  <len  Griechen  Anklang  fin- 
den, die  Bster  römischen  Einflüssen  und  als  Lehrer  der 
rdaiiaeben  Jng;end  Pbiiosopble  trieben«  Und  da  nvn  dtaae 
Ein  Wirkung'  des  römischen  freistes  gerade  In  demseibea 
Zeitpunkt  beginnt,  in  welchem  die  griechische  Philoso- 
phie auch  durch  ihre  innere  Entwicklung  zu  einer  eklek* 
fischen  Rlebtang^  blngefbbrt  worde,  In  der  2eit  Tor  aid 
■aeb  dem  Anfeng;  des  ersten  vorobrtsCileben  Jabrhuaderta, 
so  war  es  natürlich,  dass  sich  diese  Richtung  aus  einem 
aolcben  Zuaammen treffen  von  inneren  und  äusseren  Grün- 
den nur  um  so  achneNer  und  erfslgrsfebar  entwickelte. ' 

WIeWebl  aber  dieser  ßklektlclsmaa  sanftobst  nur  ala 
das  Erzeugniss  einer  geschichtlichen  Combination  er- 
Bcbeint,  dorcii  welche  Yerschiedenartige  Staudpunkte  za 
einer  In  tielen  Beslebnngen  IneonaeqaeDttD  Verblndaag 
snaammengefHbrt  worden,  so  fehlt  es  Ihm  deob  nicht  gans 
aa  eiaem  eigeuthümlichen  Princip,  welches  bis  dahin  noch 
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Mchl  in  dieser  Welse  vorhanden  gewfiseo  war.  Fragei 
wir  n&ntteh,  weJb  mldmi  Gealoiitopiiiikt  Üe  Lelim 
verschiedenen  Systeme  ansgewfthlt  werden  iolkeo,  m 
g^ügte      nicht»  aicb  an  dasjenige  m  halten,  worin  alle 
MB Miinfiifnifm,  46on  hienU  wäre  mM  iMif  wt^ige  Silit 
von  unbestiiDMtef  Allgemeinbeit  hesebrinkt  geblidMi* 
Aber  auch  die  praktische  Brauchbarkeit  der  betrefiendeo 
AMMhMo  kotkut»  nicht  ab  dm  ietat«  MwMwMii  Ibrer  Waltf- 
iMit  beiraebtel  werden,  denn  titefils  wer  eben  die  prektir  ! 
ecbe  Aufgabe  dee  Aleiischen  und  der  Weg  zu  ihrer  Lo- 
Meg  ein  Heuj^lgegenelend  de»  Streii^  tbeiie  fälirte  die- 
eer  praktieeiie  Stendfnnkt  eelbst  enf  den  tteneelMa  mmt 
rüciv,  von  dem  die  praiitischen  Zweciie  und  Veriiältnisse 
beetiniül  werden,  indem  vlelnebr  die  Fordemog  en^er 
■telU  wifd,  daae  der  Elnselne  ene  den  vereclMadeaen  Sy- 
stemen das  Wahre  für  seinen  Gebrauch  auswähle,  so  wird  ' 
ebendninit  voranageeeUt»  deaa  Jeder  aclien  foc  der  wi^ 
eenaeliaftlklien  Bntaobeldnng  den  Mapeafab  «nr  Dalei^ 
Scheidung;  des  Wahren  und  Falschen  in  sicli  trage,  dass 
die  WabcIteU  de»  MeMchen  nnBuitteliiar  in  aeinea  Seibat- 
bewnaateein  o;egeben  eef,  und  ebee  diene  VeraBenetineg  I 
ist  es,  worin  uns  die  Eigenthümlichkeit  und  Bedeutung; 
dieaer  elLiekÜaebea  Ptiiloaepkie  vorsugaweiae  u  liegen 
nebeint  Zwnr  bette  aduHi  Pinta  nngenoaunen,  Atißm  die 

Seele  das  ßewnsstsein  der  Ideen  aus  dem  früheren  Le- 
ben in  das  jetaige  mitbringe}  und  äbniicb  iiattea  die  Stei* 
ker  ven  Begtlflf^  geaprecben,  die  dem  Meneehan 

Natur  eino;epflanzt  seien;  aber  weder  jener  noch  diese 
betten  damit  ein  unmitteibarea  Wiaaen  im  atrengaa  Sinn 
III  lebren  beabaicbtigt,  denn  die  firlnnerong  an  4te  Idee 

entsteht  nach  Plato  nnr  durch  Vermittlung;  aller  jener 
ethiacbeu  und  wiaaenncbaftliciieo  Thätigkeiteni  die  er  ab 
die  Verelnfe  der  wehren  Pblleeephte  beCreekle^  mm4  die 

natürlichen  Beg;riffe  der  Stoiker  sind,  wie  wir  fri'iher  ge- 
neigt beben,  niefat  Angeimrette  ideeni  aendera  eimuMigel,  \ 
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wie  die*  wfssetisehaftif eben  Gedanken,  nur  auf  knnstlesere 

Weise,  aus  der  Erfahrun«;  abgeleitet.    Diese  beiden  Sy- 
steme lassen  daher  das  Wissen  durch  den  Verkehr  des 
Snbjekto  mit  dem  Objekt  vermittelt  und  beding  sein. 
Diese  TermltHang;  des' Wissens  bat  suerst  die  Skefiste 
geläiig;net,  Indem  sie,  nach  der  scharfen  und  treffenden 
Auseinandersetzung  des  Karueades,  das  Verhältniss  un- 
serer Vorstellungen  sum  Vorgestellten  fftr  unerkennbar 
eirklürt,  und  alle  unsere  Ueberzeugung  aossebllesslleb  von 
ihrem  Verhältniss  zum  vorstellenden  Subjekt  abliängfg 
macht.   Kann  aber  auch  dieses  zunächst  nicht  ein  Wis- 
sen von  der  Wahrheit,  sondern  nur  den  Glanben  an  die 
Wabrsebelnliehkelt  begründen,  so  tritt  doch  dieser  Glaube 
für  den,  der  aufs  Wissen  schlechthin  verzichtet  bat,  an 
die  Stelle  des  Wissens,  und  so  ergiebt  sich  als  das  na- 
turliche Erzengnfsa  der  Skepsis  jenes  Vertrauen  auf  da»« 
jenige,  was  dem  Subjekt  unmittelbar  In  seinem  Sdbatbe-  -f- 
wusstsein  gegeben  und  vor  aller  wissenschaftlichen  Un- 
tersuchung gewiss  ist,  worin  wir  bei  Cicero  und  Andern 
den  letzten  Halt  In  dem  eklektischen  Schwanken  swiscben 
den  verschiedenen  Systemen  erkennen  werden  *)•  Nun 
werden  wir  allerdings  diesem  Princfp  des  unmittelbaren 
Wissens  nur  einen  sehr  bedingten  Werth  beilegen  kön- 
nen, denn  was  damit  behauptet  wird,  ist  im  Grunde  doch 
nur  dieses,  dass  dem  un philosophischen  Bewusstseln  die  ^ 
letzte  Entscheidung  über  die  Fragen  der  Philosophie  zu- 
stehen solle,  und  ist  auch  der  allgemeine  Gedanke,  dass 
sieb  jede  Wahrheit  dem  menschlichen  Seibstbewusstsein 


J)  Der  Eblelilicinnui  des  lelsleo  Jahrhunderts  vor  Christus  steht 
in  dieser  Beeiebimg  tm  der  vorangehenden  Skepsis  in  einem  ähn- 
lichen Verhälmiss,  wie  in  neoerer  Zeit  die  Philosophie  der  schot- 
tischen Schule  y.u  Humc,  und  er  darf  eo  weoig,  wie  diese,  für 
aiae  blosta  Eaaktioa  des  Dogmatismus  g^en  den  Zweifel  gehal- 
ten werden,  sondern  er  bt  cbeatoecfar  selbst  ein  Produkt  diesei 
Zweifels. 
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dieser  Gedanke  hier  In  einer  scliiefen  und  elnseltlg;eo  ' 
Fassiiiio^,  und  die  glänze  Voraueselsung  eines  utiuiittelb^  ^ 
m  WiMMM  M  BwrWiiig:  «l«e  gMMam  Keobtolilaiii 
zeig;t,  dann  sich  jene  fermintlfch  unmittelbaren  mwä  M-  ' 
'    geborenen  Ideen  ^leicbfaU«  durch  die  mannigfaltigsten  * 
VarmütlMigtB  ipabUdet  kabaa,  9ud  4aaa  m  unr  der  Man» 
^el  an  elaM  4aatifelieB  wtoatnaelmftlielMm  Bewvaataata  1 
ist,  der  sie  als  umnittelbar  gegebene  erscheinen  lasst» 
J#Ma  Zariakgaben  aef  daa  aamUtaibar  Gawiaaa  tat  &a- 
aafm  MoiialMt  ala  eSa  Zaieban  daa  wlaaenaebaftliatai 
Verfalls^  ala  ein  Selbstzeugniss  von  der  Ermattung  des 
l>aakia»a  a«  betrachtaa.   Zogiakh  Uagl  aber  darin  ebi 
MenMnt,  walabea  alcbt  ebne  Bedeutung  fSr  den  weUerea 
Gang  der  philosophischen  Entwicklung  ist.   indem  das  | 
leiere  daa  Meeacbaa  ala  der  Ort  betrachtet  wird,  we 
dae  eva|ir6egllcbe  Wiaaee  vee  dea  weaeatlfebateii  Wahr-  | 
heiten  seinen  Sitz  habe,  so  wird  dem  stoischen  und  epi- 
kiirelaabea  Senattaliimua  die  Bebaupliiag  entgegeaij^eeteUtf 
deaa  fae  8elbetbe«rMaleeia  elee  eigentbieiiicbe  Brbeei- 
nissqnelle  gegeben  sei,  und  wenn  auch  dieses  höhere 
Wlaaea  eia  gegebeaea»  eine  Tbataociie  der  iaoereii  £r* 
Abrang  aein  eeli,  wena  dieaer  Ratieaallamaa  iaaofero  wie* 

der  in  den  Empirismus  des  unmittelbaren  Hcvvusstseins 

umachlägti  ae  ist  ea  doch  nicht  mehr  bio4.die  äueaere 
'  WabmebuMig,  aaa  der  alle  Wabrbelt  beii^eleltet  wird. 
Diese  Berufung  auf  das  unmittelbar  Gewisse  Ivann  inso- 
fern ala  eine  ftftelition  gegen  den  aenauaüaUaebea  jM|»i« 
riamae  der  verbergebeedea  SyateaM  bettecbtet  wrdee. 
Weil  es  aber  bei  dem  innerlich  Gegebenen  als  solchem 
bleibt,  und  die  wiasenachaftliche  Begründung  und  £at- 
wleUaeg  der  aügemeiiiea  Wabrbelten  feblt,  ao  wariea 
diese  aeeb  niebl  wfrklleh  in  ihrem  Ursprung  aus  dem 
menachlichen  Geiste  erliannt,  sondern  sie  erscheinen  ele 
etwea  dem  Meeaebae  voa  elaer  iber  ibm  elebeodes  MMlit 
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Gesclieoktes ,  uod  dadurch  bildet  das  Princip  des  ange- 
borenen Wissens  dea  Uebergaug;  zu  derjenigen  Formi  der 
PbikMw^lüe,  weleliB  mir  .deMluJb  «of  4m  Selbstbewusl- 
sefn  suruckgeht,  um-  in  ihm  die  Offenbarung  der  Gottheit 
zu  empfaugen.  Wie  dann  hievon  auch  der  Glaube  au. 
«uflsere  Offenbarungen,  und  die  Anlehnung  der  Philoso- 
phie tm  die  positive  Religion  «iikn&pftj  .wird  epäter  ge- 
seigt  werden. 

Wie  aber  der  Eklekticismus  nacb  dieser  Seite  hin 
den  Keim  der  üenkweiee  in  sich  trägt,  welche  sich  spä- 
ter, in  Neuplatpnisnivi)  so  kräftig  entwiclieit  hat,  ee  bst 
er  anderefselts  auch  den  Skepticiamua,  dem  er  sei  bat 
seine  Entstehung  giossentheils  zu  verdanken  hat,  in  sich  . 
aufbewahrt.  Denn  jene  üngeuügsamkeit,  die  es  dem  Den- 
ken nicht  gestattet»  sich  ip  einem  bestimmten  S;^stem 
liefriedigen,  Imt  ihren  letzten  Grand  doch  nur  darin,  dass 
es  den  Zweifel  an  der  Wahrheit  der  dogmatischen  Syste- 
me nicht  völlig  überwunden  hat,  dass  es  ihm  seine  An- 
eriieDnnng  im  Einzelnen  nicht  versagen  kann,  wenn  ss 
Ihn  aneb  im  Princip  nicht  gut  heisst.  Die  Skepsis  ist 
daher  nicht  blos  eine  von  den  Ursachen,  welche  die  Ent- 
wicklung des  Eklekticismus  bedingt  haben,  sondern  die- 
ser iiat  sie  fortwährend  als  ein  Moment  aeiner  selbst  in 
sieh,  und  sein  eigenes  Thun  dient  dsso,  sie  wach  su  hal- 
ten, das  eklektische  Hin-  und  Hersch wanken  zwischen  • 
den  verschiedenen  Systemen  ist  nichts  Außeres,  als  die 
ünmiie  des  skeptischen  Denkens,  nur  gedämpft  durch 
den  Glauben  an  das  ursprüngliche  Wsbrhe|tsbewusstse|n^ 
dessen  Aeussernogen  aus  den  mancherlei  wissenscbaftli- 
eben  Theorfeen  zusammengesucht  wei'den  sollen.  Je  un- 
grüadUcker  aber  der  Zweifei  durch  ein  principloses  Phi-. 
loeophiren  beschwichtigt  war,  um  so  weniger  Hess  sich 
erwarten,  dass  er  für  immer  nerstnmmen  würde;  wenn 
vielmehr  der  Eklekticismus  die  Wahrheit,  welche  in  ke)- 
MB  einzelnen  Sjfstem  zu  ünden  sein  sollte,  aus  .  allen 
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Systemen  susammenzuleseD  unternommen  ktkiU,  bq  ge> 
hMe  mir  etae  nissif^  Aofnerkunkelt  ^asa,  «m  n  be» 

merken,  dass  die  Bruchstücke  der  verschiedenen  Systeme 
Aich  gar  nicht  so  unmittelbar  vereinigen  lassen,  das«  je* 
*  der  phflosophlsdie  Sats  seloen  bettfmmteo  Mn  ebM  «v 
in  dem  Zusammenhang  dieses  bestimmten  Systems  bat, 
wogegen 'Sätze  aus  verschiedenen  Systemen  ebenso,  wie 
diese  selbst»  eiosoder  aasBeMiessen,  dass  der  Widefspmeh  | 
der  entgegengesetzten  Theorteen  ihre  Auktorität  nentrs- 
lisirt,  und  dass  der  Versuch,  die  i'ibe reinstimmenden  Sätze 
der  Philosophen  als  anefkannte  Wahrheit  an  Gmnde  n 
legen,  an  der  Thatsache  Ihrer  NiehtQbereinstfmmung  sehel- 
tert..  Nachdem  daher  die  akademische  Skepsis  in  dem 
Eklekticlsmns  des  ersten  vorehrlstlicben  Jabrhnnderta  •^ 
losehen  war,  so  erhob  sieb  der  Zweifel  seit  dem  Attfcaf 
der  christlichen  Zeitrechnung  in  der  Schale  des  Aenesi- 
demas  aufs  Nene,  am  sieb  erst  im  dritten  Jahrirnndert  | 
zugleich  mit  allen  anderen  Theorleen  In  den  Nenplat#-  i 
uismus  zu  verlieren,  und  die  eigenthümliche  Beweisfüh- 
rung dieser  neuen  Skepsis  ist  eben  die,  welche  der  Vec- 
gan|^  des  Eklektlelsmns  an  die  Hand  |^br  die  Onm6gtielN 
keit  des  Wissens  wird  aus  dem  Widersprucli  der  philo- 
sophischen Systeme  dargetban,  die  vemeintlicbe  üeber^ 
einstimmnng  derselben  hat  sieh  In  die  Erkenntnis«  Ibrer 
Unvereinbarkeit  aufgelöst. 

80  berechtigt  jedoch  die  Erneuerung  des  Skeptlds- 
mus  Im  yerbftltnlss  nv  dem  unkritischen  eklektlsehm  Pill* 
losophiren  erscheint,  so  konnte  er  doch  nicht  mehr  die 
Bedeutung  erlangen,  die  er  in  der  nenakademiscben  Schule 
gebebt  hatte.  Die  Ermattung  des  Denkens,  welche  wir 
auch  an  dieser  späteren  Skepsis  selbst  nachweisen  köu- 
nen,  machte  eine  positive  Ueberseugung  au  sehr  siini  De- 
dftrfniss,  als  dass  slek  Tiele  dem  reinen  Zweifel  nmn 
wenden  vermocht  hätten.  Wenn  daher  der  Glaube  an  die 
Wahrheit  der  bisherigen  Systeme  ersebättert  war»  und 
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Wim  noh  Uii«  «kldittselie  'VeckMipfmig  ■fehl  ^ 
■ftgM  kdMie,  wMmh«!  do6k  sar  «ellMtflaillgeii  Bmn- 

gun^  eines  neuen  die  Kraft  fehlte,  8o  hatte  diess  im  All- 
graeiaeo  ayr  die  Wirkuag^  da9ß  sich  das  Denken  mehr 
mmi  «ehr  Mwb  eiatr  inattr  iluii  aelkst  «Ml  der  btoheri« 
gea  WiMenseliafl  Heyden  Erkenntnlstqnelle  miisnse» 
hen  begann,  welche  theils  in  der  inneren  Offenbarung 
der  (iottheit,  theils  in  der  religiösen  üeberliefcrun«;  ^e- 
micbt  wurde.  HleMll  war  daaa  der  Weg  betrete«,  durch 
deasea  eataebledenere  Verfolgnng  der  Neaplatoalemas  la 
dem  folgenden  Zeitabschnitt  die  letzte  £poche  der  grte- 
abiechea  Pbiloeophie  eröffnet. 

i.  44. 

Dit.  EUekUktr  dti  leliiMi  laMmdmlt  vor  Ckilmit. 
Von  den  philosophischen  Schulen,  welche  sich  um 
dea  Anfang  dea  ersten  verchristlichen  Jahrhunderts  noch 
auf  dem  ScbaupbUs '  der  Geecblcbte  bebaaptet  battea» 
aebefvt  die  epikureische  aa  der  wissensebaftllebea  Bewe- 
gung nur  in  geringem  Maasse  theilgenommen  zu  haben, 
uad  weaa  aie  auch  ihren  Staudpunkt  gegen  abweicheade 
Anaiabtau  alt  Lebbattgball  vartbddigto  *y,  ao  gaataCteta 
ale  doeb  dfeaea  auf  aieb  aetbat  ao  wenig  Efnflnss,  nnd 
begnügte  sich  mit  der  Lehre  ihres  Stifters  in  so  hohem 
firadcy  ohne  irgend  eine  erhebliche  Fortbildung  derael* 
be«  an  maaebeai  daaa  aaa  ana  tbvar  MMIe  kela  einsiger 
Vertreter  der  eklektlachen  Denkweise  genanat  wird 


i)  Wir  tehen  diets  aus  den  frfiher  erwähnten  Fragmenten  des  Phä- 
druf  und  den  epiliureisrhen  Ausfiiiinia^cii  beK^iiBio  JSiL  D  I. 
Fin.  I,  8  ff.  neb»t  N.  D.  I,  33,  93. 

J)  Ritter  IV,  89  —  106  glaubt  bei  Lucrc/.  mancherlei  Abweichun- 
gen von  dem  reinen  E|)il(ureismus  wahrzunehmen ,  die  er  aus 
dem  EinfluRS  anderer  Systeme  herleitet.  Dieselben  sind  jedorh 
schwerlich  %on  Bedeutung«  RirrKH  bemerkt  (S.  94) «  die  i\atur 
und  ihre  Bestandtheile  werden  %-on  Lucre«  theils  auf  eine  viel 
Icbcadigerei  tiittU  auf  eine  maiuii^üdti^ere  Weise  gesviükiert,  alt 
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Unter  den  übrigen  sind  e8  vor  Aliem  die  Akademikerj 
die  «Ich  derseliiaii  in  4i«  äwm  g»w«rfiiMi  IuiUb.  ^  Ut 

die  todte  und  einförmige  Pbjrfik  der  Epikureer  xu  rei'Statten 
fehlen.  Dahin  gehört  e«,  wenn  die  Natur  als  Einheit  gedacht 
iverde,  die  frei  über  Alles  walte,  wenn  die  Sonne  ah  etn  We> 
sen  beschrieben  werde,  welches  die  Geburten  der  Erde  ausbrüte, 
wenn  die  Erde  in  belebter  Oar&tellung  als  die  Mutter  der  leben« 
dif^en  ^^'l'scn  gesciillilcii  werde,  wenn  Lucre/,  selbst  die  Vermu- 
Ihimg  ,  dass  die  Gestirne  lebendige  We«ien  seien,  nicht  «urück- 
weifte  (V.  525  IT.).  Das  LelKtere  jedoch  kann  schon  nach  V, 
123  flP.  nicht  die  Meinung  der  angelührten  Stelle  sein;  was  die 
übrigen  Punkte  bclriftt,  so  bemcrht  Rittkh  selbst,  die  Beschrei- 
bungen des  Dic  hters  können  nuch  nur  bildlich  gemeint  scinj  und 
ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Stelle,  die  bei  einem  Epikureer 
vielleicht  am  Meisten  auHdllen  könnte,  V,  535  ff.,  wo  Lucre«  die 
epikureische  Annahme,  dass  die  Erde  von  der  Luft  getragen 
werde  (Dioe.  X,  74)  mit  der  Bemerkung  in  8cbuto  nimmt}  die 
Luft  wvrd*  roii  itr  Erde  nicht  gedrflekt,  weil  dtoM  mit  ihr  nr- 
•pfüogliflb  mieanwieDgiliire,  «ie  f»  «icb  um  dM.6«iiic|it  vn- 
eerer  Glieder,  nicht  sur  Last  sd.  Sosehr  diese  en  die  stoische 
Sympathie  des  Wcltgansen  erinnert,  so  will  doch  Lucres  davon 
nichts  wissen,  wie  er  |a  euch  dessbalb  die  Theüe  der  Welt  nur 
•la  fMii  fwmlra  iMneicbMt,  jedMMi»  ist  Hum  GeBaniw  ote 
Fo^en  fiir  seum  Qbri^  Naturlehna,  .aondem  er  lehrt  die  Einheil 
jder  Batur  nur  in  demselben  Sinn,  wie  Epihur,  als  Cteichlwft 
der  physikalischen  und  mechanlscben  GeseHe.  Änd  die  Lahre 
«Ott  der  frsiwällgen  Bewegung  der  Atome  (Lucr.  IT,139»lSiflt) 
ist  Epikurisch,  und  wenn  andereinetts  ein  Unterschied  von  Epi- 
hur  darin  liegen  soll,  das«  Lucrez  die  Gesetzmässigkeit  der  Ma.* 
turerscheinungen  fester  halte,  als  jener  (S.  97),  so  haben  wir 
Schon  früher  die  £rkl£rung  Epikurs  (b.  Diu».  X,  78  f.)  gebort, 
welche  durch  sein  ganr.es  System  bestiitigt  wird,  dass  in  den 
allgemeinen  Ursachen  unbedingte  Moth wendigkeit  walte,  wenn 
auch  die  ein7,cl(ien  1  Erscheinungen  verscliiorlene  Erklärungen  /.u- 
lassrn.  üass  Lucre/,  II,  533  ff.  von  Epikur  abweichend  ebenso 
viele  ursprüngliche  Eiguren  der  ^tome  annehme,  ah  es  Atome 
giebt  (R.  S.  101),  ist  ein  entschiedenes  Mi.Shverständniss,  dem  die 
(von  R.  unrichtig  aufgefasste)  Stelle  II,  477  ff.  ausdrücklich  wi- 
derspricht. Dass  auch  die  Ethik  der  römischen  Epikureer  von 
der  altepikureischen  nicht  verschieden  ist,  ^vä^e  an  den  Punkten 
die  KiTTRR  S.  104f.  anführt,  unschwer  nacheuweisen ,  und  so 
werden  wir  wohl  su  der  Behauptung  berechtigt  sein,  dass  we- 
•  der  Lucras  noch  seiae'  epikureischen  Landsleute  der  bekannten 
•StaUlitit  dtoaer  Mtihiki  nBlnB  gminiihin  uko. 


Der  EkltkticU«««  4«r  ipltartn  Akademie  Hl 

fcmfte  gtielgt  imtfei»  wie  4i6M  «II  4«r  Skapito  4ef 
fte«er0«'Akatenlt"«NWMMii|ilDgt,  and  «rie  df«ne  In  aiefe 

selbst  die  Neio^ung^  tru*^,  in  Bklekticismus  umzuschlao^eii. 
Dieter  Uebergang  vollzog  sich  seit  dem  Anfang  des  ieUh 
toll  ffwoMtlUelMB  Jalirliat^erto^  4%rtk  dis  swsi  Mm«»* 
tofli  tkadealseliei  Lehrer  Pbllo  «sd  Antleehee  Des 
praktische  Gesichtspunkt,  unter  den  PinJo^)  die  ge- 
8SiiiiiitePbllo9ophie  stellte^),  inusste  di« skeptische  Rieh« 
tmn%  aeieerSebole  bei  ibn  serwebdiingei^  eed  ibm  eine 
pseUifere  Ueberteugung  znei  BedürrnlM  Mähen.  Wee 
er  daher  auch  ursprünglich  der  Skepsis  zugethan,  und 
konnte  er  anch  fortwabresd  dem  stoischen  Kriterium  keine 
Wahrheit  soerkenneoy  so  h5ren  wir  doch  sogleich,  er 
bebe  die  Dinge  so  nml  für  sich  f&r  erkennbsr  gehalten, 
und  eine  Widerlegung  der  akademisclien  Zweifel  ge- 
wünscht      Dieser  Wunsch  scheint  iho  nun  su  der  si- 


1)  Einige  jüngere  Akademiker,  welche  ani  den  Aafcng  der  cbrfelli- 
ebfB  Zeitfeebsssg  oder  etwis  firSher  gelebt  kabeof  lesiden'  im 
felfisdni  ^  erwiluil  werden* 

S)  Philo  TOS  Larine,  ein  ScbOler  dee  KlüonMehoh  ekier  der  an- 
geseheniton  Akademiker,  der  8lifler  der  eog,  viarNn  Ahadonte^ 
kam  wihresd  des  HMiridaliaHMn.Hriegi  nach  Itom,  kbrie  hier 
PMhMspbie  «ad  BhclofÜi,  erwarb  eieh  ab  üenoh  «hI  alt  6«. 
lebriar  graaae  Achlnag,  vnd  ImIM  anmr  Anden»  aocb  den  CS- 
cero  nnm  Miver;  Gw.  Acad.  II,  S,  16.  Ue  Omi.  UI,  f8«  if 0. 
Bral.  89,  SS«.  TdMk  U,  8f  Si  fflAr«  €le^-c.O.  Mmn  b.  Eva. 
pmep.  er.  XIV,  9.  Stob.  £kL  II,  58. 

S)  Dimer  Gailcbtqmnkt  tritt  namentlich  in  der  Kintbeilung  der  Phi- 
losophie h(*rror,  %<relche  Stob.  £kl.  II,  40  f.  auf  Philo  anftihrt. 
Vun  der  Vergleirhung  des  Phileeophen  mit  dem  Aret  ausgehend 
•teilt  dieser  vier  Theile  der  gesammten  Philosophie  auf:  l)der 
protreptische,  welcher  thcil«  des  Werth  der  Tugend  darlegt,  theils 
ihre  Gegner  surfiekweist,  2)  der  therapeutische,  oder  die  I^ehre 
von  den  Gütern  und  Uebeln,  3)  die  Darstellung  des  rirhlif^en  Le- 
bens (')  Tt(ti  fiivju  Zoyoc),  sowohl  de»  öffentlichen,  als  dos  Pri- 
vatlebens, 4)  endlich  der  vM»{^*rtm9S  ronos  die  Vorschriften  für 
die  einseluen  Fälle. 

4)  Ni  ÄK!«.  b.  Ers.  a.  a.  O.:  Philo  h.ihe  anfangs  die  Lehre  des  Kli- 
tcMnacbua  verUieidigt  und  die  Sloüier  bekämpll «*<  jr^ioiowtos 
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fern  Aklideiiite  zirfiekgelalirt  so  habcn^  worigsteM  wird 
viiB  berichtet,  er  hübe  den  Uiitereehied  der  Utem  «nd 

iieiieni  Akademie  gelnugnet*)-  Hiebei  scheint  Philo  nun 
freilich  mehr  dem  Plato  die  neiial^ademische  Lehre  in 
den  Maad  ||;elegt  <n  beben,  ein  den  Nenakedenifkern  die 
Fletottlecbe,  den«  tbetle  wird  eret  Antioebits  nie  deije« 
nig;e  bezeichnet,  der  in  die  alte  Akademie  zurückgewan- 
dert seP),  theiLs  setzt  auch  die  Polemik  des  Antiochos 
l^eg^n  eefnen  Lehrer  vorane,  des«  dieser  eine  Ansieht 
Ar  die  «kedeailecbe  aneg^ab,  welche  jener  nicht  als  solche 
anerkannte 3);  auch  sagt  Cicero*)  ausdrucklieb,  Philo  habe 

fUv  ta  %ff6¥tt  ilixtjkti  y  tiro  avyij&tiai  isot^S  at'rujy  r^f  «Trojjfif 
idiv  /*tv  mard  ta  ttvrm  iairto  truut  ^      rvif  Tra&tjftarwr  mvrop 

tim  fti^  tSoKti  /f«VB  ptSxm  ftmltiv  wtociwiw  tftlytiv,  StiivPynb» 
I«  9SS:  M      ^Hf^  4tÜ»tfd  if,KaiVy        /tip  ini  xt»  2'rv»Tit'Z  x^»- 

i)  Gm.  Aced.  I,  4»  ISt  fumtfumm  AmioM  umgUm  Plih,  wmgmu 
wir,  m  Iii  enttimai  if99,  mgwet  im  UtHt  •  •  imt  Jkaimk»  ««w» 

ÜN.  1^  a.  O. 

S)  -Gm;  «.  a.  (K  i  i4t       imfmt,  m  dUt,  *ti  igmmmt  u  mm  ar- 

bitror  quae  contra  PhUonem  Antiot-huj  ttrtpscn't.  Di«9  flsbrift  det 
Antiocfius  oabm  aber  die  «ItalMdenitche  Anstellt  gegen  Philo  in 
SchaUf  indem  sie  zugleich  läugncte,  da»»  die  Skepsis  dea  Arce- 
•iUiua  und  Harneades  überhaupt  die  Labre  der  Alodemie  seij 
Cic.  Acad.  II,  4,  13:  Anliocfaus  Itabe  gegen  eine  Scbrii\  Phito*s 
(ohne  Zweifel  dieselbe,  auf  welche  nich  diese  Aeusserung  Acad. 
I,  4,  11  bezieht)  ein  Buch  unter  dem  Titel  Sosus  geschrieben, 
und  in  demselben  Sinne,  nach  Girero's  Fiktion,  sich  auch  münd- 
lich geäussert.  Von  dieser  angeblichen  nrtündiichen  Disputation 
betsst  es  nun :  sed  ea  pars,  quae  contra  Philnncm  erat,  praelermit- 
tenda  est,  minus  enim  ncer  eH  adi'frsariits  is,  qui  isla,  quac  sunt 
heri  df-fensa,  nef^at  ^cademicos  omnino  direre  .  «  ad  j4rctstlaum 
Carneademquc  vrniamus.  Antiochus  muss  demnach  zwischen  der 
skeptischen  Lehre  des  Arcesiiaus  und  Harneades  und  der  acht  akade- 
mischen unterschieden,  Philo  dagegen  diese  mit  jener  identiticirt 
haben. 

4>  Asad.  II,  33,  69  gegen  AaliodiMt  km  i/ua  qvm  a>  lat  dj|^ 
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ka»B  «r  4le  Lehre  des  Rsraeedee  nfeht  relo  Teri^etragee 

haben,  wenn  er  nicht  ohne  allen  Aulass  zu  der  £hre  ge- 
komnieji  sein  soU,  der  Stifter  der  vierten  Akademie  zu 
iMiaeesy  nad  weiio  wir  elckl  aenebBieft  welle»!  Aetieeliee 
^Ä^fc^^^^  ^(^^Jn^^  ^^^^j^Ä^Ä^j ji^^ü^^l^^  ^J^i^j^^  ^^i^^^  ^^^^fe^^fift^j^ 
seines  Lehrers  g;aDZ  Anderes  steht,  als  was  er  von  ihm 
gehört  hatte  ')}  völlig;  aus  der  Luft  gcgriüen.  DasWalü  - 
eelMieMcliste  ist  diüier,  das«  Blijb|jiwift>>stjiiniiyti4i^ 
aitepllsebe  Lehre  seiner  Sehato-nmEtn^f  kdamMehiMMP 
eher  im  Verfolge^  bauptsachlich  von  der  praiitischen  Seite 
her,  das  Bedürfniss  einer  grösseren  Gevvissheit  aufdrängte, 
vad  ihn  veraaUsste,  den  Zw^ilai^iidi^i.im^hleniattsdi 

Masoalellea,  and  die  WahraehekiMehiteit,  »^watelnii»<j|p 
Kameadea  f&r  erreiehbar  g^ebalten  hatte,  stärker  als 
dieser  zu  betonen'),  wenn  er  aucli  fortwahrend  der  stot- 
acbea  Lehre  vom  KriJteriMSi  Jßyk^m9mi^^9  L^.S»g 
SftcbeHieU  des  Wiaseaa  aar  aitehle,  ehae  aie  ala  aalaea 
Baaila  sa  behaupten*). 


Amm-  [die  skeptische  AMicht)  tt  älikk  Mfmd  PMmem  umibt 
irt  cuutmnt  diutius  lUdicüse  nemmtm  H  srr/psü  äa  lit  ntu»  «cif- 
tisjiiM,  H  Mns  Aue  mm  acriuf  aecutmii  i»  stnectuU  fium  mUm 
de/mtitatferat.  fuamvU  emm  fturit  actOm,  «t  fuü,  Utmen  incon- 
sumtia  levatur  attotaritat,  pd»,  imjfmm,  amm  iiUt  ^  iUuserk, 
ptaero,  gut  iäi  astendtrU  «a»  fMMS  WtrflOf  «MM»  «M»  mffomMt 
veri  et  fuUi  notam? 
1)  Bei  Cic.  Acad.  I,  4,  11  f. 

i)  iiim  gehört  \vohI  der  Satn,  welchen  Antiochus  b.  Cic.  Acad.  II, 
11,  34.  12,  37  angreift,  daxs  ei  z%var  ein  Augenscheinlich  es 
Qpersjficuum ,  tfitftyti)  geben  könne,  dass  sich  aber  dieses  von 
dem  Gewussten  pcrcrptum)  noch  unterscheide,  Kameades  wenig- 
stens kann  ihn  noch  nicht  aulgcstcllt  haben.  Dieser  Begrift  des 
Augenscheialicben ,  das  noch  kein  Wahres,  aber  doch  mehr  als 
das  blos  Webrscheinliclte  wäre,  ist  für  die  Mittelstellung  des 
Pliilo  beseichnend.  .  r 

S)  Hnr  auf  diaM  besieht  sieb  aoob  urtprüuglieh  die  ^CMtarung 
Cicero'e  Icad.  II,  SS. 

4)  8o  «rllMac  in  WaMntliclia  anck  fimna  Iii,  709. 


Mi  l>0r  Ell tief  tmmt. 

BeBtInmter  bat  sich  FMIos  Sebiler  Antioofaa»«) 
▼0«  der  «kepttaoheii  Theorie  seiner  Vor|;ftng;er  Issgessgl'X 

nachdem  er  ihr  selbst  früher  Unsere  Zelt  ergeben  ge- 
wesen war^).  Diese  Ansicht  schien  ihm  nicht  blos  alle 
^leWhMheity  soDdem  soch  alle  WahrscheisHehkeU  aute^ 
lieben,  denn  wenn  sieh  das  Wahre  tflehi^  als  sdehes  M- 
hennen  lasse,  so  Issse  sich  auch  nicht  sagen,  daSs  etvras 
wahr  zu  sein  scheine*);  eine  solche  Zerstörung  aller 
lieberaeagiingf  widerspricht  aber,*  fHe  Antiocbus  gUMUbl^ 
Wfeht  allein  desi  nati'rllehen  fieilifniss>><ndcb*'  firJM^ 
a^s*),  sondern  sie  macht  anch  alleS'lisndclii^  «imidglfeh^; 
denn  die  Auskunft  der  Skeptiker,  dass  wir  auch  ohne 
'Wissen  and  Belstinmang;  doch  im  Handeln  der  Wahr* 
Peinlichkeit  folgen  bannen ,  Ileas  >AnlUochna  ^«Mlgv 
Ghrysipp,  gelten,  theils  wefl'^dS)  'nseh'^denr'^dlyenrAel» 
merkten,  ohne  Wahrheit  auch  keine  Wahrsclieinlichkeft 
gebe,  tbcils  weil  es  unmöglich  sei,  ohne  Beistinmuug  nud 
fJeHeraevicnni^  m  handeln,  oder  aadereraelts  den  Angeii* 
achetnilchen,  dessen  Mdgllehkett  die  Gegner  angaben,  ttleht 
beizupflichten^).  Eben  dieses  piaktivSche  Interesse  ist  bei 
«Mereni  Phlioaophen,  wie  bei  den  Stoikern,  nad  £plka- 

1)  Antiocbus  aus  Askalon  wurde  von  Ciiero,  Varro,  Piso  in  Athen 
gehört  (Cic.  Brut  91,  515.  Acad.  II,  35,  113.  1,  3,  12  f.  l  in.  V  , 
3,  7.  und  darnach  Pu  t.  Cic.  c.  4),  nach  Cic.  Acad.  II,  2,  4 
begleitete  er  wiederholt  den  L.  Luculhis,  AcaJ.  II,  4,  ll  treffen 
wir  ihn  in  der  Ge&ellscbaft  vornehmer  Romer  in  Alexan(irien, 
SsxT.  Pvrrh.  I,  235  und  Numen.  b.  Eis.  pr.  ev.  XFV\  9,  3  «leii- 
ncn  ihn  den  Stifter  der  fünften  Akademie.  Als  seine  bedeutend- 
sten Anhänger  bezeichnet  Cic.  Acad.  II,  4,  12  seinen  Bruder 

'  Aristus,  den  Lehrer  des  M.  Hrutus  (Acad.  I,  3,  12.  Brut  U7i 
552.  Tusc.  V,  8,  21.  Pi  in.  Brut.  c.  2),  den  Aristo  und  Dio. 

2)  Den  wesentlichen  Inhalt  seiner  Hevveisliihrung  gegen  die  Sl^cpsis 
gibt  Cic.  Acad.  II«  5—18  auf  Grund  der  obenerwähnten  Schrift 
des  Antioehus  g^en  Piiilo;  •.  a.  a.  O.  4«  12.  19t 

3)  Ac«d.  II,  19,  65.  22,  69. 

4)  A.  t.  O.  11,  53.  56.  17t  54.  18,  59.  54t  liO< 
6)  A.  a.  0.  10,  50  r. 

6)  A.     O.  a>  S4.  iO|  St.  II,  S7C 
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ftm,  der  BanplbeweHfniidl  fii'  Mfie*  Op^^tlan  s«|;e« 
die  8ke|»eiker:  We  BefniClitnn^  (fer  ToffeiNl  let,  Wie  e» 

bei  Cicero  heisst,  der  stärkste  Beweis  für  die  Möo;licli- 
keit  des  Wissens,  denn  wie  sollte  der  Tugendhafte  seiner 
Pfliehteriailnng  ein  Opfer  Mn|(en,  wenn  er  keine  fesie 
Ceberzeu^uno^  MMe,  wie  wir«  iUierViaopt  eine  Levens** 
Weisheit  mop^Iicli,  wenn  der  Zweck  und  die  Anfo^abe  des 
Lebens  unerkennbar  wäre?^)  Doch  frianbt  er  den  Geg« 
nem  nneb  anf  den  tbeoretlsehen  (Miete  geWaebse«  M 
sein.  Der  ganae  Strett  drekt  sieh  liier  m  die  Bekaop' 
tnng^,  orperen  welche  Knrneades  seine  Angriffe  vorziij^s- 
weise  gerichtet  hatte,  dass  die  wahren  Vorstellungen 
TOtt  den  falsehen  epeolfiseb  Temobledea  nelen*).  illegetea 
hatten  nnn  die  Skefitlker  annHehnt  die  verseMedewm 
Fälle  von  Sinnestänschnno^en  nnd  ahnlichen  IrrthümeiW 
geltend  g^emacht.  Das  Vorkommen  dieser  irrthumer  will 
Anfieehns  nicht  Üngnen,  aber  darm  elnd,  wie  er  gfanbtf 
die  Avsspruehe  der  Sinne  neeh  lange  nteht  su  verwer^ 
fen,  sondern  nnr  das  foln;t,  dass  die  Sinne  gesund  sein 
müssen,  dass  alle  Hindernisse  der  richtigen  Beobacbtnng 
an  entfernen,  aHe  VeralehtnnMaesregeln  an  befeigen  aindj 
wenn  das  Zeugniss  der  Sinne  Diltigkeit  haben  sell*> 
Ebenso  müssen  wir,  wie  Antiochos  freilich  leicht  genug 
sagt,  auch  den  allgemeinen  Begriffen  Wahrheit  zugeste« 
ben,  wenn  wir  niebt  die  nnlAngbaren  Tbataaeben  den 
Denkena  und  die  Mdglichkelt  von  KBnaten  and  Feriif> 
tieiten  aufheben  wollen*).  Halten  uns  aber  die  Slieptiicer 
die  Einbildungen  der  Träumenden  oder  Verrückten  ent- 
gegen, so  antwortet  er,  diesen  allen  fehle  die  Augen- 
aebelnllebkelt,  welebe  den  wahren  Anaebauangen  and 


1)  Ebd.  8,  23.  27. 

3)  S.  o.  und  Cic.  Acad«  l{,  fi,  13  iS,  40. 
5)  A.  a.  O.  7.  19  f. 
4>  A.  tu  O.  7,  31  f. 


Hegriffen  eigen  sei*) 9  ^nd  auß^a  sie  nu$JfUi  ^ffim  Bth 
rilea  (ß,  9k)  im  VerlenMiMili  s«  Mpge«)  99  nwM^ 
AnttoirlfMs«  avu  der  AebiiliebkeM  vieler  Obig»  folge  poe|i 
lano;e  nicht  ilire  üuuntersclieidbarkeit ,  und  wenn  wir  in 
einzelnen  Fällen  aUerjius*  uaeer  ürtlietl  zurückzulialteii 
geeelliigt  eeie«,  m  lir««fllieii  irir  derepi  deek  iiiciit  im» 
mmt  daraof  z«  venilelilea<).  Aoeb  die  fikepttlLer  eeHMt 
jedoch  können  ihre  Grundsätze,  wie  er  ihnen  nachweist, 
so  wenig  durchführeu,  daaa  aie  sich  vieimebr  in  die  auC- 
faU««de^eii  WMereprüob«  verwiekehi;  oder  wäre  es  ieia 
Widerspruch,  »«  beimpte«,  das«  aieli  »lebte  bebaopleii 
lasse,  von  der  |]ninö»;lichkeit  einer  festen  Ueberseogung 
ülicrzeugt  zu  sein?0  kann  der,  welcher  keinen  Unter« 
9M9d  von  W«br|ieit  imd  Irrthmn  saf(iebt)  mit  PeftaUicN 
m»  Md  Biatbellungen ,  fiberbaept  mit  »iaer  logisdie« 
Beweisführung  streiten,  von  der  er  durchaus  nicht  weiss, 
lüK)  ihr  Wahrheit  zukommt?*)  YVi^.kann  endiicb  beidea 
sügleieb  bebaep^l  werden;  daae  m  lalaehe  Vorateilit»i 
fe«  gebe,  uad  daae  awlaohen  «fabren  oad  Ailaeben  kein 
Unterschied  sei,  da  doch  der  erste  von  diesen  Sätzen 
eben  diesen  Unterschied,  den  der  zweite  läugnet,  voraua- 
•etaitM>  Na«  wird  wenlgaiena  einen  Thell  dieaer  Gründe» 
wie  namenllleb  den  enlettt  angefQbrten,  engeben  m&aaen, 
dass  es  ihnen  niciit  an  Schärfe  fehlt,  wogegen  andere 
Ireilicb  aebr  olierflächiieb^  and  nebr  Po^luJate,  als  ^ 
Willen^  SV  nennen  alad* 

Wie  deSi  eber  aeln  mag,  jedenfells  glaubte  aicb  An- 

•  « 
<  •  .  • 

t)     a  O.  15,  47f.  le»  n 
S)  A.     O.  16.  49r.  17«  §4  ff. 

S)      a.  O.  9,  39.  34,  109.   Die  besondere  Wendung  diiMt  Ein- 
wurfs bei  Antiochut  encbciBl  uMrbeblicb» 

4)  A.  a.  0.  14,  13. 

5)  A.  a.  O.  14,  44.  34,  III  mit  der  Bemerkung,  diese  Einwendung 
habe  den  Philo  am  Meitlea  in  Verlegenheit  geseut. 
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Macbaw  itadarch  bereehtigt,  bUU  de&  skepli«cbeo  INiclit* 
wiflMni  ein  dogonliiplMs  WImcb  «imtrtbev.  Un  Jedecli 

ein  eigenthuinliGhes  Sy«teiii  selbständig;  zu  ereeugen, 
war  er  zu  unkrnttig;  er  wandte  sich  datier  zu  den  yor- 
illllldeiieii^,$yeteiiien,  nur  das»  ,  er  keiaem  eiozelneiiide^ 
mtkmi  aiiachliwitteh  folgea^  eendern  dem  Wel^pe  aae 
idlen  eaffaehoien  wollte ;  und  de  ee  nee  der  Widereprnch 
der  philosopliisclien  Ansichten  gewesen  war^  welclier  der 
^lMH>eie,  die ,  grdute  BerecbjtiguDfi;  zu  gehen  eebkMii  a^ 
gleilbte'  Aetieehna  aeiee  peaUlve  Uebemagiyng^nlfhjl 
beaaer  begranden  an  können ,  ala  dnrch  die  Behaaptnng^ 
dass  dieser  Widersprucii  tlieils  gar  niclit  statthnde.  theils 
PI|P.i|iliiveee9itiicl)e  Punlite  betreffe,  das«  dagegen  in  der 
Bjmplpeiche.idie  bedeutendate^  Pbileaophenaefanlen  über- 
•faallmmen,  nnd  nur  fn  den  Worten  aioh  unleiaeheideR« 
Das  akademisclie  und  peripatetisclie  System  sind  seiner 
A^al^bt  jBacb,  eine  und  dieselbe  Form  der  Pliiiosopliie, 
Me  anr  Tereehledeae  Namen,  fttlyrfei  ihre  Veraebiedenbeif 
liegt  niebt  in  -der  Saehe,*  aendern  nur  im  - Aaidniek 
Niclit  anders  verhalt  es  sich  auch  mit  den  Stolkern:  auch 
aliB«,#ellei|  eicb  die  g^^iizci  iikadeniiscb-peripatetische  Phi- 
Jeeepkieangeeigneli  oad  aar  die  VYor^Terandert  beben?), 
edea  «wenn  zugegeben  wird,  dasa  Zeno  auch  ia  derSacbe 
manches  Neue  gebracht  hahc-^),  so  soll  dieses  doch  so 
nii4wgeordoe0r  Art  sein,  daae  d^^  stoische  Philosophie 
trotzdem  nnr  ala  eine  verbesserte  Form  der  akademlacben, 
aiebt  ala  eia  neues  System  zu  betracbtea  sei  Antloebns 
selbst  hat  so  viele  stoische  Lehren  aufgenommen,  dass 
Cicaao  über  ihn  urtheUt,  er  wolle  zwar  ein  Akademiker 


f)  Cic  Acad.  J«  4,  17  6,  23.  H,  5,  15  Fin.  V,  3,  7.  5,  14. 
S)  Gia  Aead.  II,  5,  13.  r«.  ^ ,  8,  33.  33t  74.  N.  D.     7,  16. 
S)  AmA  I,  9.  SSC 

4)  Ebd.  Itt  €5 :  «nw  mt  mam  aridrar,  «t  Antmeko  nottro  fih 
mUmri  f^ttUt,  oomt fmiem  Petent  Audmia»  poiuu  pum  olipmm 
tmmm  Medfliimm  fmtnwAm  £Staieonm  fitUon^ßkiam], 
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belssen,  jtdoch  mit  AumlHHie  weniger  Pvektef,  ein 
reiner  Stoiker*).  Doeh  bIikI^  iKeee  Penkte,  wie  «i»  efai 

Ueberblick  über  seine  Lehre  zeiß^en  wird,  von  solcher 
Bedeutung,  dass  wir  ihn  in  Wahrheit  so  wenig  eines 
Stoiker,  als  einen  Akademiker  oder  Perfpatetlker,  eon» 
dern  trete  der  Verwandtnckafl  neiner  Denkweise  mit  dem 
Stoicismus  nur  einen  Ekleiitiker  nennen  können. 

Antiochus  theilte  die  Philosophie  in  die  herkömmll« 
eiien  drelTheile*);  dsss  er  diesen  jedeeh  dnrekaus  niebt 
den  gieiehen  Werth  keileg^te,  drftekte  er  sehen  dnreh 
ihre  Stellung;  aus,  indem  er  der  Ethik,  als  dem  wicht{j>^- 
sten  Theile,  die  erste,  der  Physik  die  sweite  und  der 
Logik  die  dritte  Stelle  anwies^).  Demgemlss  seheM 
sieh  snch  seine  eigene  Thatigkelt  nehen  der  Wfderfe^ 
gung  des  Skeptlclsmus  vorherrschend  der  Ethik  znge-^ 
wandt  zu  haben,  welche  Cicero  in  seinem  Sinne  den 
wesentlichsten  Tbeil  der  Philesephle  nennen  liset*)«  Seine 
Erkenntnisstlieorf e ,  der  einnlge  ThetI  der  Logik,  den 
er  bebandelt  zu  haben  scheint,  hielt  sich  nach  Cicero s 
Aussage^  streng;  an  die  Grundsätze  des  Chi7Sippus,  und 
.  dem  widerspricht  es  sieht,  dass  er  aneh  die  platonlsehe 
Theorie  ? ertmg,  denn  lir  das  Wesehtttehe  an  der  IsMe*» 

ren  scheint  er  nur  die  allgemeinen  Bestimmungen  gehal* 
ten  za  haben  ^  worin  sie  nicht  blos  mit  der  peripateti« 
sehen  I  sondern  auch  mit  der  steischen  Lehre  «nsammen' 


1)  Acad.  II,  43,  132.  45,  137. 

2)  Cic  Acad.  I,  5,  19-  Fin.  V,  4,9.  Dass  diese  beiden  Dantellun> 
gen  die  Ansichten  des  Antiochus  «viedergebes  mIIMi  aglOksrO 

ausdrücklich  Acad.  I,  4,  14.  Fin.  V,  3,  8. 
5)  So  wenigsten«  Acad.  I,  5  ff.»  nicht  nur  in  der  Aufzählung,  son- 
dern auch,  und  swar  wiederholt,  in  der  DartteUoag  der  drei 
Theiie. 

4)  Acad.  1,  9,  34. 

5)  Acad.  II,  4G,  143:  numquiJ  horum  pro6at  noster  Jntiochtu?  iUe 
vero  ne  majorum  quidtm  suorum,  ubi  emm  nut  Xefic»criUem  sequi' 
lur  .  .  .  aut  i'pjum  ^irülotelem  .  .  ?  m  Chrjr»ippo  pedetn  wu^uam. 
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traf;  dass  ^Uk«  Wiaaen  zwar  von  der  sianlicken  Wahr- 
m^hmmng  auagekei»  am  aieb  aelbai  jedoeh  Sache  daa  Vec- 
Blandaa  ae|i),  die  Ideenlebre  dagegen  llaaa  er  Hullen*), 

nnd  so  konnte  ihm,  in  seinem  Vereinigungsbestreben,  am 
finde  aa€li  weUi  die  stoische  Eikenatoiaatheorie  nur  als 
eise  £rweltfff»ag  wid.BiUia'e  Beaiinoinag  4er  Piaftoaiaab- 
Ariatetellaohee  eradielaen In  deraelben  oberflaeliiichea 
Weise  weiss  Antiochus  auch  die  platonische  Metaphysik 
nicht  bioa  mit  der  ariatotaliychen,  aoudern  selbst  mit  der 
aleiaelMin  sa  vereinigee,  wem  er,  eder  Varra  in  aeiaen 
Naaien,  bef  Ciaiav^  die  (angeUieh  identiaolie)  Lebre 
des  Plato  und  Aristoteles  so  darstellt:  Es  gebe  zwei 
INatnren,  die  wirkende  und  die  leidende,  die  Kraft  uud  den 
Sief,  beide  aelen  aber  nie  ebne  einander«  Wae  aua  b^ir 
4ee  aeeamnieageaelat  iel,  heiaae  ein  Körper  eder  eine 
Qualität^).  Unter  diesen  Qualitäten  seien  die  einfachen 
nnd  die  zuaammengesetzten  zu  unterscheiden ;  jene  die 
vier»  oder  aaeli  ikriaftotelea.fanfy  Urkörper,  dieae  aUef 
Uebrige;  von  den  eraterea  eelea  Feaer  ved  Lnft  die  wir- 
kenden, Erde  und  Wasser  die  empfangenden  und  leiden- 
den. Ihnen  allen  liege  aber  die  eigenacbaftslose  Materie 
aia  4aa.  Sabatrat  zu  Gruade,  daa  aavergänglicb,  a|»er  ia'a 
Uaendliebe  tbellbar,  in  beatäadigeni  Weebael  aeiner  For^ 
men  die  bestimiDten  Körper  iqu^lia}  hervorbringe.  Alle 

1}  Acad.  I,  ,S,  50:  tiriiti  i/iijulc  philosophuie  pars  .  .  .  au  iraclahnlur 
ab  utris^ue  (Plato  und  Aristoteles) ;  tjuani^uam  orii  etur  a  sensUms 
tarnen  mm  esi»  )utRtüim  %*€rüalij  in  smjiibiu,  menum  wUbata  rtr»m 
UM  judicm  tt.  8.  IV«  ^i»  ifanlicb  spriclit  aber  der  Schüler  de» 
Antiochus  11,  \  2  auch  aber  Zeno. 

i)  Man  iielit  diete  aus  Acad.  t,  8,  30  vgl.  mit  9«  SS  und  der  oben 
•ngeftlirleo  Auswge  <3ccro*i. 

S)  Vgl.  Acad.  I,  11,  43  f. 

4)  Acad.  I,  a,  S4  AT. 

5)  Gc  eagt  auidnlcklicb:  pMat,  «Mer^ff,  und  da  er  bei  dieser 
Gcl^enheit  das  Wort  firdStof  in'  die  lateinische  Sprache  einmhrt, 
oMise  er  bei  seineai  Vot^giager  wirklich  «oior««,  oiobt  etwa 
mUvt  gefbnden  haben. 

SÄ* 
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Aata  swNUüMii  hMem  4to  Weit;  dttt  «vige  Ytmiaflll^ 

welche  die  Welt  beseelt  nnd  bewegt,  werde  die  €k>ttheK 
oder  die  Vonehung,  auch  wohl  die  Nothweadigkeit  und 
wegee  der  OoerfeneliUelikeil-  Mmr  WtiiuHigee  biewelleft 
selbst  der  Eefiill  genannt.  Wer  die  Graedlelireii  der  it- 
teren  Systeme  so  durchgreifend  zu  verkenneo^  SfKiteree 
eed  Frilieree  ao  wiUkilirtteli  4ereli  eiiMMler  se  wirre« 
weeet»,  den  fceeete  4er€egenffilK  dee  eteieelM  Syetens 
gegen  das  Platonische  und  Aristotelische  nicht  mehr  be- 
sosders  bsdeetesi  erssiisieee,  nmi  so  wird  des«  Mer  dto 
eteiselie  Miyslk  in  4er  oMlmrwiliste»  Dsrsieliosg«)  s«r 
gesagt,  Zeno  habe  das  fünfte  Element  des  Aristoteles 
Cdes  AsUier)  beseitigt,  soeh  hebe  er  sWi  vos  4ss 
lieres  dsdsreh  sstersshisdes,  4sss  er  ssr  Jle  KCfper  Mr 
etwas  Wirkliches  gehalten  habe.  Wie  tief  auch  schon 
dieser  Eine  Unterschied  eingreift»  seiMlst  dorfikielLtiker 
nielit  s«  slinen.  Dsss  er  ssf  dis  syesieüe  Physik  sleM 
eingieng,  können  wir  wohl  mit  Sicherheit  anoebmen. 

Auch  In  der  Morsl  bleUm  AnUoeks»  seieea  ekiekil* 
seien  Clisrskter  gelren.  Er  gehl  mü  dsn  Meikem  mm 
der  Selbstliebe  und  dem  Selbsterhaltungstrieb  als  dem 
Grnndtrieb  der  sMnsckilclMn  Nstnr  sn%  nnd  gewinnl  mm 
Mer  sns  den  steiseh-skademtsehen  Omndssts  des  nslnr» 
l^emassen  Lebens').  Auch  das  ist  noch  ebenso  gut  stoisch, 
eis  skademlseky  dsss  das  Nstnrgesmse  für  jedes  Wesea 
nsch  seiner  elgenth&mlichen  Nstnr  bestlnunt  werden  soll, 
dass  daher  als  das  höchste  Gut  für  den  Menschen  das 
keselcknet  wird :  der  allseitig  voliendelea  MenscksansUr 
gesilss  sa  leben*).  Doch  ist  bierin  bereits  der  Pnnkt 
angedeutet,  an  welchem  unser  Philosoph  vom  Stoicismus 


1)  A.  a.  O.  11,  39. 
S)  Fm.  V,  9^11. 
S)  A.  a.  a  9»  »6s 
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im  Menschen  als  sein  wahres  Wesen  anerkannt  hatten, 
90  bemerkt  Antiochus^  auch  die  Sinnlichkeit  g;eköre  mit 
SU?  VolUtaadigeo  Menacbenoatiir,  der  Mensch  bestelle 
aos  Leib  und  Seele,  vnd  baben  aneb  die  Güter  des  edel- 
sten  Theils  den  höchsten  Werth,  so  seien  doch  die  des 
Leibes  darum  nicht  werthios,  und  nicht  blos  um  eines 
Anderen  willen,  sondern  an  und  fnr  sieb  aelbat  an  be- 
gehren 0*  bdebate  Gnt  beatebt  deainacb  Ihm  anfolgie 
In  der  Vollendung  der  menschlichen  Matnr  nach  Leib  und 
Seele,  in  der  Erwerbung^  der  höchsten  geistigen  und 
kdrperlichen  Vollkonmienbeit'),  oder  nacb  anderer  Oar- 
steUnng*),  io  dem  Bestts  aller  geistigen,  kftrperllebea 
und  äusseren  GSter.  Diese  fiestandthelle  dea  höchsten 
Guts  sind  nun  allerdings  von  ungleichem  Werthe :  den 
hdchaten  Werth  baben  die  gelatigen  Vorxüge,  und  unter 
dieaea  aelbat  die  alttHcbea  (vobaOaria»)  einen  höheren, 
ala  die  Ueaaen  Naturgabeu*);  wiewohl  aber  den  leibli- 
chen Götern  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung  zukommt, 
wäre  ea  doch  verkehrt^  ihnen  alle  Bedeutung  abauapre« 
ehenO)  «a^  wean  den  Stolkern  augegeben  lat,  dasa  die 
Tagend  f&r  aleb  allela  zur  Gl&ekaeligkelt  genüge,  ao 
aind  doch  zur  höchsten  Stufe  derselben  auch  noch  andere 
Oinge  aothwendig^)»  Durch  dieae  Beatimmungen  hofft 

I)  lead.  I,  5,  19.  Fin.  V,  IS,  S4*  IS,  SS.  16,  44-  17,  47:  Schön* 
hcit,  Getundbcit,  Starke  n*  f.  ^verdeD  um  ihrer  selb»!  willen 
b^elirt;  fMOwliii  «mm  mamra  sttu  ommhus  esplari  partttus  ¥mU, 

hunc  statum  corporis  per  sr  t'p.tum  9»pttk  fid  Mf  MMWim  #  IHttiira; 

J)  Fin.  V,  13,  37.  16,  44.  17,  47. 

S)  Acad.  I,  5,  19.  31  f.  in  der  ScbUdcrung  der  akadeniiscb-|ieripete' 
tischen  Philosophie. 

4)  Fm.  V,  13,  38,  3t,  68«  60. 

5)  Fin.  V,  21,  72. 

f)  Atad.  I,  6,  22:  in  una  virtute  es.*e  ftositam  hcatum  vUam  ,  nec  ta- 
rnen bcatt'sshnitm  w/.r»  atijungerentur  rt  (  orporis  et  cetera  <juae  supra 
Scta  sunt  ad  wrtuUs  uturn  idonea,  Ii,  43,  134«  Fin.  V,  27,  Sl. 
34,  71. 
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nur  PkflMopli  swlMkeu  der  peripaMtoobeD  Md«, 

welche  dem  Aeusseren  seiner  Meinung;  nach  zu  vieP), 
•nd  der  steisebeD,  welche  ihm  zm  wenig  Werth  beilegte*)^ 
die  riehtige  Mitte  «i  treff^a,  wie  Mhi>  es  eher  irefiteh  | 
seiner  ganzen  Darstellung  an  Schürte  und  Festigkeit 
fehlt,  ist  nicht  nn  verkennen. 

Dieeelhe  Beamknnii;  ivlederbolt  efeb  tm  wettern  ?ev- 

laufe.  Wenn  Aristoteles  dem  Wissen,  Zeno  dem  Handeln 
einen  höheren  Werth  beigelegt  hatte,  eo  stellt  Autlechns 
hefde  Zwecke  neben  einender,  Indem  beide  auf  nrspHIng- 
lichen  Naturtrieben  beruhen  3);  wenn  die  Stoiker  die  ' 
Einheit,  die  Peripatetiker  die  Mehrheit  der  Tugenden 
belNraptet  hatten ,  an  entaekeMel  steh  Antlocbua  dahin,  ^ 
dass  "zwar  alle  Tugenden  nnzertrennllch  znsammen hingen, 
dass  sich  aber  doch  jede  derselben  in  einer  eigeiitbün- 
llehen  Thitigkeit  darstellet),  ehne  daas  iait  Plate  elae 
tiefer  gehende  BegrOndnng  Ihres  Unterschieds  TersneM 
wurde;  wenn  die  stoische  Schule  selbst  nicht  ganz  dar- 
iher  Im  ftatoea  war,  eh  die  Gemeiaeehall  mü  andaiea 
Mensehen  ein  Gnt  Im  strengen  Sinn,  etwns  an  «ad  fir 
sich  Begehrenswertlies  sei,  oder  nicht,  so  unterscheidet 
AsUeekae,  wetekar  den  Weitk  nad  die  Methweadlgkall 
dieses  VerhAltafssea  ffa  gellem  Manna  anerkennt  nweler- 
lei  an  und  für  sich  werth volle  Dinge,  solche,  die  unmit- 
telbar elaen  fiestandtheil  des  hochstea  Gute  hildea  (die 
Verzuge  der  Seele  nad  dea  Leibes))  nnd  aelche,  die  ab 


i)  l  in.  V,  5,  13.  2S,  rss  Ariuotel«  wUImI  wM  biehoi  voa  aoMr 

Schule  getrennt 

3)  Fin.  V,  24,  72. 

S)  Fin.  V,  21  <  58:  ßctionum  atUem  gtnera  jiluru  «1  aktetumUir  etimm 
mimora  nuiforAits,  tmunauu  mttum  sunt  .  .  .  frimmni  wtwümmiiw 
eognkiofWf  rwnm  eoehttkm  u.  t.  w.  Heinde  rtrum  jmUkmnm 
mtkdttrniio  .  .  .  rtäfuae^ue  vir  tu  tat  «|  Mtimof  m'rtutHut  t  tij  I IW 
tes;  vgl.  18,  48.  30^  46«  94*  ^ 

4)  Fin.  V,  23,  66  f. 

5)  Fhk  V,  SS»  WtUÄmd,  I»  S»  St. 
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Ot^ekt  der  Tagend  einen  Werth  haben;  nur  In  die  lets^? 
ton  KlaeM  sIelU  er  die  Frenode»  ^^e  Aof  ebörigen ,  dee 
VaierlaedO*  Aeeh  die  Sätoe  der  Stoiker  über  den  Wel« 
seil,  die  Beschreibung;  desselben  als  des  allein  Reichen, 
ai^  de9  alleinigen  Herrschers  u.  s.  w.,  den  schroffen  tie? 
gmeets  der  We|eeo  and  der  Ttioren^  die  Forderniiif  der 
Apatbie  hatte- Aetioebiia  in  aelae  Sittenlehre  anfgenom; 
men^),  so  wenig  er  auch  nach  seiner  abweichenden  An- 
ficht über  da«  höchste  Gut  dazu  ein  Recht  hatte;  nur  um 
fa  ineeneeiaentev  erecbeint  ea  aber,  daas  er  den  S«^ 
19m  der  GldeUieil  aller  Fehler,  dieaen  elDfachen  Folge- 
satz der  I^ehren  über  den  Weisen  und  Thoren^  nicht 
ausgab 

.  So  miebte  in  der  Lehre  den  Antiochns  die  Akademie 
liebl  bioe  ihrer  ftUeren  Nebenbnhlerln,  der  peripatetlachen 
Sebnie,  sondern  auch  ihrem  neueren  Haoptgegner,  dem 
Stoicismus  die  Hand.  Bereits  war  aber  auch  dieser  der 
Akademie  in  einigen  weeentücban  Punkten  entgegenge- 
hname.  Wibvend  der  Sireli  gegen  die.  aloleehn  Lehre 
Ton  Karneades  und  seiner  Schale  noefc  mit  allem  Eifer 
gefuhrt  wurde,  gieugen  mit  dieser  selbst  Veränderungen 
natf  wekbe  aie  zwar  nicht  der  nenakademiscben  Skepsis, 
nrohl  aber  dem  fiklektlelemne  naher  hraohten,  In  welchen 
diese  nach  kujrzer  Zelt  nmnnseblagen  bestimmt  war. 
Gerade  der  Mann,  welcher  die  Bekanntschaft  der  Römer 
mit  dem  Stoicianma  vorzugsweiee  vermittelt  hat,  Panä- 
tlna^  war  mehr  als  hrgend  ein  anderer  Pblionoph  dieser 
Schule  geneigt,  auch  noch  anderen  Systemen  Blnflnss  bei 
sich  zu  gestatten,  im  Geist  seiner  Zeit  vorzugsweise  auf 
die  praktische  Seite  der  Philosophie  gerichtet^  und  auch 


1)  FiB.  V,  S3,  S8. 
9)  AenL  O,  U,  iS6l^ 
Bbdm.  4S, 

4)  lob  badnun»  Är  du  Folfeadt  vaa  Limas  de  Panmlio  Bbodio 
CLvfd«  IMlO  nickt  ^fffwffltUTn  au  Ir^fMBr 
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in  der  Form  seiner  DarstelluDgen  populär nabm  Paul- 
ttas  zu  dem  SehnlmftMigeH  der  etoleebea  Lehre  eine 
freiere  Stellnni^  ein»  die  et  ihm  mSg^lfeh  machte,  auch 
anderen  Philosophen  Anerkennnno^  zu  zollen,  und  nament- 
lich den  Plato  und  einzelne  seiner  Nachfolger  bewunderte 
er  viel  zu  sehr,  als  dass  er  sich  Ihrer  Elnirlrknng  gam 
bitte  erwehren  können').  Wollte  er  daher  auch  die  alf- 
gemeinen Grundsätze  seiner  Schule  nicht  aufgeben,  so 
erlaubte  er  sich  doch  mancherlei  Abweichungen  von  Ihrem 
Dogma.  £r  nahm  die  Zweifel  des  Boßthns  und  Zeno  von 
Tarsus  gegen  die  'Lehre  von  der  Weltverbrennnng  wie- 
der auf),  und  im  Zusammenhang  dnimt  scheint  er  auch 
die  Fortdauer  nach  dem  Tode  nicht  blos  mit  aeiner  Scliule 
auf  eine  gewiaae  Zeitdauer. besehränkt,  sondern  sogar 
gftnallch  geläugnet  zu  haben*).  Welter  wird  von  Ihm  be- 
richtet, dass  er  statt  der  herkömmlichen  acht  Theile  der 


1)  Cic.  Fin.  IV,  28,  79.  0£  1,     7*  U,  10,  S5. 

S)  Cic.  Fin.  IV,  9S>  79:  semperfm  hahmt  iu  an  PlaUmem,  Jfmt^ 
telem ,  JCenocrtitem ,  Tltecqxhrastum ,  JHcaearehum ,  ut  ipsiut  icrtpta 
dtektroM,  Tusc.  I,  SS,  79:  eredamu*  igitur  PamiHio  a  Pitttone 
suo  dUsentienU?  juem  emm  amulkiti  loci»  Stmntm,  quem  Mifkntiisi- 
mum,  quem  sntictustmunt ,  quem  ffomerum  phiUuophanm  Uffdk» 
u.  8.  w.  Von  Crantore  Schrift  über  die  Betrubniss  lagts.cr 
(Cic.  Acad.  II,  44«  135) :  man  «oUt«  »ie  wörtlicli  auwcndig  Iflnrn. 

3)  S.  o.  S.  82  f- 

4)  Diea»  wird  durch  die  Stelle  Cic.  Tusc.  I,  52,  78  wahrscheinlich. 
Nachdem  hier  die  stoische  Lehre  von  einer  beschranltten  Fort- 
dauer der  Seele  abgewiesen  ist,  fährt  Cic  fort:  M.  num  quid 
ifplur  est  causae^  quin  aniicos  nostros  Sioiros  dimiitamus,  cos  dico, 
ijni  ujunt  ojiimos  manei'e  e  corpore  cum  exccsseri/if,  scd  non  Semper T 

istos  vero  U.  8.  w.  M.  bette  reprehendis  ,  .  .  credamus  i^tir 
Pattaeiio  a  Plßiant  sao  dissentienti  u-  •»  >v.  er  behaupte  nämlich 
quidqidi  fiaMM  dt  ätterire,  muet  autem  attinos  und :  dolere  animos 
ergo  düam  ktmitu  Hltte  diaaet  auch  ein  orthodoxer  Stoilier 
sagen  liöiiiiMt  to  wird  docb  PmSliaa  biar  anvarlieii&ba^  voo 
der  übrigen  Scbnie  BBlenehifldeii,  und  Mobdim  er  den  iicrSodi- 
tcbenWehimtM^iana  aufgegeban  hatte,  luHiale  er  aneh  Ai«  Lahre 
aiebt  nebriMbI  ftUballaD,  aondarn  er  ■msaie  die  UaMirbKcb- 
iMit  entweder  iiobeabigt  bebaopteo,  oder  unbedingt  laugnen. 
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ai6|ren  ««r  üewegnngskraft  rechnete,  die  GeecbleclitelDrC« 
Pflanzung;  aber  nicht  der  Seele,  sondern  der  vegetabili- 
scImii  N«tor  Mach  rieb  *)}  swei  Annahnen,  voo  deiie» 
twW'H»  cnlow^lil  nfeht  ▼iel  «uf  «leb  bittet  dtoswalte 
dügegen  mit  der  Uiitersehef düng  der  ijfvxn  tmd  der  q^vü^s 
einen  psychologischen  Dualismus  voraussetzt ,  ivelcher 
der  atoiachen  Lebre  orspr&ugiicb  freaid  lat^).  Panütiua 
Mg%  bler  ebtMe,  wie  In  eehref  Auslebt  ?oo  d«r  UMteHM 
ttebktft,  der  peripatettoebeii  Lalnre.'  Aveben  diese  er- 
innert in  seiner  Ethik  die  Eintheilung  der  Tugenden  Uv 
tbeoreiische  und  praktische*).  Ob  er  auch  in  der  Be«- 
sttanani;  des  bMisleii  Osts  dte  stolsehe  StnmgB  vsi^ 
Hess,  Md  sieb  In  der  Weiss  dss  Anllsebss  der  sbsdsnrf^* 
seben  und  peripatetfseben  Ansicht  näherte,  i^t  zweifef-' 
bsfl*)|  und  ebenso  mag  die  Angabe,  er  bsbe  die  Apstbie 


I)  Hann,  de  Mt  be«.  c  tS  &  SS:  Ummirtt  dl  i  ftlkffM  td 

p0¥  if^ifmwmt  t9  dl  nufftmtmiv  a  «ff  y^xv*  ß^i^f 

#  ^ 

S)  BiTTM,  in,  698  tuobt  wobl  sa  viel  darin. 

S>  Dia  ichle  »toitcbe  Psychologie  leitet  alle  Lebceilbäliglieiten  vom 
4p§fmim9w  lier,  ood  bat  bei  üurem  Materialismut  gar  keinen  An- 
läse aar  Unterscheidung  der  ^mpf  ued  der  (pCots^  vielmehr  soll 
diaia  aacb  der  Gebuct  ia  jnia  vtrwands&t  waedeaf  Pm.  Slo. 
rep.  II*  c.  not  4S  •• 

4)  Dioo.  Vll,  92. 

5)  Zwar  behauptet  Dioo.  VII,  128:  0  fiiv  rot  Jlavairtot  Mal  ITo~ 

nal  t  yttias  xal  laxvoi  nat  xof/rjias.  Da  jedoch  diese  Angabe  hinsieht« 
lieb  des  Posidonius  nach  Sbs.  ep.  1. 87.  S.  337  entschieden  falsch 
ist,  so  hat  Tksveulvs  Gesch.  d.  Phil.  IV,  382  ganz  Recht  mit 
der  Bemerkung,  dass  wir  ihr  auch  hinsichtlich  des  Panatius  nicht 
trauen  können.  Wenn  Rnria  HI,  699  in  dem  Satze  b  Skxt. 
Math.  XI,  73,  dass  es  nicht  blos  eine  naturwidrige,  sondern  auch 
eine  naturgeroässe  Lust  gebe ,  eine  offenbare  Abwei<;buog  voo 
dem  IltereaStoicismiae  fiadmi  will«  so  iit  diew  aaeb  a^  dieiar 
Mit  v|L  DnM.vn,  109  II.A.  «n  baHwbn  diu  aiabiBiie  Lebte 


SM  '  l>«r  EkUJitUi»««!. 

W«iiM  gdUgmit  *)»  darauf  awifiaiwilahnMi  aata,  4m 
er  daaUalMeWad  zwiaalM  def -ataloalMii  Mflibmif.iliar 

den  Schmerz  und  der  cynischen  Gefubllo8ig;keit  nacli- 
drucklicbe»  hervorhob.  Doch  läset  sich  aus  diesen  Aa^ 
nahen  immerliia  HiraHilli»ii|  4aaai#ft  dift^tMWf ^^IjihiliH^ 
«lalaebaa  EtUk  aa  nildarn  mt^rimrthmim^wmmM&k 

denen  Erklärungen  ihrer  Sätze  derjenigen  den  Vorzug 
gab^  welche  Ihn  mit  der  gewülmlicheii  Ansicht  am  VVeuig;- 

ataa  ia  Streit  krackte.  Aaf  dteaea  Beatreheairwekiti  ayli 
die  BielHanK»  ta  der  er  eeta  kefikmueej  Werk  ^hm  Um 

Pflicht»  das  Vorbild  des  Ciceronisebea;  avsf&krte,  denn 
dieses  sollte  ausdrücklich  nicht  für  die  voUeQ4cten  VV  ei- 
aea«  aeadera  aar  far  die  iaiiiiriryitacriMM 
BAfriffsaea  keatlannl  aeia,  nwi^m^  diaaas^^lOa0<iei  Mm 
vtai  s«Bro(»e«i^i»  liatfdela,  seadern  nur  vom  na^^nov^^,  In- 
dosaen  enthält  diess  Alles  doch  keine  wirkliche.  Abivei-" 
ebeag  von  der  stoisches  £thik,  und  auch  waa  ans  sonst 
iber  die  Meral  dea  Paafttlaa  beriebtei  «vird^  athaail 
dieser  sasamoieBO«  Dagegen  aetate  er  aNsh  mit  der  Lehre 

tat  Mr,  da«  dla  Lntt  eis  Adiipboroa  aai,  dam  wMwiyikAt  aber 
die  Annahme  einer  saturfeniiaeQ  Lutl  sieht* 
1}  A.  Gau.  Xllt  §•  le:  eJm  mfub  Main*  ab»  «m» 

homi$nm  sieuti  piditio  Pammrii  •  •  .  impftiatm  4^it9t§m  «A 
S)  DicM  ergiebt  sieb  wenigstens  aus  CictM^a  DinldkMig  (Nt  III, 

S,  13  f.   Auch  in  der  Enählung  bei  Siksca  ep.  116  S.  99  Bip. 
will  Panätius  sunächst  nur  für  dia,  walcba  noch  nitht  «reise  sind« 
Vorschriften  geben,  doch  kann  man  diese  Aeusserung  nicht  als 
einen  Beleg  für  die  Milderung  der  stoischen  Sitteniebra  airftUi- 
ren,  denn  er  verbietet  hier  dem  gefröhnlicben  MCMClNai  watar 
dem  Weisen  erlauben  würde. 
'    3}  Bei  Clbk.  Alcx.  Strom.  II,  416  Sylb.  Stob.  Ekl.  II,  114  stellt 
er  die  Forderung  des  naturgemSssen  Lebens  auf,  b.  Cic.  Off  III, 
3,  11.  7,  54  erklilrt  er  diess  Nützliche  für  identisch  nnit  dem 
Guten,  b.  Stob.  EIiI.  II,  112  vergleicht  er  die  einzelnen  Tugen- 
'  den  mit  Schützen,  die  von  verschiedenen  Standpunkten  aus  nach 
Einem  Ziel  schiessen.   Auch  was  Cic.  Off.  II,  14,  51  anführt, 
streitet  nicht  mit  den  stoischen  GnnkItStceo;  icbt  Zenooisch  ist 
'  die  Aeusserung  Off.  II,  17i  60« 
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•elMT  gMsen  Sebiile  dvrcb  Mtae  Mher  «rwitraten  0W«i*> 

fei  an  der  Mantik  in  Widerspruch  >).  Er  scheint  hier  die 
Kritik  des  Karoeades  wieder  aufgenommen  za  haben 
80  gros«  «ler  «noh  bei  der  Mebnabl  der  SMker  ilie 
Werlluckitsoeij^  der  DIvlMtlen  matj  eo  etebt  dteeelbe 
doch  in  keinem  so  nahen  Zusammenhang^  mit  ihrem  phi- 
lesophiscben  Princip,  dass  wir  den  Panätius  wegen  sei« 
■er  freieree  Ansiebl  über  diesen  Peekt  des  AbfeUs 
den  Gnmdi&tsen  eeteer  Sebole  beeehttldf geo  dMlee,  wie 
Ihn  denn  auch  diese  ttiistreiCfg  als  den  Ihrigen  anerkannt 
hat Sein  Verhältniss  zur  Stoa  ist  daher  immerhin  ein 
enderee»  sie  das  des  Aattecbes  so  der  oeoeren  Abedenley' 
er  Ist  1d  der  üseptssebe  deos  Stoletasiee  free  geUleben; 
sber  doch  lisst  sich  In  seiner  Lebre  und  fs  seinem  Ver>' 
halten  gegen  die  früheren  Philosophen  die  Neigung  zu 
einer  Verstisdigong  nlt  des  Ansichten  nicht  yerkennen, 
gegen  welebe  der  StolelsMiie  bisher  blas  eine  niHtebrende 
Stellung  eingenommen  hatte. 

Auf  demselben  Wege,  wie  den  Panätius^  treffen  wir 
■einen  Sebiiier  PoiinoMius*).  Wenn  dieser  sncb  bei  eini- 
ge» liiebtigen  hnbtsn  Mnr  nltstel^eben  Lebre  ivHtek- 
kebrte,  die  Weltverbrennung  zugab  %  und  die  sberglin- 


1)  AMb  Usrtbsr  iBiim  ttwi^SM  dit  Bcricbte  Hiebt  ebrtbn. 
■lig.  Die«.  VII,  149  Mgt  schleclitwcg:  dmnrofMwr  «rr^  [nyy 
ptt^ffiK^i  f9**>  daglg<M  Cic.  Difla.  1«  6 :  nec  twnen  musu*  est 
mgm<0  9im  mtt  dMmmdi,  seä  duUtare  j»  JMb  SboilO  Acad.  II, 
SS,  107.  Docli  tebea  wir  rat  Otv»  1,7,  IS ^  daM  er  leioe  Zwti- 
M  «emiieh  bestimmt  Tortrug«  und  tm  Wv.  II|4tf  M«  daw  or 
wenigstens  die  mtrologisobo  WaluMgmig  psiidr  vtrwnf. 

3)  Vgl  Cic.  Di^n.  I,  7.  1). 

5)  Panitivs  wird  durehau«  unter  den  stoiacben  Aulttoritaten  aufge- 
fQiirt,  und  namentlich  Ciciao  l>e8eiciMMl  ika  alobmd  als  einen 
der  angesehensten  stoischen  Lehrer;  m.  a.  Acad.  11^  33,107.  Di> 
Tin.  I,  3,  6.  Fin.  IV,  9,  23  Oflf.  II,  14,  51.  III»  2,  7  f.  Leg.  HI,  6. 

4)  M.  s.  aber  üid:  Aaas  Foaidoiui  fihodii  reliquiae  dc»otniiM  (JLty 
den  1810). 

6)  Daaa  dive  Lehra  tob  Foiidoniti  Irola  da»  V^Qdanpnicb  Pn- 
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IM  D0V  Blileiiltdtaiiif». 

Msclie  Theorto  der  Manttk  alt  tiolgeM  wetteffen  0riadeB 
■■il  Atnahmen  bereicherte  >),  so  fe%te  er  dedi  ekht  bloe 

in  Allgemeinen  der  vermittelnden  Richtuno;  seines  Leh- 
rett)  sooilera  er  erlaubte  sich  aucli  im  Einzelnen  Abwei- 
ehniifee  von  der  pbUeeophlaelien  Ueberlieferveg  der  Sebe- 
le,  die  bei  felferiebilf|;er  DiirebfilhruDo;  fSr  daeOense  dee 
stoischen  Systems  sehr  bedenklich  werden  konnten.  Wie 
Feuätius  ein  Bewunderer  Plate  s  gewesen  war,  so  schrieb 
f  aaob  FoaidoBiaB  eioeo  Cemnentar  ftber  den  THa&aa  >), 
*  werte  er  ebne  Zweifel  die  eletoebe  Lehre  mK  der  Plate» 
nischen  zu  vereinigen  bemüht  war;  zugleich  wird  aber 
anch  seiner  Hinneigung  au  Aristoteles  erwähnt^),  auch 
aelaer  UebereliieliaMHiiig  mit  Pythageraa  legt  er  Werth 
bei  %  »ad  aelbat  Denekrit  wird  reo  Ihm  aater  die  Pbl- 


lo't  (incomtpt.  mondi  8.947*  C'Hdtdi.)  wirklicli  amrkMiBt 
wuit^  bt  idioa  f.  54.  gosist  worte*  EbndstdbH  habe  leb 
BacbgvwieMs,  dait  die  Anadtuag  der  Welt  in'e  Leere»  die 
Potidooiiu  erwihat  wird,  der .  etoiichen  Lehre  lycht  widertyrieht» 
and  wenn  er  den  Zeugnlsteii  sufolge,  welclie  dort  lieigebrBebt 
wmden,  den  leeren  Raum  autier  der  Welt,  von  der  Anhaliiner 
eebieraehHk  abweichcrKK  begraort  etfale,  eo  i«l  dieM  doeb  eiM 
sehr  usyreteDÜiche  Differens. 

1)  Da«  Nähere  b.  Cic.  Dinn.  I,  3,«,  80»  64.  55,  125.  II,  15,  55.  Sl, 
47«  De  lato  3,  5.  Dioo.  VII,  149.  Auch  der  Dimonenglaube 
woids  nm  Pofid.  vertbeidigli  neob  Mafiaoa.  6at»  J,  Sl«  ecbriab 
er  ntpl  ^poiotp  Hol  Saifiovmv. 

2)  Sbxt.  Math.  VII,  93.  Pldt.  procr.  en.  SS.  Gaxbv  de  Hipp,  et 
Plat.  IV,  7.  S.153  Chart.  9avfuiiiov  rov  Mqm  (Plato)  m2  «««Mr 
anonaXü  u.  s.  w.    Ebd.       6f  169  u*  A. 

.  S)  Strabo  \}f  5,  SchL  mol»  ya^  M  re  aiwfl^fmop  mm^m  eerf  md 
TO  aiffHOTeki^oit. 

4)  Galeh  a.  a.  O.  IV,  7.  S.  154  V,  6.  S.  171.  Was  Pu  t.  a.  a.  O. 
.  aus  Posidonius  anführt,  gehört  «ur  Erklärung  des  Timäus,  nicht 
.  unmittelbar  su  seiner  eigenen  Ansicht,  das  Pythagoreische  b.  Skx- 
7C8  a.  a.  O.,  wie  die  Verglcicbung  der  Stelle  Math.  IV,  2  fT. 
seigt,  nicht  mehr  eu  dem  Citat  aus  Posidonius.  Auch  die  Re- 
merhung  b.  Theo  Smyrn.  de  mus.  c.  46,  S.  162  BuUiald.,  dass 
Tag  und  Nacht  dem  Geraden  und  Ungeraden  enrs])recben,  offen- 
bar gldcbfall«  dem  Coramcntar  zum  Ximäua  entnommen,  «oll 


Digitized  by  Google 


Imtifftm  fmduMlOi  ^^iM»  Hi»  Mliti»  Melker  aetai 
wegen  mIms  VerMil»inM  ta  Epiker  ediweflleh  beige- 
zählt haben  würden  Diese  Anlehnung  an  die  verschie- 
denen früheren  Philosophen  mochte  ihm  um  so  nälier  iie- 
^jp^it»ii(f^lflieiffiilol  limi  dii^Oebeiys^ifllil  <lcMtlieiiMiilw 
Mt  irbc^ 'JIMMMMliiige  pliflilbi^aiieäfct  iflii^iitig  ^e- 
wesen  zu  sein  scheint^),  iiiul  je  o;eneigter  er  aus  diesem 
tirund  war,  mehr  in  die  Breite^  als  iu  die  Tiefe,  zu  ar- 

^Hilm  ZMIgeiiieeetf'AwMechtts,  #le4)pposM^  gegen^  ^fe 

Slippsis  (las  Bestreben  erzeup;t  zu  liaheu,  die  Einwürfe, 
von^dem  Widerstreit  der  pliilusophiechen  Systeme 

eenüMee  OeleretaettaaiaDg  zeritkinweleeo  ^  Doeli 


zunächst  nur  dasu  dienen,  den  Platonischen  Acusserungen  einen 
physikalischen  Sinn  unleiv.iilcgen,  und  kann  desthalb  für  eine 
eigene  Antchliessung  des  Posid.  an  das  Pythagoreische  Zahlcnsy* 
ttem  (RiTTiB  111^  7(31)  nichts  beweisen. 
1)  Sks.  ep.  90  S.  368  Bip. 

3}  Sioch  weiter  würde  dieser  Eklduicismus  gegangeo  sein,  wenp 
PosidoaiiM  .wifUlcht.  wie  Binse  III,  70S  eegt»  die  grieehisciie  Phi- 
hMopUo  sae  orfentalieeher  Cdieiilieftrung  abgeleitet  hStte.  Diele 
in  Jedoeb  ia  dleier  Allgeneiobeil  eielit  riefaüg,  mr  toe  Deeie- 
hrit  ereibke  er  «seb  (Sisiso  XVI,  S,  Si,  a  S44|  3iditafc.  imfl 
StiT.  Metb.  IX,  S6S»  deu  er  seiiie  Atomenlehre  vom  dem  an^eb- 
licliea  pbtoisiscbcn  Philosophen  Mocbui  cntlebst  bebe;  deraiie 
llMt  sieb  aber  ddkt  auf  die  pHnodophiMhe  Ricbtoag  des  PiMA, 
Mhn^km  mut  wi  ssiss  biHoraehs  VoMik  eeUieiaeo,  die  s«^ 
somi  dureb  Cicero  ind  Sirebo  reicUicb  belagt  lat. 

5)  Steabo  XVr,  1,  te.  S.  S19  Siebenlu  neont  iiio  tiiSy  tca(^'  ^/a^s  fs- 
loviftM^  mJivfta^i^uTov,  Galbs  de  Hipp,  et  Fiat.  Vllf,  1.  S.  326 
Chart,  sagt:  lUnMßm  •  imtwffmmmmm  tmr  Jtirmilkmv.  Wei- 
teres s.  b.  Babb. 

4)  Diess  erhellt  auch  daraus,  dass  er  die  GrenaeB  der  PbHosopbie 
gcfen  die  übrigen  Wisaeoscbafteo  noch  weniger  etmuhalten  wusstc, 
als  seme  Vorgänger,  wie  er  denn  nach  Sbiv.  ep.  88  S.  345  alle 
freien  Künste  r.ur  Philosophie  rechnete,  und  nach  demselben 
ep.  90.  S.  360  ff.  selbst  die  KOnste  des  tagUcbea  Lebens  Tom 
Philosophen  erfunden  glaubte. 

5)  Derauf  deutet  die  Stelle  Dioo,  Vil,  139  bin:  tmui  di  miwli  /tiyrs 
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uMnt  tM  nicht,  dtM.  er  «tob  in  oMteriellef  Beziehuat 
fiele  Abweiehangee  toid  elteleücbNi  .Syeten  erkeble; 
weeii^ns  bericbten  «niere  Qoellee  nur  elee  eiazige 

von  Bedeutung:,  seine  platonisirende  Anthropologie.  Wäh- 
md  die  etoiscbe  Lehre  im  Gegensatz  zu  der  Platoniaeb- 
Arialeftelleobe»  eieefllebrbeit  eeeliecber  Kräfte  l&egneie, 
'«•dv^lle-'Lebeneerecbelaeiigen  aef  die  Eine  vemiMMge 
(ji'undkraft  zurückführte,  so  war  Posidonfos  derMeinun^^, 
aus  Einem  .Pi'incip  lassen  sich  die  Thatsaelien  des  See- 
lenlebeet  niebtr  erklirte.  £r  lemi  ee  mii  Plate  vedeiik- 
b«fv  deae  die  Vernaaft  Uraaebe  dee  Verawnflwidrigen  ued 
Leidenschaftlichen  sein  sollte  >),  er  glaubte,  der  Kampf 
der  Leidenscbaftetti  mit  der  Vernunft  sei  nur  aus  einem 
^    luraprangiiebee  tjegeaaeta  der  wlBkeedee  Kräfte  im  ü/imtr 
sehen  an  begreifen'),  er  seigte,  daaa  die  leideaaebaftli- 
chen  Gemüthsbewegungen  nicht  blos  von  unsern  Vorstel- 
lungen über  Güter  und  Uebel  herrühren  können  (denn  so- 
bald diese  Voratellnagen  verauaftiger  Art  8eie%  endogen 
sie  kelae  leldenacbaftllcbe  Bew  egung,  aueh  babeaale  dieae 
Folge  nicht  bei  Allen  in  gleicher  Weise,  und  selbst  der 
^y.9f^ai^fleiie  ,^ff^kt  schliesse  eine  gleichzeitige  eot|;egen- 
geeetate  V«rniuifttbitigbeit  alebt  aea)      er  bea^rkte 
WdHeby  die:  Thatücbe,  daaa  frlaehe  Biedrfteke  «tirker 
auf  das  Gemüth  wirken,  Hesse  sich  unter  Voraussetzung 
der  atelschen  Theorie  nicht  erklären,  denn  unser  Urtheil 
Mer  <dea  Wertb  der  DIage  werde  darch  die  Settdaaer 
nicbt  verändert  *)•  Ana  allen  diesen  Granden  entachied 


[^»a]  Ttjv  Statpun^iav  ätfi'taod'ai  (fiXoaotpiaiy  intl  r»»  kuyoi  thtum 
nQoXtltfnv  ölo¥  TOP  ßiovt  wt  uai  Itoattiiurtit  iv  ^(»o- 

r(XirT»iiO(C. 

f)  Galbs  de  Hipp,  et  Plat.  (%vo  dieser  Gegenstand  sehr  lUsHiiir- 

lich  verliandelt  wird)  IV, }.  S.  U9  Chart.  V,  6,165f* 
3)  A.  a.  O.  IV,  7,  155  f. 

3)  A.  a.  O.  IV,  5,  145  t.  c.  7,  151.  V,  6.  169. 

4)  A.  a.  O.  V,  7,  151  f.   Einige  ¥reil«re  Griukde  Oborseb«  Uth  Wcan 
iedocb  Bhtm  III,  70S  du  Potid^aiiie  ugl»  liHl:  am  dliMrt 
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■Idi  PmÜmIm  Air  dl#  PkftMrtsilie  Aaüeh^  tet  4te  AfV 
Mte  Mielil  vmi  4tr  femtolligfmi  Setle,  Mndeni  fM  dm 

Math  nnd  dem  Begehran^svermögeii,  als  zwei  ei«^enthum- 
lieben  Kräitcn,  hei-riihi-iMi       welche  im  ünterscliied  von 

ämm  <mjtii"gflitliBii  «) ;  dwtk'  w4lltirer  dfote  drti  Krift« 

nicht  als  Thelle  der  Seele,  sondern  nur  als  verschiedene 
Vermooren  eines  und  deAselbeii  Wesens  betraebUt  w^* 
M^ri«d«>Mii:'^M)i«4Mf  d«r  ^emohMden'  McliwDlf' Mmr 
•ilialB  ft,äBiat<  ln>>  Mewt^  vti<ggtgt»)l  ^mimAt  httigikikf^et 

dann  auch  die  Aristotelische  Lehre  von  di  n  diel  Strifen 
des  Seeionlebens  in  Verbindung,  indem  er  die  Begierde 
<f»-.yiaMwieb»Oj-  den  ^iiHi  den  ^ölweeB -  TkleHebeil 
MtMlle  *>.  Oleie  Abweiehinig  Yon  der  «totoclie»  Oebei» 

ron  den  leidenden  Gemutbsitinimiuigcn  zu  begreifen,  bedürfe  et 
Imer  weitläufigen  Gründe  und  Beweise,  so  liaoo  icb  Uless  in 
der  AeuMenmg  Ii»  Gauv  V,  178  nicht  finden:  Potid.  erlilarC 
Wer  nvr  Ae  1*b«lt«che  der  Aflille,  nidit  ihre  Grinde,  Ar 
etwei  wwBMiftir  Bellemei, 
I)  64UV  «.  a«  O.  V,  1,  IftSi  'XfittiMwot  ^jy  oSp  ««eliieyvf«» 

AMftf  M|M<Mr  TV  Mii  rde  '«yiMNf  l»«!^  Ip^eynC^  «fra»  t d 
int#fb  9  .lüMiidmeff  d*  dfuftiti^ts  9»mß»g^t  immmS  f «  «li« 
m2  4r^&r««  ro  iZiarwroc  dJ/u«  «al  dvrtJjyu  T«?f  iri|>»  rdf 

eyfaw«,  «iUa  irivf^odc  rtvaf  hi^m»  BttmfUta»  uliyw  a  d  iKUU 
eaar  •wdyiMfM'.  t^#ir^ii|tMqp  M  Md^  »yewedj,  EM.  IV/ $»  III 

u«  ö.  ,  . 

9}  A.  a.  O.  V,  5»  166:  cJc  rcwy  na^^utmp  ntviototp  tf<  ^ff^f  iffe- 

fift'oiv  ad  T/7  Siatffoit  Tb  ao'ßiarot. 
S)  A.  a.  O.  VI,  i,  igl:  •  d'  ViMfer^f  rf  luU  d  üooatattyMf  tf^ 
d^  /<eV  1^'  fi4^  dvo^a^a^  dirnfpiC  d'f/iWfM» 

«o/aC  AH  T^C  Ma^diaC  u^fuufiivTfU 
4)  A.  a.  0.  V,  6, 170:  '^on  ulv  Zv  xtuv  tf<Iwr  dvsm'vtix'  ic»  «ol  rrpof- 
4re<)priror«  itnrjv  »fvtvüy  Tiiiifatt  tj  Tiotv  ir/^tott  rotäroit ,  em&v- 
fiin  fiovri  dtotntla&at  Xiyn  avtd ,  ra  ^  aXio  ro  äi.oya  av^nnv^ 
TO  raiC  Stvdutatv  dficport^tt  xf^**^^*  ^ft  tTttOvfiTirtxTj  »al 
ttj  ihfiottdtt,  ruf  äV^(>(u)rov  di  ftorov  raJs  r^tai,  »«^«ilff^«* 


Mt 


IMmag  ktitU  nun  zwar  Mf  4it  slirigMi  Lehra«  Po* 
•iibniM  wMkt  4en  JitaAnMy  '4mi  Mm  ateh  lelM  alfteiMi 

AeoMenHifiaii  erwarten  kannte;  ao  antaehMea  ar  tlal- 

mahr  die  Abhängigkeit  der  Ethik  von  der  Ansicht  über 
4ia  Affekte  auerkanota  ao  wird  uaa  dock  aus  aeiner 
attiauan  Mlaalalira«  alalUa.  harSahtat,  waa  mit  dar.atui* 
aakaa  Maral  lai  Widaij^raeh  atioda,  daaa  41a  Aafnaka 
des  DiooBNEsO;  dass  er  die  Tugend  nicht  für  das  ein- 
a%;e  Gut  uud  für  hinreichend  zur  Glückseligkeit  gaiMd- 
tan  haha»  hafcaa  arir  karalla  ala  aaivaliiaaliaiBlIoli  «iIumb^ 
aad  waaA  ar  4ar  Malaaa|^  war,  daaa  amaba  Olaga  aalbat 
£or  Erhaltung;  des  Vaterlandes  nicht  gethan  werden  dür- 
fe»^)) ao  ist  dieaa  jedenfalla  nur  eine  solche  Abweichung 
ww  aaai  Cyaiaaiaa  dar  altaatan  Slalkar,  dia  wir  ala  alaa 
dam  Gaiat  daa  Syatama  nialit  widarapraeliaada  ?arbaaaa- 
ning  betrachten  können.  Nichts  destoweniger  dürfen  wir 
die  platonisireode  Aiitln  opologic  unsers  Philosophen  nicht 
iiM*  alaa.  bloa  varainaeita  Eiamiacbang  fraaidartigar  £la- 
aiaata  ia  daa  atolacba  Syataai  lialtaa,  aandara  la  diaaar 
Anschliessung  an  Plato  und  Aristoteles  kommt  eine  ge- 
acblcbtlich  nicht  unwichtige  innere  ümbilduo^  des  Stoi- 
aiaaioa  um  Voraabai».  Diaaaa  S^^ataai  batta  ia  aaiaaai 
tbeoratlaaban  Tbalta  dta  Ptetonlteb-Ariatotallsaba  Zwai- 
heit  von  Form  und  Stoff,  Geist  und  Materie,  aufgehoben, 
und  im  Zusammenhang  damit  auch  im  Manschen  jede 
Mabcbatt  dar  gaialigaa  PetaaiaB  gafiagiiat.  Ziiglaieb 
batta  aa  aber  anf  dem  praktfachen  Gebiete  eine  Znr&eb- 
Klehung  des  Selbstbewusstseins  aus  der  Aeusserlichkeit 
gefordert,  und  einen  ethischen  I)uali8mu8  begründet,  wie 
ihv  weder  Plato  aacb  Arlatotelea  gebanat  batta;  Der  Wi* 
deraprneb  dieaer  beiden  Beatimmungen  maebi  alcb  jatat 
fühlbar,  der  moralische  Dualismus,  welcher  die  Grund- 

1)  A.  a.  O.  IV,  7,  159.  V,  6,  108. 
».    2)  VII,  105.  128. 

3)  Cic.  Off.  I,  45.  159. 


Eklekticiimus  der  Stoihen  Posidonius. 
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rklititti^  &tT  stottern  Üifloiopfcfe  beeefehtfet,  wMtt  auf 

die  theoretische  Weltansicht  zurück,  und  nöthij^t  die  Stoi- 
ker, auch  In  dieser,  zunächst  wenig^stens  für  den  mit  der 
KlhilL  am  IJaartttelbaraten  verkanpften  antkropologiacheii 
Tlltoil  deraeMben,  den  Oen^Baata  der  Principlen  wieder 
einzuführen;  —  denn  dass  es  nicht  sowohl  die  Piatoni 
sehe  Trichotomle  von  Vernunft,  Muth  und  Beg^ierde,  als 
▼ielaielir  die  aweitheilfge  üateraisheidong  des  Vern&afti^ 
fjmi  and  des  Oaveraanfltg^en  in  der  nensehllelieii  Seele 
Ist,  an  der  es  dem  Posidonlns  liegt,  lässt  sich  unschwer 
beaierken  Unser  Philosoph  selbst  hat  diesen  Zusam- 
Üpeiliaag  klar  aagedeatet,  wean  er  an  seiner  Lehre  tom 
den  Affekten  and  Ihrem  Verhiltnlsa  aar  Vernunft  als  th^ 
ren  Hauptnutzen  das  rülimt,  dass  sie  uns  lehre,  den  Un- 
terschied des  Göttlichen  und  Vernünftiofen  in  uns  von  dem 
üngdttlichen,  Unvernünftigen  nnd^Thierischen  zn  erkea<^ 
aen,  nad  ihn*  JedM,  Aleht  diesem  an  folgen  Hfemlt 
Ist  nicht  blos  der  psycholo«>;isclic  Dualismus,  welcher  hei 
Posidonius  den  eigentlichen  Kern  der  platonisirenden  Tri- 
ehetomie  bildet,  dentlkb  attS[|;espreehen,  sondern  es  Ist 
snfrleleh  auch  gesagt,  dass  dieser  DaallsmiM  dem  Phile» 
sophen  hauptsächlich  desshalb  nothwendig  scheint^  weil 
er  die  anthropologische  Voraussetzung  des  ethischen  Ge- 


I)  Dieter  DuaHnntit  spriclit  tieb/autter  mehreren  von  deff  obea 
ssgetthrtfa  «od  noch  amufahveiideii  SietfeBf  «ich  m  der  IMs 
bei  PioT.  Iragin,  J,  6.  (ed.  Hatten)  aiit,  dm  Poeid.  tült^  mewch» 
ficheii  Thltlgkellen  und  Zustlode 
M*  n»^  ^fzi"  und  Vfrxt*»  ««f i  om/mi  gelheilt  hebe. 

S)  BL  Gmsv  V,  Sf  leSs  ro  I9  riSv  ira0iup  uhtw^  t&rig»  vjt  rt 
mp0fMloyim9  Mal  n  uwtaitiiftmmt  ro  fuj  uara  nmp  £ffe^M 
Tm  ir  nvTiu  Sniuovt  otyyirtl  ra  orrt  nal  r^r  iftokhf  ]k%9V-' 
ff  rfT  t99  tihmf  miopop  iu$»Svft^  njl  Si  xti^fovi  nal  ^mtuSn  m- 
xi  oti'tnuXtr0rrmS  ^/^ipdat.  ol  tii  rnro  TtapiSovtH  bt§  iv  r«rMC 
fi§Xt»uOt  Tjyr  airiar  rt'ir  rrnv^i«»',   irr'  iv  rot9  "Tttf/X  xijQ  tvSaiuß^ 

ip  airf  ro  icard  /(^div  üyto&at  vrro  r»  aXiy»  r»  imiS  mnoiai^ 
f»ov9€  «al  a&iH  Tfjt  *ftxijt.    Vgl*  6. 169* 
nie  riiilMfplii«  ifU  Critcbta.  Ul.  ThcU.  ig 
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.Der  fikltiiiioltaw. 


gowiitwi  fM  SfawIMiInli  «mI  Veniwifl  tot  Oes  mtai 

Anfano;  dieses  anthropologisGhen  Dualismus  konnten  wir 
•«boa  l^ai  l^aniiUiift  ia  4«r  UAUr«diei4iui|^  dfir  ^i/x«'  uii4 
itor  ptima  btmrkea,  I»  MfMur  wtiim  Ail^MJMf  M 

Bpiktet  lind  Antonin  werden  wir  tiefer  nnten  eine  von 
dea  £rocl»eiouiigfia  6iideii,  weidie  des  Uebergan»;  der 
Sma  wm  Ntsf^atoptom«  imhmMm*  SHm  P»f eMifli 
de*  Posidonius  erweist  sich  io  als  ein  Glied  eines  |;HI^ 
•efee  geschicbtlicbea  ZuMmmeniiangs;  dass  sie  für  die 
«Miere  fielwieUnog  der  etotoehe«  l^ehrt  nielit  shee 
deutun^  war,  lässt  sich  auch  aus  der  Ang^abe  des  Galk- 
Mua  ^}  aboehmen,  er  habe  unter  den  Stoikern  seiuer  Zeii 
keiiiea  selreffao,  der  aaf  die  Bedeaken  4m  FaeMantai 
gegen  die  altaColache  Theorie  aa  antworten  ^ewusst  hätten  | 

lader  peripate tischen  Schule,  die  uns  noch  übrig 
tat,  war  die  pbUoaepMaeha  Thitickett  wkbraa^  mum  \ 
ZeitabschnUta  Allen  oaeh  geringer,  ala  in  der  stoische« 
and  akademischen.    Das  Weeige,  was  wir  von  ihres  Leb*  i 
rs«  asa  dieaer  Zell  wiaaesi  dlest  desi  ürtheil  Uesso*a')b 
weleher  ihr  Maogel  aa  Scharfe  vorwirft,  aarüsatlitigaBg.  | 
Der  Nachfoln^er  des  Kritolaus,  Dioooaus  aua  Tyres^  eat"  , 
fersle  akk  abalick,  wie  IrsksrHieroa^aMM»  vea  dbrLebit 
dea  Aristoteles,  Indem  er  daa  bMiste  Ost  Ia  die  Togead, 
verbunden  mit  Scinnerzlosigkeit,  setzte       Von  dem  an- 

geaeheses  Paripatetlker  SriiaBAa  asa  JNespal  wird  saa 
berichtet,  er  habe  asf  die  isaaeren  SehMaate,  Mtsr  vad 

üebel  übermässigen  Werth  p:pleg;t  Kratippüs,  der 
Lehrer  dee  jftsgera  Cicero,  gleicbfialla  eiaer  der  eretea 
PeHpatetlker  jeserZell gab  desfielkeni  Ilm  MekM 

O         Ol  IV,  5,  Srid.  8.  147.  I 
S)  Fbu  III,  n,  41  e  emimtio,  qttm  trmmm  •  PtrifauMt  wmKku  (est 
ttim  mrum  eonsuetudo  djemdi  «mm  satit  acuta  froput  ifmtTaiioiiem 
'  Mf9Üem)  u.  t.  w. 
5)  Cic.  Fin.  V,  5,  14.  11,6,19.  Acad.  II,49,1S1. 

4)  Cic.  Fin.  V,  25,  7'j.  vgl.  De  Oiaf.  1,  22,  104 f. 

5)  Cic.  Oif.  1, 1.  aU  Uiv.  Xii,  16.    Ue  Divio.  1,  3»  S.  Tim.  ci. 
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iber  4fe  W«itMg«if  «MlgftMw  tMIweis«  ««y  in^eii 
•r  mmIi  IHdiMwIw  Vorg^ang;  Bwsr  4ie  iMge»  Arten  4me 

Weissag^ang;  verwarf,  aber  die  durch  Träume  und  in  der 
fikfttase  erfolgende  iu  Schutz  oftbiBi  er  neiiUte  sämliclii 
im  Mbera  Thell  dar  Seele  köefle  in  dieien  &ietinden 
ene  den  K6rper  bemeslreteo ,  nnd  eieh  mit  den  göttli- 
chen Geist  verbinden  Ausser  diesen  dürfti{);en  Noti- 
ten,  die  uns  eben  keine  sehr  liobe  Meinung;  von  den 
Blinde  der  denalif^en  peripeteAtecken  Pliilesoplile.  beisn- 
Mngen  g;eeignet  elnd,  wird  nnn  am  dieser  Scbnie  nnr 
Ton  den  »gelehrten  Bestrebungen  erzählt,  durch  welche 
eicb  nme  J.  70  v.  Chr.  und  später  Tyrannio  und  Andro- 
nicne  nns  Rliodas,  die  Heransgeber  und  Erklärer  des  Ari- 
steteles,  sur  Zelt  Julius  Casars  der  Ausleger  Aristote- 
lischer Schritten,  Boethns  aus  Sidon,  nebst  dem  Mathe- 
natiker  Sosigeues,  unter  August  und  Tiber  Nikolaus  von 
Danaskus  auszeichneten  >).  Doch  ist  uns  nocb  Eine  Ur- 
kunde erbalten,  aus  weldier  sich  abnebmen  Hast,  dass 
der  Eklekticismus  jener  Zeit  auch  der  peripatetischen 
Schule  uicht  fremd  war,  die  pseudoaristotelische  Schrift 
Jli^JÜefitt,  Zwar  sind  wir  bber  die  Abfaasnngszeit  die- 
ser Scbrilt)  an  deren  Aeobtbelt  nicbt  su  denken  lat«), 
nicht  genauer  unterrichtet;  da  sie  aber  um  die  Mitte  des 
zweiten  Jahrhunderts  nach  Christus  von  Apulejus  über- 

1)  Cic.  Divio.  I,  3,  5.  S9«70f. 

M*  ••  über  dic»e  M inner  und  Andere  von  derselben  Schule.  Fa- 
BUC.  Bibliotli.  gr,  111,  r.  11.  Zi  mpt  über  den  Bestand  der  pbi- 
|o8.  Schulen  in  ^tben.  Abb.  d.  Berl.  Akai].  1843,  S.  93  f.  Bbas- 
Dis  über  die  grierh.  Ausleger  d.  Aristolel.  Organons,  einlas.  i833» 
8.  273  f.  Von  Nikolaus  erwähnt  Pohph.  b.  Stob  Ekl.  I,  842 
eine  Aeusserung  i'ihvv  rüc  Theile  der  Scolc.  \>ürin  er  der  Vor- 
Mellung,  ala  uh  sie  quantitativ  /.iisaiDincngesot/.t  wäre«  widcr* 
ipricht,  und  die  Theile  aut  tirittte  Kurüc-kführt. 

S)  Dem  HcUungsversuch,  welchen  noch  AVkisse  in  seiner  Ueberse- 
tzung  V.  J.  1H39  gemacht  hat,  hat  schon  O.sat«»  in  der  Abhand- 
lung über  die  Schrift  //.  Ä'.  Beitr.  /..  gric<  h.  und  rüm.  Littera- 
turgMcb.  1, 145  ft>  seiue  BlöMen  nacbgev^  icseu. 

IS* 
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156  Dvr  Eliltlittcisai«!. 

■etot  wnrdd  Oi  wiliread  »ie  uidemMite  tf«der  4m  Ci- 
cero ,  noch  eliMM  vm  «eloen  fi^riedilselie»  OdwÜMMrita- 

nern  bekannt  g;e\vesen  zu  sein  scheint^),  und  da  sie  sioli 
niclit  l^los  durch  einige  £inzellieiten  sondern  aucli  durdi 
ihren  genae»  Inbelt  in  die  Periode  den  fiiUelLtkinnNin 
nCelie,  no  «werden  wir  nie  mit  der  g;rdnnlen  Wnhmhnkh 
liolitieit  dem  letzten  Jahrhundert  vor,  oder  dem  ersteo 
nach  dem  Anfang;  nuNerer  Zeitrechnun^i^  zuweisen;  sollte 
eher  anch  die  ietstere  Annnbnie  mehr  fnr  nich  haben»  no 
wird  en  doeh  die  nnchliche  ?erwnndtnebnflt  mH  den  bln- 
her  besprochenen  RcMtrebun^en  rechtfertigten,  wenn  wir 
ihrer  schon  hier  erwähnen       Dann  Ihr  Verfanner  ein  Pe- 


1)  M,  s.  hierüber,  und  überhaupt  über  die  äussere  He/cugung  dci' 
Schrift,  0'iA>N  a.  a.  ().  148  ff.  Die  Annahme  von  Stamm  (Amf. 
tu  d.  Röniern  S.  1115  ff.),  dass  die  Bearbeitung  de»  Apulcjus  die 
Ursrhrifl,  das  griechische  ^^  crk  (he  Uebersctzung  sei,  scheint 
nur  durch  HiinünnAND  (Apuleji  Opp.  1,  XLIV  ff.)  und  Spkvgvl 
(In  dem  Heidelberger  Programm  v.  J.  1842:  de  Amtotdis  tt> 
hm  dtr«  bist  aniin.  el  incerto  auctore  libri  JT.  K.  S.  10  ff.)  .Ulh 
veifihiad  «idwl^  Wem  jedoch  der  Lctstcre  auf  di»  Bod^ 
tsung  unterer  Schrift  bei  Jchtih  coh,  ad  Gr.  Gewicht  legt«  iit 
bicgcgen  der  unsichere  Ursprung  diesee  Bucht  geltend  tu  machen. 

S)  Wenigitent  wOr^  tich  Gcero  tontt  luiuin  eMhallcn  hiben»  tia 
an  Steilen«  wie  IX  I,  IS»  SS.  Acad.  i,  6t  «u  bcnfilsea,  wie 
lieb  denn  Oberhaupt  diese  Darttelhing  der  vermeuitlich  Aritlota> 
litchen  Physik  jener  Zeit  sowohl  durch  ihre  Ueberaichtlicbliciti 
alt  durch  ihren  Ehleklicitniut  empfehlen  mnselt. 

S)  &  OsAra  S.  iSSf. 

4)  Eine  genauere  Bestimmung  Aber  die  Abblloog  der  SrhHft  M»  X 
Hesse  sich  vielleicht  mittelst  der  geographischen  BcNtimmnngca 
in  derteliien  gewinnen,  wenn  man  dies«  mit  denen  der  sonst  ba- 

Itanntcn  Geoqrnphen  ver]gleicbt.  Ich  muss  es  Sachkundigeren 
Oberlassen,  darfiber  an  entscheiden,  will  aber  doch  auf  Einiges 
aufmcrlisam  machen.  C.  3.  393,  b,  18.  wird  die  Breite  der  be> 
wohnten  Erde  nuf  fast  40,Oon,  ihre  Lange  auf  70,000  Stadien  an- 
gegeben. Diese  Angabe  folgt  hinsichtbch  der  Hrcite  der  Bc- 
rcchnunj;  des  Frafosthencs,  welche  für  diese  38,000  Stadien  er- 
gab (STH\no  I,  4,  2.  S.  108),  wahrend  sie  Stbabo  (If,  5,  9-  S.  508) 
zu  niiht  ganz  30,000  Stadien  berechnet,  für  die  Länge  bezeich- 
net Strabo  7ü|000  als  die  gewöhnliche  Annahme.  S.  S9S|  a|  Z% 


EkUlitUitmna'^ev  PtripaC#tlk«ii  iTifl  Kiv/ta.  M7 


rIpaMIktr  Mki  wHI,  wM  «cIm  terdi  Käme»  4«i 
Artetotel«8,  de«  «!•  a»  4er  Stfrok  trS^t,  wtlnvelieinifeh  *)» 

und  ihr  Inhalt  erhebt  diese  Vermuthuno;  zur  Gewissheft, 
denn  ist  auch  die  WeltanschauMg;)  welche  sie  vorträgt» 
voa  Met  4ee  Avleteteles  weit  enrffemty  aad  in  hohem 
6f ade  nrft  f remdartlife«  Blenmten  versettl,  ao  aiail  deeh 

ihre  Grundzuo^e  dem  Aristotelischen  System  entnommen, 
aad  sie  atebl  mit  dieaem  seihst  ia  einem  noch  engeren 


nennt  die  S<  liriA  //.  K.  auf  der  Nordscitc  dos  wesflli  lien  iVlittcl- 
meer*  drei  Meere,  das  «ardische,  gallisrhc  und  adriatischc;  Strabo 
ll«5f  19-  S.  326  ist  auch  hier  genauer.  Hat  wohl  der  Verfas- 
ser, der  doch  auch  nach  S.  393,  b,  18  die  Geographen  xu  Rathe 
ge/.ogen  hat,  vor  Strabo  {^os<  h rieben  ?  und  ist  vielleicht  Posido- 
uuis  die  Quelle  seiner  Krdbcschrcibuni^  ?  Dass  S.  393,  b,  14  Ta- 
probane,  wie  bei  Stii*bo  II,  5,  32.  S.  546,  ebenso  gross,  als  Hri- 
Uumien,  genannt  wird,  würde  dem  nicht  m  iderttpreclien,  da  Strabo 
•dae  Angfhe  auch  eineni  teioer  Vorgänger  entnoniineu  haben 
kanii* 

f )  7w«r  arkttn  sieh  Omhit  8.191  tahr  entKhisdai  gegen  db  Aa- 
aabiMb  das»  untere  Sebrift  dam  AviMotala»  ahikhtUdi  ««taracbo« 
ben  Mk  Allein  dar  einaiga  Grand,  den  er  aofQbit,  «das»  in  der 
DmCclIoogiweifa  dar  Schrift  der  Gontrast  mit  der  Aristoteliicbeii 
•o  grell  benrortrala^  datt  mir  ab  lAif  Arittolalat  ginsIMr  uuha- 
Jumalcr  Maon,  oder  ain  Thor  dm  Wahn  blna  ha^  hAnnan^ 
ea  werde  die  Bebrüt  für  eine  Arittoteliscbe  aogeceben  werden«  — 
dieirr  Grund  wfirdetiel  sa  ?iel  beweben.  Wie  viele  unlertcboo 
beae  Weriie  giebt  ei  nicht,  denen  wir  die  Unterschiebung  auf 
den  arttenBlicfc  aneahen!  Darauf  Mgi  aber  nicht,  das«  sie  keine 
Unlanchiebungen,  tondem  nur.  dass  sie  nngcsehicbtc  Unterscbie- 
httngcn  sind.  Im  vorliegenden  Fell  war  ja  aber  die  Uniarschie- 
bung  nirht  einmal  plump  genug,  um  nicht  bis  in  die  neuere  Zeit 
herab  Unzählige,  aetbtt  Ituloaophen  und  Kritiker,  wie  Wxisse, 
Stt  llaaclien.  Dagegen  r.eigt  ausser  der  Dodikation  H.  i  Schi., 
welche  mit  Osahii  S.  246  f«  von  dem  übrigen  Werke  r.u  trennen 
immerhin  ein  Gcwaltstreic h  ist.  auch  die  Vermeidung  jeder  aus- 
drucklichen nc/iehiiii;;  auf  Späteres,  der  \  erf asser  seine 
Schrill  für  ein  Werk  des  Aristoteles  gehalten  wis«ien  will;  ja  die 
Stelle  r.  6.  398,  h.  \()  set/.t  de«  Kestand  des  Per^erreichs  «och 
«oraus.  Durch  den  Mund  des  ArtMuteles  seine  Ansichten  aus- 
sprechen XU  lassen,  inusi^te  aber  doch  immer  doem  Peripateti- 
her  mehr,  als  Anderen,  nahe  liegen.  • 


Der  Eklelitl«fcimt* 


VerwMidlMhAftembaltBiiSy  «k  B.  dto  Uilm  .«iiiM  A»« 
tioohas  nft  tat  PlataiH«olmi.  Uial  der  V<rfMMt  — eh» 

im  Geist  jener  Zeit,  die  metaphysischen  Grundlagen  der 
Aristotelischen  Lehre  unberücksichtigt,  so  scbliesst  sieb 
di^egen  eelee  VorelalhNig  vem  Weltfp«ee  «ed  eeieen 
VerbalMeesorllottheitswNMaie»AfMo|idaB  Wie 
dieser  die  Oesaromtheit  der  Dinge  in  zwei  grosse  Gebiete 
getheilt  hatte,  das  Diesseits  und  das  Jeeeeits,  die  Welt 
der  elementarisebeo  Gefeneätie  der  UnvolliioMmbeii 
ved  des  Wechsels,  nod  die  volikonmeee  oed  weedelloee 
ätherische  Welt,  so  wird  auch  fn  der  Schrift  Tltgl  Koofut 
die  Unreinheit  und  Wnndelbarkeit  unserer  Welt  im  Ge- 
gensatz SU  den  himmlischen  Sphären  stark  betont  *),  eine 
nyt  der  Bntfernong  vom  aussersten  Himmel  steigende  Ab- 
nahme der  Vollkommenheit  behauptet und  der  Unter- 
schied des  Aethers,  aus  dem  die  himmlischen  Körper  be- 
stehen, von  den  vier  Biementen,  mit  sichtbarer  Polemik 
gegen  die  Stoiker,  hervorgehoben  Wahrend  femer 
das  göttliche  Wesen,  der  stoischen  Lehre  enfoige,  die 
ganze  Welt,  bis  auf  das  Hässlichste  und  Geringste  hin- 
ans,  dnrcbdringen  seilte,  so  findet  unser  Verfasser  diese 
Voralelhing  der  gMIfeben  MajeetAl  dnrefcans  vnwlrdlg, 
und  erklärt  sich  statt  dessen  auFs  Bestimmteste  för  die 


i  )  C.  3.  S02i     1.  c.  6,  397-  h,  SOft  400,  «,       fl  ff. 

2)  C.  6.  397,  b,  27  ff. 

S)  C.  2,  392,  a,  5.  29  ff.  c.  3.  591,  b,  35;  vgl.  unscrii  2.  Tbl.  S.  463  f. 
Auch  OsANM  S.  168'2ü3f.  giebt  zu,  dass  die  Ansiclit  derSchriO 
n.  K.  über  den  Aelhcr  Aristotelisch  i&tt  um  so  mehr  ist  aber 
/.u  Ter>viindern,  da«s  er  glauben  lionnte,  dieselbe  Ansicht  Uomie 
auch  Chrjsipf)  vorgetragen  haben,  da  doch  unsere  SchrKt  S.  392, 
SfS.  Sl  ausdrücklich  gegen  die  stoische  Identificiruog  des  Aethers 
mit  dem  Feuer  (Dioc.  VII,  137  u.  A.  ».  o.)  auftritt,  und  da  >vir 
auch  aus  Cic.  Acad.  1,11,39  sehen,  dass  diese«  einer  der  be> 
kaiuite«tea  Streitpunkte  Bwischen  den  Stoikern  und  Peri]iatetil(em 
war.  Die  Frage  i«t  auch  whrkUcb  aicbt  unwichtig,  denn  an  der 
•  liolawhddwiig  des  Aetber*  von  den  vier  Elementen  hängt  iiir 
Arifloldet  der  Gc^eiiMlt  dct  OieiMitt  und  Jmeiia. 


SklekticitBittt       P«rl^autili««b  Jr«f  a  JT^«^«.  M$ 


AfftotoMiMlie  Amtäm^  4atm  G«tft,  vom  aller  Btttuktwmg 
wM  4lM  IffdtoohMi  «atfifiily  ta        aawwilea  Chrftnmt 

der  Welt  seinen  Sitz  habe,  und  von  hier  aus,  ohne  sich 
«aMMt  zu  bewegen,  durch  eiue  eiofiche  Wirliung;  die  Be- 
i>HiWH  iImi  W  II  U|^iw  11111/'; ■iamii|;f«Mff  «le  midi 
fclüniyiiii»  i^HiUm  henrorMnge  Aooli  dhnia 
zei^t  sich  endlicii  der  Verfasser  als  Peripatetilier ,  daas 
er  die  Ewigkeit  der  WeU^  gleichfalls  eiue  Unterscheid 
jpimlibtft^dtoaer  Schwie  gegaa  daa  ^Ici— ww,  aaadriakr« 
MÜOmtWdiiirt  66  waalg  aber  dl»  SeMfl.Wraaclr 
von  einem  Stufiger ,  oder  o^ar  von  einem  Hanpte  der  stoi- 
■eben  iScIiule,  wie  Cbryalpp     verlaset  eeio  kaoa,  so  be- 


1)  Es  gehört  liietier  das  fanxe  secliste  Kapitel.  Auch  hier  ist  die 
PoleraUi  gegen  deo  fitoicionui  navsrlmbar  (m^  vgl.  S.  397,  b, 
16  C  398,  a,  i  ff.  b«  4-»3S.  40ti,  b^  6  ff.j»  und  di«  ABoabme  (Otutn 
S07)»  dast  die  Abweichung  von  deimelben  nur  eine  Accommo* 
dslion  an  die  VoUwreligion  sei,  danrhaut  uasulitaig;  von  der 
Vellitrdigioii  baadtlt  «i  sich  bitr  §ar  aiebt,  aondeiii  von  der 
AciüoldisdiSQ  Thsola|^  wollte  tieb  aber  Cbrytipp  sa  die  VoOis- 
raUf  ion  aalebnca,  io  wiiaea  wir  bereüa,  data  er  dies*  ohne  Wl« 
deraprOcbe  |C|^  die  Grundbeatammuagw  leusaSyattma  so  tbun 
wuaate. 

S)  C.4,  Scbl.  e. ft,  AaC  Ebd.  397,  «,6-17. 

i)  Dem  Chrjaippuf  wird  die  Sibrift  //.  JT.  von  OtAsm  in  der 

aiahi'srw ibaten  Abhandlung  beigelegt ;  ii  h  werde  jedoch  biet  um 
so  woiigar  aSCbig  ImImb,  «eine  Gründe  im  Einxehien  tu  prfilcn« 
da  dieta  auaier  Spbsgkl  a.  a.  O.  S.  13  ff.  auch  von  F.  Ginmut 
(Uelier  den  Verfas&er  des  Bucha  von  der  Well,  Zciticbr.  f.  AI- 
larthumiiw.  1838«  Nr«  146  ff.)  in  eingehender  Weise  geschehen 
i»t,  und  da  das  Verhältnis  der  hier  entnii  hellen  philofiophisc  hen 
Ansieht  tm  der  Chrv.*»ippi$chen,  welches  die  genannten  Gelehrten 
weniger  enscliöjifend  behandelt  haben,  durch  unsere  obigen  Er- 
örteruagrr»  hinreichend  aufgeklärt  sein  wird.  Scheinbarer  lautet 
die  N  erniuthung,  welche  schon  von  einigen  Aclteren,  und  neue« 
rer  /eil  von  J.  L.  Idblik  (Aristot.  Meteorol.  II,  286)  ausge- 
sproehcrn  worden  ist,  da«s  Po»idonius  der  Verfa&ser  unseres 
Werks  «ei,  aber  doch  wird  auch  ihr  von  Spesgu.  S.  17i  wie 
schon  früher  von  H\kk  Posid.  reb.  237  f.,  »nit  Recht  widerspro- 
chen, denn  so  gross  war  der  Fklektirismus  des  Posidoniiis  ent- 
fernt nicht;  dass  er  die  Grundlagen  der  stoiaebea  Wellanaicht 
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deutend  tritt  doch  in  ihr  das  Beatretoi  hervor^  die  stoh 
wbe  Lttlire  mil  der  ArtoloteliacliMi  am  vwthMän^  ud  «tai 
die  BetHmoiviifipmi)  deaea  eine  ii«bedfii|^  AaerkeMiwi^ 

verwfllfi^rt  worden  iät,  theilvveise  in  sie  aufzunehmen. 
Abgesehen  von  den  kosmologisclien ,  astronomiecbeii  und 
Mteorologiackeo  filosellieiteD ,  welebe  Osam  geteend 
Mebt  i>9  ÜMt  sieh  dieeee  Beslrebe«  eueh  an  daa  LafatMi 
von  allg;emeiner  Bedeutung;  nachweisen.  Cilelch  am  An- 
fang; der  kosmologiocbea  Darsteilun^  2)  treffen  wir  zwei 
atalaebe  Defiattioaea  doi  uo^ftat.  Ab  eiaeai  spaten  Oite 
wird  im  Geist  aad  aaeb  den  Vorg;ang;  dea  stoiadiaa  8^ 
stems  aaageführt,  wie  es  eben  der  (iep;ensatz  unter  den 
Elementen  und  Theileu  der  Welt  sei,  auf  dem  die  Einheit 
aad  Erhaliaag  des  Gsasea  berab#  diese  Eiiibeit  selbst 
wird  nit  deai  stelseliea  Begriff  der  Sympatbie  beceieb* 
aet*},  und  damit  uns  seine  llebereinstimmung  mit  dea 

b  dem  ümfluig  hitte  verfamen  Uionen,  wie  die  Sebrilt  Jl,  JT«, 
•neb  wer  das  gleiobnemlge  Werii  de»  Poiidoalai  naeb  Odoe.  VH, 
I4S  ebne  Zweifel  von  gröuerem  VinfeBg,  alt  das  menge,  kui 
WM  sich  die  Annahme  vim  Bauion  t(Gr.-rOm.  PUl.  1, 151)  grOn- 
det,  data  unier  Bueb  unter  den  emien  Ptetcnileni  geschrieben 
aei«  weiis  ieb  nicbt. 
1)  &  SOStt  Doch  gebt  OtAs«  auch  hier  sa  weit,  wenn  er  atn  der 
tiieDwveiteii  Uebereinstimmuog  uMerer  Schrift  mit  den  Awesigea 
aus  ChrjRi'ijpin  Werk  77.  Kooua,  welche  Stob.  Ekl.  I,  596  gicbC) 
auf  die  Idcnülät  beider  Werke  schllesst  Dieser  SchloM  ist  um 
•o  weniger  suliuig,  da  jene  Uebereinslimmung  keine  Avörtlichei 
und  da  andererseits  die  Gleichfoi*migkett  der  stoischen  Schule  in 
Ihren  Definitionen  und  Formeln  bekannt  ist.  Nur  daa  itt  wahr> 
scbeinlich ,  «l.iss  der  Verfasser  eine  stoisrhe  Schrift,  sei  et  n«n 
des  Chrj8ij)p  oder  eines  Andern  bciiütf.l  hat:  auf  Posidonio« 
fuhrt  im»  die  Vorliebe  für  geographische  Reschreibimg  fm.  vgl. 
über  Posid.  als  Geographen  Bahr  Posid.  87  ff.),  und  namentlich 
die  atisfuhrliche  Behandlung  der  Meere:  Posidonius  schrieb  ein 
geographisches  Werk  77.  o/nmtä  (Strado  II,  2.  jAnf.),  und  mag 
diesen  Gegenstand  auch  In  seiner  Schrift  TT.  Koo/iir,  ao  die  wir 
hier  zunächst  denken,  besprochen  haben. 

3)  C.  3.  Anf.  vgl.  c.  5.  396,  b,  33. 
5)  C.  5. 

4)  C  4>  Sehl.:  a«  tth  nm,9tu»  ofM4»»t^ii» 


Eklekticitoittt'dvr  PtripaUUlitii  lltfl  Ko^fta»  Ml 

fttolkeni  »lebt  mitgebe,  hat  der  Verfasser  ntcht  unter- 
iMWB«  die  groM»  Asktorltit  dteter  Sehale^  den  Herekli^ 
eeedrftektleb  aleZeefea  fir  sffdi  emoMren  *>•  Am  Aof* 

fallendsten  {st  jedoch  die  Annnhernii^  an  den  Stoicismus 
in  der  Theologie.  Wird  auch  der  stoische  Pantheismus 
ele  eeldrar,  dfe-Verbreiteeg  der  Kftttlleliee  Sobeteos  dereh 
die  Welt,  gqrikkgeifleeeii,  •»  will  eleh  doeli  der  Verfaeeef 
seine  Satze  ganz  gerne  gefallen  lavssen,  sobald  sie  statt 
des  gdttlichen  Wesens  auf  die  göttliche  Kraft  besu>- 
geo  werde»  und  er  lehrt  demiMch,  deae  eich  die  vee 
der  Getlheft  eeegekende  WlrliODg  cnnAebet  swer  mir  eof 
die  äusserste  Sphäre  der  Welt,  weiterhin  jedoch  von  die- 
•er  auf  die  inneren  Sphären  erstrecke,  und  so  durch  das 
tese  farlfftoiee  ^.  Oott  fet  daher  dee  Geeete  dee  Gen« 
WBB%  ¥00  Ihm  geht  die  Ordeeeg  der  Weh  eve,  venn^ 
deren  sie  sich  in  den  verschiedenen  Gattungen  von  We- 
aen  mittelst  ihrer  eigenthümlichen  Besaamung  gliedert 
ned  In  Felge  dieeer  eelner  allwftiteodett  WIrknng  führt* 
Gett  idle  meifelierlei  Netten,  deren  AnMhhing  «nd  ErkUU. 
rung  in  der  Schrift  //.  A'.  das  Gepräge  des  ächtesten  Stol- 
ciuiiie  trägt.  Der  Name,  die  Prädikate  und  die  Herkunft, 
dee  Zeoe  werden  hier  gens  Im  ntoieehen  Sinn  erkürt,  die- 
dwufMfiy  die  ilfiapfttpff ,  die  ntTiQtofieptj ,  die  Neneete,  die' 

Adrasteia,  die  Moiren  werden  mittelst  stoischer  Etymo- 
logieeo  auf  ihn  gedeutet,  es  werden  zur  Bestätigung  dei^ 
j^Mleaepliiaelwn  Lehren  Otebterepr&ehe,  In  der  Welee  der 


1)  C  5,  396,  b,  IS  vgl.  c.  6,  Schi. 

2)  C.  6.  397i  b,  16:  «al  tmß  «dUiMvr  »twl»  T«v/f  ,v^2^9*M* 
ot$  wmm  tma  *w§  ^tmp  nlim  tu  ««1  ^$  6tf&a).ftm¥  Sv9M9~ 
/Htm  igf»»»  at«l  3$*  ft»«^  Mil  nit^i  at9&^oto»9t  ri'  uiv  ^tia  ^r- 

5)  C  6.  S98,  h,  eft  soff.  vgl.  396.  b,  Mff. 

4)  C.  e.  400,  b«  8:  m  9/*'*'  tvwUw^^  o  &909,   Der  Begriff 

das  vißM  Ar  die  Waltordnui^  iat  vom^gvwebc  alOMcb. 

6)  400.  1h Sift  Aach  diaiaDanttUinig  crwnsrt  anStoiKbM,  ^ 
an  die  Lsfara  ton  dan  kiy$  wntfftmttmC 
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Chryaippii«,  eiogestreut  Man  sieht  deutlich,  der  Ver* 
ftMor  will  MM  4ie  peripttlelkielie  Ldbre  faellMilea»  »b« 
•r  wUl  mit  ihr  a«eh  vim  der  eleiaeliMi  alle»,  m»  4lM«r 
Vereinigung;  nicht  allzusehr  widerstrebt,  verbinden.  Dass 
auch  Plato  mit  seinen  Sätzen  Ubereinstimnie,  wird  am 
SebUsa  der  Selurifi  dereb  die  rubmende  Aefubreef  einer 
Stelle  aue  den  Geeelieo  (IV,  7ld,  £)  «iffedeetet;  es  «be» 
diesen  erinnert  es,  weiro  Gett  nicht  blos  als  der  Alloulcb- 
tige  und  Ewige,  sondern  auch  als  das  Urbild  der  Scböu- 
beit  gaprieeea  wird  fiatariieb  war  aber  dlemr»  wie 
jeder  fiklabtlclaaiaa  aar  dareb  Abecbwaebnacr  dea  atreaf 
philoaopbiaeben  loteresse  s  nnd  der  philoaopblaelMn  Be-  " 
stimmtheit  möglich,  und  so  sehen  wir  denn  in  der  Schrift 
IL  JT.  aebea  der  weblfeileB  tielebraaaibeit»  die  aia  baaeo- 
dera  «.  a— 4  aoabraltat,  daa  papolar  tbaelofiaehe  BleaNHil 
dem  ei^etitlich  philosophlaehea  gegeaiiber  eataeli4edefli  iai 
Uebergewicht.  in  den  Erörterungen  über  die  Jenseitig- 
keit dea  g;ftttUchea  Weaeaa  aiauat  dieae  fteügiosität  aa- 
gar  eine  «yetlaebe  Pirbaag  aa,  wean  en  df«  Werde  vad 
die  IBrbabeaMt  Geltea  fiber  jede  BeHNimaf  nrft  der  Weil 
tat,  welche  den  Hauptgrund  gegen  die  immanenz  des  gött- 
Ikben  Weaeaa  abgiebt.  Wir  sehen  klar,  wie  der  ßkiek* 
tielaaiaa  dea  Uebergaag  der  reiaea  Pbileaepbie  aa 
dar  reMgidaea  Spekolatten  der  Neaplateolker  nnd  f brer  *" 
Yorgänn^er  vermittelte.  Indem  man  den  Weg  der  stren- 
gereu Forscbaog  verlies«,  und  nur  difl^aigea  firgabaiaae 
der  Speknlatlen  featbielt,  welcbe  aleh  dem  allgemelaea 
Bewnaateein  ala  wahr  nnd.  nfttslieb  empfohlen,  so  mueate 
nothwendig  an  die  Stelle  der  Metaphysik  die  Theologie 
treten,  in  der  die  Mehrzahl  der  Menschen  ihr  tbeoreti- 
aebea  Bediurfniaa  befriedigt;  aad  weaa  nna  dieaer  Theo- 


Da  f. 

9)  Ce^  399,  b,  19:  rmm  X9i  Mrf  ««ipl  M  ^««mMa«  Btnm/t*^ 
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JMMÜlgkttt  Bmm  mui  im  «lotaelie  IdM  der  AIIm  be- 
•liii^ttwitn  gdtftlielMii  Maebt  zn  Gniiule  geleg^t  warde, 
90  erg;ab  sieb  für  sie  vqu  selbst  jene  Beziehung;  alles  Ir- 
diMb«A  Mf  die  jeniieHig»  ebeelute  Macbt,  diireb  weicbe 
der  «ileMeliedid.  Detenwe  hi  die  lly«ltk  eine«  djümmy 
ithiB  Peetketomee  oniacblug. 

80  trafeu  die  drei  wisseoschaftlicli  bedeutendsten 
Pbiloeepbenecbuleo  Ini  leUtee  Jabrbundei't  vor  Cbri&tue. 
in  ehm  wabr  odei  weniger  enieebiedeoen  Kblek^lefenne. 
nneeoMien.  On  en  lelebter  mneete  eleb  dieee  Henbwebw 
Solchen  empfehlen,  denen  es  von  Hause  aus  mehr  um 
die  prnktiecbeo  tTrücbte  der  philoeepbüKben  SUidien,  aie 
mm  eUwge  Wleieneebefl  nn  tbnn  wer.  Den  beeten  Be- 
leg  hfelnr  biete*  Gleere. 

Zwar  lieget  das  wissenschaftliche  Verdienst  dieses 
Aleeoee  weniger  iu  selbständiger  philoeopkischer  Gedan- 
bienenienfnng»  ebi  in  dnr  GewendtbeU  und  dem  £ifer>. 
mit  de«  er  die  Lehren  der  g;rieebtBeben  Denker  für  eeine  ' 
Landsleute  bearbeitet,  und  in  dem  römischen  Bildungskreis 
verbreitet  imt»  eber  die  Kicbtung,  in  der  diene  geschah,, 
iel  f&r  nnine  gnnmn  Zeit  beneiebeends  nnd  wenn  eufib  .sei» 
geeehlebHieber  Einflnne  In  der  WIeeeneebeft  den  ebrietr 
liehen  Abendlands,  bis  in  die  neuere  Zeit  herab,  ungleich 
stärker,  als  in  der  späteren  griechischen  und  griechiscb- 
röiniachee  Pbiloeopble)  bervertritt,  eo  wer  er  doch  encb 
ffnr  dieee  nleht  eo  nnbedentend,  dnee  eelne  pbiloeopbiscbe 
Ansicht  hier  ijbergangen  werden  könnte.  Diese  Ansicht 
wird  sich  im  Aligemeinen  als  ein  euf  Skepsis  gegründe- 
ter Eklekticieone  bezeichnen  ieeeen.  Bringt  ee  euch  die 
Perm  neiner  Dnmtelinng  mit  eich,  deee  er  in  der  Eegel 
die  verschiedenen  Standpunkte  (grossentheils  nach  grie- 
cbiecheii  Mustere),  sich  entwickeln  lässt,  ohne  seine 
eigene  Meinung  anedrnckiicb  nie  eolcbe  voreutregeny  eo 
kinnmi  wir  dtondba  deeh  in  den  meinten  PiUen  siemlieh 
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sielier  ananlttela.  Da  Iftiat  um  den  aeüan  9hm  diem 
GewolinkeU,  das  Pftr  aad  Wider  abae  Sehlaaaaataehal* 

dun«;  zusammenzustellen,  eine  wesentlich  skeptische  An- 
sicht erkennen;  denn  woher  rührt  dieses  Verfahren,  wel- 
«ihea  alcht  ailt  der  iadirektea  Qadaakeaeatwieklaag  de#' 
platoalacbea  Oialo^eii,  eder  aift  der  aokratiaelien  Oe^ 
sprach führuno;,  von  der  es  Cicero  selbst  ableitet'),  son- 
dera  nur  mit  den  Wecbselreden  des  Karneades  zusam- 
läeasaatellea  iai*)     wober  aadera  ruhrl  ea,  ala  daher,' 
daaa  der  Pblloao|»li  dereh  keine  AaekliC  befriedig:!  tat, 
daaa  er  an  jedem  geg^ehencn  System  das  Eine  oder  das 
Andere  auszusetzen  hat?  Cicero  bekennt  sich  daher  auch 
*  avadrbcklicb  aar  aeoerea  Akademie'),  uad  eatwiokelt  ia 
ef|j^ai^  Naniea  die  Grftnde,  mit  deaea  afe  die  Mdg^Kehh' 
keit  des  Wissens  bestritten  hatte*).  Fijr  ihn  selbst  scheint 
einer  der  Hauptgründe,  wenn  nicht  der  Hauptg;rund  eines 
Zweifele  in  der  Uaelaigkait  der  Pbiloaopbea  iber  die^ 
wicbtigaten  Pra<>fen  zn  wealgatena  bat  er  dleaea^ 

Punkt  nicht  allein  mit  Vorliebe  verfolgt*),  sondern  er  be- 
merkt auch  ausdrücklich,  dass  er  ihm  weit  g;rösseres  Ge- 
2    wiebt  beilege,  ala  Allem,  waa  ftber  die  Sianeat&itaebili^' 
li;ea  nad  die  Uamdglfcbkelt  feater  Be|rrlllbbeatlnnaii|^  tom. 
deu  Akademikern  gesagt  worden  war^).  Der  Skepticis- 


1)  Tusc.  I,  4,  8.  V,  4,  11.  N.  D.  I,  5,  Ii. 

2)  Vgl.  Tusc.  V,  1,  11  :  ymm  mni  ftn  mm  CaiNendes  acutissinu:  co- 
piojisitmifjue  (enutsict,  fecimus  et  alias  saepe  et  nu/ief  in  Ttucv^ano, 
ut  (ul  eam  comuetuflmem  disputuremusm 

3)  Acad.  II,  20.  N.  D.  I,  5,  12. 

4)  Acad.  II,  20  ff.  Auf  eine  genauere  Auseiiianderscteung  dieser 
Gründe  glaube  Ii  Ii  hier  nicht  eingelien  7,u  »ulicn,  da  sie  nicht 
für  origmell  »u  halten  sind ,  und  dessbalb  in  der  Hauptsache 
uknn  %,  4)  MgeaUirt  wurdea. 

5)  A.  s,  O.  SS,  lü7.  c.  36  £L  fl.  D.  I,  1,  1.  6,  13*  vgl.  III,  15,  39. 

6)  Acad.  Jl,  48,  147 :  pottkae  uumi,,  cum  haee  fuMimm,  potrns  d§ 
ÜunnsioMiu  umU$  summorum  väwum  äUsetmmu,  dg  ^UeuHm» 
nmurm  ibyw  mvn  M  pMktcfkonm,  pd  'dt  tami  tmfmUtfm 
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••IbtttBdigen  krfllMheii  Relledon,  ak  die  Pol|*e  derUn- 

entscbiedenlieit,  in  welche  ihn  der  Widerstreit  der  phi- 
iiMopkisdieii  AuctorUateD  v«rieUl|  er  ist  our  die  Rück- 
dfette  eelaw.  fikiekticieiiiiw,  Mur  ei«  Zelokee  degeethen 
AkhaBg;ig;keit  von  seinen  frieebieelien  Vorgäng^ern,  welelie 
sich  in  diesen)  ausspriclit;  sofern  sich  die  Philosophen 
vereinigen  laeseiiy  wird  das  Gemeinsame  aus  ihren  Syete- 
Mm«nnnmeien|i;eeteiit,  nefern  ninaieii  jwitoeireU 
nnf  «in  Wiesen  über  -die  streitig;eB  Punkte  Yersiclilely 
weil  sich  die  Auctoritäten  geg^enseiti»^  neutralisiren. 

•  Schon  hierin  liegt  es,  dass  der  Zweifel  bei  Gieero 
fveit  sieht  die  durchgreifende  Bedentsng  bsben  1mmi>  die 
er- In'  der  neueren  Akademie  gelmhl  kntle)  «nd  se  seilen 
wir  ihn  denn  auch  wirlilich  seine  Skepsis  in  doppelter 
ttinsicht  beschränken:  sofern  er  tlieils  überhaopt  der 
Wnbffsebeinttebk«itserkeiintnlss  «Inen  giisseren  WerC^ 
beliegt,  als  die  AluideBiiker,  tbeils  nanentlleb  fftr  ge^ 
wisse  Theile  der  Philosophie  von  seinen  skeptischen 
CmedssUen  so  gut  wie  keinen  üebrauch  macht.  Liegt 
es  nneb  Mb  ins« halb,  dee  nkademlsslien  Prinetps»  wenn 
«r  anf  den  Einwurf»  dass  die  Skepsis  alles  flandeln  n»- 
moglich  mache,  mit  Karneades  antwortet,  zum  Handeln 
sei  keine  volle  Gewissbeit)  sondern  nur  eine  iiberwii^ 
gende  Wabrsebeiniiebkelt  erfecideriiehi),  eo  könsc»  süir 
dneh  niebt  nebr  dnsselbe  f<en  der  Erkllf eng  sagen ,  die 
er  über  den  Zweck  seiner  disputatorischen  Methode  ah- 
giebt.  Dieses  Verfahren  soll  ihm  dasu  dienen,  durch  eine 
Pfifung  der  ?ersebiedenen  Ansiehten  diejenige  aoslludig 


ff«lw#  imaepere  Jitcrepant,  ut  cum  piu*  um  verum  etn  mm  potjü, 
jaetn  wem  tit  iot  tam  noUUs  SteipHmu,  pmm  4»  mukmm  am^ 
summfue  rtll§uorum  mmdaem^H  de  saHte  mui  fuudameu»,  fuas 
fUffus  ipd  MMfr»  st  Siaki  uauenmt* 
«)  Aead.     31.  e.  SS,  iOS.  108.     D  1,  «S. 


MI  Der  Eklektioltaiat. 

En  otaciMiiy  welclie  ftm  lfei»4eai  fir  tleh  htt^-  Dar  ZMft- 
fei  Itt  ftbo  nmr  df«  VoHberettänf^  elirar  poflttv*eii  lJeb«f- 

xetio;uno;,  und  vveiiii  auch  dieser  Ueberzeugung;  nicht  die 
rolle  Sicherheit  des  Wissens,  sondern  nur  eine  ansäbe- 
rnffj|;8weise'  Oewisslitft  Mkonmen  soll,  «o  wfMeii  irin  ja 
i»erelte,  dass  eelKni  dieM  fSr  das  praklfsebe  Lelien,  das 
Endziel  der  Ciceronischen  Philosophie,  ausreicht.  Es 
iHsst  sich  nicht  verkennen,  die  beiden  Elemente  der  aka- 
demlsohen  Pkileaephie,  die  Bwkreltnn^  dea  Wiaaena  mid 
die  Behanpteng^  einer  WalirachetnllelikeHaerkenntnlaa, 
stehen  hier  in  einem  andern  Verhältniss,  als  bei  Knrnea- 
des:  wahrend  für  diesen  der  Zweifel  selbst,  die  Zurück- 
baltnng  dea  Urthafla,  daa  eSgentiidie  ZkA  der  pklieaapM- 
sehen  üntersnehung^  g^efvesen  war,  die  Theorie  der  Wakr- 
scheinliclikeit  dageo;en  sich  nur  in  zweiter  Reihe,  aus 
der  Erwägung;  dessen  ergeben  hatte,  was  der  Zweifei 
«oeb  übrig  Hess»  ao  eracbeiat  dem  IMeero  die  Aaflhidaii||; 
dea  WabrscbeiaUebea  ala  die  urapriaf^ilebe  Aafgrabe  dar 
Philosophie,  und  nur  als  ein  Mittel  und  eine  Bedingung 
fnr  die  l^ösusg  dieser  Aufgabe  hat  ihn  der  Zweifel  einen 
Wartb.  €ieere  aalbal  erklärt  daber  aaeb  i^eradas«,  aelae 
Skepsis  gelte  elgeatllch  aar  der  atolaobaa  Forderaaf; 
eines  absoluten  Wissens,  mit  den  Peripatetikern  dagegen,  * 
welche  die  Anforderungen  an  das  Wissen  weniger  hoeb 
apaoaea,  aei  er  im  dmnde  -elnverdtaaden*}.  Mbet  dieae 
gemftaaigte  Shepala  erleidet  aber  noeb  weilere'Blaacbrii#- 

I)  Tusc.  I,  4,  7'  ponci'e  jubeba$n  de  </uo  ywü  nudire  vtfUet :  ad  id  oiit 
sedens  auf  amhultins  ditpiaah(ait  .  .  .  ßi  hat  aulem  ita,  iil  mm  is  qui 
audire  i  rllct  dixisM-t  (juid  sibi  vuLi  t  lur ,  tum  cgo  contt  ti  dirrrem. 
haec  est  rnim ,  ut  scis ,  vftiis  et  Socraticu  ratin  contra  lUteriu*  ofu- 
niotiftn  dusvrptidi.  nam  ita  factllime  qttid  t>eri  stmillimum  esset  in- 
veniri  posse  Socrates  nrbitrnhaliir.  Fbcnso  V,  4,  \\'.  diese»  V'cr- 
fabrcn  gewähre  den  Vorlheil:  ut  nostram  ipsi  sententiam  tegere- 
mus,  arort  aüos  ievaremusf  et  in  omni  disfmttuione  ^uUI  esset  ti' 
mUUmum  veri  fwurtremus* 

t)  Fm.  V,  96,  7«. 
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lm|f«i.  So  MbwMkesd  tMb  uaer  Fhll«to|A  I«  4lM6r 

BeziebuBgf  auch  äussert,  so  geht  er  doch,  Alles  zusam- 
Diengenomineu,  nur  hinsichtlich  der  rein  theoretischen 
UttteffMelMiDg;eo  nil  dea  NevaluuleaUkm  Haml  in  ümni^ 
die  praktladiev  Gvwidaftlse  dagegen  und  die  mit  dtteeee 
unmittelbar  zusammenhäncrenden  philosophischen  und  re> 
ligiösen  Ueberzeegung^en  will  er  nicht  auf  die  gleiche 
Weiee  In  frage  geeteUi  wieeee.  Oer  l>ielekUk  seebC  er 
den  Verwarf,  due  ele  kete  reelee  Wleeeo,  eotidem  emr 
formale  Regeln  über  die  Bildung  der  Sätze  und  Schliisse 
1^ währe*),  von  der  Physik,  mit  fiinschlues  der  Tlieoiogie, 
artkeilt  er,  es  sei  Ikr  aegleiek  leiekter,  sa  eagen,  wae 
die  Plage  olekt  alnd,  ala  waa  ale  aind'),  ea  wire  vei^ 
messen,  sich  eines  Wissens,  selbst  über  ihre  allgemein* 
aten  GrundsaUe,  zu  rübmen^),  kein  menschlickea  Auge 
sei  eckarf  geoag ,  am  daa  Dookel  aa  darekdrlagesy  «ni 
fteieheai  die  Katar  der  Dkige  anktllt  aei*),  aad  «reaa 
wir  auch  diese  Aeusserungen  hinsichtlich  der  Theologie 
noch  zu  beschränken  haben  werden,  so  halten  ihnen  dock 
la  fietteff  der  elgeetliclien  Matarforeckaogea  keiae  an» 
dara  laotanden  Erkiftmngen  daa  Gegengeerlckl*  In  dar 
Ethik  dagegen  findet  er  zwar  gleichfalls  einen  bSchat 
bedenklichen  Zwiespalt  der  Philosophen  bei  den  wicli- 
ttgaten  fragen^),  nod  er  aelbat  kaos  aiek  in  ikrer  Beaat» 


1)  Acad.  II,  »8,  91. 

S)  R.  D.  1,  ri,  60:  miuAusfen  m  rdm  «i  wuuck»»  im  pty^di,  fM 

nm  *ä  cAitiM,  fmm  fM  ik  ^bmim» 
S)  Acsd.  U|  sa»  liet  ättm  fuißfiMm  mi»  %lirtiit  cffwv«  UtMm 

iila  seile  permuerA? 

4)  Acad.  IJy  5§,  |32:  hämä  Uta  omniu,  Luctdte,  crassit  oecar/lola  H 
mrtmtfimm  Umdris,  mt  mmUm  aekt  kumam'  mgmU  tmtM  sk,  pm 
ftmtiw»  m  eoelum,  terram  tnirare  possä.  etrporä  nojtrm  nom  no- 
vimus  u.  s.  w.  ^  134:  s(HuHe  tandem  ea  nota  svM  noktf  fuae 
nervorum  mtmm  sü^  fms  wtmnm?  ummuum  pnA  mbmmt  ,4k? 
u.  t.  w. 

5)  Acid.  U»  4S.  «•  4ä,  117» 
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w«rt«n|f,  viht  wir  f  lefoli  finiea  «üeriM,  SekvMimf 

nicht  erwehren;  aber  doch  sieht  tnao  bald,  das«  er  hier 
dm  Zw^iM  laag»  aidit  4i«  B«reiiiftigm|^  «igMlihij  «to 
In  tfflm  rein  theoraliwlie»  QeUete.  Wm  er  M  Qelegen» 
heit  seiner  Erörterungen  über  die  Gesetze  sagt,  dass  er 
die  eeeakademleclieo  Zweifel  kiebei  nieiil  weiter  u  Im* 
riokefolitigen  gedenke*),  die  eei^iel  er  eldi  iberluiupt 
für  seine  Moralphilosuphie  zur  Regel  gemacht  zu  haben, 
deeii  ie  iurioer  der  liei|(ekdri|(ee  Sebrillee  wird  eef  die 
Bedeeke»  Rilekeiefat  geeeMiee,  weMe  Cieere  eeUMft 
früher  erhoben  hat,  sondern  nachdem  der  Zweifel  in  den 
akedejBieclien  üntereueliiiegea  Eaem  fehekt  lial^  eiek 
wenigiteee  eberMekllek  aeaseepreebee,  ee  wird  ie  dee 
moralischen  Schritten  in  durchaus  dogmatischem  Tun, 
weee  aecii  ohae  gaaa  aieiiere  Uaitoiigi  voai  köchalea 
Bnt  eed  dee  Pfilditea  gekendell,  ned  im  ZeMMKHikeeK 
damit  sehen  wir  unseni  Philosophen  auch  über  die  Gott- 
keii  eed  die  aieaacklicke  Uekerzeagaagea  aaia^ 

epfkekee,  die  effknkar  efekt  klee  die  Pedeeleay  ■■eiclie 
rer  Vermnthungen  für  ihn  haben,  wenn  er  gleich  bei  den- 
aeikea  auf  abaointe  Sicberbeit  dea  Wiaaeaa  veralckteL 
neeesarenricktüdme  Bekaadleif  der  pmlUlNlmi  Ffwgee 

hat  aber  bei  Cicero  um  so  mehr  zu  bedeuten,  je  ans- 
ecklleaaiicher  sich,  seiaer  Aaaicüt  aack,  die  ganze  Aaf* 
gäbe  der  Philoaopble  in  iknea  saaeainiettfiMet  Giebt  et 
auch  zu,  dass  das  Wissen  an  und  für  sich  Werth  habe, 
ja  dass  es  den  reinsten  und  höchsten  Geuuss  gewähre 
nnd  debet  er  aack  dieaee  Zegeetaadaiaa  aaadrncklieh  ntt 
auf  die  Physik  aus^),  so  erscheint  ihm  doch  nicht  die  Cr- 

1)  Lcgg.  f,  13,  S9t  ptrtm4mHem  mtm  kanm  mmkm  mw»  Atm^ 
dMNiftHi  htKK     jItMiiA     OwMdv  iii0CMi0a  mwwimv  Mt  stkut* 

mmm  W  kmuerk  in  kaee  •  •  tdmüu  mbt  rmmu.  jwam  fuidem  ego 

plamre  cujdo^  suhmoper»  non  audtn. 

2)  Fin.  I,  7,  25.  Tusc.  V,  24  f.  ^.  H.  II,  i,  5  vgl.  d.  folg.  Anm. 
S)  Acad.  IL,  41,  127.  Tusc.  V,  3,  9.  21,  69.  f  in.  IV ,  5,  12.  Fra^m. 

tut  dem  Horteiuius  b.  Augustio.  de  trio,  )üiV',  9> 
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« 

lettHtiifM  als  fl^lebe,  Bon^eni  flire  Elwwiitwig  auf»  Le<* 

hen  als  der  letzte  Zweck  der  philosophischen  Untersii- 
ehnng;.  Das  Wissen  vollendet  sich  nnr  im  Handeln,  die- 
hat  daher  höharea  Werth,  ala  jeaaaO;  dia  Uateran- 
alMn^  iber  daa  bdehate  Qat  ist  die  wichtigste  oad  fhr 
die  ganze  Philosophie  entscheidende^);  die  beste  Philo- 
aopbie  ist  die  des  Sokratea,  welche  sich  nicht  um  üiage 
hehinniiert,  die  Aber  aaaera  Geaieblakreia  htaaaallegeay 
and  Toa  4er  Oaalaberbeit  des  menaeblfebeD  Wiaaeaa  ftbev* 
zeuoft,  sich  ganz  den  sittlichen  Anfj!;aben  zuwendet^). 
Der  eigentliche  Zweck  der  Philosophie  läsat  sich  also 
Irota  der  Bescbräaktbeit  aoaerea  Erkeaneaa  enrelehaa; 
wfr  wlaaea  alebta  abaolut  gewiss,  aber  urlr-wlaaeo  doofa  ^ 
das  Wichtigste  so  o;ewiss,  als  wir  es  zu  wissen  bran-  l 
eben;  der  Skepticismus  ist  liier  nur  die  Unterlage  für 
alae  Oeakwaiae,  welche  sich  bei  dem  praktiaeb  M&tali-' 
ehea  berobigt,  and  eben  well  dieae  illolitung  anfa  Prak^ 
tische  dem  Sinn  des  Römers  und  des  Geschäftsmanns  am 
Meisten  zusagte,  war  wobl  Cicero  auch  emptaugUoher 
Ar  die  Lehre  des  ftaraeadea,  ala  er  ea  aoaat  g;eweaen 
aela  wBrde:  well  Ihm  dte  rein  tbeeretlaehen  Uateraaehoa* 
gen  zum  Voraus  werthlos  und  transcendent  erscheinen, 
so  lässt  er  sich  auch  den  wissenschaftlichen  Beweis  ihrer 
Uaai&Kiielikeit  geiallea,  aobaid  dagegen  aeine  prakttachan 
latereaaen  veni  Zweifel  berfihrt  werdea,  tritt  er  den 
Ruckzug  an,  und  gicbt  sich  lieber  bei  einem  schlechten 
Ausweg  zufrieden  y  aU  dass  er  die  unerlüsslichen  Folge- 
rangen  ana  aelnen  eigenen  akeptiaehen  Behaaptaagen 
sagibe. 

Fragt  man  nun,  woher  wir  unsere  positiven  Ueber- 
aauguagea  schöpfen  solieo^  so  habeu  wir  bereits  die  £r- 

1)  Off.  I,  43,  153  vgl.  c.  9,  J8.  c.  »1,  71. 

t)  Fin.  V,  6,  15  :   hoc  [nmmo  hm»]  mim  eaulittHa  fMusopkia 

ronstituta  sunt  nrnnfa  ii.  f .  w. 
3)  Acad.  I,  4,  ii  wgl  m.  Fin.  II,  t,  1.  Tiisc.-  V,  4,  10. 
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klftmg  yr>#<w»,  dmm  ilw  WMbwelieiiillflie  iü 
Besten  4areli  ?erg^leichung  m4  PriAiaf  tar  vcrrMhled^ 

neu  Ansichten  finden  lasse:  das  Positive  zu  Cicero'a 
ZweiCeia  Ut  jep«$r  filiUkticismns,  den  wir  Mgieich  noch 
weiter  kenaeii  9«  driiee  Gelegeaiieli  liebe»  werden  0» 
Aber  an  ewiecbe»  den  entg^e^eni^eeeteten  Me|nne|pea  «n 
entscheiden,  müssen  wir  den  Maasstab  der  Entscheidung; 
U  lliuiii#A  bfUieiit  WMi.da  nun  die  pliUeeophisehe  Unt^- 
eeebaeg  In  jf »fr  Fr&fnng  ilrr  meebiedeonn  An- 
eiebten  be»t«ben  eell,  ee  mea  dlneer  Measetab  neben 
vor  jeder  wissenschaftlichen  Untersuchunu;  ^eg^eben  sein. 
AAe  uniniUeibar  g^egeben  erscheint  nun  ein  Ooppeitee: 
dne  Zengnlna  der  Sinne  und  den  Zengniee  den  ftewnnN^ 
eeinn»  rAndi  dne  emlere  wird  von  Cicem,  trete  4nr  fiie* 
len  Klagen  über  die  Sinnestäuschungen,  nicht  verschmäht; 
er  findet,  dass  es  geg^u  die  Natur  wäre,  denn  ee  nUn* 
Laben  und  Hendeln  nnmögUcb  niaebnn  nftante,  wann  mm 
beinn  Uebemengniig  nnnebnMMi.  (pfoka^,  niebt  naMniM) 
weilte,  und  dass  unter  dem,  was  sich  uns  mit  der  höch- 
sten Wahrscbeieiicbbeit  aufdrängt,  die  sinnUelie  Qnwien- 
beit  eine  der  enien  Stellen  einnebmeO;  tr:  gebmncht 
nnn  diennM  Qrnnde  den  ninnlicben  Augeuenbetn  nin  Bei- 


I)  Hier  genüge  et  daher  «n  cImi  dtafiktemtiachta  AeoNirttiigeii 
Oft  UI»  «*  M:  mKi  muum  mutru  j9ßAmi»  m/^nmn  licentimi^ 

dat ,  ut  quoftrunque  maxtme  ptnAaltUe  oceurrat  iß  iMifr»  jitrf  intol 
ii^cnigru  Tute.  \ ,  1 1 ,  33 :  not  in  diem  vwamu/  piodnaifue  «o- 
ttroi  Mimot  juraiaUHtate  pgteussit  U  äieimui/  iMfäie  stimmt 

bterL 

t)  Acad.  II,  31  :   ta/e  ir'uum  nuUiim  esse ,  ut  perceptio  consefturetwr^ 

ut  autem  probalio y  multa.  etpiiim  contra  unturam  esset  si  probaMe 
uiltit  esset  et  stquitur  omnis  filac  .  .  ei'cr.^w.  itu-que  H  seusihus  pro- 
Kandn  multa  saut  u.  s.  w.  quuecunque  res  eum  fsupicntcmj  sie  at- 
iingcl ,  ut  .»»'/  i'isuin  illud  prnbubUe  neque  ulla  re  impedilum ,  (vgl. 
Harneades)  moVi-huur.  non  tnim  est  e  saxo  sculptus  aut  e  robore 
Uolatuj»  habet  corpus,  habet  atiimum:  movetur  mente,  movetur  sensi- 
bus:  ut  ei  multa  vera  vüleuntur  u.  ft.  w.  Hc^uc  no4  coMira  satsus 
ulitei'  dicimus,  ac  iuoici  u.  f. 
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•litol  der  liMtffteii  CkwiOTbettO)  iin<i      mNmI  bmit 

Bfcli  in  allen  seinen  Schriften  mit  Vorliebe  auf  die  Ep- 
faliruno;  und  die  geschichtlichen  Thatsachen.  Das  Uaopt- 
gewMit  nmte  er  jedoeh,  seiner  finseii  Riebtoeic  aaeft) 
«•f  die  andere  Seite,  anf  das  £euj;;oiss  naseres  laaerea 
legten,  denn  nicht  die  äussere,  sondern  die  sittliche  Welt 
ist  es,  der  sein  Interesse  angehört,  und  in  seiner  Sitten- 
lehre selbst  sefaliesst  er  sicli  darelMNia  aa  dlejenigea  Pbi> 
leaepiieD  aa,  welehe  die  OnaUiiaflgkelt  rom  Aenssera  - 
nnd  die  Herrschaft  über  die  Sinnliclikeit  zu  ihrem  Wahl- 
spruch gemacht  haben.  Alle  unsere  UelierzenguDg  beruht 
daher  aaeli  Cloero  ia  letater  Beaielinng  aaf  der  nnmlllel* 
liareafaaereBOewIsslieit,  anf  dem  aatirlleliea  Walirlieila* 
gefnhl  oder  dem  angeborenen  Wissen,  und  es  wird  diese 
Ansicht,  welche  in  der  späteren,  namentlich  der  cbrist- 
IMeB  Pbilosopbie  so  bsdsulenden  Elnfiasa  fgewoaaaa 
hat,  vea  ihai  saerat  mUt  BeatMMithelt  ansgesproehen; 
denn  war  ihm  auch  Plato  und  Aristoteles,  Zeno  und 
£pikur  mit  verwandten  Lehren  vorangegangen,  so  wer- 
den  doch  aaaere  früheren  Untersnohnngea  gaselgt  haben, 
dasa  keiner  ven  diesen  Sin  angeborenes  Wissen  Im  stren-  » 
gen  Sinn  gelehrt  hat:  die  Erinnerung  an  die  Idaen  muss 
nacli  Plato  durch  methodisches  Studium  geweckt  und  ihr 
Itthail  Csstgesteili  werdea,  za  den  nabeareisbaren  Prin« 
clplen  erheben  wir  nns  nach  Aristoteles  anf  den  wlssea- 
schaftlichen  Wege  der  Induktion,  selbst  die  nQoXrjip^g 
£pikurs  und  die  xot»a<  «V»otai  der  Stoiker  sind  nur  aus 
der  firfahmng  abstrabirt.  Hier  dagegea  wird  ein  aller 
Erfkhmng  nnd  Wissenschaft  vorangeheadea  Wlssea  nm 
die  wichtigsten  Wahrheiten  behauptet.  Die  Keime  der 
Sittlichkeit  sind  uns  angeboren,  würden  sie  sich  unge- 
atftrt  eatwlckela,  ao  wäre  die  Wiasenscbaft  eatbehrlicb; 
nur  darch  die  Verkrummong  dieser  nathrllchen  Anlage 


1)  A.  a.  O.  c.  S7, 
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Togedl*)«  1>M  ReelitabeivvMtMitt  Ist  4m  Mumhm  wmt 

Natur  eiiio;epflaiizt,  erst  in  der  Folgte  bildet  sicli  ei« 
Hang  zum  Bösen,  der  es  verdunkelt').  Die  Natur  kai 
uaaeren  Gelate  akbt  Mas  ctna  aitUicheABlagai  aoBdami 
aach  die  alttKel»»  Graadlbagriira  aalbaC  var  aller  Uatafw 
Weisung^  als  iirsprung^liche  Mitg^ift  Terlieiien,  nur  die  Ent- 
wicklung dieser  angeborenen  Begriffe  ist  es,  die  uns  ob- 
lleft^)^  unniltalbar  aiit  der  Veraanft  alad  aaob  die  Triebe 
gegeben ,  wetebe  dea  Measeliea  aar  alttllellea  Qeaiela* 
ichatt  mit  Andern  und  zur  Erforsciiung  der  Wahrheit 
hinziehen«).  Das  Wesen  der  sittlichen  TbätigkeU  lasst 
sieh  datier  aieht  aüeia  aas  der  Aascliaaaag  aasgeieielH 
aelce  Measeliea,  eoadern  aaa  deai  aHgesMiaea  Beiraaat- 
sein  mit  grösserer  Sicherheit  abnehmen,  als  aus  jeder 
Begriffsbestioiinung,  und  je  näher  der  Einzelne  noch  der 
Natar  aiebt,  am  ae  relaer  wird  er  dieae  ia  aidi  abapie* 
gela:  wir  lernen  voa  den  Kladem,  was  der  Uslar  ge* 


jf  adtUteere  lietrti,  ijum  nos  ad  ieatam  pUam  üifrw  periuceret ; 
nur  die  Dcfiraration  des  natfirUclitn  Bewusstseins  durcli  ublt 
Ge%vülinung  und  fakcbe  Meinungim  mach«  eine  Lehre  und  Wii- 

senAchaA  nöthig. 

9)  liCgg.  I,  ISt  33 :  at^ue  Aee  tu  «mumi  hae  Jisputarietie  mttUigi 
Pth,  /MS  fuod  dicam  naturm  Uta,  Umttm  autem  «m»  connftdam 

ntalae  ronsufhittwu,  ut  ab  eti  tartfuam  ignicuH  exsting^antut  tHh 

Iura  (Infi  exonanturque  et  co/ifirmentur  vitia  contraria. 
Fin.  V,  21,  o9  :  [natura  liornitn'J  d  dit  lidem  yuentem,  qiitir  nmnem 
virtuteni  iicriperv  pn\sft,  inf^enuitque  sine  doctrinu  tintitia» 
parvas  rerum  mm  im  a  r  u  ni  et  quasi  instituit  dnccrc  et  induxu 
in  ea  quae  inerant  funquam  vlcinrtita  virtutis.  sed  firtutcm  ipsam 
tnchoavif,  nihil  anip/ius.  itaque  nostrum  c.\t  fqund  nostrum  dico,  ar- 
tis  est),  ad  ca  princi/nti  quae  accepimu*  cotueyuetUia  exfiörtre,  fuood 
sit  id  quod  tfdumus  effectum. 
43  Fin.  II«  14,  4G:  eademque  ratio  fecit  hnminem  hominum  appelentcm 
U.  S*  \T.  .  .  .  eadem  natura  rupiditatcm  inf^enuit  homini  veri  inve- 
ntmH  u.     £   Weitere  Belege  für  diese  Sätze  sind  ieicbt  eu 
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miM  iit^).  Auf  dem  glefeiieo  Grttmle  nilil  Olaub« 
an  die  Oottheft;  vwm^  der  GottverwaiidtsefMft  des 

'  menschlichen  Geistes  ist  das  Gottesbewusstsein  uninittf'I- 
hnr  mit  dem  Selbstbewusstsein  gegeben;  der  Meuscli 
darf  sieb  aor  selaei  eigeaea  UraiMraaga*  erionera  ^  an  so 
aefaeai  Sebi^pfer  c^efiihrt  aa  werdea^.  Die  Natvr  aelbat 
betehrt  uns  daher  über  das  Dasein  Gottes ^j.  iiiid  der 
stärkste  Beweis  für  diese  Wahrheit  ist  ihre  allg;emeiiie 
Aaerfceaaang;  dean  daa,  worin  Alle  ohae  Verabreduag 
ftberelaatfaimen,  mirss  Immer  ala  Aussprach  der  Natar 
gelten*).  Auch  die  Unsterblichlieit  der  Seele  soll  zn 
dieaeo  aageboreneu  Wahrheiten  gehören,  von  denen  wir 


1)  A.  a.  O.  14«  45 :  [^oneHum]  ^uab  sit  mm  tum  tUfikkioHe  pia  mm 
usm»  imdHgi  poM  •  •  f«Mi  emmmmu  mumm  juMb  mp»  npiim 
et^mfm  tiutUu  m^fmdik  üeber  dentelbeii  Ge^emtaad  «bd.  V» 
8S|  61 :  MdSniMC  [meri  m  fuüu*  ut  in  speeuHt  muura  cemintr. 

i)  htfg»  If  Sf  t%i  mumum  .  .  etie  mgtnenuwn  a  ikoi  e»fm>9en 
wf  mgtmA»  mÜi  cum  eoabtiStiu  mI  gymu  wtt  sürft  mffUkri 
pomt$»  ^kuyiik  fitf  tfit  fwHtrihu  wKÜMm  $tt  "^fnffft  ptmmt  hn/mmsm 
fuod  luAtat  mniäam  aSjuam  Deu  ^ßtispu  I»  hommAiu  muUa  gma 
ett  mefM  tam  {mmauneUt  Mfaw  itm  fera,  pme  nm,  Hiamriignont 
pudern  haitre  Ammr  dtemi,  umem  hutenium  teiat.  es  effitHmr 
iBmt  ut  i$  agmnmt  Dum»  pA  midt  crimt  ik  pmti  r^oonbimr  «I 

3)  Tust.  I,  16«  36:  Oros  esse  mUurn  npinumur ;  vgl.  N.  D.  I,  |,  9. 

4)  Tiuc.  1,  13«  30 :  firmissimum  hoc  qfferri  videtur,  cur  tko*  etsB 
cfwimmitt  ptod  mUlu  gens  tarn  ftra,  nemo  omnium  tarn  sk  itnm»* 

nu,  a0UJf  mentem  non  imhiu-iit  Deorum  opim'o.  multi  de  fhis  prava 
.trtuiunff  id  eftim  vi'tifjso  ninrr  fk-ii  solct  (man  bemerke  auch  hier 
A\v  L'ntcrscheithing  von  mos  und  natura):  ntniie.s  tunicn  rssi-  i<im 
et  naturam  diriuaut  arbifrantur.  nec  vero  id  colloculio  honu'/tum  out 
eo$uettsut  t-ßn  it :  uon  iustilulis  opi/tio  tst  con/irmala  uon  lei^ihus. 
omni  autem  in  re  couseuj'io  omitium  f^^cutium  lex  nalurae  puluuda 
est  (vgl.  \.  35:  omuium  cou.un.suj>  nuluruc  vox  est).  M.  S.  auch 
die  vorlctete  Anm.  >\'cun  Cicero  seinem  Akademiker  diesen  Be- 
weis aus  dem  consousus  ^nittium,  welcher  sowohl  dem  Epikureer 
ab  dem  Stoiker  iu  den  Mund  gelegt  war  (N.  D.  I,  16«  4 3  f.  II, 
9,5),  in  AoApruch  nehiMn  ÜUst  (N.  D.  I,  33,  62.  III,  4,  11),  to 
dcolst  er  doch  auch  hier  an  (I,  23,  €2.  Iii,  4U,  95),  was  die 
Mica  der  aadem  SchriHea  auMer  Zweifel  tteUeot  data  Cotta 
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na«  att«  dar  aUge«M4o«a  UebereiastuMiiiiagülMraftagpa^j^ 
mui  tteM»  «eM«t  Ctar»  die  PMMi  dM.WitleM»«^ 

fftcll  als  innere  Thatsache  vorauszusetzen  Es  wird  hier 
aJao»  Bit  fiioem  Wart,  aowoU  die  giiilaaopiaa,  aia  dia 
Sittliahkait  aaf  das  oMiitialUn  Bwaataeip  gegrMbrti 

dieses  ist  der  feste  Punkt,  von  uelclieni  die  Prüfling;  der 
pliUoaopbiaehaa  Anaiciiieu  auag^kty  «ad  au  dan  aia  aa-* 
rtekkalirt 

Die  materiellen  Erg;ebni8se  der  Ciceronischen  Philen 
Sophie  kabea  wanig  £igentliiifliiiiclies,  und  kÖRnen  deaa- 
lyjb  kler  aar  kara  barolnrt  wardaa.  Vaa  daa  pbHaaapU- 
schen  Hauptwissenschafteii  wird  dIa  Dialektik  nur  In  der 
aclion  erwähnten  skeptischen  Weise  berücksichtigt.  Aus 
daai  Gebiete  der  Phyaik  aiad  ea.nar  Uiealogieebe  and 
psychologische  Untersuchungen,  welcbe  far  Cieere  elnea 
Werth  haben;  anderweitige  Fragen,  wie  die  ul»er  die 
Tier«'  eder  die  FunCaahl  der  Gruadatoifey  über  daa  ateff- 
liehe  und  daa  wirkende  Priacip,  und  Aebniicbes,  werdea 
nur  in  flüchtiger  geschichtlicher  Berit  hterstattung  oder 
la  akepftlaGber  Veiytelehnng  der  verachiedeaea  Analcbtea 
berührt.  Die  flauptaaebe  iat  uueerem  PhHueopheo  die 
£thik.  Wir  beginnen  daher  mit  dieser. 

Cieere  eatwiekelt  aelae  alttlieb^n  Gruadaitse^  wie 
aelae  gaaae  pblleaepblaebe  Aualeht,  an  der  Kritik  der 
V    vier  gleichzeitigen  Theorien,  der  epikureischen»  atoiscfaen, 

9 

akadeuilaebeB  uad  peripatetiaebea«  Vea  dieee«  vier  8y- 
'  etemea  tritt  er  nur  dem  eraten  mit  Beatlmmthelt  eatf^ 
gen.  Die  epikureiache  Lustlehre  scheint  ihm  der  oatür- 
lichen  Beatlmmnag  and  den  aaturliehea  BedurfaieMHi  4m 
Menachea,  den  Thataaehen  dea  alttllehen  Bewosetaeiaa 
und  der  aittiichen  Erfahrung  ao  auffallend  zu  widerapre- 

at>er  cieflen  Punkt  nicht  seine  Meaung  auuiarkhli  selbü  das 
t-eHsimiU  N.  D.  I,  1,  2  iM  ffir  disM  «(milMb  se  mniidim-, 

1)  Tusc  I,  If  f.  15,  as£ 
a|      I4e  Oi  14. 
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dmO»  wir  Bicbt  nöthig  bftbeii  wfirilmi»  auf  das 
filMMlM  4er  BemrkiiKta  bUmt  «iMsfihM ,  die  «v  Ihr 
Im  sweltee  Beeb       BtMft      FImkm  uni  a«  ander« 

Orten,  durGliscIinittlicli  mehr  im  Tone  des  Redners,  als 
ia  dein  streng^eren  des  Philosophen,  entgegensetzt.  Da^ 
geyen  laaten  eef ne  Drtiieiie  älier  die  drei  aa^era  Anaioli* 
tea  keiecefvegs  gieieliBaeail;.  Sehoa  Aber  daa  gegeaeel* 
tige  Verhältniss  derselben  kommt  er  nicht  ganz  mit  sicli 
ie'a  Reine.  Denn  bleibt  er  aacb  hiusicUtlicli  der  Akade» 
mHuw  «ad  Peripatetiker  der  BehaiipiaBg  aelaea  Lalureie 
AalioebBe  trea»  daaa  dieae  iWel  8ebale%  wie  überbaapti 
so  namentlich  in  ihrer  Sittenlehre  zusammenstimmen,  und 
daaa  aicii  die  weichlichere  Moral  eines  Theopbrast  und 
«pilerer  Peripateliker  vea  der  akadeaiiaeheB  nitkt  wel* 
ler  eatferaen,  ale  wou  der  altarlaletoliaehea')^  eeaebwaabt 
er  doch  darüber,  ob  er  den  Unterschied  der  Stoiker  von 
diesen  zwei  Schulen  für  wesentlich  oder  für  unwesent- 
liflbi  far  eiae  Abweiebnag  ia  der  IMie  oder  ia  dea 
Wertea  erkläre«  eelt.  Slaereeito  bebaB|i4eft  er  wieder* 
holt  in  eigenem  Namen  und  mit  aller  ßestimmheit,  Zeno 
habe  9  in  der  Sache  mit  seinen  Vorgängern  ganz  eiulg» 
aar  die  Aaedriieke  veriaderl'),  aaderereeita  veiea  er 
datb  ela  sleailieb  laagea  Veneiebatoa  der  Paakle  aaira» 
stellen,  worin  sich  die  stoische  Moral  von  der  akademisch* 
peripatetiaeben  unterscheidet*)»  und  von  diesem  Gegea* 
aali,  wie  wir  gleieh  eebea  werdtoa,  arit  vellar  Aaerkaa» 
■■ag  aelaer  BedenlaBg  an  apreebea.  Ba  lal  gewiaa  die 
schlechteste  Auskunft,  wenn  Cicero  diesen  Widerspruch 
daaiit  entschuldigt,  dass  er  als  Akademiker  der  jeweili- 


1)  Fiiu  I,  7,  33  f.  II,  14  u.  A 

3)  Asad.  1,  6,  39.         V,  S,  7f.  5,  if.  vgl.  35,  75.  Tumn  IV,  3, 

e.  V,  sob  85»  OA  iir,  «,  9» 

3)  Pia»  m,  1,  lef.  iv,  3o--se.  v.t,  91. 9s>  74. 99t  98. 00:1,9» 

e»  Tmc  V,  II,  54. 

4)  AcsA  I,  iO^ 


a7«  Der  EkUktieUmut. 

<>;eii  Wahrsclieiniic'likeit  ohne  Ritcksietit  auf  Consequenz 
SU  folgen  das  lUchl  habe*}.  Aber  auch  für  aieh  aelbal 
ivelM  er  bei  dieser  Erörterenfj^  iicloeii  gans  featea  fitndk 
paiii[t  an  finden.  Se  weit  freilich  die  Mdereeltige» 
haiiptung;eii  übereinstimmen,  in  dem  allg^emeinen  Grund- 
satz des  »aturgemäaaen  Lebens  und  in  der  unbedingtes 
Werihsefaitsong  der  Tagend,  ist  er  aeiser  Sselie  gsas 
Sieker');  sobald  da(regen  die  Wege  auseinaadergeben) 
weiss  er  niclit  mehr,  welchem  c>r  tolp;en  soll.  Die  £rha- 
benbelt,  die  Folgericbtigkcit  und  die  ätrenge  der  stoi* 
sebes  Sittenlehre  erregt  seine  Bewunderung;  esevsebeint 
IIns  groasartiger,  die  Tng^end  fi'ir  ^cnii<;cnd  enr  OHbehse- 
lig^lieit  zu  halten,  zwistlien  dein  Guten  nnd  dem  IVützli- 
cben  nicht  zu  unterscheiden,  als  der  entgegengesetzten 
Auslebt  der  ferl^tetiker  beisnpilicbten«);  er  findet  Ibra 
Zulaasung  der  AlMte  welcblleb,  ihre  afttllelien  Gmnd» 
sätze  bedenklich,  denn  was  seiner  Natur  nach  fehlerhafi 
sei,  wie  die  Affekte,  das  diirfe  man  nicht  blos  beschrän- 
ken ,  ttoeh  weniger  als  ein  Uulfsmittel  der  Tugend  pfle- 
gen, sondern  mir  anarotten*);  er  wirft  ihnen  den  Wider- 
spruch vor,  dass  sie  Guter  annehmen,  die  der  Gliickseiige 
entbehren,  Uebel,  die  er  ertragen  könne,  dasssie  von  der 
OlfiekseHgfceli  des  Tngendbaflen  ab  soleben  neeb  eins 
fafiebste  GMekseHgkelt,  von  de»  vollendeten  Leben  etn 
mehr  als  vollendetes  unterscheiden^).  Er  will  daher  sei- 
nerseits lieber  der  grösseren  Denkweise  folgen,  er  wiU 
den  Weisen  unter  allen  Umstanden,  aaeb  Im  Stier  dos 
Phalsris,  gl&oklleh  spreehen     er  will  selbst  die  bekaan* 


1)  Tittc  V,  II,  59  t.  o. 

»)  AcmL  I»  e,  IS.  Fm.  IV,  10  0. 

S)  Twi<w  V,  1,  1.  16,  71.  Off.  III,  4f  90.  M.  vgl.  sti  dm  Fe%0B. 

dm  Birm  IV,  lS4lt  157it 
•)  Tum.  IV«  IB  It  Ofl&  I,  tS,  88.  vgl.  AwmI.  1, 10^  Sft.  88. 

5)  Fin.  V.  97  r.  Tote.  V,  8-19.  15  f. 

6)  Toms.  V,  96 


Cictro«  Kritik  d«r  elb»  S^tttme.  fff 

kern.  BtoitelMa  Parailoxa  weDi|;«teo8  versudMifeise  auf 
«tob  MiiMB<).  OntMaellett  vi?  jedbeb  <HiMi  Stokrist 
MS  fgMmutTi  w  seifet  «leb,  dns  er  ««Mm  PbtloMfibiB« 

^ar  nicht  so  fest  stellt,  «ils  man  nach  diesen  Aeusseruit- 
g«a  glasbaa  köaate.  £in  Weltmann,  wie  Cicero^  kaao 
Mk  Mkt  vcrbffffea,  4ms  die  aftoieobee  AeffaNefBafiee 
fftr  die  Menscben,  ae  wie  aie  Hmaal  aiiid,  viel  %vt  heeb  aind, 
das8  der  stoische  Weise  in  der  Wirklichkeit  nicht  gefun« 
den  wird'),  dasa  aicb  die  atoiacbe  Moral  niclit  in'a  tä|r- 
Uebe  Leben  ibertragen  iiant');  er  kann  nemöglieb  wge« 
ben,  dnaa  alle  Weisen  gleich  glnekaeliß;,  alle  Unweiaan 
schlechthin  elend  sind,  dass  zwischen  der  verstocktesten 
Schlechtigkeit  und  dem  leichtesten  Vergeben  kein  Werth- 
nntarBebled  *atattfiadet^>  fir  gtaabt  aber  anisli  aelgen  %%■ 
können,  daaa  dieaer  Rlgoriaama  wlasenaabnftlieb  nlebt 
o^erechtfertigt  sei,  ja  dass  er  den  eigenen  Voranssetzungen 
der  Stoiker  if  iderapreche ;  denn  weuu  der  erata  tirnod« 
aate  der  dea  natorgeniaaaen  Lebena  sei,  se  gebftre  an 
deai,  waa  der  nwnacblleben  Haler  gemise  iat,  aaeb  das 
sinnliche  Wohlbefinden,  es  gehöre  dazu  auch  die  Gesund- 
iMlt»  die  Freiheit  von  Schmerzen,  die  ungetrübte  Genütba- 
aHnainng;  niebl  einnuil  die  Lnst  sei  acbleeblUn  an  tes* 
nebten.  MiebC  daa  beiaae  nnlargendMe  leben  9  daae  aMM 
sich  von  der  Natur  losreisse,  sondern  dass  man  sie  pflege 
and  erhalte^).  Diese  Gründe  ziehen  unaern  Eklektiker  so 
atavk  anf  die  Seite  der  Perij^etiker,  daaa  er  aieb  ffobl 
aneb  geradeaa  für  einen  der  Ibrigen  erkürt^  Den  Wabre 
ist  aber  schliesslich  doch  nur  in  dem  Bekenntniss  Ausge* 
spruchen ,  daaa  ihn  bald  die  fietracbtnng  aeiaer  elgeaea 

1)  Paradoxa. 

5)  Amic.  V»  18  vgl.  Off,  III,  4i  16.  "  ' 

3)  Fin.  IV,  9,  21. 

4)  l  in.  IV',  9,  Ji.  19,  55-  28,  77  f.  vgl.  Off.  I,  8,  27. 

5)  Fin.  IV,  Ii -15.  Senecl.  14,  46.  Tum.  II,  15,  50, 

6)  Im  Tierlen  Buch  de  Finibus  wird  die  peripatcUlcba  Aaiiclit  voa 
Obero  vorgetragen. 


Iii  D«r  BUtkUtlmmt. 

Wfd  d«r  atifamto  iniweMitilitn  SMiwitlM  wm4mt  liHM% 
hM  ltrMMk#  m  dto  firhabMMI  J«r  Tugendl  M-te 
fltrenf^eren  Ansicht  hinziehe  '^^  wobei  er  sich  über  sein 
8obwa»kM  ämnk  die  üelMriMifn«t  tfislM  iwlil^  dM 
d#cli  dlM  OlliefeM  wf  das  iprakttodie  VerMüa  Mm 

wesentlicheil  Einfluss  üben  werde^  da  auch  bei  der  peri- 
ptteiisaiitA  AMiclit  dar  TvgMd  jcdMlcdto  «ia  «■glalili 
h$htf9  Wartli  belg^ele^  wirdt,  alt  ällaai  Mmä*%, 

Es  durfte  schwer  sein,  in  diesen  Sätzen  ein  ei^en- 
tliiailialiea  Priacip,  uad  iiboriiaapt  ia  dar  Citeroalaabi 
SMtoiiiabra  alaa  aadara  Eifaiilbiarflabbaft,  ala  Aa  daa 
Eklektikers  und  Popuiarphilosophen  zu  entdecken;  denn 
aacb  daa,  woraaf  Kmaa^  Gawicbt  legt,  daaa  bai  Cicava 
daa  EkxmnrM^  jkmtthtmy  an  die  Stella  daa  flabaaaa  (a«ldi> 
trete,  und  dass  er  Im  Zusammenhanp;  damit  dem  Rahm 
aiaaa  grdaaereo  Werth  beiiagay  ala  die  tiriecbeD,  —  aneb 
dleaaa  tat  thella  aar  alaa  Varaebladaahali  daa  flyiaaiig>' 
brauchs,  welche  anf  den  Inhalt  des  Moralprincips  keinen 
£iaflass  hat,  thails  nur  ein  Ziagaatbadaiaa  aa  4a«  raw* 
aalM  f  aUcagaiat,  daa  bei  da»  Maagii  aa  ataar  «iaaaa- 

schaftlichen  Begründvag  höchstens  nur  als  ein  weiterer 
Beweia  von  dar  lloaicbarhait  dea  Ciceroniaabatt  fbüa- 
aapblfaaa  Ia  Batraabt  kaawaaa  kaaa.  Uai  aa  waalgar 
werden  wir  hier  auf  das  Einzelne  der  Ciceroniscbea 
Pflichten-  und  Staatalebffe  eiaaagebea  Aalaaa  babea.  &a 
traAbad-  aaeb  auiaaba  rwm  aaiaao  Waaiarbilagiwi  ifcaf 
dteae  Gegenatande  sein  möf^en,  so  will  sich  doch  zu  we*  . 
nig  ZuaaBUneabang  derseibea  mit  einem  phiiosopbischea 
Prlaali^  aalgaa)  aai  ibaas  aiae  JBadadtoag  f9Bt  dfo  'Oa* 
schichte  der  Philosophie  beizulegen.  Dagegen  mSaaaa 
wir  Cicero's  Ansichten  über  die  Gattheit  uad  über  das 
Weaea  dar  Seele  aeeb  kan  beribraa. 

s>  Oft  III,  a,  iu 
f)  IV»  laift 
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Cieero.  Glaafat  a»  4i«  Qotlb«lt  Mi 

0«  OkalM  fl»  atee  0«ttlMit  sdMiitt  mmmm  Bkika* 
wtfhtm  nfttht  bUm  imh.  4m  wmMMtLn  Bdwniiieilt, 
TOtt  dem  wir  diess  bereits  wissen,  sondern  aaeh  durch 
das  sittliche  und  politisctie  Interesse  gefordert  zu  wer« 
MU  der  Religioo,  .KbuiJbl  er,  wurde  die  Trcyue  luid 
die  €eMelltttkeit  ned  alles  meBsebllslie  Qenieielebea' n»« 
lergebeeO-  Aber  aveb  die  äbrigeii  Beweise  für  das  Da^ 
sein  Gottes  werden  niciit  sclileclitiiin  von  iiim  versctimälit, 
und  DaBieatlicb  der  leleelogiecbe  Beweis  wird  trete  der 
aliateiiaebea  Kritik,  die  Ihn  aaeh  Iii  eeiaer  elelaebea 
Pertt  Irlffll'),  aift  veiter  Ueberseugunf^  ver^trafen^X 
Was  das  Wesen  der  Gottheit  betrifft,  so  ist  es  Cicero 
ohne  Zweifel  Ernst  mit  der  Erliiaranc,  die  er  seiaeai 
Akedeaiiher  la  des  Hand  le|;t|  daae  alch  daHlbaf 
aicirta  «lit  iFeilkeaiaianer  SIeberhait  baatlBNiea  Unse^); 
sofern  aber  das  Wahrscheinliche  au8£reniittelt  werden 
aeil,  glaubt  er  aiebt  blea  die  Einheit  Gottes  voraueaetaen 
a«  dirfea^)»'  aaadara  aaeh  aeiaa  Geiatigfcett«»)»  dfai  er  aber 
freUieli  aiefat  gaas  atreng  fasst,  weaa  er  die  MegllebkeH 
offen  laaaeo  will^),  dass  der  göttliche  Geist  mit  den 
8leikf ra  ala  Jjaft  oder  Feuer,  oder  dass  er  mit  Aristoteles, 
0»  wla  er  diaaaa  verataadea  hat^)  ala  Atberiaekea  Weaa«. 
gedaeht  werde;  in  deai  Traame  Seiplo'a  Wird,  glelebfislla 


i)  N.  D.  I,  2,  4  vgl.  II,  61,  153.  Daher  N.  D.  III,  3,  5.  Legg.  H, 
7,  15  die  /ieiu«enuigea  iU»er  die  poUtUclw  l^oUiwaodigiieit  der 
Religion. 

5)  N.  Ü  Jil.  10,  34.  11,  27. 

3)  Divin  II,  72,  148.  Tute.  1,  38  f. 

4)  N.  D.  I,  21,  60  f.  vgl.  III,  40,  93. 

5)  Tusc.  J,  33.  37.  hcgg>  1»  7,  33.  Somn.  äcip.  (Rep.  VI,  17)  3, 

8  u.  ö. 

€)  Tose.  I,  37 :  nee  vero  Detu  ipse  jwi  inltUig'äiw  a  no6is  aüo  vtodo 
imtelägi  poUHy  nisi  mau  4oiuta  quaaiwm  et  Uhera,  se^re^ata  ah 
«NM  wwei'ifiawi  rnntiaU,  mmla  smAm  H  maimu  ifMo^uc  prmSim 
«oHf  4empiurm*  Rep.  Vi,  17i  8.  Leg.  11t  4,  tO  n.  A« 

7)  Tuec  i,  16,  65  vgl.  c  19. 

I)  Toae.  I,  10,  91,  S.  a  1, 15,  %%  Aoad.  I,  7>  S9. 
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dem  missverstandenen  Aristoteles  g^emäss,  der  äasserate 
HIwmI  selb««  fir  toi  liöcbittD  GoU  «rklÄrt«).  In<n— i 
hatte  diase  niber«  BasttMong;  der  Voretelkieg^  tmi  der 
Gottheit  für  Cicero  selbst  wohl  schwerlich  vielen  Werth. 
Uogleich  wichtiger  ist  ihm  der  Vorsehungs^laube,  wenn 
er  Ihn  gleicli  fe»  selneai  Akademiker  ebeafalla  baswai«* 
fela  liest  da  er«  die  Religlea  voraagawelaa  aaa  daai 
praktischen  Gesichtspunlit  betrachtet,  so  fasst  sich  ihm 
in  dem  Glaobea  an  eine  göttliche  Weltregierung;  die 
gaase  Bedeataag  deraelbea  aasaauaea*);  als  daa  Abbild 
dergtttliehea-waltregiereadea  Welebelt  wird  daaReebta- 
und  Sitteng^esetz  betrachtet*).  Zur  Volksreiigion  war  avf 
diesem  Standpunkt  nur  ein  negatives  oder  äusseriiclies 
Verbiiialsa  aidglleb,  weBigsteaa  weaa  aiaa  dea  Gewalt- 
aanMlBB  der  atelaobea  Orthodoxie  af  eht  aa  Mgea  waaate; 
weaa  daher  Cleero  die  bestehende  Reli|>:ion  and  selbst 
die  bestehende  Superstitiou  im  Staate  aufrecht  erliaiten 
•  wieeea  will,  so  geht  er  doch  dabei  darohaaa  aar  veai 
l^tlaehea  Geelehtapoakt  aaa^;  er  Ar  aeloe  PeaM»a 
aneht  afcbt  blos  keinen  Versuch ,  den  Polytheismoa  and 
seine  Mythen  in  stoischer  Weise  zu  rechtfertigen,  son- 
dern er  selgt  aaeh  dareh  awaehe  Aeaaeeraagea»  aad 


1)  Rep.  VI,  17,  4. 

1)  N  D.  III,  10.  25-39  Wenn  Rittkb  l\\  117.  150  aus  diesen 
Stellen  herausliest,  dass  Cicero  die  N'orschung  bezweifle  und  das 
Nalürliclie  und  Gotllit  hc  sich  enlgegenselÄC ,  dass  er  auf  der 
einen  Seite  einen  naturlosen  Gott,  auf  der  andern  eine  gottlose 
Natur  habe,  so  kann  ic  h  nicht  beistimmen,  denn  nichts  berechtigt 
UDSt  Angesichts  so  vieler  entgegengesetzten  Erklärungen  (wie 
gleich  N.  D.  III,  40)  Cicero*»  eigene  Ansicht  mit  der  hisr  vorge- 
tragenen  «u  idcolifidrni. 

5)  Vids  Stellen,  in  doieo  Qesro  von  der  Vonebuag  bandelt,  tind 
bsi  Kasm  Cie«  hi  pbOni.  mnriia  (Hamb.  1895)  &  199  aiigs> 
Abft;  leb  verweile  hier  mir  auf  tac  i,  19,  118.  H.  I,  9, 9* 
Legg.  I,  r.  m,  1,  s. 

4)  Legg.  II,  «,  8. 

6)  N.D.III,9,5.IfC8§.ll»7fclS»99. 1)Ma^1U9,98.S8,7»r99l«8. 
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vwr  AIImd  taM  die  sduHrfe  Kritik,  wMie  er  ini:ilHtleB 
Bwdi  €fe  nflfwYf  Dmtnm  ftber  den  volktthMfehen  MMer- 

glauben ,  nnd  im  zweiten  Buch  de  divinatione  über  die 
Mantik  erg;eben  lässt,  wie  ferae  er  selliBl  der  Volksre- 
llfioo  etekt  Ue  fibrferebt  ver  der  lletlketf,  welebe  elck 
■It  einer  rfebtigeo  Netonuielcht  Tertragt,  soll  gefördert, 
die  bestehende  Relig^ion  soll  zum  ßesten  des  Gemeinwe- 
seofl  erhalten^  der  Aberglaube  dagegea  soll  mit  derWur> 
lel  «Mgerettel  werden  diese  Ist  Mit  swei  Werte«-  des 
theoiegleeke  Oisnl  enebekenwtniee  Cleero'e. 

Mit  dem  Glauben  an  die  Gottheit  hängt  nnn  nach  Ci- 
cero s  Ansicht,  wie  schon  gezeigt  wurde,  die  üeberzeu- 
guf  ven  der  Wurde  der  meneckiiokcn  Metvr  sefe  finget» 
seesMien.  Aneh  diese  üeberaeegung  heHet  eiek  Ikoi  «»> 
gleich  mehr  an  die  innere  £rfahrung  und  das  sittliche 
Selkstbewusstoein,  als  an  eine  philosophische  Tkeorle 
■ber  dee  Wesen  der  8eele.  Wenn  wir  die  Fnlie  «nserer 
Asisgen,  die  Brbebenkelt  «neerer'AestimaMng,  den  be^^ 
beo  Vorzug,  welchen  uns  die  Vernunft  verleiht,  in  s  Auge  > 
fassen,  so  werden  wir  uns  unserer  höheren  Natur  nnd 
AbetsBMranf  bewesst  Desugenftss  ketrtchtet  Cieere 
die  Seele,  an  die  stolscbe  nnd  PIstonlsehe  Lebre.snkeiU 
pfend,  als  einen  Ausfiuss  der  Gottheit,  als  ein  Wesen 
ton  überirdischer  Abliunft  ohne  dsss  er  sich  doch  be* 
wAktm^  dieee  Vorstelieng  geeeeer  snssaf&bree,  und  es- 
smtlieb  des  Verfciltniss  swieeken  jener  iberlrdieelien 
Abstammung  der  Seele  und  der  materiellen  des  Leibes 
sn  beatimmen.   Wie  er  aber  über  das  Wesen  Gottes  un- 


1)  Divio.  II,  70,  148  f. 

3)  Legg.  U  7  f.  33  f.   Rep.  Vi,  17,  8. 

S)  Tusc.  I,  37:  attimorum  nulla  in  terris  origo  i$tt*eniri  potest  u.  8.  w. 
Kbd.  35f  60.  Legg.  1,  8.  34:  exstitiste  guandam  ntaturüatem  se- 
renffi  generit  humanij  quoJ  tparsum  t'n  terms  ntque  satum  diriuo 
aurfum  .sit  ttuimorum  munere,  cumque  alia  quibus  mhacma  homi- 
ne*  c  nwrta/i  genere  sumsrrint,  quae  fraf^ia  rsscut  et  caducu,  am- 
mitm  turnen  rsM  mgeneratitm  a  Deo.    Vgl.  Senett.  31«  77* 
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•kshta^  toi,  «o  fthiiert  er  sieh  a«eb  aekwaslimid:  über  4u 
-Wmm  dei*  Seele,  «edr  ween  aeeli  eelae  Heilung  uever- 

kennhar  daliiii  ^ehf,  sie  für  eine  immaterielle,  oder  doeh 
für  eine  vod  jeden  irdisclien  Stoff  verscliiedene  Siilistauz 
te  eriLlaree  *),  eo  wiü  er  doch  aech  die  Miglidikait,  data 
aie  aaa  Lnfl  oder  Peaer  beetehe,  aielil  eelileclitUa  sa* 
rückweisen ;  nur  die  g^röbere  Stofflichkeit  des  K5rper8 
spricht  er  ihr  unbedingt  ab  Die  l  iisterblictilveit  der 
Aaele  verlbeftdigt  er  aaafabrlicb,  (bette  aus  dee»raaatte^ 
telbarea  Bewaaateeia  «ad  der  aiiftDiaaiiei  tJilBi  g^aHlrti 
B>aii^>),  tbells  mit  den  Platonischen  Beff eisen  ^]H*%^*a 
er  daneben  die  Todesfurclit  aiicli  für  den  Faii  7.u  he- 
acbwicbllgeB  aaebt,  dass  die  Seeka  iai  Tode  aaterge- 
beo*),  eo  iel  dieea  aar  die  Vorelebt  dea  Abademikera  aad 
dee  praktieehtfn  Manns,  der  die  eittlfebe  Wirkung;  eelaer 
Reden  von  allen  theoretischen  Voraussetzung;en  mön;liclist 
«aabbangt^  macbea  mocliie.  Wie  die  Uasterbliebkeit, 
aa  aaebt  Cieere  aaeb  die  WiUeaafreibell  iai  fewöbatiebea 
Mtooe  aa  bewelee«,'  ebne  dtee  deeb  aae  der  Iftcbeaball 
uberlieferten  Sclirift,  welche  er  diesem  Gegenstand  üfO« 
widmet  bat  %  eiae  aeibataadige  payeiMilogiacbe  FoiacbaBg 
iMrrergieagei 

Dieee  Züge  werdea  feaftgfoa,  ma  die  flkeilaag;,  wel- 
che wir  Cicero  angewiesen  haben ,  zu  rechtfertigen,  und 
ihn  als  den  eigentlichsten  Vertreter  des  phüoaophisobea 
fiblebUeieaaa  ia  dem  letatea  Jabrbaadert  vor  dem  Aa* 


i)  Tusc.  I,  S7.  S9,  70« 

S)  Tute.  I,  S5|  60:  um  «f  eeru  mte  wüt  tm  smtgMs  nee  eertki 
me  atomonmu  mdmm  sk  wwmw  igniti»  neschf  me  im  ftnUt^  m 
ittot,  fiiuH,  NM  mudn  ptoi  mtemm.   Ebd.  96»  55.  9$,  70. 

S)  Tute  I,  19  C  Amic.  c.  4.  Senect  c  Si  ff. 

4)  Tiuc.  t  99  ff.  Rep,  VI,  17«  8.  Scnert  9t»  78 

5)  Tiuc.  I,  S4dl  Ep.  ad  Div.  V,  16. 

6)  De  Au».  Die  BsiqplillM  disNr  Sckrifti  «iit.  tiod  dim  BanMi* 
d*  ettnomniM. 
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mmwer  Ml^tthmm^  im  beiiik«iiAln  0«  Wl«  wt» 
ttif  er  «bw  toü  Bieter  Weite  doa  PhiloeopliifeHe  «ater 

seinen  Zelt-  und  Volksgenossen  allein  stand,  lässt  sieh 
aelioa  aus  seinen  Schriften  aeil>At  ebnehmen,  in  denen  er 
eetae  ekMaecben  Leluw  gewlie  .eicht  ehee  feeeiaebt- 
Ikko  Veweleieeeg  einen  Ferr»  eed  Pieo  ie  dee  Meed 

leg;t;  und  auch  abgesehen  davon  lag  es  in  der  Natur  der 
Seche  und  in  der  Richtung  des  römischeu  Geietee»  .dase 
eiae.dLBeteliC»  «ekJie  die  Uieereliecliea  PÜfaremei  irer 
gBm  dee  eütffelie  Strelieii  ^uruelMfellle»  iiee  einen  Fknio» 

tius  und  Antiochus  vorgetragen,  empfängliciie  ZuUüier 
finden  mnsste.   Dass  diese  Denkweise  in  Ron  auch  in 

der  feige  jiielit  aneelarl^  leigl  eine  l^ieclnleeiii;^  weieiie 
den  Gteeie. dee  Zeit  neeb  smiftelMt^telieiid  Irier  neeb  se 

erlvähnen  ist,  die  Schule  der  Sextier  ..  fj 

Diese  Schule  fand  bei  ihrem  ersten  Auftreten  leih 
inften.  AeUeeg  0«  ^b«e  Lehre  luUte  eher  ellerdiage  «e 
wenig  lUfentiiAeiMiee^  ele  deae  etee  längere  Oener  Inr 
ein  au  erwarten  war,  und  so  war  es  ganz  natürlich,  daae 
aie  eohoo  mit  der  zweiten  Generation  wieder  aoealarii. 
Die  SittenepnMie  dee  SeiUue,  deefiieaige,  wea  una  ead 
•einer  FMleeefdiie  hhcrliefert  iat    gehen  nieht  eher  eiaa 


f)  Aasfuhrlicher  Eandeti  ron  der  Cic«ronliebeD  PbDofoplile  K8h- 
um  io  dir'MlM>n  erwähnten  Schrift  und  Rittmii  Gesch.  d.  PldL 
ly,  lOe— I7i.  Mir  schien  diese  Aasnihrlichkeit  auch  nach  dmi| 
wai  von  RiTTBB  S.  174  f.  bemerkt  wird,  su  dem  Plan  dtt  vor^ 
liegenden  Werks  in  keinem  richtigen  VeHialtoiM  su  stehen. 

3)  Ihr  Stifter  9.  Seztiu»  lebte  zur  Zeit  Cäsani,  welcher  ihm  dit 
Wfirde  einet  Senators  anbot  (Sen.  ep.  98,  S.  10  Rip.  vgl.  Plvt. 
prof.  in  virt.  5),  und  Augusts.  Als  seine  Schüler  i^erden  ge- 
nannt: sein  gleichnamiger  Sohn,  Cornelius  Cehus,  Papirius  Fa- 
bianus,  und  Sotion  aus  Alexandrien,  ein  Lehrer  Scneca's;  s.  Bit- 
te» IV,  177.  RiTTKR  »uid  Pbili,kb  hist  pliil.  gr.  rom.  S.  433. 
Nach  Ski»,  ep.  59,  S.  178  schrieb  Sextius  in  grierliischer  Sprache. 

i)  Sum  qu.  nat.  \  II,  33:  Srjtiwuin  uotui  et  /iotnatti  rohari4  seatß  in- 
ter  inUiii  sua,  cum  ma^uo  imjH-tu  cuef»Jiet,  exsli/iclu  cjit. 

4)  I>Mt  er  sich  auch  mit  Fiijsiii  beschäftigt  habe,  Üsit  sicli  durch 
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0che  anschiiesst:  er  schildert  die  Crbabeebeit  der  Ta- 
IpCTNly  ohM  fir  «Cwte  dm  Messelm  üaemlib- 

hnreti  aHsziio;eben  %  er  verslebert  mit  dm  tMeÜmn.  4mm 
der  Weise  ebenso  mächtig  aei,  ale  Jupiter  %  er  erinabot 
tm  raafthaeni  Tagettdalrebea,  cor  Eatlialteaalieiti  tir  «► 
anafeMltte»  aMIieiiaii  WaelmivkeU    ;  dleae  f «rMbiff* 
teo  sind  aber  doch  so  wenig  aeU|  daaa  man  nicht  sieht, 
ff«a  dMe  Male  de»  SexllMy  wmb  eie  aiek  hieeaaf  be- 
aehrlhikte ,  ÜMteraefceldeadea  ||;eMbt  hat.  Paaaclfce  uNl 
von  den  AttSS|Mrüoliea  Sotiou  s  bei  Stobaus        Nur  aia 
•kl  Beweis  Toa  der  Zaräekslebeaf  aas  der  elfeagerHi 
Wieeeaaeliart  M  diese  Mefalf^lleaaflile  aad  der  MM, 
welchen  aie  sicli  m  erwerben  wusate,  bemeriieBawertb. 
Wie  ea  aber  dkeen  pepeiirea,  aar  aal  dae  pNrahtieeha 
BedMaiaa  eiagerlebtetea  PMIesophlrea  taHaer  aa  der  ay- 
atematischen  Conseqiienz  fehlt,  so  scheint  auch  Sextius 
aad  aelaa  Sebaie  eiaer  ekMilieebea  fUebtaaf  celMct  tm 
aein;  weBlKateaaberlebtel8taBeA'>),  daeeeralebdarebdte 
Verwerfung  der  thieriachen  Nahrung;  dem  Pytbagoraa  nä- 
beriei  aad  weaa  er  aacb  btabei  aeeb  akbt  raa  dea  py* 
Ibaferefeebea  Lebrea  aber  die  Seeleawaaderung;  aad  die 
Beseeltheit  der  Natur,  sondern  nur  von  der  pralUiaciien 
ferderang  elaer  aiegiicbal  eiafaebea  Lebeaaweiaa 
a;iei)o;,  ee  aebea  wir  deeb  aa  dteaeat  Bele^ei,  arte  die 
Ueberspannung  des  ethischen  Dualismus  von  Vernunit 
and  Sinnliebiieil  eine  Annaberang  dea  Steiciamaa  aa  Sf- 


dle  nawabrtdbiinlicbe  EraiUuiig  b.  Kur«  tu  aat  XVUI,  58. 
nicht  bewflbta. 
|)8sii.ep.ei,  9.189. 

f)  8bv.  ep.  73,  272. 

5)  A.  a.  O.  ep.  59,  178.    De  ira  III,  36. 

4)  Serni.  14,10.  2ü,  53.  84,  6  —  8.  188» ftS.  it8»i8»  limniriirh  ans 
Solbns  Scbrift  a9fk  •^yit» 

§)  tp.  i9S9  58« 
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iltM  meiio^eit  kminfe,  ii«f«li  Metaphysik  d«r  «eM» 
fKi  durchaus  veraehtedan  war.  Sotion  war  auch  der  Lehre 

H»  4er  •kfoklMie  Ckmkter  diwer  PdpihrpMIosopUa 

uocä  beatimniter  aBm  Varscbeio« 

f.  4iw 

Oer  Eklekt  irisin  US  und  die  Pupularphilosophie  in  den  /.wel  crstrn  Jalir- 
buuderten  nach  Cbristua.  Die  ßtoUier  und  Cyniker. 

Dto  «kMüseke  ftiebtMf  >  ««Ms  «Ife  PhÜMopkte 

seit  ihrer  Verpflanzung^  auf  römisclieu  Boden  eiup^esch la- 
gen hatte,  Mrhieit  »ich  auch  während  der  aw^  erateii 
Jahfhaaderle  mtk  itei  AafMK  «Mertr  Settreekavas« 
Zwar  bekannten  sich  weit  die  meisten  von  den  Philoso- 
fkftfl,  die  uoa  aus  diesem  Zeitraum  bekannt  «Uid»  su  ei- 
MT  VM  Tier  8ch«lMi}  der  akeAeaiieekee,  perlpelstl^ 
•ekjen,  stoischen  und  epikureischen.  Nur  für  diese  vier 
Sckiileo  waren  ancb  die  pbiioeopUiadien  Lebretüble  be^ 

• 

ükMity  »elpke  was  4en  AeteoiaBfl  in  Alken  enrlekte^ 

worden  Indessen  lässt  sich  bei  vielen  von  jenen  Män- 
Mre  de«  Beetrebeii  neeh  Veracbeielauag  der  verschiede- 
an  SlaaJpaakte  nteki  verkeaaen,  nad  eaek  diejeafgavi 
welche  sich  entschiedener  an  ein  bestimmtes  System  an- 
«fibileeeeo,  treffea  mi^  den  erklärteii  JbbUeJUikerq  wenig* 
ilM  darin  laemneny  daae  nie  efcaaee»  wia  dleee»  Ar 

lie  rein  wieaenschaftlichen  Fragen  wenige  Sinn  haben, 
nnd  nu|r  in  dem  praktisch  Nütziieben  den  eigentliekeii 
bveek  and  Kern  der  PkikMapkie  eackaa.  Mar  eiae  e»! 
itrt  Wirkung  derselben  Ursache  ist  aber  auch  die  em- 
firiiehe  tietebreeifk^ita  ii»  wekbe  d)e  PbUoeopiiie,  ec|ion 


0  A.  a.  o. 

1}  M,B»  die  Nacliwcitungen  b.  Bittbb  IV,  70,  besonders  aherZimpr 
über  den  Bestand  der  pliilos.  Scbulen  in  Athen.  Abli.  d.  Berl. 
Akad.  i84S.  Uist.  phi).  Klasse  S.  47  SL  Ebd.  &  44  über  die 
Aimrii—g  von 'Philoeopbea  b  Rm. 

ni  lUhnfUt  4m  OriadbM.  IB.  1ML  tft 
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Mit  dem  Beginn  der  eklektischen  Periode,  vielfach  über- 
gflil:  darcli  4mm  Zofftcktreto»  iea  flfMkskttvM  lattm» 

wmMumm  dt»  SMf  BaiMraieng:elttiiM  wni  tehgftnlit 
batte,  fiüleJi  die  filemente  der  bislierigen  Wissensckifl 
eoeelnander,  der  wIsseneelMiftUelia  Allileipwikl  gcit  m> 
loren,  ved  es  bleibt  elnereefte  eor  eine  «mF erarbeitete 
Gelehrsamkeit,  andererseits  eine  ungründliche  Richtung 
Mif  die  Frbehte  der  Pbileeepbie  öbrig. 

Weiideii  ff  fr  nun  ee  den  efesehen  flebefen,  le  bit 
die  epikureische  fortwiibreod  so  wenig  wissenscliaft- 
Melie  Uedentenn^,  deee  aoe  m»  Hirer  Geeebftebte  in  Laelb 
fiM  swtl  Jebrbundertee  eeeeer  eliilgeff  Nnm  ee  gut 
wie  gar  nichts  überliefert  ist.    Wir  können  annehmeu, 
daee  voa  dieaer  8eite  kein  Vereaeh  gemelit  wmrde,  Iber 
die  DeberHefening  der  Seitale  btaaveBakeannmi.  Ongleicb 
kräftiger  war  das  uissenschaftlicbe  Leben,  jetzt  wie  f ru- 
ber, bei  dea  Stoikera*  Die  Miaaeri  ftber  derea  Lei- 
atvngen  wir  «aa  aoeb  ava  Ibtea  Bebfffflea  eder  aaa  dea 
ßruchstucken  ihrer  Schriften  ein  ürtheil  bilden  können, 
eia  8enee%  Maaeaiaa»  Geraatas^  fipiktet     Aalonia»  be- 
weisen ,  dasa  aleb  elae  aebtaanfewertbe  pMleaeplilaeba 
Thätigkeit  in  dieser  Schule  erhalten  hatte.    Aber  der 
Slan  f&r  Ibeeretlaebe  SpekalatioB  iai  aaeb  bei  ibaea  ae 
gering,  daaa  ale  die  dfalebllaebe«  aad  aatarwliaanaeial^ 
liehen  Untersuchungen  der  Früheren  theils  gans  Ternach- 
lAaalgaa,  tbella  aar  als  iiberliefertea  BtMff,  ebne  elgeae 
Faraebeng,  aaftrahnieB;  Ihr  gaaaea  Intereaae  gehiit  der 
Blhik  und  der  mit  ihr  in  Verbindung  stehenden  Theoio- 
|la  aa;  aneb  dIeaeZ weife  bearb^tea  aie  alier  aiebl  aelb- 
aliadlg,  aad  die  Abwirtcbaagea  tea  der  Lahre  Ihrer  Sciaria^ 
weiche  ale  sich  theilweise  erlaubeoi  laaaea  uaa  nur  eiae 

«>  ^pHlil  b«l  a«rir  liilniMliib  ülhil  liiblt  iiahrtiheii,  4i  wir 
ibsr  snM  GnaMi  btbtiH  dfe  Huüsfiibiiwgi  fbriiui  IBa  pMm 
Ma  ksite,  as  wtids  kk  dkm  aacb  knm  skdkA  — Sii  l^piaHi 
HsiiMe  aelttbm« 
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Abstampfan^  dM  eomequenierai  StMefsnraB  und  etile  An- 
Däberung;  an  andere  Ansichten  erkennen. 

Von  den  genannten  f&nf  Männern  geboreo  die  drei 
enten  mit  Ihrer  ThitigkeU  der  Mitte  des  eriten  Jeitr- 
ftaederts  nich  Chrlatne,  der  Zelt  des  Claadlns,  Nero  ued 
Vespasian  an;  aus  dem  halben  Jahrhundert,  und  wenn 
wir  die  Schule  der  Sextier  abrecbnen,  aus  dem  Jabrbno- 
dert,  weldiea  diesem  Zeltpankt  verangleng,  Ist  ttut  ee 
wenig  von  rftnfsehen  Philosophen  bekannt,  dass  ivir  an- 
nehmen müssen,  die  wissenschaftliche  Thätigkelt,  in  der 
UDgünatii^en  Zeit  nach  Casars  Ermordung;  ins  Stocken 
gemtfaen,  habe  nur  allmfthlig  wieder  einigen  Aafaehwnnj|^ 
genonmen»  Die  acbnlraftsslge  Lehrftbeflffefernng  freilfeh 
wurde  nie  unterbrochen,  und  die  philosophischen  Studien 
Oberhaupt  konnten  in  der  grossen  Bildungsepocbe  dea  Au- 
gnatelachea  Zeitaltera  nicht  brach  liegen;  aber  ea  scheint 
tot,  nachdem  der  nächste  Zweck,  Ar  den  früher  ein  R5- 
mer  Philosophie  zu  treiben  pfleg;te,  die  Ausbildung  zum 
Redner  and  Staatsmann,  durch  die  monarcbiscbe  Regie- 
rnngnform  an  Werth  Tcrloren  hatte,  ao  habe  ea  einiger 
2Belt  hednrfl,  bin  wieder  ein  allgemeineren  Interesse  fSr 
diese  Wissenschat t  erwacht  war.  Wollen  wir  nun  den 
Charakter  des  römischen  Stoiciamoa  am  die  Mitte  dea 
ersten  Jahrhnnderta  kennen  lernen,  so  werden  wir  nna 
an  Seneea  nnd  Mnaonlna  halten  mnaaen.  Denn  die  Schrift 
dea  Gornntus  über  die  Götter  ist  nur  das  Werk  des 
Grammatikers,  welcher  die  Lehre  seiner  Schule  ohne 
aelbathätige  Verarbeltnng  nach  älteren  Quellen  wleder- 
giebty  nnd  in  dleaem  Sinn  iat  ala  ?on  nna  achon  frSher 
benfttat  worden,  als  philosophisehe  Leistung  lietrachtet 
Ist  aie  werthlos.  Aber  auch  von  jenen  beiden  seigt  kei- 
ner wiasenachaftliche  fiigeathiimlichkeit  genug»  nm  für 
mehr,  als  für  den  Annleger  einer  gegebenen  I«ehre  gel- 
ten an  konneu,  und  auch  hiebel  aind  aie  nicht  sehr  tief 
eingedrnugeu. 
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/  Was  somi  ^ea  Sbmsca  betrifft^  so .  bljflei  den  we- 
sentlichen phllooopbleoben  Inbalt  acin^.&bbriften  dte(  Mo- 
ral; übet'  naturwissenschaftliche  Fra^n  hat  er  zwar  g;e- 
j|^heben  ^^ber  diese  Schritt  beschäftigt  sich  durchaus 
fPMt  enpiriecheni  D^Uil  ohne  pUl^sofbifcbe  ßeiientunf. 
4iiie  Horal  selbal  aber  eniCtrnt  «leb,  i^bge^^ejD  ^^,4V 
üebertreibuno^eu,  zu  denen  ihn  sein  selbstgefälliges  de- 
JUamatorisches  Pathos  nic^t  a^Uen  verleitet  0?  1"  keinem 
f^hilbUchjUi  PnnlUe  vpn  den  allgemei^ptB^  ff^ffiiti^ß^z^^^^ff 
ptfataffbaa  Sebole^  nur  4aaa  er  die  Sebroffheil4MiiB7(t^!WA~ 
Sätze  im  Geiste  des  späteren  Stoicismns  «o  mildern  be- 
müht ist  Er  erklärt  mit  den  Stoikern,  es  gehe  keiti 
l^t^  ala.  dte.TageBd  %  fr  wel^  die  Belriedisni^»  wf|- 
Hßtß  alt  .ihjrem  Beaitxer  gc(wabrl,  die  Unabbans^gkell  van 
allen  äusseren  Scbiokaaleo^  die  Unverletzbarkeit  des  Wei- 
fen, mit  glänzenden,  selbst  grellen  Farben  zu  schildern  % 
i^*iat  üb^eugt,  daaa  der  reebtacbaffene  JMann  in  alcbtf 
JMp^er  der  Oot^ielt  anrnckaitehe,  ja  daaa  er  ale  aeeh  >&beri- 
treffe,  well  aeine  Unabhängigkeit  nicht  eine  Gabe  der  Na- 
•t^r,  SQudern  ein  Werk  seines  Willens  sei  er  verlaugt 
•Vpi  4e>i  Manacbeo  i|icht  bloa  Jllä^aig;Mpagi  aqadern  nnbe- 
fiVigte  AnarottaaK  der  A^k^  0,  er  4r|ci  keia.Bedetir 
.die  atflitachea  Sitae  von  der  Glelcbbeit  aller  Ti^en» 

 ' 

1)  bie  lieben  Meber  der  iptieilioo^  nafoMlet. 

2)  Beispiele  daroo,  die  sich  leicht  Vermehren  lieMeii,  $.  h,  RitrM 
IV\  152.  *       .  . 

9)  Zu  den  Zugep,  üi  denen  lieh  Sencca's  gemässigte  Denl^wsiie  siuk 
spricht,  gehört  auch  die  Anerkennajig,  welche  ei*  dem  Epikur 
'  '  tollt;  er  spricht  nlchl  nub*  ton  dem  penMchsn  CbtnhM^  dio> 
•Ol  Ocgpift  ond  mdiMfcr-  foiner  Schaler  aii^  bohnr  .▲cünng 
(»•  99t>i  sondern  er  eignet  »ich  auch  io  lehiMi  Brieftn  |«filiii^ 
AuMpracbe  Epikur»  an.  .  <     ..   1  . 

4)  cp.  7t.>«.  ep.  76  S.       m  u.  o.  '    -  n   i '  f 

'  S)  De  pfo^/c.  S.  r,  Sf.  de'Mhtt  0.  ff.  c.  5. V  v.  A.  ' ' 
*   €)  I>e  pi0V..e.iv6.lM«'c«6v  n^.  ep.73,  Sil4S*.ep.S3,  S.  f53i  * 
7)  De  ira  1.  B.  ep.  116.  ,  .  1 
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tfenf  und  der  abseloten  Peblerlraftlfi^keit  de«  €iiwei«eii, 

die  Behauptung,  dass  Alles  dem  Welsen  g^eliöre  und  ähn- 
liche Paradoien  vorzutragen  Aber  doch  lässt  sich  bei 
Ihm  die  Neigung  nicht  verkennen,  diese  ZugeetihidniMe 
an  seine  Schule  durch  efne  wefthenefge  Avslegung  irte* 
der  zu  beschränken,  eine  Vermittlung  mit  der  gewohnl!^ 
eben  Meinano;  zu  finden,  zwischen  dem  Hofmaiio  und  dem 
Stoiker  %n  unterhandeln.  So  schdn  'er  auch  Tbn  der  Be^ 
dlirfblsslosigkelt  des  •  Weisen  su 'deklamiren  weiss,  ef' 
selbst  verhalt  sich  zum  iusseren  BMtz  mehr  wie  Hin 
reicher  Mann,  als  wie  ein  i^hilosoph,  oder  wenigstens 
mehr  wie  ein  Peripatetiker,  als  wie  ein  Stoiker;  er  meint; 
das  Glück  könne  für  seine  6$hen  keinen  besseren  Yer* 
Walter  fluden,  als  den  VlTeisen,  erst  der  Reichthum  gebe^ 
Gelegenheit,  eine  Reihe  von  Tugenden  zu  entfalten,  die 
äusseren  Guter  fugen  doch  noch  Einiges  su  der  Heitel^ 
kett  bltt^tty'dfe  ans  der  TSiJ^end  entspringe  u.  s.  w.**); 
Kbenso  steht  es  mit  de^  Tapferkeit:  es  lautet  grostartfg' 
genug,  wenn  wir  unsern  Philosoplien  das  Schiclisal  zum 
Kampf  herausfordern,  wenn  wir  ihn  die  Krbabenheit  des 
Anblicks  rfihmen  hdren/  welchen  der  Welse,  mit  dem  Dn- 
gl&ck  ringend,  den  Gittern  darbfeie  >);  aber  dfleser  To» 
stimmt  sich  nur  allzusehr  \u  s  Kleine  und  Weichliche  um, 
wenn  die  unglaublichen  Beschwerden  einer  lileinen  See- 
reise beschrieben  werden^,  oder  wenn  der  hdfischeGrnnd*' 
satx  eingescfairft  wird,  dass  nlkn>  bu  den' Beeidigungen, 
welche  sicli  Höhersteiiende  erlauben,  eine  gute  Miene 
machen  müsse  Seueca  hilft  sich  wolU  .uber  solche 
Widersprüche  mit  dem  Gestandnlss  weg,  er  selbst  sei 


f  )  qi.  66  S.  1 98.  ep.  71,  330.   De  beoef.  IV,  36  f.  VII,  S. 

!»)  Vit.  bc.  c.  21  f. 

3 )  cp.  64.   De  pror.  c.  3,  S.  33S. 

1)  cp        S.  154. 

5)  De  ira  II,  35  vgl.  ep.  11  S.  41  —  anHerwart«  (r..  B.  De  ir«  III, 
14)  wird  ftneilicb  wieder  ganz  anders  delilamirt. 
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Mm  Wator,  foiidm  mu  Mf  dm  Wage  .snr  WeiiheU  % 
aber  aafae  ZogaatftnilQlaaa  ao  dfa  nanachllelie  Sckwacb» 

haiC  haben  sich  uicht  blos  auf  seine  Person,  oder  auf  die 
Haaaa  dar  Meoa^bea»  aoodera  auadrackUcb  mit  auf  den 
Waiaan  beiflgan.  Jaaea  atolse  Vartraaaa  auf  die  AU- 
niaabl  daa  aitaiaheu  WlUeaa  aad  dar  Eiaalcht,  diaaa  Wmv 
%e\  der  stoischen  £thik,  ist  bei  Seneca  tief  erschüttert. 
Dia  ^fabrung  hat  den  scbarfbeofaachtendeu  VVeltmana 
ibarmctt  nad  diaaa  Uaberaaagavg  war  Iraüiab  ia  daai 
daaiahven  Ran  doppelt  aaba  galaft,  daaa  die  meaaebll- 
cbe  Natur  nicht  die  Kraft  hat,  dem  sittlichen  Ideal  zu 
entaprecheo.  Dia  Maoacben  sind  acbieQbt>  sie  sind  ehe- 
dfai  aablacbt  gawaaea,  «ad  aia  werdaa  ea  aaeh  in  Zu« 
lumft  aafa,  dfa  Klagen  über  dea  Untergang  der  gatea  alr 
ten  Zeit  werden  sich  immer  erneuem,  in  Wahrheit  aber 
werden  zwar  die  herrschenden  Laster  vielleicht  wechseln) 
dia  f«aatarbafUgkait  aaibat  wird  au  barraalMa  aia  aafbö- 
lan^);  wir  aUa  haben  gefehlt,  dlaBlaaa  lalcbtar^  dIaAa» 
deren  schwerer,  die  Einen  so,  die  Anderen  anders,  und 
wir  werden  auch  fehlen,  so  lange  die  Weit  «tabt,  so  dasa 
aalbal  die  lallaiidalata  Si^lUabkalt  ioMaar  aar  aaf  Umwe* 
gaa  aad  dai^  Irrganga  arraialit  wird*};  ja  aa  aaaiog- 
Hab  scheint  unserem  Philosophen  eine  fehlerfreie  £nt- 
wiclilung  der  IV|aiiacl»bieit,  dasa  er  annimmt,  wenn  auch 
naah  dar  WaltoraaBraag  .a|a  aabaldlaaea  Qaicblaabt  die 
aaaa  firte  bavOlkere^  aa  werde  aelaa  Uaaabald  doab  aar 


1)  Tft  be.  c.  17. 
9)  benef.  I»  10. 

5)  De  dement.  I,  6,  Schi.  Die  angeführten  Acusserungen  Seneca*t 
stimmen  o(t  fast  wörtlich  mit  denen  des  Apostels  Paulus  über 
die  allgemeine  Sündhaftigkeit  xusammen  —  beiläufig  bemerkt,  ein 
Be^veis  dafür,  da&s  auch  die  Lettre  des  Apo&leU  zunächst  den 
erfabrungsmässigen  Zuständen  einer  bestimmten  Zeit  entnommen 
ist,  und  dass  xvrei  gleichzeitige  Schriftsteller  in  keinerlei  unmit- 
lelbarem  Zusammenbang  zu  steheii  hrauchen,  um  Ja  OMUK^beo 
Säuen  bi«  siif  die  Wort«  iiioaiAs  smwnmeftiuUiffiwu  , 
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VAU  kurzer  Dauer  sein  köoiien  Natürlich  koonen  an 
•fai  M  fldiwMlM  Weaea»  wto  4me  Menach  hienaob  iat, 
wkkik  lie  streagatmi  ArtaprütlM  §mmM  werdeo;  jtti«r 
Menach  Iat  mfC  ScIiwfteheA  beliaftet,  dlia  keine  WelaheK 

überwinden  kann  ^%  und  soll  diess  auch  zunächst  nur  von 
gewiaaen  TeinperameaUcigeiiaefaafteo,  von  gewiaaea  aa- 
tIrlMen  Be|;naKea  gaaa|^  «61%  welebe  Seneea  lotli  nMl 
f&r  elfatotliehe  Fehler  gehalten  wlaaen  will'),  so  ivM 

docii  die  sittliche  Anforderung  auch  ganz  all||^enie{n  da- 
bin ermäaaigt,  dass  wir  den  Göttern  folgen  aallen,  ao 
well  ee  die  menacbliehe  Schwaehe  geaUtlel  Ander- 
wirle  atellt  dann  Seneca  die  Sache  frellldi  aneh  wieder 
so  dar,  als  oh  nichts  leichter  wäre,  als  das  natur-  und 
vernunttiuässige  Leben,  als  ob  es  einzig^  und  allein  aai 
Wellea  läge,  nicht  am  Können  ^)|  eher  diene  Hnldlgnngy 
welche  der  Pbiloaoph  aeiner  Sehnte  nnd  aleh  aelhat  bringt, 
wird  uns  die  Abweichung  der  angeführten  Aeusserungen 
VMD  tieiste  des  araprüugUchen  Stoicismus  nicht  verber- 
gen können.  Eine  Tcrwandte  Ahwelebnng  iat  ea,  wenn 
aleb  Seneca  trota  aeiner  Lehren  über  die  Glückaeligkelt 
des  Weisen  und  über  die  göttliche  Vorsehung  durch  die 
Betrachtung  der  menschlichen  Leiden  zu  der  Klage  fort- 
relaaeo  liaat*),  daaa  daa  ganze  Leben  eine  Qnal,  dann 
In  den  *Stilmien  deaaelben  der  Tod  der  einzige  Zullnchta- 
ort  sei,  und  damit  hängt  zusammen,  dass  der  Gegensatz 
awlachen  Leib  und  Geist  von  ihm  in  einer  Schroffheit 
gefnaat  wird,  welche  dem  Platoniachen  Dualiamna  Tie! 


I)  <fu.  aal.  VII,  30.  Solil.  lÜMnit  bangt  auchSeiieca'aWlltfiifemdi 
gcgin  die  Üiartu  ibM  gaMnwa  ülMilms  (ep.  90    o.  |.  s&) 

5)  ep.  11.  ep.  57  8.  166. 

9)  «p*  §rs  »oa  Mi      tkmtt  std  naiirmHi  qfieih  imMfugmMi  m* 

iML  VgL  Do  ha  1, 16.  n,  %t 
•)  btniC  I«  10,  fll  Itr« 
8)  op.  41,  edd.  ep.  116»  Mk 

6)  ConMi.  ad  ralybb  OiM  ^m.^fnA  8;  iM  op^  los^  ai«. 
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näher  steht,  als  dem  Materialismus  der  ältere»  Stoa  *>. 
£«  ist  dieas  freilich  zunächst  iinr  in  rednerischer  Weise 
gesagt,  aber  ein  conseqneaier  Stoiiier  wftrde  sieh  diese 
Aeossemng  kanoi  erlaobt  habett. 

Dass  Seneca  auch  in  seinen  relig^iösen  Ansichten  von 
der  herrschenden  Richtung  der  stoischen  Schule  abweicht, 
and  sieh  der  anfgeklärteren  Deakirelse  des  Panatkis  an* 
sckUesat,  Ist  schon  Mber  ($.  S5)  gezeigt  worden,  und 
hiemit  steht  es  in  Verbindung,  wenn  er  die  stoische  Te- 
leologie  durch  den  Grundsatz,  dass  Alles  aus  seinen  na- 
t&rlielien  Ursachen  zu  erklären  sei  0»  In  Ikre  Schrankea 
»iriickf&brt.  Doch  will  er  die  teleologische  Weltbetraeli- 
inng  selbst  nicht  aufgeben  nur  dass  sie  sich  nicht  aof 
die  einzelnen  Dinge  und  Erfolge,  sondern  blos  auf  das 
Ganze  der  Weltelnriehtong  und  ihrer  Gesetse  beziehen 
seil      Wir  werden  aueb  hierin  den  Pkllosopben  erken^ 


1)  cp.  65,  S  196  ep.  102,  S.  34  cons.  afl  Polyb.  c.  27.    Wir  wer- 
den später  uorh  auf  diesen  Punkt  zurüc  kkommen. 

2)  3J.  vgl.  ausser  den  quaest.  nat.  (z.  K.  r.  V  I,  3),  namentlich  auch 
die  Stelle  de  ira  II,  27,  ^velrhc  yaigleich  in  X'erbindung  mit  frü- 
her angeführten  (qu.  nat.  prooeni.  und  II,  45)  Senecn's  V^orstcl- 
lung  von  dei"  Gottheil  aussjiricht:  Dü  immortdifs ,  qui  iicc  folunt 
ohtsse  nec  yossunt.  iiaiurn  cuim  iiUs  mius  et  pladdu  est,  tum  long^e 
rtmotm  oIkim  ü^uHa  quam  a  sva.  dementes  itu^ue  et  igitari  ve- 
Huttii  tBU  i^Hpätmu  satiMam  mtirii,  immodicot  imhrts,  pertinaciaim 
Umdtx  cum  Mfarim  mtkHJkanm,  piae  mtMt  moentt  frtumm, 
m»  proprie  dirig^atur,  tion  mm  not  tmtSß  muMio  mmm*  Mmm 
amaumqm  r^entuH,  suat  wla  hges  kaim,  pnbut  dmina  extrem^ 
tut,  UMiHT  mw  suspiemus,  4i  d^prf  noiit  wdemur,  pi  opter  yuos  UuUä 
nuwemttur» 

.  S)  Haa  siebt  disM  oamcDtlich       der  Sehrift  de  Providentia  (t. 
V  55)i  atidi  die  ebeaang^flUirle  3leUe  «cblieMt  «brifes»  mit  des 

Wonen:  n/Mi  ergo  herum  m  nomrom  tty'iirMiii  ß,  iuumu  ooutm, 
mkS  non  ad  jalutem,  . 
4)  qu*  nat  II,  46:  (Jupktr)  mngulu  nm  adui,  sei  mgnum  H  uAm  tt 
euusrnn  dedU  cmnibus.  Dieser  Satz  ist  immer  ooch  yertcbieJte 
VC»  dem  Auispmcb  dee  StoUiert  b.  Cic.  M.  D.  II,  Sit  IS7:  magnu 
DU  curant,  porvu  uegBguut,  denn  unter  die  mSgiie  wurden  hier, 
wie  der  ZMamineahai^  M%t,  euch  Jtiaseldfaige  fsredmet 
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MM,  w«leli«lr  i»fcb  durch  die  Lehtpa  «ciliar -Schaft^' diidil 
hiiiderii  lässt,  die  Din|>;e  mit  dctu  Aug^e  des  "gebildeten 
WeUniaoDs  zu  betrachten.  '  :  ; 

Vott  dieflem  S««idponkt  an«  mmte  imid  dem-Selieeft 
KU  den  Lehren  und  Vonebrlften,  weletie  eine  iittniittisl- 
bare  AitweDduitg;  anfs  Leben  finden,  iino^lefch  mehr  Ifeo^en; 
ahi  an  der  rein  theoretischen  Untersuchung,  und  wenn 
schoto  in  der  nrspr&nglieben  Richtung  des  Stoicisniiia  eii^ 
Oebergefvleht  den  prakttaehen  lntereaae*8  über  Aäk  thea* 
reHaebe  beg^rondet  war,  so  mtisste  aibh  dleaea  bei' fttid 
in  dem  Maasse  verstiirlten,  dass  er  Manches  von  dem, 
waa  der  ältere  Stoiciamua  an  den  weaentllcben  Beatand-^ 
Ibellen  der  wahren  Pbiloeophle  gereehnet  hafte,  fkt  o'n- 
»&|B  tofid  enfbehrlfeh  ansah.  Wn^  er  sieb  daher  auch  «der* 
spitzfindigen  dialeiitischen  Erörterungen,  in  denen  sich^ 
die  iiteiker  tfaellfveiae  gefielen,  nicht  ganz  enthalten 
an  aprieht  ier  ddeh  engleleb  die  Deberaengnng  ans,  daaa 
dieae  Dinge  mehr  efhe  wlaaenaebaflll^he  Spfeleret  isefen, 
als  eine  ernsthafte  und  nützliche  Beschäftigung^),  ja  er' 
aagt  geradezu,  sie  schaden  mehr,  als  sie  nfitaen^  sie' 
■baeben  den  Sinn  klein  lind  achwacbHeb^  Daaa  er  aib* 
dach'  nfebt  gans  vermieden  bat,  kann  naeli  dieaen  naf 


t)  8*  UBtersiicht  er  ep.  106  die  Frage,  ob  das  Gute  ein  f^örpel^ 
Hi»  ^ilS  die  Behauptung,  d^s  die  Tugead«n  lebei|digf  We^n 
seien,  ep.  117  den  Sau,  daM  die  Weisbeit.tin  Gut.f^,  dfß>^ 

Weisescin  keines. 

2)  C|>.  106:  f/iine  jrirc  tn(i:;  f.<  juviu ,  iiuam  prodcsi  .  .  .  httruncHhi^ 
ludhiiiis ,   in  suprrvucuneis  suhtäitas  icrilur.    non  fariiint  bonos  ittn 
sed  dortojs  u.  8.  w.  ep.  113,   Anf.  fiac  subtiiiliUe  eff'edniui  .  .  ut 
vxerrn  c  ini^'cttiuni  inter  irrita  vidramtrr  et  ditputationAus  nihil  pro- 

JutMrü  onutn  lerere.  Ebd.  S.  85-  ep.  117»  106:  obsecrn  vos, 
cur  tarn  nc<  cssariam  rurnni  niajoribus  meimribujfue  dehitam  in  re 
nejcto  an  falsa  certc  inutUi  tcrimu.<  '.*  u.  8.  w. 

3)  ep*  117,  vor  dem  eben  Angefülirten :  die  physikalischen  Lnler- 
suchimgen  erheben  das  Gemüth,  haec  vero  de  fuiSus  paulo  attie 
dietbam  mkumM  et  deprimunt,  nee,  ut  fMMNr^  maemmu  *ed  eoiUnumiU 
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als  Incousequeuz  erscheinen.  Grossen  Werth  legt  er,  im 
9I110  Miner  Sclmle,  Physik  bei,  wie  ^r.iliff  i« 
aeineo  Sehrlffleii  ^rdsseren  Ramii  sraidm«!  bii;  errÜHVl 
Ihr  iMcb,  4aM  sie  de»  Getote  die  £rlMbeebelt  der  6e- 
j);enstände  mittheile,  mit  denen  sie  sicli  abriebt 'j:  indem 
Vorwort  zu  seinem  Betarwiseeuscbart liehen, .XV^jeke  gl^ 
er  Mgar  sa  der  BebAnjplaiiK  fert,  «UeiPliji^b  eei  üH»  ^i^Mt 
viel  hdber,  «le  die  Ethik,  vn  wie  ?lel  Ibr  Geji^enstand) 
das  Göttliche,  höher  ist  als  das  Mciischliclic  mit  dem  es 
die  Ethik  zu  thun  hat,  sie  führe  , Hi)#  au«  Dunkel 
der&rde  somUcbt  de«  Blmiaele»  eff^ifmlplM^^flM»^^ 
se  lebe»,  wenn  wir  von  diesen  UaterancbnoKe»  «nsilfe-. 
scbiosseti  sein  iiiü.s^ten,  die  Tugend  selbst  sei  nur  dcss- 
ImÜI)  etwas  Grosses,  weil  sie  uns  zur  Erkcnntniss  uud, 
QepeiMchaftGottee  fiUiig  mcbe»  «ebiMibM  dMrfiNlfM|||| 
sie  nns  awnr  über  dae  Aeneeere,  aber  noch  niebt  iben« 
uns  selbst  u.  s.  w.  Indessen  bimeikt  man  h.-ild.  dass 
diese  DekinnaÜonen  nickt  so  gauz  wörtlich  su  neboien 
sind,  nnd  nebr  eine  verftbergebende  Stlnuanng, .  «In 
die  elgentlicbe  Meinung  des  Pblloseplien  enaeprecben. 
Die  eben  angefahrte  Lobpreisung  der  Physik  selbst 
nimmt  zum  Schlüsse  die  Wendung,  sie  bee|KsÄch* 
lieb  von  Selten  ihres  praktischen  Nntzene  sn  eoipfeb- 
len,  well  erat  die  Renntnias  dea  Hlmnela  nna  lehre,  daa 
Irdische  gering  an  achten;  anderwärts  rechnet  Seneca 
auch  die  Forschang,  welche  wir  ihn  kaum  erst  so  hoch 
nlier  Allee  aadere  atellen  hörten,  zn  den  Anaaen werken 
der  Welebalt');  er  will  nlefat  bloa  den  gelehrten  Kma 


t)  km  9,0*4»  Dmrm 

•  mlUtra  fuaemmUf  dt  jMrM»  dkHmm,  ä»  ku 

m  SmmNikm9  Ob  t.  w«  ittm  iam  m  fummiom 

W  igvom  mimtm  tt  mi  ^pmwm  fiNW  trmimä 

3)  ep»  f  17,  8.  lOfti 

MMMi  lita  (dM  MHhdiBti)  «Ire«  iyiwe'iwi 

mm  im  («m  mn. 

«f  mOiß  1»  «MB  M*wirisrf«w  «1/  Mkmui  aK- 

mmt  n.  •>  w. 
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Stoiktr*  Mutosmt  Rt/iii. 


dtr  Qntmmßük/^t  uud  4m  Detail  ctor  QcscbicJiUdlireltoit 
ÜB  «Imi  iiiin«4mi  utd  bladtrUcktn  iallMi  b«MiUgi 
witstM  0 )  MNiderD  Mch  tob  der  Spekiiklliiin  elaee  Zeno 

und  Parnenides  und  von  den  Ünter8uchui)g;en  der  Skep- 
tiMr,  welclie  eieea  Cbryaipp  :ao  erafUlcb  beschäfUgt 
ImUIm,  MuMplat  er,  ale  aeiea  mekt  als  ftberlKlaaifi 
sl«  Ii9mieii  der  Walirliell  nur  sebaden^,  die  Welsl^H  . 
sei  eine  einfache  Sache,  und  nur  unsere  ünmässigkeil 
aei  es»  welche  der  Philosophie  ihre  g;rosse  Ausdehaung 
gegdien  halte*);  daa  Richlige  aei  nur  dieaa,  daria  Wir 
allea  ifViaaeo  sofort  fiir  unaer  Haadelo  frnehtbar  au 
macheu  suchen').  Nur  für  die  praktische  Philosophie  fin- 
det daher  Seneca  auch  grössere  Ausführlichkeit  notli- 
wendtg,  iadem  er  die  Uoeatbehrlichkeit  der  apeciellea 
Moral  gegeo  Arlato  darthnt«)»  Dieaer  Standpukt  kit  of- 
fenbar nicht  mehr  der  des  ursprunglichen  Stolclsmus: 
der  ayatematlsche  Ausbau  der  Philosophie  ist  dem  Stoi- 
ker ae  gei  wie  dem  £kiekUker  a«  viel  gewordeo,  jeeer, 
wl#'  dtoaer,  will  alek  aaf  daa  niBAeket  Ltegeade,  «ef  daa 
■naiUteibare  praktische  Bedurfniss  beschränken. 

Noch  stärker  ausgeprägt  finden  wir  diese  £lgentbüiii- 
Itokkell  bei  Seaeea'a  jimger«  ZeHgeiieaaea,  dem  ge- 
feierten atolaehen  iüoralpbiloaopheii  MuaeaioaRiifaa*). 

■»   

i)  brevit.  \it.  c.  15-  ep.  HS«  348:  fttttc  tarn  muitu,  tarn  magna  .  . 
sitfK  i  vucua  ex  (Uihno  Lolleitda  tuiU.  non  dtUtit  sc  in  hfu  augusüas 
I'irtus  ,  .  cspclldiilur  viunui:  lotum  prcti/s  Uli  ructU  plus  sorc  PclUf 
quam  ji/  siüis,  itUetnpcrutiiia«  ^eniu  e*l  u.  l.  w. 

3)  ep.  88«  Sciil. 

3)  0P'  106}  SciiU:  apertior  res  est,  saprre,  t'mmo  simplicMu;  ptmcis 
9§tUf  ad  mausm  bptmm  IStlrm.  sei  mm  tu  c^Ura  in  suftrwtcuum 
d^wikim,  üa  pkUosophtam  ipMm»  gaMMMAMdwn  tmmitm  rmm 
tk  Uutrmnmi  quo^ue  intempeinmlfm  ^ahramm:  mm  «k«»  «itf  mAo* 

4)  ep.  89^  8.  SSS. 

5)  «p.  M  VfL.  9S. 

$)  IL  •.  fib«r  ihn«  sniNr  Bivtss»  die  Abkandhuif  von  Mmhi  in 
dm  SindiM  v.  Dm  aad  GsiiNiBa  VI,  H 
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Swsrlmt  tmfk  er  tffe  Dialektik  nicht  g«lii^vetiMeliläMigl; 
w«nig;steii8  tttSMi  Epiictbt*))        erilm  Btir 'Oenauig- 

keft  darin  anhielt;  ebenso  sehen  wir  ihn  die  Stoische 
Physik  in  ihren  GrundzGg^en  voraussetzen'),  und  ihr  na- 
mentiicli  in  der  Theologie*)  und  der  Paycbolog^e^)  fol-  ^ 
f«n,  ohne  daas  fa  beiden  BezIehung^eu  beatfiBiDte  Sj^areit* 

einer  abweichenden  Ansiclit  zum  Vorschein  kamen 


1)  Di88.  I,  7,  32. 

3)  Kin  Fraj^mcnl  b.  Stob.  Senn.  lOS,  6Ü  entluill  die  Lehre  von  dem 
Wechsel  aller  Dinge,  <lcr  goltlit  lien  wie  der  irdischen,  von  dem 
liebergang  der  Elemente  in  einander,  und  von  der  Unabänder* 
JieUtfjt.  4iese8  Verlaufs.    Di^s  Ffagincot  trägt^  ebenso,  wie 

.  melirere  andere,  die  Vebendirifts  'JP««r  m  r««y  ^fikMcrnr«  ntoi 
^Uüa;.  Data  damit  eine  dem  Epiklet  (d.  b.  einem'  verlorenen 
'  AlMcluriHf  von  Arriaiw  i>isienationen)  enhkemmene  JIÜiAirianig 
«iMT  mOndlitlicn  Aeuieeruag  «eo  Mwoni«e  Bitte  beadaHnit 
wfsrdeo  toll,  l>at  ScBwnonXusin  su  Epiklet  lll|  19$.  wahnebeis* 
lieh  gemecht 

S)  B*  Stob.  Serm*  67«  SO«  tS»  15  werden  Verstdlimigen  ^iid  Mytberf' 
der  VcdkmligbD  bi  Hoiacber  Aet  mm  tafeii  iw  iifadetv>  <M 
79f  51  S.«  105  f*  wild  von  Zeus  und  dem  Getetae  des  .Zeua  ge- 
aprocben,  und  85,  SOi  ScbL  werden  die  gottesdienstlichen  PfUcb- 
ten  des  Menschen  gegen  die  Götter  erwähnt.  17,  43«  S.  309 
aodet  sich  die- lUiiacbd  Lehre«  Mu  «iek  die  Gdlltr  vea  den' 
Dunsten  nähren. 

4)  Stob.  Serm.  17«  43  wird  gelegentlich  die  V^erwandtschafl  des 
Menschen  mit  den  Güttern  (worüber  auch  ebd.  40,  9  su  %'gl.) 
erwähnt,  /.ugleiili  al>cf  die  Heral<litisrh-sloischc  Vorstellung  von 
der  stofflichen  RescIiatTcnbcit  der  Seele  ausgesprochen,  wornach 
sie  aus  warmen  Dünsten  besteht,  und  von  der  Ausdünstung  des 
Bluts  erhalten  wird. 

5)  Dahin  könnte  man  rechnen,  dass  b.  Stob.  Scrm.  67,  2').  S.  6 
Here  U.  S.  w.  &toi  »ad''  u  voui^ovrai  rr  a  g'  et  i  q  ojI  o 
fttyaloi  heissen,  weniger  die  Anschliessung  an  den  Mythus  des 
Platonischen  Gastmahls  ebd.  S.  1,  und  die  Bemerkung  Stob. 
Serm.  ed.  Gaisr.  Append.  S.  430,  dass  die  Götter  ohne  Beweis 
erkennen;  doch  ist  selbst  jenes  nicht  im  Widirsprach  mit  der 
itoiaeben  Iiehre.  Ebenso  wenig  widerspricbk  ihr,'  deia  ebd.  79, 
51»  8.  106  die  Vemoolt  M  von  allem  Zwange  genannt  wird, 

*  denn  «neb  der  Determinist  kOnnte  neb  to  aiitfiflrOckent  und  wemi 
an  derMiben  Stelle  der  'Shi  dci  vJfi/ierseoy  o0^  der  Varmuft 
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jLiiaser  «oldie«  gciefe»lM|tliclmiAeMt«riiDg;en  enlliAllQii 

jedoch  die  zaiilreicbeii  Fragmente  des  Masoiiius,  welche 
Stohw  aufbeivHi^lirt  l»A(*i|  |]airQha|ia;ii«r.  moralisdie  Ect- 
JUxIcue«,,  Kopiiaa  «Ic  iun-teMn  kfefaia  stliUesMii/  iitm^ 
Musoniin  4«r.:Ph|l«Miplii6  ela  vorlMmclieiMl  fraktlMlies 

Ziel  steckte,  so  spricht  auch  er  selbst  diess  oft  und  be- 
stimmt aii^.  Die  PhilosopiiHS;  iat.  der  einz)«;e  Vlt^Mt 

selb«!  fQ»  4m.  fveiUiqhe  .fiMhleeht ,  BgMWtigung  nd» 

der  Philosophie  noth^vendig;^),  ebenso  ist  aber  aiicti  um- 
gekehrt die  Tugend  der  einzige  Zweck  und  Inhalt  der 

filichtnissigep  Varbtllens:  kaantn  Itvoa»  Md  anaib««^). 

Rio  Philosoph  und  ein  rechtscbafi'ener  Mann  Ist  daher 
l^leicbbedeutend ')>  TugAttd  und  Philosophie  sind  mir 
jr/eraabie4eaa  BaaeicbaaagBB  Cur  die.g lakbe  ßaaba»  Waaa 
aber  SkArataa  and  Plato  dteaeu  Saia  ao  tamUhidan  baUM» 
dass  die  Tugend  nur  die  Frucht  eines  gründlichen  Wis- 
seas  seiu  sollte,  so  schliesst  Musonius  umgekehrt  in  dar 
.yr«iap  dar  (Jyaikair,  4aa8  die  wabre  Pbilaao|hU«  obaa 
viel  Wfaaea'  dmicb  •  alltlkbe  Aaalraafi;att|t  ^  erraiabaa 
aei.  Die  Philosophie  bedarf  weniger,  Lehreu,  sie  kann  di^ 


•    Ja  dai  Vkijgif  veriigt  au  wwdea  lekcinl«  ao      aiididtMei  iclMa 
.  ..   ftabec'TM  «vHia  IMI  der  MidaaMdbcbm 
.1)  Es  ftiad  deren  nidit  wenicer  als  4t«  sum  Tbeii  t9o  Memlicbtm 
Ihnfing. 

'  9>'  StOB.  Sena.  18,  07,  8.  989.  AppMd.  S.  418.  <  '  .  ' 

S)      a  O.  8.  415  C  4SS    «a^  Serm.  48,  67. 
4}  O»  Append.  S«  419:    <f,tlooo(fia  ualo^dyadtaS  i^iv  inirij~ 

BtvQtQ  uml  aSir  irtffov.    Ebd.  8.  425 :   CrjrtTv  nai  oxorrtlp  onmt 

dt}  ftl»o0if9tv  'ittQOP  c»  «ftu'yarM  qp      t6  a  «^Mf  Mi  • 

.  .6)  Serm.  79,  .>l  S.  106:  rn       ye  tivrt  äyaff^or  roi  (filoaotfov  »/V«# 
Aebnlicli  48,  67,  S.  289  f.:  der  gute  Fürst  sei  noth. 
\Ycn(li>;  Philosoph  und  der  Philosoph  eigne  sich  optb^n^ffo^ig  tum 
Fürstco.  !  . 
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TKeoTMie  eatlb«lireii}  AHfwekfce 'flieh     Sophlaten  etwta 

einbilden,  das  Notliireif<lfg;e  und^ätBliche  lässt  sich  wohl 
AHch  bei  4er  Schaufel  und  dem  Pflug  lernen*);  die  Tn- 
Jflt  weit  Mbr  S«olifl  dar  Ueb«ii|^,  «l*  des  Unter- 
ridMS)  utd  ntiM  diafler  eueb  der  Zeit  naelnder  AnflGbaiigr 
vorang;ehen ,  so  ist  doch  jene  das  vaglelcb  Wiefallgere 
iHid  Wirksamere,  zumal  unter  den  Menschen,  wie  sie 
erfabraagaganiae  aiod,  deo»  die  katarbafiea  Qe^aha- 
Mtaai  deaa»  wir  alle  frSbaatt,  leaaen  aM  aar  dareb 
entgegeagfesetzte  Gewöhaang  flberwfaden*).  Wer  mit 
diesen  Grundsätzen  an  die  Philosophie  gieng,  der  mochte 
w#M  vlellatebt  gaaa  aebdaa  Varsebriftea  ertbeileo,  aber 
etae  tfaffara  wlaaaaaehaftlleba  Begrftadaiig  und  elae  atreag 
darchgefuhrte  Folgeriebtigfceit  Ifeas  affeb  nicht  voa  ibia 
erwarten.  Weao  wir  daher  auch  in  den  meisten  von  den 
Brochatickea  aaaara  Philoaopbaa  die  ^Reinheit  der  Ge- 
alanaag  oad  die  Richtigkeit  dea  alUllebeo  Driheihi  anaa«- 
erkenaen  sieht  umbin  k4aaea,  so  kennen  #lr  aie  deeh 
In  wissenschaftlicher  Beziehnng  nicht  ebenso  hoch  stel- 
teil.  Daa  Meiste  darla  ist  nar  elae  Aaweadong  der  stoi- 
aehab  flmedaälse»  welah^  nrftaater  ae  Hef  ia'a  fihiselae 
geht,  daaa  der  Phllesoph  aelbet  VarscbrlfleB  iUier  dea 
Haar-  und  Bartwuchs  nicht  zu  gering  findet^);  in  einzel- 
isea  Panktea  werden  diese  Grundsätze  abarspanut,  Mu- 
aealna  geht  hber  die  Greazen  dea  Stoleianaa  blnaas,  aad 
nähert  aich  der  cynlschen  Einfachheit,  einmal  sogar  der 
neupythagoreisclien  Ascese;  in  anderen  Fällen  stosst  ihn 
aber  nach  die  Harte  dee  rikksiebtsleaea  8toicismus  za- 


t)  A.  ».  O.  56,  !8,  8  361.  Mu».  fuhrt  hier  au«?,  dass  für  fWn  Phi- 
lolophen  dag  Leben  des  LtadnAnnt  am  Betten  patse.  Vgl.  auch 

eM.  Append.  S.  419. 
J)  Serm.  29,  78.  Append.  S.  385  ff.  427    Daher  b.  Pi.rr.  de  coh. 
ira,  der  (müidaat»:  ikh'  »»i  ^ifamvofittst  fitän  ris  ow^eo^»* 

S)  Scrm.  6.  63  vgl.  79,  51,  Scbl. 
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HM,  oad  Bt  muikt  SM  «rtt  der  fcarrailwwrfett  BKIe  mehr 

im  Einklang  zn  halten.  Von  dem  Grundsatz  aus,  dass  sich 
der  MeMcli  ron  alleni  Aeesaereo  «ed  «eeb  voe  eaderee 
MMeeben  mlgilelwt  naalMii^  iHKhett  niieae*),  le^;! 
Meeenfee  de«  (^rdaiten  W«rtli  mf  die  Befretaeg  ven 
allen  künstlichen  Bedurfnissen;  er  verinii»;t  nicht  blos, 
daaa  wir  aas  inneHioh  in  jede  Lage  zu  findea  wissen 
aosdaro  er  will  aae  andi  ia  Makmag,  Kleldan^and  Maa- 
IfelMf  fiiarlehtaagf  aa  viel  ala  andgtielr  aef  dea  NatamH 
stand  zurückfuhren 3) ,  ja  er  geht  so  weit,  dass  er  mit 
Sextins  und  dea  Nenpythagoreern  vou  allem  Fleisobge«* 
awaa  abfäMi,  weil  dieaer  fiir  den  Menaehea  aielil  nataP' 
gettiaa  aels  «ad  well  er  aaoli,  wie  er  aMtat,  trilre  Ma« 
ste  erzeugte,  welche  die  Seele  verdunkeln  und  die  Denk- 
kraft schwächen  0*  Auf  der  andern  Seite  kann  er  es 
aker  doeli  aiokt  gat  belaae«,  wenn  auuieke  Stoiker  die 
DaaMiftng;ig^kell  dea  Welaen  ae  weit  trieben,  daae  eM 
selbst  von  der  Ehe  abmahnten ;  vielmehr  ist  er  ein  war- 
mer Lobreduer  einer  so  naturgemässen  und  in  sittlicher 
fiealehanif  ao  webHhätigen  Genefnaebaft,  and  giebt  fftr 
ale  aelw  relae  and  geeaade  Voracbrilten*).  Noek  eat* 
sebiedener  widersetzt  er  sich  den  unsittlichen  Ahwegpen, 
welche  die  älteren  Stoiker  nicht  unbedingt  aaegeecblos* 
ae«  kattea,  ladeai  er  alle  Uasaebt,  ia  «ad  aaaaer  dei^ 
Ske*),  aad  ebenao  die  im  AltertNm  ae  TeiM'eitete,  aelbal 
von  Plato  und  Aristoteles  gebilligte  SHte  der  Abtreibunfi^ 
and  Aasaetzung  von  Kindern'),  bekämet.  Die  milde  Ge- 
alaaaaig,  weicke  üm  kierla  leitet >  epriekt  eick  auel^  ia 


1)  Sron.  Ekl.  II,  356.  Epirt.  Dim.     9,  29. 

5)  EpiKT.  Diss.  l,  1,  26  f.  Stob.  Scrm.  7,  J3. 

5)  Stob.  Serm.  1,  84.  lg,  38.  93,  90.  94,  S5- 

4}  Stob.  Senn  17,  43. 

5)  Fb.l  r»7.  20.  69,  25.  70,  14. 

6;  Kb(i.  61. 

7)  A  a.  O.  75,  15.  84,  Sl.  ' 
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für  ßeleidiguiigeii  zu  rächen,  um  so  mehr,  da  die  ineMeil 
Verfehluogen  aus  Unwissenheit  entspringen  weun  er 
jedoch  Bit  4lUMie0iiCaf«yidMiU  «ttfib  dit  gericMiolie  Klage 
wegen  Verleteungen.  Maeehlieeae»  will)  ee  aCekt  dieaa 
mit  der  hekannten  Behauptung  der  Stoiker,  dass  der 
Wdi^e  keine  Nachsicht  üUen  dürfe,  nicht  ganz  Im  £in- 
Uaaff.  Abtsr  die  Streaga  der  ikbiile.  iat  ea  iibecbaa4»t 
ajalit».  wotivk  Haaoiiiia  aeinea  Raiini  anelit  . 

Ao  MuBoniua  schliesst  sich  sein  negleich  einflaaa- 
reioherer  iS^liuli^r  Epiictkt  an.  Auch  dieser  betrachtet 
dle  Pbilpai^liles  ,elietnQ  wi«k  aeMi  .Lebrer,  gaaa  aüa  deak 
pfaktlaakea  CkaMil^iiakt.  Der  aetlmaadigiee  Thail  dar 
Philofopliie  ist  die  Anwendung  ihrer  Lebren,  dieser  xci-r 
nächst  stellt  der  Beweis  derselben,  erst  in  dritter  lleihe 

kamt  die  Lehre  fom  Bewei«,  die  wiasenackafttieke  Men 
tkedikf  idenn  dieae  iat  .nar  wegen  .der  Beweine)  and  die 
Beweine  9ind  nur  wegea  ihrer  praktlaeken  Anwendaag 
nöthig');  das  blosse  Wissen  der  philosophischen  Wahr- 
lialt  dagegen  ist  ebenso,  wie  alle  uafraektbare  Geiehr-; 
appkeil,  vdlUg  wertkiea').  Sa  aatallek  und  aaaotkekrllfii 
daher  die  Logik  avek  aeia  mag,  am  aaa  ver  Tiaaeknagen 
zu  bewahren,  und  so  nothwendig  Genauigkeit  und  Grund- 
UelMieit  ancb  in  ihr  istO>  ^e  wenig  iat  sie  doch  Seibst«^ 
«week:  niebt  daiwaf  kemit  ea  aa»  dnaa-wir^Cbi^alpp 
IM  erklftrea  wlaaea»  aeodem  daraaf,  daaa  wir  den  TVillan 
der  Natur  kennen  und  befolgen,  dass  wir  in  unserem 
Tbua  and  Laaaen  .das  Hioktige  treffen');  Pliilosof^ren 


1)  A.  a.  O.  19,  16.  20,  61. 

2)  Epikt.  Manuale  c.  9)  Öchwei^ii'  (51  tpL)  rg|«  Dita*  Ü,  17«  15. 
29  ff.  III,  2. 

3)  Diüs.  II,  19  u.  A. 

4)  Diss.  II,  25.  I,  7.  c.  17. 

6)  Di««.  I,  4,  5  ff.  II,  17,  27.  34.  HI,. 2.  c.  21. 
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belatl  lariieii)  wm  sa  begeluren  und  u  m^Utn  Ist').  Die 
IMekUk  M  daher  IiUmm  Mittel  für  den  iilielBt(s«i 

unbedioß;teti  Zweck,  füi  die  Tuo;end^),  die  Kunst  der 
Rede  vollendn  nur  ein  untergeordnetes  Uülfsmittei,  wel- 
ckei  mit  der  Pkilesepiiie  eie  eoleiiar  ftr  »iclito  to  ediAi- 
€m  ImIS),  and  die  beele  DiaUktIk  ist  die  SokMtlsebe, 
welche  sich  immer  aut  den  moralischen  Zustand  derMit- 
UDterredner  bezieht,  um  diese  auf  den  rechten  Weg  zu 
fiUireB^>  Oiceeo  Omodeatoen  genäes  aebeiei  siek  «nek 
BpÜLtet  ttit  dIalekllselMai  Frageo  als  aolckea  eotwadar 
gar  nicht,  oder  nur  in  ganz  untergeordneter  Weise  be- 
schäftigt zu  iiabeu;  wenigsteus  entlialten  die  schriftlichen 
üaaiuutle  aeiaer  Lehre  keiae  eiaaige  iegiecke  eder  dia« 
lalitiaelie  Sfftrteran^.  Sdbat  die  ZuriekweiaaBg  dar  Ska|^ 
als  nacht  ihm  geringen  Kummer :  er  erklärt  es  für  die 
grösate  Verstoelitheit,  augenscheinliche  Dinge  zu  läug- 
aaa»  er  oMiat,  er  habe  nickt  ütoit,  aich  mit  aolchen  Ein* 
«aadMseii  keramanaeklagaa,  er  Ar  aaiae  Peraoa  habe 
Beek  Die  einen  Besen  ergriffen,  wenn  er  ein  Üred  Bebmea 
wollte,  er  findet,  dass  es  die  Skeptiker  ebenso  machen, 
daaa  aie  gleiekfaila  den  ttiaaan  in  den  Mand  ateoke%  aad 
Biebt  iB  die  Angea«),  er  kilt  ikaea  kddwIaBa  dea  alteB 
Biairarf  entgegen,  dass  sie  die  Möglichkeit  dea  Wteaeaa 
aieht  läugnen  können,  ohne  seine  Unmöglichkeit  zu  be- 
baaptaa^).  Von  der  eig^aatUehaa  Bedeatang  der  Skepsis 
aad  voa  dar  Nethwendigkeit  Ihrer  wlaaensehaftltchen 
Widerlegung  hat  er  keine  Ahnung.  Ebenso  wenig  haben 
die  naturwissensciiaftlicheu  Untersuchungen  für  ihn  ein 
iataresse,  vielmehr  atimmt  er  ausdrücklich  mit  dem  Satze 
dea  8okratea  nberein,  daaa  die  Unteranehnng  Aber  die 

1)  A.  a.  O.  III,  14,  10. 

2)  Man.  a.  a.  O.  Dis«,  1,  7.  1  f. 

3)  Difs.  I,  8.  II,  23. 

5)  I,  3.  S7»  15  ff.  II,  30,  28. 

6)  I,  37,  19.  II,  30,  1  AT. 

Ott  PbUMOpltit  der  Grudi«a.  IIJ.  Thcil-  2A 
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Gründe  des  Seins  unser  Erkenntnissvermügen  übersteig^e, 
«nd  kelacnislb  einen  pniktisolien  Wertä  h&lte^).  Setnl 
er  daher  eueh  im  All|renieln^n  die  stdieehe  WellMwfelif 
voraus,  sn  bat  er  docii  nicht  allein  keine  eigfenen  Dnter- 
Attcbungen  in  diesem  Gebiete  angesteUt,  sondern  auch  io 
der  Lehre  seiner  Schule  sind  ^  nur  wenige  5  ni4t  der 
Moral  «flger  sneammenbüng^ende  Punkte,  die  «eine  A'nf* 
merksamkeit  auf  sich  ziehen.  Kr  beweist  das  Walten  der 
Vorsehung  aus  der  Einheit,  der  Ordnung:  und  dem  ZiU- 
nmiMDenhang  den  WeUgansen*)>  «r  erklärt  aneb  das  ver- 
melnülche  Uebel  in  der  Welt  ür  ein  biet  Aebeinharen^ 
er  will  selbst  den  volksthijnilichen  (iötter^lanben  und  die 
hergebrachte  Gottesverehrung,  mit  Einschlnss  der  IVI antik 
geachtet  wieaeo,  Aheils  weil  wirklich  In  dem  Laaf  iler 
Gestirne  9  den  PrAebten  der  Erde  n.  s.  w.  gMilche 
Wirkungen  nnd  Wohlthaten  anzuerkennen  seien,  theils 
und  besonders ,  weil  er  von  der  Bezweiflung;  der  Volks- 
religion sittlich  nacbtheiiige  Folgen  befürchtet^);  namen*- 
Ueb  aber  dringt  er  daranf ,  dasa  sich  der  Mensch  «elaer 
Gottverwandtschaft  bewusst  werde,  dass  er  sich  als  elaen 
Sohn  Gottes,  als  einen  Theil  und  Ausfluss  der  Gottheit  be- 
Uaclite,  ttin  ans  diesem  Gedanken  das  Gefühl  seiner  Wbrd« 
und  seiner  sittlichen  Verpiliobtung,  die  brüderllefae  Liebesa 


1)  Fragin.  175  b.  Sr'<u.  Serm.  80,  11.  Im  Anfang  diescÄ  Fragments 
(r»  uoi  ui/.n,  fff^u'i  u.  \v.)  möchte  ich  da«  tffjai  am  Liebste» 
daraus  erlilüren,  dass  die  ganz.e  Stelle  ursprünglich  eine  Erläu- 
terung   der  SoUratisclicri  Lehre    von  der  \olhnondigkcit  der 

•    Selbstcrhenntni^s  tuid  der  Entbehrlichkeit  der  Ph\sil«  ist 

2)  DU«,  I,  14.  Man.  51,  1.  '  . 

5)  Man.  37:  motta^  anortoi  riffui  ru  ttTronxiti'  ov  ri^tnn  »riK  iii 

4)  Diw.  II,  20,  3}  ff.  c.  7.  Man.  31.  3.  e.  SS»  EfiihteU  Ireisre  Auf- 
fMMing  der  Volktreligion  btivM  auMsr  dM  Miea  tUm,  HI, 
iS,  IS.  I,  99,  16.  I,  19,  6  nammtlich  dsrUnstand^  M^iroa 
dem  Poakirea  denellwn  nur  teilen  nnd  TorObeifehcnd  OAieacb 
macht;  gewöhnlich  redet  er  nur  hn  Allgemeine»  f«n  den 
tera  oder  der  Gottheit,  oder  such  tos  Zmü.« 
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•tiomiMitflieMlMB  und  AewaMtotla  setAM  WellMi^ 
ferÜmMBnachSpffen     osd  in  dM^lbeaSlme  wwwenAH 

er,  nach  der  Art  Heiner  Sciiule,  auch  die  Vorstellung  vom 
Dämon,  indem  er  uuter  diesem  ebee  nur  des  4iöUiieke 
itt  MeaMiiett  vMlelit').  OagegM  mehen  wir  geamiere 
Mthre|Hilogieefce  l}ntara«ckiNip;m  rcrgebea«  bei  ihn; 
selbst  eine  Frage,  wie  die  nach  der  Unsterblichkeit,  wird 
mit  einigen  fiüfibtigen  BemeriLuiiKeu  abgethan,  aus  deaee 
eher  deeh  hermgehl,  deee  ery  vom  eteieehee  Dogma  ab» 
fveieheed,  im  Tod  ciee  gänsliehe  Aniftsujig  der  Pere6n^ 
liebkeit  sah').  Auch  die  Frage  nach  der  Willensfreiheit 
wird  nicht  genauer  erörtert;  indessen  bat  die  Annahme, 
daae  aieh  £plhtet  voa  dem  DetermioiaaMa  aeiaer  likkitle 
«ielil  eatfenile*),  am  io  mehr  far  aieh,  du  er  wiederholt 
einschärft,  alle  Verfehlungen  seien  unfreiwillig,  eine 
blosse  Folge  der  unrichtigen  Vorstellungen,  denn  es  sei 
mMiegiieh,  aioht  M  begelNreoi  waa  man  far  ein  Oal  hält  ^> 
Wie  dieeer  DefermlnlamM  mit  den  aittUehen  Bedürfaiaaea 
und  Ermahnungen  zu  vereinigen  ist,  wird  von  unsereai 
Pbiiosoplien  nirgends  angedeutet. 

£a  ia|p  in  der  üatar  der  Saehe,  daaa  eia  Phiioaopb» 
welAtm  die.  Ie|;faehea  and  pbysihaliaahen  üateraaehaa» 


1)  Disf.  1,  S.  t  f).  V  it,  S6  e.  13,  5.  r.  14,  5  ff,  II,  8,  II  (' 

2)  Disi.  I,  11,  13  IL 

3}  Diu.UI,  IS,  14:  tftxor.  rroSf  »i€  oCSi»  itwiv*  mli'  ii&w  i/ivQVt 
§iS  rm  «fikn  nat  oiyytii^^  n'i  r«  </rntxt7n.  ooov  iji»  c»  oo!  mpo? 
tis  :rvg  ayuotr  ii.  s.  w.  III,  24,  93:  rtlrn  ^avatot  ^  inra.io/.tj 
un^vttf  fix  ttt  II  ut)  Ol'  ttiX'  nf  Ti>  I  I  I'  fiij  öv.  tAtrt  tt$^  inf/w f 
»X  ioff  '  d/J.'  a/./.o  n  t,r  tri-  ij  xvufio^  x^^t^ar  t^ii. 

4)  Es  erhellt  dicss  aucli  daiaus,  dass  Epiktot  den  N'or/.ug  de«;  Men- 
schen vor  den  Thicrcji  nie  lit  in  den  freien  Willen  set7.t,  sondera 
in  das  BewutsUein;  ü.  liiss.  II,  H,  4  ff.  1,  8,  19  t'. 

5)  I,  28,  6.  II,  26  III,  5,  2,111,  7,  1 Mit  dem  Obigen  streitet  es  nicht, 
wenn  Epiklet  aucli  wieder  sa<;t  (b.  Gki.l.  XIX,  1  —  Scmwei«. 
■XDims  fragm.  IHü),  die  /.usiiinmung  lei  Sache  nntert  freien 
WUlent,  denn  daf  GWkhe.  bebpapl«t«i  dk  Stoilvr  <ibeffhmipt 
trols  (hiei  Diiemmrf«Miaf . 
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gen  80  wMl^  am  Herzen  llegeit,  «neli.'der  BfMk  Mm 
tiefere  wissenschaftliche  Beg^rundung  geben  konnte.  Wenn 
Mier  fipiktol  ftMerli^H  YmidMrt,  jeier- ÜMadi  iMht 
die  VoraCallanif  des  Gnten  and  Sebleclrte«,  aberhaa|il  «Me 
allgemeinen  sittlichen  ßegriüe  und  Grundsätze,  von  üatori 
die  PMlMO[plrie         dim  ealiriMMo  Begriie  Mur  m 
entwickeln,  und  das  Bfaselm  danrHtersu  subsnmirenOt 
wenn  er  demnach  die  Sittenlehre  in  leUter  Beziehung 
mf  da»  UMlttelbare  altlllclie  BemMMeeie  hegiiedaa  ! 
will,  so  werden  wir  hierin  nur  eine  natfirllcke  Folge 
seiner  Beschränkung  auf  daa  praktisch  NutzUche  sehea 
kinnen.  0nne  jene  — geherenen  ttefcrtffa  «ieki  an«f einhin, 
dass  in  der  Anwendung  derselben  anf  die  besenderen 
Fälle  die  täuschende  Meinung  sich  einmische,  wird  zwar  I 
anerkannt,  aber  da  nker  die  nUgametaien  Graadaata»  nnlhnt»  | 
wie  Epiktet  ß;laubt,  kein  Streit  ist,  so  hofft  er  den  Zwie- 
apalt  der  sittlichen  Voratellungen  in  der  einfaokea  Sokra- 
tlnelien  Weine,  tou  dem  aiignaialn  Annrknnnf» 
hend,  durch  knrae  dialektische  Erörterung  zu  loaen*);  . 
eine  ayatematiache  Darstellung  der  £thik  ist  nldit  noth»  i 
wendtgy  nnd  anek  fir  die  bennndnren  Fille  traut  «nner 
Philosoph  dem  unmittelbaren  Bewusstsein  so  viel  m,  ' 
dass  er  z.  B.  versichert,  in  der  individuellen  Anlage  jedes 
Einseinen  lic^  nnmitteUbnff  aaeli  den  rielitige  OafiU  da-  | 
von,  was  für  ilin  geziemend  und  wozu  er  in  der  Welt 
bestimmt  aelO* 

Wollen  wir  etwaa  nUer  anf  den  Inhalt  yen  Epiktatn 
Sittenlehre  eingehen,  so  kftnnen  wir  als  den  Grundzn^ 
derselben  das  Bestreben  bezeichnen,  den  Menschen  durch  , 
Benelifftnknng  anf  nein  nittlichen  Weaen  frei  nnd  güok- 
lich  zu  machen,  woraus  denn  die  doppelte  Fordanag  her- 


1)  I,  22,  1.  9.  n,  11.  c.  17,  1— !3. 

2)  A.  a.  O.  hrsonden  U,' ü  v.  II,  11«  5  f. 
S)  DiM.  U  h 
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voro^eng;,  alle  äusseren  Erfolgte  mit  unbedingter  Ergebung 
zu  ertragen,  und  allen  aut  daa  Aeuaaere  gerlohtoltti 
B«gtordea  mid  Winsebeii-  zm  entsage».  Sk»  ist  wth 
Epiklet  4er  Aefang  nnd  die  Senme  aller  Wefabeft,  daaa 
wir  zu  unterscheiden  wissen,  was  in  unserer  Gewalt  ist, 
wmI  was  nicht  in  unserer  Gewalt  ist'))  der  ist  ein  ge- 
boreeer  PUloaoph,  wekber  acUeehtbio  nlebts  Aederee 
begebri,  ab  frei  se  leben,  vnd  eieh  ver  keinem  Begeg- 
niss  zu  fftrchten^).  In  unserer  Gewalt  ist  aber  nur  Eines, 
■naer  Wille,  oder  was  dasselbe  ist,  nur  der  Gebrauch  utt* 
eerer  Verslelhuigen,  allee  Uebrige  dagegen,  wie  es  aneb 
beiasen  möge,  ist  fbr  nns  ein  Aensseree,  ein  seicbea, 
das  nicht  in  unserer  Gewalt  ist^).  Nur  Jenes  darf  daher 
einen  Werth  für  uns  haben,  nur  in  ihm  dürfen  wir  G&ler 
nnd  Debel,  (iinck  nnd  ünglnck  sneben*),  und  wir  können 
es  soeb,  denn  alles  Aenssere  betrifft  siebt  nnser  Selbbt*)^ 
unsern  Willen  dagegen,  unser  eigentliches  Weesen,  kann 
nichts  Aenaaeres,  ja  nicht  die  Gottheit  könnte  ihn  zwin- 
gen*); nur  snf  de»  Willen  bernbt  aber  mtsere  Qlickee- 
iigkeit,  niebt  die  insseren  Dinge  sIs  selcbe  maeben  nns 
g;lücklich  oder  nugl&cklich,  sondern  allein  unsere  Vorstel- 
lungen von  den  Dingen,  und  nicht  darauf  kommt  ea  an, 
wie  sieb  ansere  äussere  Lsge  gestaltet,  eondern  nur  dsr- 
snf,  wie  wir  unsere  Vevstollangen  zn  beberrseben.  und 
zu  gebrauchen  wissen^).  Was  dagegen  die  äusseren  Er- 
folge betrifft,  so  sollen  wir  uberzeugt  sein,  dass  Alles, 
was  gescbiekt,  im  Zusammenbang  der  Dinge  notbwendig, 

I)  Uuk  I,  1«  48,  i.  Bui.  1,  i,  »f.  99,  91. 
t)  DIn.  n,  If,  te  vgl.  I,  4,  IS. 

5)  &  dis  voridile  Awm,  und  Mao.  6.  Diu.  I,  98,  1.  ll,-6,  4.  IiI,S, 
t.  14  ff.  Q.  A. 

4)  &  vor.  Anm.  «.  Man.'  19.  III,  99,  SS  £  II,  I,  4.  I,  9«^  7  u.  A. 
9)  T,  1,  91  ff.     18,  17*  Ii,  5,  4.  Mta.  e.  9  u.  A. 

6)  J,  1,  98.  17,  97.  H,  98,  19.  III,  3,  10, 

7)  Man.  5.  16.  90.  Dbk  I,  1,  7  ff.  H,  I,  4.  «.  18,  94.  lU,  9,  18. 
9e,8ir.ii.A. 
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und  insofern  an  seinem  Orte  iiaturg^emäss  ist,  uir  sollen 
einsehen,  dass  wir  ao  jedes  Beg;egn{s8  eine  sittlicbe  Tliü* 
tXfjk^lt  aakflupfeai  ttmA  «adi  dt»  üngUick  «la  ßHdmst» 
ttittel  verwMdan  köiman^  wir  wMw  naa  aaa  dteaan 
Grunde  in  unser  Schicksal  uabefliafrt  erg^ken>,  das,  waa 
die  Gottheit  will,  für  besser  halten,  als  was  wir  wollen, 
aa4  aar  daria  uaaara  abaokite  Freiheit  aaohea,  daaa  wir 
acbleektirta  aichta  aadara  wollen,  ala  wie  «a  f(taclrfali|i>^ 
Auch  die  schwersten  Brftiliraageti  werden  den  Welae« 
in  dieser  Stimmung;  nicht  irre  machen,  nicht  allein  sein 
Venadgen,  aeiaea  Leib,  aeiae  Geaandbeit  aad  aeia  Leber, 
avek  aeioe  FreaaJe,  aüae  ABgebftrf|;ei»,  aela  Valeflaa4, 
wird  er  ala  ein  Aevaaerea  betraeliten,  daa  fbai  mir  g^lie» 
ben,  nicht  g;eschenkt  ist,  dessen  Verlust  sein  inneres 
Weaeu  alckt  berührt  0;  und  ebenso  wird  er  durek  freM.- 
dea  Üareelit  ia  aelaer  GenriMbarake  afcbi  geatArC  werden, 
er  wird  alebt  erwarten,  data  aefae  Angeherlfen  feliler«' 
frei  seien'),  er  wird  nicht  verlanfSfen.  dass  ihm  selbst 
kein  Uurecbt  widerfahre,  er  wird  selbst  den  g;rösstea 
Verbwehar  aar  ala  eiaea  Uagl&ekliekea  and  Verbleadeteii 
beCraebien,  deai  er  alebt  aaraen  darf,  aelbal  unter  den 
ärgsten  Misshandlungen  seine  Peiniger  lieben,  wie  eiii 
Vater  oder  eia  Bruder*),  denn  er  findet  Alles  das,  worubea 
die  Bleiateii  aaaaer  aieb  kaoann,  f  a  der  Natur  der  0ifl«a 


1)  Man.  8,  lU.  55,  I.  Diu.  I,  6,  S7  IT.  . 19,  4  ff.  94,  l.  Ü,  5,  34  ff. 
6,  10.  10,  4  f.  in,  SO.  IV,  1,  99.  r,  2ü.  MU  aiesem  GraodMfft 

hangt  auch  zusammen,  daüs  Epiktet  den  Selbstmord,  welchen  «r 
mit  Milier  Schule  als  let/.ie  /ufliwht  offen  bilt«-  doch  nur  daim 
gestatten  wenn  ihu  die  Umstände  iiMweidctttig  fofdem« 

M.  8.  Diss.  i,  25,  20.  29,  2H.  III,  24,  101. 

2)  Man.  1,  1.  c.  S.  c.  11.  c.  11.  Diw.  I,  15.  22,  10.  III,  5,5  u.  A. 

3)  Mao.  12,  1.  14  —  noch  weniger  kann  natürlich  Mitleid  über 
äusseres  Unglück  Anderer  rugegeben  werden,  *venn  Epiktet  auch 
human  und  inconscqueiit  genug  \%\^  den  Aiisdracli  des  Mi^fliibU 
dennoch  /.u  gestatten;  Man.  16. 

4>  Diss.  I,  Ib,  c  28.  III,  22,  54.  Fr.  70  (Öruit.  S«nn.  20»  61> 
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fBil«iii  er  sich  mit  seiuem  Wollen  und  Streben  schlecht- 
kirn  BmL  Sick  seUuU  xarMckzieht,  alle  äusseren  Erfoldi 
id«  «ein  novttrmeiilltdm  SelildiaaL  jnlt  v^llk#M» 
OMtaf  fivgflfemit  sieh  aneig^net. 

Man  wird  nicht  läugncn  können,  das«  diese  (innid- 
aätKfi  im  Ganzen  die  atoiselien  sind,  aber  man  wird  auch 
«kbl  üboniebftii,  dam  imnh  di«  Mmi  fipiktet#  nleb^ 
IHfÜM  deMlbe  Geist  bindsircbg;eht,  wie  ilvrch  die  des  ur- 
NprüugÜclieii  Stoicismus.  Einerseits  neigt  sich  unser  Phi- 
losoph dem  Cynismu;^  zu,  wenn  er  die  tlieoretische  Wis* 
smebafty  wie  wir  Keseben  babea»  gpetisf^si^ätst«  mtmm 
arJUi  Glelehgultif keit  geg«s  das  Asaaaere  so  weit  trsibt^ 
dass  der  Unterschied  des  ?jaturg;emä8sen  und  Naturwidri- 
gen, des  Wünachenswertheo  und  des  Verwerflichen^  dieae 
HatiptiiBlarscbeidaaigalahre  der  atoisebea  Moral  gcff«»  die 
•yaiaehey  aalaa  BcdaaftiHig  für  Iba  verliert  weaa  er  oa 
erhaben  findet,  selbst  diejeaigen  äusseren  Güter,  welcbe 
ans  das  Schicksal  ohne  unser  ZntUao.  darbietet,  zu  ver- 
aehBMUieaOf  er  In  der.fiHiabmig  «bar  die  Gemutba* 
bewagaagea  bla  zar  Uaem^ndliebkaUk  forftgialieB  wIlP)» 
weaa  er  ans.  daa  Mitleid  ond  die  Tbeilnahaie  für  die  Uns- 
rigen  verbietet,  wenn  er  glaubt,  der  vollendete  Weise  ^ 
arerda  slab  dar  &be  und  der  3etbeUiguog  am  Staatalebea 
waalgstaaa  la  dsM  g;awdballcbaa  Z«$tafNl  der  aiaasclidl* 
ebaa  Geaellaebaft  enthalten*),  weaa  er  aeln  phllaaopbt- 
sches  Ideal  ausdrücklich  unter  dem  Nauieu  und  in  der 
Iform  des  Cynismus  ausfahrl^).  Aal'  der  spdera  Seite 
barraabt  aber  bal  ßplkial  «aafreltlc.  eise  waicliera  «ad 
nfldere  Stlmmnng,  ala  la  d«r  ftiterca  8toa,  der  Pblloaopb 


1)  M.  vgl  hierüber  nameoUicb  Disf.  II,  S«  it  ff- 

2)  Mm,  IS. 

S)  Dist.  III«  13,  10  >-  ander»  fradicb  Jli,  a,  4. 

4)  Diu.  III,  32,  67  ff.  83  flf. 

5)  III,  33,  IV »  8,  30.  I,  34,  6. 
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stellt  sich  der  uupliilosophischeo  Welt  nicht  mit  jenem 
■ttfil—  SeiMvertraM»  MitgefM,  4m  fli#  mm  Kif  f 

liehe  ist  sein  erster  Grundsatz,  er  tritt  nicht  als  der 
lirneoiie  fiiUenpreiliger  «nf ,  welelMr  4le  VariMfarlMl 
der  MeMdMB  I»  40bi  tdiMiiwdto«  Tmm  jMar  iMMlMi 
Sätze  über  die  Thoren  bestraft,  sondern  als  der  liebe- 
voUft  AraU,  der  Uire  Uebel  swer  heilee  Mchte,  der  aie 
aber  weniger  dereei  eekiegt,  «ie  ta»Nlef4el)  md  er  wM 
iu  dieser  liebreichen  und  menschenfreundlichen  Gesin- 
mieg  aeeh  eeieeo  eigeeea  fteliae^Bgeo  iker  die  GMcii- 
g&ltigkeH  gegee  Andere  wieder  entree,  inde«  er  ver- 
langt, dass  wir  unsere  Pflichten  gegen  Vaterland  und  An- 
gehörige erfoUea,  deee  wir  Allee  Hr  nie  wegen,  dm 
Wir  en  llnrer  Beeeereaf  «rMlen*>.  Wir  werden  epMw 

noch  auf  diese  Seite  der  Cpiktetisciien  Philosophie  zu- 
riekkonnneni  wir  werden  neigen,  wie  dieeelte  mii  £pUUeU 
rellgltoer  Rtehtnng  nneeinnenhingt ,  und  wie  eleli  mm  Mer 
aus  auch  eine  Abweichung  von  der  stoischen  Antliropo> 
legie  und  Meta|iliynili  vorhereitel;  Jiier  weilten  wir  nnr 
deeeMb  dnrMf  bindenten,  nm  nn  Epiktele  Beiepiel  dir- 

zuthun,  wie  sehr  sich  der  urspri'ing^liche  Stoicismus  im 
Lwtf  der  Jniirbnnderle  nbgeetninpfl  liet* 

Dneeeibe  VeiMUtnlee  nn  der  Lehre  eelner  Sehnle 

können  wir  auch  bei  dem  letzten  namhaften  Vertreter 
der  etoincben  Phlieaopbie,  bei  Merline  Anreiitie  An- 
lenlnne  wnbrnebnien,  wie  je  nueb  der  Bininne  Epiktete 
auf  die  Denkweise  dieses  Mannes  anerkannt  ist').  Wie 
fifilLtet,  ae  aetnt  aaeh  Mark  Aurel  im  Aligeneinen  die 


I)  Man.  32,  5  f.  Diss.  III,  2,  4.  l  r.  ll  (8m»«.  Scrm.  l,  h7). 

3)  Mark  Aurel  iclbst  bekennt  slih  I,  7  »einer  Sclbstbctraclitungcn 
einem  seiner  Lehrer,  dem  Stoiker  Juniu!»  Rustit  u»,  /.u  besonderem 
Danke  daför  verptlicbtet ,  das»  er  ihn  mit  den  £jNkteiM€bta 
ScbfiftM  bduuMl  gWMcht  habe. 
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Aloiscbe  Lehre  voraus,  ohne  sich  «ftoeb  iu  allen  Penkten 
gm»  flireiis  sd  ele  in  bfote^  oder  mehr  ele  die  EMk 
vml  dte  mit  dfeeer  etieeimeeh&ngendeii  Lehren  fftr  seK 

nen  Gebrauch  zu  verwenden;  er  erinnert  «^erne  an  den 
Fluss  aller  Dingte,  an  die  Hinräliig;keit  jedes  besonderen 
Mne,  mi  dfe  ewi((e  dleiehförarii^heli  des  Weltleefe  vnd 
die  Wieder!^  eller  Efsfebelnun^en  In  dieeeeiKreisleef 
er  dringt  darauf,  dass  in  dem  weltlichen  Getriebe  das  , 
Walten  der  Gottheit  «nd  ihrer  Vorsehung;,  das  Gesetz 
nild  die  Ordnnog;  der  ewigen  Venivnft  anerkannt  werde  *J ; 
er  hetraelitet  daher  die  Weil  als  Eis  lebendigeer  Wesens 
das  von  Einer  Seele  zusammenn^ehalten  ist,  als  Eiu  Gan- 
ses, dessen  Theile  in  einem  natürlichen  Zusammenhang; 
stehen,  and  dorch  eine  naturllehe  Sympathie  verknapfi 
sind,  In  dem  aneh  das  sehelnher  2&weekleee  nnd'Ah-» 
sclireckende  noch  schön  ist^);  er  glaubt  in  der  Weise 
seiser  Schule  auch  die  ausserordentlichen  Offenbarungen 
der  Gottheit  dnreh  Welsssgengen  nnd  Traume  nicht 
lAofoen  ^e  dfirfen,  so  wenig  er  aneh  daraef  Werth  so 

legen  scheint*):  ganz  besonders  hebt  aber  auch  er  die 
Lehre  von  dem  göttlichen  Wesen  und  Ursprung  des 
menschlichen  GelsteSi  ron  dem  Dämon  In  nnserem  Innern 
henror^;  dagegen  widerspricht' er  sieht  nor  dem  stoi- 
schen Unsterblichkeitsglanben  dnreh  die  Annahme,  dass 
die  Seelen  einige  Zeit  nach  der  Trennung  vom  Körper 
in  das  Urwesen  oder  die  Weltseele  anrfickkebrea  wer« 

den*),  sondern  er  erimibt  sieh  andi,  wie  wir  diess  S|>itef 

■  i 

1)  Vll,  IS.  11,  14.  IV»  49.  V>  tu  IX,  19.  SS  f* 
i)  n,  9.  II«  16.  m,  11.  VI,  44  n.  A. 

ly  IV,  40.  IX,  8. 9.  xn,  so.  m,  t. 

4)  IX,  »7.  I,  17. 

5)  II,  1.  4.  III«  S.  iSr*  V,  97. 

.  S)  IV,  91.  14.  V,  13.  All«  der  erbten  von  distca  Stellen  tielit 
mto,  diM  diese  Bückkebr  in  die  Gottheit  nicht  erbt  bei'm  Welt- 
untergang erfolgen  toll,  wie  man  nach  den  swei  andern  mlleiobt 
gleabea  aöehte. 
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($.  48)  finden  werden,  eine  tief  eingreifende  Abweichung; 
viMi  49t  Btokch««  4a0icbt  über  dUs  VerliiUlttli«  4ar  SmIs 
IM  Körper  «ttd  ilM*  die  wiffiMtei  KrMle  I»  ^  W«ll, 
wodurch  er  sicli  der  Platonisclien  Lehre  annähert  und 
die  eeeplaloeieeke  vorbereileL  iudeseofl  UU  leicht  an  ba* 
Merke»,  dtaee  meer  Pklleeoph  eef  die  llieetelieelne  Ae- 

sichten  iiherhaupt  kein  grosses  Gewicht  le»t.  denn  nir- 

geede  weadet  er  Bich  zu  derartigen  UeUedUimgee  m 
Ihrer  eelbeft  wllle»,  vMaMlir  dieeee  ele  Ihai  tamer  mm- 

als  DnterIao;e  für  eine  sittliclie  oder  relig^iöse  Vorsclirift; 
ebeneewenig  beniübi  er  aicb  irg^endwie  um  die  wiaaea- 
eebefUidie  Fem  eed  Melbede,  eder  mm  eiae  geeeette 
Begrundnn«^  seiner  Weltansicht;  waa  er  «;:iebt,  alod  kitrae 
tteeepfüche  und  epborletiscbe  Betrecbleogen,  In  denea 
es  aleh  duielMne  wir  die  Aeweedeeg  fiUleeeflilMhir 
Lehren  auf  s  Lehen  und  auf  die  eigene  i^eraon  handelt, 
dieee  Uekree  aelbat  werden  nie  gegebene  Degsiae  vac« 
eeegeaetit  Wir  iMitten  deber  die  taMndee*  Aeeeeirae» 

gen  über  unnütze  Vielwisserei  ^)  kauiii  nötliig;.  um  ^ii  wis* 
eee,  daae  ea  ibm  aelbat,  «lie  aeioeai  Vorgäeger>  diirab- 
eea  eer  lei  dM  Praktiedie  se  tkee  iat 

Auch  Antonius  sittliche  Denkweise  schlieaat  aich  £u- 
naebat  ao  Epiktet  an,  doch  braebte  ee  aabee  der  (iagaa- 
■ele  Silier  Naiioeelit&l  eed  Ikm  iiMeifie  liege  «ft  eiah, 

daaa  die  Lebenaanalcht  des  röniiachen  Kaisers  einen  krif- 
ligeree  und  männlicheren  Charabter  trägt,  und  den  Zeaam- 
neeheng  deeBtoeeleee  nlt  der  aaaeecbUciwe  fl  aeaHeabell 

nachdrücklicher  feathält.  als  die  des  phrypscheii  Freig^e- 
laaaenen.   Im  Uebrigeu  eracheint  auch  hei  Mark  Aarei  \ 
eb  die  ethlaehe  Oraadbeetlflifliaiig  dfe  ZorSefcrieheeg  laa 
Menachen  In  aich  aelbat  und  die  Ergebun»:  in  den  Willen  I 
der  Gottheit.    Waa  kümmerst  du  dich  um  Fremdee,  ruft 
er  dem  Menachen       elebe  dich  In  dich  aelbel  serMi 


i)  II«  19.  Ci  I.  e.  S,  8cbL  vgl    17»  Scbl  ' 
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mir  im  deinem  Innern  findest  du  Ruhe  und  Wohlsein,  be» 
•Mae  fifth  «af  didi  seihaC^  pflege  des  üiiinoii  In  delneni 
iMera,  Utoe  de!«  wahres  BellMt,  deine  ?eninvffitige  Setle, 

von  allem  dem  ab,  was  ihm  ittii-  äuisscilicli  anhänget:  be- 
denke,  daM  nichts  Aeusseres  deine  Seele  berühren  kann, 
dftss  M  RUff  deiae  Vontellmigen  sind,  welche  dich  belä- 
•Mgee,  erwftge,  dess  Alles  weadelbar  ond  aielrtic^  ist, 
dass  nur  i«  Deinem  Innern  eine  unversiegbare  Quelle  des 
Glüctis  strömt,  dass  die  leidenscliaftslosc  Vernunft  die 
elnsige  Burg  ist,  im  welche  sich  der  Mensch  fl&olilc« 
Msss»  wenn  er  uttoberwiadlloh  werden  will Wer  akk 
so  anf  sich  selbst  beschränkt  ond  von  allem  Aeusseren 
lo6u;emacht  hat,  in  dem  ist  jeder  Wunsch  und  jede  ße- 
gierda  srlosehenf  er  ist  in  jeden  Asgeoblick  mk  der  tis" 
geawart  sebteehthin  Bafrleden,  er  sehlekt  sieh  aiil  uabe« 
dinp^tcr  Grg^ebung  in  den  Weltlanf,  er  glaubt,  dass  nichts 
geschieht,  als  der  Wille  der  Gottheit,  dass  das.  was  dem 
Gaaaen  froaunt  und  in  seiner  Ifatur  liegt »  auoh  für  ihn 
saHal  dhs  Benfte  ist,  dass  dem  Menseben  niebta  hegag» 
neu  kann,  was  er  nicht  snni  Stoff  für  eine  remonftigs 
Thatigkeit  machen  könnte  *),  er  kennt  aber  auch  ande- 
rerseits für  sich  selbst  keine  höhere  Aufgabe,  als  die, 
dem  Gaaala  dea  Gaasen  ku  folgen,  den  Ooti  In  aeineni 
Basen  dareh  strenge  Sittllchkett  su  ehren,  in  jedim  An-* 
l>;enbliok  als  Mann  (und  als  Römer,  fügt  der  kaiserliche 
Philosoph  bei)  seine  Stelle  anszufüllen  %  und  dem  Ende 
seines  Lebens,  ob  es  nnn  frQiier  oder  später  eintrete, 
mit  der  ruhigen  Beiterkelt  entgegenzusehen,  welche  sich 


1)  II,  IS.  III,  11.  IV,  3.  V,  19.  VN,  38.  59.  YMp  M*  Xii,  &  -  un. 
Ohhfjs  ibnliche  SlelltB  Obet^sbe  kh. 

S)  X,  1.  III«  IS«  II,  S.  IV,  SS.  Vi,  iS.  X,  6.  Vin,  SS.  ,  Dsber  der 
GriiaaMiB  X,  40.  Tgl.  V,  7«  diu  man  die  6ottheit*u«  ksincn 
immntn  EHbIg,  soodem  nur  am  die  Qwininnag  bittM  tolle, 
»elcfce  nichts  AeiiMerw  weder  bqgehrl  noch  firehlst 

S)  Ii»  5. «.  IS.  1«.  17.  III,«.  II.  n.  ^ 
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einfach  in  dem  Gedanken  an  das  Natargemässe  befrie- 
digt 0-  Wie  konnte  sicli  aber  der  Menflch  als  Theil  der 
Welt  tMUeii,  «nd  deni  Weltgesets  QMftereirdeeB,  ohne  eich 
siigflefch  eech  lile  Glied  der  Neneehbett  wm  betreehtee» 
und  in  dem  Wirken  für  die  Menschiieit  seine  schönste 
Aufgabe  zu  finden,  und  wie  konnte  er  dieses,  wenn  er 
iiiehl  Mch  selDen  ee^eren  Veterleed  alle  die  AufMerk» 
eenkelt  se wendet,  welche  seine  Stellung;  von  Nini  fbr- 
•  dert')?  Nicht  einmal  die  unwürdigen  Mitglieder  der 
»eoschlicben  Gesellschaft  will  Antonin  von  seiner  Liebe 
ansschliessen.  fir  erinnert  uns,  dnes  en  dem  Blensehen 
l^lene,  nneb  die  Stranchelnden  zn  lieben,  wakh  der  Ön« 
dankbaren  und  feindselig  Gesinnten  sich  anzunehmen,  er 
beisst  uns  bedenken,  dass  alle  Menschen  unsere  Verwandte 
sind,  dass  in  allen  derselbe  göttliehe  Geist  lebt,  dnss  sie 
nnr  desahnlb  fehlen,  well  sie  ihr  wahres  Bestes  nieht 
erkennen,  dass  unser  eigenes  Wesen  durch  keine  Hand- 
lang eines  Andern  Schaden  leidet;  er  verlaugt  daher, 
dass  wir  nns  durch  nichts  im  Gutestbnn  irre  naehen  las* 
sen,  und  daas  wir  die  Fehler  der  Measehen,  statt  dsF- 
nlier  su  zürnen  oder  zu  erstaunen,  nur  bemitleiden  und 
verzeihen  Es  ist  bekannt,  in  welchem  Umfang  Anto- 
nin selbst  dieser  Vorschrift  nachsnkeaiaien  gewnsst  bat» 
Die  Hftrte  der  stoischen  Moral  wird  durch  diese  Milde, 
dnrch  diese  edle  Menschenliebe,  in  der  wohlthuendetev 


i)  n,  IS.  14.  17.  III,  3.  IX,  3.  XI,  3.  In  der  letstem  Stell«  letot 
Antonitt  die  ruhige  und  MttMdievniMleTodeimachtttag  des  toi* 
hart  denTrots  und  dem  «Mpnichtvollen  Weteo  des  cbriidiobai 
Mir^rertlHUBt  «Bt|CfeD. 

3)  Die  Naofawdnuigca  über  diete  Seite  von  Antonias  Aniiebten  tiod 
tebon  V  3S  gegdben  worden,  ich  füge  hier  nur  noch  die  SteHo 
Ol»  4.  hti^  wo  dieForderaag,  nur  den  eigenen  Dlmon  au  leben, 
dnrch  den  Sfatals:  inotmr  ^9  r^r  avofofw  int  r«  «etwiyelje 
ffoij^  lüiehHbdit  wird* 

3}  VII,  %%i  Utw  üv&^AnB  td  fiJUcr  «ol  tit  ntmhn&6  n.  w« 
ebd.  cM.  Vltl,8.  ll,i,  111,41,  Sehl.  iY,s; 
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Weise  gemildert,  aber  doch  sehen  wir  selbtt  an  dieser 
Lichtseite  des  spateren  Stoicismus,  welche  Veränderung 
im  4^  ^ioflopbisclien  DeokwciM  wt  «loh  gtgMgen  war 

NebM  4€a  MiMiMni  vM.der  pnkttoclMo  Bicblwifi: 
eines  Seneca  und  Musonius,  eines  Epllitet  «nl  Mark  Auf- 
rel,  gab  es  nun  uhne  Zweifel  in  der  stoischen  Schule 
ancklSalalaa,  mlcke  dea  diatoktiacbao  aad  pbyaUuüiacbea 
EfMeroagan  grSaaerea  Werth  beilegtea,  «od  die  gelalirle 
üeberlieferung  der  Schale  sorgfältiger  pflegten.  Seboa 
die  vielen  Warnungen  vor  unnützer  Gelehrsamkeit  und 
dialekllacben  SpttsfiadigkeUea,  welche  uaa  bei  den  ebea 
(^eaanelea  bef^gneo»  Mdlblgea  naa  an  dieeer  Aeaabme*)^ 
iberbanpt  ISsat  sieb  die  FoHdaner  der  atelaeben  (Scbnle 
ohne  eine  gelehrte  Beschäftigung  mit  ihrer  Tradition  und 
mit  den  Scbriften  ihrer  älteren  Lebrer  kauai  denken,  fiin 
aetqiiei  dleaea  gelebrten  Steleiaaiaa  bietet  die  IMber  ei^ 
wibnte  Schrift  den  Cernntna.  Blien  diese  Sebrifl  kaa« 
uns  aber  auch  überzeugen,  wie  sehr  es  auf  dieser  Seite 
an  philoeepbiaclMr  Preduktivitat  fehlte,  und  dasaelbe  iat 
ibegbaept  aae  dem  UaMtaade  wm  acbMeaeee^  daaa  um  vea 
beiacM  einzigen  dieaer  jüngerea  Stelker  ein  pbiloBO|ibl«- 
scher  Satz  von  einiger  Bedeutung,  kaum  von  dem  Einen 
oder  dem  Andern  der  Name  überliefert  ist.  Die  ganze 
pbUoaepbiaebe  Tbatigkeit  der  Sebule  hatte  alcb  auf  die 
praktlaebePopularphilosophie  gewovlsa,  deren  bedeatead- 
ste  Vertreter  wir  so  eben  kennen  gelernt  haben,  ausser 
dieser  war  ihr  nur  die  Fortpflanzung  und  Erklärung  der 
Lebrea  fibrig  geblieben,  weiebe  die  Frabere»  aafgeatellt 
hatten.  \ 

Von  diesem  populären  Stuicismus  unterscheidet  sich 
der  erneuerte  Cynismus  nur  durch  die  Einseitigkeit 

i)  AMiUirlhhflr  basdth  Ober  Aatosb:  Bscb  de  M.  A.  Animis» 

Lipe.  inB,  wMm  SobriK  nir  jodoeb  niebt  sa  Geholte  ettnA 
t)  Wie  dieee  Rirm  1V%  S49.  richtig  benerkt,  Men  vgl.  bi  dieier 
Badebimy  aacb  Ltciab  s.  !!•  Synip.9sF.  Vit  AnctSOlt 
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und  Rücksichtslosigkeit,  mit  der  er  die  g;leiche  Richtnno; 
verfolgt  hat.   Der  StoicMUiii«  hatte  sich  aus  dem  tt^ 
'  aprlapiÜclNMi  CyaloiM  beramgdblliae,  MMi  der  eyai> 
achen  Lehre  von  der  Unabhängigkeit  des  tiig^endhaften 
Willens  die  Grundlage  einer  amlaaaeadea  wlaaenschaft- 
Mdm  WflAtbtttaelitMig  gtgrtao,  wti  af •  wIM  f a  f  alga 
dtaaen  mit  den  Aaforderungen  der  Natur  und  des  mensch*  ' 
liehen  Lebens  in  ein  aagemeaaeueres  Verhältniss  gesetzt 
tvardw  Wurde  diese  tbeafetiMlMacgrtoiliyi|r^Ai^Uab> 
keit  vernaGhliaaigt ,  so  trat  der  Stoicismus  wieder  auf  I 
den  Standpunkt  des  Cynismus  zurtick,  d^r  ßiaMlae  war 
auck  fiff  eeiee  eittlicto  TliittgiMft  e«C  irieli  aettel  ««4  i 
sein  pereönllekea  Tugendstreben  beschränkt,  statt  die  Re-  I 
gelu.  seines  Verhaltens  aua  der  Einsicht  ia  dieMatur  der  i 
Dinge  eed  dee  Manealiee  an  aaii6p£ea,  aieaete  er  eltli  aa 
aein  «emittelbaree  Bewvastsein,  seinen  persönlichen  Takt  i 
uttd  sittlichen  Trieb  halten |  die  Bbilosophie  %vurde  aas  i 
einer  Wlaaenediafik  nnd  einer  wiaeeneB haf tlieimn  Ltiiiana  | 
richtnng  zu  einer  subjektiven  Virtuosität,  einer  bloaaaa  i 
CiiAEakterbestimmtheit,  und  es  war  nicht  im  vermeideai  I 
dnaa  eie  in  rdieaer  einaekig  enkjektifen  Fnaennf  mH  dar 
nllgemeinen  Sitte  und  mit  den  sittlichen  Verpflichtaagaa 
gegen  Andere  nicht  selten  in  Streit  gerieth.    Wir  koua* 
Inn  dieae  Uinneigeng  den  Steicinnu»  BBm  CfnlnnnHinafcee 
bei  den  spateren  Stoikern,  nnaentltcli  bei  Mnaonina  nnd 
Epiktet,  bemerken,  von  welchen  der  Letztere  ja  auch  aus- 
dffiekAleh  den  wnliren  Pbllone|dien  ein  CynUier  beeckraMl 
nnd  bezeichnet.   Auf  demaelben  Wege  treffen  wir  dia 
Schule  der  Sextier,  uhue  dass  sich  doch  dieae,  so  viel 
ine  beltennl  int,  Cygiher  genewH  hfttte»  fleld  naali  daai 
Aafang  der  christlichen  Zeitrechnung  tauebt  aber  aneh 
der  Name  der  Cyniker  wieder  auf,  und  es  sammelt  aick 
iMlar  dleaeei  Nanee  elM  laMreiebe  Sehnnr  tbeUe  taa 
wfrktfchen,  theifs  von  bloa  angeblichen  AHosophen,  wel- 
che aicii  mit  offener  Geringacbätzung  aller  rein  wiaaea- 
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sebaftKchenTliAtio^keit  die  prakt1«olieBeffi«ioDgf  dMMen« 
sehen  von  nnnöthigen  Bedurluissen ,  eiteln  Bestrebung^ii 
ond  stdrendeii  Oenittthsbgwtft— ge«  tut  tiwigen  Anfgabe 
aetsen,  »sd  welthe  dab«f  n#eb  wtit  «tlir,  als  dia 
ker,  iu  beatlmmt  ausg^esprochenem,  tneitt  aiidi  ia  Tfaalit 
und  Lebensweise  sich  darstellendem  Gegensatz  geg^en  d!e 
Maaae  der  Meotclieo  itad  ihre  Gewohnheiten,  als  beru^a- 
aiftaalgeMtt«ii|»radlger  aad  marallacba  Aafacbor  Mar  Um 
Andere»  anfireteo.  Oasa  afeh  aater  dieaem  AuaMnge- 
Schild  eine  Menge  unreiner  Elemente  versteckte,  dass  | 
ein  grosser,  vielleicht  der  grössere  Theil  dieser  aotikei» 
BatMiBöaelie  durah  Aafdriogilehkalt,  üararaaMoittelt^ 
Marklsebralerei,  dareh  ein  pdbaHiaflea  «ad  «nsIttUebea 
Betragen,  dnreh  Schmarotzen  nnd  trotz  des  Bettlerlebens 
auch  durch  Gewinnsucht  den  Namen  der  Philosophie  ia 
Veracbtaag  brachte,  ist  aicht  sa  Mngaea,  uad  aahoa  aaa 
da»  aiazigen  Lnciaa  an  bewelaea  ;  doeb  spricht  «bau 
dieser  anderwärts  -)  vom  dem  aciiten  Cyniker  mit  hoher 
Achtung,  ond  in  seinem  Demonax  schildert  er  einen  sol* 
ebaa  Ia  daa  giinsaadstaa  Farbe«.  Aach  diaae  Cynibar 
habea  aber  waaig  wIsaenaebaCtIlcba  Bedeutung. 

Der  Erste,  von  welchem  wir  wissen,  dass  er  wieder 
den  Namen  eines  Cynii^ers  geführt  hat,  ist  Demetrius, 
der  Fraaad  des  Seaeea  aad  Thraaaa  Pätoa  0-  ^ 
aber  diaear  Haan  ^aaeli'  tan  Settoea  bbwaadert  wird  ond 


I)  Z,  &  de  morte  Psregrini;  Pitcat  44f.48;  B^mp.  11  f.  Fupk.|6l 
S)Cyaini». 

S)  Tac.  An.  XVI,  Stf. 

«)  Beaet  VII,  l.  aniat  er  Min  mt  sm  ßkHeh  magnißt  nimm'  m«i> 
mtf  impmmurß  ebd.  e.a*  sagt  «r  vao  Ihat:  fmm  wäki  Mnur 

mmmattm  ■ftfllf  m^Oh  twtjfM  iMMHWtllBI.   Ilt  OHltlNiMI.  lllff  iMhOM  M 

WWW  lasse  ■esaesr»^«  w^^^wwwm  wpv^^w  ^wnvpv^  ^^^w^ ^   ^ww  «^ww^^^f^w ß  v^bv  ^«vpibv 

meÜ»  temmtfi  tm  m»  4^  4Md  fforrigi  pMM-,  Wm«  «ßaam,  HeH 
mgti  ifMfy  mj/ietniw  u.  <i.  w.  Vgl.  ep.  63.  In  einem  nenig^ 
glSfisMiden  Lichte  lifst  ihn  tcine  von  T^crrrs  (HisL  IV,  40)  gs* 
tadellc  VerlbcidiguDg  des  elenden  P.  Ccler  ertcheinea.  Scstoh 
Vctp.  IS  erw8hat,  dsM  er  fwc  dmnmtimwm  (mL  dowätmiimem) 
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so  atark  a«di  «Im  ZmtIM  atlae  iihlliiMpHwlM  Bodurf- 
üittlotifkBift  mit  der  Ueppigkeit  der  damaligeD  rtaiachen 

Welt  contrastirte,  so  können  wir  duch  sein  philosophi- 
acliM  Verdieoat  aklit  Imb  aMclikgen.  ßr  arauüint  aelne 
Sebolar,  aieb  alelit  am  vlalaa  Wiaaea  aa  IbaaiiUiaa»  aoa-^ 
dtern  waaig^e  Lebenaregeln  f&r  den  praktiaehaa  Oabraacb 
einzuüben,  er  ist  der  Ansicht,  was  zu  unserer  Besserung 
and  anaerer  (aiuekaaUgkeit  dieae,  aeS  leicht  zu  findaa» 
aar  teaaf  kaama  aa  aa»  daaa  vir  alle  aafalli§eq  Begef^ 
alaae  veraelitea,  daaa  wir  aaa  vea  Fnrcht  and  Begierde 
frei  machen,  dass  wir  weder  vor  Gott  noch  vor  Menschen 
hn^Bt  haben,  daaa  wir  in  dem  Tod  kein  Uebel»  aoadera 
vlalaiefer  daa  fiade  vieler  Uebel  erblickeai  daaa  wir  aaa 
praaa  der  Tagend  weiliett,  daaa  wir  aaa  aaaerea  TLnrnm» 
menbanß^s  mit  der  menschlichen  Gesellschaft  bewusst 
aaiea>  die  Welt  als  unser  Hauaweaen  betrachtea»  luiaer 
laaerea  der  Gettkeit  offea  legea,  dau  wir  aar  daa  alU^ 
lIck-Gate  fkr  a&talicb  kalten,  und  der  Lnal  keiaerlel  Werik 
und  Beaclitung;  zugestehen  er  will  auch  äussere  Un- 
fälle als  sittiickea  Bilduogamittel  gntheissen,  und  aicU 
ia  aJlea  Fallea  aabedlagt  ia  daa  WHlea  der  Gettbeit  er- 
gekaa  In  dieaea  Sätaea  liegt  darekaaa  aickta,  waa 
nicht  jeder  Stoiker  sagen  konnte,  und  auch  die  Gering- 
achataung  des  gelehrten  Wiaaena  theilt  Demetrius  we- 
algateaa  mit  den  Stoielaaiaa  afiaerZell;  daa  Sifentbuai* 
llcke  aeiaea  Cyniamna  aeketat  daker  aar  Ia  der  groaaerea 
Schroffheit  zu  liegen,  mit  der  er  seine  Grundsätze  im  Le- 
bea  aasprägte. 

di»  Vatpatian  unartig  begegnet  sei,  von  diesem  aber  nur  dmrcb 
Vcraeklttiig  gestraft  wnrdt»  Uslar  dieser  danwatio  liaben  wir 
wohl  eine  Verweismig  aus  Rom  su  Terstelien.  Doeli  veri>ictet 
die  Cbronologie,  damit  das  Auftreten  des  Demetrias  in  Korinth 
b.  PaiLosTR.  Apoll.  IV,  35.  in  Verbindung  tu  setzen,  das  ohne- 
dem in  einem  äiisserst  mÜMChenbaltan  Ziisamwicnhang  vorkommt« 

1)  Sr!t.  benef.  Vi],  1  f. 

S}  6s9.  provid«  c  S.S.  &  SSÖ«1SS  Bip. 
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BiwM  st&rk^r  Mit  dKe  tjn^dte  Slg^enCbiaiRebkelC 

bei  Oenomaiis  von  Gadar«,  einem  Cyniker  ans  Hadrians 
Zeil  hervor.  Wenn  Julian  diesem  Mann  vorwirft,  er 
zerttdre  i»  seinen  Sebriften  die  Cbrfnreht  vor  den  Göt- 
ter d,  er  «eniebte  alle  neneebliebe  Vernunft,  nnd  trete 
die  Gesetze,  welclie  uns  die  Natur  eingepflanzt  liat,  mit 
Füssen^),  seine  Tragödien  seien  über  alle  Besclireibung 
aebindUcb  nnd  nngpereimt  eo  mag  awar  an  dleaem  Ur«s 
thell  der  Abaeben  des  frommen  Kaisers  vor  dem  Veräeb» 
ter  der  Vollisreligion  Iceinen  g^ering^en  Anthetl  liaben,  doch 
müssen  wir  immerhin  vermutben,  dass  sicli  Oenomaus  in 
anffallender  Welse  von  der  berracbenden^te  und  Dank- 
Heise  entfernte.  In  den  ausRbritebeiik^'Brndbatftekchi  tm' 
seiner  Schrift  gegen  den  Aberglauben  die  nns  Ecsb- 
■ms  aufbewalirt  hat  treffen  wir  eine  ebenso  heftige 
ab  freUnntblge  Polemlli  gegen  die  beldniaehen  Orakel, 
wdeba  aber  anf  keine  efgentHch  phllosophlseben  Grfinde- 
gestfitat  wird,  und  Im«  ZniafiiimiÄiliang  damit  wendet  sich 
Oenomaus  auch  gegen  den  stoischen  Fatalismus,  und  preist 
atatt  deasen  die  Willensfreiheit  als  das  Steuer  und  die 
flnindlage  dea  menseblieben  Lebens,  indem  er  diaaelbe 

I)  b  disM  aUl  varttW  ihn  Siscsuvt  &  349,  B  (659  Dbd.)>  din- 
Aflfibe  dm  SumAs  u.  d.  W.  oipo/tmoGt  dus  «r  nm  W«aigp%  U* 
Ur  gfwcaeo  sei,  ab  Pörphjrr,  beruht  wohl  auf  dncm  Irrtfiaiik 

S)  Orat  VII,  &  9<M>  Spanh. 

3}  A.  a.  O.  a  Sief.  Wann  Sotoaa  u.  d«  W.  Jk^im/t  aiaan  lu^ 
gSdinachrcibar  OtooMit  aeuil«  der  auab  Diogeoae-  yhei^m» 
und  oaob  dem  Stiv«  der  dreinig  Tyrannen  ui  Athen  §elebc  habeb 
ao  acbeiat  dieser  Angabe  eine  Terv^-orrene  Erinnerung  an  unaere 
filelle  ao  Grande  au  Hegen,  da  in  dieier  erst  ron  Tragödiea, 
wdelie  dem  Diogenes,  oder  auch  aemcm  Schüler  Philittut  (b. 
Dior.  L.  VI,  76.  80  PhaUtkat)  y.ugeschricben  wurden  (vgl.  Dioe« 
L.  VI;  80),  dann  von  denen  des  Oenomaua  gMprocben  wird. 

4)  Dei'Tilcl  dieser  Schrift  lautete  nach  Eüs.  praep.  ev.  V,  18,  Schi. 
22,6.  VI,  6,  Schi.  TnooOAiT  cur.  Graec.  affecl.  (Paris  1642) 
VI,  S.  561 :  yoi^Tonv  ifm^a,  ungenauer  neoot  «e  Jouaa  VII,  S09 

TO  ttarn  To'it'  '/QT^i;rjgi'uuv. 

5)  Praep.  evang.  \  ,  c.  19  -  3t). 

Oia  IhUaMffhia  4m  Onaahaa*  UL  IhnL  %7 
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Oer  BklelilicUsitii- 


•iMpsof  ttt)  wie  mere  ExUteus  seU^t,  «Um  miwider« 
•p^fobe  TlHUMcke  4w  SelMbewoMtMliis  «vUlft  >), 

Wir  werden  in  4ie9ea  Aeamrunfceo  4le  Seibttandif^Mt 
des  Maoues  erkeiinea,  der  sich  troU  seines  Cyiiismus  ne- 
ißt  von  Antiatlieiiefl  uoqIi  vqo  Diogenes.  abliiMig;^^  ipacbai^ 
«iU  aber  «Ir  verde«  mgleieh  olchl  dlienebeii»  w4% 
wenlf  er  su  tlefeiea  Eiegeliiei  fe  pimtsapbieebe  ftMgßn 
geeig;net  und  geneigt  war. 

Auch  der  beliaaiitey  von  Lucia n  verlierriicbte  UeaiiH 
««Xy  ein  Mtceeoeee  des  HadriM  luid  AetonliiM  fl^ß9, 
seidwet  aicli  weit  mebr  dvreb  eeiaen  Cberakler  ala^  dercli 
solee  Wissepsciiatt  aus.  Von  Oenomaus  unterscheidet 
er  eich  hauptsächlich  dadurch,  dass  er  die  Schroffheiten, 
der  eyeieeliett  DenJiLweiee  se  mildere,  luid  dieeelbe  eii^ 
dem  L^b9u  und  eeioeo  Bedurfeieeen  %»  vere5heea  bemiibt 
ist,  im  üebrigen  stimmt  er  mit  demselben  vielfach  über- 
ein.  Wenn  sich  achon  OeeouuMUi  weder  streng  aa  ei«. 
lieeUieiiitfe  Syetem  geheUea,  eoeli  euch  uberlieefib  eei 
ein  eyeteneliecliee  Wiaee«  beuiulil  hatte,  eo  war  Qeeu^ 
nax  nach  der  Versicherung  Luciano  ^)  ein  solcher  Eklek- 
tilier,  dass  sich  schwer  entscheiden  iiess,  welcUep  von 
eeieen  pbileaopbiscben  Vorgangern  er  den  Vereng  g^b; 
er  eelhet  gab  ateb  in  aelner  eeaeem  fiveebeiiMg  all  €y- 
nilier,  ohne  doeh  die  gefallefiefatigen  lieber  treibungen  der 
Parthei  gut  zu  heissen,  wählte  sicli  aber  in  seinem  We- 
aeni  mebr  die  milde  uad  maaaabaitende  Qealanmig  d/B«9e* 
biaiea  aom  Verblld*),  nnd  war  weHlierxig  genug,  aeben 
einem  Sokrates  und  Dio«;ene8  auch  den  Aristipp  hochzu- 
schätzen      8ein  üauptbestreben  war  auf  die  Be£ceiung 

1)  A.  a.  O.  VI,  7t  und  darnach  Tuooobet  a.  a.  O. 
i)  B.  Julias  Oral.  VI,  S.  187. 

3,)  Oemon.  S.  NVir  Beizen  im  Folgeodeo  voraw»,  daM  der  Lu- 
daiiMc;hft  Dcqnoqax  «war  eine  yaoe^vtsclie^  aber  doch  tugiekh 
fine  fai  dar  Hauptaacbs  fcicUnbilicke  Sebnft  H> 

4)  A.  a.  O.  f.  5—9.       19.  91*  48. 

5)  DttBon,  69« 
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▼ön  alfM  AeiMeren  |f«rt«$lltet;  denn  ^luck- 

sel!^.  sagte  er.  sei  nur  der  Freie,  frei  aber  sei  nur,  wer 
nichts  hoffe,  und  nichts  fürchte,  indem  er  von  der  Ver- 
gittgUcfhfceflt  «iidOerinff^fogigkeit  alicrs  Menftcblfeheii  fibe# 
«en<;t  sei  *).  2n  itn  wesentnelteit  BfeABgnngen  '  dlete^ 
Unabhäno^fo^keit  scheint  er  nun,  im  Geist  des  achten  Cy- 
nismus,  namentltcbaocb  die  Befreiung  von  den  Vorortbeilen 
deir  VolbmHgftHi  g^reehnet  zü  baben,  wcttigstena  ersihlt 
iäftt'lKog:rapb*),  das»  ar  angeklagt  irarde,  waH  tt  M 

opferte,  nnd  die  eleusinischen  Weihen  verschmähte,  und 
er  selbst  gtebt  sieb  in  seiner  Verantwortung  durchaua 
ktM  Mllba,  aal  na  g«rhiga  Met  nvaig  van  dani  offaatKaben 
KttItM  z«  Tet^ai^gait.  kneh  aafn  Selbacuiard  In  taohaoi 
After,  und  seine  GlelChgüttlgfieit  gejifen  seine  Bestattung;'), 
hursen  nns  den  Schuler  des  Antisthenes  und  Zeno  erlien- 
•ea.  £iaa  wlaaaiiacbafliiaba  Hadaatnng  bat  aber  Deaiok 
aax  ad  wdnfg,  ala  ein  Anderer  vmr  dieaer  Riebfaag,  aad 
nur  desswegen^  sind  diese  Erneuerer  des  Cyiif^raus  nicht 
ohne  altes  Interesse  für  die  Geschichte  der  Philosophie, 
wall  aleb  ancb  in  Hireni  Aaffiretea  Ibdila  die  prafcttaebe 
6enlirgaaukelt  di^r  telt  aad  tfara  AbwevArag  vmf  der  rei- 
nen Wrasenscttiifl,  Ibetia  dfi»  Nelgm?^  zum  Bklakffddnraäf 
uad  au  einer  wohlfeilen  ZurüclLziebuug  auf  daa  ttomittel- 
bare  fiewnaalaeto  mmnptUshL 

♦ 

i  46. 

rmSHta*ng.    bklektiininus  und  Popularphilosophic  im  erktnm  and 
MreilM  Mrimadork   PifipaiaUlwr  uad  Akademiker. 

Die  peripatetiMche  Schule  verioigte,  so  viel  wir 
wiaaen,  iväbreBd  der  zwei  Jabrbanderte,  mit  denen  wir 

ea  klar  amfaebal  av  tbanr  babea,  dieaiAbe  Rlebtaag,  In 


I)  A.  a.  a  so. 

J)  Ebd.  11. 
i)  Ebd. 
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der  wir  sie  schon  um  das  £iide  ^er  vorchristlichen  Zelt 
inetroffea  bebe«*  Nur  «ehelut  sie  eleli  wibrend  dtam 
Zeitobeebnitta  noeb  MMeblicMlieber,  als  frnber,  auf  die 
gelehrte  Beschäftig;uDg  mit  der  älteren  Philosophie,  und 
iMuneiitlich  auf  die  Erklärung  der  Arlatotelisehen  Scbril- 
ten  saruckgesogcn  «o  beben.  Weoigelaiie  ieleefiMft.nvr 
dieae,  an  welcbe  aleb  aaa  einige  Naehrlcblen  &ber  diene 
Schule  anlinupfen.  Die  bekannteren  Peripatetiker  den 
ersten  und  zweiten  Jahrhunderts  ')j  Alexander  vou  Aegä 
(der  Lebrer  JNero'n),  Aapaalns  (um  110  n.  CbrO»  Adn^. 
aCna  ana  Apbrodiaiaa  (jam  IM),  Heminua  *),  Soaigeaea 
Alexander  von  Damaskus  (um  170),  Alexander  von  Aphro- 
disias  und  aein  Lehrer  Aristokles  von  Messene,  sind  iina 
dnrebaaa  nur  ala  Verfaaaer  vea  nolcben  SebrifHen  bekannt» 
wekbe  tbelin  der  fertlaufenden  Erklimnf  Ariatotellaeber 
Werke,  theila  der  Erläuterung  oder  Vertheidigung  des 
Aristotelischen  Syateros  im  Ganzen  oder  einzelner  Arir 
atotellaeber  Lebren  gewidmet  aiad.  Oi^  ganse  ftiebinng 
der  Selinle  werden  wir  am  Beaten  ana  dem  letaten  be* 
rühmten  Vertreter  derselben  vor  ihrer  Verbindung  mit 
dem  Neuplatonismus,  und  dem  Einzigen,  von  welchem 
nna  noeb  Sebriften  erbalten  nind,  ana  Aleunder  ven  Afdiro^ 


I)  M.  ft.  über  dieselben  ,  ausser  Fabbic.  Bibl.  ^r.  T.  III,  373 fi*.  die' 
früher  angeführten  Abhandlungen  von  BnAsDis  (über  die  griech. 
Ausl.  d.  Ari«t.  Org.  Abb.  Berl.  Akad.  1855,  277  f  )  undZrsiPT 
(über  den  Bestand  d.  philoit.  Schulen  in  Athen,  ebd.  1842,  S.  96  ff.)- 

3)  Der  Lehrer  des  Alexander  ^on  Aphrodi^ia« ,  dessen  Blüthc  wir 
aber  nirht  (mit  '/uaiPT  a.  a.  ü.  S.  96)  um  130  v.  Chr.  selreii, 
und  den  \s\r  überhaupt  schwerlich  mit  dem  von  lii  cuK  Demon. 
56  so  schlcchl  prädicirtcn  Arisloteliher  llerminus  identifitiren  dür- 
fen, denn  da  AIctander  unter  Septim.  Severus  und  Caracalla, 
«wischen  198  und  211  n.  Chr.,  als  Lehrer  der  Philosophie  in 
Athen  aogettellt  >vurdc,  kann  »ein  Lehrer  nicht  schon  um's  Jahr 
130  geblfiht  haben. 

5)  Nach  BsMMt  a,  O.  &  %77  gleicbfiiUe  «a  Lebrer  des  Aleun- 
dir  Aphrod,  nilUii  tm  da»  MatlMaMlilicr  aaa  dar  Zeil  Xidius 
ClMin  ta  MaieMcbeidiB. 
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dislafl,  kennen  lernen.  Dieser  tfiebtige,  yoit  der  Folgeselt 

durch  den  Efireniiamen  des  Auslegers  ausgezeichnete  Pe- 
ripatetiker  hat  sich  unstreitig  um  die  Erlilänuig  der 
ArUtoteliscben  Schriften  ein  bedeutendes  Verdienst  er- 
worben 0)  eeine  eigenen  Schriften  wollen  aber  noch  nicht 
mehr  sein,  als  Erlauterungen  und  Vertheidignngen  der 
Aristotelischen  Lehre,  in  diesem  Sinn  hat  er  in  seinen 
swei  Büchern  über  die  Seele  und  in  manchen  Stel* 
ieo  der  natnrwlasenscbaftllcben  Unterenchnngett*)  die 
Anthropologie  nnd  Psychologie  setnee  Meisten  ausge- 
führt, in  dem  vierten  Buch  der  letztgenannten  Schrift 
manche  ethische  Fragen,  Im  Gegensatz  gegen  die  Ein-* 
Wendungen  der  Stoiker,  erörtert,  ebd.  1,  18  die  Notb- 
wendlgkelt  und  Ewigkeit  der  Welt  gegen  dfe  Platonlker 
vertheidigt,  In  der  Sclirift  nfpl  iniSfuii;  die  stoische  Lehre' 
von  der  gegenseitigen  Durchdringung  der  Körper  bestrit- 
ten, und  in  der  Abhandlung  über  das  Verbängnlaa^,  die 
peripatetiscbe  Behauptung  der  Willensfrelbelt  gegen  den 
stoischen  Fatalismus  vertheidigt.  Die  Blossen  des  Geg- 
ners werden  in  dieser  Abliaudloog  mit  Gewandtheit  und 
Scharfe  aufgezeigt,  aber  eine  gr&ndlicher  eindringende 
Erforschung  des  menscbllehen  Willens  dirfen  wir  In  Ihr 
nicht  suchen,  indem  Alexander  vielmehr  auf  die  prakti- 


1}  M.  vgl.  hierüber,  und  gegen  RrniM  (IV,  364)  geringMb&laifn 

Urtheil  über  Alexander:  Bramiis  a.  a.  O.  &  973«  ScBWloutn 

d.  Mctaplixsih  «1.  Vrist.  1  B.  \  orr  S.  VIIT. 

3)  Der  volle  Tilcl  lautet  in  der  AUlinischcn  Ausgabe  von  1556: 
quaeMtoves  natui  a/"\,  de  awmUj  mortJcs,  gfiecbitcb}  ^iQtHvi» 
kiuty  a.TO</i<'y»*  uai  It'otoiv  «,  {i'y  ;',  «i'. 

3)  IT.  tiun(iftfn/'i  vgl.  De.  an.  II,  f.  159  ff.  cju.  nat.  I,  4«  Auszüge 
aus  dieser  Srhrilt  gicht  '1'e>"sk5ca?sn  V,  186  ff.,  kürzere,  Rittfr 
IV',  3G.)  r.  I<  Ii  glaulx'  mirh  mit  dem  im  Text  Bemerkten  um  so 
mehr  begnügen  £u  sollen,  da  die  Schrift  keine  wesentlicli  neuen 
Gedanken  entlialt,  und  da  sie  überdieu  durch  die  Autgabe  von 
Orili.1  (Zur.  1824)  mehr,  aU  andere  Werlbi  Alexandere ,  xu> 
gituglich  gemacht  iit. 
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sehen  Consequeuieu  des  Fatalismus  eiu  ganz  überwiegen- 
doiGewicftillegt    uadd«bel«iididi«  Uieologi«ckeiißHMi4« 
nlskt  ▼ergteti  tfiMs  der  Palalimuft.  die  Vomliiyig  und 
die  GebetserböruBg  aufhebe^),  so  zeigt  er  scbon  darioi 
dass  ein  tieferes  Eiugeheu  in  die  wissenscbaftliclie  Seite 
der  Fnise  nicht  «eise  Seche  ist   Noch  deutlicher  tritt 
dieee  eher  In  dem  Graedaeta  hervor,  den  er  wiederholt 
und  nacbdrQcklich  geltend  macht,  daaa  die  allgenieiae 
Meinung  der  Meuscheii,  und  die  angeborenen  Vorstellun- 
gens welche  sich  nameotlicb  In  der  Sprach^  ausdrücken, 
ein  hinreichender  und  naumatdaalicher  Bewela  der  Wahr- 
heit aeien-').   Der  Peripatetiker  sieht  eich  hier  gaaa  In 
derselben  Weise  auf  das  unmittelbare  Bewusstsein  zurück, 
wie  wir  dieaa  in  der  sonstigen  Popularpbiiosopbie  seit 
Cicero  ao  oft  getroifen  haben.  Mehr  elgenthnaiiieiie  An- 
alehten  treten  bei  Alexander  In  der  firdrternnf  von  eini- 
gen Fragen  liervor.  welche  das  Wesen  der  menschlichen 
Seele  und  das  Verliiiltniss  Gottes  und  der  Welt  betreffen. 
Die  nraprüugliehe  Lehre  dea  Ariatotelea  hat  in  beiden 
Oesiebongen  manchen  Unhiare,  und  namentlich  die  Vor- 
stellung vom  vQii  und  von  seinem  Verhäitniss  zu  der 
materiellen  Welt  und  zu  den  niedrigeren  Theilen  der 
menachliehen  Seele  lat  niaiit  ohne  eine  myatlaGhe  Unhe- 
atimmthelt.   Dieae  aelbst  aber  hingt  mit  den  Gmndhe- 
stimmungen  des  Systems  über  Forin  und  Materie  zusam- 
men, und  lässt  sieb  ohne  Umbildung  deraelbeu  schwer 
entfernen,  indem  daher  Alexander  um  eine  aolche  Auf- 
faaaottf  der  peripatetiaeben  Lehre  bem&ht  lat,  durch 
welche  jenes  mystische  Element  so  viel,  wie  möglich, 
beseitigt,  und  eiu  durchaus  uatürilcher  Zuaammenhaog 

1)  De  fato  e.  iß  ff. 

2)  De  tato  17-  De  au.  11.  f.  163  inetl. 

3)  De  fato  r.  3,  Anf.  c.  7.  c.  8,  Anf.  vgl  c.  S.  19,  Seht  i4,  Aof. 
n.  A.  De  An.  II,  f.  161  med.  Doch  aoU  die  Spraeb»  mUmI 
aiabü  Angehortn—  tcis,  neilini  aar  dm  Upa— bvsrwSun  qii. 
nst  ÜI,  lt. 
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der  &^sehein«if|(eB  bere^efttelH  werdett  soll,  kmiii  er  tkü- 
grtflfientAe  Aliifefchiiiigeii  von  itm  Lehrif  Belm  Meltttttrit 
nn  wenl^  eleb  dien  anch  ^reBtehen  will,  nicht  vemet- 
den.  Hatte  Aristoteles  zwar  ein  selbständiges  Bestehen 
der  Formen  ausser  der  Materie,  mit  Ausnahme  der  abse«* 
Mtda  Form,  «der  des  uMHIeken  Geistes,  pS/k^ff^  uü^ 
Af^iem^lileW  fee^rHR»  utfi*  In  d«n  fifnseldingen  aner- 
kannt, aber  nichtsde8towenfa;er  an  der  Realität  der  For- 
men festgehalten,  und  die  Form  der  Dingte  für  ihi*e  Substanz 
«Hbl&rl$  so  ss^  Alesialider,  die  alig;emelii«n  BsgrÜStf 
üfren  als  allgemein«  mir  lo  dem  f erstand,  wMeher  sie 
ans  den  Einzeldingen  abstrahirt,  sobald  dieser  aufhört, 
sie  aa  denken,  boren  sie  auf,  zu  existiren,  abgesehen 
daviM  beie«  die  mit  der  Materie  verbundenen  Formen 
ton  dieser  sii  trennen  0*  Diese  Hntrennbarkelt  der 
Form  von  der  Materie  muss  um  so  mehr  auch  von  der 
Seele  gelten,  je  entschiedener  Alexander  an  der  Aristo- 
teHseben  Bestimmung  festhält,  dass  die  Seele  niebts  An^ 
ddfes  dei|  als  die  Form  des  organlseben  Kdrpers^).  AI* 
die  Form  des  Körpers  ist  die  Seele  vom  Korper  selbst 
eicht  za  treSnen,  die  Entstehung  und  die  Beschaffenheit 
der  Seele  ist  dureh  den  Körper  bedingt,  und  keine 

Sselenfbifigkeit  Ist  ohue^  eine  körperliebe  llei^egung 

-  - '   

1)  Dean.  I,  159b:  rmv  yiln  trvivjr  nSvjy  sds'p  ^o^Qt^ov  ij  loyoj  uufor» 
tm  tf.Ou{^ar  ui  rotf  iit-ut  ruf  dno  dji  ^It^i  x^'j(/iouoy  ....  orav 
foffCat  rd  rotavea  tiät^  :iiSt  isty  »ottö»  ri  väi,  tiyt  iv  rw 
potJa(ta»  »irole  ^  rJ  for^xott  tlptu  ^fri9»v*s.  r«  yd(f  *a&ilav 
iNS  xf}v  fiiw  9na(fity  i¥  tok  Hae^frrd  r»  mU' MIm 

fXHt  90tifUPa       x^'ff^'  n  im}  nmBol^  yinnut  Mti 

vor«  {§•  ¥B^  IftäP  p^gtHtt  91  9i  fit}  Md<r«        ff«»  Hr«.  mg* 

ni  t/Mu  mvrtHt»  •fm»m  9i  tirts  tml  tm  wyaififjwc»  0»«;« 
Ist  9m  pm&^fmtmm,  11«  f.  fiS  b  UBt:  ri.  jUv  ^  IMm  Mi 
de»  V«  V«  v^i  fipirm$  mprd  dmf/Mt  909*«.  j^wf/C«*'  ft^  mvrm 
«  tSt  m9&*  ^  Ui9  m»r^  (I.  mvrtlU)  ti  §hm$  im^ytif 
M»9fd  4vt9*  *>Vff  mät  tt.  Ci  tr. 
S)  A.  a.  O.  1,  r.  iSS.  IM  b  f. 
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mdglich     Werdeu  daher  auch  innrere  Tbeile  der  Seele 
Maßgaben*),  SP  wM  doch  «tren^;  «ii  ileaiGniii4pata  featr 
geludten,  dass  die  höbereo  fie^ealurifte  nicht  ohne  die 
niederen  sein  iiönnen,  und  das«  eben  lileranf  die  Einheit 
der  Seele  berulie^)^  und  i^ährend  Aristoteles  in  seiner 
l^ehre  von  9wjg  pt^t^ig  eine  Ausnahme  von  dieaeiB  Grvndr 
Mts  geouicht  hatte,  so  erhilt.ditie  Lehre  hel  Atomder 
eine  Gestalt,  hei  welcher  derselbe  if^ewahrt  bleibt ,  wo* 
durcli  aber  freilich  die  Aristotelische  Theorie  unverkenn- 
bar verlassen  wird.  Der  Verstand  ist  nämllcb  im  Men* 
achea  sasichat  aar  ala  Anlage  Yorhaiidaa,  der  9üC^  vlmis 
ml  ^V9$n6gy  daa  bloa  potentielle  Denkern  Dareh  die  fint* 
Wicklung;  dieser  Anlaoe  entsteht  die  wirkliche  Deokthä- 
tlgkeit,  der  Veratand  als  wirksame  £igeaacbaft,  als  thä* 
tige  Kraft,  der  woSg  inimitog  oder  wwq  na^'  fli^O« 
jealge  aber,  «aa  die  Entwicklung;  des  potentiellen  Vafw 
Standes  bewirkt,  was  ihn  zur  Wirklichkeit  bringet,  wie 
daa  Licht  die  Farben,  der  vovq  sm^micoV»  lat  naah  Alexan- 
der kela  Tbeli  naaarer  Seele,  aondem  nnr  daa  auf  ala 
einwirkende  göttliche  Weaee*).  So  wird  die  mystiacha 
Einheit  der  menschlichen  Vernunft  mit  der  göttlichen 
hier  durchbrochen i  auf  der  einen  Seite  steht  der  Mensch, 
anf  der  andern  die  auf  ihn  einwirkende  Gottheit.  IWa 
nenaehliehe  Seele  lat  daher  ela  dnrchaaa  endllehea  Wo* 

^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

1)  Ebd.  n  18&  ISS  o.  II,  t  145  msd.  mt  qu.  II,  S.C  XD b  osd- 

3)  f.  isa  IC  ü.  £  i«a  t 

S)  f.  isa  B.  IS8  b  oMd. 

4)  A*«.O.t  isatliif.  iiSb.  In  diMW  BteUnunaagso  Akw 
dwt  liegt  db  9««il0  rar  die  bekinnt»  Lehre  der  snbiicbfB  nad 
•ebolaitiiebai  PbOotophoi  vom  imdUetus  aepiukut* 

5)  I,  IL  159  b.  II»  C  IftS  b  f.  Z.  B.  C  IS8  med.:  •nm^i«  U 
(q  mugwuMt  ra«)  nmi  |if  fafttyf$iP9$  Slfi  tw\  miI 

airtov  o  mtü  mgiuit  tu  vHi  u.  s.  w.  C  1441  ¥9%  6  nottjtutit 
mtf  ftoftoy  xal  Stvafu's  TtS  Ti}€  ^Mififmi  tf^xf^e  all'  t^utd^»^  T*~ 
pifttifoi  *V  ijf$Z¥  9t av  miti  (dst  fwyr^yt  wskte  sbCB  dw 
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am^  die  Seele  der  Qdtter  (d.  Ii*  wobl  der  Geitlnie) 
Ibftpitf»  Meli  ileomider  «nr  te  naeifepKlelMii  Sie»  (J#Mr- 
i'i/^oi^)  Seele  g^enennt  werdeo*>   lar  UebeeefMtimwief 

damit  verlegt  unser  Philosoph  auch  den  Sitz  der  Vernunft, 
welcher  Aristoteles  ein  körperliclies  Or^r^  ^ahge^lll'.^cUeii 

jMi^ft)M  St^U^^  ^Jbie  iien^)^  end  •ef|t.#NM 

alleiii.-MiiA »»bedingt  voe  der  menscbllcheii^fleeU,«  was  Ari- 

stüteles  nur  von  einem  Tlieil  derselben  gesagt  hatte,  «lass 
8le  mit  ihr^qi. Körper  ver^ei^,e^Jt^..pas  Bestreben,  welcUje^ 

jllfiklii  4iwe- BeeiiM^mniigffii  ee«^  iMeJiraeliei««»? 
f|eii-4iBtei»  £iitleriNing^  aller  tranacendenteB  Elenente  aof 

nati'irliciie  Lrsaclien  zurückzutührerK  iässt  sich  aiuii  in 
der  Lehre  des  Aphrodisiers  Uber  die  Vorsehung  und  da^ 

)j^|i#Uo|M  i(>cillee  and  ^er  .Welt  wabreehmaiu  lAiU^ 
mpflkla  4er  Wek  geachieht,  leitet  er  mit  Ariatotelee  ven 

der  Wirkung  her,  \\ eiche  sich  von  der  (jottheit  aus  zu- 
nächst^ in  deu  üitniuel,  und  von  da  in  \ er4<;Uiedenen  Ab- 

at||fii«|i;eo  la  die .  elementarisebea  Kütrii^  verbreite.^)  V 
diaeer  ganie  Verlaef  aoll  aber  durebaae  sala  ela  Natnr^ 
process  gefasst  werden:  in  jedem  der  Elemente  ist  mehr 
oder  weniger  von  der  göttlichen  Kraft,  je  nachdem  es 
düffcli  aalae  böbave  oder  tiefet«  Stelle  im  Weltfebände. 
iamieralea  Tii§er  denelbeai  den  Hfamad,  fMw  mk» 
ferner  steht,  und  ebenso  ist  sie  an  die  aus  diesen  zusam- 
meogesetzten  Körper  in  reichlicherem  oder  geringeren 
Haaaae  ▼eiibeiU,  aie  babeo  eine  wollkoaiaieae  oder  mh 
follkonnene  Seele,  je  nacbden  ale  ana  relaeren  oder  on- 


S)  D«  ta.  tu»  4.  49»,  a,  94  namm  a.Tb.  6.491  vgL  m.  S.W. 
4t9. 

S)  De  aa.  1^  C  141  uat;  «aa  bcMdie  hier  aaeb  dm  aloiicha  «yv- 
ftmmiw  and  dai  PbHooiicba  loftftaiv  tiatt  das  AfiHoHlbän« 
f«rr> 

4)  A.  a.  O.  1»  C  196.  497  o.  qik  aat  II»  10. 
9)  ^  alt  II«  S.  Da  aa.  U,  e.  IIS  b  Q. 
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relaeroii  Staffen  ^Mebeiiy  «ad  je  naebdem  ibaea  iii^bii^ 
aandara  «lebr  «dar  wealg«r  taa  deai  itüilldiftea  Sfe^ 
iMWia,  daaif^ar,  baig^emladil        la  dteaer  ftfStlUehaa 

Wirkung  besteht  das  Wesen  der  Natur');  mit  der  letzte- 
rea  fftUi  aber  aach  die  Vorsehung  oder  daa  Verbfkagaiai 
iMiMBMaiaO*  Sa  wealg  daher  Alexaader  ein  Varbaagniad 
lai  atotacbM  Slane  aaj^bt,  elienao  wenirr  welaa  ei*  afeb 
mit  dem  o;ew5hnlicheii  Vorsehitiia^so^laiiben  zu  hefreundeif. 
Dieser  Glaube  scheiat  ibai  alolit  nur  mit  der  Freiheit  des 
meaaebHeben  Wüleaa  aaveraiabair;  deaa  die  fraten  liaad^ 
liing;en,  eelo^t  er,  kAaae  aetbat  dte  Ootfbelt  tolcbt  varlMi^ 
wissen  ,  da  sich  auch  ihre  Macht  nicht  auf  das  Unm5ff^ 
liehe  erstrecke —  sondern  er  widersprfclit  auch  den 
lieblfgea  BagriffeB  ton  liotl  and  der  Welt.  Dean  naaiögw 
lieb  Maat  "alali  aanebaiea,  daaa  daa  SCarbllebi  aad  Ctefla^ 

gere  der  Zweck,  die  Thätig^kelt  des  Höheren,  der  Cioft*' 
helt,  das  Mittel,  uud  our  jeueui  zniieb  da  aei'),  ebenso 
«reaig  kaaa  maa  aber  aaeb  vaa  der  Welt  aagaa,  daaa  Me 
sa  Ibrer  Biarlebtaaif  aad  BrbaHnn||;  efa«^  f oraeban»  be^' 
dnrfe,  sondern  ihr  Dasein  und  8osein  ist  eine  Polare  itirCfr 
Natur^).  Will  daher  Alexander  die  Vorsehnng;  auch  nkht 
Üaf^aeii,  ao  will  er  ale  doeh  anf  die  Welt  anter  de«^ 
Moade  beacbrftakan^  wall  aar  fVr  diaae  durdh  «ia  aaaaa^ 
ihr  selbst  Liegendes  gesorgt  werde,  da»  sie  fn  ihrem 
Sein  und  ihrer  Ordaung  zu  erhalten  beatiaimt  sei,  dttrch 
die  PlaaeteBwelC7>,  and  wldera|MrlebC  er'  aaeb  der  VaiM 


1)  qu.  nat.  II,  3. 

3}  qu.  nat.  a.  a.  O.  De  an.  a.  a.  O. :   t^t  &iiaf  dvraun'iS  r»Jc  »V 
ytvviiT^  owfuirt  t'yjrtro/tiytjt  mTti  tys  n^s  ro  &ttai  (»e,  otSf$a  ] 

3)  De  fkto  hi  De  aa.  II,  f.  i6t  uat:  lifwtrm       r^v  Btftn^u  'yr^v 

a>  Da  Atta  S«k 

5)  qu.  nat  U,  Sl,  t  XVI,  b  nat.  «.  Ibig. 
a)  A.  a.  O.  II,  la. 

7)  A.  a.  O.  u.  qu.  nat  I,  91,  ichl.  Aur  im  wdMim  i^  «all  dw 


8pat«r«  Perif  AI»  ArUl^klet  d*r  Mettt »ier.  4tB 

kwii:  te  McMtrsii,  m».wM  er  lia.decii  etaa*  «Miff 

als  eine  absichtliche  TfaätiKkeit,  sondern  eben  wir  als 
einen  ^iatu^er^olg;  geiasst  wissen^).  Man  wird  diese  An- 
eleliieii  «iMf « dUe*  l&et^elwaf .  ^  Qtmnth «iel0  »ipMeloAe» 
lH<bieeieii<iki1lia|  AÜmi  ibel  gdiertirtb  e»sh  elaiinBeleii 
voe  dem  Naturalismus  nnsers  Philosophen,  welcher  sich 
in  meiner  Ableituns:  des  Seelenlebens  ans  der  elementari- 
■ifcen  yiisnameesetfey dec  Kiaapep  det^etejechm  MiMeu 
riillMiiy^eiid  ^  ^1»  ieefiM»  tue—eaHW^elkieeklrt  f Je«  f^ftteeii^ 

penkl  Stratos  des  Physikers  auniUiert>  4  ..i 

W  ir  uiüüa^en  voraussetzen,  dass  in  der  peripatetischeo 
SdMile..|eBee  Bernde  .ench  nech.jwidece  Abiteicliiuigc«^ 
vii«4eikiAriHe«elieche»jDenkfM0ei  tvOT^^ 
ueiewi  ■iiewatnlseHlteeer^ftriHile  se  'dnrfHarv  m  dieeelbe»^ 
uiit  eiiii<;ei  \  (tilstandiukeit  nachzuweisen.   Doch  fehlt  es 
nns  datiiiTueicht  ganz  an  Bclegebk  ^  Aesser  maneheet^üi«« 
de^iMeeteedee  vfilazcUieMof  Vbn.rweMm  4ie  grleclrfrl 
■riiee  OeemeBleren  dee  Aristoteles  Nedliriellt  lieben'),« 
ist   hier  iianicntlich   der  elgeiithiiuiliciicu  Ansichten  /n 
ecMbnee,  welche  uns  von  dem  Lehrer  Alexaaderi^  dem 
Meeearter  Arlaleklee,  eberiieiert  eied.  2«nMr  eeMeil- 
te»  4lsfragMiite,  welebe  eas  Evemva')  «n  iKeaee  Pe- 


ßegriff  der  Vorsehung,  der  IcUtcrn  Stelle  sufol^e«  auf  du  GanM 
der  höi-perwelt  ange\Yeiidet  erden. 
1)  A.  a.  O.  Ii,  31.  Am  Schluss  dieser  Erörterung  sagt  Alex.,  dass 
dieaer  Gegeofetand  noch   vou  Kiemand  beAriedtgead  btbandtit 
worden  sei. 

3)  Auster  den  cigeiitlicben  Cominenttrea  geiiörcn  hieber  auch  die 
asttMlindigen  Schriften  des  ebengenannten  Alexander;  so  acttt 
8.  B.  db  obrn  beaprocheot  Erdrieruog  Alesandei«  flbtr  die  Vior- 
aebong  ^  aat  II,  31  iossm^  ds«  dies»  G^Mttad  bmsibalb 

a^llyt  tu  f.  barahrt  er  dis  IMdaInk  dtr  PcripHedlM  flbnr 
das  «ms  Nsuirismtati 
S)  Piesp.  f fang.  XI,  %  XiV,  19«^.  XV%  M.  • 
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4n  Der  EltItktUimM 

f^ft^MUMm  Mrtf|.sf(»^  ^aoäo^^  nlUMit,  «foli  Um 
ümfaugs  nicht  viel  Bedeutendes:  Aiialokles  scbildert  und 
Mi«|^t  darin  die  L%ktem  aaderer  SoiinlMi,  der  filaitti 
lud  dir  Ske^tfkMv  CyMwrilwr  mid  BpUMiMr,  miI^ 
den  stoischen  Materialismus;  das  ganze  Werk  schehit 
etoft  voUitiadict  luriliMii«  üalMratelil  ikcff  dit  SfaUM 
dir  griecktodieii  PhUa— yiie« .  ^mwtwm  sa  wtitm.  Dmk  U 
die  Art  benierkenswerth ,  wie  sich  der  Peripatetiker  in 
dietas  Br«eliilycJm  itor  Plito  ImmtI,  w«m  ^r  dlesM 
ab  aiwefli  JUkbtm  md  liiHiiiw— iia»  PMlMopküi  biiüi^ 
net,  welchen  nur  der  Tod  an  der  Vollendung;  seines  Sy* 
verb|«dert  iiaiM^>  HielMi  wird  oiayiHur  voriotie- 
w&my  dMS  die  Artototelleelie  PMeeefMe  «er  dIe  fWil» 

Setzung  und  Vollendung  der  Platonischen  sei^  dass  (nit- 
ida beide  ia  der  Haaiptaackie  eiai|^  aeiea,  aad  aaibal  der 
lla»|ilatreMy«akt  awlaahea  ArtaMrfea  aad  Plate,  die 

Ideenlehre,  wird  ausdriicklich  unter  den  Verdiensten  des 
LeUlera  aafgeaalütO*  Wir  ieraea  aemii  Ja  Arlelokiee 
elttea.TeB  daa  Peripalelliierv  keaaaa,  weMe  ka  Uaü^ 
schied  von  strengeren  Aristoteiikern,  wie  Alexander^),  die 
veeaeallielie  üeliereiaaliauBaag  der  PletonieciMn  aad  Art* 
aMMiaelMa  Lebte  bebaajpMaa»  aad  artf  ktaaea  aaa  des 
Beispiel  eines  so  angesehenen  peripatetischeti  Lehrers 
<  abaebaMBa«  daaa  diese  aater  dea  AkadeaiikerB  des  zwei- 
tea  Jabrbaaderta  verbreitete  AaaebaM  aaeb  bei  des 
Peripatetikern  vielfach  Anklang  fand.  Derselbe  Aristokles 
weiaa  aber  die  perifstetisebe  Lebre  aadi  aiii  der  sisi- 
aehee  aaf  elae  Art  aa  verbiadea,  arelabe  aaa  beweisti 
dass  der  Verfasser  der  Schrift  h(qI  noofiov  mit  dieser 


1)  XI,  3,  Tgi.  XIV,  20,  3. 
•  %)  A.  a.  O.,  wo  freilich  die  Worts«.  Su  9i        mw^  fdSr  Awr 

dasi  Aristokles   die  platonische  Ideenlehre  der  Verbeueniog 
durch  Aristoteles  noch  bedürftig  fand. 
5)  M  vgl.  s.  B.  deuea  Commeatar  xu  Metaph.  1, 
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Bfebtmi^  wMüt  wIMm  whmd.  Ib  eiiMr  nerlmMlK«i  ttlelt« 
diM  AtMAiMft        AfibrtiltofM*)  wird  m  heridrtett 

Um  den  Scliwierigketten  der  Aristotelischen  Lehre  über 
den  VOB  aussen  in  den  Menschen  kommenden  toCg  za 
•■l|{«lm,  iMbe  Artol9klM  folfend»  AiMfdil  iwIgMlelll. 
Ber  gittlltlM  Verstmid,  habe  er  gesagt,  mI  to  «lltiii  «««Ii 
den  irdischen  Körpern,  und  wirke  beständig  in  der  ihm 
elgenthümlicheo  W«Im.  Von  dieser  seiner  Wirksamkeii 
Hl  dM  iHngmi  ttauM  «Ml  alleia  die  Venieeileekpie 
h»  Meiwchee,  eeedern  eodi  alle  Verbindung  and  Treu« 
nuug  der  Stoffe,  also  überhaupt  die  ganze  Gestaltung  der 
Weither,  sei  es  nun,  daas  er  diese  für  sich  allein,  oder 
dioa  er  sie  io  Verblodany  oiit  des  EiaftöttaeB  der  Htai» 
■MBlebirper  bewirke,  oder  daae  toa  letsterem  laafteiat 
die  Natur  entstehe,  und  diese  In  Verbindung  mit  dem 
Nus  Alles  bestimme.  Finde  nun  diese  an  sich  allgeineiee 
Wlrboavkelt  dee  Noe  in  einen  beatinmilen  Kör|per  el* 

1)  OiaM  SltUi  bflfiadel  ti«k  in  dam  xwcilcn  Biicb«  st.  yirx%(  IbL 
IM  nnt  —  f.  I4S  o.  Nachdem  hier  Alexander  über  den  leidenden 
und  den  tkitigen  Verstand  im  Sinn  des  Ariitotelei  gehandelt  hat, 
Mut  er,  nie  unter  gedruckter  Teit  laiilet,  so  fort:  ^Kor««  M 
ntgi  VH  T»  &vfm^»  m94foi  ' ^(f  t  ^ot  / Xvc  it  iMMmomurjv,  Lauten 
aber  dieae  Worte  an  und  für  a'ich  (^clion  seltsam,  so  %vird  durch 
das,  was  darauf  folgt,  und  namentlich  durch  fol.  I  is  o.  jeder 
Zweifel  darüber  gehoben «  da«s  die  Darstellung,  welche  sie  ein- 
ffibren,  nicht  dem  Aristoteles,  sondern  eiuem  Lehrer  des  Alexan- 
der beigelegt  werden  soll,  aus  dessen  Munde  sie  dieser  aufgc- 
r.eichnet  hat,  wiewohl  er  seihst  ihr  nii  Iii  bei-^timmtc.  Diess  vor- 
ausgesetzt werden  wir  nun  keinen  Widerspruch  befürchten  dür- 
fen, wenn  wir  statt  ','/(>icor/A.vP  '  /pi;nx}.tnf  lesen,  und  dem« 
nach  in  unserer  Stelle  eine  bisher  unbenütKte  Quelle  für  die 
Keuntniss  dienes  Pcripatetikers  erkennen.  Beide  IS'amen  werden 
auch  sonst  verwechselt;  so  bemerkt  Fahric.  Bibl.  gr.  III,  281 
aus  dem  3ten  Buch  von  Cyrills  Schrift  gegen  Julian  eine  derar- 
tige N'erwechslung,  und  ebenso  wird  hl  den  Scbolieo  in  Arist. 
▼on  BaAVDifl  8-  477,  a,  31  in  der  Sldle  ana 'Snuijcuia  in  «od. 
C  84,  b,  ia.  Arimiriii  dar  Libwr  Alaiandara  von  ApbrodiaiBa 
fanaaat,  wihraid  die  AUWacba  Ava§ßh»  d«n  ricbt%«a  Vamen, 
AfbtoUn»  bü,  a.  Zinn  Abb.  d.'B6rL  Ahad.  I849i  M* 
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sy  Hfrar  AniMne  iswIgiMfee  Orpui,  i»  MM»  4m  NM 
in  di««B  Rirpe?  al«  il«r  Niai  Inwaliwiit  VMitwrf» 

und  CS  entstehe  elae  individuelle  Deakthätip^keit.  Diese 
Empfänglichkeit  tur  die  Aufnahme  des  isl,  wie 

ArlflIokJeeglMiM»  diureh  UiM  aleffllcbe  ZatetannilMif 
btdttigt,  «ad  Iribp^  MUMrtlfeb  l»*M  'ali^,  ob'tln  UipH 
mehr  oder  weniger  Feuer  hi  sich  hat;  diejenige  kör|>e#* 
liehe  Mischung,  welche  ein  Organ  für  den  thätigea  Ver-» 
•tondl  imtkitUif  winl  der  petentMle  Verataad  gaMiaBt, 
aad  dl#  Wirkaaf  4n  ihM^  gfllMifcaa  VantaaM  airf 
den  poteatlelton  oMnaehlidieti,  wodurch  dieeer  tor  Aktue- 
lität  erhöhen  wird,  and  das  individuelle  Denken  zu  Stande 
keaiait,  bealehl  ia  nftdMs  Aadaraai,  ala  dalrla,  daaa  dia 
Allea  darabfvailMide  TbiliftkeH  dea  tMIMhaa  «adf  Ia 
iMaliaaBtea  Körpera  aef  baaandate  Wala«  aar.Bitfelial^ 
^  nnng  kommt').  Alexandbe  selbst  bemerkt  über  diese 
Aanalaaaa  aalaea  Lehrers,  sie  ataheo  mit  dar  aMadiaa 
Lahre  ia  elaer  bedeakiichea  Verwaadtaehaft*),  aad  aaeh 
wir  werden  «its  die  Aehnitebkeft  dea  in  der  g;anxeir  K5r- 
perwelt,  und  besonders  im  feurigen  Üllement  wirkenden 
Nus  mit  der  ataiaahea  Weiivaraaaft»  welelie  suif^ieh  daa 
IfriMar  tat,  aleht  tarbaiya  k5anaa.  Wie  der  llaiahll- 
Ciache  Hylozoianna  hei  der  Entof ehnng  dea  atoiaeben  83p- 
stems  durch  die  Lehre  des  Aristoteles  über  den  Nas 
bafrachlet  warde,  ae  sehen  wir  diese  Lehre  ia  der  peri- 
pateftiachaa  Schale  aeljbat  ia  eiaer  Verhiadaag  mit  dar 
atoiachaa  Weltaaaebaaaag^  welche  ala  eine  Vorherellnag 
für  die  spätere  Vereinigung  dieser  Systeme  durch  den 
Neuplatoiiismus  gleiten  kann  ,  und  es  tritt  so  dem  duaii» 
aliacbea  Nalaraliaaiaa  Ale^andera  In  dem  iNuitbelatiacbea 


i)  A.  a.  O.  f.  144,  b  med. 

9)  A.  a.  O.  f.  145  o*  t  ivtmimmm  »Mm*'  totr  ritmt,  tor  pSp 

Mri  Ar  rOt  ^itviarAemt  *hm  MA»  liv«»  t^9'  mni  t^*  eois 
dbCNr  a.  t.  m 
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Spitere  AkacU  »  Tbratyllnt.  01 

PUUoaophie  aioht  bedeutungtlose  Lelirfiim  sw  Salle. 

Wie  dL«  peripatetische  Schule  während  unsers  Zeit- 
«hKlmUls  zu  einer  ei£r%erea  Bes^^MÜMKim^  out  dea 
M|pr|fitMi  Ihm  Sllftm  SHmk^alelirl  wur,  so  üadw  wir 
Mieh  tiel  der  PbtoDieeheii.  Zwar  sind  laneere 
Nachrichten  über  diese  Schule  i)is  gegeu  das  Ende  de^ 
«raten  JaKvbandarU  äaaacrst  dürülg;  indaaaeii  keuueii 
wir.  dach  eUMsa  vaa  llurea  Aahanicefii  aaa  dU»eai  Zeith 
raeoh  «a4  aaaierdea»  liaaC  sfeli.  aaa  PuiTaaca  mU  Sicher» 
lieit  abnehmen,  dass  ihm  schon  Andere  in  der  Erklärung 
der  riatqnischen  Scbriftea  voraageg^gen  waren,  denn 
er  erwäknl  ImiI  der  fieapceahunit  Plftoalaclier  SteMea 
aiekt  aeltea  fralierer  Erlilarungctii>.  Oaa  Olelelie  falsl, 
auch  aus  dem  Streit  über  die  Ordnung  der  Platonischen 
Werke,  welche  ohne  Zweifel  bis  i'iher  den  Anfang  der 
chriatUelieB  Zeltrechnaai;  binaufrefekt,  ni^d  aua  dea  Maeli- 
richteo  eher  Ihre  Eiatbelloof;  in  Tetralofrieen  durch  Der- 
cyl  I  idea  und  Thrasy  I  lus,  zwei  Gelehrte,  von  deuen  der 
letztere  unter  i  iber  lebte  0*  Zu  diesen  gelehrten  Akademl* 
kern  gehört  jener  Arlu^DidymttB,  aua  welchem  fiuaaaiva 
einige  Bniabalaeka,  reini  geachkMiahea  MMlIa,  »II* 
Iheilt^),  dessen  Zeitalter  übrigetm  nur  naah  unsicherer 
Muthnassung  zu  bestimmen  Ist*).   In  dieselbe  Klaaae 

iX  Z.  B.  quacst.  Plat.  2,  1-  ([u.  5,  1,  3.  qu.  8,  1  f.  De  an.  procr. 
in  Tim.  1,  1.  30,  I.  95«.^  $0,  I.  ai«  a;  ak  ««L^cbD« 

fato  c.  7,  S.  572,  B. 

2)  Ai-Bm  introd.  in  i'lat,  r.  G.  Üio«.  III,  56.  Weitere  Nacbweisiin- 
gen  übor  Thra&Olus  imd  Uercj[Uid«a      b.  U^mia«»  G«h1u 
S}Ht.  d.  Flau  Phil,  l,  5ÖU. 

3)  pr.  ev.  XI,  23,  2.  XV,  15.  20.  Das  erste  von  dieseo  Bnich- 
stücken,  einer  Schiifl  7n(tl  rw*  a^eanovrojv  Jiläru/vi  entuommen, 
handch  vun  der  Platonischen  Ideenlehre,  dio  %vvei  andern,  aK 
deren  Quelle  die  '  Kur  nur}  des  Didyinu»  (\>obl  eine  Ueberstcht 
über  ^'e  Iiebren  der  fbUoiopbcn):  besdchiiel  wtivi,  v«n  den 
Stoikern. 

4)  Wh  bifrabsr  ▼orlii^,  hjA  ichaB  Jowm»  Sw^k  hitL  pbilot. 
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4M 


D«r  Elltklieftnvt. 


weri6n  wir  <I6r  tfexandriiilschett  Akademiker  Rvderiis 
ZV  tCeHen  Imben,'  welelief  fvelireelielslieii  «nter  Avfpml 

a;elebt'),  und  nicht  blos  Platoiiisclie,  sondern  auch  Ari- 
etoteliaelie  Schriften  commentirt  hat^);  auch  über  die 
pythagoreieelie  Lehre  hat  er  geechrleiieii*}.  L&Mt  «ne 
iinn  eclioit  diese  vielseitige  Bescliiftig^uiig^  mit  Slteren 
Philosophen ,  und  namentÜch  die  ^leichmässige  Bearbei- 
tung; des  Aristoteles  und  des  Plato  vermutheo,  dass  Eu- 
dbrs  PlaloBisnitta  niciit  gans  rein  war,  so  bestätigt  sieh 
dieses  dnreh  die  Anfi;aben  des  Stobäüs^)  IHier  eine  eney- 
klopadische  Sclirift  dieses  Philosophen,  worin  derselbe, 
wie  gesagt  wird,  die  gesaminte  Wissenschaft  in  proble- 
aMtischer  Weise,  das  heiast  wohl,  in  der  Art  behandelte, 

_  • 

dass  die  einselneu  philosophischen  Prägen  bestInNbt,  und 


III,  1,  3  getimmell»  rdcbt  dicM  jedoch  Aicbt  aiitf  um  dio 
bemclifliide  Annabnie,  data  Dld^mus  «in  ZeiCgenouo  Cicero't 
-g^wiMB  lei,  rach  nur  sur  WilirtclieiiiliclilMnf  «u  eilielica. 

I)  FiUa  er  oanlidi  mit  dam  ?mijpiMk»  Sudonia  iaesdnh  kl» 
deaics  ST«*aoXVII,  1,  ft.  a  49e  Slebaib.  alt  •ainat  Zail|aBaft- 
sen  crwSbul  Alt  Aiul^er  des  Aristotelet  mochte  er  wobl  noch, 
ffttr  eben  Peripateliker  gehalten  werden. 

t)  Daia  Esdoras  den  Platonieehan  Tfanioi  aridlrte^  «ebMat  aSa  den 
Anittbnm§an  bei  P&vt*  da  an.  proer.  s,  3  16,  1.  8  hei  isw 
gaben*  Seinat  Commentars  zu  den  Ariiloteliscbeo  JialC|gArieeat 
worin  er  auch  manche  Sätse  dieaer  Schrift  bestritt,  erwähnt 
ftaruciui  in  dem  seinigen  öfters,  in.  s.  die  Schol.  in  ^rist  r. 
BtATiDis  S.  61,  a,  26  .  6St  a,  4S  •  M,  b,  18.  71,  b,  22  .  73,  b, 
18>  74«  b,  2.  Alexasdur  Aprhod.  f..  Melapli.  I,  6  (S.  44^  2S 
Ron  Schol.  in  Arist.  552«  b.  29)  scheint  auch  einen  Commentar 
des  Eudorus  über  die  Metaphysik  tu  kennen.  Aus  der  Art,  wie 
SiHPL.  in  cat  &t  f.  5.  »-',  (.  3  (Schol.  S.  61.  73,  b)  den  t'udoru» 
mit  Andronikus  von  Rhodus  susammenKtcllt ,  schlicsst  Rrasou 
Abh.  d.  Rerl.  Akad.  \.  .T.  l.SS3t  S.  275,  dass  er  jünger  war,  alt 
Andronikuc.  Sonst  vgl.  man  über  Eudonis  noch  Jossivt  Script, 
bist,  (ibilos.  Wf,  2,  4. 

5)  SinpL.  in  phys.  f  39. 

4)  EkL  II,  46  fi  Die  Schrift  des  Eudorus  hatte  den  Titel:  Sutt^^ 
9*9  ti  aar«  iptioaoffiav  Xoyot ,  der  Autsug  des  Stob,  aus  der- 
aaSwi  balriA  dia  Biaihdluog  der  Eibik. 
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Spätere  Akademiker.   Plutarcii.  43S 

^  6it  AntwfHrteit  rfer  i^raclifedeilen  Pbflosopfien  auf  4tesel- 

hen  anj»;ejj;ebeii  wurden  •)•  'n  der  üebersicht  über  die 
Tbeile  der  £tbik,  welche  Stob&as  aus  dieser  Schrift  auf- 
i;eiioniiiteii  hat,  tat  mehr  aloisehe,  ala  Platoniache  Termf- 
nolog^ie  und  filntbellungf  zu  finden,  was  fniiiierhin  vermu- 
then  läset,  dass  sich  ihr  Verfasser  auch  in  materieller 
flluaicbt  manchea  Stolacbe  angeeignet  haben  wird.  Doch 
.  ahid  wir  hierfiber  nicht  welter  nnterrlehtet.  Noch  we« 
niger  wlasert  wfr  voit  den  Akademikern  der  •folg;eceft. 
Erst  in  Piutarch'')  tritt  wieder  ein  Mann  auf,  der  nns 
durch  zahlreiche  Schriften  in  den  Stand  setzt,  uns  über 
die'  Geiatearichtang  der  Piatonlaehen  Schule  um  das  Ende 
dea  mteii  und  den  -Aufan«^  dea  swelten*  Jahrhunderts 
nach  Christus  ei»  bestimmteres  IJrtheil  zu  bilden.  Auch 
liei  ihm  können  wir  jedocli  hier  nicht  lange  verweilen, 
da  voo  denjenigen  Eigenihämllchkeiten  seiner  Denkweiae, 
^  durch  welehe  er  sich  unter  die  Vorläufer  dea  'Neuplato- 
nismus  stellt,  erst  spüter  zu  sprechen  ist;  was  uns  hier 
beschäftigt,  ist  zunächst  nur  die  eklektische  Stellung;, 

« 

welche  er  trots  seines  Piatoniamus  zu  der  früheren  Phi- 
losophie  einnimmt. 

Plutarcii  selbst  zählt  sich  unter  die  Akademiker 
und  knüpft  die  Darstellung  seiner  Ansichten  in  der  Art 
au  die  firklArung  Pfatoniacher  Stellen      daaa  er  auch 
da,  wo  er  In  Wahrheit  voii  Plato  abweicht,  doch  nur  sein 


1)  Der  Auadrurk  im  Slob«  iits  ßißkivit  uimm^m  tr  y  irupuv 

diaidi  Atndrocks, 'Schoo  von  Hatur  s.  d.  6t  aufgetlelk,  vnrd 
•Bcb  durch  6w  54  med.  bntidgl. 
S)  Plolarib  «as'CkSronea,  dieUftte  det  enlen  Jabrhunderft 
|ebono,  teheiot  bis  um  das  Jahr  iSO  n.  Chr.,  oder  noch  Ho- 
ger gelebt  XU  beben.  Seine  Bliithc  flllt  aateir  Domitian,  Nerra 
lind  Trajan. 

3)  qu.  ronti\.  IX,  13,  S.  de  Ikc.  in  luna  6*  I. 

4)  Z.  B.  in  den  quaest.  Plat;  de  .miniae  proer.  in  Tim.  (vgl.  1,  1. 
4i  S*  7, 1.  8, 1  o.  A.)|  conaol.  ad  Apoll.  SG^  de  vlrt.  mor.  %  med* 
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Awlttfer  jefn  «rfU «nd  aaeh  iM«  offBulNur  SpILttve  M 
Plato  zu  fitideii  weiss  >);  selbst      ostergeordneten  Pank» 

teil  wagt  er  nie  einen  ausdrücklichen  Widerspruch  ge- 
gen seinen  Aleister»  vielmehr  glaubt  er  sicli  yerpAic^btet» 
seine  Satse.  an  der  Aektoritat  willen  aneb  diina  io  SeboU 
zn  nehnien,  wenn  er  auf  elnee  genügenden  £rweis  .ibrer 
Wahrheit  verzichten  muss  Er  verhält  sich  in  dieser 
Besiebung  zu^  PUto  uiebt  anders,  als  die  gieicbzeiiigeu 
PeripatetUter  an  Ariatotelea,  ja  ioi  Weaentiicben  nUbi: 
andere,  als  spater  Plotln ,  denn  wenn  er  aneb  niebt  Daa- 
selbe  in  seinem  Pinto  findet,  wie  Dieser,  so  macht  er 
sicii  docb  in  demselben  Umfang  von  ihm  abhängig.  Zeigt 
nna  aber  epbpn  diese  ünaelbatandlgl^eit  die,g|eiebe  Kr- 
nattung  des  pl^ilosophiaeben  Geistes,'  ana  wclebet  der. 
Eklekticismus  entsprungen  ist,  so  finden  wir  auch  wirk- 
licb  Piutarchs  Piatonismus  nicht  so  rein,  als  er  selbst 
wobl  geglaubt  liat.  Schon  aeia^  Ansicht  über  den  Zweck 
und  die  Aufgabe  der  Philosophie  liegt  ?on  der  Platoni- 
schen weit  ab.  Die  Hauptaufgabe  dieser  Wissenschaft 
sucht  er  in  der  Belehrung  über  die  sittlichen  Verhält-, 
nisse  nud  Pflichten;  die  Lehren  sind  die  Uau|itaacbc^ 
welche  auf  Grösse  des  Cbaraktera  und  der  Geeinonng 
hinwirken,  die  dialektischen  Spitzfindigkeiten  dagegen 
uad  die  prunkenden  Untersuchungen  der  Ph}iiiker  sind, 
ve»  ebenao  aweilelbaf tem  Werth,  äla  die  gelehrte  Samm- 
lung von  Geachicbten      Es  sind  dtesa  dieselben  Anaich- 

i)  Wie  in  der  Aouhmc  von  l^nf  WdtMi  Osf.  orte  U*  S7.  d^  Ei 

«p.  Delpii.  Ii. 

a)  So  «•  B.  de  an.  proer.  33,  2  die  xeheti  ArtfttoltliMbia  BütgO- 
rieen,  welche  Tim.  57,  A  aniedeutel  sein  soUem 

3)  Z.  B.  qu.  conviv.  VII,  1,  wo  eine  Vertheidigung  der  f  latom- 
acbea  Aonahme,  dass  das  Getränke  nicht  in  den  Magen,  sondern 
in  die  Luugc  konime,  mit  den  bexeicbnenden  Worten  schliesst: 
TO      altj&ii  iouH  ähjnrov  l'v       ntrott'  xa«  ax  tSti  erhoff  (pilo- 

TTitäyuarot  dbt^Xa. 

4)  I>e  prok  in  Tirt,  7,  po(;|i  we(t^.        die  fa^slriltene  $cl^'i(t  de 
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w^clio  wir  voa  der  PopnUrphilotophie  «eit  Aatio* 
tk^B  uni  Cicero,  «ad  auch  voe  de«  Steikern  der  späte- 
ren Zeit  schon  so  oft  ▼emoniroeii  haben.  Mit  diesen  spä- 
teren Philosophen  trifft  Plutarch  auch  darin  ziisainineu^ 
des»  aicli  seine  eigeoen  piiiloaopbiaclien  Unterauchungen, 
■eUm  einer  myatlach  gefiUrbten  Metaphyaik  auf  die  £thik 
beachrinken,  welche  in  dieser  laolirmig;,  trotz  des  Adels, 
der  Milde  und  der  Reinheit  seiner  Gruodsätze,  doch  ooth- 
wefidig  der  wissenschaftiicbea  Strenge  eulbehren  nmaate, 
deiw  die  Dialektik  berübrt  er  Innier  nur  Im  Vorfiberge* 
ben,  obne  tieferea  Eindringen,  und  was  er  natnrwlaaeo- 
schaftliches  «geschrieben  hat,  das  sind  nur  Krörterung;en 
von  eiozeluen  Fragen,  welche  zwar  für  die  tielehrsamkcit 
pnd  den  Scbarfolnu  Ibrea  Urbebera^  aber  nicht  für  aelne 
pblloaophisebe  Bescbifiti»;unn;  mit  der  Natur  beweisen  kön* 
uen.  Wie  aber  diese  Hintansetziin»;  der  theoretischen 
Wiaaenscliaft  imaicr  eine  akeptisclie  Stimmung  theils  er- 
neng^  ibella  voranssetst,  ao  finden  wir  ancb  bei  Plutarcb 
in  einseinen  Aensaernugen  eine  Neig;uno;  znm  Zweifel« 
Schon  in  den  Natnrersciieinun<>;en  findet  er  so  Vieles  nn« 
begreiflicii,  daas  der  Philosoph  am  Besten  thue,  hei  sol* 
eben  Untersnchnngen  sein  Urtbeil  anruckzuhallen  %  noch 
weit  acbwierlger  erscbeint  Ihm  aber  die  Erkenntniaa  der 
göttliclien  Dinge,  und  wenn  er  bedenkt,  wie  wir  selbst 
von  den  alltäglichen  Ivrtiabraugcu  ao  manche  nicht  zu  er- 
kUxeo  im  Stande  sind,  ao  weiaa  er  una  in  Beaiehnng  auf 
däßf  was  iiber  una  Ist,  ner  die  änaaerate  Voralcbt  anznra- 
then,  da  wir  als  IVIenschen  von  dem  Göttlichen  um  nichts 
beaaer  aprccben  könueu,  aisder  ünmusikaiische  von  derMu- 

educ.  |»ucr.  V.  10.    Wie  wcnif;        übrif^cns  Plutarch  »iiit  seiner 
Geringsrlintyun^  <lcr  (jclehi\><in)lieil  l-.rn!>t  i&t,  Wfji  Mioe  eigene 
aasgebreitete  (jelehriamkcit  /.ur  Gei)iige. 
1)  qu.  c  »>nv.  VlI,  1 :  s.  o.  ile  |)riiuo  (rig.  23:  raiJro,  i«  ft»4tß<u(^h  fy 
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8ik,  'oder  der  Laie  ?dn  der  Hellkoade  Bine  krüUgeve 
Entwlcklon^  dteees  Zweifele  war  frelKeh  dereb  PfatarelM 

o;aiizeii  Standpunkt  aus(>;escl)lo8.sen,  sowohl  das  praktische 
als  das  gelehrte  Interesse  führte  ihn  statft  sur  SkefMla 
vielmehr  zum  fiklekticlsmns. 

Onter  den  Lelireii,  In  deren  Bekandlung;  dieser  Bklek* 
ticisnins  hervortritt,  ist  namentlich  die  Anthropoloo^ie  und 
die  ülthik  liervorzuheben.  Plutarch  verknüpft  hier  Art* 
Stotelische  Bestimmnugen  nicht  immer  ^kcklleb  mit  Aeli 
Platonischen,  an  die  er  'sich  znnkchst  hilt:  neben  der 
zweio;lledrIo^en  Üntersc  heidunj»:  der  Seele  vom  Geist 
t  und  des  Vernünfti«;en  von  dem  Llnvernrinftig:eu  treffen 
wir  bei  ihm  nicht  bios  die  drelgliedrlg;e  Platonlacbe 
sondern  er  bringet  damit  auch  noch '  die  drei  Stafen  des 
Seelenlebens  bei  Aristoteles  in  Verbindun«^,  und  zählt 
demnach  fünt  Theile  der  Seele,  das  OgtJittxov,  das  mia&rr 
moV,  das  im^vfifjtinop,  das  ^vßoti&if  und  das  k9y$9*w9  *)* 
Noch  entschiedener  folg^  er  dem  Aristoteles  In  der  Lebre 
von  der  ethisciien  Tu»;end,  in  der  Bestimmung,  dass  »ie 
im  Einhalten  der  richtigeu  Mitte  bestehe,  in  der  Abgren- 
xung  Ihres  Gebiets  gegen  daa  Tfaeoretlscbe,  in  der  Unter- 
sebeldongder  ^^oV^<r«c  und  dersof/«*),  tndemSats,  dass 
die  Affekte  nicht  aus^^erottet,  sondern  nnr  gebildet  und 
gemässigt  werden  dürfen  Auch  der  Einfluss  des  Stoir 
cismns  lisst  sich  bei  unserem  Philosophen  nicht  verken- 
nen, wie  befangen  und  eifrig  er  anch  dieses  System  sonst 
bestreiten  mag       So  ist  es  offenbar  stoisch,  wenn  er 


1)  De  wm  nttm.  vmd.  4.  14. 

S)  De  fac.  im  iuna  28. 

3)  T)e  adulat.  et  am.  20.  de  virt.  mor. 

•1 )  De  virt.  mor.  3  vgl.  de  an.  proer.  26. 

5)  De  Li  ap.  Delpli.  13|  Sehl.   Del.  orac  56  med. 

6)  De  virt.  mor.  5  f. 

7)  A.  a.  O.  12. 

8)  De  Stoicorum  repugn.   De  comm.  not.  adf.  Stoic.  uod  io  vie> 
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dsA  Verbiui^i«»  nU  der  Wcltoenle  idefUifioirt  0,  oder 
mvii  er  trotsi  afrfaer  Poleoiik'  g«feii  4ie  «loiaclie  WeH- 
««rbrconmif;  0  einen  nnendllchnn- Kreislauf  dns  Werden^ 

behauptet,  vermöge  dessen  alle  Zustände  und  Personen 
der  fruberen  Weltperioden  in  den  spätem  völlig  unver- 
Mdert  wiedf  rfcebren  noUeo.  Mocb  lei^bter  boante  alcb 
die  atolacbe  Etlifb,  unter  Mllderpiig  Ihrer  Härten,  mit 
seinem  Piatonismus  verlinüpfen.  und  wirklich  steht  auch 
seine  sittliche  Anaicbt  mit  der  eines  Epilitet  und  Marb 
Aarel  In  naher  'Verwaadtacbaft^*).  Wie  sehr  aieh  PI«* 
tareha  g;anxe  A^nffasannfj^  der  Phlloaophie  der  alplsohen 
annähert,  ist  schon  bemerkt  worden;  ein  weiterer  wich- 
tig;er  Verg^leichungspunkt,  die  Verwandtschaft  seiner  re- 
Ugldaen  Anaiebten  mit  der  atoiacben  ReUigionapbiioaopbiey 
wird. tieler  unten  sur  Sprache  kommen.  Nicht  einmal 
der  epikureischen  Lehre,  die  er  sosehr  veraehtet,  acheint 
er  ajien.  Zutritt  verschlossen  zu  haben ;  wenig^stens 
ea  diaee,  an  welche  *  die  ei|rentbun^iicbe  Annahme  einer 
Mehrheit  vov  W/Clteu*)  saniehat  erlanert»  wogegen  die 
Füuf^ahl  dieaer  Welten  mit  den  pythagoreischen  Speku- 
latUinfin  a^usanimenhängt,  deren  Bedeutung  fürunsern  Phi- 
ieeophen  wir  apater  noch  kennen  au  lernen  Geiegeubcit 
haben  werden.  So  lat  die  eklektlache  Neigung  der  Zelt 
anch  Plutarcba  Lebren  deutlich  aufg;eprägt. 

Plutarch  ist  ohne  Zweifel  der  bedeutendste  unter  den 
Aahaagern  der  Piatenfachea  Pbiloaophie  in  der  gansen 


Im  Stellen  seiner  Schriften,  £.  B.  de  Wrt.  jsor.  !•  13  comol.  ad 

-A(ioll.  3.  de  fato  \S,  \ju  k. 
1)  De  falo  2.' 

t )  Sto.  re|>.  38  f.  c.  not.  31,  5  u«  ö. 

3)  De  falo  S. 

4)  M.  vgl.  z.  B.  de  virt.  1.  De  tranqu.  an.  5  5.  17.  19  f.  ronsol. 
ad  Apoll.  18.  31.  Genaueres  über  Plutarcbs  Sittenlehre  giebl 
ScHRBiTKR  de  doctr.  Plut.  tbeol.  et  morali  in  Illgkbs  ZeitKhr. 
f.  hisior.  Tbüol.  VI,  82  ff.  ' 

5)  De  def.  orac  34  —  37«   De  Ei  it. 
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Periode  swiaelieii  Cieero  nnd  dem  Aufkeitaieii  dte  Ne«^ 
plKtonismas,  wir  werden  daher  von  seiner  Dtaikweiee  eof 

die  seiner  Schule  zn  scfaliessen  berechttg^  sein.  Es  fehlt 
aber  auch  aosserdeni  nicht  an  Beweisen  für  die  Verbrei- 
taug  des  filLleliticisiDus  in  der  damaligen  Aliademle.  Von 
Plntarehs  Lehrer  Ammoniue  ans  Aletandrien  *)  Manen 
wtr  Termuthen,  dass  er  der  Geistesrichtung;  seines  Schü- 
lers nicht  ferne  sti^nd -'j,  wenn  auch  die  Reden,  welche 
Ihm  dieser  in  den  Mund  legt'),  schwerlieh  für  histori- 
sche Berichte  gelten  kftnnen.  Ein  halbes  «Kihihnnl^ft 
nach  Plntareh  treffen  wir  den  phllosophirenden  Rhetor 
Max  im  US  von  Tyrns*)  auf  derselben  Bahn  eines  eklek- 
tischen Platouismus.  der  sich  bereits  nicht  undeutlich  zum 
Neuplatonismns  hinfibemelgt,  nur  Ist  der  phlloaophfsehe 
Oehaft  seiner  g^esprelaten  Deklamationen  mit  dem  der  Pin» 
tarchischen  Schriften  nicht  zu  verg^leichen.  Ein  enthu- 
siastischer  Bewunderer  Plato  s  ^)  hat  Maximus  doch  nur 
sehr  wenig  von  der  wissenschaftlichen  Schürfe  des  Pia* 
tonischen  Geistes  In  sich  anf]g^nommen.  Wenn  er  die 
Wissensciiaft  als  das  Höchste  preist,  so  bleibt  doch  der 
Begriff. der  Wissenschaft  bei  ihm  so  unbestimmt,  dass  er 


1)  ;M.  s.  über  ihn  7i  mpt  in  dci*  melirer\>ahjitcn  Abhandlung  Abh. 
(\.  Berl.  Akad.  v.  J.  1842,  S.  69  nach  Pllt.  qu.  conv.  |\,  i  in. 
(vgl.  VIII,  3,  in.),  de  Ki  a\K  Delph.  c.  1,  Schi.  Kuäap.  \^  Soph. 
proocm.  ^.8*   Ainmoniut  lehrte  uater  Kero  und  VecpMian  in 

Athen. 

2)  Seiner  Behutsamkeit  In  seinen  Behauplunoen  erwähnt  Pi.i  t.  qu. 
conv.  IX,  14«  7;  deu84iibea  Zug  haben  wiv  obt>n  bei  PluUircb  ge- 

tiiiulen. 

3)  Wie  namentb'ch  De  Ki  ap.  Delph.  17  ff.,  eine  Stelle,  «uf  die  wir 
später  noch  Äurückkoinnien  \%erden. 

4)  Er  lebte  unter  den  Antoninen  und  bis  unter  Commodim:  s.  die 
pracfatio  des  Davisii'«  su  s.  Aufgabe  des  Maximum  (abgedr.  in 
der  Ausgabe  v.  Bbiski). 

5)  M.  vgl.  statt  aller  andern  Belege  Diss.  XVII,  i.  Scbl.:  tt  yag 
TtS  ti  rds  nkaiwvoi  if,tut>ds  iftntavjv  iriffiuv  dtltat  koywv 
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'mit  diesem  Naibeo  g;«im  im  AllgetDetnen- die  HemelMifi 
d^r 'Veriimift  im  Meoedien  beeef^boee  WIH^  tond  jede 

Tüchtigkeit  in  der  Gcsetzjjebaiio;  oder  StaMtsVterwaltonf;^ 
g^leichfaUs  Wissenschaft  neunt  nenn  er  den  Vorrang 
de«  tbeoretisthten  Leben«  vor  dem  ^raiiliBclieii  beliaa|^ 
tti  %  tiiid  attnA  die  dneylitlethen  VnVbrtlehMMbtit  (M«- 
eilt  und  Mathemeflli)  in  Platonischer  Welse  als  Vorb^rei^ 
tnng;  zur  Philosophie  empfiehlt  so  sagt  er  doch  ein 
tedermal  auch  wieder,  die  Tugend  bestehe  niehi  blos  im 
Wfssefi,  sdttd^Q  fdte  Hsnptsaebe  sei  dl^  BeheMebeap; 
tder  SinnHbhlteit  dareb  das  Wissen,  die  Aewendeuff  der 
Theorie  auf  das  Handeln  wenn  er  im  Sinn  der  aliade- 
mischen  und  peripatetlscken  Sittenlehre  die  Wertbanter- 
sebiede  nnter  den  GStern  und  die  Bedeatnag  der  iaas»> 
rea  Güter  saerkeoat  so  bindert  Iba  dlesa  «lebt^  an  ei- 
ner andern  Stelle  ^)  dem  cvnischen  Leben  den  Irrels  zu- 
zueriienoen,  aud  einen  Diogenes  in  dieser  Beziehung  we- 
gen s^loer  j^riaaerea  UaabbllBgigkelt  aelbat  filier  Sokri«> 
tea  ead  Fiale  tn  sfelleD.  Aach  aonat  stlarait  er  la  Man- 
chem mit  dem  Stoicismns,  an  dessen  spätere  Vertreter 
wir  durch  diese  Aeusserungeu  zunächst  erinnert  werden^ 
So  aagt  er  mit  dea  (^fliem,  der  Tagendbafte  bamie  «lebt 
verletet  werdea,'  'dehnt  danS  aber  fl^lheh  dlesda  §ats  la 
unbesonnener  Uebertreibung  auch  auf  den  Schlechten  aus, 
indem  er  in  diesem  Fall,  trotz  seiner  Anerkennung  der  äus- 
seren Güter,  behaaptet,  daa  eiaslge  Gut  aei.  die  Tog^od, 
da  maa  aan  diese  weder  dem  nehme«  kdnoe,  der  sie  hat, 


1)  Diss.  XII,  7>.  7. 

2)  XXII,  hesoaders     4  f. 

3)  XXXVII. 

4)  XXXHI,  4-9.  vgl.  XXT. 

5)  XL,  5  flF.  —  die  V erlbcidiguiig  der  Lust  Di*«.  III.  (Ritikb  IV, 
353 f  wo  aber  aus  Verteben  Dis«.  XXXIII  steht)  gehört  nicht 
liiHk^,  deoü  Mnimus  spridit  in  die»«r  nur  io  fremdem  Kamen; 

INM.  IV. 
69  Xnvi»  hmoadm  c«  Sf. 
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noch  dem,  der  sie  nicht  hat,  so  könne  man  den  Einen 
so  weni^  verletzen,  als  den  Andern  ').  Stoisch  ist  ea, 
wenii  die  Honeriadicii  Götter  tlieils  auf  «^iementtriscbe« 
theilt  auf  alttliclie  Milclite  g^edentet  werden  ^  aaa  der 
stoischen  Philosophie  stammt  die  Bezeichnung  der  Welt 
als  Einer  gemeinsamen  Wohnung  von  GiHtero  u|id  Mei^ 
•elMQ  ebendaher  die  Reehtfertifoag  der  VofrseJiniif 
durch  die  Bemerkung,  daes  dasUebet  dea  Woblthätigeu 
und  Zweckmässigen  in  der  Natur  als  unvermeidliche  Folge 
anhänge  ^3;  und  weun  Maximus  mit  Plutarch  daa  aittii- 
che  U^bel  hieTon  aaanliBiiit^  und  im  Widerapnipb  gegee 
den  atoiaehen  Fataliaama  auch  daa  gdttliche  Vorhernia* 
sen  und  die  IVlantik  nur  in  bedingter  Weise  auf  die  mensch- 
lichen Handlungen  bezogen  wissen  will  %  so  trifft  er  da- 
lir  mit  den  Aafgeklärterea  unter  den  Stoiliern  in  dem 
Satae  maammen)  daaa  ea  nanftthig  aei,  dte  Odtter  nm  et*> 
was  zu  bitten,  denn  äussere  Guter  aolle  man  nicht  von 
ihnen  begehren,  geistige  miisse  Jeder  sich  aeibat  erwer- 
ben, daa  wahre  Gebet  aei  nicht  eine  Mitte  m  mangelnde 
Gftter)  aondern  eine  Beapreebung  &ber  die  verhandenen» 
eine  Selbstdarstellung  der  Tugend  Auch  die  An- 
aehauung  des  Weltiaufa  als  einer  von  Gott  ausgehende;!! 
nnd  dureh  die  Gcfgensfttan  dea  Endliehen  aieh .  hlüdarch 
bewegenden  Harmonie*)  lat  weaentlieb  atolacli;  noch  un- 


O  xvni,  5. 

f )  X,  8»  8cU.  XXXII,  8. 
S)  XIX,  6. 

4}  XLT,  4»  >vo  die  Ucbel  den  Funken  vom  Ambos  und  dem  Bum 
in  Ofen  verglicben  i^verdeik 

5)  A.  a.  O.  5.  XIX,  S  (T.  üeber  Plalsrcht  Widertpruch  ^tn  deo 
Fatalitmiu  t.  V4S. 

6)  Xi«  beiOBdect  c.  7.  8. 

7)  XIX,  S«  8diL:  i/y»  t«  nü»  xSn  ugftwiav  tum  »hm*  i^avs  f*»-  * 
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mittelbarer  erinnert  sie  jedoch  bei  unserem  Verfasaer  au 
die  pseudo-aiistotelUcha  Sciiri/t  von  der  Wc4t,  yon  der 
es  Hirkltob  echeiot,  daee  sie  sefs  naehstes  Vorbild  e;e- 
wesen  sei.  Aristotelisclies  weiss  MaxJinvs  auch-  sonst 
mit  seinem  Piatonismus  zu  \  ertiiudcii ,  wenn  er  z.  ß.  iu 
der  i^ehre  voo  den  Theileji  der  Seele  und  vom  Weaea 
der  To^od  awiscben  Plato  nod  Aristoteles  kelsen  Zwlsr 
Spalt  siebt  *),  oder  wenn  er  in  eine  Darstellang;  der  Pla- 
tonischen Lehre  von  der  (lottheit  die  Aristotelischen  Be- 
atimmungen  über  das  potentielle  und  aktuelle  Denken  und 
aber  die  nnanterbroebeoe  Oenkthätigh;elt  in  Gott. ein» 
Hiebt Dass  mit  jenen  beiden  noch  Pythagforas  elnvoT' 
atanden  sei,  wird  in  dem  ersten  von  diesen  Fällen  aus- 
drücklich gesagt;  bestimmtere  Belege  für  die  Uinneigung 
des  JMaxiniis  su  Pytbagoreiscbem  werden  nns  spftter  be- 
g^egnen.  Unser  Rbetor  bat  mitbin,  abnlleb  wie  PIntarcb, 
die  gesammte  Zeitphilosophie  für  s^ch  beniitzt,  nur  von 
£pikiir  will  er  nichts  boren  Hat  aber  schon  Plutarcb 
ans  den  veMcbiedeserligen  Steffen  kein  durehaos  elnbeit- 
Hobes  Ganses  s«  maeben  gewnsst,  so  Ist  bei  Mailmns 
nicht  einmal  das  Streben  nach  wissenschaftlicher  Einheit 
vorbanden;  es  liegt  ihm  weit  mekr  an  dem  augenbiickli- 
eben  rednerischen  Effekt»  ala  an  der  Uebei^einatimmiing 
seiner  Gedanken.  Aber  als  Zeugen  fbr  die  Verbreltnnf 
des  Eklekticismns  in  der  akademischen  Schule  jener  Zeit 
werden  wir  ihn  nichts  destoweniger  benutzen  können,  und 
das  nm  so  mehr,  da  aneb  noch  Andere  in  dieser  Besieg 
bung  mit  ihm  übereinstimmen,  wAbrend  andererseits  stren- 
gere  Platoniker  aus  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahr- 
,  hunderte  über  eben  diesen  Eklekticismns  Klage  führen. 


99rrdrti$iß  w  iw  mStmU  niUfmf»  If,  vgl.  hien  und  sn  c.  4 
•nt  dar  Scbnft  m.  wiwfut  c  6.  S99,  a,  IS  JL  . 

1)  xsuiu  5. 

3)  XVIi,  jB^  Sohl 

9)X,4.  är. 
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£{n  Zeit-  ond  Fachgeitosse  des  Afaximus  Ut  der  afrf- 
kaiifsche  Rbetor  Apulejos.  Aiieh  er  !sC  er&lftrfer  fU- 

toniker,  aber  dabei  doch  freitherz!»:  geiiup;,  um  nicht  blos  fii 
das  Platonische  System  roniicherlei  spatere  Spekulationen 
elnstiaiachen  9  sondern  auch  die  paeudo  •  aristotelische 
Schrift  von  der  Weit  In  seiner  lateinischen  Oehertrag^nng; 
sich  an«ueig;nen  Da  vrfr  jedoch  spXter  noch  einmal 
auf  ihn  zuriickkummcn,  nia;>;  es  liier  an  dieser  Andeutung; 
genügen.  Von  den  sonstigen  üeberresten  der  damaligen 
Akademie  können  wir  die  werthlose  £inleltnng  des  A I- 
blnus in  die  Platonischen  OesprSche  hier  übergehen. 
lHerkwürdl<>cr  ist  ein  von  Euseb  ^)  erhaltenes  Bruchstück 
des  Se ve r US  uorin  die  Platonische  Lehre  von  der 
Zusammeosetsnng  der  Seele  ans  der  leidensffthlgien  nnd 
der  leldenslosen  Substanz  mit  der  Bemerkung  ann;eo;rlf- 
fen  wird,  diese  Annahme  würde  die  Unvergän^Iichkeit 
der  Seele  aufheben,  denn  zwei  so  verschiedenartige  Be- 
fltandtheile  mnssten  nothwendig  Ihre  naturwidrige  Ver- 
bindung wieder  anflAseu.  Severus  selbst  wollte  die  Seele 
einjrti";  «gedacht  wissen,  er  beschrieb  sie  als  eine  unkör- 
perlicbe  Figur,  nach  Art  der  reinen  mathematischen  For- 
men *).  Auch  die  Weltentstehung  bestritt  er,  indem  er 
statt  derselben,  den  Stoikern  steh  annfthemd,  nur  solche 
Revolutionen  innerhalb  der  Welt  zutrab,  wie  sie  der  My- 
thus des  Platonischen  Politikus  enthält  Wir  sehen 
hieraus,  dans  sich  wenigstens  fiinselne  unter  dfen  dama* 
ligen  Platonlkern  auch  eine  Kritik  der  Ptatoniaeheu  Be- 
stimmungen erlaubten.   Nur  sind  unsere  Nachrichten  über 

1)  De  mundo  Proocni.  Aof.  und  Sclil. 

3)  Um  150  n.  Chr.  s.  Zvbpt  a.  a  O.  S.  71. 

3)  pr.  ev.  XIII,  17. 

4)  Das  Zeitalter  dieses  Philosoplien  ht  unsirhei^  dass  er  in  die 
swcite  HälAe  des  tweiten  JalirfaundcrU  geliörc,  iit  )>losse  Ver- 
mutbung. 

5)  J43IBL.  b.  Sto».  Ekl.  1, 86S.  PkOBi.  in  Tim.  Iii,  186,  E.  187,  A  f. 

6)  PftoaL.  a.  a.  O.  11^  88,  Df.  III,  168,  D  vgl.  V,  SOI,  ft. 
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Bevern«  eehr  Uckenlnift.  Dagegen  b^it^en  wfr  necli  im 
Afcinoee  A%rieB  der  Platonltehen  Lelire,  efne  Selirtf^, 

deren  Alter  wir  zwar  n;luiclifalls  nicht  sicher  bestimmen 
können  0>  die  aber  doch  aller  Wabracbeiolicbkeit  nach 
dem  leteten  Jnlirliundei't  vor  Pleffn  angehdrt*).  Wfe- 
wehl  nnn  der  VerfiMiier  dteser  SebrIfC  ültere  Daratellntt» 
gen  zum  Theil  wörtlich  al)«»;e8clnielien  hat^),  so  lässt 
steh  doch  der  Cliarakter  seiner  Zeit  in  seiner  aonst  ziciu- 
Hell  ttnl»edentenden  Cenpflatiea  niebi  verkennen.  Seine 
Erkentolnfentheorie  verbindet  ntolsche  nnd'  Ariatotellnclie 
fteeümmungen  mit  den  Platonischen,  und  leitet  auch  die 
Voratelinng;  ans  der  Vernunft  ab,  indem  sie  im  Menschen 
eine  deppeiCe  Vernnnft  nnteracheldel,  diejenige,  welche 
de»  SfnnlltDhen,  nnd  die,  welche  dem  Oeberainnllchen  nu- 
gewandt  ist  (c.  4).  In  der  Dialektik  (c.  5  f.)  wird  die 
ganze  Aristotelische  Logik,  mit  den  Schlussfip^uren  und 
den  nehen  Kategorieen,  dem  Plate  nnterachoben.  Die 
thepretinehe  Phllottephle  thettt  Alcinenn  (c.  7)  unptate« 
nisch  genug  in  die  Theologie,  die  Physik  und  die  Mathe- 
matik, ohne  doch  selbst  dieser  Eintheilong  zu  folgen.  In 
demelben  nnteracbeidet  er  drei  üraaeben:  die  Materie, 
die  Urbilder  nnd  dfea  nchapferinche  Prindp  oder  dfeQot^ 
heit;  die  Gottheit  wird  (ebd.)  mehr  Aristotelisch,  als  Pia- 
toniach,  als  der  thatige  Verstand  beschrieben,  welcher 
nnhewegt  nnr  aieh  aelbat  denkt;  ein  dreifacher  Weg  snr 
Brkenntnlan  Gotten  wird  angenommen:  der  Weg  der  Rnt^ 


1)  Fa»ki€.  Bibl.  gr.  V,  59$  Hau. 

3)  Dass  sie  älter  ist,  als  Plotin,  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  &ie 
jünger  sei,  als  Maximus,  liünnle  man  aus  der  auffallenden  Ueber- 
dnatimitaung  ihres  39.  Kap.  mit  BHas.  XIX,  5  abuehmeiii  wenn  es 
aicbl  «beM  mögheb  min,  dais  Btida  dMr  geratiMnAMM 
Quelle  geMböpft  habok  Abar  m  dttZcit  dtt  littwüiiiibai  Vm* 
ftik  gflbdrt  Sit  jedcalbllt 

S)  Der  Anfang  de»  13.  Hap.  wird  von  Kut.  pr.  ct.  XI,  IS  aua  ei- 
ner Sdirift  dM  Amv%  DiDtMva  mitgclbeilt. 
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•dirftnkuoiCy  der  Analog^ie  und  der  Erhebung  dieideea 
werde*  für  ewige  Gedeekea  Gotlee,*  zugleich,  aber  M«}h 
IBr  SulietaiHBen  eriilftrC  ihr  Uafiog  wird  mit  Aopeehleee 

der  künstlichen  oder  naturwidrigen  Dinge  naf  die  natür* 
liehen  Gattungen  beschrankt,  neben  den  Ideen  soUee  d#OB 
«her  eoeh  noch  die  der  Materie  inwehneoden  ForneD  dee 
Arietotelea  Raum  finden  (c.  9. 4);  Die  Materie  wird  mit 
einer  dem  Verfasser  geläufigen  Aristotelischen  Bejteich- 
oung  als  dasjenige  beschrieben,  was  weder  körperlich^ 
noch  ;unkftr|ierlich,  aoadfBm  i|er  Möglichkeit  nach  imKoi^ 
per  aei  (o.  8,  Sohl.).  Die  Kwigkeit  der  Welt  glaobt  AK 
cinous  (c.  14)  auch  als  Platonische  Lehre  behaupten  zn 
können,  und  er  schliesst  daraus  richtig,  dass  auch  die 
Weltaeele  nicht  von  Gott  geschaffen,  aondern  gleicbfall* 
ciw.igaei;  nipr  will  ea  blewit  nicht  recht  ftberetnatlniBen« 
daaa  sie  doch  Ton  Gott  aiiage8ehni8ekt  nnd  gleichean  ane 
einem  tiefen  Schlaf  erweckt  sein  soll,  um  in  der  Hinwendung 
au  Gott  die  idealen  Formen  ?on  ihm  zu  empfangen^  dpaa  aidi 
der.  Verfpeaer  ilberhanpt  von  der  Voritel|ang  einer  ein- 
maligen  gdttllehen  Welt  b  i  1  d  o  n  »;  doeh  nieht  ioamaeben 
kann  (ebd.).  Oass  Alcinous  üntergutter  oder  Dämonen 
Mninunt}  .welchen  die  Welt  unter  dem  Mond  aur  Verwal- 
tnvg  Abettragea  aeli  nvd  daeaec  diene  in  atolacher  WeM 
ala  Elementargeiater  faaat  (e«  19),  kaan  bei  einem  Plate* 
niker  dieser  Zeit  nicht  überraschen.  Ebenso  ist  es  dem 
£klekticismu8  jener  Zeit  aogem^efaff^  wenn  in  die  Plate» 
niaehe  £tbik  die  Unteracbeidnng  von  swelerlei  Tagen- 
den, den  dea  vernQnftigen  und  den  den  nnvemUnfti- 
gen  Tbeils  der  Seele,  und  die  Aristotelisclie  Bestimmung 
der  Tugend  ala  t^taortig  eiogeschwärzt  wird  (c.  26.  31). 
Man  nicht  aaa  allen  dienen  Beatlmmvngen,  wie  aehr  ea 
Ihrem  Urheber  an  einem  klaren  Bewnaataeln  Aber  die  Q- 
genthümlicbkeit  der  Platoniachen  Lehre  gefehlt  hat. 

4)  M  dm  swtiitn  hat  der  Vcrtaer      Mle  dar  PlaieMMw 

Bapw  VI,  508,  B,  bei  dmi  driNm  6yn4>.308>£ft  fan  Auge. 
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ÜMer  48.  $.  ftM  nodk  weitere  Belege  ffir  die  6e- 
neiftbeH  ^  demellgeD  Plätoeiker  ea  einer  ekleltfiftelieii 

Erweiterontf  der  Pkitonischen  Lelire  beibringen.  Dass 
freilich  nicht  alle  Mitglieder  der  Schule  mit  dieser  Rich- 
teog  eiiiTeffsteDdefl  irareB^  flehen  wir  aas  dem  Beispiel 
de«  Celrfelofl  Taume  und  dus  Attltcus,  swelerPla« 
toniker,  von  welchen  der  erste  um  die  Mitte  und  schon 
vor  der  Mitte  des  zweiten  Jahriiiinderts  zu  Athen  lehrte, 
der  andere-  ra  t74  n.  Chr.  geblölil  haben  soll  Von 
Taeme  wissen  wir,  dass  er  nicht  hies  geo;en  die  Steiher, 
sondern  auch  über  den  Unterschied  der  Piutonisclien  und 
Aristotelischen  Lettre  g;e8chrieben  hat^),  oiine  dass  uns 
doeh  sein  Scboler  6be.i.ios,  so  haofig  er  attch  seiner  £r- 
wilMiieg  tiMft*),-  etwas  Gettaaeres  fther  den  InbaU  selnei^ 
Voririg^e  und  Schriften  inittheilte.  In  Attikus  lernen  wir 
aus  den-  Bruchstucken  der  Schrift,  worin  er  der  Ver* 
ka&iMfBng-  der  aristotelisehen  Lehre  mit  der  platonfschetf 
^htgegentrat^X  eathifsiasCIschen  Bew anderer  Plato's 
kennen )  der  nm  die  Reinheit  der  platonischen  Lehre  be- 
kümmert die  peripatetische  mit  leidenschaftlicher  Befan- 
genhelt  angreift »  und  ihr  Insbesondere  die  Niedrigkeit 
iinm  8lttllclieD-8tand|ittnkta,  die  Längnung  der  Vorscfhnng 
nnd  der  UnsterblidikeitTorrilckt^);  von  den  physikalischen 
Ansichten  des  Aristoteles  ist  es  namentlich  die  Aunahme 
etaea  fiinften  fiteoienta  und  die  fiwlgkeü  der  Welt,  welche 
seine«  Wlderaj^meh  hervorrufen*),  die  letalere  ma  so 

mehr,  da  er  es  hier  aecb  mit  einem  ThelU  seiner  eige- 

 ..  ■  ■  • '  ...  * 

1)  Vgl  ZüxpT.  a.  a.  O.  S.  70. 

3)  A.  Gm..  XII,  ■>,  5.  Süid  u.  d.  \V.  Tav(fOS. 

5)  I,  9,  8.  c.  26.  II,  J.  VI,  10.  c.  15.  VIII,  6.  IX,  6,  8.  X,'t9. 
XIF,  5.  XVI!,  8.  c.  20.  X\  III,  10,  3.  XIX,  6,  2.  XX,  4. 

4)  R.  Ki  s.  pr.  cv.  \I,1.2.  XV,1— 9:  ebd.  12  f.  In  der  ersten  von 
diesen  vStclIen  wird  das  Thema  der  Schrift  durcl»  die  Worte  bezeich- 
net: rroüi  T^i         Tu'y  '  Jm^oTiluS  ra  IlÄdriorOt  J:T»o/rorli/i«»^. 

5)  XV,  If  c.  9,  5.  15  f.  c  12. 

6)  A.  a.  O.  c.  Ö  f.       '  '  * 
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neu  Partbeigeaoasen  zu  thiio  bat.  Wie  aber  diese  Schrift 
die  Verbr#itOBg  des  fiklakfeieitiiivi^  weleliwi  aleboalrsital) 
mitteltiar  bestätiget,  ss  stellt  auch  Ihr  Varfaasar  aalbstt 

(lieser  Eiferer  für  den  reinen  Platouismus ,  tveineawegH 
4ut  dem  unverrücliten  Standpunkt  aeiaes  Meisters. 
uabedUigta  Aatarkla  dar  Tagead,  weleba  Attlbas  dar 
pari^tatiacbaa  Gaterlabra  ant{reg;eaataliti),  ist  aiabr 
stuiscli,  als  ursprünglich  platonisch^):  noch  deutlicher 
verräth  sich  jedoch  der  Standpunkt  der  späteren  Popular- 
phliosai^bia  ia  den  Satsa^),  dm«  dia  lülackMUgkaU  da« 
Menscban  van  daa  Pbllasoi^a  rtaatlmaUg  als  dar  latata 
Zweck  der  Philosophie  anerkannt  werde,  tlben  dieser  ein- 
seitig praktische  Standpunkt  war  es  ja  gewesen,  welcher 
mU  dar  filaicbgülUgkait  gagaii  dia  wiaaaaacbaCtUsba 
Qoaaaqoaa»  dIa  aklaktfaeba  Vamahoialiaag  wideratrabaor 
der  Lehrsätze  erzeugt  hatte.  Nehmen  wir  dazu  noch  die 
wissenschaftliche  Schwäche  vou  Gründen,  w  ie  diejenigen, 
wanit  Attikus  dia  Lehra  van  dar  Kmigkait  dar  Walt 
baatraitat:  daaa  aaaillch  gar  nieht  Alias,  «aa  alaaa  Aa« 
fang  hat,  auch  ein  Ende  haben  müsse,  weil  Gott  vermdgQ 
aainer  Allmacht  aucii  ein  solches  vor  dem  Untergang 
bewahran  kAaaa^j,  so  liegt  wobl  sm  Taga>  dada  diaaa 
l^aatrabaagett  kaaai  In  Stande  aaia  kaaataa»  4/m  UaMlab- 
grftifen  des  Eklaktieiasius  alaaa  Riegel  vortnaehlaban. 

Zum  Schlüsse  dieses  Abschnitts  ist  noch  eines  Mannes 
za  erwäbnaa»  welcher  sich  salbst  ai|  kela*r  baatliaaitaii 
Sahale  gatihlt  hat,  wlawobl  er  Ia  aalnaa  Aaalehtea  dar 
parlpatatiaehen  am  Naehatea  verwandt  tat,  daa  6 a Ia  a na*). 


1)  A.  a.  O.  XV,  4,  9  IT. 
S)  M.  I.  BBMm  S.  Tlw  8»  SSOf. 
.  $1 B.  Ebs.  a.  a.  O.  XV,  4»  t*  6,  S« 
4)  A.a.  a  6«  8& 

,$)  Oiuidmt  Oalemai,  131  ik  Chr.  (tborsB,  hrble  bit  nnlsr  Severus. 
Vcbw  Min  Leben  md  Mine  Sclirillem  vftl.  man  die  Hiitoria  lit- 
Icraria  Galanl  vor  der  Aiie|abc  von  Bön«,  Ober  etine  pliilo#o- 
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Uoler  die  Eklektiker  sIeUt  den  Galenne  «ckee  der  Uhk 
etaed,  data  er  sich  euef&hrlich  mit  der  ErUimeg;  plato- 
nlaclier,  aristotelisclier,  theophrasdsciter  und  chryaippi- 
acher  Scliriften  beschäftigt  hat*).  Nur  dem  Epikur  Ist 
er»  wie  faat  alie  dieae  eklektiackeo  Pbilaaopkeoi  durcii-. 
aua  abgeoeJfjt)  wie  er  fbn  ancli  Iii  el|{eaen  Scbrjtften  be* 
kämpft  bat;  ebeoao  erachelot  Ihm  aber  aueb  die  Skepala. 
der  neueni  Akademie  als  eine  Verirrun»;,  die  er  mit  aller 
Eutachiedenbeit  bestreitet  0-  Er  aeinerseits  fiudet  den 
Menaobea,  trotz  der  Beacbranktbelt  aelnea  Wlaaeaa,  docb 
mit  den  Mitteln  zur  Erkenntnlsa  der  Wahrbelt  btarel« 
rhend  aiisgei  üstet :  die  sinnlichen  Erscheinungen  erken- 
nen wir  durch  die  Sinne,  deren  Täuaabun^en  aich  mit 
der  nötbigen  Voraicbt  wobl  vermeiden  laaaeni  üeber- 
ainnllcheamlt  dem  Veratande,  und  wie  die  ainnllche  Wabr- 
nehmung;  eine  unmittelbare  Ueberzeuo;una;8kraft  {ipolgyftu') 
mit  alcb  führt,  so  ist  aucii  der  Verstand  im  Besitze  ge- 
wlaaer  Wabrbeiten,  die  unmittelbar  und  vor  allem  Beweia 
featatehen,  gewiaaer  natürlicber  Grundsätze,  welcbe  alcb 
durch  die  allgemeine  IJebereinstininiiiiii;  Ijewähren;  aus 
diesem  Augeiischeiiiliclieu,  wird  daa  Verboi'£;eae  durcb 
legiacbe  Schluaafolgernnc^  erkannt.  Oaa  Kennzeloben  der 
Wabrbeit  lat  daber  fnr  allea  dasjenige,  waa  dureb.aieh} 
selbst  klar  ist,  die  unmittelbare  Ciewissheit,  tiieiU  die  der 
Sinne,  theils  die  des  Verstandes,  für  das  Verborgene  die 
üeberainatimmmiK  mit  jenem Diana  Berufung  aaf  daa 
«nmttlelbar  Gewiaae,  auf  die  Sinne  und  die  elnafimmlge 


pbisclicii  Aiisii  liicii  Ii.  SpitK>«>EL  Hcitr.  /..  Gesell,  d.  Medicin  f, 
117^  195»  Die>ci-  Abhandlung  aiiid  die  folgeoden  Nachweisun- 
gen grösstentheiU  cntuoiumen. 

1}  G4i.SK  de  libr.  propr.  c  io.  14  —  16.  S.       48  CuiBT. 

S)  ia  der  ScbrKI  de  optima  disciplina,  gegen  Farorin;  %gLde  cogik 
an.  mofbia  c.  6  S.  549  il  ».  A 

S>  de  opt.  discipl.  c.  4,  tmei*  de  ept  accta  s.  cogn.  aot  laorb* 
c.  a.  de  Hippocn  et  Hat  IX,  7«  5.  966. 
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Meinung;  der  Menschen,  dieser  Empirismus  des  innero 
und  äaasern  Sious  entspricht  ganz  dem  Standpunkt  eines 
Cloero  ondl  der  sp&teren  eklektiaehen  Popnlarphllosopkit. 

Unter  den  drei  fiaupttheilen  der  PliÜosophie  leg;t 
Galen  der  Lo»'ili ,  als  dem  unentbehriiclien  üülfsmittel 
jeder  ivtseeosebaftlieheo  Forscknog,  bedeoCeBden  Wertk 
hei'),  wie  er  überhaupt  die  Philosophie  als  das  ^ssfe 
unter  den  göttlichen  Gütern  praist^).   So  bat  er  aucli 
aelbat  etna  bedeatende  Ansabl  too  logfaeben  Scbriftea 
verfasst^j,  was  uns  jedoch  davon  übrig  ist^),  l&saC  ans  j 
den  Verlost  der  übrigen  nicht  bedauern,  da  er  aich  dario 
in  materieller  ßesiebung^  ebenao  an  Ariatotelea  aiiacblieaal,  | 
vs\e  er  fn  fonneller  Hinsicht  mit  seiner  breiten,  und  in 
philosophischen  Dingen  sehr  oberflächlichen  Geschwätzig;- 
kalt  hinter  Ibm  anrackatebt  Aoeh  In  der  Pbyaik-  nad  | 
Metaphysik  folgt  er,  schon  als  Arzt  und  Naturforscher,  | 
vorzugsweise  dem  Aristoteles,  ohne  sich  doch  durcliaus  ' 
an  Ihn  ao  binden,  fir  wiederholt  die  ariatoleliache  Lehre 
yen  den  vier  Ursachen     vermehrt  diese  aber  durch  Rio- 
anfügung  der  Mitteluraache  (dea  di,'  ov)  auf  funf^).  Als 
dte  wiehtfgate  voa  dleaen  betrachtet  er  nlt  Plato  nal 
Aristoteles  die  Endursache 7),  deren  Erkenntniss  er  so 
hoben  Werth  beilegt,  daaa  er  in  ihr  (mit  Sokratea,  Plato 


1)  De  elem.  es  Hippoer.  I,  b.    16*  quod  opt  med.  lil  qu.  piiSlot. 
S.  358«  de  conttiu  ait.  med.  o«  8»  Mil.  ie  Hippoer.  et  PUt  IX« 

7,  Schi.  8,  -Anf. 
a)  Prolrept.  c.  1,  Sclil. 
5)  De  libr.  jiropr.  c.  1 1  f .  15  f. 

4)  Die  klciDC  Schrift  de  sophismatls,  Da>s  Galen  der  arisloleli<.(  hen 
Logik  folgte,  liissl  sich  aiu  Ii  aus  seinen  \iclen  Commentareii  zu 
den  logischen  Schriften  des  Aristoteles  und  seiner  Schüler  (»nr. 
Anm.)  alinehmen.  Eine  logische  Schrift  Chrvsipps  hatte  er  fast 
noch  als  Hnabe  commentirt;  später  schrieb  er  ^^ea  die  stoitcbe 
Logik,  de  libr.  propr.  r.  li|  Schi.  c.  16* 

5)  S.  unsern  2-  Th.  S.  409  f. 

6)  De  usu  pirt  eorp.  hum.  VI,  13.  S.  4S4* 

7)  A.  a.  a 
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«Ml      *8MlMnr)  dto  #miii4bf0  4er  wabim  ThMlof^ie^ 

dieser  die  Heilkunst  weit  überragenden  Wissenschaft 
ttadet*).  Er  scheint  jedoch  diese  Teieologie  in  der  Weise 
dtaf  lyftteiiett  Phiit ephler  gttol  so  liab««»  «teM  eich  41« 
ffldliiife*9fMoetliielw  Lebre  von  der  1nfaNiii«iiteii.Z«rtdkT 
tft&tig^keit  der  Natur  anzueignen,  im  Geg^ensatz  g;egen 
den  stoischen  Materialismas  beweist  er,  dass  die  Eig^a» 
«elmfteB  der  Bings  kttoe  Körper  eeie»'),  gefea  die  A«# 
•Mie»  4le9  ▲ionteltker  uttd  der  Akeren  Ph)reioio|reii,  md 
unter  diesen  auch  geo^en  die  stoisch-Heraiilitische  An- 
iMibme  Eiaes  ürsloff«,  wird  die  Lelire  des  Hippolirates 
md  Arletetoftee  Jveo  deo  vier  ftiemeoien  vertbeidift*)« 
ledesteflider  Ist  eelee  Abir elcbniif  rm  Aniiteteles  le.  dei! 
Lebre  Toa  der  Seele  nnd  ihrer  WiriLsaiiiiteit;  g;erade  hier 
lauten  aber  aucii  seine  Aensserungen  so  schwanliend,  dass 
MO  wobi  eiebt,  mim  eeiiv  es.  ibm  «eter  deM  Wideeetiatt 
der  fletaNUigeii  «e  eiweni  -ta^e'  Haitptttkt  geftbll  kaL 
Wm  ^e  Seeld  «bim  Weeeii  neeh  ist,  dariiber  getrau« 
er  sich  nicht  blus  eine  bestimmte  Behauptung^,  sondern 
a»eb  nicht  einmai  ciiie  Verouitbungy  weiche  auf  Wabv» 
Mbiivillolibell  Anapraeb  maobtd,  aafaaatMlen,  Hidem  ec 
jede«  eieiberen^lfaebwefft  blerUer  «emlsat*).  Die  Aa- 
nahme  Plato8,  dasH  die  Seele  ein  unliörperliches  Wesen 
sei  und  ohne  den  Körper  icbeu  iiönne,  ecbeiat  ibm  liCr 
dedhlleb)  dmi  '«qdaeeh  aollte»  aieb,  frayl  ar,  vMkpn* 
Mn»  MiataiMeB-  vo»  «elnabdar  mrtaraelfeldda,  «rto  bawr 

ein  unkörperlicbes  Wesen  über  den  Körper  verbreitet 

^  «■    "  "      '  " 

1)  Ebd.  XVII,  1.  S.  702. 

3)  puod  qiialitate^  sint  ituorporcac. 

5}  De  conslil.  artls  med.  c.  7  f.  De  cleincnlis.  Wcnlen  auch  unter 
den  liier  hcl(üiii])rteii  Ansichten  die  Stoiker  nicht  genannt,  so  ist 
doch  die  Hcraklilisi  lie  Lehre  vom  Urstoflf,  welche  Galen  bestreitet 
CDeel.  I,4.S.  11)  auch  die  ihrige.  Vgl.  auch  de  Fiippocr.  etPlat. 
VIII,  5,  wo  der  Nach  weit  versucht  wird,  daM  Plato  mit  Uip» 
pokrates  hinsichtlich  der  Klemcale  gan%  einig  seL 

4)  De  foet.  form.  c.  6.  S.  301. 

Di«  PiülMepbM  der  Gri«clMa.  III.  TbtU.  20 
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mIS}'  wie  kaiHi  ein  tokkes  wn  Kfirper  m  «tfcM  wer* 
den,  wie  dfeis  bei  der  8eele  fkn  WahneinD,  In  der  Tm»- 
kenheit  und  in  äliiilicheu  Zuständen  der  Fall  ist?')  Inso- 
fern iet  GaIök  geaeig^t,  der  fBtipatatMkta  Lebte.  lMtai»> 
ipfliekten,  ivomMdi  die  Seele  die  Fene  Ütfee  Körpers 
dteeee  wirde  aber  firelllek  auf  dfe  Äneiebt  fuhree,  wcMe 
von  den  Stoikern  beliauptet  und  von  manchen  Peripateti- 
kern  getbeiit  wird»  daaa  die  Seele  nicbta  Aedefea  aei, 
als  die  Mieokeag  der  kdrperliohee  Steffe,  md  fo«  tkmr 
UflSterbliebkeH  kernte  dam  niekt  die  Rede  aeiii  0*  Men 
getraut  sicii  niclit,  diesen  Punkt  zu  entsclieiden ,  und 
ebeaae  wenig  beabsicbtigt  er,  die  IJnaterbUcbiielt  su  be« 
kaapMe  dder  Bn.llegnea^).  Niebt  aaden  gekl  ea  UmH 
aaek  riiit  der  Frage  aach  der  Eataleboag  der  Seelen  £r 
bekennt  unumwunden,  dass  er  liierüber  durcliaus  nicht 
Biit  aich  im  Reinen  sei.  EinerseiU  findet  er  in  der  ßil- 
deag  dea  nteaaekllcfaeii  Körpera  elae  Weiabeit  ned  Maeklf 
welehe  er  der  ▼eravaftieaeB  Pikneeaaeeki  dea  Saikryd 
nicht  zutrauen  kann,  andererseits  zwinget  ihn  doch  die 
AebniichJLeit  der  Kinder  mit  den  filtern,  sie  von  diesec 
karavleiten,  aad  die  Asaabne  daiaallger  Platoaiker»  däae 
dirwdtaeele  die  Körper  der  tekeedigen«  WeMi  klldei 
scheint  ihm  fast  «gottlos,  da  man  jene  göttliche  Seele 
nicht  in  ao  niedere  Geschäfte  verwickeln  dürfe  Be- 
atimaitte  enUirt  aicb  I2alea  für  die  plateeiaake  Lebe* 
von  deo  TbeileB  der  Seele  nnd  Ibven  Sitaee^.  akr  Migt 


1)  Quod  aniini  mores  corp.  temp«  teq.  c  3«  5*  8*  447*  460  f.  de 

loc.  äff.  II,  5.  S.  421. 

2)  De  loc.  äff.  a.  a.  O. 

5)  (^u.  an.  mores  u.  s.  w.  c.      S.  446-  c.  4> 

4)  S.  o.  u.  a.  a.  O.  C  3  Anf.:  tyi>j  ät  üd'  oi(  §giy  [ji&tumTov  ro 
koyts$Mvv]  S(f  vis  «K  i'giv  ti<u  diaTtiimv&a** 

5)  De  foct.  form,  c.  6,  S.  301. 

6)  M.  vgl.  hierüber  ausser  der  Schrift  de  Hippoer.  et  PkriH  pUc., 
welche  diesen  Gegenstand  in  nicht  weniger  als  neuti  Büchern 
mit  ermüdender  Weit«€hweifi§keit  erörtert:  qii.  «oimt  mores 
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■•tue  .UniilelMrtiflü  üIkiv  4$b  Wmm  (d#r  8«Ble  mek  Akm 
AbnsIim  noUiwetdig;  i»**  Mwciikeii. : A«di  dMrulKMr  «ritt 

unser  Philosoph,  wie  er  sagt,  nicht  entscheideu,  ob  den 
Füaiizen  eiue  Seele  zakonime anderswo  jedoch  erklärt 
er.-skili  .ni^  BMlininiheU  Air  .die  «loitolie  .ÜBtecvolM^ 
ÜMMg  ftwiMskeii      %imxr,  ««4  4er  ^H^h  Dm  er  da« 

Gestirnen  eine  vern&nftige  Seele  beileget,  welche  jede  irdf» 

acbe.  Vernunft  weit  übertreffe,  und  dass  er  die  Vernunft 

le«  4ert  «nf  4ie  &riie,lierAl>eMMa  iSmU*},  ielelee  Ver* 

ilellanf  4  4te  Mua.  mit  vJekw  voe.  den  «Iten  Mlloeei^beii 

gemein  ist,  «veno  er  aber  ao  demselben  (hte  anch  die 

Ansicht  äussert,  daaa  diese  Vernunft  die  £rde  und  die 

ImU  dunhiaUßfi^p  m  iU  diete  effianker.  mär  te.SlMe 

dm  Meieebeo  oed  pletoalssheii  SyelaM»      in  de«  dee 

ArietoielM)  an  welehen  er  skb  seest  zn  halten  pflegt. 

Wir  werden  uns  über  das  ScUwaokende  und  Frag;-» 

mettlariiche  dieser  BoetioivuiBgeo  e»  eo  weeiger  ipMar 

dere»  wenn  wir  bereu ,  welcbeo  Werth  Gelen  ftberhaepft 

den  theereHsehee  flnlertMiehttngfen  beileget«    Die  frage 

naeh  der  Einheit  der  Welt,  die  Frage,  ob  sie  entstanden 

aal  eder  aicht,  und  ahnlicbey  sMlat  er,  aal  Iht  daa  pcakr 

Haabaa  Phlloaaphao  werthloa;  yoo  da»  Oaaala  der  OMae 

«ad  ifea  deai  Wakaa  alaer  Veraefaang  nftaaearialr  «a« 

freilich  zu  überzeugen  suchen ,  die  Natur  der  Götter  da-r 

gegen  brauchen  wir  nicht  zu  kaaean;  ob  sie  einen. idoili 

haben,  adar  belaaa,  bebe  anf  aaaar  Varhaltaa  .hainoa 

Blaflaas;  ebaase  ael  ea  In  alttllehar  aad  pelttlacl^r  Be-' 

Ziehung  gleichgültig,  ob  die  Welt  durch  eine  Gottheit, 

eder  ob  sie  durch  eine  blind  wirkende  Ursache  gebildet 

v.  a.  w.  e.  S*  I>Mt  die  drei  ThflÜe  der  nicht  blot^  drei 
BriAe  Einer  Subttaor.,  fondwn  drei  TencbitdeM  Sulft^asM 
leieD,  sagt  Galen  de  Hipp,  et  Plat.  VI,  3  v.  a.'  a.  O.     \  ' 

1)  De  tubstant  facult.  nat.  c.  1,  S  4  vgl.  connBOit.  in  Hippocinüb 

de  epidem.  übr.  Vi,  Sect  V,  5t  S.  518  f. 
S)  De  nalur.  facult.  I,      wogegen  die  Stelle  de  Bippw«  tt  Hat 

VI,  5,  S  185  nicliU  beweist. 
S)  De  uau  parL  corp.  hum.  XVii,  i,  6.  701. 
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tMiCvafi»  mieilMmil  woHei  Selka!  die  Ihn^,  weMe  er 

NO  weitläufig;  erörtert  hat,  nncli  dem  Sitz  der  Seele,  soll 
nur  f&T  den  Arzt,  nicht  für  den  Philosophen  ?eii  IntereMe 
MC«*}«  Wir  bed&rfen  in  der  Tliet  keieee  weltefe«  Be« 
wdi8ee,'4Mr  BÖ  «vlisee,  dese  ein  PhHoiMiph,  weidkerdefi 
Werth  der  wiMenschaftlichen  üntersuehungfen  so  ^anz 
tftnch  ihrem  uuiniUeibar  nachweislichen  Nutzen  abinfaeC, 
nfeKt'ftber  eieee  «nsleberee  fi4lektiiilMiiie<kiiieeilMPfliae« 
kenete.  •  lUir  würde«  wir  •««  «eiw  «ieMlieii,  wen«  wir 
desshalb  nenistandi^e  ethische  Forschung'en  von  Galeu 
trwnrten  wollten.  Seine  zahlreichen  Schriften  aus  dl«« 
«e»  GeUeto«>  si«d  für  ««e  eile  bie  auf  jwelO  v^erlere« 
IP«^;«««^«^  iwe»  wir  «tw  theils  «ns  dieeer,  llMdle'eee  «n^ 
dem  geleg;«nheitlichen  Aenssening;en  von  seinen  sitdf* 
eben  Ansichten  erfahren,  enthält  nur  Na€hkläno;e  von 
ikeMA  Lehren.'  Sa  treffen  wir  bei  Üelegeäbelt  4km  perlh 
l^ieileehe  ififotbella«|r  der  Gfiter  li«  geislllKe,  IcfbIMe 
nnd  äussere*),  iiei  hinein  andern  Änfas«  die  platonische 
Lehre  von  den  vier  Grutidtngendeu^),  dann  wieder  den 
•rlileUltecbeu  Sets,  deae  «Ue  Tttg*end  Im  Mitteinia««« 
beilelie^.  «Bttr  «oaere'gegeMMrHfe  IJ«<eM«eb«»||*:  bilt 
MeaeSeite  deadSalenlaehen  PfalleaoplylreDa  liele  weitet 
leterease.  Wir  beschliesseu  daher  die  Geschichte  des 
Bklelitiaianiua  in  de«  «taten  JahrbundarHea  «•ch'Clirtots% 
wm  mk  imi  glelebaoHige«  Skeftikem*  «aesweiiden« 

■  1)  De  inppocr.  et  Plat.  IX,  6,  S.  J66  ' 
2)  De  propr.  Übr.  15  17- 

tiiguoltone  atgue  mede/iu 
4)  Prolrepl.  11,  Anf.  *' 
' '  5)  De  Uippocr.  et  Plat  VIT,  1  f.  S.  907.  109^ 

6)  lo  Hippöcr.  de  humor.  1,  II  Schi.:  ufftru)  9h  «««««  »V  /«/otj» 
'  mmgmptiu  tu  B»  nmUtu       r«  pUm,  Diese  Worte  besieheo  eich 
,  twar  sunlchtt  aaf  die  liftrperlicben  ZoftlSadtf»  aAier  ihre  Faeanag 
UttleC  pns  allgemein. 
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'       •  •  *  * 

8.  15  Z.  9  «M»  AbMt  liet  ünildit 

—  18  — 17  tt.  cUcaten  1.  dieneii.  • 

—  19  —  Sl  ik  irt  bfaler;  vScfitttt  VR,  17«  hekufilM:  Pmto 
de  mal.  nom.  c.  10  S.  1064  R  589  M. 

8.  97     9     II.  it  ttotersc Neiden  L  uirtei^sebredeit.' ' 

—  41  —  4  T.  «.  it  S^op  l 

—  45  —  IS  St.  eritreclieil  !•  eritreekten.  ' 

—  8S  —  S  et  Ua«bliiag%M  I.  AbUngiAein 

—  97  —  1     «.  iit  ni  1.  II. 

—  98  —  19  iit  ror  VII,  139  eimuschalM!  M.  Atitk  ' 

—  118  Anm.  5  ist  beisufilgen;  die  Deatung  der  Herakleudien  Ar- 
bellen,  welche  Cornutus  uns  mitxutheilen  verschmäht  hat,  iet  wabr- 
fiihetniirh  in  der  moralischen  Erklärung  tlerselbeo  bei  Hkrailit  Alleg. 
Homer,  c.  55  enthalten,  vtie  denn  diese  (neuestens  ron  Mphiiä  rollstan- 
diger  herausgegebene)  Schrift  Oberhaupt  neben  der  des  Cornutus  eine 
«weite,  mit  dieser  vielfach  übereinstimmende,  Urkunde  der  tloitcbeii 
Mjlhendeulung  bildet.  Zur  Charaklcristii«  derselben  will  ich  nur  noch 
auf  die  Erklärung  des  Homerischen  Gütterkampfs  (e*SilL)  verweisen« 

S.  120  Z.  5  st  der  ist  I.  ist  der. 

—  131  —  2  V.  u.  ist  bei^tifiigeo:  M,  vgl.  auch  Zkso  b.  Philo  qu. 
omn.  prob.  lib.  S.  879  H.  460  IM- 

S.  142  Z.  4  V.  u.  ist  hinter:  vsondeniA  bei/.ufiigen:  mit  CoBbT. 

—  177—2  St.  Bethätigung  I.  Be ih ciligung. 

—  190  —  9  sL  engherzige  I.  enge. 

^  i9S     9     «•  et.  ilteaten  1.  äc  b testen. 

—  194—15  at  naiurmSaaige  1.  naturwaohsigei 

—  194  —  6  T.  n.  at  fibertriebenea  L  fiberlreibendea. 

—  195  —  11  »t  biBler  vBandefai«  nur  eioanaebaheik 

—  197  —  6  at.  dieaa  I.  dieae. 

—  905—  11  T.  B.  at  Varhiltikiia  I.  Verhingiina. 

—  909  —  1  V.  II.  at  gleich  bedeoteod  L  gleich  lautend. 

—  999  —  10     a.  at  verlegt  L  verlegt  habe. 

—  991  —  14  it  Tfiehtigheit  l  Diehtigleit 
~  955  —  6     u.  St.  fiat  L  Aiit 

—  257  —  14.  st  höber  1.  sicherer. 

—  265  —  10  st  reine  1.  rein, 

—  505  —  5  V.  u.  at  V,  13  I.  5, 1 5. 

—  309  ~  11  V.  u.  »t  Logik  st  Topik 

—  394  —  8  at  Aonthme  1.  AnaahmeBt 

« 
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8.  SS7  Z.  5  statt  bievon  lies  hieran. 

—  SS9  ^  1)     II*  al.  diese  L  die. 

—  S9S  —  7  st  steht  L  stehe. 

—  SS6     13  V.  n.  st  einen  I.  einem. 

—  541  —  17     4.  al.  ««egaliaQ  1«  snanfthen, 

—  S56  ~  17  st  nur  L  mir. 

^  S6t  —  8  V.  IL  st  empfohlen  X  emplahle«. 

—  $(4—  16  st  eines  1.  seines. 
•^475—-  19  at  entfernen  1.  entferne, 
i-.  599 —  S  V.  u.  St.  wurden  1.  werden» 

—  435  ^  7  St  allein  1.  allgemein. 
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-TT" 431  ~  16  st  .welcbe  1.  »eUker. 
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JDie  vorliegende  Abtheilung^  dieser  Schrift,  welche 
4eiiSoUii80  deflCkotten  eilkAll^  M  bto  aal  wesigaBd-* 
gen  dem  Neuplatoiiamus  und  Beuten  nnndltelbaren  Vor- 

I  gingem  gewidiuet.  Die  ürtheile  der  Geschichtsforscher 
Her  4iMeBneheiiniigeB  haben  aiek  Iris  jetat  finl  dme 
Ausnahme  in  dem  GegenBata  oner  emseitigen  Gering- 

.     Mbteing  und  emer  ebenso  einseitigen  UeberBchätzaag 

i  Wwegt.  Diiaere  DarsteUnng  macht  den  Versndi,  Jea» 
wie  diese  dadurdi  auf  das  richtige  Maass  zurückauCoh- 
rea,  dass  das  Wesen  der  neuplatonisdien  Philosophie 

!     sohiifo  tefltittoik  \rird9  und  d^ 

'     Mängel  ebenso,  wie  ihre  Bedeutung  für  jene  Zeit,  aus 

irer  geadricUidien  Sidlung  and  EigenMaMkiil 

klirl  werden.  Wenn  sie  aicb  hiebei  vonagawatae  an 

das  Plotinische  System  gehalten  hat,  so  wird  diess  kei- 

aar  ieaonderen  Recktfnrtigung  bedirfen;  ehe  nonogra- 

lUsdie  Untersuchung  über  die  Geschichte  der  nenpbn 

tonischen  Schulen  hätte  allerdings  noch  tiefer  in  die 

Efanankaften  der  späteren  Tbeerieen  eingehen  mflsaen, 

dagegen'  ist  diesen  der  Raum,  welchen  sie  in  einer  Ge- 
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mkküe  4er  gmamim  grinctedii»  PUkwophio  BMk 
dem  VerhäUniss  des  Ganzen  ansprechen  konnten,  ym 
wir  glauben,  nicht  verkfirzt  worden.  In  dem  Abschrill 
Aber  PIoHb  adiien  es  nötUg,  die  Belegsteileii  elwm 
reichlicher  mitauitbeUen,  als  sonst,  da  die  Schriften  die- 
ses Philosophen  bei  dem  hohmi  Preise  der  CSnniin  • 
eehfltt  Ausgabe  einem  Theä  der  Leeer  weniger  wagfaf- 
lieh  sein  werden;  eine  woUfeilere  Uandausgabe  der- 
selben, wie  rie  bis  jetet  immer  nr  ▼eraaet^  abm*  ädi 
mißtande  gebracht  woideni  ist»  ward»  cfatm  oatoehindenwi 
Bedürfuiss  entgegenkommen*  Im  Uehrigen  werden  sieb 
ä/b  CMflhtspankte,  ana  deMD  iob  de«  Woiipluloalini 
und  die  verwandten  Lehren  behamWt  habe,  aas  omi- 
Aar  Darstellung  selbst  ergeben,  ich  will  daher  den  Le- 
aer Hicbl  iMgßi  dmb -das  Vanmrt  von  darSmimab- 
balten» 

Marburg,  den  19.  Mti  1853.  > 

0 

m 

Der  ¥erfaaaer. 
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^B.  Die  apäterQo  SJ^eptiker« 
5.  47. 

Wir  baben  am  Anfangs  dieses  Abacbbltts  «gezeigt,  wie. 
der  Eklekticismus  au9  der  Skepsis  hervorgieng.  Eben- 
deatbalb  behielt  er  aber  nncb  forlwäbreBd  eis  akeptiecbea* 
KleneDt/nnd  weno  dteaes  aneb  mir  bei  einem  iTheil  der 
eklelitisclien  Pliiiosopheii  su  offen  vorliegt,  wie  bei  Cicero, 
M  schlieaet  doch  jeaea  anrohige  Hin-  »ad  Ueraebwaakea 
twitebea  den  veracbledenen  Systemen,  jene  Besehririkung; 
auf  das  VV'alirsciieiuliciie,  jene  Zurückziehung  von  der' 
eatarlckeltea  Wiaaeaachaft  auf  daa  «nmlttelbare  Bawnaat* 
/Kbi,  welobe  wfr  an  dea  Bktektfkem  beaMrkt  Mken,  da« 
Zweifel  an  der  Wahrheit  der  einzelnen  Systeme  und  dea 
WiiaaM  iibechaapi  in  sieh. .  War  daiier.  die  Skepaia 
Jireb  die  Hlawaadnug  der^  nmiafaii  Akadenle  am  fiklak- 
Meismus  auch  für  den  Augenblick  verstummt  0)  so  war 
CS  doch  natürlich,.  dfMa  alii.  bald  aufa  Naae  bervertoUi 
and  je  weniger  die  aklakUaaka  und  popularphilosopliiaeka 
Wissenschaft  Haltbares  zu  Tage  gefördert  hatte,  um  so 
iciihter  war  ea  diaaea  aeaea  Skeptikern')  (emaeht,  4^ 
Eiawarfo  Ihrer  Vorgänger  aa  wiederbala«  and  weiter 
atflzufuhren. 

Der  Erate  deraelbea,  Iber  den  wir  etwid  alber  mth 
taarfahMaladi  nad  YieUeicbt  Iberhaapt  Afr  arate  Eraaaerar 


1)  Zwar  suchten  die  spiilcrcii  Skc|»lil<cr  nach  Diou.  IX,  H5  «um 
Theil  die  Fortdauer  der  Fyrrhonischcn  Schale  von  Timo  bis  auf 
Aeoesidem  herah  dar/.utbun,  wir  haben  jedoch  die  UnwatmchtUh 
licbkcit  dieter  Angabc  schon  früher  nachgewiesen. 

H  Mfrdir'»wiimdirMttlsa^A.fiiL&.Xi,6|6.SBu^I^r^ 
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Die  späteren  SkeptiJier* 


der  Pyrrhoiiisclien  Skepsis,  Aenesidemus  *)  aus  Knossus^), 
scheint  frühestens  um  den  Anfang;  der  cbristiicheo  Zeit- 
rechnung gelebt  SU  haben  Mun  war  zwar  Äenesidem 
kein  reiner  SiieptilKer,  sondern  der  Zweifel  sollte  Ihm  nur 
als  (iruiidleg;uiio;  für  eine  positive  philosophische  Theorie 
dienen:  er  wollte  die  Heraklitische  Lehre  erneuern,  und 
glaubte  für  diesen  Zwecli  qiebts  Besseres  tbun  za  iLÖnnen, 
als  dass  er  die  alten  Griinde  geg^en  die  Wahrlyelt  unserer 
Vor8tellun«;en  wieder  hervorsuchte,  denn  um  sich  zu  Qber- 
seugeoi  dass  den  Dingen  entgeg;en gesetzte  ßigepschaften 
Kukomni^i  müsse  man  zuerst  einseben,  das«  uns  Entge- 
gengesetztes  an  ihnen  erscheine*).  Auch  werden  uns 
mehrere  Behauptung;en  überliefert,  welche  Aenesidem 
dem  heraklit  entiiummcn,  oder  doch  als  Ueraklitisch  vor- 
getragen  hatte      iudsMen  blieb  diese  positive  Seite 


I       AU  I^lirer  de«  Aencsidemus  nfrnnt  Dioo.  IX,  116,  dem  Menodo« 
,    tus  u.  A.  folgend,  den  Heraklides,  neh  her  seinerseits  ein  Schüler 
des  Sarpedon,  eine*  Sihiilcrs  von  Ploleinäus,  gewesen  sein  soll, 
'        es  fragt  sich  aber,  ob  auf  diese  Angaben  »nehr,  als  auf  die  ver« 
'    wandten  über  die  »ngebliciien  Vorgänger  des  Plulemäus  zu  ge« 
j       Uen  isl.   AnisTOKLES  b.  Eos.  praep.  ev.  XIV,  18,  29  be/.eichnet 
Aenesidem  ausdrücklieh   als  den  Stifter  der  neuen  P^rrhoniker. 
2)  Nur  PiioT.  Biblioth.  cod.  212  S.  170,  a,  41  Uekk.  nennt  Aegi» 
*-  '     man  nveiss  piclit  yrel/cbos,  scwo  \'aler&tadt. 
.  .3).  M.     iHfrpb^f  PiTXs»  IV,  2$i  (T.  Aeoei.  Ifbr|e  nacb  AjuiJomU 
a,  a.  p.  in  Aleiandnen.  , 
*'4>  Sm.  Vynh.  I,  tio«  wo  Aendidem  auch  aiuAIhrlicti  iHdttrlegt 
'  '   wird',  vj^l.  MMbi'4ft  TS. 
5)  litcb  8bxt.  Math.  X,  m  erlilirte  er  das       4  ^.  dit  IJr»ob- 
.  stans«  ißr.huti^  i|nter  der  wir  in  dicfem  Zusammei|1fko{  wohl 
idie  warme  Luft,  dae  mS/M  im  itoiscbea  Siim,  tu  verftebeo 
haben;  diei^  Untoff  iit  derftefbe  hn  Wdlgamen  niidln  all«i< 
•eioeo  Tbeileo,  und  innofem  konnte  Acoet.  eai^en,  der  Thcil  lei 
mit  dem  Ganzen  sowohl  identitrh  alt  von  ihm  Yencbieden  (ebd. 
IX«  3S7; ;  auf  ehendenselbeo  f&bft.ar  (Math.  X,  US.  P>rrh.lll« 
138)  die  Begriffe  der  2eil  und  der  ZabI  KiMribdl,  denn  das  .letrt 
und  die  Einbdt  seien  nur  eboi  jene  UrsubstaoSy  idan  h  die  Wie- 
derholung des  ieist  entstehen  aller  die  Z^eilmaasie  (Tag,  Itfooat 
1  Ib        ood  die.aaii  öbarbaapCt  cUBrih  WMiMhi^  dr  J|i>. 
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MliM  Anttohltn  •biie  alkn  Slaiias  Mf  4le  gUiohstHinP 
niloi»plife,  «eine  fMchlclitli^he.  Badentasf  Ktefpl  »nr  1« 

den  Dntersuchung^en,  durch  die  er  die  ältere  Skepsis  er- 
neuert bat.  verfährt  in  dieser  Beziehuig  ao  radikaly 
iIm  naii  dmbau»  ktiae  poftiUte  UabMaMgiivg  lOotir 
Mtotn  Zweifela  Mdieo  «oUte,  und  daAi  tkk  eine  «Ulelue 
avcli  nicht  ohne  den  augenfallig^sten  Widerspruch  dmft 
verknüpfen  lies«.  Die  Akademiker,  au  weiche  er  zuuäcbat 
anknilpfte,  nnd  ans  deren  8fihuii  er  salbni  YiellaifJii  ber- 
^gtigungem  war  *),  acbianan  Vm  In  fbrar  Sbapala  linga 
atahl 'folgerichtig  fi^enug;  zu  verfahren,  nnd  eben  desshalb 
wollte  er  den  unbedingten,  Fyrrhoniscbeu  Zweifel  an  die 
Stelle  des  ihrigen  setzen.  Die  Akademikaiv^  sagte  art 
▼ciiialtan  sieh  in  '4o|ipelter  Besfehang  dogaMlisdi,  aafeii 
sie  Vieles  mit  kategorischer  Bestimmtheit  ISugnen,  An- 
deres ebenso  bestimmt  behaupten,  sie  reden  von  Tugend 
und  Verkehrtheit,  Gutem  und  .Scblecbtem.  WabVem  und 
Falaeheaiy  WabracbeiaUcbaoi  nnil  UnwabnebeinÜcheni, 
Seiendem  nnd  Nichtselendem,  nnd  namentlleb  die  Aksde- 
miker  der  damaligen  Zeit  (die  Schule  des  Antiochus) 
seien  mehr  Stoiker,  aU  Akademiker^  der  PyrrbfMiiscbe 
Skeptiker  dagegen  behaupte  nie  elwaa^  er  aaga  niebti 
dass  Alles  erkennbar  oder  unerkennbar,  wahr  oder  fklsch, 
wahrscbeioiicb  oder  unwahracbeialic)!,  wirklich  oder  un- 


beit  die  Zahlen.  Aus  der  Luft,  die  uns  angifbt,  aollte  das  Den« 
ken  dor  Ein/einen,  wie  «choti  Heraklit  angenommen  hatte,  entweder 
ur^prünghch  herslammen,  oder  wenigstens  »ich  nähren  (Math.  Vif, 
349),  und  mit  dieser  inaterialiitisrhen  Vorsleltuog  stimmt  auch 
die  sensualistische  Behauptung  (Math.  VII,  350)  zusammen,  dass 
sich  das  Denken  vom  \Vahrnehmung«vermögen  nicht  unterscheidei 
und  die  Wahrnehmung  durch  ein  Hervortreten  der  ^lareia  aus 
den  Sinncswerkf.eugen  bewirkt  %verde.  in  entfernterem  Zusam- 
menhang mit  Heraklit  steht,  was  Sextus  Math.  X,  38  mittheilt 
1}  Piomjs  sagt  in  dem  Ausi^ug  aus  den  J1r^<ttut§toi  loyoi  des 
Acoesidenui  Cod.  913.  S.  b,  32  Bekk.,  Aenet.  iiabe  diese 
Sebtlft  «I  'jiitmdiff^Ui  rss4  Qwmn^uUjt  Jttml^  T^fiifmv*  g»- 
widoMt. 
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^  Die  tf  iUMa  81i«f  tiker. 

nSrkltob  Mi,  londern  immer  nur,  dass  ea  A$a  fiiM  um 
«Ichts  mehr  «ti|.  «Is^^m.  Aiulere,  «der  dMt.fsJMid  4^ 
Eine  «ef ,         da«  Andeie,  mier  daai  m  fnr  dm  EUW 

Dieses  sei,  für  den  Anderen  Jenes Zur  Be^imdttaif 
dieses  Staodpuakts  gieng  Aenesidemua^  zuerst  die  Vor- 
'  «lellvngen'  Iber  ilas  Wahre*)  «od  iher  «Ue  jOlgeaeiiiea 
Gf6iKle'  der  Dfinge,  die  Begriffe  4er  Bewegee^i  des  Ee^ 
ktekem  und  Vergehens*),  und  ahnliche  durch,  «edseehte 
Widersprüche  darin  aufzuzeigen;  er  kritisirte  sodann  in 
fthnlieher.  Wei«e*4ie  Möflichheit  «ler  aimiUdieti  Wakrw 
eehoHiiig  end  der  kdriperllchen  Bewegnag;  er  weiidte 
sich  H-eiter  zu  der  Frage  fiber  die  Darelelleeg  der'6e> 
danlien  durch  die  Sprache,  indem  er  behauptete,  was 
eiehlMrahrgeiieiiinieD  wird|  loste  aicl^  doreh  kein  äsineres 


• 

I)  B.  P«OT.  a.  a.  O  Au»  dieser  Darslellung  des  Aenesidcmus  scheint 
die  Angabe  der  spateren  Skeptiker  (Sbxt.  Pjrrh.  I.  3.  326.  353 
'    ifc<e.  A.  Gelu  XI ,  5,  8)  geflossen  su  sein,  durcb  welclie  sie 
Ihmi  Gnlerscliicd  von  ideo  4kadeiiiUieni  festr.usleilen  suchten: 
diese  liehaupten  zu  wissen,  dass  man  nichts  wissen  könne,  hie 
glauben  nicht  einmal  dieie«  r,u  wissen,  die  Akademiker  geben 
'  ■      ferner   i^rc  Sät/,e  über  Güter  und  Uebel  fiir  wahrscheinlich 
*    ..  aus,  sie  ibun  diess  nicht.    Wir  haben  jetloch  schon  früher  ge- 
I       sehen,  dass  die  erslerc  Angabe  in  Betreff  der  Akademiker  un- 
richtig  ist,  und  da&s  auch  der  andere  Unterschied  nicht  viel  auf 
sich  hat,  werden  wir  noch  finden. 

3)  Nach  PuoT  a.  a.  O.  S.  170,  b,  dessen  Angaben  durch  alku^rosM 
Kürze  freilich  nicht  »eilen  dunkel  werden. 

S)  Dahin  gehört  der  Salz.  b.  San.  Math.  V  III,  4(W  dan  PaoT. a.a.O. 
S.  169,  b,  19  allgemein  als  das  Thema  von  dkft(aiideiM  Schrift 
beaeichnet,  daaa  es  keine  Wahrheit  gebe«  kSapei  denn  mtätr  die 
Sinne,  noeh  darVcraliad«  nach  beide  siuammen  gewähM«  Wahr- 
heit« die  weüeve  AutfUbrung-  dieaet  Sataea  (fAn  aber  Sbitüs  fai 
•I  •     eigenem  Nanea 

4)  Vgl.  Sbit.  Melk  IX,  ttS:  Aeaeaidep  anehia  eisdrtafcnd  aa 
aeigan  t  data  weder  BSrperiichea  aoek .  Unherperliehei  aatalebea 
•der  Draecke  dca  Enuiehen«  aeia  könaa;  nrahmfciialiek  find  die 
Orinda,  wckhe  Sextoa  Im  Folgandea  fiir  dieaea  Sata  kaibriag^ 
kia  (.  SM  aaa  AenaaideBMia  cnlleknti-  aaek  dat  WeAaia  ikm  aa- 
«lackreiben,  lial»ea  wir  Iwiaen  Grund. 
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Zeichen  erkennbar  machen');  er  steüte  die  widerspre- 
chende Meioiiiig;en  über  die  Welt,  die  Gottheit  u.  e. 
MMmMni  utt  u  beweisen,  desA  über 'keinen  dieeer.Ger 
gensttnde  eine  eicbire  Annehme  meflich  eeM..(Sr  nnler« 
warf  den  Schlüss  ven  der  Wirkung;  auf  die  Ursache  einer 
eueföhrlichen  Kritik,  indem  er  acht  Fehler  aufzähltey 
len  denen  uma  deri  einen  eder  den 'andern  bei  dieeeai 
Bchlonne  so  begeheb  pflege^);  er  griff  endlich  die  0n» 
atlmmiingen  der  Phflotophen,  ufid  tnebeeondere^  wie  en 
acheint,  die  stoisciie  Lelire  über  Gutes  und  Böses,  Wi'in^ 
Bcbenevlpertbes- und  Verwerfliches,  über  die  Tugend  und 
iber  das  höebste  €nt  aii^  webei  er  sfob  nannntllel^  oMicbi 
enf  die  Uneinigkeit  der  Menndwn  Ifter  den  6nte  berief')* 
Nur  nm  so  auffallender  ist  aber  nach  einei-  so  ausführli-, 
elien Begründung  des  onbedingten.ZnieifeAsidie  Asscshlistt» 
■ong  an.  die  «BeraklHIichen  Dogntoi  Mid  'nur.  m»  .aOi 
nnf^ennebelnlieher  die.Sebwftebe  disr  fiehenptimg)  dereh: 
welche  Aeneaidem,  wie  es  scheint,  )den  üebergang  von 
der  negativen  Seite  seiner  Tlieorie  su  der  positiven  bn« 
fTfindete,  4aes  dbsjeniiie  fir  «abr  nn.bnltnn  eeli  waft. 
niebl  4iios  Einseinen,  sondern  A I W»  an  4ider  ne  ennchelne %t 
Eben  das  war  ja  einer  seiner  Hauptbeweiso^rönde  gewesen, 
dass  es  nichts  gebe,  wwin  Alle  übereinstimmen.  Daa:egen 
nnierscbled  elob  Aeneeldeai  in  selncir.prabliaeli^  Ansieblt 
ven  den  "flrBliesen  Skepclkem  gsr  nlobt  4Nler  nur.  snbr 
unbedeutend 

1)  CiM  iMirbrr  gehörigen  ScbluM     b.  8astDtllaUi.V||I,tU.9SI« 

.9)  Geuaueret  darüber  giebt  Seit.  Pyrrli,  |»  I8e-»i85* 

3)  Da»  Letr.tere  nach.  tax.  Matk,  XI,  41* 

4)  A.  a.  0.  Vill,  8. 

5)  Nach  AaitTORL.  b  Eut.  pr.  ev.  XIV,  l8i  4  beaeiciinete  er  als 
den  Gewinn  der  Skepsis  die  Lust,  welche  aber  doch  (fallt 
die  Angabe  ricbtig  ist)  der  Sache  nach  von  der  Ataraxie,  oder 
der  tvtt^f'Sfjoti  Herakliti,  die  auch  Thioo-  cur.  Gr.  aflf.  IV,  984 
mit  ihr  identificirt,  nicht  verschieden  sein  kann;  Dioc.  IX,  107 
lasat  Uio  mit  limon  die  *;r«j|9  und  die  Ataraxie  alt  Ziel  aeUcn. 


"1 


4M  »t«  »pil^TtB  ftlia^tiker. 

Die  Hftapto^e«fito|nuikte  stiMt  Skepsis  üttsto  äm6^  \ 

sidem  In  den  zehen  skeptlsclien  Tropen  zusammen*), 
welche  Sbxtds  Bynk.  iiypot  ky  9%  tt.  mM  oickl  okm 
e\gent  Zutluileii  tueeiwaedei^ttEl .fler  erste  vee  Meeit 
Tropen  beweist  die  Unmö^liclikeit  eines  objektiven  Wis- 
eens  aae  der  Tltatseoliey  weUhe  von  dea  Skeptikern  diuek  , 
tfele  Belege  eed  VemetlnNifni  erUrtet  wofde,  deat  ; 

sich  der  gleiche  Gegenstand  verschiedenen  Tliieren  ia  i 
der  WaliraehaiiiBg  veraobledea  danatelle;  wobei  die  Ste*  ] 
weadunir,  daaa  dleea  «beii  ite?enillaftlfe  Thlere  aeiea, 

vvenig;stens  von  den  späteren  Skeptikern  mit  der  Be-  | 
kaeptaai^  abgeacbaiiten  wird,  die  Erüüirimf  bereebtiya 
«aa  daralmva  niebti  den  tlrieren  wen^ier  Vemaafll'bel» 
zaleg;en,  als  dem  Menschen.  Der  zweite  Tropus  weist 
die  Gleieke  an  den  körperlichen  nad  ufeiaUgea  Vipredifie- 
deeMtefl  der  Meaaefaen  nadu   Oea  driife  aMgt,  data 

nicht  einmal  der  einzelne  Mensch  in  seiner  Ansicht  von 
den  Oittgen  mit  aieh  einig  aei,  indem  die  renchiedeilen 
Stabe  VeraehiedeBea  vad  nteht  aalten  Ba>Ragfinf,faatitea 
über  sie  aussagen,  x^ozu  nook  kommt,  dass  wir  gar  nicht  ! 
wiaaen,  eb  wir  nioht  mit  weitereu  Sianea  aoah  maaeke 
«aa  ^rerkarf^eM  Rfgana^hafi  aa  -Ikaea-  entdeckea  wiviaA. 

In  dem  vierten  wird  dargethan,  dass  die  körperlichen  und 
gkfailigco  ^aalaade,  wieGesondbeit  uadKraokhatt,  Seklal 
and-  Wanken  I  Jagend  and  Alter,  Rahe  nad  Bewegang, 


1)  Brntf.  Ifatk.  VII,  S4S.  Ärnnwu  b.  Eos.  s.  a.  O.  XIV,  l8f  11t 
wa  dadi  wekl  mw  «aa  VsrMkM  neaa  Tropen,  geMaat  werdani 
Acasiidsm- Mtwlehiiia  Jwsttna  wsfcnehMbk  ki  asar  Man 
Beek  teiiMr  Pyrrkorffckaa  Baia^  walte  ir  atck  Am. »  ^  Oi* 

8.  170}  b,  1  r^if  oltjp  aymyiip  tU  tvn^  «al  «if  <!■<■! Ii»g  ^mm 

t)  Haraer  «nd  ai«A«f«ii»  ik^eitliend  b«Hcbtee  darOber  Diou.  IX, 
79  ff.,  der  aber  die  Schrift  den  Aebesidemus  gewiss  nicht  vor 
siel»  geliabt  hat  Doch  sind  die  .Abweichungen  nicht  bedeutend 
genug,  um  bkr  angeflUirt  zu.  werden.  Wir  folgen  im  Xeit  dem 
Seitus.  ' 
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Liebe  und  Haas,  auf  unsere  Ansicht  von  den  Dingen 
btiattiDmend  dnwirken;  an  was  boUibii  wir  nun  erkeniie«^ 
firag«  der  ilkeptlker,  db  Wir  fn  elnete  Zitataii<fe  ^IM; 
eine  r(ebtl|;e '  AiKfdaiiQit^  tfür  Dinare  ihA^lidi'  aiaHit"? 
Welclies  Kennzciclien  wir  aucli  nufstellen  mocliteu,  so 
bedfirfte  dieaea  eiaea  Beweiaea,  aber  ob  nnaer  Beweib 
riehCfs^  lat,  'böirtiett  wir  oiebt  «laaea^  wenn  wir' k^d 
Kenneelehe»  der  Wahrheit  haben,  'wir  bewefi^en-  nna  klai 
in  einem  unvermeidlieiien  Zirkel.  Zu  diesen  vier  Grün^ 
den  aus  der  Beschaflfenheit  dea  erkenuendeo  Subjekts 
fHft  der  alebeüte  nnd  der  sehente  Trepna  0  zwei,  welche 
ven  der  detf  Objekia  herf^noirimeto  alM,  wenn  jener  ana^ 
hilirt,  dass  derselbe  Gegenstand  bei  verändertem  Maass- 
verhältniss  wesentlich  anders  ersciicine  und  wirke,  und 
4ieaer,  dasa  dnrch  die  Veraehiedenbeit  der  Geaette,  Ge« 
wohnhelien  hnd  Melnung^en  ille'  Bntaebeidtfng  ibef  dld 
Walire,  Gute  und  Naturg^emässe  schwankend  werde.  Vori 
den  übrlg^en,  nach  der  i^intheilung;  des  Sextus  auf  daa 
Verhftitniaa  dea  SobjekCi  sum  Objekt  be£ng;licben  Tropetfi 
crftrtert  der  tiinfle  die  Veraehiedenhefftdny  welche  afclr 
fiber  die  Beobachtung^  durch  die  Umstände  erg;eben,  uuteif 
denen  aie  erfo|n;t  (Entfernun«;)  Beleuchtung:,  Lage  eltieil 
Dittfca  und  drgl.)«  Oer  aechate  wweiat  auf  die  Tbataacb^; 
daaa  wir  Allea  dnrth  1rs;eiitf  cito  Medlnm"  (Lvfl,  Fliladlt- 
keit  u.  8.  w.)  wahrnehmen,  dessen  Einflnss  auf  unsere 
Wahrnehmung;  wir  nicht  iierechnen  können;  der.  acbte 
folgere  mit  theilwelaer  Wicderheliing  des  Früheten  ani 
der  Rehitivitit  aller  Eracheinangen'  die  Unmöglichkeit, 
die  Dinge  rein  tn  erkennen;  der  neunte  endlich  schliesst  . 
ana  der  Erfahrung,  dasa  daa  (Jagewohnte  einen  weit 
atirkeren  Eindmck  anf  «na  »acht,  ala  da»  Gewehnte, 
aaf  itle  8nbjektlvlf&t'  der  Biedrücke,  ?on  denen  ünaere 
Voratellungeo  ausgehen. 

1)  Nach  der  Bemerltung  dtt  Smv  Vjnh»  I,  sa^  die  fibr^i^  hä 
Betreff  dü  adwl«  Tra|rai  aiclit  gtna  pMit. 
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4^  Die  späteren  Skeptiker. 

V#ii  Aeneaidem  f&brt  Dioaiiiu  IX,  116  in  VerMi€b> 
nifS  der  Skeptiker  in  ununterbrochener  Reihe  bis  auf 
^urnio»  4eii  Schüler  des  Sestus.  ßonpirikus  herald 'X  In« 
4p$9ßm  lel  .über,  die  neis|eo  tod  diesen  Meonera  nicbU 
Nftheree  beluinnt,  wogctree  andererseits  der  nftebete  phU 
losophische  Nacbfolg^er  Aeoesidenis,  von  dem  wir  zu  be- 
richten itabco,  Agrippa^),  in  dem  Verzeichuiss  des 
AieosviB ,  Tielieiebt  deasfaeib  übergangen  i^t,  weii  er 
niebt  nater  die  Vonteber  der  Sebnie  gebarte.  Dnrcb 
diesen  Agrippa  wurden  die  skeptischen  Tropen  auf  füuf 
zurückgeführt,  welche  die  zelien  Beweiswendungen  Aeue- 
aidenia  tbeiiwaiae  in  sieh  anfgenominen  M^ben.  Die  Ord- 
nung und  der  Inhalt  derselben  wird  fon  SnxTus*)  nn4 
DioGENSs  Mbereinstimmend  so  angegeben.  Der  erste 
gfündet  sich  darauf,  dass  bei  dem  endlosen  Widerstreit 
d^  tULoi^nngen  eine  feste  Uebersengung  nnmögWcb  sei; 
^eiS'Bwelte  zeigt»  dass  jeder  Beweisgrund  selbst  eines 
Beweises  bed&rfte,  und  so  fort  ins  Unendliche,  dass  man 
mitbin  nie  zu  einer  begründeten  Annahme  kommen  könne; 
4er  dritte  behauptet  die  Belatif  itat  aller  Vorstelluagefi, 
fvallsleh  <die.Olnge  je  nneh.der  Besebafeaheit  des  wahr- 
nehmenden Subjekts  und  des  Mediums,  darch  welches 
sie  wahrgenommen  werden,  verschieden  darstellen ,  der 
viertel  eigentlich  nur  eine  £rgansung  des.  zwei teUf  ver> 

1)  Die  Namen  siod:  Aenesidem,  Zeuxippu^; /eii\is,  i^Dtiochu«  von  • 
Laodtcea,  MModotut  nebst  Mioem  Miuchüler  Tbeod«*,  Herodot« 
fimtus,  Satanutti'  Dait  die  meisten  dieser  SkeptUursIf  ompirisobs 
AerKte  bekannt  sind,  seigt  AiTTia  IV,  383  f. 
'  '  i)  bie  Zeit  Agrippa*«  ist  aiisicber.  Fabbicios  k.  Seil.  Pyrrb.  I,  164 
schliesst  aus  Dioo.  I\.  106  ^^»Ti'oxof  o  ^■^•toStxtvt  *al  'u4Ttl^ 
•  lä(  iv  TW  ' .lyftTiTUf),  da^s  Antiochas  und  Apellas  in  den  Schrif* 
len  Agrippa's  erwähnt  worden  seien,  es  f'ol^l  aber  vielmehr 
umgekehrt  daraus,  dass  Apellas  eine  Schrift  mit  dem  Titel  A^rippai 
vielleicht  unserem  Skeptiker  su  £bren,  verfasst  hatte. 

3)  IX,  88  ff. 

4)  Pjrrb.  I,  164  ff. 


Saebfol^tr  4«*ireMai4einu«,  .AgrSppa«  |4I 


bietet  einer  UoteraBchung;  iinbewieseoe  Vorausetzuugtip 
aui  Gruoi  m  l«!^}  «^«^  fiisfle.eudUfh  ■»cht  lanmtliniii 
dm  dasjenig^e,  wM  einer  AmiaiM»«  tvm  Bdw •!»  dtoMii 
äoll,  seinerseits  erst  mit  Hülfe  dieser  Annahme  bewiesen 
werden  niisaU»  und  dass  namentlich  di«  Wabrbtit  des 
Uenkeni  mr  ««•  der  eliinlielieii  Walir»ebmo$||f»  'imd.dlt 
Wahrbeit  dtor  letaterea  nat  ava  jeneai  btwieaea  werdeii 
konnte.  Im  Verg;lelch  mit  den  zelten  \Venduno;en  des 
Aeaeaidemus  zeicren  diese  fünf  unverkennbar  das  Bestre- 
be«»  die  akaptiacbe  Matbode  aaf  aUgeneioarci  Gaa&cMa* 
punkte  sarSekanfttiireii  nnd  dadarcb  xn  v«relnfaeb«ii^  tan 
gleich  zeigen  sie  sich  ancb  darin  wissenschaftlicher,  als 
jene,  dass  sie  nicht  nur  eiaaeitig;  die  Crage  aai^b  der 
Wahrheit  der  WabrneboMii^g^  und  der  nnwiaaenaabafth 
liehen  Melonngen»  aendeni  MMentUek  aneh  die  aadb  dar 
Sieberbeil  dea  wisseaschaftlichen  Beweiaverfahrena  in  a 
Auge  faaaen» 

Koeb  elafocber  laaiet  die  akeptlaeba  Ihaari«i  bei 
daaffn»  weleba  aar  avrei  Troped  annabineii  i>»«.Wen»  ttünir 
Ueb  elwaa  erkannt  'Werden  kftnnte,  8ag;tett  sie,  so  m&aato; 
ea  entweder  aus  sich  selbst  oder  aus  einem  Andern  er- 
kannt, werden.  Oaaa  aber  atcbia  aua  afcb  swilbat  tu  err 
kennen  aeiiy  laaae  aieli  aua  den  durabgreifandan . Wldei^*: 
atrefC  der  Mdaangen  almehnietii  vnd  dieaer  WIderatreit 
aei  auch  gar  nicht  zu  schlichten,  da  die  Wahrheit  der 
Sinne  durch  deuaeiben  ebenso  in  Frage  gestellt  sei,  wie 
die  dea  Denkena*  fibendanit  ael  aber  anc^  die  Möglich- 
kelt  einer  Rrkenntnlaa  ana  Anderem  aufgehobeu,  da  wir 
doch  ana  Ende  auf  ein  aus  sich  selbst  Erkennbares  zu- 
riickkomnien  müssen,  wenn  wir  nicht  entweder  dem  Fort- 


O.aasff.  fjmk.  Ii  178  f*  Rntaa  IV,  W7  dasla  dfebfl  an  Mfaodolut 
und  Mine  Nacklbiger.  Wir  wtrdMi  an  Folgandea  fifMhn«  dait 
•ach  die  Emwlbewiist  dei  Sextut  Empirikaa  gansübcnvit* 
fand  aof  disien  swai  Graodan  barabeo« 
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gang  iu  s  (loendliche  oder  dem  Zirkelschluss  anheimfallen 
Für  eise  Y«Hb««Mrmig;  Udo  «kynr  diM«  VMmlih 
IMivNff  %\t\A  angestIVMi  werde»,  dMi  Awt  flnwii,  -Mf 
den  sie  in  letzter  Beziehung  Alles  zurückführt,  der  Wi- 
dmtralt  in  den  VorateltaDgM  dar  MensolMA,  M  gwrvdt 
rtenso  -unwliieiiadiaftlicb,  «Mlereravlta  dit  popllla^ 
philosophische  Berufung  auf  die  allgemeine  Ueberelnstioi- 
ildiif  j ... 

Dtfe  gaiiM  Brrangen«aliart  der  slie|itliclm  SeMt^ 
wie  sie  sich  in  der  ersten  Hälfte  des  dritten  Jahrhan- 
derl» iieniilMlalUe,  ist  eee  alle»  Aaaebeltt  nach  rollataii« 
4X%  la  da»'8ebrfltea'dea-8exi»a  erbaltae^  weMier  dea 
Beinamen  des  Empirikers  fiihrt,  weil  er  zu  der  Klasse 
der  eHpIriachea  Aerxto  gesabk  wird  <).  Dar  Zweck  dleaer 
SekrÜlett  lat  eine  eerfaaaeade  Widerlegung  dee  Dogma* 
tismus^  diese  Widerlegung  soll  nicht  in  der  Art  geführt 
werden,  daaa  auf  die  eiazeiaea  Syateme  elege||kagev, 
aad  jeden  deredWn  ven  aeinea  eigenen  Teimnaaalinngen 
aus  bestritten  würde');  doch  Ist  diess  in  der  Wirklich- 
keit In  ae  bedentendem  Unfong  geaehekeni  daaa  8exine 
hinter  den  Akadenlkem,  weleken  er  dlee»  VerMiren 

• 

znm  Vorwurf  macht,  an  Breite  der  Darstellung  wohl  schwer- 
lich anruekatatid.  Aach  dieakeptleche  Schale  hette  j»  la  je- 
ner Eett  Ihre  Lehendigkelt  lAngetverleren^  med  aleh'chenee 

gut,  wie  die  andern,  gewöhnt,  statt  der  aelbattbätigen 

1)  Das  Zeitalter  des  Sextus  lässt  sich  aus  dem  Umstand,  dass  er 
'  lelbst  ron  Galenus  gar  nie,  sein  Lehrer  flerodot  nur  in  einer 
späteren  Schrift  erwähnt  wird,  das»  andererseits  er  in  seinem 
I  ,  Theile  den  Neuplatonismus  noch  nicht  kennt,  mit  ziemlicher 
Sicherheit  bestimmen,  er  muss  in  der  ersten  Bäl(\e  des  dritten 
Jahrhunderts  gelebt  haben.  S.  Rittrr  IV,  284  fT<  Zu  den  empi- 
rischen Aerxten  rechnet  ihn  Diog.  IX,  116;  er  selbst  will  sich 
eher  den  methodischen  suzahlen  Pvrrb.  I,  236  ff.  Math.  V'IU, 
327,  ohne  desf  er  doch  dea  UntertelM  leMw  HVüig  ilhillsa 
könnte  (RrrTsa  a.  i.  Ol).  ' 

a)  Snr.  ÜAtb.  IX,  i» 

• 
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Fortbildung;  der  IrYiMenschaft  auf  etne  roögllchst  ?oll- 
•iMiKe  8«Mim|( 'md  elM  ibeniUblitolie  ^mmaum^ 
MIkug  dtr  MivItrsdfttoMiii  iti  ptettni  Wtrtli  $k 

legen.  '  *    •  *  •  *  •  ' 

Untf  de«  4jr&iiil«i  fjfegt»  den  D^gaaltonvSi  wdl^ 
tmtim  in  groüetfMsMen,  aV«r  iMbt  fnwef  f»  d^  bttMl 
Ordnung;,  suMiiinieng;etra^en  hat,  können  wir  solche  im- 
terieiieldeB^  «velelM  dl«  fbmalta  Hedingnnfe»  de«  Wi#' 
MM,  «nÜMlehe,  dl#  'd«n  «i«ttrlill6ii  lBMk  d«r  MiM 
physischen,  natarpbilosophiselien  und  ethischen  Lehren  be- 
tniim  Wir  «lelUtt  In  beiden  ftesMiiin||;en  diia  Weeetfii* 
IMste  mnm  den  PetyetelilMrtt^gen  ewNire«  8ke]rtftertfsMMHii^ 
men,  ohne  dass  wir  ihm  doch  in  alle  einzelnen  Wendung^enzu 
MpMf  oder  neben  dea  i^ileeeplileelMn  nncli  diir  ^ebiet^ 
hf  eweyitileehew  Wfeeeneglinllen  M  ^berMren  dfe  AbeMl 
hit^,  denen  die  erste  Hälfte  von  Sex  tue  grösserem 
Werk« gewidmet  fei. 

W$m  mm  imeM  die  feteieleii  leAeg^ung^en  dee 
Wissens  betrifft,  so  g;iebt  zunächst  schon  die  vielbespro- 
chene Finge  ftber  den  Kr llerlnn  de»  SkepHker,  wie  eleli' 
4lesB  nlelit  nodeve  erwevlen  lleee,  ee  den  vleNMieldii 
Einwendung;en  Anlass.  Denn  da  das  Kriterium  selbst  In 
finge  stellt  ee  »aeete  »an  Ar  die  £fkenMilee  deeeelbeii 
nledeff'  el»  endbren  Krtterftfai  iMbe»,  ebeeee  nb«r-  für 
dieses  und  so  fort  las  Unendliche').  Wenn  ferner  unter 
im  Kfflerlnni  Dreierlei  verelenden  werden  kenn^*  die 
nrHienende  Subjekt,  die  TbMgkeK,  rermillelel  weleker, 
und  die  Norm,  nach  welcher  gfcurtheilt  wird'),  so  laest 
sich  weder  in  der  einen  noch  der  andern  Beslehnng  ein 
Kriterinnai  finden.  Das  nrlbellende  Snljfekt  nriuete  der 

i)  Adv.  Math.  I—  VI  —  eigentlich,  #le  der  Scliluss  det  6fea  iiad 
der  Anfang  des  7ten  Buchs  zeigt,  ein  eigenes  Werlc.  ' 
*   2)  Pyrrh.  II,  18  ff.  34.  85-  9J.  Math.  VII,  514  ff.  340  ff. 

9f  M^  bezeichnet  diese  drei  BediMBigMi  dareb  dis  AttSdreths 

•  ,  •  •   f  •  •  _  i*   ■« 
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ÜMtditfein,  aker  41»  Pbilot#|fhMi.0<rfHMi  »Iah,  Mi.a«r 

Menscli  ist,  ihre  Definitionen  desselben  g;eben  keinen 
4^uUiflikeii  ttagriff,  w«d»r  da»  Wesen  de«  Ueikee^  mnüi 
das  der  Seele  ist  ans  keknnnCO;  der  Sats  selkst,  4mm 
die  £ntsclieiduiig  über  die  Wahrheit  dein  Menschen  zo- 
sleike»  M  eine  «nkewieaeoe  Anaakmei  es  fragt  sIck  eail» 
Ueky  welebeM  Mtnseken  sle  snalekl,  ok  etoeai  Binnsteett 

oder  der  Mehrheit,  und  wie  in  dein  ersteren  Fall  jener  Ein« 
xsln#  fsfnttdany  w&e  In  dem  andern  eine  kkereinaUnaiMde 
Anssage  de»  Vielen  ersleU  werden  nelMx  -  Cesetit  «bnr 
auch,  die  Berechtig^un«;  des  Men.sclien  zur  ßenrtheilang 
der  WakrkeU  wäre  anerkannt;  mit  welcken.  Geiatenver'« 
mdgen  snlUe  er  nie  kenrtkeilen?  Die  Sinne  Whmten  en 

nicht  sein,  denn  einmal  wird  über  ihre  Wahrheit  selbst 
geatrlt^n^  wU  kranehien  also  wieder  ein  «reüeres  Kriie* 
rlttsi»  sndnnn  sngen  die  Sinne  an  wemekledenen  Znitw 

und  bei  verschiedenen  Subjekten  und  die  verschiedenen 
Sinne  im  V^r^ioii  mit  einander  Veraehisdeues  üker.den- 
nelknn  Oegenetand  ans»  *  endHeb  knnn»  dtn  jSekanptug, 

dass  etwas  so  oder  so  bescliaffen  sei,  überhaupt  nicht 
den  Sinnen  ^usteken,  da  diese  inuner-  nnr  v<in  einem  muh* 
jeklife»^.Bindnwk  Knndn  fekea|  ekeenowen^  knn«  m 

aber  der  Verstand  sein,  da  dieser  sowohl  über  sein  eio;enes 
Wesest  als  liber  die  Seschaffenkeiit  der-  Oinge^  durckAm 
niekt  ,mU  slek  Im  Reinen  f nt,  nnd  da  man  niekl  elanknlil, 

wie  der  Verstand  iiu  luuera  des  Menschen. das  A^nssere 


•  i)'  DSM  Snlni  miktt  iiek,  dis  6tdb  kttrdbsdi  im.MmukIkmm. 
simeige,  gebt  m  dfn  8ttll«i»  weMn»  Birat  IV«  SI7  f«  aafllkrc» 
dnrcbaus  aicbt  mit  Bwtiniintbsit  herrcM't  einige  dieier  Stdleii, 
wKf  IL  Vtll,  161«  SOS»  kewiiMQ^gar  nlekli  fttr  dim  VV«ge, 
in  den  Sbr^en  (P.  II,  70.  81.  IlC  188.  M.  IX,  71  f.)  »priehS 
Ssitni  aittdrackUch  too  der  gegnerischen  Vonnatelsui^  ev^ 
3)  Pyrrk..  II,  32  —  47.  Math.  VII,  263-  342,  WO  nemenUich  dir 
Sats,  dass  dat  Wesen  des  Menschen  unerkennbar  lei,  io  aiisfafcr.* 
lieber  Hrtttli  der  verMiiiedeaen  aDÜiropoiQgia«bea  Beatimmiu^ea 
ausgeführt  wird.  ,. 
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was  Sextus  naturlich  in  seiner  Weise  auch  noch  durch  . 
I^esoodare  Argumente  bestätiget,  dass  «ucb  aiclU  beide 
»MMtMtt.iUe  MltUl  der  Be»rtlielliii|^  mIb  limwiii). 
Wtett  tnUkk  dIeKMi  Ar  dte  OnteratlyBldavg  de»  Wall'* 
reo  vom  Falschen  (den  Stoikern  tnfoig^e)  die  Vorstellung^ 
(^ayroaia)  sein  soll,  so  iut  fürs  Erste  das  Wesen  der 
Veretellttof  i  wmdk  umh  dee  vefnelntileiieo  Erklamax^e 
der'PliikMiplMiiy  uelieliftttDft,  sodstie.liiegt  dle  VoMelr 
Uk^  veli  der  Wahrnehmung  ab,  dfe  Wahrnehmung^  aber 
belehrt  uns  nicht  über  das  Objelit,  sondern  nur  über  den  . 
Mli|ektiTai  l^iudraek,  da  endUcb  oaMögiicb  alle  ¥oMtel*> 
kM|;eii  wehr  eOiii  kMoen,  se^frire  wfader  etn  Kvtlwrkiiii 
wmt  üeteradieldnsi*  der  #elnren  VoMtelliiii|K  ved  der  faU 
sehen  ndtbii;,  ebenso  tüir  dieses  wieder  eines  und  so  iaii 
UaeadUciei).  :  .  * 

•Olaee  Uaterattoblaagea  aber  das  Kfitarlaai  kaaaiali 
Im  Grande  fpeafig^en,  am  dto^ferniale  Mdfi^lleMiell  dea 
Wissens  zu  läugnen;  aber  das  Streben  nach  logischer 
Vollstaadigkeit  und.  nach  alieeiUger  Widerieg»nnf  der 
fiagaar  lal  /bei  ftexlaa  «ad.  aataar .  Scbnle  Hai  aa  atark» 
als  daaa  dr  nteht  aoab  aiaaebcrlai  weitere  Bewefaa  baK 
bringen  sollte,  in  denen  sicli  freilich  die  Hauptgründe  in 
verschiedenen  Wendungen  auf  eimi'idende  Weise  wieder* 
baka,  wabüend  aafi^ltfieb  die  Obefflaebliobkalt  da*  pbÜa* 
aa^Mcbaa  Siealtara)  dar  aaeh  seblaehle  aad  sopblsMaebb 
Grunde  nicht  verschmäht,  noch  starker  hervortritt,  als 
diess  bisher  schon  der  Fall  war.  tiäbe  es  auch  ein  Kri- 
teriam  der  Wahrheit,  nagt  Sexlaa,  aa  warda  aaa  dieaa 
doch  alcbt  daa  M ladeste  nützeni  wena  wir  aicht  bebaaplaa 


I)  P.  II,  48-69.  M.  VII,  545  369. 

3)  P.  II,  70-84,  aufifübrUcher  M.  VII,  570-445,  wo  namentlidi 
die  Ktoischen  Defioitionen  dfr  Vorstellung  und  di«  liekre  voo 
der  begriniicliea  Vorttellun^  kriticirt  y/erdea,    •    ^<    .  ' 
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kitoM,  #lti  m  9iM  WaMeilM  «»Im.  Wie*  mUm  wir 
flbcf  «rkenoeÄ,     aa  «ine  Walifiwit  ulebly-dA  Jeder 'fiP' 

weis  für  ihr  Dasein  wieder  eines  Beweises  bedorftio^ 
wäre?  (Dieser  Gruud  lallt  offenbar  mit  dar  Unteraucliang 
iiber  daa  HtkMmm  Mämmtm.)  Maos,  mmm  «a  alaa 
grabet,  aa  lailaate  aia  aatwadar  la  dar  £faaMbuii(r  (^Ma'« 
/ui»oy)  gesucht  werden,  oder  in  dem  Verborg;enen  {a^rjloif)^ 
oder  theils  in  jener,  theils  in  dieaaai;  aber  das  Erate  Ist 
liaMgUcb)  da  «redet  alle  firaabeiawifen  Ar  wabr  geltea 
ifAea^lh  Mtdi  aia  Theil  deeaelbaB:  Jeaea  alabl^  daaa  dM 
.  firadiafaungen  widerapreclien  alch,  dieses  nicht,  deaa  ae 
lieblt  an  eioem  unterscheidenden  Keaazeichen  der  wahren 
£raaluiiBaiigen$  daa  4»der»  iai  maöfi^ali»  well  ateH 
«heaa*-  die  WakrlMlt  allea  Verborp^oea  irtelit  obae  Wt^ 
darapraeh  aanekmen  lasst,  for  die  Wahrheit  einea  Tlialia 
keia  Kennzeichen  zu  finden  ist;  die  Unmöglichlieit  des 
dffllte- eigiabi  aieb  liieraaa  vorn  aelliaiO-  VYaHar,  iveaa 
aivaa  wahr  aela  sdl^  aa  fragt  aleh  Seataa'wtedafiialt 
Mer^)  ein  SoptiisoMi  aafaer  Schole  lat  daa  Etwaa  walir, 
oder  falsch,  oder  Beides,  oder  keines  von  Beiden?  Was 
maa  aacb  aatwortaa  aidga»  aa  m&aata  daa^  «taa  van  dem 
El*aa  gilt,  amb  vaa  ailaa  IMaga»  falle»,  daaa  Jedda 
IHag  tat  alaraa,  ea  niiaata  alaa  aoiwader  Äüea  «abr, 
oder  Alles  falsch,  oder  Alles  wahr  und  falsch  zugleicb; 
adar  Alles  weder  «vabr  aoch  falacb  aeSu^  Dass  kehief 
dteair  rdf la  nöglieb  lat^  war  Ulobl  sa  aaffaa.  Bia  Wabt«» 
bMt  batM  aadlkb  i#adbr  etwaa  Abaalotaa-  aild  taw  Matar 


1}  Oder  cigsiitlicb :  ein  Wabret ;  Seitus  nimint  hkr  auf  die  ttoUchr 
CoterMbddaiiig  dar  tili^M  vom  tUt^dit  RSduicht,  dit  wir 
Seile  Immb  kdooM. 

S)  DatacHwt  aar  in  äbitrsklwer  vad  fenridMllsier  Form  wird 
Halb.  VIII«  4e  ir.  Bscb  AaBwMem  te  «ugsflibflt  dtti  gezeigt 
mkdf  die  WabiMt  btane  wadw  aa  .«if^vnSr  «Prb  aia  »n«^ 

aMH 

I)  Vgl.  M.  vni  St.  . 
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6eg;ebetiM  sein,  iio«li  weh  flwas  bioM.miAtlvesOv  ^^li 
im  ersteren  Fall  müsste  sie  Allen  gleloh  erscheinen,  im. 
«Qdero  wäre  sie  npr;Sf^li«  der  •iiIijjQkliv^ii  .V^f^teUmagS 
•fehl«  Qkifktkf^^y. 

Wir  mitetlaaMii  eS|  auf  M^.  BliiiüeiMdasg^ei«  nihiif 
eiiiKuo^ehen.  welclie  Sixtus  aus  Anlass  der  ebenbespro^ 
ebenen  Frage  den  Aiinabmeii  verschiedener  Pbiloe«i|^heii|. 
4f«i  Ftat^iedieii  Sulz»  i|«a«  «er  Me  \wnw$fHflM9im\m 
Wahrheit  h«he,  der  eplknreiacbert  JMiao|il«ng,  dae»  alte 
Sinnesemplinduno;en  wahr  seien,  namentlich  aber  der 
stoischen  Lehre  von  der  Wahrheit  uad  üpwahVheit»  veft 
ißm  Geidaebteii  (den  AmeV)  und  tod 
frewebnter  Auafiihrllebkelt  etitgegeahilt^v  Wir  k&iHMM. 
dfess  um  so  eher,  da  uns  das  Wesentliche  dieser  Ben 
weisfuhrunj^en  tbeiis  acUoo  vorgekommen  ist,  tbeils  aor 
gleleh  ia  der.Ualeraiiehaiig  fiher  die  KrkeaahMhlBl^  dfi» 
Wahren  müteHit  iuaaeaer  Zelehe»  {n^et  0im$klii^  hegeg* 
neu  wird.  Wollten  wir  nämlich  auch  annehmen,  duss  es 
eine  Wahrheit  gehe,  so  wäre  ea.dooh}  wie  unser  Skeptir. 
her  nelot,  gaaa  «amöglieh»  daa  Terhefgene  Wahre -mm^ 
Irgend  eisen  Zetehen  <u  »raehlteaeea.  Oaa  Zeleheii*  apik 
ans  nicht  bFoss  an  Solches  erinnern,  was  wir  schon  ii^ 
Verbindung  mit  demselben  wahrgenommen  haben  —  eia 
Zeiehen  in  dieaeiiiSioB  gieht  aech  der  j^kaftlkei!  Ia  der^^. 
aelhes  Weiae  a«,  ivle  er  dbirlmi^  das  ThaftaiehUcNy 

i)  Di«  Kunttausdrüike  der  Schule  •lud:  f\ir  das  Absolute  ro  Mira 
^fopar,  für  das  Bsbtirg  ro  ü^of  9$  oder  TpoV  rl  .nmt  ifti^ 
Vgl.  Math.  VIIL,  16t :  twp  ip  orr«r,  i^vlv  oi  ini  r^f  ntdtftmtt 
tu  ftivift  ««r«  Siaq ogav  rd  Si  ngof  ri  natiiioyra*  «al  miril 
^nifOffdv  ftiv  oiuaa  Xffr'  iSi'uv  vrrQ^tßatp  »nl  «rrokvTOßt  VQttrm  * » • 
TTfo'c  ri  8i  «Vt  rci  «ara  rr^p  ois  n^of  'trs(;tov  axioiv  i«»myiii|ii*t»W* 
Es  ist  dies»  der  Sache  nacb,  wie  man  sieht,  stoisch. 

S)  P.  II,  80—96  iVl.  V  III,  2-39.  Ich  führe  ahsi«  btIkU  hier  und 
sonst  auch  sophistische  und  nichtssagende  Beweise  fqr,  .fiieoii^ge- 
rade  sie  »ind  ftir  die^^e  Skepsis  beseicbnend.  ./ 

S>  Math.  VUI,  55-140.       .        .  •    .  ^ 
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als  solcbei,  sugiebt  sondern  es  soll  uns  auch  über 
iiBjettlgt  miHnrrtehle^,  was  entweder  Tennlge  netanr 
lla«#r,'0d0r  In  Pelfc«  ftenondeitr  Uafttlndte  vne^mr 

mittelbaren  Beobachtang  entgebt  Dient  l&sst  sich  aber 
vielen  Grinden  niebl  denken*  Denn  de  der  Beg^riff 
dtd  Setefcens  ein  feMIMaebeg^rfff  Ist)  nnd  nh  inMiOT 
den  des  Bezeichneten  voraussetzt,  so  kann  das  Zeichen 
efcennntfentg  fnr  den  Benelchneten  erkannt  werden,  ein 
dfeses'fer  jenem;  werden  sie  nber  glefehseitig;  erknoot) 
so  geluno;en  wir  nicbt  erst  vermittelst  des  Zeichens  zur 
Kenntniss  des  Bezelebneteny  tras  doeb  eben  der  Begriff 
den  ZeMmns  Int*).  Wenn  fbmer  den  Eeleken  nntwedter 
durch  die  Sinne  oder  durch  den  Verstand  aufgefasat 
werden  minste,  so  sind  f&r*n  ßmte  die  Fblles^hen  selbnt 
nfebt  eMg  dariber,  wie  es  sieb  blemlt  verbill.  und 
dieser  Zwiespalt  iässt  sich  so  wenig,  als  irgend  ein  an* 
dnier  ncbliebten,  ans  dem  Welgebmiobten  Grande^  dann 
jedeP'Bewels  selbst- einen  Beweisen  fir  seine  Wekrheft 
bedürfen  würde 5  und  ebenso  verhält  es  sich,  um  diess 
(Mcb  klei'  sn' bemerken,  kberbnnpt  mK  der  Frsfje  nach 
der  Bitnteni  eines  bni» eisenden  fielebenn*);  ned'nnn  irer» 
Wickelt  aber  auch  jede  von  jenen  beiden  Annahmen  in 

mmniösliebn  Sehwierigkeilen.  dns  SMchen  etwas 
StenlMme-eMn/en  rnAsste  dbsselbe ,  abgesehen  Tnn  dem 

unlösbaren  Streit  über  die  Realität  des  Sinnlichen,  jeden« 
falle  fnn  Allen,  deren  Sinne  gleich  beschaffen  sind,  gleidi 
nn^faant  werden,  wihrend  en  dach  Thnlsaebe  Ist,  dann 

dieselben  Zeichen  von  Verschiedenen  sehr  verschieden 


1)  P.  II,  97-  !05.  M.  VIII,  141  —  158  na«  h  den  Stoikern.  Das  Xei- 
cbea  in  der  ertteren  Bedratung  beisst  otj/alov  vrrofÄi^unor,  ia 
der  ttdeni  «7^  MmMtutiv,  Rar  da«  lelttwa  wird  von  Sa&tos 

bestritten. 

S)  M.  VIII,  ISS- 175.  S79f.  (P.  U,  117  -  ISS)  is  nfuMiiBBin 

Weodungeo. 

s)    VIII,  176-181.  p.  n.  ISl  f. 
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Sextus  EmpiricuSt  4d9 

Itdmitel  wenten*);  «oll  M  tUwm  ÜDShMlfches  vml  hhmm 

Ocdachtes  sein,  so  wird  bekanntlich  die  Existenz  des 
Gedaeiilen  (il^icrov)  von  manchen  Seiten  bestritten,  und 
wer  Ytrnidehte  sie  so  bewetseo,  da  jeder  fieweto  (wie 
se«  Delierdnies  wlederbelt  wird)  eellist  ner  dwreb  ele 
Zeichen  und  ein  Gedachtes  geführt  werden  könnte^),  es 
lasst  sich  ferner  nicht  denken,  wie  das  Gedachte. ein 
lUrfierlielies  eefo  sellle,  oder  wfe  es  eedereffseito  tie 
das  Uekdrperif ehe ,  wofir  es  die  Stoiiier  aosgebee^  wir« 
ken  und  etwas  beweisen  kann,  es  iässt  sich  nicht  ein- 
sehen, wie  wir  uns  . von  der  ilichti»;keit  der  Verhiadung 
Bwlecliett  de«  Zeiche»  und  dem  BeseielHieteit  überseage« 
eolHen,  es  liosi  sieli  endlieli  siebt  erlilarett,  dass  aeeb 
Solche  aus  Zeichen  Schlüsse  ziehen,  welchen  die  logi- 
schen Operationen  ganz  fremd  sind,  worauf  diese  Schlösse 
ven  den  ditoütern  nrvelLgefohrl  werden  3)«  iUenen  dahel> 
mdk  die  Dog^tiber  Ihrerseits,  fir  die  Annabme  bewel» 
Bender  Zeiehen  Manches  geltend  machen,  so  laset  sich  doob* 
theils  die  Beweiskraft  ihrer  Gründe  auch  wieder  bestrel- 
leo»  ibells  folgt  aus  dem  Vorbandenseio  entgegeoetebee» 
der  Qrftnde  jedenfblle  so  viel,  dass- sieb  die  ganse  Frage 
an  keiner  liestimmten  Entscheidung  bringen  lieet^)* 

Giebt  es  kein  beweisendes  Zeichen,  so  versteht  es 
sieb  von  eelbsty  daaa  es  auch  keinen  Beweis  giebt,  ^nn 
4»  Beweis  aut,  wie  Seztas  sagt^),  «ater  den  allgemein* 
een  Begriff  des  Zefebene.  üatfirlleb  wird  nne  aber  die 
umständliche  Erörterung  dieser  specielleren  Frage  darum 


I)  Dieser  •ophittttche  Einwarf  wird  Math.  VIII,  183  — 14S  «ul't 

Breile«te,  mit  lästigen  Absrliwcifungen,  ausgefOhrt. 
1)  M.  VIII,  244-261,  vgl.  über  das  hurov  ebd.  75-78.  P.  II, 
107—115  und  dm  unten  aosuiibrende  Uotenuchang  über  den 
BeweU. 

3)  M.  VIII,  262- 27 J. 

4)  M.  VUI,  273-298.  P.  H,  130—13$.  .       .  : 

5)  P.  II,  134.  M.  VIII,  277.  299. 

Die  AUMifMa  im  OriMh«.  IIL  Tli«U.  a.  AbUi.  31 
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steht  Mpiirt  s  Seitas  Mlf^ty  mn  mir  stide  .BttMpititot 

herauszuheben,  aufs  Breiteste,  was  wir  schou  so  oft  ge- 
hört  haben,  4saa  die  Wahrheit  des  i^eweisverfahrens  uod 
dkr  Prinlüen  seihst  erst  hewieees  werde«  niiaetey  daae 
diets'aber  wieder  imr  dureh  Anweise  feeehehen  kl^iuifte^)^ 
er  fraget,  ob  der  Beweis  nur  aus  den  Pränaissen  bestehe, 
öder  ob  der  Schlusssata^  mit  dazu  gehöre,  und  er  findet 
hhidee  niideekher'>,  er.hesweieelt  die  Mefsllehhelt  eiiiee 
8ehliiaeetf  deeo  .der  Schlttss  w&re  ans  Sfttsen  aaetUDMM* 
gesetzt,  diese  2^ftnineQsetsuiig  sei  aber  unmöglich,  da 
der  erste  i^atz  nicht  mehr  vorhanden  sei,  wenn  wir  den 
aweileo  aitasprechea^>,  er  wlederholti  was  er  aebea  aiieff 
das  bswelaeMle  Zdebes  faiagt  hatte,  daaa  der  Beweis 
etw^s  Relatima  sei,  daaa  er  »fthla  nur  engleich  mit  dM 
se  Beweisenden  gedacht  werden  könnte,  wälirend  er  ihm 
doeh  als  seine  Begründung  voraigehen  .aeU,  daaa  alch 
aber  freilieh  die  fixiatess  dea  Relatlfes  &herhsn|^t  aiehl 
lieshes  laaaef),  er  auoht  tnabeaendere  #le  Stoiker  tm 
widerlegen,  indem  er  behauptet,  sie  selbst  wissen  nicht 
bloss  nicht,  was  der  Beweis,  soadern  nicht  einmal^  laaa 
die  Verstslkag  sei  (weil  Chr^ppas  asd  Klessthaa  sie  ra«» 
sehledea  definiren),  jedeofatia  lUkinies  sle  (wie  ohea  belsi 
atjfiiJov)  nicht  erklären,  wie  der  Beweis  als  etwas  llnkör- 
perlicbes  auf  die  Seele  wirken  könne ^3,  er  hält  endlich 
dea  GegBero  dea  Pasgachlaaa  eatgefces,  daaa  alch  die  rfchU« 
genSehlüaae  nleht  aia.aoiobe  erkeoaao'IaaaaD,  weahnuui 


1)  M.  Vlir,  510-381.  411-  428  P.  H,  152-170.  177—184. 

2)  M.  VIII,  385-390.  P.  II,  173  -  176:  die  Prämisgen  allein  wOr- 
den  deinen  Schluss  bilden,  der  Schluscsalr.  seinerseits  ist  der 
Zweck  des  Beweises,  er  kann  also  nicht  sein  Theil  sein,  und 
ist  für  lieh  genommen  etwas  Unbekanntes,  ein  solches  darf  aber 
in  einem  bündigen  lkweis  niclit  s«iiu  Die  Scbwäclie  dieser 
Gründe  liegt  am  Tage. 

5)  P.  II,  144.  '  .  • 

4)  11.  VIIL  391—395.  453-463. 

5)  M.  VUI,  396-410.       *  . 
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■um  tto  Bicbt  vwi  de«  rfolilig;««  z«  iiii|er«oiiel4en  wisse, . 

fiass  mithin  der  Kenntniss  der  richtigen  die  der  falschem 
und  der  Kenotoiss  der  falschen  die  dofi  rift^liS^H  vora^<-, 
gslM  »iMte.*)..  Dßr.SchlHSS  ahsr,  w4lsiitei;,.iH|s  fUleqt. 
dissem  gezo^i^eD  wird,  ist  der»,  den  wir  bereits  kennen; 
dass  zwar  auch  die  Dog;matiker  ihrerseits  Manches  für 
aich  anzuführen  haben,  das«  es  insofers  A^r^ri^t  w^e^: 
dl«  MigiiddkeU.des  üeMUQs  |KHilCi?  sn  |&ng|iSDji  ^u^' 
wir  aber  nodi  viel  weniger  ber^ebtfgft  selea,  sie.  varkp? 
haopten,  dass  uns  daher  aucli  hier  nur  4|e.  alieptlsche, 
Zorückhaltung;  des  Urtheils  iibiio;  bleibe  0. 

DaaAagefibrte  wird  die  Ri«)^Uia|(^  w.ektM^  iji^se  K^4« 
tifc  der  LogilL  aimt,  lilnrdcbfisid  bexe|chaep.,  .Wir  ikber- 
gehen  daher  die  Erorterangen  des  Sextus  über  andere 
Theiie  dieser  Wissenschaft,  über  die  Lehre  von  (jeq 
Sckf aasen  and  von  -der  Indulition  % ,  v^r^Mß,  ttegritfsbsn 
9UMmmigf  idia  fiialbellaag,  die  Oattna{caa  «a4-4l^  Arien« 
die  dophianlen,  die  Ämphibolieen  und  Anderes*),  um  uns 
seioeo  IDrörterungen  über  die  materlQUeo  TbQife  der  Pili«; 
Wasfbla  aasuwendea. 

.'Baglnaaa  wir  aiit  der  Meftspbyaili,  .so.lal  ftt  i|ii,A4t<) 
gesMinea  der  Begriff  der  Ursache,  im  Beaondera  sowohl 
der  der  wiriteaden,  als  der  materiellen  ürsficiiei  ^eg^^ 

•  •     •  .  •  % 

.    i)  M.  VIII,  «9-1^2   ;  .  . 

2)  M.  VIII,  463  ff.  P.  II,  185  ff. 

3)  Kur  beiläufig  mag  in  Uelreff  dieser  beicTdn  angeführt  wcfrdcn, 
was  auch  Rittkr  IV,  328  alc  ^ine  von  Sextut  bedeutcnderta  Be^ 

•  merkungen  hervorhebt,  dass  tfiner  Amicht  nach  der  allgemeine 
Satz,  weit  her  den  Ohernalz  des  S<  lilusscs  liildel,  immer  nur  mit- 
telst einer  \ollständigcn  Iii<luKlion  l)e\%iesen  weiden  könnte,  \^c\- 
cbe  den  Si  hlusssatr.  selbüt  schon  enthalten  müsütc  (da^s  alle  Men- 
aehen  sterblich  sind ,  kann  ich  nur  behaupten ,  wenn  ich  e»  von 
allen  einzelnen  weist»,  in  dicaeni  P'all  weiss  ich  es  aber  auch  von 
Ca/us);  eine  solche  vollständige  IndukUoo  ist  ah«r  freilich  niclit 
möglich.    P.>rrh.  II,  194  —  204« 

4)  Pyrrb.  II,  193  —  259.  , 

81  * 
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den  sieh'  iUe  ikn^Hte  «oseies  -SkeptlkMi  ▼mogtwetoa* 

rtditen.  Ist  fiberhaupt  eine  Wirkung:  des  Einen  auf  das 
Andere  denkbar?  £s  ist  walir,  sagt  Sextus,  die  £rfah- 
mng  eclbekit"dsrür  ftu  sprechen.  Wir  kdssen  nos  <lie  fit- 
ieheinmigen  liui  die  'Oindanng^  der  ßirsehelmnifs«  aicH 
wohl-  ohne  elfte  Ursaehe  deAken ,  und  selbst  weira  wir 
keine  annehmen  wollten,  würden  wir  g;eneigt  sein,  zu 
Iräjg^eo,  fvamon  keine  Biög;lich  ist  0*  Aber  aadererseite. 
kdnnen'iirir  uns  das  Verhlitulse  ven  Ursache  vM  Wlrkmg- 
aiidi  nicht  denken.  Die  Ursadie  ist  etwes  fteiativen,  si# 
ist  das,  %vas  sie  ist,  nur  in  ilirer  Beziehung  anf  diese  be- 
stimmte Wirkung;  wie  fHrobiematisch  aber  die  £iiateaa 
des  ilelattven  iberhanpt  ist,  ond  wie  gleich  sehwisrfg  es 
Ist,  sich  'den  Grund  ebne  die  Be{;rflndete  und  Ilm  gleich«» 
zeitig  mit  demselben  vorzustellen,  ist  aucli  sction  bei  der 
Lehre  vom  Beweis  gezeigt  worden       Wie  seilen  wir 
ans  ferner  die  Ursache  nnd  die  Wirlrang  denken,  k6r|ier* 
Ü^h  Uder  littki)rperliebf  Das  Rdrperllehe  ksnn  niebt  dnreh 
Unkörperliches  bewirlit  werden,  noch  dieses  durch  jenes, 
weil  beide  ungleichartig  sind,  ebensowenig  aber  auch  Kör* 
perliches  dnreh  Körperliches  und  UnktepcMlehes  dnnli 
llnkdirpeiliches,'  denn  wss  ans  den  wirkenden  Subntan- 
zen  werden  soll,  muss  immer  sehen  in  ihnen  sein,  dann 
ist  es  aber  nicht  erst  geworden       Aehnlich  läset  sich 
seifen,  dsss  weder  ein  Rnhendes  Ursache  dea  Bewegten 
sein  kann,  noch  umgekehrt,  ebensowenig  aber  Rnhendes 
Ursache  eines  Ruhenden  «der  Bewegtes  eines  Bewegten^). 
Weiter,  wenn  die  Ursache  fijr  sich  allein  wirltt,  so  müsste 
Me  anf  Alles  die  gleithe  Wirkung  hervorbringen ^  wenn 
andererseits  ihre  Wirkung  durch  die  Beschaifenhelt  des» 


1)  M.  IX,  195  —  206.    P.  II»,  17  —  19. 

2)  M.  IX,  207  f.  232—236.    P.  HI,  JO— 25.  25  —  28. 

t  '   S)  M.  IX,  218—226.  nacli  Aeafistdemot  (i.  o.).  £iae  anders  Wen- 
dung ebd.  214  fP.  •  ' 
4)  M.  IX,  327— 331. 
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M  MtojKl  i9t,  Ml  wiJGhM  «lewirlu  üfisd  j  ao  wim  das 
latdwJ»  •beii80|pit  Oftathr  lo  m^mt^y  tiU  &m  Wirkte 

de  Aber  wie  soll  überhaupt  ein  Ding;  auf  das  andere 
einwirken?  entfernt  oder  geo;en\värtig;,  alleii^4^der  mit  dem 
anderii  soflanmiea^  nlAteUfc  bkMter  Aertii|ii«ng  ^tt  a^tr 
teilt  «llgeMlMr  OnrclMlrliigBegl  Ois  EntfBmte-  kao 
nicht  wirken,  das,  was  mit  einem  Andern  zusammenwlrl^, 
int  ebensog^ut  ein  Leidendes,  als  ein  Wirkendes,  und  um- 
l^ekdurt»  eine  Wirkang  doroli  Motse  Berftbicang  int  nielit 
ndglfdb,  rfean  w«s  aM  barfibr^  aliid  .nur  die  onk5r^rll- 
aiMo  Oberflacken,  dkia  Unki^perliehe  aber  kann  (nach  dem 
atoiacben  Satz)  weder  wirken  nocti  leiden,  eine  Dürcli- 
Mngnng  mehrerer  Körper»  die  nicht  am  Ende  4och  wie* 
dbr  aaleia  bloaaea  Nebeaeinaader  ihrer  Theile»  eine  bleaan 
fliarlkmntr,  zorlekkiaie,  iat  andeakbar,  ,aafl  aaa  ?erwanil- 
ten  Gründen  bietet  nach  der  Begriff  der  Berührung  selbst 
groaae  .ScbwieriglMiten,  ob  man  nun  daa  Ganze  von  dem 
Qaaaea  beraktt  werdea  laaae,  eder  aar  den  TheiL  vea  den 
Tbeile,  eder  dea  Theil  von  dem  Qaaaen,  oder  amfpekehrt^). 
Nicht  minder  schwierig  ist  der  Begriff  des  Leidens  odejr 
dea  Verandertwerdens,  denn  leiden  kann  nur  das  9  wae 
lat^  aber  iserade  aefera  etwaa  Iat,  wJrd  es  aieht  verfta- 
dM,  da  die  VerSadcrung  ebea  *dafla  heatelit,  daaa  eia 
Ding  das  wird,  was  es  nicht  ist:  man  liann  nicht  sagen, 
das  Weisse  sei  schwarz  gewpjrdeQ)  denn  sofern,  ee  acblMinB 
mMf  ist  ee  kein  Weieaea  nelari  aber  dae  Se|i«anie'«l|iM 
aadi  aiebt  acbwara  werdea  Daaaelbe  tet  aafili.lm  Be- 
soodern  an  den  Begriffen  der  Vermehrung,  Verminderung 
aad  Verwandlung  nachzuweisen.  Etwaa  vermindern  heisst» 
elaee  TMI  vem  teiaa»  wegaebmea;  aber,  weay.'dieaa 
geaeliiality  ae  bat  dieeeatlaaae  aa^bfirt  ao  et^raa,:  ea 


1)  A.  a.  O.  237—345,  womit     246—251  im  WeteoUichen  suMm- 
menfallL  * 

2)  M.  IX,  252  — 26Ö. 

3)  A,  «.  O.  267-276. 
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ist  alio  nfcbft  blos  ▼emiBdert,  ikw  UobrlgiiUiliAiid^  ub- 
gekehri  M  ae'  gebKeboi,  wie  m  wir  0*  Bb6M»'  vtMlt 
tH  iiMi  MdererMito  »II  der  Termebrun^»:.   Bill  der'Vetw 

mlnderung;  und  Vermehrung  fällt  aber  auch  die  Versetzung^ 
der  TheÜe,  und  mit  dieser  alle  und  Jede  Veränderung^ 
•Wir  kteuea  uaa  -daa  Leiden  ao  wenig  vomMlea,  ala  daa 
Wirke»-«). 

'  Es  ist  merkwürdig;,  dass  in  dieser  Kritik  des  Causa- 
llUtebegrUfSy  welche  docb  alle  Gründe  g^egen  denselben 
ae  emafg  tnaamtnenaaeht,  gerade  der  Jhinkt  gar  aiebt  ha» 
ffiHrf  wird,  auf  den  «leb  In  der  nenern  Plilloiopbie  daa 
Nachdenken  vorzug;8weise  g^erlchtet  hat,  die  Frage,  wie 
DOS  jener  Begriff  entsteht,  und  wie  wir  dazu  kommeo» 
deott  '  erfiftbrBll'ganiftanlgen  \Nebeneinadder  nnd  Nacbitnawi 
rfer  der  Efnehelnnagan  einen  nrafteblieben'ZnnaanBenbsng 
zu  substituiren.  Wäre  diese  Fragte  von  einem  seiner  Vor* 
g&nger  erörtert  worden,  so  würde  sie  Sextns  nicht  über- 
gangen haben,  da  ale  gerade  dem  Skepllker  die  aekirf* 
aten  Waflbn  btefen  nnaate.  Dana  dieaa-aelbet  In  der  nnd»» 
aristotelischen  Philosophie  nicht  g;e8chah,  ist  bezeichnend. 
80  sehr  sich  auch  das  phllosopblsehe  Interesse  der  sub« 
jektiven  Seite  sttgeweedet'  bat,-  ae  riebtet  sieb  ddeb  daa 
Aeaken  neijBteM  niekr'  anf  dea  InMt  der  Begriffe,  ala 
auf  ihre  psychologieebe  Entstehnng;  die  Beebachtnng  und 
Analyse  der  geistigen  Thätigkeiten,  welche  für  die  neuere 
f<blhisoi|iible  so  wiebtig  geworden  lat,  bat  flr-^dan  g^B*"^ 
BllndlIcto'Oenked'  der  Grieehen  aelbat  Inr  dienbr  aetnar 
letcteii  fintwfcklnngsperiode  nicht  dieaelbe  Bcdentung  ge* 
Winnen  können. 

Bietet  der  Begriff  der  üruiehe  Uberhanpt  bedeutende 
Sthwletflgkeitno,  no  bietet  der  Begriff  der' wirkeideii  Ur^ 
aacbe,  oder  der  Gettkelt,  keine  geringeren.  Wellen  wir 

1)  DicM  ist  weuig^ttm  dir  titajilisdiakt  der  mmeibig  mwldnlt 
und  tpftsfindig  aiugespoiuMMi  ErerMsg  IMklX,  S8e-*iiai 
aj  A.  a.  O,  SS9. 
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aieb  ilaiTM  ■huboai  dkm  die  PbUotopiMn  über  4te  £iit- 
■I0li«if  tefiftiterglaiiban«  wikktB  went^r  «Is  einig  sind, 
und  dass  sich  jeder  von  den  aufg'estellten  Ansichten  man- 
cherlei Bedenken  entgea;enstellen  0?  müssen  wiraucli  den 
ÜMieieee  der  DegM^ker  für  dee  l>a8eiii  Gottee  dae 
elMianieay  Atm  ele  eeiiefiilMur  fsMig  lanteD}  te  tretet 
doch  diesen  Beweisen  andere  Grunde  mit  niclit  g;ering;e«> 
rer  üeberzeugaogskraft  in  den  Weg.  Da  die  Voreteliuo- 
gee  über  die  OotlbeH  ee  wlderspreebeud  eiedi  ee  wieeeb 
wir  nlebt,  wae  wir  tme  Uberbeopt  «eter  derselben  .deer 
lieii  eoUee'))  da  femer  streng  genommen  überhaupt  liein 
Beweis  möglich  ist,  so  lässt  sich  auch  das  Dasein  Gottes 
nicbt  beweisen  Die  Hsnptsafhe  ist  jedoch  ^  .dass  der 
Beytf  Gottee  selbst  alebt  ehee  die  vielfaehsten  Widei^ 
apriehe*tn  reileielien  ist  BexHis  e^net  sich  in  dieser 
Beziehung  jene  ganze  Kritik  des  Karneades  an,  von  der 
wir  nach  seiner  und  Cicero 's  Darstellung  achon  §•  43  b^ 
riehtet  haben  Da  wir  hier  nur  Frbherea  wiederholen 
UNraten,  nnd  da  anch  der  Einwnrf  gegen  das  Walten  et» 
ner  Vorsehung,  welchen  das  Uebel  in  der  Welt  an  die 
Uaod  gab  %  nichts  weniger  als  neu  ist  0»  so  iLÖnnes  wir 
ans  ahoe  üngeBen  Aufenthalt  der  Unterancbnng  hber  dtt 
MterieUe  üesachey  oder  den  Begriff  des  KBrpers,  xowen» 
den.  I 


1)  Matli.  IX,  11—  47. 

3)  Ebd.  60     136  oacii  den  Stoikern  dargestellt. 

3)  P.>rrli.  III,  2  -      vgl.  Mnth.  IX,  50  —  59. 

4)  P.  III,  6 — 9  —  die  spericlle  Widerlegung  der  stoisclien  Beweise, 
die  er  doch  M.  IXy  60  fC.  »o  ausfulirlicb  berichtet,  hat  «ich  Seitus 
erspart 

5)  M.  IX,  137-  194.  '  •  • 

6)  P.  III,  9  — IJ. 

7)  Schon  Plato  hat  diesen  Einwurf  berücluielirigt ,  die  Epikureer 
baben  ihn  mit  groasem  Nacbdrucli  geltend  gemacht,  und  die  ttoi* 
acbe  Tbeodicee  iat  eifrig  mitaefaierWidwleguDg  bcKhaftigt  Bit- 
TBB  CIV,  388)  legt  daher  disMmnui)rt  sin»  nafnrbSllDiianHiHige 
Bsdsntung  beu 
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Dass  es  auch  mit  diesein  nicht  besser  beatellt  int, 
€fgfht  sich,  wie  Sexttts  telbsl  beiaeril  9chtm  «im  tul^ 
neu  BeweiMü  gegen  die  fiefcriffe  des  Tbeee  wtd  des  Lei» 
dens,  denn  ein  Kdrper  iet  ja,  nach  der  stoischen  Deint* 
tion,  was  des  Thuns  oder  des  Leidens  fähig  ist.  Aber 
euch  der  mathemallselie  Begriif  des  Köripere  iei  eeiner 
Melnnng  neeli  dnrch«i8  mhiiltbar«  Ein  KAi^er  «iB  Mint 
WM  in  die  Längte,  Breite  mid  TlefB  easgedehnt  ist,  dIeM 
drei  zusammen  mässten  also  den  Körper  bilden.  Aber 
wenn  weder  die  Länge,  noch  die  Breite ^  nech  die  Tiefis 
Ar  sieb  gemmmen  ein  Körper  Int,  wie  kann  mm  fkfBm 
.  ZoennuMntrelen  ein  Körper  entstellen*)!  WleMlIen^wir 
uns  ferner  die  Länge  u.  s.  w.  an  sieh  selbst  und  in  ihrem 
VerhältniM  zum  Körper  vorstellen  ?  Die  Auedebnnng  in 
die  Länge,  eder  die  Linie,  mü  dmdnfch  entstehM,  dsM 
steh  ein  Pnnkt  fortbewegt.  Dn  jedoch  der  PnnbC  kefaM 
Ausdehnung  haben  soll,  so  liönnte  auch  nichts  Ausgedehn- 
tes aus  ihm  entstehen,  und  auch  die  Wiederholung  des- 
neiben  wärde  hdehntene>elM  Vielheit  von  elnMloen  PtN^Kr 
ten  erseugen,  aber  keine  Linie  *).  Dm  GMehe  gilt  ven 
der  Entstehung  der  Fläche  aus  der  Linie:  wenn  man  der 
Linie  keine  Breite  beilegen  will,  kann  durch  die  Bewegung 
eder  die  Wiederholung  derselben  nnnUlglieh  eine  Fläohn 
nn  StMde  können  wir  können  nM  aber  frellleh  eine 
Länge  ohne  Breite  überhaupt  nicht  denlien,  da  eine  sol- 
che weder  in  unserer  Erfahrung  vorkommt,  oo<^b  durch 
Irgend  eine  Analogie  erachloMen  werden  kMn*);  wenn 
■och  kennt,  dsM  beln  Anelnanderlegen  sweler  Fläehen 


I)  P.  III»  S8.  IL  IX,  see» 

s)  M.  III,  es— eob  a,s«8— S75.  p.  in,  4L 

S)  H.  III, Se.  IlC,  sre-SM.  ich  bnrudn  ebi%m  «oU  3mm 
m  honcitoi,  dtts  feh  dm  tat«  SMh  Usr  idiht  ia  illa  Wm- 
tagen  aeiasr  DMsMk  folg«  kran. 

O  V.  m,  es— 76.  IX,  4ft9— 4S9. 

s)  M.  m,  S7— S9.  n,  S90-  eis. 
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M  d<»  tiff  bigrAiiiiMtoa  Lintes  filo^  Liirf«,  arilbl*  imtk 
ats  4ea  Vttcbta  ttibat  Elaa^  MUi.am  de«  Von  lkMii  te^ 
|p«iicten  Kdrpere  eitt  «liMiig;«r  werden  mieite,  wenn  die 

Linien  keine  Breite  hnben  Ebenso  inüssten  beim  An- 
eiwuideBkgen  zweier  Korper  die  fieruhrungsflieben  entr 
mder  m  filver  Fliehe  werden,  denn  wiren  aber  4le  Ufw 
1^  niolil  blee  en  einender  ^ele^t ,  oder  ete  wiegten  ^Intl 
anderen  Theilen  einander  berübren^  mit  anderen  die  KSr» 
per,  ivelcbe  von  ihnen  begrenzt  werden,  dann  waren  ea 
aber  keine  blMs  Flaeben,  ahne  Tiefe');  «a  aObalen 
femer  der  Seblnea  ereebelnl  one  Üeberlleh,  aber  Bea- 
tus trügt  ihn  mit  sichtbarem  Wobio;efnlien  wiederholt 
vor  3)  —  entweder  die  Körper  selbst  einander  beräbreoi 
adea  die  Flaeban»  von-  denen  die- Körper,  begrenal  wflv* 
den«  oder  beide  ;  aber  hn  erateren  Fall  * wirdn  die  Kiqpev 
aneserhalb  ihrer  Begrenzungsflächen,  im  zweiten  fände 
keine  Beriihrung  der  Körper  statte  im  dritten  wären  beide 
Sebwierlgbellea  tereiaigl.  Wie  können  aber- übet banpt 
die  Fliehen,  die  deeb  keine  Kdrper  aind,  beribien  •)? 
Dass  auch  die  ündurchdringltchkeit  der  Korper  undenk« 
iiar  sein  soll,  weil  sie  nur  durch  Berührung  wahrgenonunett 
«evdeff  kdanle,  dle^Bernbrang  aber  weder  ala  Beffibraag 
der  Tbeila»  noeb  ala  Berihmng  der-gknaan  Kirpar-eleK 
begrelfan  lasse  ,  dass  der  Körper  weder  etwas  Wahr- 
genommeues, noch  etwas  Gedachtes  soll  sein  können,  weil 
die  ZaaaaMBeaiaaattag  der  fieetimaagen,*  welebe  dea  Ba* 
griff  dea  Kir^a  blldani  niebt  Saebe  der  Wahr oiehmig 
aal|  dae  Oedaehte  aaderereelte  nur  ans  einem  Wahrge* 
neümeoeo  abgeleitet  werden  könnte  %  dass  mit  der  Denk* 


1)  M.  III,  60—64.   IX,  414  —  418. 

3)  p.  III,  42  f: 

$)  M.  III,  77  —80.   IX,  430-436.  . 

4)  M.  III,  81  f.   IX,  454  —  456. 

5)  P.  DI,  46  f. 

e)P.iii.i7fi  ]|..ix,«ifA 
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tevkeit  da«  Körperlichen  auch  auf  die  4mk  ünkörperiictoi 
veraiehtet:^ird  >),  wllm  wir  hier  ««r  kM  MdMteB. 
Nahen  diaaan  und  einig;en  aadarea  nataphyaiaabaa 

Bestlniinuiig^en  ^)  werden  auch  die  speciellereD  physikall- 
achea  Begriffe  der  Mischung,  der  Bewegung,  der  Ruha, 
dar  varBchiadaaan  Varaaderungaa,  daa  IVardaaa-  nad  Var* 
gahaaa,  4aa  Rauaia  aad  dar  Zait  vaa  SaKtaa  hoaAhrliah 
iintersuclit  Wir  werden  diese  Untersuchungen  hier 
ubergehen  dürfen,  da  nicht  blos  das  Ergebniss  bei  allen 
ala  aad  daasalbe  iat,  die  Unvalleiahhaffkail  dar  BagrÜbi 
vn  dia  aa  dich  haodalt,  aaadara  aach  daa  Varfahraa  daa 
Skeptikers,  welches  wir  bisher  schon  hinreichend  kennen 
H^elerot  haben,  bei  allen  gleiclMiuissig  wiederkehrt.  Da- 
gafen  aiad  aaiaa  fiiawarfa  ii;e|(an  dia  etliiaalian  Aaati»> 
■Nwgan  dar  dafmatiacliaatSyalania  naali  iwra'««  baiihraa« 
Auch  hier  mnss  SaiCoa  nat&rüch  seinem  skeptiselian 
Standpunkt  getreu  bleiben,  docli  zeigt  er  auf  diesem  60» 
hiat  ia^  Gänsen  waaigar  ^eh&rfa,  ala  auf  daa  dar  tlMa» 
ratlaaliaa  Philiteapiiia.  Dan  lbaplaafHlh|iaBlit  bilden  Ar 
Ihn,  wie  nieii  erwarten  Hess,  die  Bestfaimungen  über  dai 
Gute  und  die  Glückseligkeit.  Diese  Bestimmungen  schei- 
aaa  ilmi,  aach  abgeaebaa  van  einigen  fomalaa  'Aaaatal^ 
laagao,  aiH  weleiien'dle  ttegsar  nalir  geaedct,  ala  wf» 
daHeftt  werden  *),  aeliaii  deaalnlh  iiMat  v«alelie#,  well 
sie  bei  den  verschiedenen  Philosophen  so  verschieden  lau* 
len.'  Wenn  nicht  blos  die  Masae  der  Bienacbaai  aondern 
aelhet  die  Weiaeren  aber  dieae  Dinge  die  wMerapreehead» 
etea  Abblebtea  beben,  ao  kdaaen  Oat  dnd  Dabei'  iLelae 
natürlichen  Begriffe  sein,  es  kann  mithin  nichts  von  Na« 
tnr  gut  oder  acblecbt  sein  ^3.   Wenn  ferner  daa  Gute  ala 

1)  P.  Jii,  49  ff. 

3)  Z.  B.  das  Ganee  und  die  Theilc  P.II,  215  ff.    M.  IX,  331  if.,  die 
Zahl  P.  III,  151  ff.    31.  IV.  X,  248  ff. 

3)  P.  III,  56—  150.    Math.  X,  .       '  .  . 

4)  M.  XI,  7  ff.  Sl  ff. 

6)  P.  III,  179  —  183.   BL  XI,  4311  bet.  ^  74  —  78. 


Digitized  by  Google 


fi«it«i  Eaiplvieotb>  • 


4lf 


■Irlit*  dlle  fVal^e,  ob  .e«  MMfar  fitrelitfii  als  soMes,  oil«lr 
das  von  uns  Erstrebte  ist,  worin  wir  das  Gute  zu  suchen 
haben.  Jenes  ist  nicht  anzunehmen,  denn  das  Streben 
kl  mim  IM  Mnursich,  !■  ^enEratrobteo;  41mm  nicht, 
demiiinMm  Gefmtiado  eratrebeü  wir  nnr  wcgtn 
Einflusses,  den  sie  auf  den  Zustand  unserer  Seele  aus- 
«beo,  was  aber  diesen  betrifft,  so  wissen  wir  theils  nielit, 
«TM  die  SMle  ist,  tiieiis  nitste  das  Gute  hi^nadii  anf 
dtor  Vlmtentang  bsrnlMit,  absr  gemd»  dis.  Vorsttollaag«! 
der  Menseheii  vom  Goten  siird  dnrebans  verschieden 
Das  (ilelche  gilt  nat&rlich  auch  von  dem  Uebei  Wir 
kdüMo  d|üier  durobass  Dicht  belMiafteo,  das»  etwas  ¥«i 
Katar  .€!■  Oat  oder  ein  üebel  ael.  Raneten  wir  m  ebMr 
aeeh ,  so  wirde  docb  dieaes  WIssea  unsere  Gl&cliieli||v 
lieit  nicht  beg^ründen,  sondern  zerstören;  denn  was  wir 
(uf  ein  Gut  halten,  darnach  musaea  wir  atrbben,  wie  wir 
fir  sie  yebel.  eaSfibSBy  dsaimiaeen  wir  lllehes.aed>Arob« 
te»,  die  Aaneban  veri  4lilern  •  und  liebeln  versetst  uns 
daher  in  den  Zustand  einer  beständip^en  Unruhe  und  ei- 
nes unbefitiadigteD  Strebens,  aus  dem  wir  nur  durch  die 
2Melibalte«ff  Jeder.  fiateehMdMig.  iber  diese. Blni;e»bci> 
IMt  werden  >).  Oase  hIemH  alle  fmdiUsehe  Pbllosepble» 
alle  kunstmässi^e  Allleitung  zum  glücklichen  Leben  irtypt] 
n^fi  ßiü9^  verworfen  wird  versteht  sich,  und  wsnoSeXr 
leg  >dleeee  U^IImU  Mi  die  Wiaseaeehaft  nberba*pt'  and- 
MMt>'  ttttd  gans>  \m  Allgemelaea  m-  bewelaeb  eeebt,  dl 
körine  nichts  gelehrt  werden  so  ist  auch  dieses  nach 
seinen  Prämissen  ganz  in  der  Ordnung. 

Wir  sied  6ber  die  akase  Skepele  ea  nawelbtandlf 


1)  P.  III,  183-187.    M.  XI,  y^  —  SQ.      ■       '      '         *•  k  ' 

2)  M.  XI,  90  ff. 

5)  M.  XI,  HO  ff.    P.  I,  J7. 

4)  P.  III.  188  —  379.  m.  XI,.|69^SMk 

5)  P.  II1,S5S-S79.  M.  1,9— 19.   XI,  SIS  ff.  t  i 
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«ülerrielittt»  aU  dm  wir  in  fiinseliieo  iiete  lmrtM-> 
Un  k&naleii,  wie  von  den  Einwirfen  dts  Sextm  ^ 
gen  die  dog;iBiitltoleii  PhltoMpben  der  Sehale  des  Aene- 
aidemus  eig;enthamlicli  ang;ehort,  wie  viel  sie  dageg;en 
▼OD  Ihren  VorgftogerD,  naaieBtllch  von  Karneades  niid  aei- 
MB  SeMlern»  entlehnt  hat  Onna  afafa  fhre  TliM[|fbelt 
«feht  'nnf  bloaae  Wfederhelniio^  der  ahndemiaehen  Be- 
weisführungen bescliränkte,  ist  anzunetimen,  und  dass  auch 
nn  der  Lehre  des  Aenesidemna  wahrend  der  zweihnnderi 
Jahre,  die  iwladien  Ihm  nod  Sextne  In  der  Mitle  liegen, 
In  dem  fbrtwihrenden  Streit  mit  den  Degmatlhern  nrnn* 
ches  Neue  hinzukam,  lässt  sich  gleichfalls  nicht  bezwel^ 
feki.  Schon  die  Geschichte  der  akeptischen  Tropen  wurde 
dieaea  beweläen.  Aber  die  weaentliehe  Rlohtmag  Ihrer 
Kritik  wer  niebt  bioa  den  Spitem  dnreli  Aeneeldemea^ 
aondern  auch  diesem  durch  die  Akademiker  an  die  Hand 
gegeben,  und  auch  von  den  einzelnen  Beweisen  atammt 
vlellefi^t  die  Mehrzahl  «na  dereelbee  teelle,  wenn  sie 
aneh  ven  nnaem  Skeptikern  formell  rernfbeftet,  nnd  beM 
specieller  ausgefülirt,  bald  der  bestimmten  Beziehung  ge- 
gen einzelne  Gegner  entkleidet,  und  unter  allgemeinere 
Gealcbtapnnhte  geatellt  worden  nein  mSgen  Wir  ha> 
ben  ven  Sectnh  nelbet  gahdrt,  disa  er  ln  wichtigen  Ab» 
schnitten  seinen  Werks,  wie  namentlich  in  seiner  Kritik 
des  Götterglaobeos,  dem  Karneades  folgt;  wir  erfahren 
d«rch  denaelben  daaa  die  Akademiker  aelt  KUtomacber 
Üe  iegmatlachen  Theorleen  mit  groaaer  Aoalftbrilebbelt 
widerlegt  haben;  es  hat  iille  Wahrseheinliehkeit,  dass 
sie  hiebei  die  Gründe,  weiche  wir  bei  Sextus,  offenbar 
mehr  einem  gelebriett  Sammleir^  ala  einem  aelbatandigett 
Denker,  Torfinden,  groaaenthella  neben  gebraneht  haben. 
Daa  £igenthumlichate  In  den  Beweinen  dernpäteren  Skep- 

I)  IL  TgP.  hl  dicMT  BtiMiang  ter.  KMb.-II,l«  . 
S)  A.  s«  O« 
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4le  M6|:lieUi«il  dks  Witamw.Miii»  ««IcIm  SMr«l  i»  dtn 
fSar  Tropen  des  A^rtppa  hervortreten.  Am  8cli#ich«te» 
erscheint  ihre  Kritik  der  ILtiiik,  tür  die  ihnen  doch  Kar- 
a(Mi4<M  80  tiektig  vorgeMbeiUt  hatte;-. gerade  seine  se»» 
itigett  Butptg9pm,  Stelker,  berielMlelitfgt  StKlM 
hier  gar  alehft  beeendere.  Der  ^^rmMl  devee  Jleft  wfhl 
darin,  dass  die  skepti8che  Schule  so  wenige,  als  eine  an- 
dere ia  jener  Zeit,  von  rein  wieeeaechefUlcbea  iiesichts- 
poekteii  «Hf  leeg»  «ed  daee  aie  Ia  Ihrar  pnihllaehea  RUJk 
t«Bf  deedlelkefa  aa  aahe  ▼erwtadt  war,  um  dareh  eine 
rücksichtslose  Bezweifinn«;  der  ethischen  Grundsätze  über*' 
baupt,  und  der  atoischen  £tbik  iai  Besondern  sieb  aelbat 
dea  Beden  s«  lemtdrea,  aal  wekfaea  aie  eieh  aaa.  der 
üarahe  iheer  theerelieebea  Zweifel  cdraehaog;. 

Das  .illgemeiue  Ergebniss  aller  skeptischen  Untersu- 
chungen liegt  in  dem  Satze,  dass  sich  jeder  Behauptung 
alM  aa4ere}  aad  jedeai  ttiaad  gleich  etdrhe  Cvritadel  eal^ 
gegenaetaea  laaaea,  ia  4er  /^etiWig  vaS»  Xoftim  Her  Skef« 
tiker  wird  daher  nie  etwas  dogmatisch  behaupten,  d.  b. 
er  wird  aie  die  Ueberzeugung  auasprechen,  dass  sic^b  eine 
ttaehe  ae  eder  ae  verhalte;  er  wird  auch  aicbta-feeilli^ 
Hhignen,  er  wird  aieht  e|aaiai  dea  beathaail  hehaa|^teB, 
dass  die  Dinge  unerkennbar  sind,  sondern  er  wird  Allee 
dabiogestellt  sein  lassen,  über  alle  Fragen  sein  Urtheil 
tariekhaltea  Oder  wie  daaaelbe  auch  auagedruckt 
wird:  daai  woraaf  alle  akeptiachea  Beweine  sarfiokkö»- 
men,  Ist  die  Relativität  aller  unserer  Voratellungen 
wir  können  nie  wisaen,  wie  die  Diuge  an  sich  beschaflfen 
alad,  aeadeni  inmer  aar}  wie  eirvna  erscbeinea,  daa  &rl- 


1)  Pyrrh.I,  S.a.ie.ia.Si  «.«»ifil.  P«lt,iM»  li.viil»ian  a.A. 
t)  P.  I,  39 :  die  tämaitlicbta  tkspliicbea  Tropen  •»«fBurat  $£i 
9$(k  M.   Vgl.  OiftK.  XI,  5, 7t  «Mdb  fluuifao  r»  pm  mmiw  «k* 
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48S  Di«  kpium  6k«p^]i««. 

leriM  des  SkepUkera  tot^die  ErscbeinuiiK  jftjich  seine 
eig«neti  Bewef sAhriMgtn  IbisM»  Inaoferi  alslrt;  aal  WiImt- 
heit  und-  AllgenelDf^ti^kelt  AMpraek  aMcken,  er  k»« 

liauptet  nicht,  sondern  er  will  nur  historisch  berichten, 
wie  Sick  ihm  eine  Sacke  In  dam  vorliegeadeu  Momeot 
damtcilt,  tt«d  aoak  w  ean  er  aeia«  Zwatfal  Ip  dar  Forai 
ailgemaiaar  Bekauptungeito  auaapiiakl,  iMke»  4Hr  al«  aelbaa 
in  die  Unsicherheit  des  Wiaaeas  mit  einzuschltessen,  wenn 
er  sagt,  ick  will  nichts  etitscbeiden,  so  müssen  wir  kin*> 
aadeohaa:  aack  4iaaaa  aalkat  «iaht,  idaaa  Ick  aiekla  eal- 
aakalde  in  dar  WSrkHakkaie  Hca»  aiak  ftailM  diaaar 
Standpunkt,  der  auch  die  skeptischen  tirnndafttxe  und  Be- 
weise unniöglicb  gemacht  haben  w&rde,  nickt  darchaus 
faalkake»)  irad  ebaa  bat  ^eat«^  tritt  dlaaa  ao  aavaiiiallt 
kar^'ary  daaa  er  woki  aacl»  geradase  aaft,  wem'  iiaa  iuifay 
es  gebe  keinen  Beweis,  so  nehme  man  dabei  natärlich 
den  Beweis  dieses  Satzes  selbst  ans''),  und  dass  seine 
Aaadiicka  ukarkanpt  nickt  aalte»  anglaiak  keatlouater 
IwKea,-  afc  eetae  akeptiachee  OreadailKe^elleaaea  Kvc 
vrtrA  derek  dieae  «ehr  oder  weniger  unvermeidlichen  In- 
koosequeuaen  der  skeptiscke  tirnndsats  selbst  nicht  auf- 
gekeken. 

:  weafff  aker  ' dieae  Skepllker  ela  Wlaaeii-Ir|(ead^ 
etne^  Art  augeke»,  ea4ae  ^eallaiait  efe  la  dieaer  ieale- 

r  • 

1)  P.     MI,  vgl.  II,  10.  M.  VII,  J9.  , 

t)  P.r,  I.  isr.  187 A  19S.  1991t  soa.  %  lus.  tati.  m.  ?iif,  m, 

W  a.  s^  t^L  DiM«  IX,  79.  fioi«  ftv  sn  KtV,  18,  tl. 
..  .  3)  Jt  VlIU  179.  M.  XI,  908  gebö«  niflkt  ki^r,  . 

i)  Z.  B.  M«  XI,  140:  TO  9f  y9'i»9u9»*tv  tu  ^t^thw  limp  r^9 
wuitfmt.  H.  VIII,  161:  rcvr  hv  Tpzmv^  (f.ao\v  ot  miro  rigfff  mA- 
^ptavc,  rm  /Up  fV*  nmrm  itm<poga¥  r«  Ü  «rfof  H  invC  iT^ofr«. 
Nack  den  tkeptHckeD  GmadiitaeB  fibcr  die  Eblbaluaa  wire 
wsdsr  aSe«  aiMb-  «bs  Snd««  von  dte  iSlilloMn  Ob|^riilkta«i 
•  «di^k,  dieSakai  iikiwllBii'8inn  sftGrands  an  ls|ca  a^akat 
iit.  M.  Vm,  aai  wir  kamoi  «as  nckb  deahsn,  iptoton  iint 
die  WabradiaittB^  fsblt.  Wobsr  «siis  dM  dir  fiksplik»? 
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doch  mit  ihren  Vorgapgern  darin  ganz  iiberein,  dass  das 
praklltcke  iUB4«la  mmd.  dtuk  Iwr«  Haiirtala  ufttliiga  Mmm 

lieh  sei.  Auch  der  Skeptiker  gicbt  zu,  dass  ihm  etwas 
so  <Mler  aadai«  eciciiiiiAtt»  daas  er  sieb  so  oder  so  s£6eifi 
Isis,  wie         JiMSs  sIm  Thaüartü  welolM 

nicht  von  unserer  Reflexion  abhängt,  auch  er  h.indelt,  js 
nacbdesi  .ihoi  die  Dinge  ersebeineifti  nur  sia. Beweis  für 
Im  M»  mmä  die  üsschaffiiiihsit  vlar  Diane  vriU  er  dli 
Erscheinung  nicht  gelten  lassen  Ja  auch  das  hält  Sex- 
tas  for  möglioki  diu'ch  fortgesetzte  Beobachtung  der  £r«> 
scMiBafie  'geiriSMi.  Kasela  fiur'a  {imktlaak*  VtalMltta 
£0  gewinnen.  Denn  soll  auch  der  Schluss  von  der  Et» 
iebeftaang  aal  das  Weaea  nicht  zulässig  sein,  so  gelift  es 
dsch»  1^  er.<MM,  raeht  weM  aa,  die  mtftimm§ßmiä' 
sige  Verknüpfung  oder  Anfelaanderfolge  gewfaaer 
sdieiaangen  zu  beobachten,  es  muss  mithin  auch  möglicii 
Siia«  aaa  dam.  fiMaia  dar  aiaae  daa  Daaaia  odar  daa  £ia^ 
fralaa  dar  aadara  aa  nvrmllraay  es  giebt,  wie  Saalaa 
diess  ausdrückt,  zwar  kein  beweisendes  oder  offeubaren* 
das^  mU  ahür-aia  ariaMradaa  ZaMMi|  fia  rniaa  mltr 
Ma  iaali  jnöglidi  aal»,  daasii  farlgaaatata  lleahaahtung 
den  gewöbnlicheu  Gang  der  Dinge  kennen  zu  iafnao,  und 
alab  ia  Baalabuag  aaf  die  Eraebalnaagea  gawiaaa  aUge» 
«aiae  Lelnrallaa  av  bfldaa  *).'  Damgemiaa  'woilM  deaa 
auch  dieae  Skeptiker  die  praktisch  nützlichen  Künste  über- 
bai^  m  waaib  «^-^  elgaae  Kaaati  die  fleilkaadc^  ia 
Präge  alalkn,  aar  dea  dogmattaebaa  TiNNMPfee«  als  aol- 
chen,  dem  Wissen,  das  über  die  Erscheinung  hinausgrei- 
fea  wUlt  gtltoa  ibreAoigriffay  aad  nar.we^a  sie  «{»ar  das 

•  •      •  • 

a 

•  • 

9)  M.  VIII,  151  ff.  »88  r.   P.  II,  99  ff.  o. 
5)  M.  VIII,  391  vgl.  V,  103  f. 
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484  . :      .  Dir  fpil^re«  Skey liktrJ ' 

MiM  its  MmiMlWr  MutalieliM  ^MmmgtkmH  im  wOmi 
MMehaftlidw  Spitsiiiilii^lLeltan  aieli  verlieren ,  werdet 

auch  die  praktischen  Künste  von  lliuen  verworfen '). 
keine  geringere  Beachtuag  sctieiot  ihnen  aber  auch  die 
ttewobnlieit  und  dae^HerkoameB  tm  teMtab»^  weklm  M 
ioielien.i^älton)  ober  die  kein  kttnelmfieeifffeB  ürtMl  aig^ 
lieh  sei,  die  Stelle  der  Kunst  vertreten- eoil^j;  wollen 
sie  doch  sogar  den  Götterglauben  und  die  hergebrachte 
Gdtterverebrnng  om  .der«  tiewohnkelt  willen  eieli  fefiiUen 
l«eee»*)»>  Nelmeii  wir  dann  die  verseUedenen  Mten 
den  nnmlttelbaiwi  BeMrneeteeine,  ee  erj^ben  eleli  Wn 
lianzen  vier  Normen  für  unser  Handeln:  die  unmittelbare 
Wahrnebmnng  und  ReliexioM,  das  uatuiiiclie  Bediirfniss^ 
das  OeeetB  and  Herkommen,  die  Kennt  vnd  firfefaraog*)« 
dexion  kommt  eo  fSr'n  prnktteeke  Lebe*  uf  deneMton 
Empirismus  der  Wahrnehmung  und  des  gesunden  Men- 
scheoverstaiids  zurück,  welcher  bei  den  dogmatischen 
Pblbeepben>  seiner  Zeit  faetrrecjiend  wer;  denn  eile  «neere 
liegriffli  nee  der  Welirnebmung  entspringen,  sagt  er  eie* 
drücklich,  und  zwar  mit  grösserer  Bestimmtheit,  als  dem 
Skeptiker  eigentlich  erlaubt  ist^). 

.Mar  nie  eine  pmktiecbe  Knaet  wolleo  die  Akeftiker 
aveb  Ibra  PhHeeephle  betreehtet  wieeen*  Der  Zweek  der 
Skepsis  ist  jene  Pyrrhooische  Ataraxie,  zu  welcher  der 

,    i)  M.  vgl.  P.  I,  337.  II,  346.  M.  \,  50  f.  54.  173*  U,       P.  III, 

151.  M.  V,  ta,  und  dasu  BirrEH  IV,  310 f. 
•  2)  M.  I,  185. 

'     3)  P-  Uli  2:    r.T  uh-  (itt^  »arano'/.ovdQvTH  cidu^afiuS  (die  stelieniis 
Cautel  des  Sextus;  ffauiv  ttvat  ifttii  xai  ai^o/ttr  y^t^^ 
vot'y  avtaf  (paun.  Aeliulich  M.  iX,  49. 
4)  P*  I,  237:  o  ^ios  o  notfus  u  »nl  6  oKfirrMoff  i^^i^ra»  rirpnut^^S 

«  «m^^tmm)  md  patffiM»i  io/uv,  wis  dw  AnidnickP.1,94  «rUirt 
wird]  t9  9  uvaY*tj  nm&nhh  9  w  nm^Mmu  pi/tm»  r« 
Md  i&ttPt  tP  I*  ip  Jb^MMuUf  ««mSm  ■tww  JMaAkrIlihir  P. 

S>  M.  Vill,  58. 


PrafctUc^«  Bif  ^Mnj       Sktptit.  43|( 

llf?M^h.gelM§l,  vim  er  sich  voa  der  Omnlfltekke^ 
de«  WieeeiM  fiberseugt  bat  So  lange  wir  irfend  etw|M 

für  ein  Gut  oder  für  ein  Uebel  halten,  werden  wir  von 
4er  Unruhe  des  firstrebens  und  Fliehens,  von  der  Angst 
ver  Verl^  oad  der  Sel^ftaeht  aecii  Beeiti  füebt.fre) 
JiverdeD,  eo  lange  wir  Im  Saebes  der  Wabrbelt  begrilfepi 
sind,  können  wir  nicht  zur  Ruhe  kommen,  nur  dem  wird  diese 
zu  Theil  werden,  der  auf  jede  MeinujDg  v.erzicbtet  ^at 
Oieee  £iii8iebt  erwpelia  den  Ueaac^a  auaiicb^  aae  4ff 
Br&bruug:  ober  die  tingleiebbeit  der  firacbelaaagea  b^ 
troffen  suchten  sie  das  Wahre  vom  Falschen  zu  unter« 
scheiden;  zuletzt  ihrer  Unfähigkeit  inne  gew^rd^ii}  ver: 
alcbleUn.  ale  auf  die  weilere  |]oiera|icbo||g$  deg^lif  efL 
Ibneo  aber  wie  den  Maler»  dem  ea  fiielU  .gelang)  fleA 
Schaum  eines  Pferdes  darzustellen,  bis  er  am  Ende  er- 
mattet den  Schwamm  auf  sein  Bild  warf  uud  ihn  dadurcU 
bertorbnuibte:  aia  aie  daa  BeaiU  der  Wa|yrbeit.  au^M^. 
bea  baUea,  machtea  ale  die  ^rfabrang,  daaa  ibaea  die 
Oenitbarabe  als  eine  nat&rliehe  Folge  der  skeptiscbea 
Stimmung  von  üciber  zufiel.  Nachdem  m^a  aber  einmal 
d^eae.  Erfahrung  geuiacbt  bal,  ae  wird  non  die  4^exic^ 
aacb  auadricbllcb  Yermittelajl  der.Skepale  aageatre|it; 
Ae  Uraacbe  den  Zweifels  lat  der  Wunaeh  nach  Gemntba- 
ruhe,  und  die  Skepsis  selbst,  welche  ebendesshalb  besser 
eine  fticbtnng,  als  eiael^ebre')  g|(naant  wlrd^  ii^ nichts  An- 
d^area  ala  die  &nnat|  saaftebat  aar  Zaruckballaiig  dfa  jljiy» 
Ibella,  welter  aur  Ataraxle  an  gelangen  üans  friBl  von, 
Störungen  kauu  der  Mensch  freilich  nie  sein,  aber  doch 
wird  er  daa  üiiveroieidlicbe  aeibst  weit  ieicbtef  er|ra|^^> 
wenn  Iba  neben  atslnem'  Ibataäcbllcbea  Znatand  nicbt 
aacb  Boeb  die  Meinung  beanrahigt,  daaa  dieaer  Zaatand 


I)  e.  I.  IS.  35—39,  Tgl.  M.  XI,  110  fr.  (i.  o.). 
3)  «rw;'»;,  aiclit  m'SifiM  P.  I,  16 1 
S)  P.  I,  8.  19.  35  ff. 
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4S6  DSe  t^itefed  Skeptiker. 

M  fJlibel  0ef.  Auch  \n  solchen  Plllev  itfri  Malier  -der 

Skeptiker  iveiilo^stcns  vor  heftiger  Gemütlisbeweg^iig  ge- 
schützt sein:  die  Frucht  seiner  Philosophie  ist  für  dds, 
Wte  iiur  Stfthe  der  Einbildtto^  ist,  die  Ataraxle,  für  das 
Dttvermeldlichte  diif 'MetHopsthfeO*  "Eine  weitere  Ans- 
miruag  dieses  Grnndsstees  zu  einem  Systenii  besonderer 
Vorschriften  war  seiner  Natur  nach  nicht  zu  erwarten*). 

Dass  sicli  die  späteren  Skeptiker  io*  ihren  etfaiscbeo 
Avisitfrteti,' wiü'ln  ihrer  gsnscfB  an  die  P^rrhoni^ 

sehe^'Behiile  ansehlossert-,  wltd  Ton  Ihnen  seihat  herett- 
willi^:^  zugestanden;  aber  auch  von  den  Neuakademikern 
uhteracheiden  -sie  sich  nur  durch  ihr  ethisches  Principe 
dih^lbtlgen  Unterschiede'  dag;egen,  welehle  man  hervorge» 
An«ht  Ifflt,  sind  hei  näherer  Bietracbtong^  entweder  ^wt 

unerheblich,  oder  gar  nicht  wirklich  vorhanden.  Sextus 
i;iebt  sich  Tiefe  Mühe,  die  Differenz  beider  Schulen  zu 
efnem  ^randskterichen  Gegensatz  zu  erweitern.' Ofe  Aka- 
deniker,  sagt  er^  hehanpten  die  Ünni0ti;lidhkeit  deAr 
Wiksens,  die  Skeptiker  lassen  nur  Seflttc  Moj^liclikeit 
^ahfn  gesteilt  sein,  jene  geben  tori  zu  wissen,  dass  sie 
nieiita  Aiss^,'  diese  bekennen*,  dass  sie  ahch  nicht'  eln- 
nmi  diess  wissen  >)/tVlr  'habete  jedoch  schon  IVikher  nach- 
gewiesen, dass  diess,  die  Akademiker  hetretfend,  positiv 
unrichtig  ist.  £in  audermal  polemisirt  Sextus  gegen  die 
akademiMi^  kJtbtt  von  der  Wahrscheintffchkeit^.  Abei' 
w^  anders!,"  a!hr  das  WAhrsehelntiche,  ist  Jenes  g,aip6fti^o¥, 
dem  er  in  allen  praktischen  Fällen  zu  folgen  räth ,  und 
welche  andere  (Jeberzeugung,  als  die  durch  Wahrschein- 
ll6hkeii^'  niihnit  -er  selbst  für  seine  wIssenschafHicheii 


2}  Mit  welchem  Heclit  Rittkh  IV\  312  bchaupict,  die  Ansicht  des 
'Sextus  vom  sitlli«  lien  Leben  sei  telir  niedrig  gekalten,^  weiss  ich 
nicht;  Beweise  giebt  er  nicht. 
?,)  P.  I,  5.  226   235.  s.  o.       '  ' 

4j  M.  MI,  436  ö:  .  •  '  .  • 
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HeWelM  In  Aiia]^riidi,  tvemi  er  «aft'),  dieie  BtweM 

wollen  nicht  iinumstösslich  sein,  sondern  nur  wahrschein- 
lich? Mach  dieser  Seite  hin  iässt  sich  daher  durchaus 
'keio  ItofeClinmter  ÜHteracbied  d«rr  beiden  Sobslen  ieal- 
•telleir^  «inI  je  wAhivolielnllcbef  es  um  ttun  «die«  früher 
«fetvorden  ist,  dass  die  Siieptikcr  aucit  das  Einzelne  ihrer 
Beweise  g;ros8entlieil8  von  den  Akademikern  entlehnt 
Imbeoy  um  eo  deaUicher  crbeUt  micIi,  dam  sie  es  an  wie- 
eemebaftlieher  Selbetetasdlgkell  ihre»  phnoeo|^leeheb 
Zeitgenossen  nicht  wesentlich  znvorthaten.  Das  wfsseiH 
schaftliciie  Leben  des  griechischen  Volks  war  ermattet, 
wir  Ireffea  fiberall  mir  l^plgoaeii,  und  erst  In  Meuplate- 
«teainB  raffle  aioh  der  grikckiieebe  Geist  neob  einmal  le 
-einer  letzten  bedeutenden  Anstrengung  zusammen»  • 
In  ihrer  äusseren  Ausbreitung  war  die  Schule  des 
Aenealdeeiae  altem  Anschein  naeb  besebrankt.  Seneea, 
der  doch  wohl  jedeafalla  junger  W8r>  ab  ihr  fitiftef, 
■kennt  ele  noob  nfeht*),  und  aneb  vsn  den  übrigen  gleleb- 
zeitigen  Schriftsteliern  wird  sie  so  selten  erwähnt,  daea 
nun  Dhne  das  Kxcerpt  bei  Fbotlua ,  die  Schriften  *  dea 
•  8extee  lind  die  Mitthellunfpen  den  Italen  «nd  fHegenee 
kaa«  eine  Spur  rnn  Itirem  Dnaelii  übrig  wäre.  Das»  fhtk 
Ansichten  aber  doch  auch  ausserhalb  ilires  engeren  Krel^ 
aes  Anklang  fanden,  zeigt  das  Beispiel  des  ITavori nus')i 
denn  war  dieser  Mann  aneh  mehr  BraunMliker  nnd  Alter- 
tbomsferscher,  liberbanpt  mehr  Gelehrter  als  Philosoph, 

so  iiat  er  sii-ii  (locii  liiiirciciiend  mit  Pliilosophie  beschäf- 
tigt»  mm  nicht  blusa  den  stebendea  Beinamen  des  Philo- 
eephen  zn  fBhren*),  sondenf  aneli  eine  kerse  RrwAfanung^ 

1)  M.  V  lU,  473. 

2)  qii.  nat.  V'll,  52:  tjnis  est  gut  traJtd  prneceftta  l^rrtitmif? 

3)  l  a^oriniis  ans  Airlate  lebte  unter  Hadrian  in  Rom  tind  Athen. 

4)  So  nanicntlicli  bei  Gelliiis,  aber  auch  Phii.o»tb.  Vit.  Soph.  I,  8 
n6nnt  ilin  ff^ti  ^"nürof  tuv  tf  tküaotfu»^  wenn  er  ihn  gleich  tu  den 
So])histcn  rechnet.  Als  Rhetor  im  GeschnMch  jener  Zett  bcjceich* 
nei  ihn  naroealiick,  wat  Giti...  XVII,  1|  niittheilt  « 

9ä* 
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4n  Pi*tpil#M*Mt|ititob.  i 

Im  deriSeMliiehte  der  PkiloMfUe  m.y/^Hkmmh  fir«attit 
adieial.  mM  sor  wkmUn^mh^  Sahile  g^ereckiial  it  hi* 

'ten');  indessen  ztl^i  schon  der  Titel  seines  pltilosoplii- 
idwn  lUapIwerk»«),  4mB  er  ebeeee  gviH  «ttcb  Ar  eiM» 
Pl^rrloefedieM  PMloeoiplieB  g^eleee  welUe,  m4  weie  ir 
mit  den  Skeptikern  seiner  Zeit  in  der  Annakime  überein- 
aAlaunte,  4m  die  ^Menilber  i«i  llntemoliied  wee  des 
Mepllkeff»  ilir  NiehtwIiM«  to  «i»ee  glaafcea*),  m 
hätte  er  sich  eher  zu  den  Letzteren,  mithin  zu  der  Schule 
dee  Aeneeidentts  iiisi  tihlea  leeign.  bteHdi  dieißeimi- 
tenf,  desedie  dfeleirtleelie  LelOTHtliede  die  herte  eef^^eei 

der  Streit  §;eo;en  die  beo^riffliche  Vorstellung:*)  ursprüng- 
lich ekadenieob,  eo  weieea  dagegee  die  «ehee  üuclür 
Pyrrheoieelier  Trepee,  werio  Fe?eri«  die  MdgHehheil  *m 

Wissens  bestritt^),  /ai  bestimmt  auf  die  zehen  Tropen 
des  Aeueeidemus,  als  daaa  wir  den  Ziieanneolwuig  l^'evo- 
eIm.  eüt  der  Seliale  der  JOetparee  Skeptiker*- liegeoi 

könnten 7).  Strenge  Coiisequcnz  scheint  aber  allerdings 
üifikt  die  Saoiie  aneera  Rhetore  gewesen  zu  eelii^  imd  so 
let  ee  wekl  gaeff  gegriadeC,  weae  ikM-fUm*)  T^rwtot^ 

bald  bestreite  er  alles  Wissen,  bald  scheine  er  doch  wl^ 
der  die  MögÜckkeit  einer  akkeren  Erkeneteiae  «wuige- 
iiee«  Daaa  er  Hi  eiteea  poeiUfe»  üebenMH^geegM  im 


1)  Gbu..  XX^  21.  6iT.89  de  opt.  disc.  c.  1,  Anf. 

2)  üt  ()(ifv»'e<oi  Tponoi  Gm^u  Xj,  5»  f  siLOfiTH.  a.  a.  O.  4  bezeich- 
net dieses  Werli  als  die  beste  von  seinen  philosophischen  Schriften. 

3)  Dass  Favonn  diese  rnterscheidung  gut  hiesa,  Ist  anr.nDebmes, 
6m  sie  aei»  Schüler  Gklliür  XI,  5,  S  §tnd^  «  taier  Stelle, 

er  TM  Fatoriea  PjvrbiniMbsa  Zropsa  yipedhas  ktt»  vortri||k 

4)  Galkst      ••  O. 

ft)  Ebd.  c.  1,  Seht:  Favoria  bäbe  dni  BOebem  dsa  Titel  g^gdii 

.  e>  ^nju  XI,  Si  4. 
>   7)  Pater  ^uBwmtim,Mkm  iis|etiiliiillielarfn  «Mg  kitr  gscb 
die  e«tt  Krüik  des  laaPiimkrteri  Ahm^fmbm  b»  Qai*>  MV,  I 
emw  wfiveMi 
D  A.  a.  O. 
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PaTOffla«!.  B#4e«tvif  dbrift^aid  Mepiit.  Ifü 

MalnMfiimw  Mi o«r  Zelt  folgte,  scbelot  «es  eüer  Aew^ 
■enieg'M  Butuv»*)  befvorzofelitD;  '   .  ^ 

PeTorlniM  Ist  allerdinfl;»  fast  der  Cfnsfife,  hei  denl 
wir  einen  über  die  eno^eren  Grenzen  der  Scliule  hfnaos- 
relcbeoden  fiioflsss  der  Aeoesidemisclien  Skepsis  mit 
SIeherhelt  naehwelMn  kdone».  Oeeli  dirfeo  wir  4le  Bo^ 
deateni^  dieser  Skepsis  trotz  Ihrer  verhSltnlssniissig^  |re- 
rinderen  Ausbreitung  nicht  zu  niedrig^  anschlagen.  Hat 
sie  auch 9  ivissenschaftlich  angesehen,  nur  eineo  anter- 
l^eordoeteo  Wert'h,  und  erstreckte  sich  auch  Ihr  iiomit- 
telbarer  Elntoss  nnr  anf  einen'  beschrUnkteren  Krefs,  so 
ist  sie  uns  doch  ein  Zeichen  des  Zustandes,  in  welchem 
sich  die  Philosophie  jener  Zeit  überhaupt  befand.  Es 
ktovt  In  ihr  das  BÜsstrsM*  des  üenkeM  ge^eii'  sich» 
seihst,  die  Usileharbett  des  wfmnsohftflllbfae»  Bewnmtl^ 
seius,  die  dem  herrschenden  £klekticismus  zu  Grunde  * 
lag;,  nur  zu  ihrem  bestimmteren  Aasdruck:  sie  ist  ein 
Symptom  der  Alterssehiv&chii»  die  sich  des  Wissenschaft-' 
liehen  Geistes  bsmiehtl||ft  hal,  ond  eben  weirsie  dleas 
Ist,  zeigt  sie  aach  an  sich  selbst  wenig  Frische  und 
fiigenthumlichkeit,  und  bewegt  sich  ebenso,  wie  der 
fleiebseltige  OogmatismnSy  In  der  fisnptsaehe  nnr*  fa^ 
eioer  Wlederholnnn;  der  ton  dm  Fclheren  an'a  Lieht* 
gebrachten  Gedanken.  .  ! 

Je  weniger  aber  die  Wissenschaft  jener  Zeit  festen 
Orand  in  sieh  selbst  hatte,  «ii  «o  ehe^  mnsate  dem  De»^ 
kea  das  BedürfhUs  entstehen,  die  Wahrheit,  Iii' deren' 
Besitz  es  sieh  nicht  sicher  fühlte,  atsser  sieh,  In  einer. 


1)  XII,  u  18t  «vo  gegeo  die  Sitte  der  römischen  Frauen,  ibre  Hin- 
dw  dur«b  Sli1«?iBnea  und  aadere  gerhig^  Weiber  eüilen  so* 
lauen,  nit  den  Worten  fieifiwt  wird  s  jmikmnrm  jgjtmr  hffiaämk' 
Mmo  neifnew  jni'eMwo  9mui§iQ  it^hi  ü  spirium  dw^tre  m  ein* 
mam  atque  im  wfm  smm  es  airpon  ßmmo  dtUrrimoT  Dieie 
Worte  tetsen  deolliek  die  malerialhdtche  sloiMbe  Fijcboiogie 
voinoe. 
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Ii&beraa  OffeakAniiig^  m  «iitlieay  dtepti  BmMbm 
nosste  aach  aaf  die  fiMS  W^nsleht  wMcwirlM« 

Aus  dieser  Quelle  ist  im  Lauf  des  dritten  Jahrhunderts  , 
der  ffeuj^atoiiieaeft  eati|MruigcMis  die  Vorgieger  dieeaf 
Biobtwipf  fades  elek  9kmt  oehea  zlwmM  frUnbt  tte 

sind  e$9  die  uns  zunÄcbat  (»eschäftigeo. 

ff 

fX  Ml  TerMafer  dea  Waa|laia»iaiaaa. 

L        jrqi  ineobitcbe  ]MvvicJiIu]ietre1be.  Reup}lb«|ecffr«  l^^tlMfi^ 

raiilreiide  PJatomker,  tpitere  Stoiker. 

Die  unterscheidende  Eigenthümllchkeit  der  Kracliei-  ' 
ottagea,  fvalelienlr  naler  daai  eUfta  Maaiaa  saaaaHaaa- 
faeeea»  lle^  In  dem  Verseehe,  derch  göttllelie  Offeaba- 
rang  zu  einer  ErJ^enutnlss  und  GiiiciMieiigkeit  sa  gslau- 
'  giai  die  dem  iMieeliaeiftaCüielMMi  Seakea  ala  eelehaai  ?ai^ 
seg;t  lat. '  DIeee  OflFbnbernngf  koanie  eaaSehat  In  den 
ttberiieferten  Religiouee  und  iu  phileeej^iUclieo  fiyat#aiea 
«aa  raügidaer  J^'arbaaf  ipaaaaiil  werdaa^  aar  daaa  BMa* 
ta  dfeeem  Pell,  voa  dem  allgcmela  Angeoemmeaea  und 
Gewöhnlichen  nicht  beiriedlgt,  theils  dem  Bekaontea 
alaaa  verkeffaaaa,  8laa  aatarlegtai  ihaila  aaf  aiiader 
Bekanntes,  aaf  die  Relio:ioBea  ferner  Linder,  «aaf  dia 
Mysterien  der  Vorzeit,  auf  verschollene  Philosopheme 
aariekfrlff.  Um  aber  daa  Ueferaa  Gabnit  aeleber  Ogaa» 
bamngen  an  veraleton,  wird  der  BlnaelaB  aaeii  aetaaf* 
seiis  in  ein  ähnliches  Verhältniss  zur  Gottheit  treten 
miasea,  wie  diejeaigen,  welehea  sie  urspraag lieh  erüieilt 
Warden ,  der  Phtleaoph  wird  ala  Pleaer  der  Gettbelt  be- 
trachtet, und  der  Besitz  des  wahren  Wissens  durch  die 
frtemigfcdt  bediagi  wardea.  Sefisra  aaa  blabal  T«rana> 
geaetat  wird,  daaa  did  Wabrbeft,  aad  aanwaHteb  dIa  Br» 
kenatniss  der  göttlichen  Dinge,  durch  den  wlssenschaft- 
llebea  Veranaftgebraneb  als  selebea  aiebt  s«  4ynraleiiea 
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Charakter  uqd  ^otf  teb^ung  4^*  lioaplaloniamui. 

seij  wird  die  Gottheit  aus  dem  Gebiete  des  gfevvölmUoh^i^ 
Bewua«to«ln«>  aus  4er  mit  dep  SiiM^  .<ie(n  V^rft^i^^ 
crkepnlitmi  .Well,  enlruckt  w^r4l«D»  elf^  yilrfi  ihr^ip 
Weeen  mich  eis  mibegreiflich  und  als  sehleclithtii  er- 
haben über  jede  Berühruug^  mit  der  Welt  erscheinen; 
sofern   es  alier  andererseits  gerade        •  M^^n^^ruim 

dieeeji  v^rborgeoen  Gottheit,  4*9  Wia8ea..v4iii.dDr. jeiH 
seltig  j^eeetstea  .Wahrheit  ist,  worauf  4at  .luteresan 

sicli  riclitet,  wird  man  sich  nach  einer  Vermittlung  uai>, 
seilen  müssen,  durch  welche. eine  Mittlieilung  der  über^ 
weUli^hee  6oi(heU  an  das  menschlich  BewusstscKn 
^eiterhio  an  die  gesamfute  Erechefoungswelt  möglich; 
wird.  Diese  Vermittlung  liegt  nach  der  ohjektiven  Seite 
in  den  Mittelweaeo^  welche  in  der  V.qr;|(^iiung  von  j»Qttf 
liphan  Kräfteoi.  von  der  WcUaeeile,  v«9fi  Pjlinoiieii|.>z)i|Ki^ 
sehen  die  oberste  Gottheit* «od  die  SlnoeAwelt:elQ|Qesclio« 
ben  werden,  nncli  der  subjeiitiven  in  den  mancherlei^ 
ioveren  und  äusseren  R^iiüguugsmittelnj  .wodurch  sich 
der  SliijRelne,  t^m  finpffüDgen  der<  hoheroe.;Wfi^l|oVfc  b«t 
fahlgt  Im  e|nem  nmfasaendereii  Sjetein.  höiroen  .skJp. 
aber  diese  Lebren  in  unserem  Zeitabschnitt  aut  .gri^iir. 
schem  Boden  noch  nicht  ausbilden.  • 

Di^ae  DcMikweise  Atebt  •  nun  mit  4f  JB^^FiMHigUffK^ 
Rlfbtnng  des  grlechisohen  Geistes  so.  irielff^h  larW^de^ 
Spruch,  dass  die  bisherigen  Bearbeiter  dieees  Gegenstandfi 
darüber  einig  sind,  sie  nicht  ^us  der  inncreu .  jü^ntwipl^-) 
luog  der  griechischen  Philosophie,'  sondern.  ai|s„frei|i4^|is 
orlesiteUacban  ßlnflAssen.  sn  eiUaren,  .^Selbst  nln  m:bff 
sonnener  f  orscber,  wie  Rjttbii  *),  beseiobneisle  sdileehti 
weg  als  „Verbreitung  orientalischer  DenJiar^  «unter  dejji 

Gri|»chsn.^t  3o  allgemein  . aber  diese  Ai^nahiiie  anch.selv 
mag,  so  schwierig  ist  die  genauere  Angabe  der  Lehren, 
welche  die  Vorgänger  des  Neuplatoniamns  (um  sie  knrs, 

I)  OcN^  d.  FkH  IV,  5»|. 
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M  beMcliiiMi)  VQB  des  OrieBtolea  ettttehal  yuteo»  mi 
MrQttenen;  am  denen  ste  lliiievfofefloeMeseltteittttteni 

Man  hat  in  dieser  Beziehung^,  zunächst  aus  Anlass  der  I 
alexandriniachen  ReÜgioasphiloaofMiie,  daran  eriaaert)  daat 
afch  dnreh  die  Vereinlg^un^  der  Griechen  mk  den  Orien- 
talen im  macedonischen  und  rBmischeu  Weltreich  das 
Beetreben  erxengeo  muaate,  die  belderaettigen  BIldua^K 
Afmien  sn  Temdimelsen,  Ihren  Gegensats  sn  Ubei^indeai 
und  für  alle  Völker  E'iue  wahre  Religion  und  Philosophie 
an  verwirklichen.  Zu  dieser  universellen  Bildungsforoi 
habe  dan  ffHeeblaclMi  Yelk  aeine  Phffleaephle;  der  Orient 

seine  Religion  heigesteuert:  aus  jener  stamme  die  reine 
und  abstrakte  Fassung  der  QotCeaidee,  aua  dieaer  der 
Trieb den  6Mtllehen  ala  einer  nnnrttteibnr  ^cenwirtl> 
gen  Macht  sich  bewusst  zu  werden,  das  Bedürfniss  fort- 
gebender Offenbarung;  beide  Elemente  schlieaaen  Ihren  ; 
Frieden  In'  de»  Qknhen  an  ffttUlebe  Mlttelwenen.  Die  | 
Syateme  dieser  Richtang  sind  insofern  ala  die  Philosophie 
des  Weltreichs  bezeichnet ^  und  einestheils  durch  die 
Jenneltlipkelt  den  6öttÜehen,  anderemeitn  dnrch  dle  Fer- 
dernng  des  aa^tfaehen  oder  beaehanllehen  Lehens  charak- 
terlairt  worden  ')*  So  viel  Treffendes  aber  diese  Bemer» 
kviq(en  nneh  enthalten,  nn  kdnnen  nie  doeh  anr  Ldennf 
der  vorliegenden  Aufgabe  eehfrerlfeh  ganz  genügen.  Der 
Begriff  einer  „Philosophie  des  Weltreichs/'  so,  wie  er 
ten  €noaari  beatiainit  «Jrd,  emebeini  thelin  ala  in  engi 
tUetla  'aneh  ideder  nie  an  weit  Znr  Mleaepfale  den 
Weltreichs  müssten  alle  nacharistotelischen  Systeme  ge- 
leehnet  werden,  denn  nie  alle  haben  die  dnreh  Alexander 
lewifWe  Veradbnielnnngf  der  Bellenen  nnd  Bnrhnren  mr 
Vorauaaetzungi  nnd  sie  alle  tragen  demgemäaa  daa  6e- 

i)  Giosen  ia  der  amgswichoeten  Abliaodlung  «Ober  die  Beanten 
GcaemStteio  Auffassung  deraleiandrinisclien  Beligionsplnlosopbita 
ia  bMBBS  IshMbr.  i  hialor.  Tbeal.  ieS9«  Si  «lü' 
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prige  Jenes  KösnopnHUMssi  von  weleiieni  aeeli  der  rall- 
^bite  Syekretliimie  der  AfeYbiidf leer  «itr  Mne  beeondere 

Ainvendun^  \nt,  aber  von  orientalischen  Kinfliissen  lässt 
sich  bei  den  meisten  von  ihnen  nichts  oder  ssr  eis 
Kleinstes  wslirtielinien.  Wenn  andererseits 'AieiiSii  drei 
Hsuptfamieii  jener  Philosopbie  nnfifllik,  anf  dem  Boden  des 
jüdischen  Monotheismus  die  Relitrion.sphitosophle  Philo's, 
das  Cliristentiiom  und  die  Kabbala,  auf  dem  der  oricn  tat  isciien 
AnScbasonfif  den  QnosHdSoiiis,  ssf  d^e»  desOrieebeslbMMS 
dlle  8tos  vnd  den  NenplatonlsninSy  so  steBt  er  btebel  anotr 
solche  Erscheinungen  unter  den  Beg;riff  der  Philosopliie, 
tvelche  wesentlich  religiöser  Art  slod,  und  durch  deren 
Anfosboie  die  Gremen»  tnnerbslb  deren  sieb  die 4icssblsbt« 
der  Miosophie  sn  bewef^  bat,  ln*s  IJnliesitnioite  tn^ 

fMit  wurden.  Aber  auch  das  tiönnen  wir  nur  theil weise 
zng;eben,  dass  das  Bewusstsein  von  der  unmittelbareit  ' 
üefettMrt  des  Oonliebeli*  in  der  WeH  dle^  nnlerseM«' 
dende  K^entMImllebkeAt  •  der  ' orlentaHsebeti  Denb welser 
aasmache.  Dieses  Bewusstsein  fehlt  auch  der  griechi- 
scben  Philosophie  nicht,  es  tiat  namentlich  in  dem  stoi-: 
sehen  Psntbeisains  einen  Ausdruek  gefunden ,  weielMr 
fsrsds  Ar  die  halb  ovientsihwbe  eksktlsn  eines  PMIv 
mid  seiner  Naebfolger  sn  stark  war :  die  Stoiker  leNreif 
eine  wesentliche,  die  jüdischen  Alexandriner  und  die 
Henplatooiker  nur  eine  dynamlsebe  Immaneas  Gottes  4» 
der  Weit.  Nur  dss  tn&sseo  wfr  einrftnmett)  dsss  die'  An« 
nähme  übematflrfteber  OlPinbaranfren  und  die  Fsrdersnf 
einer  über  das  selbstbewtisste  Denken  hinausvehenden^ 
entbnsiastischen  Benihrnug  mit  dem  Göttlichen  der  grie» 
elilsehen  Philosophie  bis  ssm  Auftreten  dss  Meopyth»- 
goreismns  thetls  gs«s  fremd  wsr)  theiis  wenigsteos  olMm 
tiefere  Bedeutung  fär  sie  geblieben  ist  *),  und  hierin  mag 


I)  19h  ftMammkA  iM  a  a  bai  Pbta  die  das— »htba  Badait. 
taag  dw  Vofalalliiiigaa  von  Diamm  and  bSbartrOftahaiuasi 
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raiifllM«  iui4  im  fdillMo^Uidi^  Stfdlyakta,  muk 

4tB  Doterschied  des  klaren  lielleniscben  Geistes  von  dem 

••n«  Wm  diMCttM      tkmnUMi^  fmwmm^  der  4MtM< 

idee  betrifft,  so  Hesse  sich  eher  das  ünig^ekelirte,  die 
IdiMlHi  AniMlNitiMif  lithaopleii.  flle  iprlaiUadM  'Wlt* 

senscKaft  fand  allerdings  selbst  in  der  jüdiseben  Relig;ioa 

im  aktlmklefe'.aftUahegrtff  4tr  jidtehett  JUmcmMm 

benibt  zunächst  auf  platouischen  und  aristotelischen  Be- 
atimmiiiagan^  atier  40r  Grund  iüevon  liegt  im  W^afa  d^ 
Mifrit«       ta  iiifttil  ViNThillida«.  aar  PbClmplii«  tt«^ 

baupt,  und  die  ^griechische  Religion  hat  in  dieser  Betie- 
iHiag  Yor  deu  orientaliaUiaii  «o  w^pig  'voram,  dasa  aja 
gwidto  mr  Krtttk'  trthjopapmfyhiattiffcwf  Vmatolhiaga» 
von  der  Gottheit  den  reichsten  Aiiiass  bot;  sehen  wir 
dagegen  a4if  4ie  Grandbestimmung;  des  religiötM  Veff- 
WMmm^  ■#  iiil  «lehl  Uta  MmUMw»  mim 
aelbat.den  orientalischen  Naturreligionea  jene  Vorstellung 
von  der  Erhabenheit  des  Göttlichen  über  dia  Welt^  jaaa 
VetOaba  Ar^iiigftoa  IMbefiüliirii«IMik§it  alSM,  waUa 
iu  der  PhilwfMiltn  und  neoplatonischen  Transcendeaa 
Ihren  sciirofiaUll   wiaaeiiachaftlichen  Ausdruck  erhalt 

Fr^illali  war  aber  4laaa  omk  philaaapfclaah  irnnk  Plal» 

nad  Arialoteles  vorbereitet,  «od  ao  fraget  es  sich  immer, 
Uwiewali  wir  für  ihre  Auabildung;  orientalische  üiUiAuaaa 

—■ifcwf     atMgl  afai4  Wioht,ainwal  ikn  fniaBaHiai 

tehre,  welcba  ohnaden  rar  Platin  aar  bat  Pklki,  nad  aaeh 
bai  dtoaem  aar  anbaatiamt  v^rkpaMt,  laaat  uaa  mi 


und  wie  tief  steht  ihm  Eufolge  der  Eothiiiiasmiit,  welclier  ciom 
.  .    Pliilo  uodi  noln  im  HodM  ux,  wür  dam  '  *  ii   ir  aflTT,! 
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HUiMmi.  Denn  «miiati8iiM|ie:.ViMr#liiUniig««  SM 

der  stototliea  Lebrf ,  welcher  Philo  nnd  PUUn  ^erad« 

füi'  die  Vorstellung  von  den  göttlichen  Kräften  so  viel 
verdaulkeii»  k^Uieswegs  freiad,  difi  .QftsUfnqiiiag,  da«s  4if|, 
VoUl^onmiiMt  4«#  Q^ordeoeo.  opit  .Eniforpi«» 
von  Ilrvrevepi  abnelMve,  spielt  in  «rUitoteÜscb^P  SyBfMj 

eine  wichtige  Rolle,  und  auch  abgesehen  von  diesen  Vor- 
gangern war  das  EmnnatiaUsche  hei  der  Abie|tuaK 

£9dUttlieff  tm  dem  AJbsol«teiib  «m  duftMsliire^^Mltt' 
pMMlNditiaeh  nltdar  Welt9iilMito«i»ideiitifio|reo,  noch^diH^H. 

»tisch  durch  sie  beschränken  wollte,  ho  schwer  zu  um- 
gBk^^r  dAV*  wir  durchaus  nicht  berechtigt  sijMi,.  aus  doir 

gtnelaMmtii  tiehjrandi  d&eser  V«r#l«ll«9gswfd8e««i«lii<ii 
9e«^ohtllcl|t»Z9Muii9i6nhADg  zweier  S^yste■l•  sw  echHee« 

sen,  wofern  nicht  speciellere  Anzeichen  davon  vorliegen. 

Ist  es  nun  schon  im  Aligfuneinen  sehr  zweifelhaft,  <^#eu 
Ahhä»gigke|!t  der  ^t^ren  grieehieolieii-  Fbilefeyhl«  «f n. 
Orient  wirklieb  m  .welt  gleug,  wie  nuin  gewSbelleb  ee«*' 
nimmt,  so  ist  es  auch  nicht  ganz.  leicht,  zu  bestimmen, 
vou  wen  Jeoftr  maaeegebendie  orjeutalis€be  Cinfluss  4iie^ 
gegesge»  sela  eelllet  Hellen  wir  nnn  snaAc^l  en  deii. 
hfddnieebeB  Orieof»  eo  kenn  e»  iBine  £inwlrkneip.  deri 
ägyptischen  Volksreligion,  von  der  sowohl  Philo  als  die 
Neupythagoreer  mit  der  grössteu  Geringschätzung  reden,? 
nlcbt        gedeebt  werden»  du  keine  Ihrer  elgent^n^U*; 
tkm  Veretellnngen  In  die  Pbileeefdile,  mli  der  e». 
hier  eo  tbon  heben,  tiefer  eingreift,  mögen  auch  die 
Mythen  von  Isis  und  Osiris  gelegentlich  zu  philosophi-. 
a^hepr  Ausdeq^ng  benutzt  werden^  die  |Mrienterllebe 
helvwelekell  »her»  en  die  men  weW  gedaehliM^  Not 
eelbet  nehr  als  problemetiseh ,  nnd  In  den  Lehren,  nm 
deren  Erklärung  es  sich  für  uns  handelt,  ist  nichts,  was 
uns  zur  Voraussetzung  einer  so  uubekannten  und  unwabr- 
eeheinllehen  Qoelle  ele  Bfipkit  gebe.  Von  .den  Cbeldaem 


Hi  ▼•rlliiftr  iet  KtttplalMltiitt. 

BIM  liMiiteiit  imt  aiitiiri#g|gche  Aberfkrate  'mUihii 

werden  können,  welchen  die  PMkMvphen  der  nenpyths- 
|i;oreiS€beu  Hicbluno;  tlieils  ausdrücklich  bekämpfen,  tbeiU 
iHnr  aMtfnher  nmi  to  jM«r  «iifcMff mlmi  AHgenüiMI 
sich  aneignen ,  Iii  der  er  selten  ISngst  fii  Ht  Volksfer» 
Stellungen  überfregao|;eD  war.  Der  persische  Daallflmus 
M  sllerdMiifrs  ^ein  iievpyilNigoreisetoi  iiihI  FklloBiscbes 
.  verwswh  g^enun;,  om  MiHsern  lüeser  Riebtnng^  «Is 
j&eogs  für  ihre  Ansichten  g;ebrattcht  zu  werden;  aber 
g|Miie  41»  BSteffScM^ente  fifgestkiBilfehkeKmi  4m  es- 
sfCem  rtsMi  toi  defli  lelBteifi  fiu-  vennfswiii  s  dort  IfVM  der 

Dualismus  wesentlich  auf  -dem  Gegensatze  der  in  der 
Nfttbr  i^frkeiideii  Krftfle«  4m  Lieht«  «mI  der  neaterttfäh 
Met*  tlkMIe  aef  der  «thiichett  UttterMlieldnng  vmi  Vei^ 
nunft  und  Sinnlichkeit,  theils  auf  der  metaphysischen 
fw  fieiet  «id  Materie^  bihI  die  weilare  AeifihnMit  ^ 
ddl^e»  h«t  dert  Ihren  llfttel|NiBk(  Im  de«  Kam^  der 

guten  Geister  mit  den  bösen,  hier  in  dem  Kampfe  des 
Mete«  Mit  dea  naterteilea  BteMiitea  der  Well  vad  des  j 
Meveehev ,  *  aeheii  w^eheai  die  AvBahvM  hSaer  flNlMeaea 
theils  nur  iu  untergeordneter  Bedeutung  her^pielt,  theils 
ahl^  gaas  anfgegebea-  wird.  Weaa  eadMeh  aaf  die  A«ha- 
Hehkelt  maeeher  aiesaiidfiaieeheff  Lehrea  aad  BNirteh* 
tnngen  mit  indischen,  namentlich  buddhistischen,  grosses 
Gewicht  gelegt  warde,  ae  hllt  deai  Gaoaeii^,  smiehat 
hl  Betreff  Phlle*a,  arit  Meeht  aatgegi^as  dle  PMwktivMt 
des  menschliclieu  Geistes  könne  sich  unter  gleichen  Be- 
dlagaagea  aach  la  gleichea  Fornea  iasaern,  m  groes 
dieae  Sleiebhelt  aber  In  vorNegeadea  MI  aiick  hdfaa 
ersten  Anblick  erscheinen  möge,  so  versehwinde  sie  doch 
ao  gat  wie  gaaX|  weea  wir  daa  iadiache  aad  das  Fhile- 


1}  A«  a..O.  ae  tCt  wo  sueb  die  tittacaiar  ttbsr  tee  Fregs.  D«h 
•sObsa  &  55  II.  TgL  maa  in  Beiret  das  ssfeblich  Pmieche% 
Aigyi^üpbsa  mA  Otelianb^a  liti  fWtol 
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jiiMba  SyttiBi  io.itur.FriiicJ|»  ver.fo%Mi;  .4«rt -fefi.  r6(fMr 
Paplkeitaiaa^  hier  dualisUscIier  BiMoaliMiPS,  dort  ent- 
stehe Alles  aus  der  Gottheit  allein,  hier  aus  Gott  und 
der  ||;leich  ursprün^liolien  Miiterie,  dort  erscheine  alles 
.Ge^ordeae  eU  bebafied  mit  der  M«|eriali|ll^  «tieii 
iMaterielle  Mittelweeee,  dert  eei  lUs  hdcl»te.ZAfJ  Sel^l-  4 
Vernichtung^,  hier  Vertiefuno;  in  die  GottiiSit,  als  das  aH- 
solut  Wirkliche.  Noch  weit  geringer  iat  die  A^ImiÜgIi- 
keit  der  mpytbagareiacbea  .VoraCelluflicawelae.  opil  dea 
iadiaebe«  SyntmßMn,  "Sehmpt  irirtda^o,  daaa  voa  eiiMr 
nachhaltig^en  geschichtlichen  Berührung  der  Griechen  mit 
iodtacber  Weiaheit  nichts  bekaaut  ist,  und  dafs  die  ei- 
genea  A«aaa|{eB  iter  .AJeju^adriner  uad  JNfapyUuypmaerj 
aiit  AaaaahBMt  dc^  aff&lea  aaA  0Bai|?erlft8|;ifeD  PlilliNiir#- 
toa,  weder  elae  Abhftagigkeit  ihrer  Lehre  von  der  indi- 
acben  bebaupteu,  uoch  eine  B|iierciBe|ianntscbofilimit  dem 
iadiaehea  Weaea  bew.elae%  ao  aMiaa-  qaa  dieiNur  jpime  Zar 
aaaunaabMf  aabr  awelfe|baft  erecbefaen.  . 

Welt  mehr  lieaae  aicb  für  die  Behaaptang  geltead 
machen,  dass  das  Judenthum  nicht  blos  zur  Entstehung 
4er  jiKliacli-alexandrinia.ebea|  aaa4«ra  ai|ck  der  neiipy,thar 
CaraiMMB  Pbiloaopbie  aiitg ewUrki  |iabe. .  Qeradja  lai  ^m- 
dmitiiBai  aiod  jaae  £f geutbamliebkeiten,  in  daaeo  wf r  die 
wesentlichsten  Berührungspunkte  dieser  Piiilosophie  mit 
dar  orieotallscheo  Denkweise  aqerkaaat  babaat  eiaeftbvila 
4to.  Debet weltlicbkeit  dea  Gött^ken,^  aadtrstkeiii  4ef 
Olaabe  aa  naaiittelbare  OlFeabarungen  uad  die  propbe» 
tisch-ekstatische  Form  dieser  Offenbarungen,  am  scharf- 
alaa  aaageprägt;  vom  Jydeiitbaai'  wissen  wir  auob)  4Mf 

f9  z«  llesaiidriM  in  forlgeaatsteB..Vj9rkebt'ni^  ^K-Vt!^ 
(Bkiaclieo  Bbflosophie  trat,  und  daaa  aieb  kiekai  die  Jndi^ 
nur  aufnehmend,  die  Griechen  nur  mittheilend  verhalten 
liaben,  ist  nicht  wabf acbeiiUicb ;  auf  jü4ifchem  Boden, 
bei  4aii  Sekten  der  Tk?fapc«len  nai^fiaaeaer,  ftndi^.jpitfv 
wie  diese  . apiler  g^ißlgt  w«rdaiii,aall».idifi  frabea^n^Spa^ 
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Vom  Däsetti  des  Nenp^tliagordsmafl,  f ir  d«r  j&di^eheti 
-S^ktilalioii  PMbVlifte  tüth'  tfieUfchtnnn^,  welche  behleti 

TlieiletT  gemein  Ist,  schneller  und  kräftiger,  als  in  der 
gesammten  hellenischen  Wissenschaft  vor  Pfotln,  «iitwi- 
ekelt.'  &  ivird  keine  ze  kühne  Combinatfon  nein^  wenii 
frfi'  vefm^lthefi,  das«  der  jfidlsche  und  der*  g;riechiielife 
Alexandrfnlsm^is  schon  in  ihrer  Wurzel  zusammenhiengen, 
und  dass  sich  diese  |>;anze  Denkweise  erst  ans  der  Hcf- 
hmg  tond'  Miacbnni^  der  beiden  Blldungafbntten,  der  je- 
dfscben  bn#  der  grfeehinchen;  erseng^f  habe.  "Nur  werden 
wir  uns  auch  in  diesem  Fall  vor  der  Meinung  zu  liiiten 
haben,  als  ob  das  Eigenthünillche  derselben  nur  ein  der 
^rieektaeben  WiaaenacbafI  üuaäerlicli  einj^eftnpftea  freind- 
artiges  Blenent  ael,  den  gi^daäeiren  Beitrags  mnaa* vielmehr 
jedenfalls  die  kräftigere  griechische  Bildung  geliefert  ha- 
ben. Nicht  blos  die  wissenschaftliche  Form  und  Methode 
den  philoaopliiscben  Systemir  Isl  eigenth&mlich  helleuiscb, 
nieht  bloa  die  elnselrien  BegHffe  nnd'Satsij  dM^elben  dind 
«Ufa  weitttiis  grösseren  Theil,  selbst  bei  Philo,  tnti -^lato, 
von  Aristoteles,  von  den  Stoikern,  von  den  Pythagoreern 
entlehnt,  sondern  die  ganze  Richtong  der  aleiandrinltehen 
Bpeknlatlon  hat  die  Eniwieklung  der  grlechfaelteta  FMIo- 
iMiphie  zu  Ihref'weaetftffcfbeftVorätissetzungr diese  Denkw 
weise  konnte  nicht  fri'iher  entstehen,  als  bis  sich  die  Wis- 
senschaft überhaupt  von  der  objektiven  Forschung  auf  dte 
|>raktl8ehea  Fragen  liurlkkgezogen,  und  bin  ddr  Crdat^aoel 
hfev  nHln  früheres- Selb^ivertranen 'verloren,  nitd  knf  die 
Zulänglichkeit  seiner  sittlichen  und  intellektuellen  Kräfte 
verzichtet  hatte.  Die  Sehnsncbt  uäch  einer  böiieren  Of- 
fenhafttDg,  nädi  einedi  unmfttelbaren  Iferkehr  minder 
IMtfK<lt','  fst  nnr^-dle  jMsUlve  ErgUn^nng,  welehe  idnreh 
das  negative  Ergebniss  der  bisherigen  Philosophie  gefor- 
dert war,  und  mag  auch  dieses  Streben  theils  selbst  orien» 
MHkelie  Elett«ot6  zu  seiner  ?er^lrkllcimHg  benfittt, 
tMle'iifl»<deB  Bedn^hilea^  «MentaHMher  ¥§lker  aidi  ftd^ 
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^gnH        ,  Ift  ««ii»#r  f iroeiMe«  Wtmel  4«e  «eil  ilakiM 

doch  als  das  Eizeugiiiss  aus  der  Gcschldite  des  g^HecW- 
sehen  Geistes  zu  betrachten^  und  so  wenige  die  Philoso* 
pble>  dli^Mtf  Ihm  h«t*?inrgleil^f  ^dtn  ftltgrieebfschei  Ty^ 
|Mb§  ftfä  dMUlhy  Sur  ^i^eekiBcliaii  PliElosopliUi  iferM 
wir  sie  doell  tu  rechnen  haben.  Diiss  selbst  dito  i^ekti«> 
Istion  der  alexandrinfschcn  Juden  g;enug  Grlechlseltes  In 
iieb  trägt,'  und  bedeotend  getiv^  hi  den  Gaig'd^  ^ti9^ 
eMiHken  MlloBoplile  efng;reift,  «sn  gletdifsti«  4tseirPlatil 
taf  «b««rer  llRrsfelltts«:  ansprecben  £u  k9lluer/'%irl^•0l« 
Btt  Zelt  gezeigt  werde».  J 

in  die  belleniscbe  Wlssenscbaft  selbst,  mit  der  wir 
ea  teaniehst  su  thaa  habe»,  werde  Ht  weae- Rldiftaag 
darelk  ded  Neupytha^roteffsmae  eltigePihrli  'Wö  vad 
fvann  diese  Erneuerung  einer  lüngst  ausgestorbenen 8ebuie 
aaerst  versucht  wurde,  lasst  sich  nielit  «itt  ^öllig;^  ^ 
tfberheil  aifegebeni  aber  giewiebtige  Widiracbeiiilieh4elM« 
prGiide  spr^cken  dafür,  'dass  sie  In  Alexanilrleil,  mtnöU-  vo^ 
der  Mitte,  vielleicht  schon  bald  nacli  dem  Anfang  des 
letzten  vorchristlicben  Jaln  hunderts  au^sLicht  trat.  Zwar 
Wiasen  wir  ukhi^  we  P. '  Niei ms  FiooLOs  jene  VoHlflb^ 
fir  die  pytiiagorelsebe  Phllosopliie  eingesog;en"bat,  Wi^ 
gen  der  ihn  sein  Zeitgenosse  Cicero  •)  als  den  ersten  Er- 
neuerer dieser  Philosophie  bezeichnet,  aber  dass  sie  Hiebt 
la  Rtun  elahelnkfacli  war,  beweüc  Saittca  >}>  wtkiber  üMi 
boadert  Jahre  spater  selbst  Ihr  Daaelii  bestreitet,  als  ale 
im  Osten  schon  längst  iu  liuher  Blüthe  stand.  Bestimm- 
ter führen  uns  andere  Spuren  auf  Alexandrien  und  den ' 
Anfottg  des  eraten  Jabrhonderta.  Von  dieser  Statfi  siud 
die  judlacben  Sekten  der  Therapeuten  un4  der  Essener 
ausgegangen,  deren  engen  ZusammenbaDg  mit  dem  Neu- 

i)  De  Univ.  c.  1 .  Üeisclben  f^'igulut  grsrnmaU^che  BMSr  «rwübat 

t)  Qu.  oat.  VII,  33 :  PytAagona  Uta  invidipsae  lurim  iMa  fratu^ 
torem  mom  Imvim^ 
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py^lHigWiAHius  uoser  §.  49  dartliuo  wird;  da  nan  die  fiai- 
afMmng  iiesev  Se^tee  oielit  wohl  später  fallen  kapii,  uto 
4ie  lUltft  des  geMBotea  Juhrhvnderto  *)»  wenleii  wir 
die  Erneuerung  der  pytliao^oreisclieii  Pliilosophie  jeden- 
fiüiU  opcli  In  die  erste  Hälfte  desselben  verlegen  inüsseu; 
v\^l  weiter  w«rdee  wir  aber  each  jiieli^  lileaelgiiiiea  di^r- 
fea,  ,4ß.  aoaat.woU  fraliere  Spurea  daraelbea  bei  dea  A&* 
^  Biera  aad  Grieehea  vorkämen.  Bald  nach  dem  Anfang 
der  cbristUclien  Zeitrechnung  blvtbte  Philo,  der  Alexan- 
driaar,.  deaa^a  BeluMPataabaft  aiit  aeapythag^raiacl^aa 
rea  lieiaen  Zweifei  aaterllegea  iuma;  ebea  dieaer  bce? 
waiat  ^na  darcb  seine  Anführung  des  Ocellus  Lucanoa 
(s.  u.),  dass  Schoo  damals  ein  Theil  jener  Schriften  vor- 
baadaa.'war,  «eicA«  dea  altea  Pytbagareera  voa  iiu'ea 
jAageiB»  NMMNMverwaadten  la.  ao  reicbeai  JMaaaa  oaler* 
aohobea  wardep,  uad  daailt  stimmt  überein,  was  David 
der  Armenier')  von  der  Uuterschiebqng  pythagoreischer 
Mirtfftaa  aa^r  deoi  libyachea  HiMg  Jobatea  berUiitety 
aefera  «Irtaiitt  wiahnelheialidi  der  gelehrte  aiaarelaalaai^e 
Herrscher  Ja  ha  11  gemeiat  ist,  der  aater  August  lebte 
Um  die  gleiche  Zeit  begründete  Sotion,  gleichfulls  ein 
▲lexaadriner,  die  Sätze  des  Sextiua  über  tbierische  JNab* 
mag  davah  die  pytbagpreiache  Lehre  voa  dar  Saelemwa»» 
dernng  *),  uad  £axeava,  falle  der  Naaw  gt acblehtlich  iat« 
aaierricbtete  den  ApoUoaiua.  von  Tyaua  zu  Tarau3  ioi.P)^ 

I  r  1-  'i  I  ■  .1 

'  1)  Wie  a.  a.  O.  gleichfalls  gezeigt  weitlen  sull. 
'  '    S)  Schol.  in  Amt  S.  38,  a,  IS. 
,    )$)  Wie  RiTTKB  IV,  5S5  scliarf&innig  \erinutiiel.    ^^  eun  (lie«er  je- 
doch geoeigt  scheint,    die  Entstehung  des  IN'eupjtliagoreisinuii 
selbst  erst  von  jener  tJnterscbiebung  p^thagoreiscfier  Si  brtften 
'  bmildtai,  10  iit  teBlbUifeie  üdlm  »er  die  umgekebrle  'A#> 
nähme,  dsM  die  Vorlioiie  det  Jnha  fBr  «olebe  fichriftn,  towle 
ihre  Ua|n«chiebun^ ,  das  Daiain  einer  puhagortitcbea  Schule 
tchon  roraiiMetsL  Woher  tolllen  aiicb  soott  die  8c^rift(ilschar 
den  c^enllifloilichen  Lohrgebalt  dieterBAclicr  ^eponuneo  balim? 
4)  8.  nmere  t.  Abtbl.  S.  S84. 
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liiagoreismus  Nehmen  wir  dazu,  dass  gerade  in  Ale- 
xaodrieii  alle  die  Bedingungen  sicii  vereinigten,  aus  de*  ' 
nen  wir  uns  die  EnUCehong  der  Deopythagorelechen  Lehre 
zu  erklären  haben,  ein  lebhafter  geistiger  Verkehr  swi- 
scben  Griechen  und  Orientalen,  eine  umfassende  gelehrte 
fieaohäftigung  mit  der  älteren,  namentlich  der  Platoni- 
aehen  und  Ariatotellsehen  Philosophie,  eine  hiemit  In  Ver- 
bindung stehende  Neigung  zum  Eklekticlsraus,  ein  bedeu- 
tender, durch  die  Schule  des  alexandrinischen  Aeneside- 
mus  und  durch  Fliilo  (s.  u.)  verbürgter  Einfluss  der  Skep- 
sis, so  werden  wir  es  nur  naturlich  finden  können,  wenn 
ans  eben  dieser  Stadt  die  erate  unmittelbare  Vorberel* 
tung  des  Nenplatouismus,  die  ueupythagoreisclie  Lehre,  . 
hervorgieng. 

Innerhalb  der  neupythagoreisehen  Schule  kdnnea  wir 

eine  doppelte  Richtung  unterscheiden,  sofern  die  Einen 
mit  verhältnissmässiger  Vernachlässigung  der  spekulati- 
ven Untersuchungen  in  den  praktiachen  Wirkungen  Ihrer 
Philosophie,  In  der  religiösen  Gesinnung,  der  Heiligkeit 
des  Lebens,  der  Ascese  und  Theurgfe  Ihren  eigentlichen 
Zweck  sucheil,  während  Andere  dem  Metaphysischen  der 
Zahlen-  und  ideeuiebre  Ihre  hauptsachiichate  Aufmerk- 
samkeit anwenden.  Die  erate  Richtung  vertritt  Apollo- 
nlns  von  Tyana,  die  zweite  Moderatus,  Nlkomacbus  n.  A. 

Von  A  pol  Ion  ins  wissen  wir  freilich  nur  sehr  we- 
ilg  geschichtlich  Beglaubigten;  die  Briefe,  welche  sei- 
nen Namen  tragen'),  wurden  zuverlässig  erat  In  spater 
Zeit,  auf  Grund  der  Philostratischen  Lebensbeschreibung, 
unterschoben,  diese  seihst  aber  ist  ein  durchaus  unhisto- 
riacher  Tendenzroman,  deasen  Angaben  wir  auch  dann 
Bichl  vertranen  können,  wenn  sie  Ihre  üngescbtchtlleh- 


I)  Vmwn.  Vit  Apoll.  1,  r.  8. 4  Kayt.  . 
•  9)  Abgcdracfct  hi  dsr  Ausgabe  dtr  bsUin  PbüoMralttt  von  OlsArini» 
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keit  nicht  unmittelbar,  durch  das  Abenteuerliche  ihres 
lahaltij  verrathea  0* 


1)  Das«  die  Darstellung  des  Philostratus  nicht  für  tiistoriscb  gelten 
kanUf  liegt  am  Tage,  und  ist  namentlich  von  ßaur  in  der  Schrift 
»Apolionius  V.  Tyana  und  Christus«  (Tüb.  Zcitschr.  für  Theo!. 
183t,  4.  und  auch  in  besonderem  j^bdnick)  112  ff.,  vgl.  Hay- 
fisn  in  seiner  Ausgabe  Prooem.  S.  VI.,  nachgewiesen.  Um  so 
iinwahrsclieinliciier  i^t  es,  dass  sie  wirklich  ihrem  Hauptinhalt 
nach  auf  der  E  r/.,ihlung  eines  Schülers  und  Begleiters  von  Apol- 
lonius,  des  Damis  von  Ninirc,  beruhe,  auf  VTclche  sie  ieU>ft  sich 
(If  3  u.  ö.)  Burückführt,  denn  mag  man  »leb  auch  den  Duüt 
(mit  RiTTM  IV,  525)  noch  ao  betcbrioht  denken,  ao  beachrinlit 
konnte  er  dock  anrnSglich  aein,  um  ganae  Maaacn  von  DSngea^ 
die  er  hMalena  im  Tnum  geaekcn  habfoi  kSnnle,  Ar  wirklieh 
erlebt  an  ballen.  Von  der  »unabiiehtlichcn  TXa8ditti||c,  welck» 
nocbBtraa  annhnmC,  kann  daher  hier  nickt  die  Rede  sein.  An* 
dererieiu  iat  doch  auch  daa  nfiebt  wahracheinlicb,  dasa  Pbüoatrap 
tue  aelbtt  den  Ronnan  gana  frei  conqponirt  hat,  «nd  daaa  die 
Schrift  des  angeblichen  Damb  gar  nicht  eibtirte«  wie  R4ün 
S.  115  £  vemitttbet,  denn  Philoatr.  tagt  a.  a«  0.  ausdrücklich, 
ein  Verwandter  det  Damis  habe  die  Biographie  des  Philosophen 
der  Kaiserin  Julia  Domna,  der  Gattin  des  Alexander  Sereruat 
überreicht,  und  in  ihrem  Auftrag  habe  er  selbst  sie  überarbc^ 
tet;  diese  Angabe  konnte  er  sich  aber  in  einem  für  jene  Kaise» 
nn  geschriebenen  Werke  nicht  ohne  allen  Grund  erlauben.  Das 
Wahrscheinlichste  ist  daher,  was  auch  die  Acusserung  VIII,  6* 
bestätigt,  dass  sich  die  Schrift  des  Philostratus  allerdings  auf 
eine  ältere  Darstellung  stützt,  welche  den  INamen  des  Damis  an 
der  Stirue  trug,  dass  aber  diese  selbst  erst  von  einem  Späteren, 
wohl  demselben,  der  sie  der  Kaiserin  ubergeben  bat,  verfasst, 
und  dem  Damis,  einer  allem  Anschein  nach  völlig  erdichteten 
Person,  beigelegt  wurde.  Bei  der  Uebcrarbeitung  dieser  Darstel- 
lung bediente  sich  Philostratus ,  wie  er  a.  a.  O.  und  VJII,  29« 
sagt,  noch  weiterer  (Quellen,  und  dass  er  auch  mit  eigenen  Zitt« 
tfaaleo,  nauicntlicü  in  der  Laoderbeschreibung  und  den  Rede% 
nicht  karg  war,  ist  au  vermutben,  was  aber  im  Einaelnen  ihm 
aelbat,  isaa  acinen  9ttellen  angehört,  lässt  sich  Mst  mehr  eua- 
macben.  Der  angebliche  Damis  acheinit  neben  den  Sagen,  welcbo 
Über  Apollonins  im  ümlanf  waren,  namenHieb  aneh  die  eigenen 
Sehriflen  dieses  Philosophen,  mochten  diese  nun  icht  oder  un- 
icht  sein,  benfilst  an  habco)  nickl-bloa  daa  Thema  Ar  die  Re> 
den  dea  ApollnnMia  asag  ÖfleM  dieien  SehriAan  enInnmaMn  trin, 
aonden  auch  emiga  Xfaihlnaiai  rind  AUe«  Meh  aae  Mkn 


* 


An  älteren  und  reineren  Quellen  zur  Kenntniss  des 
ApoliottiuB  fehlt  es  ans  beinalie  giaslich.  fiielge  &clirlfli> 


tfenclben  licrausgesponnen.  So  scliildeiie  Apoll.  (Pqilostb.  Iii. 
15,  VI,  1 1,  S.  1 1 3,  18)  in  einem  seiner  Briefe  die  bedürfnissiose 
Artnutli  der  indisclien  Weisen  mit  den  orten :  sie  wohnen  auf 
der  Erde,  und  wohnen  nicht  darauf,  sie  sind  ohne  Bollwerke  ge- 
•chüUt  und  besitzen  nichts  als  i^Iles;  der  angebliche  Damis  deu- 
tet (III,  13  AT.)  diese  Schilderung  buchttäbllcli,  und  lästt  demnach 
die  Brahmanen  auf  einem  Hi^el  wohnen,  der  ohne  Befestigung 
iunlk  Zaidier  gegen  jeden  Angriff  g^tdiOltl  iit|  Abvr  der  Erde 
in  der  Luft  tdiwebea,  «nd  oline  Vorritbe  von  LebemmitlelB 
•nf  tranderbar»  Weite  genabrl  werden*  In  elotin'  nndtrn  Brief 
•chreibt  Apoll.  (VI,  27),  er  bebe  in  Adbiopien  einen  Snt.vr  ge- 
bind^gt;  dem  Romentcbreiber  wird  dieMt  Wort  Anlafa  an  ei- 
ner bikb«t  abentenerlielien  Ertibhuig.  '  M.  Vgl.  audi  IV,  ss. 
Vn,  Sl.  4S.  Heben  dieten  UOlfiNnitleln  lebnie  «icb  dioPbanlade 
dea  Ptcudo-Demia,  und  aehea  Bearbeilera  wabncheinlieb  aocb 
an  die  Ertäblungen  an,  welche  schon  ron  frObererZait  ber,  und 
namentlich  seit  der  Verbreitun|;  des  Neup\thagoreismu«,  über  Py- 
tiiagoras  im  Umlauf  waren,  md  welche  Apollonius  sellMt  in  sei* 
nera  Leben  des  P^tbagoras  gesammelt  hatte,  8*  BiVl'ii.  a.  O. 
8. 177ffn  besonders  aber  S.  201  fF.  Was  aber  auf  diesem  Wege 
KU  Stande  kam,  das  ist  nicht  blos  eme  einfache  unterhaltende 
Diihtung,  sondern  wesentlich  ein  Tendenzroman.  In  Apollonius 
und  seiner  gottgefälligen  reformatorischen  Thätigl^eit  soll  das 
philosophisch  •  religiöse  Ideal  des  Neiipythagoreismus  dai-gestellt 
werden,  die  Lehensbest  hreibung  desselben  hat  den  /»eck,  die 
pTthagorcisrhe  Lehre  und  Lebensweise,  so  wie  diese  um  den 
Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  aufgcfas(.t  wurde,  als  das  allein 
wirksame  Nüttel  «ur  sittlichen  und  religiösen  Hebung  der  Men- 
schen, Äur  Herstellung  des  Verkehrs  mit  den  Göttern,  ja  /.ur 
wirklichen  V^rgöttliehuiig  des  menschlichen  Lebens  bu  empfehlen. 
Diese  Absicht  liegt  in  dem  ganten  Roman  ao  dcullich  »u  Tage, 
daia  beaondere  Hieb  webungen  entbehrlicb  aind.  Ibre  itfbereBe- 
Mimmnng  erbilt  aie  dureb  eine  doppelte  Beaiehttng  nof  gleicb- 
•  «eilige  Eracbcinoagen.  Das  Ebe  itt  die  Pünillele  dei  P}thago- 
ivisnwa  mit  dem  Cbriilenibnm,  und  dea  Apolloaiiia  mit  Cbri- 
ilna,  weiche  Baw  8.  lOi— 155  sebier  Schrift  eli  Mollir  der  vor» 
fiegenden  ttogrephie  walknchrinlieh  geinadit  hUi  denn  enihilt 
Ii»  nncfa  heine  aoadrilehliGhe  Polemih  gegen  dea  Chriumthttm, 
eo  iat  doeh  die  Schildemng  dea  Apolloniaa  im  Ginnen  und  m 
Tielen  eimilnen  Zigea  ein  ao  mevhwMigei  OegenhHd  «i  der 
Dmeieilnnf  Ghriiti  fai  to  Ivangeiiin»  te  wir  «s  ditr  AiMhme 
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steller  des  zweiten  Jalirliuiiderts  erwähnen  seiner  als  ei- 
neft  Magiers  uud  Philoaojpbeo,  welcher  uaiaeiiUieh  aiifAn- 


alien  Grund  haben,  der  Verfasser  beabsichtige  wirklich,  dem 
wunderlhäligen  Propheten  der  neuen  Religion  einen  ebenso  aue- 
^mtixk/Mm  Vertreter  der  elleo  gcgenfifaereiiftetleii«  Eint  svreiieb 
tM'ther  «nr  ibeiliveiie  beeclitele«  Beiiebung  koimnt  fai  der  über* 
legenen  SleUuiig  suoi  VoncbeiB,  «reiche  ApoHoniue  fegea  ver- 
wandle SrtcbeiiMiag^n  der  heidaisclien  Welt  einahnmL  Einer- 
•eite  btPbfloitretue  torgfSltig  bemObti  aeinca  Heide«  nnd  dettea 
WeSiheit  ron  des  gewabnUchen  orientaliechcn  Gebeioikfiiistleni 
«ad  ibren  Treiben  sn  unterteheident  er  verwrebrt  ticb  eebr 

•  .  elMunt  gegen  den  Verdacbti  ale  wire  Apnlbwhas  mit  nagitcheB 

ftOaetfla  umgegangen  {\\  IS,  VII,  39.  VIH,  7«  S.  9-  vgl.  Baob 
S.  44  flr  r,  ja  er  bexeichnet  1, 1.  die  Wideriegung  diese»  VorfruHa 
als  einen  Hauptzweck  seiner  Darstellung,  uod  ganz  allgemein 
bebt  er  vielfach  (III,  St.  V,  25.  VI,  ii.  S.  112,  23  ff.  VI,  19> 
den  entschiedenen  Vorsug  der  indiscb-beUeaiscben  Weitbeit,  wel- 
che ein  P^thagoras  und  ApoUoniut  Tortrug,  vor  der  gemeinca 
orientalischcu  der  Aegyptier  hervor,  die  aus  diesem  Grunde  in 
der  Erzählung  111,20.  xu  unreinen,  wegen  eines  Mords  vertrie- 
benen Abkömmlingen  der  Inder  gcmaiht  werden.  Andererseits 
polemisirt  er  nliht  minder  ^tark  gegcA  zwei  philosophische  Ne- 
benbuhler  des  ^cuJ>}ti)ago^eismus,  den  Cynismus  und  die  Stoa, 
und  wenn  die  Cyniker  (welche  sich  iu  den  äthiopischen  Gymne- 
tcn  VI,  6.  10— 22.  gar  nicht  verkeimen  lassen)  im  Vergleich  mit 

•  ApoUonius  zwar  auf  einer  niedrigeren  und  beschrankten  Stufe 
des  Wissens  erscheinen,  am  Ende  aber  doch  seine  Ueberlegen- 
heil  Baerbeaneni  so  ist  dagegen  der  bekannte  Stoiker  Euphrates 
(n.  m  fibar.lba  die  rftbaieaden  Aauasenugea  von  Puv«  ep.  I,  lOu 
Eriax.  Di».  Itl,  15|  8.  IV,8,I7C  Weitem  bei  faeaic.  Bibt 
gr.  «d»  Had  Hl,  173.       als  Stoiber  wird  er  aucb  bi  dem  Aal* 

'  lea  Ton  den  angeblicben  Briefen  des  Apolioahia  beeeidpaat)  der 

•  atebeade  oovaradhnlicbe  Gegner  de»  Apattoaine«  der  Alierpbila-' 
•o^,  welcher  dam  iehlen  Pbileeopbea  ApoUoaiui  als  Febid  und 
ZarrbOd  in  ibalicher  Weise  beigiegebaa  iel,  wie  dar  Megier  Si- 
mon der  peeudoclementiniseben  Homilien  dem  Apoatel  Petina. 
Data  dieia  Scbilderuag  dem  Sloiciinn»  ha  Gaaven  gill|  U^gt  am 

-^*g*l  unter  den  Zügen,  welche  den  Eupbrates  als  Stoiker  c1ia> 
rakterisiren  aollen,  sind  namentlich  zwei  zu  beroerhen:  der  Re> 
publibanismua,  den  er  in  der  Bede  an  Vespasian  V,  33  cur  Schau 
trigt,  und  die  mit  diesem  $o  i^tark  oartrastirende  Gewinneueb^ 
welche  den  angeblichen  Republikaner  zu  niedrigem  Fürstendienst 
and.dcbkcbtjgkeiten  jeder  Art  raclaitet  (V,g8.  VI,a,  Villi  7t 
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lass  TOD  Domitians  Ermordung  durcli  eine  wunderbare 
Ferostelit  Aifsehen  erre^  haben  soll  *);  ftbtr  seine  LebM 
miterrlsliiet  uns  nor  ein  kleines  Rrnebstttek  «ns  seiner 

Schrift  über  die  Opfer,  dessen  Aechtheit  zu  bezweifeln 
wir  keinen  Grund  liaben       Aus  diesem  Bruclistäck  se« 


11.  S.  ino  u.).  Der  erste  von  cliesen  bc7,iel)t  sich  auf  Hcn  be- 
•  bannten  Zusammenhang  der  stoischen  T'hilosophie  mit  den  re. 
publikanischen  Bestrebungen  der  Kai^er/eit,  der  zvreite  aut^  deq 
Satz,  den  »ir  früher  aus  Chrysipp  (b.  Ti  ut.  Slo.  rej».  20,  3  f. 
30,  3)  nachgewiesen  habeu,  da&s  es  den»  Weisen  anständig  sei, 
sieb  durch  Fiirstendicnst  su  bereichem.  Die  Gehässigkeit  dieser 
Insinuationen,  und  die  gaace  Rolle»  welciie  Euphrates  bei  Phi» 
loitntM  spielt,  teigt  dmlUcbf  weMiea  Grad  dia  £ifoB««qiit  der, 
beiden  Schttlcn  erreicht  halte.  —  Alt  Getcbiehtsquetle  ist  dja 
Schrift  doi  Philostr.  nach  allem  diesem  achlecbterdlngs  nicht  lof 
gebrauchea,  efii  atelh  ilcfa  vlefaaahr  in  dia  Beihe  jener  flllil^hiai 
follaa  Oiebtaagan,  an.  daaea  db  ataiaa  Jahrhioidafla  naeb  Ohei» 
Mus  ao  rairb  sind)  hnsichdicb  ihrer  echrilWtalleriachaB  Anlage 
atebt  Ihr  kaum  ein  anderes  Werb  näher,  als  die  obengenannten 
Glemenrinbchen  Homilien,  iivlche  gteieMhlb  iHera  ^9ualleB  M 
nhararbaitat  babaa.  ~  M  Uiiaratar  imMrar'F^ga*a*  bi."Baa» 
S.  Iff*  i04flr.  Kausa,  Prooem.  in  Vit.  Apoll. 

1)  Dio  Gass.  LXVII,  18.  LXXVII,  18  Locus  AIei.5.  ArvLu-  de 
magia  c.  40,  SchL  Oaic.  c.  Cels.  VI,  41  nach  Maragenes,  einem 
Schriftsteller,  dessen  vier  Bücher  übe»  Apoll,  auch  Pmhost.  I,  S 
aafiibrt,  aber  lüfan  iciBar  opgüastigtn  Aaakbl  ran  dam  Tj^ 
nenser  verwirft. 

2)  B.  Et'S,  pr.  ev.  IV^  13.  Dem.  cv.  111,5.  (Ith  gebe  den  Toxt' 
nach  der  Recension  von  Ritter  und  Phki.i.hr  Ilist.  phil.  gr.-romj 
S.  483)!  HTi»(  ronvr  ualifa  au  r»f,  Oiuat,  Ttjt^  TT^ottjrnoav  int^ 
fillstav  TTOtolro  tH  \fn»  Tvyxnvoi  rt  avtcd^fv  'IXun  rt  nnl  evfit- 
vori  ai  T^  ■:Ta(/'  ürrtva  wr  uoi  oi  ävi)g(um>iv  ^  tl  ifno  fiiv  ov  itj 
npt'nov  l''(.au!v  /»('  rt  vtn  xai  xtxop'Ofii'yof  ttuvtojv,  ftt&'  op 
yvof^i^^ta&at  Tdt  /o*.tbc  aittyKaiov ^  fttj  {tvot  r*  rijv  a^xV^  f^V^' 
•rarrroi  nvft  fti^T»  muüökn  rt  nüv  aioQtjtfhV  inoroftal^ot  *  Sttiat 

rs  fUmofta  •  fAQvtf  di  Z(/^fto  irftit  mvrip  asi  rti  u^titxw*  tiy^ 
liym  H  f*i^  3i9  giftatH  tiwt^*  ^9ffd  9i  ti  ncü/ca  tS»  «r- 
reir  did  tS  mäUn  rmv  iv  19/sSW  «ira^  rdya^ff«  mir  dl  im»  erat 
i^ym^mv  fuj  dto^stpot.  mmSp  aar«  ram  wdmfuU  t4  fUfAl^  aal 
£ri  ««mir  0§f  ^«rlsy. 
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•ll|;«iMte  ist,  den  bSdiatett  Göll  v#ii  du»  ünteigitttm 

onterschied,  dnss  er  sich  jenen  über  jede  Berührung  nU 
der  Weil  erhabeo  dadile,  deee  er  eile  ifdieehen  IMeg% 
■ieiii  UiM  die  Thiere,  eeedero  eeeli  die  Pienie«»  dertli 

ihre  materielle  Existenz  als  solche,  befleckt  «glaubte,  dass 
er  aue  dieeem  tirande  deo  böchaten  Gott  obee  alle  Opfer, 
aelbal  ohse  lanle  Gebete,  doreb  reie  i^efstlge  Aebe> 

tunj;  verehrt  ivissen  wollte.  Ob  er  den  Göttern  zweiten 
Rangs  2u  opfern  g^eatattete,  wisaen  wir  nlebt,  doch  läMt 
aieb  bauoi  beBwelfelo,  daae  er  alcb  in  dleaer  Beslebaei; 

von  den  Grundsätzen  seiner  Schule  nicht  entfernte,  und 
dass  Philoatratus  inaofera  Recht  hat|  wenn  er  Iba  awar 
alle  blotigen  Opfer  verwerfen»  den  aenatigen  innaerea 
Kultus  dagegfen,  das  Anzünden  von  Weihrauch,  die  Auf- 
stellung; von  Bildern  und  Aehnlichea,  gatbeiaaen  läaat 
Ancb  die  Bntbaltnng  vom  Wein  nnd  von  fleiaebapeiaeni 
das  leinene  Priestergewand  und  die  verwandten  Zuge  paa- 
aea  got  ao  dem  Bilde |  daa  wir  uoa  voa  Apallonina  ma- 
ehen  mfiaaen,  aber  eine  beattainitere  Anamtttlang  nelnea 
geschichtlichen  Charakters  ist  bei  der  BeacbaffeDheit  oa- 
aerer  Quellen  nicbt  OMiglicb* 

Mnr  der  Py tbagortfanraa  den  aweMen  nnd  drlMew  Jabr* 
(^änderte  Ist  ea,  für  welchen  wfr  den  Apollonius  des  Pbt- 
leatratus  als  Zeugen  gebraucbca  können ,  und  auch  die- 
nen Tertritt  er  nnr  naeb  der  praktlaeben  nnd  reUgfdnen 
Seite,  wog;e^en  er  ateb  auf  die  metapbysiacben  Gmndkh 
gen  desselben,  und  namentlich  auf  die  Zaiilenlehre,  nicht 
Wetter  einüaet.  Ale  die  eigenUlebe  An^pOin  der  Pblle* 
aopbte  wird  hier  dfe  Ferbreftnng  der  wabren  Gotteeer- 
fcenntalaa  und  Gotteaverehrnng  bezeichnet      aicbta  de- 

I)  I»  II*  St.  V;  SS— VI,  19.  wfjL  ill,  14, 8diL  Di«  Awiusrnng  §•» 
gm  bla%e  gwHfiiU  iy,a>  sMat  wbUfeb  ton  ApdL  bw» 

1)  Z*  B.  IV9  «ec 
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stovfeniger  erhalten  wir  nar  g;ele{[;enheitlicli  Andeutungen 
über  4m  Wesen  der  Goithelt,  üi  ddnim  ihre  fiioaiclitf 
O&to  and  VollkoMienlieit  ge^eMM  vad  deo  «nwiv» 
dffM  Vottl«ll«Qf|;«B  der  grieebiaebes  Mfthologie,  noek 
entschiedener  natürlich  dem  ägyptischen  Thierdienst  'wi- 
dcuraprocbeu  wird^);  die  üaterscheidung  des  höchsten  Got- 
tes- TM  dee  ÜMergdlteni)  welche  wir  ecboo  eben  .bei 
Apellenfue  getroffee  haben,  wird  aneb  ven  aelnen  Biogri^ 
phen  wiederliolt  die  Weitherziglceit,  mit  der  Apolio- 
nius  alle  beatebeadea  Götterdienste  anerliennt,  von  einem 
Tea4^  aaai  eedern  wandert  «nd  ? ob  alJee  Geiteni  nor 
Gelee  aagea  will  ^y,  wehrt  anf  die  Anaiebt,  welehe  erbee 
durch  den  Stoicismus  verbreitet  war,  dass  sich  das  aller«« 
fuiieade  göttliche  Wesen  unter  den  verschiedensten  For- 
mam  ofenbare.  Dach  haben  nicht  alle  dieae  ForoMe  de» 
giclebe«  Werth;  die  relnate  eiebtbare  Offaebaning  dee 
Göttlichen  ist  die  Sonne,  die  von  unserem  Philosophen 
in  indischer  Weise  verehrt  wird  %  und  aus  diesem  Grunde 
haben  diejenigee»  welche  dem  reinen  Sonnenlicht  dee 
Oetena  nftber  eledi  die  wahmtee  Veratelittngen  von  Oett 
und  der  Welt  Die  Lehre  von  der  Weltschöpfung  und 
Weitregicrung  wird  im  Geiste  des  Platonismns  und  des 
pe|»nlifeii  Stoiciaeiea  aufgeführt  ')i  die  Abhängigkeit  al^ 
1er  Ding»  von  der  gdttliehen  Vorberbeatlemiung  oder  den 
Verhängnisa  behauptet die  Lebendigkeit  der  Welt  in 
herkömmlicher  Weise  vorausgesetzt,  ihre  SelbstgenOg- 
samheit  in  der  Vorateünng,  daaa  aie  mannweiblicb  aei, 


O  I,  Jl.  IV,  28. 

J)  III,  25.  V,  14  —  17.  VI,  19. 

3)  III,  S4  f. 

4)  IV,  J4.  40  f.  V,  20.  VI,  3  u.  A. 

a)  11,38.  VI,  10,  Anf.  SS.  vii,sf»  viiLis  vgl.  III»  14,  ic  SS.  v,se. 
a)  VI,  Ii.  8.  IIS  u. 

7)  nivSs.  iv,se.  vi,ss.  vffl,7«7.  siisr 

8)  vui,f»ie  Tsl.  vii»e. 


Vorlittfer  öea  MeMpUt^nitmui« 

aosg^edrntkt,  ihre  Vernunftigkeit  unter  Anderem  auch 
darin  oachg^e wiesen,  daas  die  verderblichen  Naturereig- 
nisse mr  Strafen  der  nensclilieben  Un^ereektigkeU  seien 
Auf  pbyaisehe  Untersnehnngen  ilssft  eleli  ftbrfgens  A^el- 
lonius.  oder  vielmehr  Philostratus,  niclit  ein,  sein  ganzes 
loterease  dreht  sich  um  den  Menschen  und  das  Verhält- 
nlss  desselben  cur  Gottheit  Dsss  der  Mensoh  göttlicbett 
Wesens  sei,  nnd  dnreh  Tugend  und  Weisheit  selbst  %wm 
Gott  werde,  steht  ihm  fest  von  besonderer  Wichtig;- 
keit  ist  ihm  aber  der  Glaube  an  die  Ewigkeit  und  IJn- 
stsrbllcblLeit  der  Seele  nnd  die  Lehre  ?on  der  Seelen* 
wsndemng,  die  hier  mit  der  abentenerlicbsten  Besttaiait- 
heit  vorgetragen,  nnd  durch  Beispiele  bestätigt  wird 
Uiemit  steht  dann  weiter  der  alte  Satz  in  Verbindung, 
dsss  der  Leib  ein  Gefäsgniss  der  Seele  sei,  in  dem  sie 
an  die  Slnnllehleeit  gcffesselt  vIt  ungeordneten  Triebe« 
jeder  Art  zn  kämpfen  habe  Sie  ans  diesem  Kerker  zn 
befreien,  und  zu  einem  geordneten  Zustand  zurückzufuh- 
reu»  ist  die  Aufgabe  der  gottgessndten  Männer,  wie  Apol* 
U»i«s  md  das  Mittel  dasu  ist  die  ilehte  PhilesepUe. 
Bei  dieser  handelt  es  sieh  jedeeh  nieht  sowohl  on  wls- 
senschaitliche  £rkenntniss  —  selbst  die  specifisch  pytha- 
gorelache  Wissenschaft  von  den  Zahlen  wird  reeht  ab- 
alehtllefa  gerlagsehiliif  bebaadelt  %  vnd  aar  ela  prak*' 

t)  ni.  S4  c 

S)  VIII,  7,  7.  ni,  18.   Vlh  SS. 

s)  VI,  ii.  &  IIS,  17.  VI,  St.  vin,  si. 

4)  AttHsr  der  Hauplstelie  111,19^19  rgh  VIII,7»4.  V,U. 

5)  Vn,  SS.  8.  US  vod  Vni,  7, 7.  8. 158,  5. 

6)  VIW,  7,  7. 

7)  III,  SO:  ^poU.  fragt  hier  dao  Oberimbnunen  Jarrhat,  das  Uctl 
iiiMt  oaapyHiigoiätebMi  PbHoiopben,  wia  «  komme,  dam  er 
und  idne  Freonde  gerade  an  aebtaehcn  tMen,  da  diett  doch 
daroiliiit  liebe  von  den  bedeutsamen  Zahlen  sei,  und  er  erhält 
von  diesem  die  Belehrung:  «rr«  a^&ft«f  Sulaio/up  «r«  o 
ag*^ficS  tj^uv  älX'  dno  aoqsiai  re  mal  a'fcrrjc  nporiuwfAt&a.  Die 

polamiMba  Basiabung  diäter  ErMUilmig       auf  dar  Hand. 
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tfteli  raiigltees  Wissen  Ist  das,  welches  unsere  Schrlfl 
fordert  —  sendeni  dkw  WeteKtlldbe  der  walNren  Weiaheil 
ItofHt  t«  der  Relnllett  des  LeMne  und  fn  der  rieM|;ee 

Gottesvereliriing.  In  beiden  Beziehnng;en  beß;nuo;t  sich 
aber  der  Pythagoreer  keioeswegs  mit  der-eisieclieB  Fröi»> 
»tgkelt  und  SfttlieMMit  alt  aolelWy  sondem  efaeafiielli . 
wM  swir  aef  diese  Seite  der  crrösete  Werth  g:elenrt  ee 
wird  sittliche  Selbstlienntniss  gefordert  es  wird  eine 
GereelitiglLeit  verlangt,  welche  über  die  gewöhnliche,  liiiia 
aegative  ReehlaeliaflbNlMlt  lanauagiebe  0>  m  wird  anag*^ 
ap*eelMtt,  daas  «iHie  die  reek'te  Geainnmig  lieia  Opfer 
was  nütze  Oj  es  werden  schöne  und  einfache  Gebete  vor- 
gaacbrieben  *);  zugleich  wird  aber  die  unerlassliche  Aeus^ 
mftmmff  der  liöliereB  Weiabelt  ia  dem  pytbagoreiaebaa  La- 
bea,  Id  der  Bathaltavf  vea  Plelscb-  aad  Wal ageaaaa  *)y 
in  der  Ehelosigkeit  in  der  leinenen  Priesterkleidung 
in  der  Verwerfung  aller  blutigen  Opfer  8}  gesuclit.  Wer 
aieh  dieser  Welsbalt  biagiebti  der  ikbersebreitet  das  Maaaa 
dar  neaaebUehea  Natar  oad-  aoai  Bewela  aalaer  bÜM- 
reo  Begabong  wird  ihm  jene  Wunderkraft  und  jene  fast 
bis       Ailwisseobeit  gesteigerte  Keaatpiss  des  Verbor- 


1)  III,  18.    VII,  14.  S.  157. 

JJ  III,  25.    VI,  31  Tgl.  VI,  2.  • 

3)  I,  10  f. 

4)  1,  11.  34.    IV,  40. 

3)  I,  8.  33.  VI,  11.  S.  113  o.  VIII,  7,  4.  Der  FldtchgeouM  «cj  un- 
rris«  mä  sp  sef  Moid  beruhe,  mid  icbidÜeh,  der  Wein  swar 
nfai,  aber  der  HtUe  im  Qmmm  bfaiderlifb.  6«9M  das  TSdieB 
dar  TUeie  i«  ancb  I,  S6* 
6)  I,  i$t  wird  «renigUMt  dam  ApoÜM.  VlrgMlSt  narbgwabiiil, 
7}  i,  8.  SS.  VI,  f  f .  Vill,  7«  4.  Nabca  der  lebweaii  MMoag  aeniiea 
diaie  Mlea  aaeb  die  ungescboreiMD  Haare-  fvgl  ^11, 7«  6)  ab 
BailMidtbeü  dea  pytbagweiicheaUbenti  die  errtere  bt  aaeb  VIII, 
7«4  aolbwisdig,  weil  die  Meidaaig  aai  Wolle  immI  PeHee  van 
gilMliMe  Tbierai  beifabit» 

6)  1, 51.  V,  IS.  VBi,  7,  ie.  IS.  s.  ies. 

•)Vii,  SS. 
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if0  V»rliBfer  det  JitapUlottfitaintto  - 

genen  und  Zukunftig^en  ■)  verliehen ,  von  deren  fiawalMIl 
dl«  OaratolliiaK  det  PMloitoaUs  efffUII  lflt<>. 

Wir  kÖMieii  in  dieser  Dwrittllunii^  des  tha^onieaiMi 
wie  icli  schon  bemerkt  habe,  so  wie  sie  vorliegt,  aller- 
dino;8  nur  eine»  ßele^;  von  dem  sehen,  was  Philostrata« 
für  die  walire  Phikiaopliie  liiell.  Deck  Itft  lleaierMjl  9m 
vermeUben^  dose  «noh  Apeilonlea  eelbet  die  pythagoreW 
sehe  Lehre  nur  von  der  sittlich-relff^fösen  Seite  aufge- 
faaat  hat;  die  Art>  wie  die  glaubwürdigsten  Zeugen  voo 
Uh»  redee,  and  namenüieli  das  fitillaelufeigee  aber 
aeloe  wisseaaabaftiieheo  Letslaaf^,  Michi  dieas  ivahr- 
seheinllch.  Indessen  war  die  neupythagorelache  Schule 
im  bansen  mit  dieaer  Beschränkung  nicht  eioveratandeo, 
■ad  wrna  ea  aiieb  z.aaacbat  ivebi  eben  jenea  ^rakttael»» 
reli|(i5ae  Inlereaae  war,  weldm  tbce  Eatatehnng  tenw- 
lasste,  am  als  besondere  Schule  aufzutreten ,  musate  afe 
sich  von  Anfang  an  ein  Dogma,  eine  wissenschaftliche 
Tbeorla  aacbea.  DIeae  Tlteorie  war  nnn  etaeraeUa  allaiw 
dkigs  aeim  ia  der  altpytbagareiBebaii  Zahlaalebra  gSRe* 
ben,  die  sieb  In  Ihrer  mystischen  Unbealimmtheit  gana 
gut  mit  der  neupytiiagoreischen  Frömmigkeit  in  Verbin« 
iüBg  aetaen  lieaa,  weil  aber  dieae  doch  für  daa  Bedurf- 
niaa  jener  Zelt  viel  an  beacbrinkt  war,  ao  nnaale  die 
Pblloaophie  mit  ihr  verknapft  werden,  durch  welche  der 


1)  IHf  18  tagM  die  Brafcmanen  geradeeu  von  sieb :  ^u»U  navta 
yty¥w0mfU9t  «beiito  Vit,  14.  S.  135*  99  ApoHoMtn:  «  r«  «Vi^ 
*  iKviVflN  «.  VI,  II.  a  IIS,  i»  vmprirM  dfo  (pTtba^orwebe)  PU- 
loaopbie  ibrem  JQnger:  mmdapf  $i  ivn  #m  mU  n(foyiytmmiu9 
adw  ik  t.  w.  PMbfln  disMf  «mpiriHbai  iUlfiiMsabiit  ibiden 
M  allMMbie  m  mm»  Schrift  Hm  btaariie,  daip  madt 
die  pjthafOfiiMriedoii  ChMMBliiMaobtn  HaariliM  ibiM  »Propbe- 
tM  dn*  Wabubth«  «SMiaUeb  dw«b  db  B^wcbaft  dar  Allwit- 
mebtit  thnnlamukm  III.  il*-ia» 

9)  Ausfilbrlichcnt  Ober  die  Latire,  «rslebe  Phfla9lflilat  dam  ApoU 
loaius  beilegt,  t.  b.  Baur  a.  a.  O.  S.  ^-*7ai  4m  aeck  dif  ob^a 
DmiBllttDg  gröMlaaiheili  ^M§jL  itt. 
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PyftlMgoraiMiii9  im  Mhertf 'Pmi  nfmimckt  wofdan  Wa^^ 
«od  weif bt  dar  relif^an  Rlclihniip  der  aaaaa  Sclmla 

die  meisten  Anbattapankte  darbot,  die  Piatonfache.  Efn 
reiner  Pftatoiiiamns  war  jedoch  diesen  Pbiloaopben  der 
ckriatlkbaa  Zeft  ao  wenig  ladglicby  ala  aia  i^iaer  Pylba^ 
faraiaMaa,  bnd  waa»  ala  adbbi  aacb  aar  Pyliiaf(afaai| 
aad  Plattonfkar  aefa  waHtaa,  ao  nabmeti  afa  doeh  la  iar 
Wirkliclilieit  nicht  bios  von  den  späteren  Systemen  man-« 
eberiel  auf,  aondero  aia  macbtaa  aacb  Zaaatse  au  der 
Labca  ibrar  Varg üngar,  die  ans  ibraM  afgaalbliallabad 
raltgidaaa  Slaadpaakt  bcrTor^eo;ang;en ,  dtaae  Lahra  wa*-  - 
ientlich  veränderten.  Dass  damit  der  Kreis  des  Ursprünge- 
licbea,  geacbiabtlicb  überlieferten  Pytbagoralaaiaa  bber- 
aabrUlaa  warda^  brntataa  aicb  dia  äanpytbafaraar  aalbal 
afeht  K;aB8  varberfren,  aber  ala  balfea  aleb  doreb  dfa  Aa« 
nähme,  deren  sieh  schon  die  Stoiker  bei  ihrer  Mythen* 
deutung  bedient  hatten,  daaa  sie  durch  ihre  %aaätze  nnr 
daa  IKafaraa  Siaa  dar  batraffeadaa  Lebrea  aa'a  Liebt 
brlng^en.  Da  dfa  altaa  Pbiloaopben,  aa^  Mode ra las 
die  höchsten  Wahrheiten  nicht  deutlich  mit  Worten  dar- 
aaatelleo  waasten,  so  machten  aie  ea  wie  die  Lehrer  der 
ttaoBiatria  uad  dar  GraaraiaCik,  ala  wibltea  aleb  ia  daa 
Zablea  alBallcbe  Zelebea  für  dia  aaslnallcben  Begriffe, 
indem  sie  den  Begriff  der  Einlieit  und  (Gleichheit,  die 
Ursache  der  Harmonie  und  des  Bestandes  aller  Dinge 
darcb  die  Zabi  filna  aaadrucktea,  dea  Begriff  dea  Ai|dara- 
aaiaa  and  dar  Coglelcbbeit,  dar  Thellaag  aad  dar  Ver* 
äoderung  durch  die  Zweizahl  u.  s.  w.  Durch  diese  Wen- 
daag  war  anaacbat  die  tileichsetzuog  der  pytbagoreijicbea 


i)  B.  Poat»  vüa  Pjik.  %.  Madiratoi  am  Gadet,  deMoi 

Sekrift  aber  die  pjdiagorMie  Lahre  aba  Hauptqualla  "Ar  die 
fipilaran  gawreiaa  to  «ab  ««kaiol»  labia  wahwcMniitk  unter 
lefa,  da  ab  Scbaiar  voa  ihm  b.  Fiat.  fa.  eoav.  VIK,  7*  1 
ab  ZeiigaMaia  dbMt  SckriMhia  adbbL  Daa  WaB%a,  wae 
tpdr  ifoo  Im  mmm,  a.  b.  Fabbio.  BibL  §r  I«  a5S  Barl 
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Sil  Vorlli^to  ä99  ll««pUtoaUmtti^ 

Zableo  mit  den  platonicohea  Ideen  g^erecbtfertig;!,  za  der 

•kli  He  amn  Pj^tinigiireer  an     nelir  Mmbligl 

htA  BMelitftn,  da  iliiie»  die' alte  Akadeale  aellMt  McfHs 

vorano;egaiigen  war.  Indessen  blieb  man  nicbt  hiebe! 
stehen,  soadern  die  Ideenlehre  selbst  erlitt  eine  tiefgrei* 
feode  UageaCiiinif »  Indem  ale  theila  mit  der  arfaMtU» 
aeiea  Lehrt  tini  Form  and  MaleHe,  tlietb  mit  der  Tüe«* 
logie  in  Verbindung  gebracht  wurde.  Alle  Dingte  in  der 
Welt  sind  nach  Nikomachus*)  von  der  weltregierenden 
Veraiiaft  oaeb  der  Zahl  geordaet,  welehe  ala  daa  Princlp 
vad  UrUld  der  Dinge  In  dem  Veratand  dea  mltaehSpfera 
präexistirte,  und  schlechthin  immateriell  die  wahre  und 
ewige  Sabatana  ist.  Es  giebt.  wie  der  angebliche 
AacHTTAa  8agt')y  awei  Gruada  der  Diagei  ton  weiehea 


1)  Aritbm.  Introd.  I,  6.  Nikomachus  aus  Gerasa  in  Arabien,  roo 
dem  \Ttr  ausser  der  ebengenannlen  Sclirift  noch  Bruch stüclie  in 
den  Theologwnena  ^ritkmcticne  und  einen  Aussug  b.  Phot.  God» 
187  besiueni  scheint  um  die  Mitte  des  zweiten  JaturbiiadATti  §9* 
lebt  «u  haben.  M.  s.  l'/inaH  .  a.  a.  O.  ^^  G29  ff. 

2}  B.  Sron.  Fkl.  f,  710.  Die  Unächlheit  dieses  Rnichsfricks  liegt 
am  Tage,  und  ist  von  Habtehstkis  De  Archjtae  fragm.  (LpR. 
1835)  S.  9  nachgewiesen.  Das  gleit-he  Urlheil  fHllt  11.  mit  Grund 
über  die  Mehrxahl  der  Archytcischen  Fragmente,  aber  auch  die 
wenigen,  die  er  noch  fiir  äclit  hält,  hat  Gri  ppb  (über  die  Frag- 
mente des  Archylas  und  der  älteren  Pythagoreer  Bcrl.  1840)  mit 
'.follem  Recht  beseitigt  Vgl.  auch  Ritter  Gesch.  d.  Phil.  1,377 f. 
Auch  die  ubrigeii  Bruchstücke,  welche  alt-pythagoreische  Namen 
*■  tragen^  mit  Atttaahme  der  nieialea  Philolaischen ,  sind  trou  des 

'  BMagtTtrMidis  von  Bvciüiami  (de  Pjthag.  Ret  BerL  1850) 
ndtOaifffB  n  vepveHen,  nur  eher  daa  ^lar-det'  sog.  goldenen 
Oedlehts  und  weniger  Apophthegnien  Itian  man  aweifidbaft  aafai» 
Dagegen  bat  GauFra  die  Vermistiittiig,  date  alle  pythagoreitcbe 
Fragmente,  nur  etwa  die  Bategorieen  und  die  liyot  miMmäl 
'  des  Afnhytae  ansgeaMMien,  eben  nad  deaeeMben  Tirlbwer  haben 
^  iUU  Ar  nieb  dttrobaua  niebt  vnkncbehIM  geniaeM^  noeh 
weidger  die  «eÜMfn  (S-IM— iseh  daet  diner  Varteer  ein 
aleaaadrinisdier  Jude,  und  dasa  seina  Miül  tJ.  S9  n.  Chr. 
▼erlasse  sei^  leb  halle  vielniehr  die  Fragmente  und  die  Scbrillaai 
denen  ein  aagebaMit  lllr  das  Wsch  Bwbferer  Sen|p7tbi(nreer, 
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der  ttioe  dem  geomlflietoii  and  bettinuiiteB  Seiv  eal«iMriebt| 

der  andere  dein  uug;eordneten  und  unbestimmten.  Jener 
bildet  und  erhält,  dieser  zerstört  und  verändert  die  Dinge, 
Jeaer  tot  wobUbatigcr,  dieser  verderbllcber  Natur.  Darum 
Ist  fa  Allem  dieses  Beides,  dffe  Form  vad  die  Materie; 
jene  wird  (to^(fti  g;enannt,  diese  Mm  oder  Sltj,  Aber  we- 
der die  Materie  l^aun  durcli  sich  selbst  an  der  Form 
tbelibabea,  aocb  die  Form  an  der  Materie ,  sooderu  es 
mass  elue  dritte  Ursacbe  gebeu,  welche  die  Materie  sur 
^  Form  bewegt,  die  bdebate  voa  allea  OnaaebeB,  die  Gott- 
heit. Diese  Darstelluno;  unterscheidet  sich  von  der  des 
NiiiomacbuSi  neben  der  ausdrücltlichen  Erwähnung;  der 
Materie^  Bameatlleh  dadurch,  dass  ale  die  Form  uad  die 
Gottheit,  aacb  dem  Vorgancr  des  Plate  oad  Aristoteles, 
Beben  einander  stellt,  wogegen  bei  Nikomachus  die  For- 
men als  die  Gedanken  der  Gottheit  in  diese  selbst  falleO} 
dass  sie  mitbia  drei  Brsprdagliebe  PrlaelpleB  hat,  dfe  Gott- 
heit, die  Materie  vad  die  Form,  Kikomacboa  nur  swei,  die 
Materie  und  die  Gottheit.  Indessen  ist  die  letztere  Lehrform 
Inder  neupytbagoreisdien  Schule  die  herrschende.  Auaser 
MiktosMehas  seist  ale  auch  Moderatus  in  der  obenaoge- 
ffthrtOB  Stelle  vorana*-)-  Die  gleiche  Anoahme  wird  tos 


die  meist  im  entsn  und  eweitcn  Jahrhundert  gSicbriciMi  sn 
haben  scheinen,  uwl  werde  sie  In  diesem  Siim  lienfalieD,  sofern 
•ie  aberimopC  efwai  Beachtenswerlbes  enthalten,  sfU  bei  den 

tnel«(en,  und  namentlich  bei  den  moralischen  (gesammelt  in 
'  Orelli^s  Opusc.  Graec.  sentent  et  mor.  II*  SlOfO«  diesen  breiten 
und  seichten  Compilationen  peripatetisrher,  stoischer,  akademi- 
scher und  pythagoreischer  Sittenlelfren,  nicljt  der  Fall  ist. 
Eine  viel  weiter  gehende  Theorie  wird  dem  Moderatus  von 
Vachshot  Hisl.  i  rlt.  de  Tctole  d'Alexandric  I,  309  zugeschrieben, 
Ce  pliUosopke,  heisst  es  hier,  romptrut  at^ec  la  matUre  troi's  principes 
des  choses ,  la  premiere  unite  superieure  «  retre  et  ü  toute  essence, 
la  seronde  unite  t^ui  est  le  ve'nhihle  etre,  l' ititellif^'ible ,  les  idees,  la 
irrnsiemc  utiiti-  ^ui  est  l'tlme  .  .  Quant  a  la  malierc ,  Modiratus 
ttsatfoit  dela  rattucher  au  princij>e  divin.  Dieu,  Selon  lui,  auruit 
S9fmr4  la  quawtäi,  tn  im  retiratU  et  en  la  prumnt  des  fnrmes  et 
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F8imKPLVT4Rca  oad  StobJIos,  vlelUicht  nach  Mo^nitiW) 
dem  Pythagoras  aetot  beigelegt:  er  aoll  awei  Prlaeipfea 


de4  idces  tiont  tl  est  U  type  suprems.  Celle  futuuüi  .  .  diff'erente 
dcla  (fuantUc  ideale  et  pn'nutive  qui  jiuSsitie  cn  Di.'u,  etuii  la  nuuicre 
proprement  dite.  Diese  Sat/.c  lauten  so  neilplatonisch,  Hass  wir 
UM  über  den  Charakter  des  MeupTthagoreisnrtui  und  sein  Vn^ 
bältoiss  zum  Neuplatooisrous  eine  ganx  neue  Vorstellung  bilden 
miUsteii,  wenn  sie  wirklich  srboii  dem  Moderatus  angehörtea. 
Dien  wird  |eiloch  von  VAcittov,  welcher  die  Tragweite  eeiocr 
a«Mhine  gar  lieht  heaerhl  sa-  brifea  echeiM^  viel  tu  ritefc  Tor- 
ausgc^etot.  ScM  Reweit  i»t  die  Stelle  dü  ftmietot  Ph]rt.f.se»k: 
rsirnps»  9h  m^i  rft  ryr  vvereMta»  (die  BeftiinaNMi|  der  Ma- 
terie alt  eigeaichaftsloser  Subttafls)  «o/«aos#  inppUvui  ir^wros 

4e>«al  JlldifMrBf  «Treffs*  «v««  f^p  mmtm  wi$  Jt»9mT^*^^* 
t9  |s^f  w^mvp  *p  ro  a/r«*  mml  »«esiv  ae/av  «ve- 
^«•Varas*  re  Si  dtitt^op  «r,  Sm*^  cc«  99  Sptirtt  er 

icl  yv  X  iM9Vt  ftiTix»$¥  xi  ivit  mai  rtür  tiimvk  vifp  dl 
dmo  xutH  xtXtvvalav  ywesry  ti§p  xmw  mi99tjtwv  aMur*  ftffSi  ^«r« 
iX^Wf  dllm  Max'  if$fmßUf  t'sitWy  iiSM«jMif oa«4  *  r^«  nvroJt 
'tltjt  tS  fi9  Svrot  7rif»X9ts  «V  rtf  iroo^  ovros  (der  intelligibeln 
atatarie)  Sor/S  o«/««^,  {r<  /mkLU^  vnoßtßtinviai  nal  uno 

xita.  Mal  ravxM  di  6  Jlogqiytot  (V  rw  dett/pw  ntpl  vi^9  xa 
TM  JJoStpaTa  TTonm&^utvoff  y/j-pay«»"*  or»  (fsktidtif  o  iviatoS 
köyoC  f  w  ff  T Ä  0  «  K  o  Hka  T  ui  V  y  r  1^  r  ;  ^  1  ü  <  »»  a  y '  t  avx  ä 
TU/P  o  VTUßV  ovfi^oaa9at^  xara  yijot  f  a  v  t  ^  i  xo'i^tjo  t 
x^¥  Ttoa  o  Ttjt  a%  Ttavxtuv  arriyv  ct(/i^oaC  t  u»  v  ai'ta  Xöyujv 
ual  tidüiv.  Vacbirot  eiUrl  die  zwei  Sätze,  die  hier  gesperrt 
gedruckt  sind,  indem  er  in  dem  ersten  das  uros,  wie  es  scheint, 
auf  Moderatus  beliebt,  und  den  zweiten  für  ein  Clial  aus  diesem 
Schridseller  hält.  Allein  jenes  iitui  gebt  auf  lUätuif^  dessen  Lehre 
Siinplicius  ia  eigenem  Namen,  nach  ueuplatooifcher  AufTaMung  ia 
der  Terminologie  des  Proklus  (ir^^tJror  *v  11.  a.  f.)  daratellt»  und  die 
Werte  Sx»  ßaltj9tttiß,%,  w«  iind  nieht  Worte  de» Modetetn^  eeadem 
des  Porpb>r,  die  Stelle  auf  atoderetna,  wekha  Sioqpl,  bei  Por- 
phyr faedL  hat  er  ausgelaasen,  uad  die  LOche  durch  die  Worte: 
tm  rm  Moh^n  nm9m9if$9PH  beaeiehoet;  dietea  r«  darf  «an 
oimlichi  wie  die  ob^e  Inlerpanhtion  eadeulat,  nicht  mil  r««r«i 
anaaremenaeheMn  (vnrra  tm  xS  Jf«),  und  anch  dae  wt«  aaebt 
auf  die  rerbeiyhende  ErÜuteruag  der  Lehre  von  der  Haleriai 
•andern  aar  auf  dea  Sali  era  fiaL  ^  ei  v.  beeidheni 
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•wi^eMMinit«  bibes,  die  Mom  ir#tr  die  Gotlbeit,  «id 

die  unbestimmte  Zweitieit  oder  die  Materie,  jene  bezeicline 
er  anoh  als  das  Gute  oder  die  Vernunft,  diese  als  den 
Maon  eder  daa  Btae^.  Blad  alier  dila  J'omeii  Oadanlif 
der  Gottheit,  ao  Mnaea  afe  sieht  aitfrteleh  die  Sahataag 
der  sinnliclien  Ding;e  selbst  sein,  und  es  wird  in  dieser 
Beziehung  der  Meinung  ausdrücliiich  widersprochen |  aia 
ob  Pjftbagoraa  Allea  aaa  Zahlen  heatehea  llaäaei  wihraad 
die  Zahlen  la  Wahrhett  doeh  aar  dia  MaaterMIder  der 
Dinge  seien*).  Erst  die  Neuplatonilier  wussten  von  ihrem 
eigentbümlichen  Standpunkt  aus  die  g;öttlichen  GedanlLen 
mid  Krftfla  sagleleh  ala  daa  Waaen  der  Dinge  aeihat  aal« 
safaeaen*).  Ea  liegt  an  Tage,  wie  aataehiedaa  dmreii 
diese  Ansiebt  von  den  Zahlen  nicht  bios  der  pytbagorei- 
aehe,  sondern  auch  der  arapriioglich  piatoniscbe  Stand« 
fMkt  varlaaaeii,  aad  aadereraaila  die  aeoplatoaiaaha  AIh 
lettbag  allea  Selna  aaa  deo»  gftttliahe»  Oaahea  vorharalfeal 
wird.  Gerade  die  Frage  über  die  Immanenz  des  InteJÜ- 
giheln  im  göttlichen  Denken  bildete  später  einen  Streit* 
fankt  awlachea  den  Neaplatoalaaraa  aad  daa  iltarüa 
PlataalaaNia*^). 

Dnrch  die(M  Theorie  warca  aun  die  Neupytbagoreer 


0  Vm.  pl  pihil.  I,  5,  14  ff.  7/14  wMerboIt  bei  Stob.  Ekl.I,  300.' 
S8.  Eine  ausfubrlicke  dialektiscbe  Beweisführung  dtß^4im^ 
Einheit  und  die  luibettimmte  Zweiheit  die  Principien  von  Allen 
seien,  berichtet  Skxt.  adv.  Math.  X,  361  ff-,  vgl.  VII,  94  AT.  ohos 
doch  die  Begriffe  der  GoUheit  und  der  Materie  licreiimihriBgcni 

3)  Die  tagtUicbe  Tbeano  b.  Stob  Ekl.  I,  303. 

5}  Dtbor  rechueo  Jamblicfa  und  andere  Neuplatoniker  die  Behaup> 
tung,  da<(8  die  Zahlen  nur  Urbilder  seien,  zu  dem  unachten 
Pjflbagorcismu5  des  iiippasus.  S.  Bbavis  Gr.-röm.  Phil.  I,  444. 

4)  PoRFUTB  ersählt  im  Leben  Plotins  c.  18.  20,  13  er  selbst  habe 
noch  als  Schüler  des  Platonikers  Longin  gegen  Plotio  geschrie- 
ben, um  SU  beweisen  ö'n  ft«"  >'«  ly*»*?«*  ro  vor^rd^  er  habe 
sich  aber  nach  einigem  Schriftcnwechsel  mit  Amelius  fur  Plolins 
Leiire  gentnoea  lassen,  worüber  er  voa  Lon^ia  angegriffen 
wurde. 
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m&dist  anf  die  Z«likiiisf«k«lttkiii  atif^ewteiM,  iImmi  4Id 

Zahlen  sind  ja  nach  derselben  als  da.s  ei;;eiitliche  Mittei- 
i;lied  zwiachea  der  schöpferischen  Ursache  und  der  £r- 
acbeiMBg,  der  fiotUieU  uid  der  Meterie  aa  beiraobUa* 
Die  Zahlenlelire  aelbat  aber  wird  von  iiioeii  ia  etaer 
doppelten  Rlclitang^  auscr^fuhrt ,  die  in  ihren  Seliriften 
aatüriich  nicht  immer  getrennt  wird,  elnestbeils  in  der 
■MitbeaMtlaeben,  andernibeiia  ia  der  liMologiecb-metapby- 
aiecbet|i).  Die  Oarstellaogen  der  entern  Arfc  liefern 
kelaen  Beltrafi;-  snr  Kenatniaa  Ihrer  philosophiaeben  EU 
geuthumlichkeit,  die  andern  dagegen  sind  in  dieser  Be- 
ziehung aebr  bezeichnend.  Die  böbere,  metapbysiacbe 
Bedcataag  dar  Zablen  anil angegeben,  und  die  fintole- 
bnng  der  Dinge  ane  den  Zabfen  erklärt  werden,  deebi 
war  CS  besonders  die  erstere  Aufgabe,  welche  die  neu- 
frytliagoreischen  Scbriftstelier  beschäftigte,  indem  sie  di<\ 
eloaelaen  Zabien  von  Eine  bis  ZebcM  anf  alle  «igllehM 
phyalaeben,  eibtoeben  nnd  nMtaphyslaeben  VerbAltnlase, 
auf  Götter,  Elemente  u.  s.  w.  deuteten.  Die  Einzahl  ist 
die  Gottheit,  die  Vernunft,  die  Form  der  Formen,  daa 
Gntf)  der  Ip/ag  eirf^^nrMoVt  Apollo  ('^-isoUivr),  die  Soaaa 
tt.  a.'  w.,  dleaeMbe  bann  aber  aacb  In  gewlaaeni  Sinn,  ao- 
fern  Alles  aus  der  Einheit  wird,  als  die  Materie,  die 
Finsternisa,  daa  (^baoa,  der  Tartarus,  der  Styx  n*  a»  f. 
beselehnel  werden,  wegen  dieaer  Doppelbedeotnng  wird 
nie  gerad-ungerad  and  mannwelblfch  genannt*).  Die  Zwel- 


1)  So  »ciiricb  K.  B.  Nikomacbus  der  Gerasener  nel>en  der  dpi9f»9f» 
r*Mi7  tifaymyr] ,  welche  in  ihrem  grösseren  Theile  rein  aritbme* 
tischen  Inhalts  ist,  auch  noch  d{JtffuT}TtMÜ  &tohty&ut»m  ^  worio 

< '  er  nach  Phuth  s  Cod.  187  in.  nicht  von  den  uatürlicben  Eigen- 
scbaAen  der  Zahlen,  sondern  von  ihrer  höheren  Bedeutung  bao- 
delte.    Proben  davon  sollen  sogleich  gegeben  werden. 

2)  NiROM.  h  Ph'h.  a.  a.  O.  S.  145,  a,  23  ff.  Tbeol.  Aritbmet  o.  I. 
Thko  SaiTB!».  Math.  c.  3  f.  r..4ü.  Modibatls  b.  Pobpb.  rita  Pyth. 
^  49  vgl.  Dens.  b.  Stob.  £kl.  I,  18.  Der  angebliche  BoTHiaui 
1».  Stoe.  EhL  I,  13.  Plut.  pl.  pbiU  a.  a.  O. 
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Mi  iü  in  PHnelp  der  Utgitidilielt,  Am  Gegwasateis, 

des  Wechsels,  des  Zuviel  und  Zuwenig,  andererseits 
freilich  auch  wieder,  wie  gesagt  wird,  die  Gleiche,  weil 
SXScsS+S;  sie  tot  die  Materie,  4ie  Kaiar^  der  finiiii) 
dee  gethtllten  StiM; .  sie  lieisst  die  Gdttermatler,  die 
Isis,  die  Artemis,  die  Demeter,  die  Aphrodite  und  dro^l. 
Wer  nach  weiteren  Proben  dieser  spielenden  Weisheit 
begierig  ist,  findet  ale  releklicb  in  dea  aaten  aageg;e^ 
iMMeD  Sehriften*).  Wie  dieae  ZaMeR  aua  deu  eratad 
Orfindea  and  die  Dinge  aus  den  Zahlen  entstanden  seien, 
darüber  waren  die  Meinungen  nicht  ganz  einstimmig,  wie 
ea  deaa  nalarlieii  war,  daaa  Iq  dieaem  Gebiet  einer  pbal^t 
tabtlaebaii  *8f«kDlatidi|  vlelfaebaa  Sebwanken:  berracbea 
mnaste.  IHe  arsprnngliche  EUiheit  nach  der  Bestirameng 
des  Andersseins  mit  sich  selbst  zusammengehend,  sollte 
die  nnbeatimaite  ZwaHiait  erzeagea,  aaa  dieaea  beiden 
aollteD  die  aliiMitlleben  2ablaa  (anob  dto-BIa-  odd -Zwalr 
■abl)  gewarden  sein,  indem  die  Einheit  dle>  wickehde 
Ursache  war,  die  unbestimmte  Zweiheit  die  materielle. 
Ebeosa  aolita  aach  aliea  Andere  aua  der  Einheit  und  der 
Zwelbelt  entatandaa  aeln,  aiinicbat  dia  gecNnatrlaeben 
Blenente,  von  denen  de^  Punkt  der  Einheit  entispreehen 
äollte,  die  Linie  der  Zweiheit,  die  Fläche  der  Drei-,  der 
Kj&rper  der  Vieraabl;  Andere  jedoch  lieaaen  diese  nicht 
atta  dbr  filnbalt  ond  Zwelbelt,  aondern*  aaa  der  -filnbelt 
aneln  entstehen;  diese  habe  dÜ  Punkt  hervorgebraeht, 
der  Punkt,  sich  fortbewegend,  die  Linie,  ebenso  die 


i)  Pbot.  a,.  a.  O.  S.  143,  a,  39  ff.  Tbeol.  Arithni.  c.  2-  Xhbo  Math. 

r.  41'  Fo«ra*         O.  |.50*  Pi>rT.  a.  a.  O. 
3)  FaoT..a.  i*  O.  Tbsol,  Aritbm.  ▼ora  Anfang  bia  swni  Eude.  Tm. 

imb,  c  4S|r.  PosF«.  a.  s.  O.  f  6t.  8«.  Hatb»  IV,  S-B.  VII, 

SAlt  Plut.  de  la.  sa.  De- Ei  «p.  l>clpb.  $,  Piiim>.  janad.  opif. 

S.  S4  Haag.  (Sl  WMu) 


Digitized  by  Google 
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hkO»  äte  PIfttbe  uni  4le  IMcbe  dtn  |Ldr|Mr>).  As.diMi 
Ableftung;  des  RftMliehea  MhImM-  sidi  sMttr  ^ 

Philolaiscb-Platoiiischen  Konstruktion  der  Elemente')  die 
platoaisebeo  Sätze  äber  die  verschiedenen  Formen  des 
£rkeiiiitM*)  sebr  leitht  as;  soeb  in  dkr  Draitbtiliwg  4m 
Seele  bsileii  sieb  die  Menpythagoreer  se  Piste  0;  Ü 
welciiem  ilmfang;e  sie  sich  überhaupt  die  platonische 
Physik  usd  MetapliysiiK  attuielgnen  beonobt  Hfsreoy  eci 
bellt  asi- DeaiUchsleii  «ns  dsai  Versneb »  der  fe«  eloeni 
Anbihiger  dieeer  Sebale  g^emsebl  werd^»  dnrob  dieMiflll 
des  angeblichen  Timäus  aus  Lokri  den  Inlialt  des  plato- 
iusckea  Timsiis  für  den  PyllisgiMreisaius  in  Anspruch  zu 
■ebuMn.  Dnne  aber  neben  der  plalealsebeii  eneb  die 
aristo toKscbe  Kosnielo|tie  bei  den  Neupythagoreem  Ei»- 
gang  fand ,  zeigt  die  Schrift  über  die  Natnr  des  All, 
welche  unter  dem  Namen  des  Lukaners  Oceütts  die  peii- 
petetlsebe  Lehre ,  nnd  nanentliob  din  l«ebre  ven  der 
Ewigkeit  der  Welt,  vorträgt     Die  Intsteve  srnrde  «nah 


I)  StiT.  Math.  X,  i6! .  976  IK  VII,  99.  Pynb.  IR,  iSS  ft  foocu 
Vm,  il  t       unfimi  Mk  8, 11$.  .  ^ 

a).  Z.  S.  Srok  IP(L /,  Sie  r.  Dioa»  a.  a.  a 

9)  AacaiT.  Fr.  3  Hartaast.  (b.  Stub.  I,  784  und  Jai^buo«.  n,  notv. 
fff^ni^'  in  ViLLOitOB  Anecd.  II,  199)  vgl.  Fr.  4  (Stob.  I,  722); 
Plüt.  pl.  phil.  I,  5,  !9ff. ;  abweichend  davon  8kit.  Math.  iV^iA 

«3  Stob.  648.  Jahbu  b.  Stob.  1,  878.  Der  «ageblicke  Tmwmm 
h*  OasLLi  a.  a.  O.  8.  310.  314  (Stob.  Serm.  i,  67);  man  vgl. 
daau  unscm  2.  Th  S.  179  und  meine  Piaton.  Stud.  S.  373  f. 
Auch  die  Xcnokralische  Bestimmung  der  Seele  als  einer  »ich 
selbst  bewegenden  Zahl  wird  für  altpythagoreiscli  ausgegeben 
Stob.  I,  791.  vgl.  862  f.  V^iel  Auffallendes  hat  die  Darstellung 
der  pythagoreischen  Anthropologie  bei  Dioo.  VIII,  i8  ff-,  welche 
doch  auch  nur  die  neup}thagorei&chc  sein  könnte,  sie  enthält 
namentlich  viel  Stoisches.   Indessen  ist  diese  <|^uelle  eu  unsicher. 

5)  Diese  Schrift  >vird  sammt  ihrem  Verfasser  zuerst  bei  Pbilo  de 
incorruptib.  mundi  S.  940,  D.  Uüsch.  489  m.  erwähnt  (m.  s. 
Mullach  Aristot  de  Melisso  Xen.  et  Gorg.  Disput,  et  OcelliLu- 
cani  de  Unirerti  Nat  Lib.  praef.  8.  XX f.),  und  kt  scbwerUdk 
fial  mar.  Sic  war  «sipruoglieh  dariaab  gaachriabaa»  «Isesa 


Digitized  by 


§m' Mm  -fiylliAgAr^ificlifn.Schriflmi 

Jier  tritt  dieser  Syokrctisinus  io  den  Uriichstücken  der 
«M>raliicb«niicb«iCitOiOiui  pQiipyti»«goreiA6lien  3cbttl^ 
JuMTWi  dit  KMiiit  und  «Nidar»  efai«  m  mU»  V vbtudwv 
«oii  .«kadMltditii  qN  iiarip^UtisebeB ,  Ii  irctriiinerein 
Alaaase  von  stoischen  Clemeoten  darstellen,  dass  ta  sich 
Dicbt  vcrlihttt,  ausführlicJier  auf  aie  einzugehen.  Wie 
•m$kt  M  s«  8,  -dM  VerfaMer  d^r  ArobyleiMhan. Schrift 
ib«r  Tui^and-  and  Gliekaeligkeit  ^)  an  Bc!itljniiiih0il  der 
ethischen  Begriifc  feiilt,  kann  statt  aller  andern  der  Satz 
.(f*r.fi)  zeigen,  dass  derjenige,  welcher  im  Glück  {iCfvxif^) 
Ibt,  gliiluiellg  iivMitvp}  sali  nnd  omgeikelirl.  J}i«  eigei^  . 
IbMlilitb  |»ythagorciieh«  Aiii«8«Mng  des  SlUliabaa  tat  ia 
den  meisten  vou  den  Ueberbleibseln  aus  dieser  Schule 


den  AnirQbi*ungen  bei  Stobaus  erbelU,  und  wurde  wohl  erst  im 
Mittelalter  in  den  ge^vöfinlichen  Diaielkl  Oberset/t  (ebd.  Will  f.). 

i)  In  einer  unter  dem  Namen  des  Aristäon  verbreiteten  Schrift  b. 
Stoh.  I,  42S  i>  und  in  dem  angeblich  Philplaischeo  Buche  rrt^tl 
yt'Xii,  von  dem  Stob.  I,  418  ein  Bruchstück  erhalten  hat.  Die 
Unächtheit  dieses  Fragments  miiüs  ich  jetrt  noch  entschiedener 
bebauptent  als  in  dem  ersten  Theil  dieser  Schrift  S.  123;  dass 
•  das  Buch,  dem  es  entnommen  ist,  nicht  vor  dem  Anfang  der 
christlichen  Zeitrechnung  terfasst  sein  kann,  erhellt  aus  der  Be- 
rucksicbtigung  der  Schrift  von  Ockllus.  Wenn  es  nämlich  bei 
dm9  «BgablicliMi  PHfU»i4v»  km$t^  die  Welt  >ei  ui^verginglich, 
•ff  ^o'V  iVffo^ar  SJUm  ttg  «irAs  ivy9ji§^^rt(fa.  a»rmt  tt'^ft&^WM 
.  ^r  Smfi9$p  V^f(!ptt*  hMh  ^vtafiivay  tagt  g^ns  Sbnlieh 
QpSlfOt  i«  tll  Sn  ii  »J9i  %»o9  Twr  l^iy^ar  j^fcpi^ofrai] . . . 
#f»  )}i|o  r«v  iv  mirii  fi^««»  fmvru  /u^or«  ««i  Swofu^ 
umri^  itmu  rm  iturtit.  Ebenso  lUiDint  das  Folgende  mit  Oc. 
!•  9}  tmaiwew,  woliar  naiMslUeb  .die  Worte:  ro  d'^  ffi^ 
wi^p  ryrflw,  r«      ««l  9{o¥  ref  ^«A»  b.    f*  geaoniinen  smd. 

S)  EU.  I,  «$a. 

S)  B.  OoBExt  II,  9S4  £  nacb  6m.  Senn*  I,  7S  C 

^  Dabia  gebdrt  io  der  Schrift  dee  Ocelliu  die  Yoncbrift»  itekbe 
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6te  •  yforHnttt  des  HtapliUaii»«».' 

■qoelUD  fir  Altm  Seile*  der  MvpylhB|[orfl#clMa'  LeM 
«Ind  nelieo  dem  oHeabeepreebeiieii  Werk'  des'PlitlQttrailae 

die  jQn^ren  Berfctffe  über  das  Leben  und  \dle^fltm1ehre 
des  Fythagoras,  denn  was  diese  dem  Stifter  der  Scbole 
Eoschreiben,  beseichoet  nur  die  Anslebtee  der  Zeil,  la 
der  sie  entstaaden  siad.  •  Die  SttttnvorMMften,  dt^iiob 
liierwifl  erg^eben,  ^nd  InWesetttllebeii'  dHAMÜmiy  weMe 
uns  schon  oben  bei  Apollonius  vorkamen  Aach  dfe 
Theologie  und  Dämonologie  triU  ia  unsern  Fragmeatea 
aar  aebwach  hervor;  tfocb  aagt  acboo  OdtM^)^  4m 
Luftraum ,  weleller  swiacben  de«  CtSItera  uud  -dea  iioa- 
scheii  in  der  Mitte  ll^gt,  werde  von  den  Dämonen  be- 
wohnty  und  ein  Frag^ment  bei  STOSAoaO  bezeicbnet  dea 
böehateii  Gott  ala  einea  Qeiat,  der  tiar  ia  aaiaeo-Werliaa 
afcbtbar  werde,  zuglefeb  vertlbeidigt  ea  aber*de«i  Maio- 
theismus  g;eg;enijber  die  Annahme  von  Cntergöttern,  welche 
an  Jllacht  verschieden  die  einzelnen  Theile  der  Weit  ver- 
waltea,  da  Gott  ala  der  Uerraeber  aaeh  Beherracbte  babea 
rn&aae;  aua  der  weiterea  Beacbreibung  geht  hervor,  daaa 
unter  diesen  Untergöttem  die  Sterngeister  m  verstehen 
aind. 

£a  iat  una  alebt  mdgiicb,  ana  den  veraebiedenartigea 
Brachil&ekea  der  aeupythagorelaebea  Lehre,  die  vaa 

überliefert  sind,  ein  lückenloses  und  durcliaus  einstimmi- 
ges Ganzes  zusammenzusetzen.   Der  Grund  davon  liegt 


wiederholt  eingeschärft  wird,  dass  man  sich  den  GeschlechUgenust 
nur  für  den  Zweck  der  Ktnderseugung  erlauben  dürfe  (c.  4, 
1  —  4.  13.  M-)'  Auch  die«s  findet  sich  bei  einem  Theü  der  jüdi- 
schen Essener,  vgt.  Joseph.  B.  J.  II,  8»  13«  wogegen  ein  anderer 
Theil,  uiit  dem  ApoUoDius  des  Fbilostratof,  die  Ehe  gaas  ver- 
warfj  ebd.  S* 

1)  8o  das  Veibot  dat  FleiaebcMCfli  und  dar  1%icroprerDioa.VIIit 
IS.  SO.  SS.  SS«  dia  WarsoDg  vor  daai  GaacUachltgffMiia  abd.9 
(aadars  f.  Sl.  «S)«  dat  Vaibot  das  ESdai  abd.  SS. 

S)«.S,S. 

0EU.i,.9Sf. 
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NcBf yUagor.   Eioheic  dei.Sjtlemt.  ^^1 

«riiai  tZnelfel  tlMllwelte  fn  4er  llanj!^elhaftig:keU  sns^rer 
Keniitoiss  von  dieser  Schule,  aber  auch  das,  was  wir 
von  ihr  wissen,  beweist  zur  Genijg^e,  dass  sie  ea  wirk- 
Ueh-  -CO  fceioer  ehihaltiieiieo  Lehrettwlcklniiil^  |(«braelit 
k»!»  «Nidleni  ;bei  4ea  neiat««  Pvokten  8ii*h  beg^nug^te, 
flatoDische  und  aristotelische  Lehren  mit  der  aItpythag;o- 
reischen  Zahletitheorie  und  Zahlensymbolik  eklektisch  zu 
Ttrhoipfett.;  £s  lag;  in  der  Natar  der  Saelie,  dasa  biebei 
nioche  wlderapfecbeedey  «ed  neeb  nebr  für  die.  eigen* 
tbfimliche  Richtung;  des  Neupythagoreismus  bedeutungs^ 
lose  Vorstelluno^en  aufg^eDommeu  wurden.    Das,  worin 
ekb  dieae  beetininiter  ftnagepragi  bat,  aind  llieUa  die 
Lebfeb  veo  den  leUten  Gründen,  den  Zablen  nnd  den 
Ideen,  nebst  der  damit  zusauimenhäno^enden  Dämouologie, 
tiieils  die  ethlsch-relig^lösen  Vorschriften.    Der  leitende 
Geeicklapunkt  für  d&eee  Lehren  iiegt  in  der  dnaliatiacben 
Onleraehefdnng'dee  GdlUleben,  Gnten  nnd  Geiatfgen  von. 
dem  Unj^ottlichen ,  Bösen  und  Materiellen.   Indem  die 
Ideen  oder  die  Zahlen  zu  Gedanken  Gottes  o^emacht  werr 
den,  so  wird  die  GeaetzmMaigkeit  der  Weiteinriehtung, 
die  Vermuift  den  NenaclMii  and  die  Ordnunf  de«  sitlU« 
eliett  Lebena  nfeht  bles  In  weiteren  Sinn  ala  etwas  Gött- 
liches,   sondern   unmittelbar  als  eine  Offenbarnnn^  der 
GoUbeii  betrachtet,  «iie  Allea  nach  Maaaa  und  Zahl  geofd» 
■ei  hat  Dieae«  ffttlliehen  Priaeip  ateht  aber  in  der 
Heterle  ein  «IdergMilebee ,  ein  Grund  der  Unordnuncr 
entg^egen,  dessen  Bedeutung;  die  Neupythagoreer  weit 
Mbr  im  etliiBcliett,  ala  im  phyajachea  Sinn  faaeen»  wenn 
de  die  Mdterie  Ten  der  fcVm  nnteraebeiden,  wie. den 
Blee  vom  Gnlen^).  Gröber  nnd  pbsniaatieeber  wird  daa 

i)  Psbuoo-Abcbttas  in  der  oben  benätxlen  Stelle  b«  Stob.  I,  710: 
I         ^fjfA^  Kfttd  ;'/<oc  dvriSiatffHfitvtu  tu  n^/ftara  TvyfdvoPtt 

•  •       Tif  raw  fitv  dyadonoiov  raV  ^  KrtnoTottjr  u.  8.  w.  Den 

Atudruek  nanonotoi  gebraucht  zuerst  Aristotklxs  in  diesem  Zu- 
aammenbang,  aber  nicht  von  der  Materie  selbst,  soMlcni  nur 
▼on  der  ^ignon  Fhjrt.  I,  9,  i.  uoMm  1.  Tti«  S.  434< 
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Gfeleli«  ii  dtr  Vortldlnif|k^  vmi  deD-DItiMett  atspfedriclit^^ 

denn  die  damonfschen  Naturen  sind  diejen1g;en,  welche 
zwischen  dem  Göttlichen  und  dem  üngöttllehen  in  der 
Mitte  stehen»  und  et  gi^bt  aee  dleieei  Grunde  ebeekiN 
webl  bdse  als  g;ute  MmoiieM.  Derselbe  Oegeeaata  ded 
Göttlichen  und  des  Widerg;öttlichen  zieht  sich  auch  dercb 
die  sittliche  Welt  hindurch,  diese  bedarf  daher  einer 
Hellaag^  «ad  Veraöbnnng;.  Oieed  ttettang  iat  el^efaelle 
durch  die  Zurftehilehang  dea  Menatbe«  veri  der  Ben 
riihrun^  mit  dem  Unreinen  bedingt,  und  daher  die 
ncnpythag^oreischen  Reinig^ung^en  und  Cuthaltungen,  an« 
dereraeHe  durch  die  WiederfaerateUnag  aeiaea  VerbAM«' 
ttiaaea  mit  der  GettheK,  and  daher  >  die  •  Porderaaff 
neuer  Weihen  und  Gottesdienste,  wenigstens  für  dfet 
Masse  der  Menschen,  denn  jene  Minderzahl,  welche  dea 
böcbaten  Gott  obae  aloaliche  Verarittlunl;  ao  erkeawea* 
vennaj^*),'  tritt  aneh  nach  aeapythaKerelaeher'  Aaakht 
ilnmittelbar,  durch  das  Wissen  und  die  fromme  Gest»»' 
nung,  mit  ihm  in  Berührung. 

•  Dieser  etblacbe  nad  metaphysische  Duallsaiua  atshi 
Olm  allerdf ii||e  4er  orldathllachea  Deaüfrelae  -ifell  aiher|. 
als  d^r  altgrieehlsohen,  ead  da  die  luaaerea  Anzeieheh 
daipit  iihereinstimmen ,  so  Icönnen  wir  um  so  weniger 
besweifeia}  dasa  orientalische  Eiafliase  aa  seiner  Bat»* 
stehuMi:  1B  der  grieehlaehea  WlSaeBsehaii»  «iltf^i^lflpl. 
haben.  Aber  die  Bnpfänglichkett  IBr  iNbae  Btawürheaif 
war  durch  die  innere  Entwiciilnng  der  griechischen  Phi- 
leeopbie  erzeugt  werden ,  and  daa  OrteataMeche  apihali 
wiMPde  ta  der  (rfeehlaehea  Fornn  pythagorMaehek',  plat»* 
niecher  «ni  erlatetellaeh^  FMlMo^le  ava|;iaihrt;  Di*; 

1)  Ausfuhrlicheres  äbec  diese  Lehre  wird  uns  nogleicb  bei  t^utarcli 
und  andern  Piatonikern  vorkommen,  die  bierin  ohne  Zweifel  den 
Neup)lhagoreerD  gefolgt  sind;  wal  dieie  betrifft,  ao  rergleicbe 
mtn  ausser  dem  oben  AogefUiiftMi  Much  thoob  V1U|  tS«  SS. 

S)  Vgl.  Stoh,  EkL  I,  OX  • 


Qriaatalische  erscheint  daher  selbst  im  Neupythagorels- 
am  Mf  alt  ein  Sttf ,  dfeMa  ikh  der  griecbtodie  ünM 
hmMktfgt,  M  eitt.ta  Lavfe  «einer  Butwieklaog  fnA« 
standeiies  Bednrfniss  zu  befriedigen.  Noch  etitschledeiier 
g^lt  diess  aber  allerdings  von  deo  PlatonÜLerii  unsers 
XeitabeolieUtey  deree  Lekre  wir  neeh  dleeer  Seite  liiB 
Meh  eieaud  la^  Auge  fiteea  aiilfseB. 

Kelee  andere  von  den  Alteren  PhilosophensebaleH 
musate  so  geneigt  sein,  der  neupytbagoreischen  Denli- 
«elae  Eiogang  zu  verslettee»-  wie  die  platonische.  Sehen 
der  «lepringliche  Plalonieniee  hatte  eieb  Helfaeli  an  all» 
pythagoraieelM  Dafetellung^en  an&^eaehleeaen,  wihread  an- 
dererseits der  neupythagoreisciie  Dualismus  zu  einem 
guten  Theil  auf  platonische  Lehren  begründet  war.  Noch 
alirlier  halte  eicJb-  die  Vermtodiang  platmiiaelwr  and 
pythagoreieeher  Veratellengen,  die  Zahleoaymbellk  »ad 
die  religiöse  Mystik,  in  der  altern  Akademie  entwickelt. 
Die  Skepsis  des  Arcesiiaua  und  aeiner  Naehleiger  ver* 
driftgCe  dieaea  DogaMMauMy  aher*ale  aelbat  oraaate  dem« 
^  DaallaaMa  der  «plteni  Zell  eiid  der  Mineaebl  aaeb 
höherer  Offenbarung  mittelbar  vorarbeiten,  indem  sie  das 
Vertrauen  des  Denkens  zu  sich  selbst  zerstörte.  Wena 
aadlieb  aalt  Phile  aad  AaUeebue  die  Skepela  ia  def  kluh 
dealle  dem  EbMtleiaaraa  Plate  naebla,  ae  rnbie  deeli 
anch  dieser  fortwährend  auf  dem  Zweifel  an  der  wissen* 
aehaftlichen  Wahrheit,  und  nachdem  man  sieh  einmal 
faavdbni  halte,  dieaea  Zweifel,  atetl  einer  klaren  •ad.lte> 
aleli  gaachleieeaen  phlioiaphlaahea  Deberaeogang,  nur 
dovtb  eine  Samailung  wahrscheinlicher  Meinungen  zu 
beichwichligen,  Ober  deren  Annahme  in  letzter  Be^ie^ 
bang  daa  praktische  Bedarf aiaa  entschied,  so  konnte  maa 
aaeh  aagewehate  Aaktorllitea  and  fremdartige  Ueber- 
liefernngen  nicht  unbedingt  zurückweisen,  falls  sie  nur 
dem  Bediirfuiae  nach  Wahrheit  und  nach  Verbindung 
Mit  dea  höberea  Machl^  Bafriedigveg  Sft  fenpreohea 
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schfenen.  Hatte  sich  daher  der  Meupythagoreismos  in 
•einer  theoretische»  Weltmelcht  Mit  oololier  Verliebe 
•H  ^Ittlonleolie  BeaHmarange»  febeltea  i  dess  tt  tktm§^ 

gttt  naeh  Plato,  wie  nach  Pythag^oras  benaeet  eeiR  kSoDte) 
so  war  es  naturlich,  dass  der  Piatonismas  seinerseits  das 
Bündaiss  mit  der  oenen  Scheie  elcbt  sariebwlee)  aad 
dass  er  in  Folo;e  deesen  ellmlMig  seiner  Unbildeeg  ma 
Neuplatenisinee  entgegenß;ieng[. 

Den  ersten  urliundlichen  Beleg;  für  diese  Verhindunf^ 
bietet  Plutarcb,  mit  dem  es  überhaupt  in  der  Geacbiehte 
der  aluideiniacbea  Schule  aelt  Cfcem's  Zelt  auerst  wieder 
helle  wird.  Wir  haben  aehen  frfiber  theili  aef  den  Eklek- 
ticismns  dieses  Philosophen,  theils  auf  seine  Neig^un^ 
aur  Skepeis  ond  seine  GeringschätznaK  der  dialektischea 
aad'  natvrwiaaenachaftliehen  Uateraachanfpen  hla|»ewleeea« 
figen  wir  hleza  noch  eine  elttlleh-edle,  aber  awbr  milde 
als  liräftio^e  Gesinnung^  und  eine  warme  Frömmig;lveit,  so 
kennen  wir  es  uns  vollstäudio;  erklären,  dass  Plutarch 
<B  einer  Aaaleht  Gefiallen  fand»  welche  dea  etblaehen 
Gefpenaata  dea  Guten  ned  Bdeeo  zam  Dnellanus  der  kea-' 
mischen  Principien  erweiterte,  die  Aussicht  auf  höhere 
Uifenbarungen  eröffnete,  und  der  positiven  Religion  durch 
apekulative  Deatnag  und  Begraadaaf  ihrer  Oeberiiefo* 
rattgenr  au  O&lfe  kaai.  Platareh  iat  ellerdlags  anljgfekliiit 
genng;,  um  das  Verkehrte  der  falschen  Frömmigkeit  ein* 
Sasebeu,  er  schildert  die  verderblichen  Folgen  des  Aber- 
gianhena  aiit  den  atirkatea  Farben*))  erkennt  iselM 
IMe  WumI  in  dem  geheimen  Waaaehe,  daea  ea  kelae 
Götter  geben  möchte^),  er  wirft  ihm  vor,  dass  er  allein 

den  Atheismus  herrorgernfen  habe')?  ja  er  erklärt  ihn 

• 


I)  Da  tupeiatilioaa  vgl.  d!a  tpiter  ansnfllhifiidca  Uxibeile  Abar  dia 
uawfirdIgflQ  Tortldliiagcii  von  der  Gollbeit. 
*  S)  De  Bupertt  ii. 
D  A.  a.  a  19»  da  bid»  9U  Sd4.  * 


f biehMU  §kr  «Im  öerallefgrStaten  Uabel  bSlt^). 

destowenlger  weiss  auch  er  den  We^  zu  einer  ziemliGli 
irrationalen  Denkweise  zu  finden,  und  wm  .  ihn  dabin 
Mßttf  sind  «ben  die  Qw da&te» ^  . «tt-  de^ei  €y  ilcfc- 
■IcM  dtr  fiaparttUlM  tootfrefrenaetsta.  fir-^mlbt  ftoli 
im  Geiste  des  äcliten  Platonismiia,  die  Gottesidee  mo^* 
UekBt  reio  za  fasaen:  Gott  ist  daaafbl^cbtbiD  YVirliiicb<e» 
daa  nagetlieilte  «ad  aeiUoM  av  dair  ]9aB|ai4at 

Mendeai  dea  Bfaea-  and  daa  Maaf  ial.3|ay:  dtfr  «ai« 
Weaen  ausdruckt  die  göttlioba  Vernunft  ist  reia  fSli 
sieb,  if^  der  aosichtbaren  Welt,  erst  durcli  Vermittlung 
aiaar  foo  llir  v^racbiedaaaa  Kalwr  tüüt  aie-  1a  die  EdH 
achatanag*). 

Nicbta  liaaa  datier  -  alaeai  viehtigen  Begriff  von  im 
Gottheit  greller  widersprechen  ,  als  die  Venvecbslnag 
daraalbaa  mit  den  sinnllcban  BUdeniy  unter  .d^n'.ai«'. 
daaeaatolit  wMy  die- Mainnaf ,  daaa  aiaiiaobllelM  i&nMn 
werka,  oder  f;ar  lielliga  TUera  65Mer>aeian,*dia  dntiiviK 
popathischen  Mythen  der  Dichter^);  aber  aoch  die  phy« 
aliuUiache  Uen^ng  dieser  Mytlien,  wie  aie  die.SloÜm- 
varanalit  iMitan,  dla^  yebai%f«c;«af •  dar  6dltefo«aHMi  ml 
Blanwnta  and  Matnrplrodalica,  fibarbaufMk  anf  karperllabe^ 
wechselnde  und  vergäiYgliche  Dinge,  streitet  sosehr  mit 
der  Mntar  dea  Göttiioben,  dass  sie  aicb»  iria  Plutarjcb. 
glanbt,  vom  offanair  Albaiadiaa  kanm  nnlaraeiiaidal:^)* 


1)  De  luperst.  5.  7.  10  ff. 

3)  De  sup«r«t.  14.  De  Ia.  67»  Schi.  71,  ScbL  u.  ö. 
S)  De  £i  «p.  Deiph,  .20  f.  De  I«,  53  vgl.  de  feto  % 

4)  De  Is.  63,  Sebl.  tm&*  Uupp  •  rS  <0»»  wit  ml  Xo^^  .«V,r^ 

.  .  Vgl.  ebd.  78.  def«  orte  7  mefl*     «  .  -  .  . 

a>  Dt  li^70,«7<^  DeiuperM2Lb.|(K  PerkLc.gO*  I>flr.oncl5ii.  A. 

.0)  De  b.  60.  8lo.  lep.  S8— M.  M*.  ora^.  I0.  De  Ei  .M.  Die- 
selbe Poieaiah  g«g9  den  etoitcbeD  PantbekBiiA  iHrerdm  jß/k  bei 
Pbib  Meoi  dar  sieb  fUieiliiapt  ohC  Platareb  vielMi  jj^erObri, 
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2b  neaplaloniiclier  Tranlcco^eM  geht  er  darum  alleM 
Mg«  nfelit  fori:  <l«tt  Ist  liim  Uer  ictoe  «citt».«bM  ir 
trird   dnrcbaos  als  pmdflllelie«  Waatn  baaaMaWti 

ond  die  reinere  Gottesidee  betliäti^t  sich  nicht  in  einer 
vaUaÜmiilpe«  Verwerfung,  aonderji  oiir  in  einer  Läute^ 
fhttg  'dar  gewihatitlie«  Vmriitaliiiiifp  m  der  Oottbeii; 
alia<  ¥f«llieft,  BadItchMl  und  Beadirfthlitbett  wird  iaaa 
bAehsten  Gott  abp^esproclien ,  die  höchste  sittliche  und 
galatige  Vollkommenheit  wird  ihm  beigeleg;t^),  aber  die 
^ftftntitha  BeioiidarlieU  athitfi'Oaaoins  wird  ntohi  |#« 
tftugnet; 

Je  reiner  aber  der  BegriflF  Gottei^  von  Plutarch  ge- 
faaat,  und  je  Tollatändkger  naaiieiiilich  aile  Karperliclikeit 
ans  demaelben  entfernt  wird,  um  «o  weniger  hiblt  «r-  M- 
IHi**  mdglleh ,  die  firsoMmnigM  vllatindtg  »nd  ana- 
schliesslich  aus  der  göttlichen  Cavanlita*  tn  erkiaraM.' 
So  wenig  etwas  Gutes  ia  der  Welt  aein  könnte,  wenn 
nklita  vM  Mtt  harvorgabraabt  wUrO).  abamairanig  wäee. 
elv  8alilaclita»idanklMir/  w«in  ' Altes  ton  Ihm'sUanUte» 
dfnn  Gott  selbst  zum  Urheber  dea  Böaea  en  flMdhali,'wia 
dieaa  die  Stoiker  allerdings  tbun,  beisat  dl«  Idee  Gottes 
iMisbatt^^  wli^  nftaaen  dnbar  nwai  entgegMgaaelaier 
oberste  €iHild«-«iiMhnia%  aln  Mncif  d»»  Onten  md  «Inr 
Princip  des  Bösen,  denn  nnr  ada*  dieaar  nraprttalilidban- 
Zwefheit  lassen  sich  die  Ungleichheiten  und  Gegensätse 
begrdfon^  von  danan  wenigstana  die  Walt  unter  dam 


so  klar  auch  die  seluamen  Aeusterangen  des  Letxtern  über  das 
Judenthum  beweisen,  dass  er  Jenen  nicht  gekinni  bit 
1)  Z.  B.  De  fato  c.  9,  Anf.  Oef.  orae.  8.  '         '  ' 

'  S)  M.  s.  Uber-aift  Eig«fildNiftsa  des  götUiehca Wmbis  Da  U.  et 
(die  Seligkeit  GoltM  bertebt  bi  fcncia'Y^iMeB)  e.  48.  Ml  orac 

'  '   »0.  19.  810.  i«p.  10,  l;  Ad  }yrbe.' fMrud.  8.  7t  Aiaat^.  Ift^4. 

'  *'  'dcniiT*a-|>o«cr.  Phit  (fettfiss  ZeKhcbf.'  t  Uabir.  AmoL  Vt^ 

'      Di  "b*  ^t'  «Mmn*  ^  idK'Sla.  YS->.IO.  816.  t»p.  Ss  lP. 
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Monde  zerrissen  itt^);  zu  der  Einheit  musste  die  aube« 
gfeoiC#  2w«tlililt,  m'  det*  F^m-iä^  P«radoMt 

Grand  des  Bösen  und  der  Vielheit  kann  aber  nicht  bloa 
itt  der  eigemhAftehiBea  Materie  gtavelit  werde«,'  erto 
dim  ¥im  de«  Stelkem  <^ese1i1e1it,  denn  iHeflr  lleet  MIT 
MWas  Positives,  \Kie  das  Böse  und  das  U.ebel,  nicht  aus 
de«  Elge«eelMifuloeeii  herkfleeO^  tbeile  diirfea  wir  mi' 
Hb  Hiterie  In  keloeai'  g^egelielieli  2Ml|yoiikt  vHrUlffelt' 
eig^enschaftslos  denken,  wie  vieimehr  bei  jeder  BlU 
dMf  ein  IrgeadWte  beetlnmter  Stoff  geeteliet  wird,  eö-* 
iraee  mtth  liel  Vir  WetlbMling;  die  criButtliende  Tbltfg'- 

lielt  Gottes  schon  einen  bestlmttiteit  fGr  ihre  F^inwirliung; 
etopAttg^liobeii  Stoff  vorgofuBdeo  haben  ttott  boento- 
weier  ime  deoi  OebftrporHebeff  etar  R6rporilübee  mobM,' 

noch  aus  dem  Unbeseelten  eine  Seele,  sondern  er  lionnte 
aer  den  an§;eordaetea  und  re|telloa  bewegten  Stoff  ord-- 
ne»^.  MtMgl  M  nmi  dIef'MMere  Gmnd,  der  MiteHo 

ron  Anfang  nn  gewisse  Eigenschaften  beizulegen,  und  die 
araprungUcheo  fünf  Körper  (PIntarch  zählt  mit  ArlatcM  ^ 
llilMi  ibn  AetlMf  nie  liefton)  wenlp;atewa  toftoMio  neben 
in  den  ürstofT  zu  verlegen*),  so  führt  uns  der  erste  zu 
der  AMobtne  einer  iJraaobe^  die  aowobl  von  Gott  alo* 
fin  Air  Mmmv  vüraMlndon  dob  6mbd  ^en  8«eeii  inM^- 

hSlt.    Dfeses  böse  Princip  wird  mit  den  verschiedensten 
Nanien  beneichoet,  von  den  Peiaern  als  Ahrinaan,  von 
den  AoKffrtlbfn  nie-  Typb«,  'von  ^ev  gf leisblaeben  Mytbo-* 
bigfo  ala  Hades  und  Area,  von  'fimpedoklea  als  der  Streit, 


1)  De  k.  45. 

9)  M.  vgl.  die  ganx  pythagoreische  Aosttnaiidertetsang  Def.  orac.  si> 
3}  De  an.  proer.  6,  4<  De  U.  45. 

4)  De  Is.  58.  De  an.  proer.  6«  5  ff* 

5)  Ao.  proer.  5,  S  ff.  Def.  orac.  37  med.  qtt.  Flak  1,  S.  4.  2.  De 
sera  num.  riod.  5.  De  Is.  48i  Schi.  •  '  >  •  • 

§)  Dit  oraa.  S7.  vgl  de  U.  64,  SdiL  .    »  * 
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TM  4ea  Py|h«goreeni.«lf  4lt  ZwellMU,  4m  |]abeg«Dii»lf 
u,  8.  w.,  TOB  ArliloCelfis  ab  die  Bmnbuncc,  «o»  Plafto 

als  das  Andere  QOclnpop),  am  deutlicbaten  aber  von  eben 
4ieseni  als  die  böse  W.e)tseele  Sein«  Wirkungeo 
w»ig9k  «kb  in  4«r  ifanm  )¥tU;  vm  ihm  ribrl  fai  4er 
Natur  alles  Verderbliche  ber,  In  der  moecbllcbeD  Seele 
alle  ungeordneteil  Triebe,  alles  Vernunftwidrige  und 
$ablechte  0*  Di^  Biaterie  als  solobe  dagegen  ist  zwar 
c|er  Ort  dea  Bdae«,  »te  dea  Gotee»  and  die  «nlerale« 
Tbpile  derselben  werden  uberwiefead  Ten  der  TerderUl» 
eben  Macht  beherrscht,  aber  Ihrem  wahren  Wesen  nacb 
aebpt  sie  sich  nach  deoi  Guten  und  Göttlichen,  sie  lielit 
esi  jrie  liaat  aiob  Tpe  Ibm  erlUleo  ead  befroebtea,  daoi 
Bieer  dagegen  Hiebt  sie;  nie  gebfirt .  daber  neeb  an  der 
besseren  und  göttlichen  Wesenheit;  sie  ist  das  Weibli- 
che in  der  Natur,  die  isla  des  ägyptischen,  diePenia.dea 
Piatoqiaeben  Mylbw;  enr  ansere  irdlaobee  &(offe  mag 
men  Vit  der  Nepbthys  vergleiebea,  die:  den. Verderber 
Typbo  Temihlt  Mos  heimlich  und  schwach  von  dem  heÜ-. 
bringenden  Naturgeist  befruchtet  wird 

So  bat  sieb  aiao  daa  .aweite  Priesip  dem  Pletarfb- 
aelbal  wieder  In  awel  Beatandtbelle  geapaltea,  tos  denen 
der  eine  deoi  Odttliehen  znatrebt,  ja  aelbst  göttlicher  eder 
doch  halb  göttlicher  Natur  ist,  nur  die  verderbliche  Na- 
tnrkraft,  nnr  die  bfiae  Weltaeele  atebt  In  einem  wirktt- 
oben  Gegensats  an  den  gnten  Princlp«  Ann  4ler  EtnipU^ 
kung  dea  Gittlleben  anC  die  Materie  Ist  die  Eracbelannge*. 
weit  eotataoden,  indem  das  gute  (Jrwesen  Bilder  und  Ana« 
flnase  seiner  seibat  in  aie  anaatrente,  und  die  Natur  nacb 
den  Inteiligibeln  nngeataltend  ein  Abbild  dea  ^^leedee 

Werdenden,»  dee  gelstigep  Weeees  In  der  Materie, 


I)  De  U.  «S^a       an.  procr.  csi  «.f,  |. 
S)  De  b.  «9.  55.  De  virt  nor.  S.  ' 
a)  De  It.  55.  56—59.  * 
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«IMI  TMo^fiiK,  htfwthrmlt^  Welt  M  4alMr  «MK 

-  getrenirt  von  der  Gottheit:  die  göttliche  Vernunft  selbst 
ist  es,  die  ins  Werden  heraustritt,  und  in  der  geordne- 
ten Bti^tgtmt  4tT  Welt  sieli  effeailMrl');  iQett  mhUt 
m6h'wa  ikr  Welt  nUdir  bloe  wte  iter  KftmHer  M  «einefli 
Werke,  sondern  die  göttliche  Kraft  Ist  der  Welt  einge- 
pÜMZtj  und  hält  sie  zusammen,  die  Seele  der  Welt,  wie 
«Me«»  «Hell  MtgeMckt  wird,  isl  alebt  biet  ein  Werk, 
•Mmdero  ueb  ein  TbeSl  Oettee,  sie  tat  hiebt  eUelii'  derdh 
ffbo,  sondern  auch  aus  ihm  geworden  Doch  gilt  dless 
sirenggenommeo  nicht  von  der  ganzen  Weltseele ,  son- 
dem  ear  ven  den  efneii  BeaiaodtbeU  derselbe»;  eebeb 
-ddm  bIHfeKettSlenettl-lei  aber  in  Ibr  aaeb  das  geriDgere, 
ale  ist  zusammengesetzt  aus  der  götHlehen  Vernunft,  wel> 
ehe  sich  in  die  Materie  ergossen  hat,  und  ans  jener  uo- 
feerdneten  Kraft,  die  wir  ala  die  böaeSaele  beretto  ke^ 

1)*t>Blf.5Sf.  56  Ailf.    De  an.  proer.  3,  3.  ii,  3,  vgl.  aucii  qu. 
•«OBv.  VIII,  2,  4*  5  f.   Ein  F^i^iucio ,  dtr  ialeiÜKSieki  F*riMa 
aiMser  der  göttlickM  Yeniiiiift  fcheiiit  Plularcli  diMfo  Sielen 
fol^e  jiirht  auundiniea. 
a)  De  b.  69».ScbL    o.  vgL  ebd.    SO  '—  8lellcii,  die  lliTim  IV, 
'  548  ittHdNli  mr  dn  OsMoha  ab  soMMa  büiebl»  eie  gebeb 
nur  auf  die  Encheuung  des  GdttUcben  im  Endiiebeo;  vgl.  de 
an.  proer.  S4«  $• 

S)  9*>        t«  I,  S:  noiiftS  ^r,  efof  §üioiAft9t'W  •.  f.,  mn^l- 

«eor  xM  nii»wei>»ret.  0«tt  lit  daher  der  Vsler  der  Welt 
SQ  oeBnen* '  diao  diese  gteichl  niebt  einem  meebaaiieliea  Runil- 
*  unik',  dJU'  ihiür  mitw  juo7(>«  valXf/  ^wortjr^  iuA  ^ttoer^tot 
Ii.  t.  w.  Ebd.  c.  S:  die  Materie  der  Welt  hat  Gott  vorgefuodea, 

«7  Si  V^'Z^  ...  MC  i'ffyov  tfl  ftovov  dXXi  fii^fott 

ed*  vn  avTB  dkla  Mal  dir'  avrS  »ni  avr^  ytyortr.  Der  Ein* 
flnst  des  Stotcismiu  auf  diese  Anticbt  verräth  sich  auch  im  Aua- 
druck  gans  deutlich;  der  Sats,  dasa  die  Seele  einTheil  undAua- 
fluae  der  Gottheit  aei,  ist  ur«prQnglich  stoisch.  Von  einer  Ein- 
iviriujng  oricntali'icher  EmanatioDslehre  ist  bei  Plutarch  nicht-» 
au  bemerken,  ein  Umstand,  der  uns  auch  ftir  die  Auffassung  ver- 
waodler  AaaichteBi  wie  der  Pbiioaiacbea,  aineo  Eiageneig  giebt. 
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n9lm  *)>  a»dl  ebendcMhalb  Ist  in  ille»  Tbeilen  der  Wtk 
neben  dem  Guten  das  Böse,  neb^u  der  Ordnung^  die  Un- 
ordnung, neben  dem  jregfiliBMtigep  Bet tand  der  Wech«ii|: 
.dfr.Blmiel  pellwl  kit  gtUielU  in.dft«  S^ire  d«r  «IfMk- 
hp\t  und  die  dea  ADderatelmy  d.  h.  in  4f9  Fiülenir  luiil 
die  Planetensphäre,  nur  ist  auch  in  jener  eine  Vielheit 
voa  Körpern,  auch  io  dieser  eine  GleidiMfliigh^it  dcur 
itev^gnag;  die  J^oaliBfle  der  Well  tai  GreMee  weekMiii 
JMMifteillfc;  die  Seele  luit  eve  de«  heeeemi  Ttiell  der  WeH- 
seele  die  Veruunft  und  den  freien  Willen,  aus  dem  scblecb- 
.$^911  iie  unvernünftigen  Triebe  und  di0.$lnulichl(eit;  ^ber 

.«Je  neelg  beide.ftMUedUieUe  si»  tiwuee  ^Mib  v^gtßM^ 
deriN»  deee  die  Vemneft  imS^y  In* der  wlrklleliea  Deell^ 

iMtiglieit  ii^ütioti)  aus  der  Ruhe  iu  die  Bewegung  übier- 
4(;ebt>  die  Sinolichkeit  in  der  Vorstellung  idilM  wecb- 
aelndee  Eindrucke  lixirt :  jene  ist  Andensein  in  der  Gleicli- 
Jheit,  diese  6leleli|ielt  In  Andersseki  Sp  vifAten  ^se 
tai  Wellgaozen  zwei  entgegengesefste  Kräfte,  und  mag 
such  die  bessere  von  diesen  die  überwiegende  Macht  haben, 
SP  kann  docli  sncJi  die  ec|ii^f  (iti^re  niemals  weder  sup  d^r 
Aeel».Beeli  s«s  denLellNi  des  Weh  tersekiwMeft^);  nm 


;  i)  Df  an.  proer.  7  —  9.  31  —  28.   Dm»  der  ^rh%ttp  Qailaiidthen 
dir  WelUeele,  die  fUQtftj  naia  oder  die  4^m9ßi$9if  Pleto«,  mit  der 

bSsen  Seele  identi^i  b  sei ,  wird  c.  7«  4.  S8,  2  ausdrücklich  be- 
1.  '  merkt.  Den  liöhcren  Bcatandtheil ,  die  is  der  Welt  wirkende 
göttUibe  Hraft,  sieht  PluUrch  in  Osiri«  «pgedeutet,  der  dann 
aber  auch  nieder  mit  der  absolutea  Vernunit  selbft  idtalificirt 
wird;  de  Is.  49.  54.  56.  58.  64.  77  f.  vgl.  m.  r.  25,  30. 
Z)  De  an.  procr.  24,  6 — 9  (woku  die  Plalonisclie  Lehre  in  unserem 
3.  Tbl.  S.  178r.  und  die  Aniithrungcn  unseres  465ten  %  überPiU' 

•  '     tarchs  Psychologie  su  vergleichen  sind)}  ebd.  28i  1. 

•  'S)  De  Is.  49:  utuiyfjt^vr]  ydg  17  tiSe  t5  uQVftH  yivHiif  »at  ot^avte 

i«£  fVaiaiwi',  »  ftijp  iooodtiwft  ivvdaivtv^  akka  riji  ßtltiovoi  ro 
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i^erifebcn,  und  oin  uanientlich  den  Unterschied  Gottes  von 
dar  Welt  fc«tzu halten,  will  Plutarch,  vpn  feinem  Tbell 

9n|;eben  .    t  .  .  / 

Dieser  Geg^ensatz  zieht  sieh  nun,  wie  Plutarch  glaubt^ 
nicht  blos  durch  die  Natur  und  die  Menschenwelt  hiüf 
terei^•t#■deMl  wmtk  ftfte  Oeliltt»  ^ts  GottÜelMri  AM  4to 
forlHgcrai  uadl  scIilMliteton  BleMcate  Bieh*;  wilMNlft»il 
R08|<;e8chlo88en ;  denn  der  höchste  Gott  zwar  ivird  von 
uueerem  Philosophen,  wie  wie  bereits  wissen,  als  xler 

Mde  Mll  *r  l».4ftef  ^iMrüatetigiielt  Iber  Alla  atrMh 

rang  mit  der  Welt  erhaben  ist,  so  sind  Mittelweseu  von 
minder  reiner  Natur  nothwendig,  und  dieae  findet  Plu- 
tenli  ttl«lit  hiaa  im  jmtu  «IcJübar^ii  liiMiilliaelM»  GMMii 

aMMtern  alvamoelr  (^ftaaere  Bedeutung  haben  für  Iba  die 
Dfimooen,  welche  von  Jenem  unr  ala  poetische  Zierrath 
ass  daai  VoUi^iflMbaii  haiiüiergtooaMii,  oelbaA  VAn  4ef 
«toMlm:  OrHraMe  «äff  dan  DiMB  M  Imem  MgoiMt» 
tat,  von  Piatereh  aaeb  oenp^liago^iaabeib  Mttator  zun 
yagetiatand  einer  gwiz  ernstlich  gemeinten,  mit  dogmatlr 
acfcer  teffalt  «Bagafilirtea.  TlMOKia.  gemalit  >w*'4en« 
Wir  kJiamk  m  4br«Vomhii*f  «aofc  Pbtaffdli^  .lt  .Mr 
iaciMm  81m  sprechen:  In  der  bdebaten  Bedentvag  yw^ 
stehen  wir  darunter  den  Willen  und  das  Denken  des  hoch- 
9tm  4pottM>  jvodiNPch  daa  Waltgaoze  erbaltaa  wird,  in 
•ffnar  awattea  die  Piraorg»  d«r  MuMiKaelien  Wlier  fir 
die  atarlillelien  Weaen  und  für  dfe  Erhalfong^  derOatton* 
gen,  in  einer  dritten  die  Beaufsichtigung  der  roenschll- 
clifui  ttattdkagiao  dareb  dfta  DioMUMM.  Die  MiwIiaiaheB 

 - 

i)  De  an.  proer.  4  f. 

1}  De  falo  9«  womit  c  3  dei-selben  Schrift  und  die  duoUc  Stella 
d^a  MjOiaa  de  §cb*  Sacr.  c  as»  B  au  nargliia.baa  ist. 
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Mtter  »liid  •dNe'Oeslivna,  nnler  i^nen  dictSoMie  AemtH 
Stelle  eiiininimt;  diese  wird  von  Plntarcb  tielfaeb,  nach 
Plato's  Vorgang)  als  das  sichtbare  Abbild  des  bechaten 
Uottei  geprieaeo,  Mglclch  wird  aber  vor  einer  Verwecluh 
Ittng  des  Abbilds  mit  dem  Urbild,  des  Helios  mit  J^lfl^ 
aitgelegeiilllob  gewarnt  >).  Tief  miter  diesen  stetes  die 
Dämonen,  Mittchvesenj  die  zwar  den  Menschen  an  Wia« 
seil  «od  Machl  weit  überrageo,  die. aber  doch  darob  die 
Besebaffsoheil  Ibrer  Scsia  snd  Um»  Leibes  tisier  ia  die 
ftInnllobbeK  ventiebelt,  Ar  Lost  nnd  Ualnet  empfftni^ 
Hell,  veränderlicher,  und  in  gewissem  Sinne  selbst  sterb« 
lieber  Natur  sind;  wäliread  von  bösen  tieitero  nirgends 
dle.Rdde.'lsty  giabt  es  dagegen  bose  OfiaMnesy  d.  b«  es 
ist  magHeb,  dass  aieb  ein  Oiaie»  «H  fivlem  Witten  de« 
Schlechten  zuwende,  und  wenn  nicht  blos  Menschen  zu 
Heroen  and  selbst  zu  Oamooea,  aonderu  auch  i>äiiu>oen 
gn  Mttern  «erden  können,  so  baninit  andererseits  anob 
der  fdil  vdr^daas  Pinfonea  dnreb  die  Neigung  somHinn- 
liehen  in  menschliche  Leiber  herabgezogen  werden  0.  Ihr 
eigentlicher  Wohnsitz  ist  an  der  Grenze  der  veränderli- 
eben iffdiscben  nnd  der  MmrandeiÜeben  bimnUlseben  Wolt» 
auf  dem  Monde«).  Weloiien.  Werth Piatareb  dem  Dinn» 
nenglanben  beigelegt,  zeigt  der  Umstand,  dass  er  den  IH^ 
montn,  dem  Obigen  zufolge,  die  fiescbäite  der  specielien 
Profideai  bbertrlgt «),  und  dass  er  die  Mgiiebbeit 


1)  De  E:  ap.  Delph.  21.   Pfth.  orte.  IS»  Scbi.    Def.  orac.  7  med. 
4J.  Gen.  Sotr.  13,  wo  die  Göttef  der  Sonne  und  den  Gmtinien, 
.•  t    :  die  Dämonen  dem  ]>1ond  verglicbeo  wSjdnit  dia Hfm^ahwi fiHl^ 

schnuppen  und  aliulichcD  Frsclieinungen. 
.  3)  De  Is.  25  f.  vgl.  c.  30-    Def.  orac.  10,  Schi.  13,  Sehl,  de  Gen. 

Socr.  Ifif.  22,  B.  59i,  B  ff .  '    '         '  "  ' 

'    S)  Gen.  Soir.  22,  wotn,  den  Mond  betreffend,  €•  iS  und  do  iac«  ia 
luna  16i  3  ff-  '-u  vergleichen  i»t. 
4)  M.  vgL  in  dieser  Beziehung  auuer  der  Stelle  de  feto  9  auch  Gen. 
'   Socr.  16 J  ^f*         iff-tiavai  roit  X9l^*i9^otc  ut)  \^<»ff,  oh  äirr^X- 
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mittelbarer  dämonischer  Einwirkung^en  auf  die  menschli« 
che  Seele,  woher  dieser  naroeiitlich  das  Weissaguno^svei*' 
nSgta  ÜMteD  mM,  «ntfikrlieli  vcrtlitidigt  Erklärt 
•r  dfoeh  AM^idtliol^  wer  iltt  Diti«itii  liu||;M,  der  %9f* 
ttdre  jeden  Veri^elir  der  Götter  mit  den  Menschen  Ja 
er  g^eht  bis  zu  der  Behauptung;  fort,  die  selbst  dann  be- 
wiebeeiid  gßtiug  imij  wenn  eie  nieht  diifcbius  ehittiioU 
geaeiet  eeia  sollte»  4eee  Üb  Vernmift  des  Meastben  eoif 
der  Tbell  der  Seele  sei,  der  bei  iht*em  Herabsinken  le 
den  Körper  nicht  von  der  Materie  verschlung^en  worde, 
des»  sie  daher  la  W-ahrheit  aicbt  la  dem  Menaebea  aei) 
aeadam  aaaaer Jb», -aad  daaa  ea  rlebtlg;er  aet,(aie  dea 
Mami  ta  aeanen,  als  die  Vernaaft  (»»c)  Würde  Pla^ 
tarch  auch  vielieiclit,  um  seine  eigentliche  Meinung  be- 
fragt, diese  Voratellaag  .aaf  die  Platoaiscbe  eder  die  Ari«* 
Metelieebe  Lebre  vaai  Ht9  sarikekf  elabrt  babea*),  ao-aiehl 
wmm  imh  aaa  derselben,  wie  aasleber  Ihai  die-^reaea 
zwischen  der  eigenen  Vernunft  und  der  Einwirkung  fafr* 
berer  Mächte  geworden  war;  der  stoische  Sata,  dasa  nar 
die  Veraaoft  der-Diaittii  dea  Menaebea  aal,  acbligt  \hm 
la  dea  entgegengeseCatew  am;  aar  derDümoa  deä  Mea« 
achen  ist  seine  Vernunft,  der  Menscii  fängt  an,  das  Ab- 
bild seiner  selbst,  weiches  die  i^hantasie  als  ein  von  ihm 
feiaebMeaaa  Weaaa  ebjektifitt  bat,  -fir  daa  böbeie  We- 
aea  aad  Ar  dieUrsaelia  aelaea  eigene«  hdhefeaBewaaat« 
seios  zu  halten,  au  die  Stelle  der  reinen  Philosophie  tritt 


&nüt>  «  9oxtt  uot  xn>io/(  a^i^oi^at.  Die  Damuncn  haben  die  He- 
etebung  der  göttlichen  Rräfte  auf  die  irdischen  Dijige  wegen  der 
Transiendenz  dei>  Göttlichen  zu  verniitteln. 

I)  A.  a.  O.  c.  30  vgl.  c.  10  f.    Def.  orar.  oSU   i>io  c,  2.   Brut.  36  f. 
u.  A.  vgl.  ScuRKiTin  a.  a.  O.  S.  4S«  48. 

3}  Dcf.  orac*  IS*  o<  iatfiot^v  yirot  ftt}  anpltinoyrtf  avint'fttxra  r« 
r*r  ^tmtf  mml  ir^QtuTtwv  iro«M»  ml  iovriklantm»  VgU  Ia«|6> 

S)  Qm.  iao'^.sa,  &.ftai«  £• 
«)  Vgl.  dt  Ihr.  b'laaa  m 

atottniMflli  jarOriacfca»*  ULTWtt.  i.MIM>  Sft 


» 
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&S4  Vorläufer  det  NeupUtonismui. 

Ilkf  fMt ifte  G^te  dtr  .QUnkä  «i  gdalfebe  Oüem 
barun^. 

Schon  diese  Tkeologie  uod  Dftnoii«log;ie  ÜMb  mm  eiw 
waHea)  das«  die- Wahanalelit  aaaera  PbÜaaayliaa  «rett 
Btehr  ethtoelieo  aa^  rali|;;fdaaB>  ala  aalarwf8aaaacliallli< 
eliao  Gesiclitspunkten  folgen  werde.  Wenn  er  daher  er- 
kürt,  daaa  die  Einriclituug;  der  Welt  in  letster  Bezietiong 
kaiaaawaga  dardi  die  NataniadiwaBdygkalti  aaadara  dafak 
die  ffittliaba  Vonehun^^  beatfaiait  aei»  «rafehe  Tialea.la 
einer  g;anz  anderen,  als  seiner  natürlichen  Ricjitung  be- 
wege O9  wenn  er  meint,  falls  Alles  duffch's  Katurgeseta 
gaardaat  wira,  ja  wftra  -dia  V^inabnog  aad  dfca  GoUMi 
pMt  antbahrlieh waaa  afswlaoban  dam  Varbangoiad 
und  der  Vorsehung;,  zwischen  dem  Weltgesetz  und  dem 
göttlichen  Willen  bestimiDt  unterscheidet,  und  jeaea  auf 
ala  ainaa  Aaaiaaa  taa  dlaaam  baUaabCat')»  aa  wartoi 
wir  diaaa  voa  aeiaan  Staadpaakt  aaa  gaite  bagralüab  üm 
den.  üoi  so  weniger  konnte  er  sich  bei  dieser  Ansicht 
oatürlich  veranlasst  finden,  seinen  Piatottisobea  ludeter- 
ariaiamaa  Bit  dam  litaiacfaaa  F-alaliaaiaa  sa  vsartaaaabaa, 
aa  aacMr&afcliah.  ar  vlalaiahr  dia  gMlIeka  Varaahaag  ga« 
gen  Tadel  in  Schutz  nimmt*),  so  wenig  kann  er  doch 
eine  solche  Abhängigkeit  aller  Dinge  von  dem  göttlichea 
Willaa  angabaa,.darah  w alaba  die fValMi Manaaba« 
saratSrt  aad  dia  Gottbait  aar  Oisaal»  dca  BBaan  geoMaht 
Wirde  Doch  bat  PIntarch  in  dieser  Beziehung  nur  die 
allgemeine  Lehre  der  Platonischen  Schule  vorzutragen. 

Weit  at&rker  tritt  dia  fiigeatb&mllchkelt  aalaar  Daak» 


1)  De  (ac.  in  luna  1J-— 15.  vgl.  Def.  orac.  48«  wo  zwar  die  physi- 
kalischen und  die  Endursachen  nebenciniiidcrg^ttdlt»  tblMr  di#  Wts* 
teni  oflenbar  be vorsagt  werden. 

2 )  De  far.  in  lona  IS* 

3)  De  falo  9. 

4)  De  tera  numinis  rindicta.  N.  p.  tnar.  viW  aec.  Sfk.  ti  t  tti  ft« 
ft)  Da  Umo  4— 8*  Sto.  fcp.  4if.  e.  aat  uft 
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P^tbagorait.  PUconiker.  PlaUrch.  tM 

«VÜM  te  mUmnf  Lehre  von  den  uberMtarllcieii  Hatisilil- 

telo  hervor,  welche  dem  Menschen  von  der  Vorsehung; 
H^eiväbrt  werden.  Solche  fiberoatüriiche  Hülfleistungee 
Meeeten  Unbl  um  eo  aiotliweadi|;er  •  sehetoee,  je  earlier 
%ff  Muih  Plate'»  Wor^ngy  die  Verdeokleeg  derSeele  dereh 
das  leibliche  Leben  hervorhebt  dass  sie  aber  auch  wirk«- 
lieh  dem  Menschen  zu  Tbeil  werden,  wie  könnte  er  dieas 
hei  «einer  Aeelehl  yo»  der  Vereebupff  heswelfeln?  wie 
Heeee  eleh  denke«,  des*  die  ||;itlgei»  Götter «dciien,  .mth 
eie«*ele  befd  elnd,  etwas  von  ihren  Gaben  vorenthalten, 
and  ihnen  nicht  vielmehr  in  Offenbarungen  aller  Art  ihre 
Aheicbten  knndthun  2)1  Woher  könnte  nne  auch  doe  Win- 
ten von  der  Gettfaeü  konnM«,  weno'ViebK  sie  selbst  dle(> 
ee»  Ihren  eigensten  Bestts,  wie  süss  Ohte,  uns  mfttheilt*)! 
Beruht  es  über  auf  einer  MHtheiluug  der  Gottheit,  so 
wird  es  um  so  voHkommener  sein,  je  weniger  wir  «on 
wissre«  fiigeaen  elsnlsohen:  die  höhere  OllienhenMig;  iit 
et«  Leide»  der  Seele^  worin  sie  snih  Werkseug;  der  Gott- 
beit  geworden  ist,  ein  Zustand  des  Enthusiasmus,  und 
4vlrd  es  anch  der  Seele,  ao  lange  sie  vom  Leib  umgeben 
Ist,  «ie  gelini^n,  sich  der  höheren  Elnwirkong  völlig  rei« 
mwä  ««gestört  hinsagfehen*,  Ist  Inenfern  jede  Offhnhsrnnf^ 
als  das  Produkt  zweier  Bewegungen,  einer  natürlichen 
und  einer  göttlich  gewirkten,  zu  betrachten,  und  in  jeder  ' 
41»  cettllehe  Wivkioff  eo«  den  menschlich««  Zuthaten 
SV  nnterseheiden,  se  Ist  tfech-die  Aufgabe  dtOn  «Ureigene 
Thätiglieit  möglichst  znrückzndränp;cn,  und  dem  göttli- 
chen Geist  eine  mögiicbat  ungetrübte,  jungfräulich^  £m- 
pfi«|^hkelt  entgege«stthrl«g««      Das  £i«trete«'  jener 


I }  M«  vgl.  bfionders  Gen.  6ocr.  SS** 
9)  N.  p.  tnar.  vivi  M. 

•    3)  De  Is.  i. 

4)  De  P)th.  orte.  21  —  23.  Amator.  16,  4  ff .  Def.  orac.  48.  Ich 
will  aus  der  erstem  Stelle,  (hr  Hauptttelie  Plutarrhs  über  die- 
NB  GennitMidi  aar  die  fol^^odcn  8itM  aaiühren:  ftip 

Sö  • 


Vorlittfer  it»  NettpUUaiMilt..  • 


bÜMtea  WirküBgp  tot  ao  g^ewfM«  VemittHniiffi  gflkaipit» 
vder  es  wird  doeli  dttreh  sie  erlatohtert;  Mch  dar  abjek» 

tiveii  Seite  sind  tlieils  Dämonen  die  Vermittler,  welche 
die  Betscliaft  der  tiötter  der  Seele  snbriiig;en  theiU 
dleneit  aoch  gewlase  Mteriella  Diogey  wie  die  Deeipfe 
der  pytliisciiee  Rdhte,  aoter  der  LeiCoafp.der  Gitter  eed 
mit  Hülfe  der  Dämonen,  zur  Erregung  des  Enthusiasmus^); 
auf  Seiteu  des  Subjekts  ist  die  Empfittglicbkeit  für  Of* 
fenliarnDK  durch  die  ftulie  der  Seele  aed  Ihre  Mliei^g 
fem  Slaiillchea  bediagfty  mid  iaaefero  luuitt'^ae  eatMt- 
aaaie  Lebensweise,  wie  die  der  lsisprie«ter,  für  den  Ver- 
kehr mit  der  Gottheit  vorbereiten  Die  innere  Offen- 
iiarttaf  aeibat  jedoch  iai  etwaaMoneataBaa:  devGedaake 
dea  GattliciieB  trifft  aad  etleneMet  die  Seele  arft  Blaen 
Male,  wie  ein  Blita»  ale  beriihrt  das  körperlose  Urweaea 
wie  mit  einem  Sprunge,  und  erhalt  in  dieser  Berübrung; 
die  Weibe  der  Wabriieit «).  Wir  aahea  ia  dieaa«  ideaa 
die  Lehre  der  Neaiilatealker  vea  der  Ekataaa  eieh 
ibereltea,  ao  wenig  sie  aach  bei  Plntarch  aehen  die  Be*> 
deotung  eines  Zielpunkte,  dem  das  ganze  Spätem  aaatreb^ 
erhalten  hahea* 

Wer  aoy  wie  Plntarch  i  aa  fitftMefae  OffiNiharaafa» 


yvMT  0%i  lifonm,  liein  Organ  ftellt  aber  die  HiStlgkeit  detiea» 
von  dem  es  bewegt  wird,  gans  rein  dar;  »rwc  J  »aXifuv^s  «V- 
^nouiQ/tot  iotu»  /At'^if  tirai  yivt^anup  ^**eiV|  tij¥  f^im  9*9  nitttm^» 

trji  ^i'x^9  aitn  Tt]V  Si  o'tS  :n'<pvni  ntPSftipiit» 
1)  Gen.  Socr.  16.23  u.  ö.    Def.  orac.  13.  ' 
.    S)  Def,  orac.  48 ff.:  die  Seele  de»  MenAchen  ist  die  vlti^  das  irr«v« 
ftn  fi9Hfnftmt6r  und  die  AusdüDStung  der  Erde  Ul  o/oy  »if^mpw 

fj   rx'/.ijKT  [JOV    U.    8.  Vi. 

3)  Gen.  Socr.  20,  S.  589,  D  f.  Tgl.  r.  22,  S.  592,  B.    De  U  5. 

4)  De  1$.  77:  ^  Si  r»  lo^r»  na)  etlix{jit»i  na't  aytit  votjOiS  curTf^ 
aigantj  Siala/mj'uaa  rf,  y  x''/  ana^  nori  ifiytlv  xtti  irgo^iStlv 
nnfjfaxf  ..•  TTQui  TO  TT^iürov  idth'O  xa\  niXäv  xal  dikov  iial~ 
Xoriui  xat  Oiyut'Tts  aitktZi  Ttjt  nt^i  aviu  xadtufis  aiif&%imS  oi0P 
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gianliiey'  niid  avcb  die  sioBHchea  Venalttlonige»  dmeibMi 
aicbl  vmebmftbtCi  ^er  in  der-Unt^Mtliefdnnfr  der  sicht- 
baren Götter  vom  onsf ebtbar^n  (lOtt  und  im  Dämonenslao- 
beo  das  Mittel  hatte,  selbst  die  gröberen  Vorstellungen 
des  Polytbeleanift  bis  «u  einen  g^ewisses  Grade  ze  reebt- 
ferfffee,  der  bennte  sieb  mittl^icb  den  Ge|(iierli  der 
Volksrelto^ion  anschliessen.  Ma^  unser  Philosoph  auch 
den  Aberglauben  und  die  unwürdige  Mythologie,  vi\e  oben 
gezeigt  iforde,  bekämpfen,  mag  er  ancb  die  Besebrajabt- 
befl  d«s  VolbsglaQbens  dereb  die  Brblftmeg  <)  bbersobrel* 
ten,  dfeOMter  eefen  für  alle  Völkei*  die  gleichen,  es  gebe 
nicht  barbarische  und  hellenische,  nicht  südliche  und  nörd- 
liche Gdtter,  sondern  wie  die  Sonne  und  die  Gestirne  AJp 
lea  leeebtea.  wfe  die  Erde  end  daa  Meer  allen  Menaohee 
gemein  ael,  ae  walte  aveh  Eine  Versebnng  Aber  Alle,  lirid 
Allen  seien  von  derselben  Gottheit  dienende  Kräfte  zu- 
geordnet,  nur  die  Namen  und  die  Formen  der  Anbetnuf^ 
ntlen  veraebiedenr  nlebt  dieOettbeiten:  an'demPeljtb^ 
nlB»*ali  adlsbem  nimmt  er  so  wenig  Aastesa,  diaa  ervlel* 
mehr  gerade  durch  seine  Ansicht  von  der  Einheit  des 
Göttiiebfio  sich  berechtigt  glaubt,  die  Götter  aller  Völ- 
ker SB  verebren,  ancb  In  berbacisaben  Gnttheiten  die  btal« 
lenlMben  wiederzufinden,  und  selbal  Ibra  Namen  ans  der 
griechischen  Sprache  zu  deuten  Welche  Vorstellun- 
gen und  Erzählungen  konnte  es  auch  geben,  welche  ße- 
biAnebe  Meaaen  alcb  denken  ^  in  denen  nicbt  entweder 
eine  allgemeinere  Idee,  oder  eine  aymbolfscfae  Lebensre- 
gel, oder  die  tltiiinerung  an  irgend  einen  Vorfall  aus  der 
Geschichte  der  Dämonen  gesucht  werden  konnte,  wie  diess 
Alles  von  PIntareb  In  der  8ebrifl  aber  laia  und  Oairis  so 
relcblleb  gescheben  Ist')?  PIntareb  huldigt  daher  In  der 


I)  De  Ik  S7. 

9)  De  b.  f.  soff.  o.  o. 

8)  M.  vgl.  s.  B.  c  2.  8.  35.  33  AT.  74  n«  w« 
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« 


ÜMpAiimlM  dem  rtligitoB  SyphrefiiMi  Mims  2Mft4l- 
iers,  wten  er  aiieli  In  praktischer  Bttl^lmi^  den  «Mge^ 

iDeinen  OraadsatK  des  pol ytheisttschen  Alterthoni  fest* 
hält,  dass  Jeder  die  Götter  nach  dem  Herkommen  seines 
Volks  Terebren  solle  ued  weee  ikm  aech  nicht  alle 
frtadea  Kalte  gleieb  sehr  zasa^a  <).  Nar  aatt  die  hftek* 
äte  Eateehelduncr  üher  WMiree  mid  Paleehee  fa  der  Reit: 
gion  weder  den  Dichtern  noch  den  Gesetzgebern,  sondero 
alleia  daa  Philosophen  zasteheo  Zit  den  religioaeii  fifai» 
rlehtaaiteli',  weMe  Platareh  la  SehaCs  iilBriBti  fahftres 
aaneatlieh  die  Orsiel;  die  Gr&ade)  mit'denea  thella  die 
Weissagung^  überliaupt,  theils  im  Besondern  das  deipbi- 
sehe  Orakel  vertheidigt  wird,  aber  welches  Phitarob  In 
eeihea  apäterea  Jabrea  die  Aafaleht  fhhtte,  ertanem  aai 
Meiateb  aa  die  Terwaadtea  Anaffthroagea  der  'Slotker  ^ 
Mit  seiner  religiösen  Ueberzeugung  setzt  Plutarch 
ancb  den  Glanben  an  die  Uaaterblicbkelt  der  Seele  la  dio 
eageteiVerhlndaag,  weaa  er  rea  linn  aaft,  iteaa  er  aHt 
im  VwraebangsglsnheBatebe  nod  falle Oase  derMeneeh 
erst  im  Jenseits  zur  reinen  Gotteserkenntnlss  komme» 
soU^),  ist  eine  Annalime,  die  durch  seine  Ansicht  foa 
dier  llAtBr  dea  Kdrfera  icehoten  war.  Die  Seeleawaade- 
fung  scbelat  er  aaf  daa  Zaraekalakea  I»  meaaebllelie  Lel^ 


1)  Vyxh,  orac.  18.   Def.  orac.  12,  Scbl.   Amator.  lS,5.  al. 
.    3)  De  tupmt  3,  S.  166,  B.   Zu  den  Bdigionen,  die  Plutarch  aU 

abergläubisch  verachtet,  gehört  namentlich  auch  die  jüdische, 
welche  er  freilich  mit  der  syrischen  vermengt:  er  glaubt,  der 
judische  Gott  sei  Bacchus  qu.  conv.  IV,  6  v^U  ebd.  5«  Slo,  rep* 
38,  2. 

.  .  ))  Amptor.  18.   De  Ii.  6S  Anf,  vgU  DeL  orac  4S»  Ani;  De  aoi 
procr.  33,  7. 

4)  Die  hergehörigen  HauptschriAen  De  Pythiae  oraculis  und  De  de- 
fectu  oraculorum  sind  bekannt;  aus  der  lelttcren  Schri/t  i»t  na- 
mentlich c.  39  iT.  vergleichen.  M.  s.  auch  qu.  conv.  |1,  S*  !• 
Näheres  bei  Schbbitsb  a.  a.  O.  S.  70  ff. 

5)  Ds  MM  aaai.  tfcid.  17t  vgl»  SS. 

6)  De  b.  78.  *  < 
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ber  zu  beschränken,  neben  dem  aber  auch  eine  Crheboag 

mnmt  te  fitiliclM  liiebeM  WKHeli  Ist  >)• 

Die  praktlsdieii  Folg;emiig;«ii,  welche  die  Neupytlift> 
froreer  mit  den  Lehren  in  Verbindung;  gebracht  hatten, 
die-  Platarch  mit  ttwen  geiMin  bal,  wehten  fom  diateai 
kMwm  aifedtertat  Sr  toiflidill  w^bl  «Im  Amm e  tai  rata 
ilttikinn  8tflD,  «Ii  Uabong;  in  ider  8elb«tbeberr8chung 
aber  die  religiöse  Ascetiti  eines  Apoilonius  von  Tyana 
toi  ihm  frend:  die  leiaaM  Trackt  der  ietoprieater  wird 
ab  flymbal  gerieblteiig«^  aialil  Voifeiehtfabaa  alaa 
■liasige  LebaBsart  wird*  allerdf nfs  aneli  aaa  daia  tallflS- 
sen  Gesichtspunkt  empfohlen,  die  Beschränl(ung  der  ani- 
fliallaehen  Nahruug  digagea  nur  desalialb  verlangt,  weil 
ala  dtia  Körper  weolgar  idlrifllcb  aala  aoU  Da  dto 
dblk  aa*raa  PMIbakpbea  in  Uabrigen  ewar  tM  8oMn 
nes,  aber  wenig  Eigenthümliches  enthfilt,  so  mag  hier 
anf  aaaare  fhibere  Beaierkang  darüber^)  verwiasea  war«» 
dari« 

Walellan  Aahlang  diaaa  Haakwaiaa  in  der  Plafeiil*' 

achen  Schule  jener  Zeit  fand,  sehen  uir  aus  der  Verbrei" 
taag.iiDd  Ausbildung  derselben  in  der  zweiten  Hälfte  des 
B«^iiJabfka*itoHa.  Ualar  daa  Platooftkatti  dlaaer  Zal^ 
▼aa  daaaa  aaa  atwaa  Malierte  bekaaat'  lat,  atlaiaii  MmiVi 

mua  von  Tyrua  in  dieser  Beziehung  ebeusoaebr,  ala  io 


i)  V.  t.  o.  und  Gan.  Söcr.        De  he*  m  Inna  38|  6  f.  Uflliir 
Loba  aadStraf«  aacb dtmToda    dt  lara  ■am.  vbd.  I8r  Aatti. 
9][  Gm.  Soor,  45  n.  5, 
$)  Da  U.  77. 

4)  £lid.  S.  Da  tanit  praac.  iS,  Bit  Schrift  da  ma  earahna,  wtL 
aba  das  FWbdiaiMB  am  Liabttcn  giaa  vcrbictta  mScbitf  aad 
anr  aaihgadnuigaB  b  bttchriakler  Wtitc  gtftaUtt  Ol«  I)«  iit 
ubifarUtb  ickt  Dock  wird  auch  biar  dit  BtgiMiag  dititi 
Varboli  daiab  dit  Lcbre  von  dtr  StdaBwaadtraag  (Kf'S)  aar 
praMawaiiich  Torgetragca. 

ft)  b  dar  Itita  Ablbl.  dicitt  Tktib  8.  4S7* 
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MO  VorUiilar  4m  üieEplAtoaitmM» 

«einem  sonatigpea  Ekinkticismus,  mit  Piutardi  ülMreia; 
Sein  ««teihMiiii  iai  fvi#  4m  Ptetardütili»  wdi  «teif  4» 

listisclien  religfiösen  Spekulation  versetzt,  die  wir  wobl 
gleicbfailfl  AUA  dem  mittelbaren  oder  unmittelbaren  £iD- 
ta»  der  MH^ytbafOfeieehte  Lelm  henaleitea  k9km  > 
Gott,  ala  der  kdcbate  Geist,  ia4  erbaben  über  die  Zelt  und 
die^atur,  unsichtbar,  unaussprechlich,  nur  durch  die  reina 

VenMafi  etkeattbarO;       Staff  der  WakblUaaip  dfaal 

ihm  die  Materie,  ans  der  In  l^ter  Beziehung^  alle  Uebei 
beratammen  die  VermUtlar  iwiacben  der  höchsten  GoU> 
kalt  and  dar  Well  alad  «Mar  dao  «aiklifaa  naftablkama 
Gdtlara  .die  Diaioaea*},  Dnterfi;dtter  von  vaaCaiMaker, 
aber  leldeusfähiger  Natur,  die  an  der  Grenze  der  himuH 
ttaakea  iMid  dar  irdiaakaa  Wall  «iteaa,  JMaaar  dar  fM^ 
tar  aad  Aafkeker  der  Metiaeken,  an  VoHkoHRneabait,  Ga- 
müthsart  und  Beschäftigung;  verschieden,  die  Galea  ala 
paniöallaha  Sckalig atater  ftkararaakaad  Maikaaa  fc^ 
traehtal  diaae  Mittelweaen  ala  das  efgeollfoke  Baad  dar 
sinnlichen  und  der  überainnlichen  Welt  von  ihrem  Üa^ 
aaia  tot  er  aa  Ceal  ibaraeagt,  daaa  ar  aiekl  allaia  daa  aa- 
alaalgatea  Mibrebaa  iker  PfaaaBeaarwbalaakfaB  Glan» 
kea  acbenkt,  sendera  aucli  selbst  von  aolchen  Kraekeiana« 
«la,  dia  ar  IB  waekaai  Zaalaad  gakaki  kaka;  tm  mOkß 
Um  fialaa Aaek  dia  fleala  daa  Maatkaa-  tat  crütlil- 
eken  Wesens*'),  aber  wlbrend  des  irdischen  Lebens  ia 
dea  Leib  eiagakarkerl,  kafiadal  ala  alek  Ia  alaar  Arl  tan 
TnraBHNiataadi  aaa  das  ala  aar  «afallallndig  zor  Brfaa^ 


i)  M.  vgl.  in  dieser  Besieliung  oamentlirli  Dttt.  XXXIII, 5.  XVI,  t» 
J)  Disa.  VIII,  10.  XVII,  8,     E.  9-11, 

3)  XLT,  4. 

4)  XVII,  12, 

'  i)  XIV,  8.  XV,  fans. 
a)X¥,  Ii 
7)  Ekd.7. 

8}  vm,  S. 
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Iidbeii  tef  ale  ein»  Kelnerfe  SrkeMt»!«»  dter  W«Miell 
«Md  eine  «nmittelbare  Ansebauanv  d^s  65ttlicheo  liofifen*)« 
Als  Hülfsmlttel)  deren  die  meisten  Mensclien  bedürfen, 
werden  die  sioDUcheo  Darstelliuigee  deeGdlUIckea  dercli 
Udfr  «pd  M|lliefl  ttt.3#hatege»eninea)  und  ««•  dieaeM 
Groode  werdeB  die  DIeliter  ela  die  ilteaten  Philesophe« 
gepriesen;  die  besondere  Form  des  Bilds  ist  \vesentltcli 
fleii^uitig,  deeh  findet  MaximiNi  den  griechJeeben  kiMel« 
leriiolieo  AptluropemTphiaiDae  m  Wirdfgale»')» .  . 

Verwandte  Anelehte»,  nar  «rntt-aHrkerep  arfalotelir 
scher  Färbung,  sind  uns  schon  früher  in  den  Aeusserun- 
o;en  des  Alßinous  über  die  Ideen,  die-MalerAe»  diet 
Wahaaeta,  «ad  Imondera  f»  aelaer  MaMaalebfa 
g;egnet,  wla  dann  ibarbaapt  die  aataeUadene  dDf;taatlselia 
Ausbildung  des  Dämonenglaubens  eine  von  den  durch- 
greiliindaten  und  bezeichnendsten  Eigentbumlicbkeiten 
ditpaa  afaieian  Plataplaaiaa  bildet.  Kaoh  alaekar  (rUt 
diaaa  Aelte  bei  dem  Rbatar  Apniejaa«)  barvar»  and 
80  wenig  dieser  Mann  auch  selbstständiger  Philosoph 
ist,  so  verdient  er  doch,  nie  sein  Geiatesverwandter 
MaKlnaa,  a|a  ein  to^;a  für  die  Bieblaag  aalaar  >8ebiila 
kmm  gabirl  j(n  werden.  Ooeb  wardea  wir  alle  ,  die  Aeaa-i 
sernngen  übergehen  können,  worin  er  nur  bekannte  Leb* 
ren  des  Plate,  des  Aristoteles  oder  der  8toa  wiedergiebt, 
indem  wir  mia  anf  die  cbnrakterietiacben  Pnnkte  be- 
aebrUnken.  Neben  der  Gottheit  nennt  Apnlejna  die  Materie 
und  die  Ideen  als  Urgründe  ^j;  die  Gottheit,  der  vollkom- 

1)  XIII,  5.  XVI,  1.  3  ff. 

a)  XVI,  9.  XVII,  11. . 

3)  VIII,  Mai  X>  Sft.  XXUI»  Sf.  YXXII  i£  6. 

i)  Apulejm  aMiMajanie  m llwpijieB ht iwibrtcbiiniicb switcktn 

ISS  luid  ISS  B.  Chr.  fdboraii»  Mu  Todtijabr  iw  nnbekiaat. 

IL  t.  flbst  Mb  Libsn  BunipaAnn  ki  dsn  FrolsiQMnsn  an  t. 

Amcrfrt  &  .ZVIl  ft 
«)  D»  Dognu  Flü  1^  5.  Mit  Obar  Pkln'a  FMigka  bl 
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mene  Geist,  ist  unaussprechlicli  und  anameMMcb  (oV^/* 
ßn^)^  nUki  hUm  über  «lies  L^Meiiy  loirftro  Meli  ibtt 
jede  Tlwtigkeli  erliabeo*);  die  Ideen  werden  «iie  eleeei 

merkwurdigfen  Missverständniss  itires  Beg^riflfs  als  inabso- 
hUae,  informes,  uulla  specie  nec  qtutUkUis  sign^Seatione  distinctae 

heielcliDetV«.  lieben  Gott  vmI  deo  Ideen  wird  eecb  die 
Vernunft  imemtsp^üf)  nnd  dIeSeele  nie  ein  Weeen  bttlie- 

rer  Natur  g;enannt^),  ohne  dass  wir  desshalb  die  Vorsfel» 
Inno;  von  einer  bestimmten  Stufenfolge  göttlicber  Kräfte 
bei  Apnlejnn  nnehen  darftee.  Je  weniger  eleh  nnn  blerln 
pKiloeeplileeben  Vemtindnfee  iel|;C,  nm  ao  nnt&rifcber 
war  es,  dass  steh  Apulejas  den  religiösen  Vorstellung^e« 
des  damalig;en  Piatonismus,  dem  Götter-  und  Damonen- 
||;laiuben  mit  Vorliebe  snwandtei  nm  eine  VermltUnng  nfi 
der  Ootnhell  an  gewinnen.  ZwHielien  den  b6eheien  Seit 
and  die  MTett  etelU  aneb  er,'  wte'Maximns,  theils  die 
Götter,  theils  die  Dämonen;  zu  den  Göttern  rechnet  er 
niebt  bloa  die  alcbtbareu  Gottheiten ,  eder  die  Geetime, 
iondern  nneb  nnelebtbare  Weeen»  wie  'die  nwdif  elynipi^ 
ielien'  Odifer,  die  nie  Hpröeellnge  dea  höehaCen  Oottea, 
als  ewige,  reine,  über  alle  Berührung  mit  der  Körper- 
well  erhabene  Geinter  beaeiehnet  werden  weil  aber  die 
GdCler  In  kelaen  «inittfelbnren  Verbebr  nriC  den  MennelwW 
traten,  aeeM  nie  ZwIaehengHed  cwlaehen  beidien  die  IMU 


ip  joofr  Zeit  die  gewöbnlicbe;  sie  »tuUt  sich  zunächst  auf  deq 
TfnluSi  m.  vgl.  Tis.  8ocs.'94»  B.  Plut.  pl.  pbll  3,  36  und 
wsl  Miier  'Mi  AkfaKNM  und  Vtoud6^rebylat  angelttbrl'Wwriat 

i)  A*  a.  O.  De  Deo  Socr.  S. 

3)  Dogm.  Fiel.  I,  S> 

S)  A«  a.  O.  6 1  Die  Leiart  mauritm  mmMs«  weMifr  der 
aeiictle  Heraaigdber  den  V«nHi|  giebl«  eeieiat-mb*  Mna^pae- 
•ende»  Bkm  «a  geben}  eis  iic  «mM  'aoe  aber  •Iriaasnu^  aa 
im  laftag  dee  eica  Hap.  ealHeadi  >  .  •  • 

i)  Da  Oeeffk  Sf.  De  Dogtn.  Ptet  11,  <8ehl.  tn  dieeeb  Göttern  ge- 
hört die  Isis,  in  der  Apulejus,  äbalicb  wie  PluCarefa,  die  Muttw  * 
Batar  veiehrts  Meuaioipb;  Xi,  a.  5.      a%«8el4.  tg^-  IU|  Se^ 
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Aptl^M  mit  groMer  Aiilhritthtertt  MiMifMtra  mlw*>i 

Der  Glaube  an  Schntojreister  findtel  an  ihm,  wfe  natur- 
lieh,  einen  VerCbeidigei*');  wie  sinnlicii  er  aich  denselben 
aiawait,  iwigt  «•lar.Asdeire«  die  AsMiluMaf)^  ilate  £op 
ImtM  «Mtt  DinMlrai  niekt  Mos  g^ebftrt,.  aftnMni  Mieb 
geeeliea  habe.  2m  Goanbleebt  der  Btoenen  wird  aulcl» 
die  menachiiche  Seele  gerechnet,  sowohl  während  ibre^ 
£rdealebeiNi|  als  besonders  nach  ihrer  BefretaiDg  >  lokä 
Leibe;  ileeb  «M  es  ner  4te  Mmm»  »IMrlgbrtr.M4*s 
Mnfr,'  die  In  eieen  Leib  etniKehee  Die  BeiuMletyi  Aer. 
gefalleneu  Seele  nach  Wiedervereinigung  mit  ihrem  n;uten 
Geinte  (oder  auch  oiit  der  Gottheit)  bildet  das  Thema, 
welebeeto  bebeeetee  findUileei^  voo  toor  eod  Pnyebey 
4le  ibrigena  Apulejue  elebl  erfeedee  bi^,  #  i■^  Nevellee« 
styl  ausgeführt  ist^).  Tiefere  philosophische  Gedanken 
darf  mae  bei  dem  afrlkaelaehen  .ficböugeiai  weder  bler' 
Bocb  aooet  enebeD. 

Neben  den  Genannten  mag^  bfer  aneb  noeb'  dda  be- 
kannten Chriatengegners  Celans  erwähnt  werden^),  so- 


1)  De  Socr.  4  f. 

2)  A.  a.  O.  c.  6^lfi* 
S)  A.  a.  O.  16. 

4)  A.  a.  0.  20.  Pldtahcr  Gen.  Soor.  30  sagt  noch  ausdrOcklich,  ' 
der  Dämon  sei  von  Solirates  oii-ht  getehen,  sondern  nur  gehört 
worden,  und  icheint  daftselbe  von  den  DämoMn  überhaupt  vor- 
auszusetzen, wogegen  auch  Max*  Tvr.  XV,  7  beiderlei  Dimoneo- 
erscheinung  annimmt.  '  » 

5)  De  Socr.  15  f. 

«  6)  MeUmorph.  IV,  28— VI,  24*  Ueber  den  Unprung  and  Sinn  der 

Fibel  Tgl.  HitDBMA»  a.  a.  O.  8.  XXVin  £ 
7)  Zwar  «blll  OtHnaat,  dman  Schrift  gegen  OelMie  wir  nalcre 
gaoie  Haanlaiie  Toa  dietam  Pkiloeophea  Tifdiakta,  eafaan  Gcg« 
Der  für  eben  Epikureer  *  aber  diese  lai,  wie  er  üibn  tagt 
(e.  Gels.  I,  68.  IV,  se)*  bloiee  yemHiIhnngi  Celms  MM  er> 
seMat  b  den  sabfavlcban  Diaelnaibin  bei  Origenee  dimteni 
de  nüanftah  Mb  Jener  MiTniag  hiagl  nnn  aabb  dto  Aagebe 
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144  -|Kii(rllaf«r«4Ap«NtttpUto«UnB«i  ''i 

fmm  atilie  VtrtbtUKgunf  des  MythelM««  «Mt  Mis 
Mfi4i««f»l  ftQf  platmilidi«»  Ansklitoii,  «omleni  l«>0tMitf^ 

derii  auf  derjenig;en  Form  des  Platonlsmus  beruht,  die 
wir  b«i  einem  Apulejus  und  Maximus  gefunden  liaben. 

Gebaa  ddn  Sats  auf«),  Galt  Habe  afchla  8torblialiaa  ^ 

schaffen,  auch  am  Menschen  sei  nur  die  Seele  sein  Werk, 
deren  kdhere  und  unstetbliche  Natur  unser  Philosoph  mit 
Blato  laranaaailzt»);  alla  Vargftnglichkeit  and  allaa  Uebal 
sali  aaa  dar  flaterla  beialamaiea*).  ISafera  aoa  daa  ?Va^ 
seih  der  Materie  nicht  aa  ümfern  tsi,  so  ist  die  Natur 
von  einer  physischen  Noth wendigkeit  beherrscht,  von 
dar  aleb  •  nicht  arar artan  läast,  -  daaa  ale  jeaiala  aadera 
wairde*),  aad  aa  aabllaaat  aleb«  btar  jahar  Hatärallamaa 
an,  welehen  Caiaaa  aam  greaaaa  Anstoss  for  OHgenes 
dem  jüdisch -christlichen  Vorsehungsglauben  entgegen- 
aatat*).  Kann  aber  andararaaiia  aaf.dia  Wirkaaaikait 

•  .(Pi  CfU.  I,  8)  suAammen,  das«  Celtus  iii|ler  Hadriis  ofd  «tfaMi 

I  Nachfolgern  geblüht  habe;  andere  Spures  macheft  wahrsrbein^ 

lieh,  dats  er  erst  um  1^0  n.  Chr.  oder  noch  spater  geschrieben 
klt|  in*  Tgl.  meine  Tbeol.  Jabrb  IV,  6S9-  Auch  von  der  Ideolitat 
des  Lucianischen  Celsus  mit  dem  Platonihcr  hat  mich  der  neueste 
Verlheidiger  dieser  Annahme  (A.  Plabck  in  der  Abhandlung: 
Lucian  und  das  Christentbum  Stiid.  ii.  Hfit«  1351,  4,  889  SO 
wenig  Qberr.eugt,  als  die  früheren. 
.  I  i)  M.  s.  die  Bruchstücke  h.  Ohio.  c.  Cels.  IV,  14.  V,  14,  Schi.  VI, 

•  •    10.  VII,  42.  VIII,  2i.  Die  Transcendenr.  Gollcs  wird  namentlich 

VII,  45,  nach  Anleitung  der  bekannten  Stelle  in  Plito's  Repa- 
blik  Vi,  507,  B.  ff.,  auseioandergesetst. 

2)  A.  a.  O.  IV,  52. 

3)  2t.  B.  Vin,  49,  womit  das  Verhältniss  der  Seele  eum  l^örper 
und  cum  hrdiachen  Leben  betreffend,  V,  14.  Vlil,  53  cu  ver- 
gMclmi  kt. 

•  4>  IV,  6S«-VJ,  4S  acbelat  Gdtua  aatasflkmen,  da«  In  dw  ehsoli- 

aalMS  Milad»  vor  WeltbiUnng  aveb  teebiteks.  Krifts 
wifkiaw  giweMB  miib» 

a>     as.  •    • .  . 

•  6)  JL  vgl.  ittür  Jümikai  das  «iart»  Bnb  vo».e.  6B  «h  baMwden 

•  •     ft.  aa*  Dawb  ditn  llilwaliMiina  nihitt  aicb  Odiwildär  epika- 
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IMftOi  ia  aeff  WeU  nloki  vcrttobttC  werdM):  m 
49«b  4fete  4oroli  UAlerg^öller  md  Ommmm^  .«{».DiMafr 

des  höchsten  Gottes,  vermittelt  sein;  wir  haben  daher 
allen  Grund,  nicht  alLeiii  die  Gestiraei  «•adero  auch  die 
«••lebtiiaMA  Göltet  dmI.  Geitier  'su.  verdiM»  md  «i4r 
d&ifao  .damit  da»  btekataii  aaltet  wm  dma  fibaK- 
zeuo;t  sein,  nor  dass  sich  jedea  Volk  an  den  berkömmli- 
chen  Kult  halte,  und  zunächst  den  Gottheiten  Verabraai^ 
iMlk,  deraa  Scbuts  aa  aalbat  aafCviMttl.iali).  •  • 
Waaa  dia  Maoaar)  «aloba.  ivir  mlaUt  baapraabaa 
baban,  aiab  aalbat  zur  plaftaatocbe«  Schale  reehaeteii,  aa 
wird  dagegen  Numeuiua^)  aus  Apamea  von  unaeru  B»- 
fiabtaffatattaro  darabwag  eia  Pytbaforaer  xaaaaat;  .da 
«baa  to  aaiaaa.  Aaaiabtao  4aa  PhHaaiaaba  toi  aaebiatia- 
bar  barvartritl,  ata  daa  Neupythagarafaebe,  so  aiabea;iilr 
es  vor,  seiner  erst  hier  zu  erwähnen.  Sind  auch  seioe 
pluloaopbiacbea  Lelatungaa  alcbt.  bedeoteod,  aa  iat  (biab 
41a  4ialalearlabtaB|^  dHaaa  apfttera»  Plataalaaiaa^aa'  aftarb 
la  ibn  aus »e prägt ,  daaa  die  Neaplatoaiker  aiiea  Graad 
hatten,  ihn  als  einen  ihrer  unmittelharaten  Vorgänger 


rcischen  und  pcripalclisrhen  Sciiule;  mit  der  letztem  soll  er 
auch  die  Lehre  von  der  Ewigkeit  der  Welt  getheilt  Itabea 
(fi  19)  IV^,  793,  dot-h  scheint  diese  Angabc  nicht  sicher. 

1)  V,  26-  34.  41.  VII,  68.  Vlil,  S.  28-  33.  35-  54-  58-  60  tgl.  m. 
c  6S.  6<*  Ebd.  c.  45  Ober  die  Oralicl ,  welche  Cekus  aalOrlicb 
glcjcbfkUs  ia  Scliuts  nimait 

a>  teber  dai  Leben  des  Iluineniui  tiad  wir  gaq»  ebne  Kaebricblen, 
daii  er  aber  ia  die  «weite  Hillte  des  sweiteo  Jabrhaaderli  ge» 
'  hört«  wird  tbeila  durch  die  Beacbaffudieit  adaer  I^brt«  tbeile 
durch  den  Umaiaod  wabracbcinlicb,  daaa  Clemai^  voa.Alaian- 
driea  der  erale  Scbriftateller  iat,  der,  aeioer  erwi^nt»  ind  daaa 
aodcrerteita  HarpoltralioB,  der  lainer  Meiauag  Ober  die  drei 
böcbtten  Götter  folgte,  einSohaier  dea  fniher  erwiba^Atlikaa 
war  (PaoKL.  in  Tim.  II,  93,  B.  Einiges  Andere  voa  üaf^bratira 
beneblet  Ja HBL.  b.Sroa.  £kLI,89fi— -910  f.  Hkkueh  su  derergten 
von  diesen  Stellen  bezeichnet  ihn,  durch  eine  iQcheaiiafte  Stella 
des  Suidaa  acl^iiachc,  Iftlwdilieb  a(s  ZeiigeaoiijMi.  Augßilß,)  ^ 
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cn  betfAcbte»*).  Mit  d«r- gttnBen  ntcliplalmiiMhett  Piil^ 
1oioplii*'aus»frie4eoS)9  fHll  Nnmoflkis  g;ans  to  PUilo  umi 
Pythagoras  zurückkehren.  Diese  Beiden  hält  er  nämlich 
für  durcbaos  einverstanden,  iodem  der  Erste  derseliNsn 
«Blue  Lehre,  wte  er  glmbl,  pim  Ten  dem  Zweiten  9mU 
leliiit,-  «nil  mtr  d#ta  Aeedmek  «oe  aolliweiNlfg^tii  Klo^ 
heitsrficksicbten  verÜndert  habe  3).  Alle  Beide  aber  aoU 
ien  nur  die  alte  Weisheit  der  Brahmanen,  der  Magier 
oud  der  Aegyptier^  nedi  •  Mch  iler  Jeden  vertragen  ^nn 
wuik  mtf  die  Leistern  hielt  Nmentun  sMirviel,  erahehte 
^reh^  eHegoriiobe  Crkttrenfen,  in- deren  Bereieb  er 
aeibat  die  rabbiniache  Tradition  und  die  evangeliacbe  6e- 
•eblehle  log,  die  üeberelnstiiniiiting  der  hebraiedien  Pro^ 
phetett'  n^it*  neiner  Phlloeophfe  neehrawelnen^)^  «nd  er 
liittn  nnmentliefa  mr  BloeiM  noMe  Hoehnehtang,  dnte  et 
Aussprüche  von  ihm,  als  einem  Propheten,  anführte*), 
nnd  von  Plato  behauptete,  er  sei  nichte  Anderes,  sie  ein 
nttlneh-' redender  Meaen*).  .Mit  Pkte  nlitemeheldel  *  er 


1)  Vgl.  Porphyr,  vita  Plot  c.  17,  Auf. 

3)  M.  vgl.  in  dieser  Besiehunf  die  ausfuhrliche  und  geistlose  Kritik 
'       derselben  b.  Eus.  praep.  ev.  XIV,  5—9.  Verhaltniisrnnssig  am 
Rcsfpn  kommen  darin  die  Epikureer  weg,  weil  sie  sich  —  der 
Grund  ist  für  den  wissenschaOlichen  Standpunkt  de«  Mannet 
bcxeiclinend  —  in  ^ar  niclitt  von  der  Lehre  ihres  Stifters  ent* 
'  ■  '      fernt  haben. 

i)  B.  Eus.  pr.  er.  !X,  7.  XIV,  5,  2.  ebd.     7  ff.    Von  Plato  tagt 
Num.  a.  a.  O.  XIV,  5,  2,  er  sei  f-war  nicht  besser,  aber  vielleicht 
' '  auch  nicht  schlechter  alt  der  gro&se  Pj  thagorat.  Vgl.  Eus,  a.  a.  O* 
XI,  17,  11, 
4}  A.  a.  a  %  3^. 
'        Oaiffi.    Cell.  1,  IS.  IV,  5i  vgl.  Etrs.  pr.  ev.  IX,  8,  wo  in  ciasa 
"  '  '  Bmcbsltll  des  VuniMliia  dis  swiiZanlyrar  JanaM  iai|d  Janbnt 
'   "  srwibntweriien.  die  b  der  jadiichea  Sage  als  Gegner  des  Moeas 

elae  ttelb  s|ßelea. 
'  '     K  Fdara.  de  antro  n^rmph.  &  in. 

^       (kin.  Alu.  8lrom.l,su,  CSjIb.  bAauptat  ei  gaas  beHfane^ 
^nabeetiaunier  Boa.  pir.  er.  1|  in,  14» 
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Fjthagoraift.  PUloa»  HaM«aiai,  ft47 

MW  smifll»!  4is  Oiikorpaiikh«  alf  teMendo^  4m 

Körperlichen  oder  dem  Werdenden*),  uml  wens  er  llu 
Korperlkbe  oder  die  Materie,  als  den  (/rund  aliea  Schlecli- 
«to  d«i  ünliesreMl«}  IJageordaete,  Lebloie  «ii4Nlclil« 
we^Bit  liMclir«ibt^,  so  ufri  dflg;egcn  dm  %n/t%JÜMfffm* 
IMei  o4ar  ^ie  Gettlieit,  ala  das  Seiende  aclileebtwefr,  als 
Bobeweo;t,  unveränderlicti,  zeitlos,  als  die  erate  Vernunft 
«ad  dM  (vite  beselclmei').  liMiefli  nttn  tber  diese  Bt- 
üiaMMg  «ebnff  t^faMl»  und  der  Gagemafts  betdar 
PrlDclpien  a«f  die  Spitze  g;ttrtebea  wird,  #o  ersafcatol 
es  unserem  Philosophen  unmög^Üch ,  dass  der  höchste 
Gotl  aolbat  auf  die  üaierie  gewitkt  haben  sollte^,  «ena 
dalM  Plate  doeh  vom  de»  wellbUdeadee  Gott  tedaft,  aa 
giairibtJNiiaiealaa  dieae  Aaaaage  aaf  ela  von  dem  Mkhatea 
OaftI  verschiedenes  Wesen  beziehen  zu  dürfen,  das  er 
als  den  zweiten  Gott  oder  den  Demiurg  beaelchnet,  ein 
Weaaa»  io  welebem  die  vieleo  Uoterfdiler  and  MUlel- 
f^eaaa  der  ibrif ea  Platoalker,  M  erwdtterler  Bedeatoag, 
zur  Einheit  zusamineiigefasst  werden*).  Der  erste  Gott 
Ist  einfach,  i^nbewegt,  das  an  sich  Gute^  ohne  Berührung 
ailt  der  Malaria,  «ad  deaabalb  aaeb  natbftllg,  raia  der 
BatraebHing  lebead;  d^r  sweKe  tat  nur  abgeleiteter 
Welse  (jiituaia  i5  ngÜTa)  o;ut,  und  nicht  ebenso  reinen 
and  einfachen  Wesens,  wie  der  ecatOy  sondern  wiewohl 
er  aa  den  ibefaianlfichea  ürbildera  aafaebaut,  nraaa  er 

1)  R  tut.  XI,  10,  6  f.  XV,  17,  1  ff.  KiMi».  nat  hom.  c.  J.  S.  29, 
wo  aurh  die  Gründe  des  NtfOMaiui  gcges  den  Itoiiebea  Mate- 
rialismus angegeben  »lud. 

3)  B.  £u8.  a.  a.  O.  XV,  17,  3  ff.  Javil.  b.  Stob.  Ekl.  I,  896* 

3)  Eot.  pr.  er.  XI,  10,  1  ff.  6  ff.  18,  M.  8J,  3-  6.  XV,  17,  8. 

4)  B.  £us.  a.  a.  O.  XI,  18,  6  ff- 32  f.  Da  die  gteielie  Unterscheidung 
•chon  Tor  Numeniiu  bei  deo  christiiclien  Gnostikern  vorkommt, 
▼on  denen  namentlich  die  Valentinianer  auch  den  Namen  De> 
miurg  aus  Plato  aufgenommen  haben ,  »o  ist  es  -wahrscbeinlicb, 
dass  Rumeniua  die  Anregung  eu  seiner  Theorie  von  diesen  er- 
baltco  bac  AnMcrdam  bat  obne  Zweifei  die  Pbilooiscbe  Logot* 
lehre  aaf  iba  eingewirkt. 
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549  F«rt«ttf«r  d«t  BeipliiCoiiitaMti« 

Minen  BRck  zvf^lt^  aiMh  anf  die  Naterie  rSchte», 

lind  Indeoi  er  sich  durch  die  Welt  verleitet,  wird  er 
8ell>8t  von  der  Materie  getheilt  ood  in  ilire  Beweg;uii^ 
verflachten  £r  ist  daher  zweiadUger  Natur')»  daa 
üaftieffilaoliclia  «ad  daa,  ttralidie  lag^ah  gericlU»!*)^ 
•der,  wie  Paovtvs  diese«  Verhiltniss  gienaner  bealfuflit^), 
er  gehört  mit  seinem  Wesen  der  übersinnliclien ,  mit 
aalner  WirJLaamiieit  der  aiaoiichen  Welt  an.  Er  kana  ia- 
aafani  aaak-ivohl  alt  IdeotMi  nit  der  Welt  lieaeiahea» 
Warden^),  derea  Seele  er  tat*);  doeb  fat  ea  den  UeoM- 
ntvs  geläufiger,  die  Welt,  welche  schon  Plato  den  ge- 
fferdenen  Gott  genannt  hatte,  von  dem  zweiten  üott  za 
•BtefadheldeB ,  aad  deatgeaMaa  drei  Götter  an  aihlaae 
den  Vater,  . deo  Sehipfer  und  das  Geeeliaffeae^)^  lo-^leM« 
eelben  Sinn  tiouute  er  auch  von  einer  dreifachen  Vernunft 
iiit 

^  i)  A.  «.  O.  e.li;  S-9.  14.  90.  94.  €.  91.  4.  7.  9.  AnfdineLdii« 
iMtiehl  wih  «Ith  .dis  4tfgahe  dsi  BrntKum  h.Tm,  l?,  ata^  ä 
(welche  mit  Vacssmot  hitt*  de  VikoU  d*AleiaiMirie  |,  69a  Md 

richtig  /AI  fassen  seil eliii)«  data  nach  Numniiis  uod  Ameliut  auch 
-  im  lateHigil>elo  eine  uid»lltt  ttallfiiide,  denn  der  /.weite  Gott  iat 
i  '     aor  durch  /tW*^ti  das,  nas  er  ist;  auf  dieselbe  deutet  Eoti». 
^       die  Worte  des  Mumeoiiis,  die  er  XI,  18«  15  ff»  mittheilty  ait 

Sehen  aber  vielieiilit  eher  auf  die  Mittbeiiuog  des  Wtaaena  an 
en  Moi»»rl)cn. 
2)  diTTos  h.  Ev$.  a.  a.  O.  X',  22,  4. 
,  .  3)  .A.  a.  O.  XI,  18,  2U:    o  /th'       ngi'nos  \^k9fi^  n%(fi  f«  MN|f«i<* 
St  Sti  rt(/oC  TTifj'i  TO.  liitiTa  xoi  aloihftä. 

.  4}  In  Tim.  V,  299,  D  vgl.  Momxs.  b.  Eus.  XI,  18.  24 :  al,t6i  ^tiv 
vnig  tavrtjS  td(/vTat  .  .  „  rfC  ißi^i  t^»  iiffi^riav  di  i9vv§*  ro<( 
idiatS  utav.i^wv  u.  8.  W, 

5)  B.  Eis  XI,  18,  5:  o  &ics  yutirot  c  dtvtn)o(  Kai  T^Uoe  «Vir  «<V. 

6j  A.  a.  0.18,14:  ö  uiv  yt  (uf  an;'(iu<t  rräot^s  Afv^^t  onn'ffu  MC  ra 
fteralnyxayQVTa  avrü  j;(/»;artTa  oifATrarra. 

7)  XI,  18,  3.  XIV,  5,  6  PaoBL.  a.  a.  O.  II,  93,  A.  Nach  dieser 
Stelle  bediente  sich  Nam.  aur  Beseirhnuog  der  drei  Gdtter  der 
gaaeehlen  Aindiiche  (r^/^»f,  sagt  Paon«i|  mmitwCf  iyyov^t 
«■e/eswCf  wae  Pkoau»  so  efUirts  mmi^a  ftim  mähS  t^  «y»- 
«ert  nmift^  9i  tip  divripor,  «a/^^*  dl  e^  vfiMr«  6  fi^w^ 
fuH  Mv'  «vrer  d  cflret      dtec»  . 
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Pjtbagoraii,  Piaton.  Numeniui.  M 

reifen').  Eine  genauere  Entwickluiio;  dieser  Bestimmnii* 
gtn,  die  mit  Plotins  Lehre  von  den  höchsten  Grunde« 
M  vMf  leichen' «rirs^  hat  NnMsHia»  wie'«tlr  mit  Sicbeiw 
ImIC  «minien'  kioNM,  |;tr  aielit  ▼erMraht,'  itetae  ganss 
Neiierupo;  besteht  darin,  dass  er  den  platonischen  Demiurg^ 
fon  dem  höchsten  Gott  unterschieden  und  mit  der  Welt* 
wele  identlieirt  M.  i  ^ 

>  Seinen  netepbyiiieeliea  Dnalienrae  eniefnieliertd'  nclfiiA 
Nnuienius  auch  dem  Menschen  nicht  etwa  nur  eine  zwei- 
tfaellio^e  Seele,  sondern  geradezu  zwei  Seelen  zit,  eine 
TeifolHiftfge  nnd  eine  ?emnnftlo8e>);  diene' bdiden  neitgeir 
Mtwihrend  miteinander  im  Kaaifif  1le^n<);  den  'SNa 
der  vernunftlusen  Seele  snchte  er  ohne  Zweifel  !m  Kor-> 
per,  auf  den  er  iiherhaupt  alles  Schlechte  zurückfnhrteO» 
woi^efsea  er  nmicekelirt  die  ainnltcke- WalimeliaHiag  für 
das  Werk  der  Vernnnfi  hielt*)»  nnd  daa  ^firperticke  Le- 
ben überhaupt  Ton  der  belebenden  g^dttlichen  Thätigkeit 
abhäno;ig;  machte,  mit  deren  Zuruckziehuno^  es  sofort  er- 
Idacbe*).   Bei  dieser  Ansicht  ron  der  Natur  des  Körper- 


1)  PaoML.  a.  a.  O.        468«  A  (S.  SSI  der  ScHaaiDBa'tcben  Aui- 

gäbe)  vgl.  Nvm.  k.  Em.  II«  18, 
f  )  Faarm  k.  Sms.  SU;  I, 

S)  Jaaab  «bd.  SM.  HienrnT  icbciit  tfeb  auch  die  *  Angabe  det 
PaosLva  in  Tim.  I,  M  C  su  iMaiehea-,  dua  Hmb.  den-  Haoipf 
dar  AUMniir  «ad  dar  Athntfaea  kn  pialosItokM  Krilke  tef  dea 
owvH  omm  veMWi  oaiicii  lOTi  •  USB  emMCMefM  noeinei  oanew 
'   •)  Jaaaa.  a.  a.  a 

S)  Mm  echaha  wcaigtleiia  dar  Siaa  vaa  PoaraiaaaieMlidi  ■ndaiil- 
Hakt»  Wortes  K  Stoa.  Eid.  1,  Stt«  NotfttjHo«  3i  Tt^r  av/Ma. 
TmthnK^  ütm/Mß  Trmi/mimnmfy  ipi^yuwp  9fa«a  ^vftnrafM 
mir^t  ^pMtvatisa«^  a  /i^f  ipjw  tt  atA-tangilMfutt 

'  S)' A.  £«•.  a.  a.  O-  XI,  18,  10:  ;l).trTovrof  ftip  iw  »ai  int^f^ufUvov 

WH  tiifuirm  miHiwn*  ti  &ii  r o79  iiitQO>JuXtouo7c'  ßttTn^pftpovr^t 
Ü  ffi«  r^i»  /«IT»  mpunw^^  tS  (vgl.  Pl4To  Polit.  372«  E) 
r«rr«  /$ip  d909ßipp»9dmt  tiv  3i  rSy  Cj$fv  ßÜv  t-raiffifuii^if 

nie  miMiftli  ter  OriiAiB.  10.  TteU.  $,  AMk-  36 
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lielMW  mm^  9Mk  Ihm  4lßrU^t9  TOS  4€r  iP^6]|litltW| 

4er  Unsterblichkeit  und  der  Seelenwanderung  nicUt  blos 
ulwtiuHipt  eDfifeklen,  «^fidern  er  omiftte  anch  geneigt 
aais,  &m  etgnmu  ittk  KdrpedlclifB  ««d  dos  kArpeilat 
t^Mim  Moieliobal  m  «inmimii;  wie  or  daher  toHm^ 
•ffinen  der  Seele  in  den  Körper  schlechtweg  für  eine  Ver-^ 
schuhlang,  einen  Abfall  von  ihrem  wahren  Wesen,  erkUirl€p 
s^:  «itt»  iiesifihwpfiwoise  lis|liwe«d%k«U,dsssellistt  sn- 
BUf^e^sa  %  SD:  Iskrle  /tr  sodsrerssiti,  dsM  dis  ^mimrU 
körperfreie  Seele  mit  dem  Urweseo,  aus  dem  sie  ent- 
sprugeii  .ist,  bis  zsr  UnUrscbisdsipsigkelt  eins  Wjsrds^>y 
wiQgegaii  er  fftr  die  «»«1110»  eise  SeeleiwsttdeniBg  MOh 
ttstmi,  die  SMcli  des  Oebergmsf  Is  aaveni«silf||e  Ocissfcöyfe 
nicbt  ausscbliessen  sollte  3).  Das  Wesen  der  Seele  setzte 
Numenius  als  Pytbagoreer  in  die  ZaU.O*  Als  ilyr  böebsies 

Hatuovof.   Die  let/.ten  Worte  möchte  ich  nicht  mit  Ritter  IV, 

0 

'*    '  567  auf  eine  Rückkehr  der  gutt lieben  Vernunft  in  sieb  selbst 
deuttn,  »ie  icfaeinen  mir  vielmebr  nur  die«      besa^,  daM 
,  vom  Menteheo,  sob9ld  die  Oottboit  ihm  BKck  ?os  ibsi  abw«iH 
' '       nur  die  farnOiiltigit  Aodo  fortlebe,  der  Lelb*dagageo,  als 
das  seiner  Natur  nach  Todta  (Eos.  XV,  17,      sofort  so  leben 
anfhdrt. 

.  fl)  Jaaaa.  b.  fim.  J*  Sie.    •  .  ' 
S)  Ders.  ebd.  1066  (ei  ist  von  den  VdriUdhiBgen  ilbtr  den  Zn- 
stand der  Seele  nach  dem  Tode  die :  Beda)  1  iWir  U  «al  «•»- 
«•vor«  mhm^^w  «fs  v*t9^  imifi  «fxat  «fso^svsir 

.  .  8)  Diaia  sabiial  ndr-dir  finn  dar  Worte,  «wkba  Com»  nn  Jwr«. 
.  4n  Samatu*  ISSS»  iiS  nnd  nach  ihm  Rrrras  IV,  567  ans  einem 
ungedruckten  Commcntar  sum  Pbädo  anführt:  or»  oi  ^ir  cto 

2f»»f*i^ytot.  Auch  Kronius,  der  immer  mit  Nureenius  tusammen- 
gestelit  wird,  nahm  nach  Nsass.  nat.  boes.  S.  51  eiaea  Ueber- 
gang  der  vernunftigen  Seele  in  ThierisSier  an.  Durch  diese  Er> 

Idarung  ist  wohl  Rittrrs  Bedenken  a.  a.  O.  gehoben. 
•   4)  PROKL.  in  Tim   III,  187,  A  \  nach  Demselben  ebd.  226,  B  scheint 
Numenius  die  Seele  näher  als  Tctrfllit\s  bestimmt  und  dafür  den 
•eltsamen,  aber  bei  einem  Neii[>)tliagoreer  gar  nicht  unglaub- 
•  liehen  Grund  Angegeben  su  haben,  dasi  das  Wort  y^vj^  aus  vier 
.Buchstaben  beitebt  i 

■  ■  » 
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«Mi^loelgei  €«t  fcmiclHMt  ar  dteCttütlit^  4Mb  «vif. 
•MMii  «m  MttlMi«ir*tbefliielrmn  I) ;  die  BlntHiht  selbst 

Ist  ein  Geschenk  der  Gottheit  an  die  ihr  verwandte 
Menschenseele;  am  es  zu  trlAB||;ea^  bhms  omm  von  alUm 
StattItAMi  Mcpb  abwendetid  dloiii  hi  ^Oltlgar  StHle-  mit 
dem  f}rg;steii  Teritctmn?  doeh  wird  die  BeCvadttani^ 
det*  Zahlen  als  der  Weg  zur  firkenntalss  des  Gutai' 
MpfobleD*>.  •  '  ' 

Hdbeu  NiMitiiliis  wM  «ieHl Mite«  Ktom IM  fenamd^ 
der  Wolkl  f^telneni^  nilt  jenem  g^elefct  hat*  ^  Dt  «nil  je- 
doch von  diesem  Mann  ausser  der  eben  angeführten  Be- 
iKiiptmi»  Aber  die  Seelenwanderang  gar  nichts  Näheres- 
tberHefert  wM,  ee  lel  es  «lelifr  trtbrsebelellGb,  diee*  er 
BrbeMiebee  geleletel  bat.  Daaeelbe  voa  dem  Mber 
ervf  ahnten  Harpokration  und  einigen  andern  Ptatonikern 
jeaer  Zelt,  die  nos  eben  nur  dem  Namen  nach  bekaoal 
elad.  Wir  wellea  naa*  mlt'fliier  'Aafsftbimg  -nlebl  aa(«t 
biüea,  «tid  ebeose  #enig  hei  aelcbea  ftcbrffte»'v«rwellea, 
die  viel  zn  deutliche  Spnren  der  neuplatouischen  Lehre 
liegen,  als  dass  wir  sie  aMt  aMocben  Neaeren  aoch  lo  aa^ 
eeraZeMaMcbaltlverlege^bAttiileeO*  Oagege«  nraee  bler 

1)'  B.  Eot.  pjr.  e.r.  X|,  39,  6- 

tf  A.  a.  O:  IS;  15  AT.  22,  l  f .  —  Emigtf  im  Obigan  nicht  berilbrtr 
•    Sitte  4et  KmMcilaft  i4  Ii*  Posta«  de  aafeO'ainpb.  iO  0aoKft«tir 

Tim.  lU,  i4l,  E.  . 
^  S)  Bei  Poaps.  de  anlro  ayn^b,  Ii  heiMt  ec  Min  «r«7i^»  d.  k. 

Meinung^genossc. 

>  4)  Dahin  reebne  ich  nameiitlieh  die  tiiinmtlicben  Fragmente  aus 
'  ,  (Schriften  des  angßblichcn  Hermes  Triamegis t us.  Zwar  be- 
findet &ich  die  Leberset/.ung  einer  solchen  Schriit,  des  Asclepiof, 
schon  unlcr  den  Werken  des  Apulejut;  indessen  lässt  dieSprache 
derselben  gar  keinen  Zweifel  darüber  übrig,  dass  die*e  Uebersetxung 
•  nicht  von  A|iiilpjus  herruliren  kann,  wie  dicss  schon  Bosscha 
ganx  richtig  erkannt  hat,  den  Hir.DmniND  S.  XMX  fF.  seiner 
Prologomenen  mit  sehr  schwachen  Gründen  /.u  widerlegen  sucht 
Ebenso  augenffillig  ist  das  Keuplatonische  im  Inhalt  der  Schrift, 
und  die  Bcsiehuog  auf  die  Vcrbiltniaae  4er  «bmlUebMi  Zeil 
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auch  der  spatere  Stolcisnius  in  eine  Ridiiuii^  g^erttlm  • 
war,  die  seinea  Uebergatig  ia  den  JNcm>ial— imniui  wcweulr 
IM  «rlaitblaM  MMfta.  ; 

..Oer  9telclMfiui  fvar  in  ietner  W#ltaiisiciil  •rsproDfr. 
lieh  iBOiiiBtisch  gewesen »  indem  er  den  Gegensatz 
Ifailttf  a»d  Geialv  Sitff  RUd  f^n^.etMisesili  dmh  mIm 
Materialismus,  anderarselta  diareb  aaiaa  Lehn  ran  dar 
allbeaUnunieiiden  göttlichen  Vernunft,  aeiaea  pantlieisti- 
aehea  DetermiaUttHO,  aaOiak.  OlaaeUie.  nafcsdlagl*  Beta« 
aahaft  dar  Veraeaft  Jlbar  da»  ACaff  iaaek  fik'a  alttlleha. 

I 

Leben  iierzustdieH}  war  das  Ziel  seiner  £tliUu  A^r  .die. 
eiaaait%e  Psasnag  dia  VunärnfÜ^  aMckia  «a  Ikai 
mdglicli»  dieaaa  2M  asdara'iw  amfaiiaa,  ala  daieli  die 
Ausscliliessung  und ÜMterdrüclLuag  der  Individualität,  und 
Ale  J^elge  diaaar  .EleaeHigkeil  wer  der.  elWedie  Oeatt»* 
flttNi  vea*  yaraairflt  aad  SiaalffllHLeil  im  Siacelaee,  «ae 
Weisen  . und  Tlioren  in  der  Weit.  £beiidamit  war  aber 
■agiHgehea,  deaa.  die  WirlülcUMBÜ  .4iireluiaa  ntelii  «e  teil« 
alftadig  v«a  dar  Veraeail  beatlmnt  aal,  -wie  4ieaa  aaa 
dar  stoisci^eo  Metapliysilc  eigentlicb  folgte.  Lebar  die- 
aaa Widerapmoli  keaate  dar  Stoiciaaiaa  liiaweyka— aaj 
ee  lange  er  lielTeo  durfte,  ilia  durch  atch  seihst  an  fther» 
winden,  die  Herrschaft  der  Vernunft  durch  philosophische 
firlMetaiaa  terhaiMluliree.  de  weaiger  Mkm  Im  Laal  i 
der  Jahrhaaderte  dieeea  Ziel  erreicht  wvrde,  je  traatfaear 
sich  trotz  aller  Philosophie  die  Zustände  der  WirkÜch- 
keü  sraatailirtea  ■  ae  a^kr  auiaate  auak  hei  dea  Slai* 
ke^B  der  «kahe  ee  die  glekhmCasige  »eialift%teit  i 

- '  .1  I 

Cft  Olm  «ffMa  bwaislButs  ilMaeisf  hi  ala  arifc« 

•  .  aMs«Mbl%  est  dir  spilSfaa  Mkihiiiy  MidhitdaMrt%r  Bt- 
iBiBlBi  aA  ibm  fiir  dk  fhrtirMrhfc  dsr  rMlninsMi  ^ate  m»- 

BMer  Mibta  hrtea  itanb  de  b.  ai)»  «jr  Mae  fiMUb 
aMi  mibr  darsa» 
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«Iiis  WirkUtlm  mskeadl  wMeii|  ifo  wabr»  PliiioM|ibte 
wni  «6  müleliUlt  MUiasl0  ttinml,  dir  bsrrsdieadM  V«i^ 

Mirthelt  ^eo^eduber,  ah  das  VYerk  und  die  Gabe  einer 
böberen  Macbt  erscheinen;  je  ansscbliesslicfaer  anderer- 
Mts  dM  attlHcbe.flaÜ  ii»  der  ÄwMUltkmmg  aaa.dem 
AtoMva«  nnd  aaa  der  fiffenen  flbiilMkelt  -geeoelft 
müiey  nm  so  wvntfl^er  konnten  s4e  sich  d^n  Zagfesl&iid- 
jrfas  entziehen,  dass  der  Geist  auch  seiner  Natur  nach 
▼oa  allem  Aeasaera  vad  Körperl icbea  yeracbladaa  'aeia 
«liaae;  and  dta  daa  itaKra  Wäsaii  dar  Dlig*  -aber- 
taapt  anr  ia  dtaa'am  tbreai<adkdr^rllebda  Baatandlbeil  ' 
»I  suchen  sei.  Der  monistische  Materialismos  des  stoi- 
acbaa  Systems  virorde  so  darcb  aeineni  ethisohea  DaaHa- 
araa  «aff{aWaf  asd  «09  den  albiieben  idealtaibaa  eraeoKte 
alah'dia  Hlaaalcruiig^  aa  efaer  spirltaaliatfadbeii  Metaphysik, 
welche  nur  weiter  verfolgt  werden  durfte,  um  die  Stoilter 
aor  platouiaohan,  oder  doch  za  eioer  plalenialraadea  Lebra 
MaaaAbrea.  t 
Bt»  eratea  Aaaelohda  dieaer  V^iadei^ngf '  labaa  wir 
aebon  in  der  platonisirenden  Psychologie  des  Poaidl>- 
vi  aa  erkannt.  Bestimmter  tritt  dieselbe  bei  Seaeaa 
iMtrar*  £a  Ibt  aebMi  früher  getalgtwordea,  wieatarb  aleb 
Maar  Pblleaopb  Aber  die  tlttllebe^SebwMe  darwraaeb- 
liehen  Natur,  über  die  ünvermeidiiciitieit  der  Febld^, 
aber  die  ünvollkommenbeit  daa  menschlichen  Lebens  ana- 
wpHtkL  Fragt  er  aiab^  aber  aaeh  dem  Omad  dtaaer  Oo- 
iPaNkdBiiieaielt,'.ao  Weida:  er  Iba  aor  la  dar  ?arbladva| 
der  Seele  mit  dem  Leib  zu  finden.  Cr  preisst  daher  die 
Seelen  glücklich ,  welche  aus  dieser  Finsterniss,  diesem 
K vker,  dieser  acbmatsigea  Umhüllaag  befreit,  daa  (jött- 
Jiaba  acbaaaad  aaf  dte  aMaaebUcbea  Diente  berahaebea*), 
er  will  seinen  Körper  nur  als  eine  Fessel  betrachten 'j, 


I)  ep.  ios  g.  £  8.  S4  BIp.  GoalL  ad.  ApolL  cb  Sf.  ' 

*  a>  ap;  es»  8eM.  6.  m. 
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SM  Vorliaftr  i«t  Htk^UU^ifttti. 


«r  «ffUirti  41«  J&e«le  verhalte  sich  ftm  Leibe,  wie  Q0U 

grQoM  ele»  lifenrnf  dier  FrallielC  des-MMiewMMlwl, 
welche  dem  Stoiker  das  Höchste  ist^*  Diese  Acusse- 
rabgM  allerdiugs  noch  nicht  wirküoh  hher  die 

€f«M«a  d«r  aülMke»  Malftphyalk  Umiüi'  akar  ale  ha- 
aatehaea  .daeli  acfaaa  iealHali  de»  Paakl,  aa  weielw 
der  spätere  Stoicism««  dieaeiheo  zn  ubersohreitan  in  Oa- 
iabr  stand. 

Bai  fipihtat  MdHark  Aaral  ikidia  Mr  ala  iHffe- 
4ieh  ükaMkrlMaa.  Oiar  Aafaagt  dar  Pkllosopbla'4at  aaBk 

Epiktet  das  Bewusstsein  der  eig;eneD  Scbwäclie  und 
Hilfabedhrftig^keit,  wer  gut  werden  aoH,  der  oiuss  erst 
mi  aaiaac  fiaklaakligkaü  fikaaaaagl  adk^).'  Waa  M-dM 
Maaahllaka  lidbaaf  Ira^  Aalaata*):  ala  TaaMM  «dd  aia 
Rauch,  mit  dem  Tage  kommend  nnd  wieder  verschwin- 
dend, hinfallig,  wertbliMi  akneAlühe  geriagsuachtan*  Nur 
£laa  allaia  Tanaag  ana  darak  daaaalba  in  galailaa, 
f  kllaad^la.  IM  Phildaa^iia  iai  klia.  fir  dlaaa  a^MlIafaa 
Stoiker  nicht  mehr,  wir  für  die  Alten  die  freie  Thä- 
4igkelt  des  bedQrfniaalösen  Geiataa,  sondern  sie  ist  we- 
iMdUfk  daa  Mlt«al  aar  Balriadigaiig  niUliekaa.aMi 
geaifttUMaaBaditffaiaada,  ikta  •aaHartaday-üt  M%  dhMi 
Hulfsbedürftigen  Stärkung,  dem  von  der  Nichtigkeit  alier 
■laiiaehlichen  Dinge  gebeugten  Gemuthe  Trost  aa  bria- 
geby  ikf  Mativ  iat  dia  Hain«  daa  Maaaakaa  aai  aaia 
gailaakall^  d*  k.  nm  aafatafttUakka  Wahl«),  4mt  WMomfh 


1)  A.  a.  O. 

9)  t>lst.  Il|  11,  1 :   «Vit>7  «fdoootplat  nagd  yt  r*«^  £t  9tt  nml  Mird 

u  ßil»  mym&it  ahmt  niwMW  Sn  Muwf  9L 
8)  n»  17  vgl.  U,  IS.  16.  IV,  S,  8cU  48*  VI,  M-  ^  St  «•  A. 
4)  Z.  B.  AsitfOf«  Ifelsph.  !•  ii  * 

8)  Vgl.  V.  Ava»  Ol,  14t  Mvrt  ^•i0Hf  «T  al  «»•  pilm  apavr«. 
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PlaldaU -^IJüiri  Bpilrtel;  MAv«  Aar«L  IM 

Ist)  wie  £plKtet  Mfi^Oi  ei"  Arzt,  sd  dem  nicht  ilfe  6^ 
•Wim  koMiei^  iowleni  4iei  Knmkta«  Sstoe'-Lebr»  tal 
Mier  VW  H«aie  n«  «Im  rtflfg^iSiaa  Clnuraktee,  dtmk 
eben  jenes  Bedürfniss  ist  die  ursprüngliche  Quelle  der 
ReIig;ioD  und  eioe  Wehaneicht,  die  dadurch  bestUeoit 
wMr  tot  kl  totster  Bettohmg  tftM  ftllfidae  wm.pHm^ 
Die  PMtohophto,  betobrt  mie  Eplktet,  fit  «twae  Heiliges 
lind  Geheimniesvolles,  ein  Mysteriam,  das  nicht  durch 
toichteieeige  Behandlung  gemeio  gemacht,  eiee  Sache 
w  der  iuMersten  Wtojitlgkei^  dito  otahl  ebM  de« 
•tiind>4er  QeMlielt  aKtenMHMMtt*w%rdee  dtrf^j  defrvilitie 
Weise  ist  ein  Priester  und  Diener  der  Götter'),  ein  Bote, 
den  Zeus  den  Menschen  geaaodt  hat,  um  sto  zu  belehrea, 
4um  ale  mit  llupea  YeretellaBgiD  v«e  Qdlerfe  ^nd  UeMi 
Ii  dtr  Irre  g«be«,  «In  iienraclMr,  4em  er  eelheti  alt 
Scepter  and  Diadeiii  {peeehmickt  hat,  om  iiinen  zu  zeigen^ 
4aaa  der  Mensch  vollkommen  glückselig  sein  kaBn>  auch 
.  IMM  dr  ger  Blekto  in  det  Welt  seia  ateaett  davß^ 
atoM  dtoaar  Bieaaeli  M  eh»  der  tum  Oatea  enMlial^^aad»- 
dern  die  Gottheit  spricht  dtirch  sieieen  Mund,  ttnd  diQr 
Gottheit  widersetzt  sich,  wer  seine  Worte  gering  achtet*>. 
fia  toi  daher  gaaa  aaturiieb»  dasa  dto  alttltolM  firpatoianf 

«af  dteaett  SlaadpaakI  adt  Voiitofo  aaf  raßgitee  Brnm^^ 

* 

Unilt^tv.  EbdV,  11  u.  A.  Die  Ver^lticbung  du  PfaUotOfMp 
mit  dem  Ar/.t  ebd.  III,  13*  •  * 

1)  Fr.  17-  DiM.  III,  23,  30:  tar^itov  «W>  ro  xS  iftlemotfm 

9%  vfUk  V.  ••  w.  iXa  VerglcicbuQg  von  l—fninhia.  teipir 

ftianf fliia  dräo&t  sich  hiar  Jadm  auf.  « 
»)  DiM.  UI,  tu  U-9(K  99»  9.  55. 
S)  M.  AvBiL  IV,  4  med.  ' 
D  Enav.  Diü.  m,  99,  98.  1V<  S,  9^ 

5)  A.  a.  cm,  |,S6:  Mvrf  «iW-  tmitm  fit  'Enlrnnjft  im  alfVM- 

Sp'wf  9mt  mtw0mßmf  W  ^toxoluttM  i2^.  Auch  hier  itt 
db  AihidichM  mb  eaulMtamenüicbaa  Aii«prficlimla.B.  aüoiv 
h  9a.  Apg.  S»  I«)  gUB  aoflWkod. 
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fuUidb  gMÜitzt,  daas  an  die  göttlifitM  AttnlMeahelt  Wr 

heit,  wie  vor  sicli  selbst,  rein  sn  erscheinen,  dass  das  I 
BiiÜUk  QuU  «cibat  ak  iiabe  d«r  Gottheit  dirgestelU 
»MO*  Om  ^  wao^r.ttMitfr  «in  fipIkM  aad  Itek 

Avrel  g^eneigt  sein,  von  der  in  ihrer  Schule  herkömm- 
llcbea  VereiiniDg  der  Volkareligioii  abzuweichen;  daek 
iabn  «Ir  admm  fritor  gtxlica»  4«m  ikbMAi  Hi  4i«Hr 
Beziehung  von  dmi  Abergiaubeo  des  orthdkxen  Stoi- 
«iMiiift  fticmltch  frei  halten.  Dagegen  naliert  sich  weni^^ 
stflM  Aüonia  te  «to  ar  <te  yMImiiphiiiht  !»> 

rückziehung  ▼Mi  'allelB  Acnsieirn  aoffasst,  jener  Ansicht 
«her  die  £kstase,  in  welcher  der  Neuplatonismiui  «afai 
teMs*  EM  imHL  Wim  ito  iii— ali  fin«»  ar  JL»  I  Mte 
Bbeto,  wirst  dv  Mnmal  gut  tfnd'kittter  (mwkf,)  nnd  einig, 
und  aaverbüllt  sein,  durchsichtiger  als  der  Körper »  dar 
Ml  MB^abtl  wica^  da  etanal  aMI  aad  MirfMaalas 
nein,  und  keinerlei  Oatoiiaa  BMhr  verlangen ,  sondern  mit 
deinem  gegenwärtigen  Zustand  dich  schlechtbin  begnü- 
laal  BeoimMge  dkii  alaiilv  ^  iV»  9i  aM  aalM 
an^  vereialsohe  dich  <«idUNrs»  eM^m).  Ba  Ist  diaaa 
allerdinga .  noch  nicht  wlrkiiab  die  ekalaUaebe  Zurück- 
4Mmm%  mnd,  YaraiafaaliMag.  dca.Oalataa»  «I«  «k  alt  feai 
den  NeuplalealkerB  fiadea  werden,  dena  das  unteraaM- 
deade  Merkmal  der  letztern,  die  bewnsstlose  Versen- 
kaag  Ina  göttliche  Weaaa«  fabift  bei  Aatoaia;  aber  daali 
lat  daa,  waa  er  verlangt,  mehr,  als  nnr  die  altstoische 
Apatkie;  er  fordert  nicht  blos,  daaa  die  Seele  von  de« 
Aenaaerea  aiekt  baaimikigt  werde,  aendara  daaa  ea 
'  nieht  mekr  für  nie  exlatira  nad  afe  niekt  berBbre^,  und 
Indem  er  nun  das  Fursicbsain  der  Seele  mit  Varliabi^  ala 


^    1)  Epikt.  Difis.  II,  18,  19.  19»  SS>  M.  Avbbl  XI,  g.  IS  a. 

S)  M.  vgl  in  dieser  Be£iehun|  satb  dis  Mhsr,  in  der  mmm  AW 
tbsihuig  ümm  ThmkS.  <Ht  e»  HplHiHii  8^11  .  * 
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PI ■t«»iik  ft*«ifcef'  Bpi^Vetk'*  Mar«  4k arel.  WS 
ÜBia  Verkdtf  mit  •^n  OiaMm  in  Ikrav  Imieni  bttaMip» 

•I«  Preis  der  follendeten  Abkehr  toda  Eiidlfohen  eine  un^ 
niUelbare  Berührung  mit  der  Gottheit  verspricht.  \ 
Mit  dieaer  Aobärfiiiig  d«r.  «idliolMii  AtemkUoB'ta 
4tr  8taiilieUL6«i'stfant  m  mIii  M%  iK9tm  — em 
BMker  den  Geist  auch  ufilM  Wesen  nach  beiMmmter 
Test  Leib  uuterscbeiden.  Sehoii  bei  Epiictet  läast  Siek 
dteia  keoMrkeii»  «emi  «r  desf  Laib  aaa  Kolk  {flwipmn^ 
ai»o»)y  daf  der.  iaaaara«  NnAweadlfkeil  «atonaMBa  lill 
dea  Wlllaa  ata  daa  aUefn  'ffVeie  ent{rege  nagtet  0  9  waaii 
er  die  Sehnsucht  der  an  den  Körper  gebundenen  Seele 
ecklldert,  a«  dar.'Getlkelt»  der  sie  entsprungen  Ist,  zd«- 
■iifciehaiiaa  f)»  weiM  ar  den  Lolk  «ad  die  VerBiinft'<ld*> 
70O  al*  ^  vmk  Baalaaitlieiie  dee  «eaaeklleie»  Wdadna 
bezeichnet*))  und  den  Menschen  eine  Seele  nennt,  dib 
•inen  Leickaam  trage  Noch  beatisuater  wird  aker  dieae 
Caietsskeldei  Tas  Mitk-Aarel  «aageapfdebea^  meirlMii 
aieavIkaMek^  daaa  aelae  Aaifcrapeiogle  der  Waddafaekaa 
nnffleich  näher  kommt,  als  der  altstoischen.  Indem  er 
erwägt^  nai  wie  viel  keaaar  die  Saale  iai,  als  der 
per,  aad  wie  ffelfack  ale  roa  dieaeoi  geat5rtwlrd|  aeer> 
aekelnt  Ikai  der  Leib  nnr  aia  ein  aeklecktea  Oefias,  'ala 
eine  drucliende  fJmhulluiiß;,  in  welche  die  Seele  gebannt 
iaiy  aad  er  walaa  die  gänzliche  DngleickheU  beider '4i;ar 
ntekt  atark  ganag  anasndrackea   ;  je  keatlmaMr  er  aber 

I )  Auch  hiedar  worden  die  Belege  seboii  frfiber  grgabaii 

J)  Diss.  IV,  1,  100. 
5)  Ebd.  I,  9^  ftO— IS. 

4)  I,  5. 

5)  Fr.  176,  b.  A^TOM'^  IV,  41.  Gam  Aebnliche«  findet  «ich  bei 
Philosupheti  dpt  neuplatontschen  Rlrhtung  x.  R.  Philo  1.  alle||. 
III,  100  M.  unt.  73  Ii.  de  gigant  264  M.  2K6  H.  o.  u.  ö 

S)  111,3:  nach  dem  Tode  navotj  Tivt-tuv  »al  ^Sotwv  nveynutrot  Mal 
XaTQtv'nv  TOOHTt^  xtiQOn  TM  ayyttM  ...  ro  ftiy  ya^  i'<»f  *a\  iai- 
ßtwvy  ro  yi7  jcnJ  Xv&pot.  Vgl.  IX,  5:  rif»  cv^or  iv  ^  x6  y»i»- 
Xs^oy  0tf  r«  ilvTfiö  (Hülse)  r«ra  tuitMUtat, 
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bienit  das  TlMUSge  in  Manaoken  dem  MaterieUeo  eatge> 

«NT  in  aliriMiWr  WalM  ab  lifctrtige  SobaiUK,  ab  ala 

materielles  ninvfta  zu  beschreiben^),  er  unterscheidet  viel- 
mebr  von  dlaaem  den  Geial,  und  zählt  demnach  drei  Theile 
te-MeaMkea:  4t6.-grdbeD.ftloffi,  oder  des  Lüb^  dio  M> 
mren  Stoffe  odor  die  LelaMleft,  dfe  wobl  euch  eegeiltoer 
Seele  genannt  n  ird .  und  als  Drittes  das  uakörperliche 
Wesen,  welches  das  eiß^entlicbe  Selbst  ausmacht,  den 
eaiet  oder  Vormieft  dmw^m)  <).  J>ae  Qleiahe 
Mae  daev  aber  evoli  ven  Weltganaen  g^eltea,  aeiibto  Ibai 
muss  die  wirkende  Kraft  von  dem  leidenden  Substrat  be* 
stimmter  unterachieden  werden,  und  wollen  wir  aaeh  la 
4ieeeii*BeiiehBii|r  daraitf  keto  Gewiebi 'legee»  dMi  fipikr 
let  bal  Qelbflimüiei«  ea^;«,  dae  Weeee  Goieee  bbettobe  ia 
der  Vernunft  und  dem  Wissen*),  so  ist  um  so  mehr  die 
Aeusserno|;  Mark  Aurels  zu  beachten»  daae  Goit  alle  See- 
le« '  iW«  eee'  idee  kirpeiliebdii  sUMe»  eeeeltae»  iedett 
■idi'«alMi  f  entaelt  aiü  Ibrerf  AMiOaHli  eenltteibae  bft> 
rahre  Verbinden  wir  mit  dieser  Erklärung  die  vorhfa 
angefiibvtee  peycboleglacben  Aaeicbtea,  ae  ergiebt  aicb 

1}  ljK«'35!  i^«  Im  x^v  Tto$6rr}Ta  r«  uitia  «it»  ano  ri  vh»i  a»r« 
,iti^)'()dii'as  ^iaoat.   Dieselbe  Uol«ncheidiUig  dst  iluicp  und  «1- 

«t/T^ec  IV,  21.  XII,  8.  10.  29. 

5)  lU  2:  Ö  rl  novt  tSto  gifit  aa^m/a  (ci  »al  nvtvfiaxiov  »aX  xo  *)^«- 
fiovuiöv  ....  &^ao<tt  Si  Mal  t6  -^t'tvßia  otxo'ov  xi  «V*v*  avtftot 
tu  S.w.  in,  16:  atuftat  yt'/r;,  »äf.  XII,  5.'  X()ta  tglv  luv  ovv- 
igrptai^  owfianov ^  TTvivfiärtoy ,  rät  . .  .  ro  Si  rpi'rov  ftövop  Mv- 
giutS  aov.  Ebd.  xü  ntgtuttfiivs  aoi  otufiaritt  tj  ts  avfifvtv  tp»v- 
/•ari«.  Dieselben  drei  Theile  »erden  XI,  30  so  aufgezählt:  to 
nvevfuaxtfv  uat  xo  ^tf(ffüS*s  ndf^  xo  ytöiSii  »mi  to  v/^ov,  ti 

VOiQOV, 

4)  Dtts.  II,  8.  S. 

wäk  fimm»       mtt^0^ißmm  ofn,  ftov^  tf  imfm  vM^y  /mmmt 
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jaa.  alai.  Pbilot»  l€4  Pbilof«  vor  Pbilob  4189 

iM^ell  Tirai  ^Setlfcben ,  hIs  rem  mmadblkhe«  €Mät  iüae  ' 
Vorsteiinng;,  welebe  voo  den  alUtoiMhen  Material Ismiw 

Oogineiiy  io  läsal  aioli  doch  die  Veränderung^  welche  auch 

des  lltereu  Stoiciamus  war  nicht  mehr  im  finden  \  das  änb- 

jßki^  iMm  te  Mtea^  aisemi  WiUaM«  wd  OMälmfl 
fteMiri^t,  bedhniAe  jelct  dtov  AAi#bAMi|f  mv  *Afwe  velig^f §M 

üeberzeuguDg;,  das  Gemuth  wandte  sich  m\i  Sehnsucht 
«ad  matßk&mg  ^  OtHwtt        fw  der  ee  elieki  4li 

vitemd  die  Notfa  des  Lebens  Herr  zu  werden.  Noch  weit 
eliilNHr  «ar  «ter^dlifts  itaifciMlett  dmn- ffliMksuAt^ 
^^n  PMmMfäwi  wmä  Pythagoieli—e  «esgebHdet  •  Hit» 
Ueberg-ang  der  bisherigen  Systenne  in  die  neue  Form,  die 
4m  4rill6  lihfiMMfcdft  gebiMlrt  iiaty  war       itoi*  fiet^ 

■es  Neue  selbst  untersuchen,  müssen  wir  auch  noch  die 
i%MtWMUdie  MwfiniBiiin  der  Jidieeli  flriiririrttilwi  tk^ 

.«  •  • 

H*  Die  lüdltrk-alesandrtaffiebe  nnoiepkf«. 

Die  jüd^be  PbUoaophie  vor  Pbüpi. 

Philosophen  der  alexandrinieelien  Schule  in  einer  Ge- 
achicbte  der  grieebieelieB  PhiloBephle  bb  arwähnen  seien; 
Ab  ilB  BejBliBBf  dtfaer  ViBg«  iprlelit  ahae  AwalBrlB»: 

^ittmal  die  Bemerlinng,  dass  sich  uns  in  der  jndisch-grie- 
ebtocben  WiBeeneclialt  ebeiBiogut»  ftla  im  der  räplacä- 

^nBBBMBBBV  BUBB  UBBIV  OBBv  BBBBeB^  QIBB  BigBBSBBHv* 

der  reiner  g rlefihüiehBB  vielfach  Yerwandie  Form  der 
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gdMlilsclie»  FkÜoMpUe  «  der  BorMs  ibier  Airtwi 
im  nic6doiitelM#..iMid  rtalaebek  WeitMleli  - 

stellt;  lodauii,  dass  eine  Rückwirkung;  dieser  orientali- 
sdieo  Spekulation  auf  die  hellenische  bei  den  Verhält* 
jiiMMi  4m  wtetaielltllli€heB  Vcekelini  in  AlenuMirlen 
§mt  «Ut  filttheiMt  v*miM*a«tsra  <isl^  vm  f»  Mtb.nidrt 
g^eÜn^en  sollte,  sie  im  Einzelnen  nachzuweisen.  Nur  wer- 
den wir  uns  freilich,  um  die  Grenzen  unserer  Aufgrabe 
nleht  ft«  .ttteraolHFeiten^  anf  die  phiin— phisclw  &ite  ae- 
eeree  OegeMtaedee  Imdirielnii  «Mtoeee,  'oiriiie  #b  ÜMe- 
log^isehiBe  Amielten  Philo  s  ond  seiner  Vorgäng^er  einer 
genaueiren  Untersuekung  zu  unterwerfen.  Aus  demselben 
Ciriiiule  kitaM  wir  elieb  eef  ekie  «weite  fem  fidecirfeeih 
ofleotfelieeber.  Spekeletfee,  eef  die  «inlefilelie  Qaeeie  der 
eretee  Jehrbnederte,'  dier  kiretische  sowohl,  als  tdie  e^ 
thodoxe,  hier  nicht  eingehen,  denn  theils  lässt  sich  eine 
fctmerkenswerthe  £lowlfiuiB|^  dieser  SpekolktliNi  aef  die 
grieeUtcbe  PbÜeeepbi^  Bickt  oaekweieett,  «heile  Ireftee 
eeek  ie  ikr  eeibet  die  philosopkfeefc^e  Metfre  gegee  die 
theologischen  sosehr  zurück,  dass  wir  sie  sIs  Ganzes  der 
4Mckiciiie  der  Tkeeiegie,  nnd  aeek  dae  Philosophische 
aa  ikr  weBigateaa  der  Geackiekle  'der  ehrhUieies  Milü- 
eopkie  fiberlaasen  nftetee. 

lieber  die  erste  Entstehung  der  jüdisch -alexandrini- 
scheo  Philosophie  fehlt  es  ans  gänzlich  an  Nachricktea» 
«ad  aar  ikre  allgeaielaea  Batatehaagagrande  köaaea  wir 
tkeila  aea  Ihren  apSterea  Ckarakter  tfaetia  ana  dea  Ver- 
bältnissen jener  Zeit  erschliessen.  Schon  unter  Alexan- 
der d.  Gr.  warea  aebea  Aaderen  auch  Jaden  nach  Ale- 
jweiriea  verptaast  wordee^  IkieZekl  renaekrte  aldi 
4)er  dea  diritea  Plelenieni  bedeatead,  aad*  Vea  der  üaaet 
dieser  König;e  geschützt  fassten  sie  so  festen  Fuss  in 
Aegypten 9  daas  ele  eich  bald  äber  das  ganze  Land  ver- 
bMIkt  kattea^  aad  aaaieatllek  eoa  der  Beveikemdg  aei- 
-■ir  «Haaptatadt  elaea  adaikaitea  TMl  aaaawektaai  Mw 


•ÜMMdUig»  lim  4m^  Mimlmhtn  PMb  ani  4i0  mm 
otekttolM  y«iMgMgttt  iMitr  deo  «fitem  PtelMfenii 

blicheo  im  Ganzen  wirkungtlos;  erst  liSe  LMtn  'iet 
miflcbeD  Periode,  und  namentlich  die  grausame  Verfolgung 
wiiar  .Califula,  aokaUieu  ia.Verblndaiig' olU  den  J&tiffM%. 
nitoha  •  rtfcbt  iMfe  Mohkar  ftbec  aÜM  paliailiaiiütah» 
Atimatb  hereinbraeben,  dte  filMe  daa  JadmiClMiM  'ftf 
Aegypten  für  immer  zerstört  zu  haben  ').   £s  war  natär-i 
Mill^taAli* '  die  JudaA^jiklift  aUzulaiige  anter  dieaao  Veiy 
mMmm^kkm  dmaoM»  obae  dia  iSiallaaad  dar  gtiaob&ii 
aefoen  Geiateabildang  aa  i^Mteii,  mid  6la*AMglalaliiMi||l 
des  ^eueu,  was  sie  von  dieser  Seite  her  in  sich  aufnab- 
meo,  mit  ibreCfbiahacigBa  Aiidttogaforai  zu  versucbeui 
hMandataa  Varaalaat— ^ea  dieaar  Vaaftadawaif-. 
MmmM  ■Maieh-niabl  anwMabaa,  baaaadara  Zwaaha^M. 
Absiebten  braucht  man  dabei  nicht  vorauszusetzen;  ea 
gaAigt%fär  ibre  Eriilärilug  aa  da«  Ibatsachlicbeo  Verliäkf> 
■iaa^  daia  die  Jttdaa .? mt  thaan  Vateriaad  «ad  ikraM^'diK 
wft9i9fflMm  BteatoTafband  gatveaal  waraa,  daaa  ale  abi 
eine  geduldete  Minderzahl  in  einem  von  Hellenen  und 
baiienischer  Bildung  beherrsclitea  Land  lebten,  dass  Ib- 
mm  daa  DdbaagMriahl  dar  laiBtera  Aai  jader  fialagmbaift 
Mlbdr  avaite  'mitaata,  daaa  dl»  Vbiateilang,  Mialie  alr 
sieh  bisher  vom  Ueidenthum  gemacht  hatten,  durch  den 
AAgaascheio  widerlegt  warde,  dass  selbst  die  bellige 
Sfraeha  Ibaaa  Vaiba  aaali  waalgaa  Menaabeaakent, 
dieaa  die  alazaedriaiaabe  Dehawataaegt  Jaa  dltaa  Taala*i 
ments  beweist,  bei  den  Meisten  durch  die  der  heidnischen 
firalheref  yerdraagt  war«  lU  war  gar  aicbt  aadem  jaäf« 


1)  Die  näheren  Nadu^citungen  über  Jas  Obi^e  beiDÄHsK  Getchicht* 
liebe  Darttellung  der  jüdi«cl>-ale%andrinischeu  Religiontphilosophie 
h  18  iT.;  doch  dürfen  wir  nicht  übersehen,  dass  die  Angaben  der 
jüdiicbcu  Ges(  bichtscbreiber  über  die  Z.abl,  die  Fri«ilegien  und 
das  j\n<iehen  ihrer  Volksgeoo«»ea  nur  inil  ^rosaer  Vorticbt  «uf- 
Bunebroen  tiud. 
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Ml  ,  VvrMlttfer  4tt  ll«)iplatoslMiiiM. 

Mks  «1»  ^  4i*  »Mlikj— ■■  der  yMmkt9,MkmmKi&- 
rtr  wKt^t  V«rliftltofMM>  v«i  ikr  üe  «iigtlttotai 

Welt  die  bedeutendsten  Einwirkungen  erfuhren,  dass  sie 
di«  Beiniieit  and  Abgesciilossenheit  ihres  nutionaleD  Cb»* 

itaaif  In  •lae  jiUiMli>MlMi«llttlM  ttein^eiig^.  BmuowA^f 
Grsacheo,  wie  etwe  die  Abwehr  heidnisehen  Spottes,  der 
Besnch  g^iieclilscher  Scholen,  die  Beniibani^  Einzelner  um 
&Mit  iHid  Einflaee  solche  beeondere  üreeehe»  Ilubm 
MtftiUQii  Meh  mit  le'e  Spiel,  aber  dee  gudbtdliiielUia 
Erkliwpgi»iwl  f&r  die  fifeefaelnung;,  eilt  der  wir  ee  tm 
tliun  haben,  können  ale  nicht  abg;eben;  diese  ist  in  ihre^ 
Ailgeaelebeit  nur  aae  allgeeMlDen  Verbälteleseii  zn  er« 
Uirea,  Mid  aUe  je»e  beeoaderea  Beweggriade  aid  Var^ 
aalaaeaBgeii  aiad  aar  die  F<eraM%  ia  daaeo'efali  eiiisjil^ 
g^emeinere  Bewegung  vollzog,  die  Leitungsdrähte,  durch 
welehe  sich  eine  grdeeere  geacbicbtliebe  Wirkaaf  M  fiia* 
•aiaaa  •  gart^janate;  weit  den  Melala^  aiasea  aber  «aah 
iai-dleaer  tteslebaag  die  aahei^aeetoa  EiaMaae'  dbe  ii^ 
Mähen  Verkehrs,  der  Sprache,  der  bargerlicheB-nnd  ge- 
aeMigaa  Zaiatände  getben  babea 
..  JMeaa  Yerbikaiaee  ■BMiBa  aaa  a«f  da*  geieMgw 
Alandpnkrfft«  dar  alasaadrtaleebaa  Jndea  ia:doppelter  Welee> 
einwirken.  Einerseits  mussten  sie,  aus  ihrem  nationalen 
Staats-  und  Volkaleben  In  ein  lremdea  ¥ef[pfleasty  diefie^ 
Uiiaeb»  Seile  ibrer' BeUgbM,  dea  ^aananeabaag  ide»  if * 
llgiiadn  Lebraa  nad  Venebriftea  Hili.ies  .pal«^^"^ 
sehen  Verhältnissen,  dieBeziehnng  derselben  auf  das  ju- 
dlaebe  'GeaMinweeeni  aiebr'  oder  weniger  aaa  den^  Augen 


•  1)  M.  Iiierübcr,  und  gegen  den  kleinliclun  l'ragmatUmiis  iille« 
rer  und  neuerer  Ge«chiihUforscber,  die  gei&treicli  eindringenden 
Bemerkungen  \un  L.  Gkoboii  in  der  frfiber  angefSbrten  Abhand- 
lung über  die  neuesten  Gegensatre  in  AufFaMung  der  alexandrin. 
Beligionapliiloaopliie  in  Illous  ^Uchr.  f*  histor.  Tbeol.  Ib39t 
S.  a  S.  69SL  84—96. 
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neats  far  Uic  eigenes .  rdii|;iöM»  Le^ti  in  liohem  Gi»dl 
•hgtMNiiilit  m^fdmi  Mrimnctt»  MÜBittli  «ai«  .iMüf 
mMMi  «Im  IMgk  ¥«rfitliia{tcn  «säl  liBitidbq»g—  iii 
lieb  aaf,  weiche  ursprünglieli  aiif  ibAUeoiacben  oder  hei4^ 
lämkk  MiflBiriteihis  JMm-  «mmiImm  '^J  Bern  niiaehife 
W«Mi  iMMlMi -ÜMtii,  ja  eDtgeg:eiig;MMt^rmi;  ttiHto 
Wirkungen  io  Eioein  PonlUe  znsaminentreffend  hatten  nini 
UttMifltf  4m  4mimt\mm  sir  Felg«^  .fm4«di  jM«0  Mt 
jnfcinn  Abgeinhlenwieii  limMg«filiit  and  «H  d— .Mii 
der  griecbiscbeu  Weltaiiscliauutig  befruchtet  wurde.  Die 
hndnalnndai»  ftglU  nuMte.  htiliii  -«*^*^»»  dttr  fltlMl^ 
■alM' MlMüfAto,  «b  jdM  Jllttel{»urtkl  imr:  ii—i<!g— 
griechischen  Geistesbildung,  aufallen;  und  moclite  sie 
iMh  -MaMMtMlilMiurladlrakl^  ^Mah  VaadiillUaif  .itot 
allgenüfcim  Myvng,  *d«ft  JmtuiMmm  ^»liian^  M 
iDusste  doch  auf  Seiteu  des  letzteren  bald  aych  der  Trieb 
.•raailM%  dte  WliiMuhafl  üffM  VoUm,  .pift  «dtbi« 
M.fci.M  ea|9if  yöHtlNlUf  Veyhininng  a«d  m'HdMuk 
VerlLChr  stand,  von  dessen  Denkweise  man  sich  acbon^ 
¥tel0il.  ««ipMigMti  diMe»  üabcrg^aPidil  aHyi  —  tiiilaali 
trtiAt^«  iHUte,  M  d«r  QmM«  «iÜNlt.lMMMk  m  hmmm 
Und  je  kräftiger  nun  das  alexandriuische  JudeaHrtini  vor- 
bftp  AcliMi  -vwa  dMi  Ml^ki^^M^  fiAiBAJi  kMiilMri  wtär^  ift 

MMtMidiM  Aikaipfungspunkto^Mi  jaitiiitii  MiaaÜliii 

MS  für  die  Ideen  der  »;rie€hischen  Philosophen  dartinl^ 
Jft  Mhf  dlc^  lüHgiian  M/tflffiihrit  atibaly  di»  iai'»jiltlMlMMi 
I     Vtlke  lingst  tUtff  w«v    «pelialalhm  Vrtgati  ilaiHwi«» 

um  so  natf  rUclicjr  ivar  ta,  daas  die  ßekanntachaffc  der.aU^ 


1)  Doch  werden  wir  den  Einfluss  des  orientalischen  Heidenthumi 
nicht  hoch  an<»chlngen  dürfen,  da  die  griechische  Bildung  diesem 
KU  weil  überlegen  war,  und  da  auch  die  Juden  seihst  von  den 
übrigen  orientalischen  Bildungsformen  nicht  viel  lernen  konnten. 
Ganx  andir»  varhitlt  et  «cb  in  disMr  Bwithang  mk  dem  UilW* 
aiMban. 


Oigitized 


diie  tiefere  Betheilig;ung;  überg;ieno;,  dasssicb  «tne  jüdisch* 
griMliiMiM  PyUMopUe  eatfrtckelie.  D«o  «MslÜelm 
Aafgan<rii|Miikt  dMaw  PlillMif*!«  UMtü  iwrtiflfcgwiii 

Hie  diess  der  jüdischen  Eig;entbüinliclikeit  gemäss  war, 

Mittel  Cir  iw  tMm  Vtiiüiirtw  dMmr  ItoliglM 

In  der  Wirkiiciikeit  musste  sich  aber  freilich  ihrEinfluss 
viel  weUer  erstrecLen.  8cli«a  lUa  BaaoiiaftlgaDg  mt  der 
gilarilwfcit  Mriioaophle  aalat  eia  naaBsgelmi  tter  te 

reine  Jodenthum  voraus,  und  je  umfassender  philosopbi* 
aciie  Baatiammngeo  von  so  verschledeaartigaai  ürapraag 
Mid  CinfaiUar  airf  4ie  JMiadM  lUllgiM  tmgBimuit  miw 

den,  um  so  durchg^reifender  musste  sich  diese  aflifi^Batal« 
loa«  Diar  darf  man  aicbt  vorauiaetMB)  dass  sich  die  Ale- 
aaatMaer  dMaaar  4bwalaiHiaf  -tm  -im  Ulilafcaa  limr  Vi» 
ter  bewusst  gewesen  seien;  —  unter  dieser  Voraussetconv 
«lAre  ibre  gaaxe  Phiiosopiiie^  es  wäre  aaMoUich  ikra 
iMÜHÜaariMv-aa  alabifaar  araalilib  MMlifta  AalaiMMV 
ans  alte  Testament,  und  ihr  mübiseMges  Allegorisirea 
aotUaablbla  rätbseibaft ');  —  aia  wolUea  vlelaiehr  gevadt 
41a  wrilVM  Aidtam  aaiHjr  Mid'ilaa  wtdivaaMas  4alr  alttealft* 
mentlichen  Schriften  an 's  Licht  bringen ;  dass  dieser  Sinn 
mit  flaa  Lebrea  der  Philosophen  öliereiaatiiBnite^  4ai>aa 
aMlilaa*  ate-^ea  Bniad  alaiie  ia  Ümr  AMligtvgi  mmimm 

in  der  objektiven  Beschaffenheit  der  Schrift,  welche  Tat* 
Biöge  ihres  höheren  Ursprungs  alle,  aach  die  phiioaoplil* 
atlMi  WairiMH  la^  iMbap  aallta,  «adl  dtata üifcaraw 
gung  stand  Ihnen  so  fest,  dass  sie  eben  die  philosopil* 
sehen  Sätze,  welche  sie  selbst  erst  aaa  der  gdefiiiischea 
PliilQsopbte  Ia  die  Scbrifi  blaeiagatragea  balfea,  vef»^ 
einer  werk  würdigen  uad  doeb  ao  naiiürUcbea  aptlaeliea 

. .  .i  J  Wie  dies»  GsoMii  a.  «.  U.  3. U.  S.  91  iL  4.  a  Su^S.  ukr  gut 
geseilt  iaat. 
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TlMiellflogfj'vlalmtlir  nnifekdirt  «os       Sdirlft  Id  die 

griechische  Philosophie  ubergeg^ang^en  sein  Hessen  Aus 
demselben  Gronde  war  es  ihnen  auch  oicbt  möglich,  die 
flklMtMimiltlehsn  SeNrlften  aeltet  ihrtn' ■MprikttglietoB  . 
BHm  ^vtäam  MfenÜMissii;  fnde»  ile  vMinfelir  ihre  vod 
den  alttestamentlichen  so  weit  abweichenden  Vorstellun- 
gen als  Jaden  durch  eben  diese  Schriften  begründen  woü- 
tesi  do  iniMsle  sieb  Urnen  der  Sinn  derselben  nater  der 
■and^  nakehr^n,  Ihre  Lehren  vnd  Erfeählnngen  «ossten 
efn  Anderes  bedeuten,  als  was  sie  buchstäblich  genom- 
men aussagen,  das  ganze  alte  Testament  mnsste  allegc^ 
risefa  snfgeiMst  werden;  und  sneb  blebel  «irde  nMin 
dvrebans  feblgehe«,  wenn  aum  -bei  den  Alexandrlnera 
selbst  ein  Bewnsstseln  dar&ber  voraussetzte,  dass  sie  dsreli 
diese  ihre  Erklärung  den  ursprünglichen  Sinn  der  heili- 
gen Schriften  verändern.  Uieses  Bewusstsein  bat  sogar 
dien'  fttolkem  gefebll,  deren  phlloso|»Ms€he  Ansicht  deeh 
fltt  sieh  selbst  von  den  grieehlseben  Mythen  ganz  unab- 
Mngig  war,  den  alexandrinischen  Juden,  welche  ihre  Vor- 
stellongen  niebt  blos  fär  Andere,  sondern  auch  ffir  sieh 
salbst  aar  aa  der  Erkliranf^  der^tttestanraatlicfaeaSebrK* 
ten*  SB  etitwfekeltt-  wasstea,  ainssle  es  noeb  weit  nehr 
fehlen;  diese  Schrifterlilärung  war  die  wesentliche  Form 
fär  die  Bildung  ihrer  Ueberzeugungen,  nnd  wie  sehr  sie 
adeh  den  Sehrlftaiaa  Gewalt  anthatan,  ale  aelbst  glaab^ 
teil  am*  den  tieisven  8ebrfflalnn  aafsaaetgea,  Indem  sM 
den  ßucbataben  nach  der  Weise  jener  Zeit  zum  Symbol 


Wir  »erden  den  Bebauplungcn  Aristobuls  und  seiner  Nachfol- 
ger über  die  Bekanntscliurt  der  griccliist  lien  Weisen  mif  den  alt- 
'  testamentlichen  Schriften  noch  sp.Htcr  begegnen.  Wiewohl  aber 
diete  Behauptungen  als  solche  eine  offenbare  Fiktion  aind,  so 
setzen  doch  diese  Einzelfiktionen  selbst  die  allgemeine  Ueberxeu- 
gung  von  der  Abhängigkeit  der  griechischoii  Philosophen  von 
der  jüdischen  OiTenbaruiig,  eine  einfache  Folge  des  jüdischen  Of< 
fenbarungsglaubena,  voraua.    M.  a.  Gboboii  a.  a.  O.  S»  tt6  £L 

Ma  FkUasafJiia  dar  Griadiw.  tU.  TliiU.  s.  AbikL  S7 


566  YorliMf^r  iet  HtupUtonimn«« 

für  Ideen  wßMilAe»,  die.  Ü»  «npriaglieli  IMlIeii 

fremd  waren 

In  ihrer  Philosophie  erscheinen  die  jüdischen  Alexen- 
driMT  znniciiat  aia  ßkleJUikeiw  Der  filoheiONM^  <^ 
Syetens  liegt  ««TerktonlMr  »lebt  tad  dm  itl« 
pblschen,  sondern  anf  dem  religiösen  Gobiate.  Das  tl^ 
fere  Versiändniss  ihrer  vaterlicheo  Relig;ion  ist  das  letzte 
Ziel  ibrea  Strebena,  Mur  aia  Mlital  dasii^  iat  ibttM  dla 
PbilMophle.  Sia  bemlba«!  aieb  deaahalb  ««ab  darctaai 
nicht  um  dta  atrenge  wisaenacbnftliebe  Conaequenz,  son- 
dern was  nie  für  ihren  ^wccIl  Brauchbares  bei  den  Pbi- 
loaophen  vorfinden,  daa  verwanden  ala>  nnbalunanert  dar» 
mm,  wakber  Sofanle  aa  «agebdrl,  In  welebeai  Gadanba»- 
aMaaraenbanfif  ea  nraprunglicb  geatanden  bat  Wir  wer- 
den später  die  Quellen  nachweisen,  aus  denen  Philo  und 
aeine  Gesinnungsgenoaaan  geacböpft  baban*  indeanen 
•eblleaat  diaae  Banfitsang  ihrer  VorgiAgar  ai«9.«|g#»> 
tb&nllebn  Waltanaebanung  noch  niabi  naa»  «ad  waan  ala 
diese  allerdings  wissenschaftlich  weniger  entwickelt,  und 
darum  auch  das  üeberlteferte  weniger  aeJJ»atnn4ig  verar- 
beitet haben,  ala  ein  Pinto  end  Arialatelea  ver,  ein  Sie- 
tlnna  naeb  Ihnen,  ao  aM  ale  deeh  deaafanlb  eleht  ala  pHnt 
ciplose  Synkretisten  zu  betrachten:  ihr  Princip  ist  nur 
theilweise  zum  aelbständigen  System  ausgeführt,  aber  ea 
liaat  aleh  ihm  niebta  deateweelger  wndar  eine  bivrtiflipte 
Eigentbnmllehkelt  neeh  eli»  hedenimide  geacblehtUahA 

Wirkung  absprechen. 

Diese  Cigenthumlichkeit  ist  im  Allgemeinen  dieaelbe, 
welebe  wir  bei  den  Henpytbagoreern  ond  den  j&ngerea 
Piatonikern  kennen  gelernt  haben,  itlne  dnallatinebe  Bnt- 
gegensetzung  des  Göttlichen  und  des  Irdischen,  ein  abstrak- 
ter^ jede  £rkenntniaa  dea  göttlichen  Weaena  anaaobllea- 


i)  Auch  hierüber  bandeit  Gboi«ii  «cbr  g^rOndUcli  a.     0*  4.  Hft> 
6.  5  —  61. 
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midie  ttn  ite  PktMikiciMH  Lehm  'Von*  dlepiMate9M''i«i 

▼on  dem  Herabsteig^en  der  Seelen  in  di6  Körper- abknüpft, 
die  Annahme  vermittelnder  Kräfte,  welctie  die  göttlichen 
WiHUHBM  Ip  die  firsfebelMBgMreit'lMrubMrlelieny  dte 
9«rdm«y  6lM»  aM«lli€iM  Bah^umg  voa  der-Sianlteil* 
äeit,  der  Olcnhe  an  eine  höhere  Offenbarung;  im  fiath»- 
•iaanna,  dieas  aiad  die  hervorstechendsten  von  den  Imt 
fca^  aa  -^aaea  -wir  die  FaaiUieaAlNiliobkett  idv  baMaa 
MMea  erkeMiea  ni%ea.  Waa  Ae  iMMkmlA}gnaM' 
aer  von  ihren  f^riechischen  Gelsteaverwandteii  antersdhel» 
det,  ist  nur  das  Verhältniss  dieses  Ciemeinsameu  zum  jur 
•dlacbea  l>ofl;flM  aad  BaivnaaUeln.  Dieaaa  VarbaUaiaa  -jaMr 
alar-^  tmifaihea.  ..Klaaraefia  «arda»  dl«.  pM|oaeyiii>> 
aaheii  BeatfaHaaafen  dareh  Ihre  Verbindung  mit  denPef- 
sitiveo  der  jSdlschen  Religion  vielfach  getrübt:  der  ei- 
genschaftakMe  Gott  der  Phllaao|»liaa,  welcher  in  schrak 
«ar  teaattlglMift  jeda  fiarUiniair  mit  ißt  Wa|t  iiab% 
«oute  »it  daai  fvaadertbiHgiaa  Miovab  dar  .altaa.  VoHm^ 
gescbichte  identisch  sein,  die  Innerlichkeit  und  Allge- 
Biainheit  des  religiösen  Verhältnisses  sollte  dem  GiaiUiab 
m  dia  Krwablaai;  daa  larailltiaclMn  Volke  «ad  aa-aaM 
BMaaiaalaaha  Zakaaf*  aicht  im  Weg  siehaa,  dia  PMUaer^ 
phie  selbst  sollte  auf  die  positive  Grundlage  der  alttestar 
mentlichen  Reilgioosurkunden  gebaut  werden.  Aal  ida^ 
midettt  Mto  bM  abar  doeb  dia  jadbieba  R^Ugiaa  ^Mr 
pliiibaejphiaabda  Oeabaralbe,  wie  die.  dar  Aleourndrinaiv 
bedeutende  Anknüpfungspunkte.  Die  unbedingt«  Erha- 
l^nheit  Gottes  über  die  Welt,  die  Heiligkeit  Gottes,  welr 
•ba  der  «cnadstdaaka  4mr . jattaatameatliahd<fc..Thaa>if  le 
M,  fMd  la  dar  Traaaeeadeaa  dea  alexandriaiaeliea  Oati- 
4e8begrifrs  ihren  höchsten  metaphysischen  Ausdruck;  die 
Ibanahme  vermittelnder  Kräfte  konnte  sich  theils  an  die 
Stogal  daa  jmtleabaa  Vielkaglaabaaa  aaeb  ^dem  fidtll,  tballa 
jM.dl«  alio  Vmmlolkwg  tom  Oalal  .Qottaa  raaleAmensf.ml- 
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Serbien)  auch  schon  iii  der  beharrlicheren  Form  der  Wets- 
Jieii  g(B£iMl  ,trordeii  wm;  dMr  Offeaiuuruiigsglaube  oluM- 
dten  war  etel.aÜM  Eigentinu»  ^^JMtadMn  -VdkM»  mI 

auch  das  Enthusiastische  dieser  Offeubarung  fand  in  der 
ÜMphelie  des  alten  Xfiatiuneiito  «eine  naheÜegeade 
ffjHSmimu^  Mmm  ktaile  iMÜnnMiMtafl  Mii»  mm 

du  alexandriniflche  Philosophie  mehr  aus  der  inneren  £nt- 
«lidliung  dea  judischen  BewuasUeius,  oder  ans  der 
mkkaag  d«r.  gttebiiohM  WilwntiMift  ImrWltB  MÜa 
13 nd  sofern  es  sich  um  ihren  relig^iosen  Charakter  und  ihre 
faligtonngflachicbtliciie  ßedeutuug  iMsdelte,  müast«  aller- 
üw^  tmA  4bm  im  mtem  ÜMWt  mmHMItk»t  te  Be- 
tracht gezoo^en  werden.  Soll  dag;eg;en  ihre  philosophische 
£i|;entliüniliciikeit  als  solche  erklärt  werden  —  and  nur 
teen  liegt  der  GeMklekto  der  FMleeepUe  eb  ee  Ml» 
scheidet  die  Thatsache,  dass  uns  eine  wesentlich  ver- 
weedte  pblloeophische  Denkweise  auf  heileaieelieHi  Boden 
begeitnet»  eluw  bloe  eederamker  eelMurt  n  eele»  Die* 
ser  Umstand  beweist,  dass  die  wesentlichen  Grinde  ihrer 
Enlüeliung  nicht  in  der  Eigenthümlichlieit  des  jüdisotiee 
Oeirteei  teednoi  nur  ie  eelciiee  Uieneiiee  Ikgee  kiewew» 
welche  anf  die  Grieolicn  den  elevindriniscben  Kreisen 
ebenaogot  g;cwirlil  beben,  wie  auf  die  Juden.  Wir  b*- 
ton  neben  ^riber  teieeebt,  dieee  Biwnebee  tbcile  Ie  4m 
Entwicklong;  der  gi^ieeblnehen  niineopbie  Üielln  in  den 
oetionalen  Verbnltolssen  des  alexandriniscben  ZeltaUeffe 
eeetennelM.  Aenb  die  jfidlnnhe  ftpebeietiee  4m  ele— > 
drinisehen  ftfeblnng  werden  wir  fbren  pbllosopbinchee 
Bestandtbeilen  neeb  ans  denselben  Griinden  zu  erklären 
beben,  eed  dieen  neibel  in  dem  FeU,  wem  die  jMteake. 
Denkweise  scben  bei  der  ernten  Entetehnng:  der  eleiten- 
drinischen  Philosophie  mitgewirkt  beben  sollte,  denn  der 
bedeetendere  Antbell  dniw  wfirde  neeb  dnen  jedenAille 
enf  der  Seite  der  bellesletbett  Wisneneeheft  Hegen  ^  dee 
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JUIMie  kftiiiite  iroM  imregntd  «od  f5rl«riid,  «bar  niehl 
eifentfleb  eattelietdeftd  fwlrlct  lMilMtt> 

Wie  weit  das  Alter  der  jüdlscb-alexandrinischen  Phi- 
kwopbie  hiMufreicht,  Ist  immer  noch  nicht  gai»  siclisc 
•«sgtnifttelt.  Deo  Alextndrinm  selbit  uMste  als  wiMw* 
lldl  mit  die?  alttMtinetitIfcbaH  Oog^Mk 'Ideatitch,  uiid 
dämm  nicht  minder  alt  sclieinen,  als  die^e;  aber  auch 
dia  Maaeren  haben  ihr  immer  noch « ein  höheres  Alter 
fwgaacbriaban^  ala  Ihr  naeb  dam  Zavjgnlar  dar  Geaobiahta 
wfrklleh  eokommt.  Es  fiiap;!  hier  fralllab  ffalaa  daTw 
ab,  welchen  Begriff  man  mit  dem  Namen  der  alexandri- 
Biaehaa  Ralfgloaaphilosophie  and  ähnlichen  Bezeichnaogeii 
farbiadat.  Bagraift  aiaa  darantar  jdda  ¥arbhil|>fi»g  gHa» 
alrfacbar  Pbilasophia  mit  dar  jiidfacbeif  Thaalogle,  w 
lansen  sich  die  Sparen  derselben  allerdings  bis  gegen 
dan  Anfaag  dea  iwalten  vorahriatUcbaa  - Jabvhandavl» 
▼arfatgao)  bAU'  man  dagagaa  dIa  tavaraa  Markatdla  fBat» 
dmrti  walefaa  afab  die*  Lahre  Pblla^a.  vad'  aataar  Sefanla- 
von  der  älteren  griechisclien  Philosophie  unterscheidet, 
aad  mit  daa  glaiabzeitigen  finrachaianngen  de»iNaapytbar* 
gaielamua  and  daa  pythagaralalraadea.  Plaianlamaa  •  I» 
Eine  Reihe  stellt,  die  Baatimmaa|^  «bar  daa*  Waäad 
Gottes  und  der  Materie,  über  die  Mittelwesen  zwischeir 
Galt  und  dar  Erscbeiaangawalt)  über  die  ekstatische  Er* 
habaag  aar  Gattbalt  fasst  ma*  die  jidiaabniiaxamlri- 
ffisehe  Philosophie  In  dieser  Ibrer  Inneren  Basthnrotlibl^ 
so  werden  wir  ihre  Entstehung  um  ein  ßeträclitlicheii 
*apiter  aetaaa  mbaaen.  Dia  aeaerea  •  Bearbeites  diaaaa 
Gagaaataada*)  giaabaa  Ibra  Sparen  acban  la  dar  alaian» 
drioischen  Uebersetzung  des  alten  Testaments,  der  sog. 
Septnagiuta,  zu  finden.  Diese  Spuren  sind  jedoch  saschwach^ 


I)  GrnÖRBR  Philo  u.  d.  alexandrin.  Tiieosophie  II,  8  ff.  Dähbi, 
geschicbtl.  Darstdluog  d.  jSdUcb-alexaodriii.  AeügioospbilMOphi« 
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fit  Vorllufir  dit-  Btt«f  UlMiiAfMi 

4m  8to  ■ickl'tlaiiMl.  ür  cite  MiMCalbm  fiiiiiriallMg 
der  griechischen  PMIoeeiihle  «■€  jene  |]eberMtaii||,  kei* 

tfeiffaUs  aber  für  die  Bekanntschaft  der  Verfasser  mit 
einer  Lehre  beweisen  können,  die  der  phUoniscben  ver* 
midt  gewemi  wäre.  Die  UoberMtamif  gehrnmlit  aller- 
Üiige  etoff^MMle  Wüidnage»,  «reUe  danuif  MadtnlM» 
dass  ein  Theil  ihrer  Verfasser  an  der  sinnlichen  Erschei- 
nung Jehovahs  Anstoss  genommen  hai^^,  sie  beseittgfe 
MMh  M  £f  nftc.  üMh  die  VereieUni^t  äk  eh  GoU  BtMt 
eapAmddB-Htte^;  eher  desn  war  .In  der  Tlinl  dlei^phW 
Ionische  Lehre  von  der  Cnerkennbarkeil  end  Eigensciiafti» 
losigkeit  des  göttlichen  Wesens  nicht  nöthig;  dass  Gq|| 
Biei^  jnit*  leiblieben  Ahgea  gearhsnt.  «eWIfn  köwie,  dm 
■eosehlidbe  AlSelifte  der  QoilMldee  nldewyrethe»,'  dsi» 
des  göttliche  Wesen  über  jede  Reue  und  Veränderung^ 
eeheben  ael,  diess  hatte  schon  Plalo  und  Aristoteles,  ja 
Selm  der  alle  JUaephanee  aMgeaproebenv  alle  grieeU« 
aidm  Phtleaaphsa^  aneb  die  sMseben  Orthodexea,  haitett 
es  anerkannt,  und  es  galt  dem  gebildeten  Griechen  jener 
Zeit  sosehr  als  Axiom,  dass  die  jüdischen  üebersetzer 
dyis  Ai  T.  diesiB  Sitae  niehl  eianal  miiltelbar  m  der 
lielM-der''PbilMofhea,  mdetv  elensogut  aneb  :<wemi 
wir  dabei  überhaupt  an  fremden  Einfluss  denken  wollen) 
ans  den  allgemeinen  Voraussetzun<i;en  der  Zeitbilduaf^ 
aeh&pfea'  konam).  NiolU  andm  verbftlt  es  sieb  mki  da» 
AnbUmgea  au  die  ^llealsiibe  EeauNilogie,  «elebe  Mt 
bei  den  LXX  finden  sollen:  gesetzt  auch,  es  Hesse  sich 
beweisen,  dm  sich  der  eine  oder  der  andere  voa  dea 


1)  Eiod.  24,  10  f.  Job  19,  27.  Jos.  38,  11,  auch  Ex.  15,  5.  19,  5. 
31,  6.  Jos.  4,  24-  Je.«.  6,  1.  Dast  aber  häufig  auch  die  Ersah« 
lung  von  Theopbanieen  wörtlich  wiedergegeben  ist,  bemerkt 
DiLH>E  selbst,  dem  wir  die  obigen  Stellen  eotoebmen,  a.  a.  0. 

S.  59. 

%)  Geu.  6i  6  f.  Anders  die  Uebortctser  der  ubrigea  Bftditri  *•  DÄuii 
a.  a.  O.  S.  38* 
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Jfl4  aUsAsAtla.  Pliiloi»  SeptttAgiat«.  iTI 


üulllBltfMin  die  ScböpfuDfi^  nur  unter  d«r  Form  der 
Weftlrlldotte,  ale  Sokeidvlie  wmI  OrdMMif  etow  ^ 
reits  voHiandeM  BMerie  g;edai»ftt  bitte,  »•  wirde  doek 
dieae  Vorstellung  nicht  auf  die  philonische,  sondern  nnr 
flttf  die  platoniscbe  Lehre,  oiid  aocb  anf  diese  nur  ao 
ddMBtiaMil  nirMweiee»)  daae  wir  elae  wirUlelie  Be* 
kanntaeball  der  j&dlaelieD  Veifaaaer  mH  der  fktealeebea 
Philosophie  vorauszusetzen  noch  kein  Recht  hätten.  In- 
deaaen  iai  aueb  jeaer  Beweia  nicht  sicher  zu  fuhrea*}« 
¥eB  der  tidtbrepelo|;litehefei  Terailaolei;!»  Pkto*8  and  der 
Bt«ftkev  bdabte  aleb  in  einigen  SleNe»  etneflfvrinden*)» 
aber  wie  wenig  können  wir  daraus  folg^ern,  wenn  wir 


I)  Di«  HauptliewaiMtelieu  sind  Gen.  1,  2:  9  dofrot  tuA 

mmrmmuvncos  und  Jes.  45«  18:  9taf  o  nataSti^at  rtjv  y^v  x«! 
«roiifmic  avr^i',  avtoi  dttugtow  9vt^¥  a.  t.  w.  lodeMeo  konnten 
in  der  entern  Stelle  die  Ausdrücke  ao^trot  und  attaraoMeracos 
IQr  da«  ebrä'i-iche  ?r;'^T  ?r;h  ohne  alle  Nebengedanken  gewählt 
.f^rerden,  und  in  der  zweiten  stehen  auch  im  Urtext  Wörter, 
welche  nicht  Schaffen,  sondern  Bilden  und  Feststellen  bedeuten 

•  (^^X"  und  1513).  Von  den  Stellen,  welche  Daune  II,  12  tf.  wei- 
ter anführt,  ist  Gen.  2,  5  eine  auf  falscher  Wortverbindung  be- 
ruhende unrichtige  Uebersetzung,  in  die  aber  erst  Philo  die  Vor- 
stellung hineinerklärt  hat,  dass  vor  der  sinnlichen  eine  ideale 
Welt  gesehaffen  sei;  die  Meinung  der  Uebersetzer  isl  nur:  Graa 
nnd  Braut  «ei  in  seinen  Wurzeln  und  Heimen  schon  mit  der 
Erde  geschaffen  worden,  aber  erst  später  aufgegangen.  Gen.  2, 
9  19  muss  man  die  Worte  durch  die  Brille  pliiloniacMr  Alle« 
gorie  ansehen,  um  über  daa  liarrohlit  If«  nril  DSm  a«  a-  O.  sn 
urtheilen:  es  könne  »gar  htbna  Zwiffil  mlMiegen,«  daif  aicb 
dieaefl  anf  di«.  firOhtra  SobüpAiBg  der  Mm  hnkkt,  Ebendit- 
telbca  iiodrt  OSaea  &  Ut  «Mb  Qn.  9,  11,  ahw  diMe  An- 
MbBM  bia  abatZwflfel  Mcht  mebrGfoad«  altdi»aBl«ra<S.I6H 
da»  3tSi  tei  96  MflSnibirc  aaa  dir  pytMgortbofcsp  Z«Unltbra 
flksriaiffa  nI,  «ihrsad  doeb  das  m«'  »^t9t»9^  aocb  iai  ebrli- 
idn  TM  Hebt,  und  die  JAmMum§  van  diätem,  leelcbe  n 
den  Wertta  tip  mm^mm  mmwi  U^,  oicbte  fftinut  bt»  ale  eiae 
Mere  Uebeneisang  oder  vielleichl  aaeb  eMe.lesieifaHinte. 

i>  Jab»  7«  lb>  Ib.  U,  4«  «oimea  DteBll,|»i  QeoiS,  Haut 

•  Mt  .14  abaa,  Groad  benieM^  •  • 
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Vorlimfer  4m  Jlea^UtoaitAttik  • 


bedenken,  wie  leicht  einzelne  Ausdrücice  dieser  Art  io 
den  allgemeinen  fipMchfobräiicii  ühergekeii !  Ämter o% 
iM  fiir  dto  VerwandtsdMit  4pT  grlMhlaclMMi  IMmh»oIrmv 
mit  der  philonischen  Sehnte  bei|(;ebrMhl  wird,-  fuhrt  mtm 
statt  dessen  nur  auf  jüdische  Vorstellungen,  welche  frei- 
lich auch  jener  Schale  oicht  frend ,  aber  derchaae  «toht 
an  aie.  feka&pfl  siad  i>  Neeh  aadere  vea  Oiaaa'e  Be- 
leihen «lad  entvreder  g;anz  unerheblich^),  oder  ete  fuhren 
sich  auf  einfache  üebersetzungsfehler^),  auf  Verderbniss 
eder  Interpelatioa  in  Texl  der  L]UL%  oad  auf . Varianlei 
im  ebiüMlM  TcKte  mrSck*);  eiaigenale  iai^eafhaaaeii 
begegnet,  ganz  richtige  und  naturgemässe  ÜebersetzuD« 
gen  als  Beweis  für  die  philonisirende  Denkart  der  lieber- 
aeUer  ansnfnbren^).  Allen  Bnaanmengeneiiimen,  haben 


i)  Dahin  gebort  das  Verbot,  den  Jeboralmanien  en  nennen,  und 
die  Vermeidung  dieses  Namens»  worüber  Dähse  S.  25  ff.,  ncb»t 
der  Engellehre,  worüber  Derselbe  S.  55  ff-  62  ff.  zu  verglei- 
chen isL  Auch  hier  legt  DiHsB  den  L'ebersetzcrn  Beweggründe 
und  Vorstellungen  unter,  die  mit  nichts  eu  beweisen  sind.  Was 
vorliegt,  führt  niclit  über  den  allgemeinen  Staodpwdit  dflt  JudflB- 
tbums  nach  dem  Eiil  hinaus. 

J)  Wie  Gen.  2,  16  ff-  die  Plurale  ifdytode  und  tfayt^tt^  und  Pa.  40, 
7  das  ov'jua  narr.grloi»  uoi^  v^orüber  Dähkb  S.  20.  60  f. 

S)  So  Gen.  4,  26  (b.  Dahns  S-  23),  wo  die  unrichtige  Ueberaeteung 
der  L\X  einfach  daher  rührt,  data  aie  das  ebräiacbe  bn^n  von 
bn**,  atatt  ron  hhvin  ableiteten. 

4)  Ttitverderbnfta  iit  Gen.  5,  15  (Dänaa  21  f.)  anaunebmen, 
'  iidcni  hSnf  iiitt  tjj^^oh  und  rtj^yaett  dH  un^frelMdidlet«fi^oM 
«nd-air  atohsn  lottltt  wvlebee  lUns  mXbti  am  «nsr  aodwn 
ITcbmaliuag  aalÜhiti  irogegen  dai  «wrar»  doreb  tmu»mik  mi 
suumm  auf  «ni^um  belogen,  gaat  ffcbl^  lit  Biia  InlarpoUlioa 
mMia  kh  i  Reg.  8,  55  (Olnsn  44  ft)  auMbnte 

B>  DIete  gilt  ^  den  ataUcot  f»elehe  DSm  8.  M.  4e;  M  anflibi^ 
Otn.  Si  17*  Koak  19«  8.  Deut  59>  8«  In^dar  «nten  von  dieaea 
Siellea  eelit  die  grieobieeba  UebenalBiing  die  Latart 
italt  $n^a^  Torant»  Inder  swciten  n^"^.^^  Mt  nil^^^tlMder 
drinea'V^^  iMt  b^ipr 
'  6)  64a.  %  %i  (DtasB'ir)*  wo  lif«MrM  hi  der  Bedeetang  BmaiH» 
loeigkeit  IBr  n^3*^n  gena  richtig  Mdht»  und  Ibed.  s;  14  Ct 
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wir  iMiMii  Grand,  M  tei  Vt»f«Hisrii  iftt  UUi 

IprfeobtMbto  idami  vmoMtelieii,  mii  wlr'wüHleii  iknt^ 
insofern  hier  gar  nicht  zu  erwähnen  gehabt  haben,  wenn 
»lebt  die  ThatMebei  4ftie  «uw  aaa  Ummm  Imw^Im«  fmoUte^ 
Ar  dto  Aiittelrt  ?öq  der  fintwfcUnif  der  fMse»  elMi»« 
drieleelMte  Pbiloeefbie,  mi  aiitli  ftr  dto;6eeeMelite  diM 
griechischen  AlexandrinismoiB  so  wichtige  Folgerungen 
in  §kch  soblöaee,  daae  wir  aaa  Uurar  Früfeag  aialit  aal^ 
naaev  viniBii» 

Bralf  bei  dam  vfalbesproalMben  jadlaabaa'  Parif  ataübae 
AriafcobulO  finden  wir  eine  beatimnUe  and  aneweifeU 


wo-  D«  i^iiBfcfiiHi  aft  iiatr  dwibaii  ritbH||ia  Wwiatiai^  Aa- 

ütM  iiiiiiiat 

I)  Valer  Ptolemätit  Pbiknaelof  (am  |6a  r.  Gbn).  Oii  Haebricbtni 
aber  ihn  hat  Valckvsaeb  in  teinar  fflcbrtfla  l^itfnh  de  AeUuAuh 
Adbw(wiwitralig»dni«bl  im  4Imi  Band  derOAitiaii»*4flliaD  Ausgal>e 
▼#a  Eaadb'a  praejHtratio  evang^»)  rollatandi^  gMammelt  Von 
.  Keuaren  vgl  m  Grndaia  Pbila  II,  71  ff.  Dähbx  a.  a.aily  71  ff* 
nia  Aachtheit  der  Fragmente,  'waklie  Eoskb.  in  der  pro^pmvti» 
tvQH^eUca  (Ibeitweise  aucli  Clbmbrs  >^lkx.)  aus  ArUtobula  Com* 
mtntar  su  den  Büchern  Mose*»  miübeill,  bat  früher  HodY, 
den  Valcbbsabi  schrieb,  später  Eichhobv  (Bibl.  U.  orientaL 
LiU.  V,  253ffOi  neuerdings  Luüxck  ( Aglaophamus  I,  447)  und 
Gkoboii  (Illoiss  Zeitschr.  f.  histor.  Theol.  1839,  3«  86)  in  Zweifel 
.  •  gexogen.  Mir  scheint  sie  trotz  der  tbeilvreisen  Widersprüche  in 
den  Angaben  der  Alten  über  Aristobuls  Zeitalter,  gesichert  Der 
Umstand,  an  dem  Lobbck  hauptsächlich  Anstoss* nimmt,  dass 
der  Eusebianische  Aristobul  swei  Verse  des  orphischen  /ipoc 
,  löyoi  (V.  36  f.)  anführt,  welche  Clkksss  nicht  citirt  —  dieter 
Umstand  dürfte  wenig  beweisen;  denn  da  CLBXfins  im  Uebrigen 
.  der  gleichen  Becension  dieses  Gedichts  folgt,  welche  wir  bei 
Aristobul  leseo,  da  er  m  mitbin  bereite  b  leioer  jüdiacbeo  Um- 
arbaituog  vor  sieb  liatta»  da  ar  ancb  daa  imtawebnbenaa  Diebter- 
ataUaa«  mit  welebaa  Aiinabol  b.  Eva.  pn.  av.  Uli,  12,  13  ffi. 
dia  Hjdligtft  die  eirtwma  Ta|i  bawaiil«  Siroffi.  V,  7IS  PMt 
'  *  ia  i— albi  Oidaimg  aaüibcti  aa  wua  aativadar  Oanaai  ecbwi 
dia  ariilobaiidha  8Mft«  odar  dar  Vartear  dar  laMana  aNMa 
daaClaaiiai  va»  aicb  fÄabi  babeau  Dia  laM«a  iit  abar  wboa 
daiibalb  «adaabbar,  wefl  dia  Afjrtabidiiabaa  Erapaaala  aar  voa 
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baft  «ichere  Beziehung  des  alexanddniscbeii  JadeofcbnM 
tiiv  ffiMUMwit  HiloMfbto,  aber  Üd  ipiflMre .  IbeoM^ 
fMtche  RtebUof  ümC  sitb  M»h  bei  Hm  aorii  «idlt  » 

kennen.  Von  der  wesentlichen  UebereinstimiDoiii^  der 
BUiMitcbeii  Lebre  mit  den  beMcren  anter  den  griecbl» 
sthM  SyiteMü}  mid  Mgleidi  von  der  bftbMa  llnproBf* 
Hthbelt  4er  ellteeteMerilllebee  OMbeniii|f-  ibUrüugt, 
behauptet  Aristobul*),  es  habe  lang^  vor  der  Uebertra* 
l^un^  des  Alteo  Tefllaneote  durob  die  Siebzig  eine  grie« 
ebfacbe  llebereeUaeif  der  meetlecbeD  Scbriltea  |tegehe% 
ew  WflMer  nlt  bndbreo  elMto  Diebleni  nd  PMIoeo^ee 
auch  Plato  und  Pytbagoraa  geeobÖpfl  babeo;  und  um 


«iMm  Iflte»  akllt  4mm  CMutm  btnCbm  Hwg  diM 
•bsr  «b  Jod«  d«  drtttaa  Jabrhviidim  dtn  KMmnmt  benttn« 
oder  düt  tick  daiad%e  JadM  eberhaupt  aocb  to  «iogifaaad 

mit  griecbbdisr  UMantar  bcMbäftigt  und  so  gut  grtechiicb  ge* 
fcMebea  bitten,  wit  uoMr  Arittobul,  iit  nicht  glwMbb.  Die 
BruchitOcke  det  Leistern  enthahen  ab«r  iberlMape,'  wk  uMtre 

Analyse  ihres  Tnlialu  zeigen  wird,  nichts,  fvat  aucb  nur  tuf  die 
Zeit  Pbilo'a  liinwiese,  ein  Umataiid,  welcher  sieh  nur  aut  ihrem 
höheren  Alter  erhllrt,  denn  wer  »olche  Schriften  unterschiebt, 
<  der  tlmt  ee  doch  in  der  Regel  gerade  de^^balb,  nm  dieVorstel* 
lungen  seiner  Zeit  durch  ältere  Aulttoritäten  lu  stütaen.  Wie 
passend  daher  auch  die  «wei  Verne,  welche  Lobbck  bei  Clemens 
vermissl,  für  die  Zwecke  des  Leutern  gewesen  wären,  so  wer- 
den wir  doch  annehmen  müssen,  das»  sie  dieser,  auch  sonst  oft 
siemlich  flüchtig,  übersehen,  oder  als  entbehrlich  ubergangen  habe, 
oder  das«  sie  in  seinem  Exemplar  des  Aristobul  fehlten;  sonst 
könnte  man  sie  auch,  der  übrigen  Aechtheit  der  Fragmente  un- 
beschadet, für  eine  spätere  Interpolation  halten,  doch  glaube  ich 
diess  nicht 

1)  B.  Eos.  pr.  ev.  XIII,  12,  1.  VIII,  lO,  4.  Die  Worte  in  der  er- 
steren  Stelle,  welche  Valckbsabb  a.  a.  O.  S.  48  (384)  fiir  ver- 
deH>t  hllt:  d$rjgßnjr§vn$  Jrjuittpio9  r5  tßnliifimt  d$* 

Mifmv  nQO  rif«  'uil^^avi^of  tHü  ITtffvmn^  imu(f«efij<w»s,  sind  da» 
Ibcb  sn  erUtnai  dm  dlsie  8eMftiB  itad  MiM  tor  der  Zell  « 
Am  Demeirktt  PkaL  (auf  deute  Betb  die  PtbarKlaong  derLXX 
vtrtaMaket  aria  toll),  ja  v«^  der  niadiadnilia  aad  dar  peni- 
e«Wn  Hemebaft  (faa  tile  leaan  ib  aoeit  •  ■i  Chybeiii  ba- 
Mmb?)  ibeieMia  woidia. 
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Mm#  AehM^nr  A  bMatonV  ^  jiiiilfci'^attfciwgM 
iarth  MIeaMelM  AslitoffMIto  sa  tlibfiMrial,  trug^  er 
kein  Bedenken^  einem  Orpb^os,  Linus,  Homer  und  Hesiöd 
V«nM  zu  natmclilftkeo  0>  wekke  Ikica  joilaohda  Urw 
ipmng  M  tlüHi  u  der  Slliiie>tiq|eiiy  mka.  bMM 
fMM,  ob  MV  steh  Mkr  ftktr  die  Kedlhelt  dei  lefci^ 
latorSy  oder  über  die  Leichtgläubigkeit  der  jüdischen  und 
dirisUiBlieo  Theologen  wandern  mU^  welcho  eieb  faü 
WiHieeeed  Jebre  lang  dleat»  AngeeedibiB'  ee  eeliielMil 
wueelo»^.  ftehee  eaeb  dleeen  Probte  aiBaee  ei<** 
warten,  auch  in  Ariatobula  eigenen  Ansichten  die  Spuren 
aeiiier  Beacbäftigang  mit  der  griechiachea  PbÜüaDphie 
•e  Ibidaa.  IHeaaibeo  beeobabekee  eiih  iber,  ee- %velb 
eeeere  Renelalaa  reicht,  lael  aeaaaUieaalfah  eirf^dae  BeV 
strebeii,  aus  den  alttestamentllcben  Lehren  and  Ersäb^- 
ftnngen  die  Anthropomor|^hUaiea  zu  entfernee,  an.daoeB' 
dbe-geMldele  üeweaetaeie  jeeet  ^k- Aaaiaaa.  eebibM* 
aaaiate.  Die  Unalchlbarkel«  Setlea' wkd  babaiqitak*)y  dief 
,,Hand  Gottes^^  und  ähaliche  Ausdrücke  werden  auf  die 
göttliche  Macht,  daa  Sprechen  Gottes  wird  auf  die  tbal% 
aiiMipbae  Bwae|awgea  dieabr  Meebl  g^rieelei«)  s  .wate 
dIeitSabrIft  aagt,  Gekl  rebe,  ee  aell>dieaa  aeab  Ariatobill 
die  UnVeränderlichkeit  der  göttlichen  Werke,  den  Be^ 
aieod.der  Weltordaung  baaaichoen^),  wena  Maaee  arzabftl^ 
daaa  Gett  im  Pener  anf  dee  Siaal  berabfceatiegen  ael,  ee 
wellte  er  damit  nar  elae  wunderbare  Offeiibarang  Gotlea 
acbilderoj  welche  den  laraeiiteoi  ohne  ein  wirkliches 


1)  B.  Ev.  a.  tu  O.  XIJI,  13. 

9^  So  wird  K.B.  in  einem  Angeblich  orpbischen Gedicht  von  Abraham, 
▼on  Moses  und  den  10  Geboten  gesprochen,  Homer  mos«  den 
•iebentcn  Tag  als  heilig  bezeichnen  und  von  der  VolUodung  der 
Schöpfung  am  siebcotcn  Tag  reden  u.  s  w. 

3)  A.  a.  O.  XIII,  U  V.  Ii.  20  de»  angeblich  orpkiacUn  Gedichte. 

4)  A.  a.  O.  VIII,  10,  1.  7  t  XIII,  12,  3  f.  , 
6)  Ebd.  Vin,  10,  9ff.  XUI,  13,  •  » 
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wurdet).  Hferln  liegt  noch  iorehMt  nfchisj  was  sieh 
nicht  aus  dem  fiinflusa  der  platonlscbea,  peripatetiacben 
vnd  slolaciieB  PhlloMplii»  TollsÜii^f  «rklaren  liCMe^ 
•id'.aneli  die  AadentORi^  der  netaieekeii  Enihlnvgw 
Md  AwkMMn,  'Ikerhanpt  dt»  g— tllegorisehe  Brkli* 
rung;  der  alttestamentÜctieo  Schriften,  bat  an  deratoischen 
MytbeodcBlaDg  ihr  vollkoniRMn  gtofigendes  Vorbild'). 
Her  kam  eieli  Arietabnl  frtüieli  an  dem  litlimMiaehM 
Plulkeleiaai  der  Stöllier  ulefat  ehtecbliesseD :  in  aeflner 
Ueberarbeituog;  des  orphiacben  Gedichts,  weiches  ur- 
apruiigiieb  diese  Analdit  aoasprlobt,  wird  dnrdi  mehrere 
bteebtaaswarllie  Aeadandi^N  aad  ^fiakMae  koedrMlIdi 
daravf  iealaaien,  dass  Gatt  aicht  blos  der  Herr,  eonderar 
auch  der  Schöpfer  der  Weit  sei ,  dass  von  ihm  selbst 
aar  Gutes  ausgebe,  die  scbftdilclien  Kräfte  dagagea  aar 
aalaam  Geislg%  alaki  Ikm  aalkat  augakirea*).  ladaaaer 
kegreffi  alek  dieder  Zug  ohne  alles  Weitere  ana  dem 
Standpunlit  des  jüdischen  Theismus,  und  wenn  je  ein 
pkiHisepkisokea  &leaieBt  kiebei  mitvrlrkte,  ao  krauebea 
wkr  aickt  fikar  df a  platualselw  aad  parlimMlBefca  bkkte 
lliBaaszn((eken'!  Aristobol  stellt  sieh  in  dieaer  Beztebung 
in  ein  ganz  ähnliches  Verhaltniss  zum  stoischen  Pantbels- 

BIM,  wie  der  Varlaaaer  dar  Sekrifik  Hifi  Aae^ov«).  i9k 

..  «    •       •  .  . 

I)  Ebd.  VIII,  io,  12  ff. 

1)  ^ristobul  selbst  erionert  an  diese,  wen|i  er  den  König,  welchem 
•ein  Werk  gewidmet  iif,  b.  Eoa.  VIII,  10,  3  auffordert:  ipvotamt 

H  Tgl.  hiesu,  was  in  der  i.  Abtheilung  dieses  Tbeilt  S.  168  f* 
113  f.  fii>er  die  physica  ttuio  der  Stoiker  und  ihre  Polemik  gegee 

die  Anthropomorphismen  bemerkt  wurde. 
'  S)  Es  ergiebl  sich  diess  aus  V.  8.  13  ff.  55  f.  39  Hcs  /fpoc  Xoyo^ 
nacb  der  Becension  des  Ari^tobul  b.  Eüs.  pr.  ev.  XIII,  12,  wenn 
■     wir  dieselben  mit  den  betreffenden  Stellen  in  der  Siteren  Becen- 
sion desselben  Gedichts  b.  Jdstiv  Goh.  ad  Gr.  c.  15  ▼ergleichco. 
4)  S.  tioiere  1.  Abth.  S.  35S£   '    '  * 
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FrkMlp  »ahn  derfioltlMtt  mwgmmmm  .  hU^  M  aMit 

ganz  sicher  0?  jedenfiUs  wutrde  diese  AiiDahnie  gleichfalls 
siielit  über  Plato  (so  wie  dieser  damals  verstanden  wurde) 
Mid.Aiistot^kft  kiAtoAlülurM«  Antk  4ie.  AieMSwr— gai 
«her  dtt^  Wrtilwlf»)  Meditigao  «m  M»cliliiis'  ttlolft^..M 
eine  Hypostasirongp  der  Weislieit  in  8liui  der  spateren 
Logoslehre  zu  denken,  da  sie  gar  nichts  weiter  besagen, 
als  daM  dUa  fMfca  WaU  daa  Warii.dar  gdtUfclMa  W«i^ 
hallv  nad  diaaa  teaafaM  var  dar.  Watt  aaL  Waan  MmUL 
endlich  znr  Empfehlung  der  jüdischen  Sabbathsgesetse 
in  eine  pythagoraisirende  Attafübriing  über  die  Kraft  der 
>>iabaagali4  aiagaht  aa  war  alaa  aoldia.dam^adaaaMii 
mhom  dmii  dia  altpy thagoralaato  gahlawf  akaMiai»  M 
zu  nahe  gelegt,  als  dass  wir  ibm  deashalb  die  unter- 
scheidenden.Eigenthümlichkeitea  der  aeupytiiagoreischea 
teakirala»  «oaehraiban  darflaa,  aad  wana  ia  deaiaalbas 
yiaaaaiiafiBhaag  der  alabaataSahöpfiingstag  zuglelai  «aeb 
anf  den  ersten,  an  welchem  das  Licht  geschaffen  wurde, 
aaruckgefuhrty  und  die  Vernunft,  mit  einer  willkührlichea 
▲bwaiebaag;  taa  dar  alotoabaa  Ziblmi^  ^lartelatokrÜla^ 
ala  daa  aiabaate  Saelenvermögen  beseiebnat  wlrd^),  aa 
liegt  auch  hierin  durchaus  kein  Zeichen  von  näherer 
Verwandtschaft  mit  dem  späteren  Aiexandrinismus.  Wenn 
daher  aeaara  Qaaehlebtafarscbar*)  bei  Arialobal  aabaa 
die  weseatliebea  Grnndsfige  der  pbllonischea  Lehre  so 
finden  wussten,  so  können  wir  nicht  beistimmen.  Was 
er  oiit  Philo  iheilt,  ist  aar  die  Verkuüpfusg  dar  judi- 


i)  Mao  fichliewt  es  daraus,  das«  er  V.  8  des  orphite^O' Gtdiclltl 

den  Schöpfer  durch  koo/uom  tvnturijp  beieiebnst. 
3)  B.  Eirs.  XIII,  12,  lü  f. 

3)  A.  a.  O.  ^.  15  ff.  .... 
.  4)  A.  a.  O.  §.  9.  13.  15. 
.5}  GrsöftiR  Philo  u.  s.      II,  74  ff.  uud  noc^h  mel|r,  Diaii  Dmt. 
der  jüd.  «le»««».  Rf li^iooapbil«  II,  9ti  ff* 


Digitized  by  Google 


scheo  Tbeologie  mit  eklektisch  benntsteq  -gviecbiselM 
ghikiaphetteo,  ImI  «ber  AflsMiiI  etbon  diew  RlcbtMf^ 
aHer  WfthraehetoHehkef  iMcb^  leiife  nidit  ee  irett  vtr- 
folgt,  wie  Philo,  so  ist  vollends  vud  den  eigenthomlicheQ 
lieiiMD,  welche  deaLetetero  seine  Bedeutung  für  die  Ue^ 
MhldUd  derPMfeopMe  gcbeii,  M  AitetoM  noth  kote 
rtobete  8p«r  nm  Man, . 

Bestimmter  sind  die  Merltmale  der  spätem  Tbeoso- 
pbk»  den  Bericlite  des  aegebllcben  Artete a«  über  die 
SnMdMnr  1^  •>  MlK«Mckt)  m  toi  die  Abi» 
aangewrit  dieaer  Behriit  ae  «iialebar,  vud  ein  biheraa  Al- 
ter derselben  so  unwahrscheinlich'),  dass  sie  für  die 
Frage  itlier  den  ürapraog  der  jiidifcfa-alexaadriaiaabea 
Milaattpkia- Bläht  laBattaabl  kaoNOi;  dbftaabaii  vaa-dl»- 
•ar  Frage  Utt  ala  aber  wenig  Wettii,  and  ?allaada  Ihr 
philosophischer  Inhalt  ist  so  dürftig,  dass  wir  uns  hier 
mU  der  Vef Weisung,  auf  tiraoaaa's  ^>  nod  DjLhmb's  Ana- 
ügc  hmaigen  kftanaa«  Am  deMadbaa  Graada  baaa  dia 
sog.  vierte  Bueh  der  Maaeabiar  ^)  hier  alebt  wai» 
ter  untersucht  werden,  besonders  da  sich  die  alexandrl- 
jrfaaba  Oaakfveiae  daa  Verf^iaem  weU  aiebr  d»ick  aokka 


*     1)  In  den  Ausgaben  des  Josephu«,  t,  H.  der  HAVXB&AMr*t€beii|  ab- 
gedruckt in  besonderer  Amgabc  Oxf.  169S*  ' 
'  >.B^  ZiTSr  kennt  »chon  Aristobul  in  einer  olwn  angeführten  Aeusse- 
1^        rung  die  Sage  von  der  Betheiligung  des  Demetrius  Pbalereus  bei 
der  Uebcrset/aing  der  LXX,  welche  Pseudo  -  Arisleas  gleichfalls 
' '     hat,  aber  nichts  weist  darauf  hin,  dass  er  sie  gerade  diesem  cnt- 
norninen  habe.    Erst  Philo  scheint  ihn  in  seiner  Ertahluig  über 
die  Entstehung  der  LXX  (V.  Mos.  11,138  M.  657  H  folg.)  mit 
Beittimmtheit  vorauKxusetKen  ( weniger  beweisen  die  allegorischeD 
•     Eriilärungen,  in  denen  er  mit  ihm  susammentrifTt ,  s.  DiHOiS  II, 
810),  und^an»  licher  is(  dieM  erst  von  Jotvpc.  Aotifq.  XliyS. 
S)  II,  61  ff. 
4)  II,  205  ff. 

6^  Eigentlich  nt(}i  avroH^aropoi  loyioftSt  frfiher  dem  Josepbut  su- 
**  geschrieben  und  in  den  Audgaben  desselben  abgedruclit.  Aua- 
Kä^e  darauf  bei  Graiais  II,  llOff.  D&ms  II,  190  iL 
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griechlaehea  Bildung,  als  durch  solche,  vvelcbe  der  Phi- 
Ionischen  Schule  eigen  siud;  das  Hervorstecbendate  ist 
bei  Uun  neben  detjüdieeheo  Tbeokig le  .4ie  elelaebei.Aki 
•ik  Ae«hm  .fiehrtfleii»  4ie  jhao.  Je  Kmto'  den  verlle** 
genden  Untersnchueg  gezogen  hat,  tragen  tbeils  gar  liein 
alexandrinisches  Gejiräge,  tlieila  eutiialten  sie  nur  so  nn^ 
beetinie/AiibUiige  mb  4ie  pbUoeojibleclieM.I4eeii.der«Uipf 
xifeidiMedMs.  Sebttle j  deae  ee  vowilif -waref  «tae  Oaeeit 
dieser  Scbnie  in  tier  Zeit  ihrer  Entstehung  aus  ihnen  z« 
acbliessen.  Dabin  gehört  das  zweite  und  dritte  ßnch  der 
Meeeebier  dAedriUeBeeb  £ara')^  die  ji»4iaebee&lM« 
SIbyUleee  >).  SolbaC  'die  Welebelt  dee^lMdee  ka»< 
eee  wir  iLaum  unter  die  Veriaafer  der  Phiionischen  Fhi- 
leeopbie  reeboen 

^^^^^^^^^^^^^^^^  I 

I)  M.  •.  dflHiber  ^mtim  II,  SS  IT.  ttlava  II,  ISO  ff.,  mn  Bmm 
'MhiM      )Mmt9  Mfi^  BsfMbe  dai  EküM  Ar  Aknui» 
ilrMbiVM'dir  bfidai.fiahriAm  widarlcgl  bat.  Gnan  gea^ammi 
,ist  e^.im  Gründe  nur  die  Unterscheidung  det  im  Bimmel  woh- 
nenden Göltet  Ton  seiner  BiecbtolFenbamng  im  Tempel  in  lem- 

'  salem  (jübee.  S,aaft1,  worin  sieb  ik  •aleiaiMiiscbe  Delitz 
waiia  dea  Vasfinseiv  toq  e-Wic«,  4ogiaaiMi:b  anaq^Mt  ««gllp 
gen  der  Auferstebnngsglaube  desselben  (7,9 — 14*  14«  46),  den 
D£sn  ?er|eb1iGh  xu  beseitigen  sucht,  für  sich  schon  l>eweitea 
liano,  nie  wen^  Jene  schwache  Spur  auf  die  eatwiekelle  aleian* 
drinische  Lehre  su  scbliesscn  berechtigt. 

S)  Worüber  DÄhbi  II,  116  ff.,  der  aber  für  mich  wenigstens  nicht 
bewiesen  bat,  dass  der  V'erfasser  dieser  Schrift  »in  die  Myste» 
rien  der  älexaudrinischen  Juden  eingeweiht  war«.  Wenn  das 
Buch  auch  alexandrinisch  sein  mag,  so  ist  e«  doch  in  keiner  Be«  . 
siehung  als  UrJuinde  für  die^aleiandriitische  Philosophie  su  ge- 
brauchen. 

8)  Die  letzteren  werden  von  Gihöbrb  II,  121  — 172  mit  unverhZlt- 

ntssmiissiger  Ausfülirliclikcit  besprochen.  Ich  habe  darin  keine 
»eitere  Spur  eines  ZusaminenliaDps  mit  der  Philosophie  entdeckt, 
als  im  Proömium  V.  18  die  Be/.elclinung  Gottes:  rraat  ßgoroloiv 
tvojv  TO  )cf irij^/io»»  tv  <fafi  uoivJt.  Was  kann  aber  diese  verein- 
zelte Aneignung  eines  Gcdanltens  beweisen,  der  in  jener  Zeit  (et- 
wa um  den  Anfanj^  der  cbrt&tli^ben  Zeitrechnung)  gang  und  gäbe 
war?  ...... 

4)  Wie  diess  schon  Düibb  II,  136  ff.  theilweise  geselgt'  bat  Qt* 
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Verwaiidtscliaft  dieser  Schrift  mit  PtiÜo  lasst  8icli  nicht 
)äug;nen.  Können  ivir  auch  nicht  zug;eben,  dass  io  der 
Mbttitoii  SMle  ümt  die  WetoheU  7,M— 8,  U9  vgLiS4 
itme  göttlMe  Bl|(«MMlwrt  mImii  wlititob,  fi  docttatl» 
schem  Sinn,  hypostasirt  oder  gar  personificirt  sei,  so  b€» 
findet  sich  doch  der  Verfasser  unbestreitbar  Auf  dem  We- 
9t  wä  eiiie»  solehee  ily|»eelaelroe||^,  er  beedweibt  die 
WeMelt  ele  eteee  Abflaoe.dee  gftttllehee  LMte,  eiiM 
Spiegel  der  gottlichen  Wirlisamlieit,  einen  Ausfluss  der 
göttlichen  Herrlichkeit,  als  einen  feinen,  verstündigen, 
reio^e,  eeMeebtbio  wirkeeeien  Oelet,  weicber  dercb  die 
geeae  Weit  verbreitet  vod  decb  ensertlNdlt  fe  eieh  biei.« 
bend  Alles  künstlerisch  bilde,  und  von  Geschlecht  zu  Ge- 
schlecht in  gottgefällige  Seelen  ubergehe.  Lässt  sich  in 
dieeer  MiildeniBg  eioereeiU  die  etoieebeldee  deeWeli- 
geietee,  der  aiidnrcbdringeedeD  liuoatlerleebee  Weltver* 
nunft,  nicht  verkennen  *),  so  tritt  auf  der  andern  Seite 
aogieich  auch  das  Bestrebeo  bervur,  diese  in  der  Welt 
wlrkeede  Oetleekreft  tob  deei  gdttiiebee  Weeee  eelbet 


•ii 


rade  die  Stelle,  aufweiche  man  hi  derBegel  dai  meiste  Cewkbt 
legt,  die  Schildemiig  der  Weisheit  c.  34,  gebt  Ober  die  diebteri- 
•cbePertooifikitioii,  welche  wir  tcbon  io  den  Proverbieo  8«ltlL 
aleo  noch  auf  rein  ebrSitcbero  Boden  treffen,  nar  durch  die  Be> 
•timmnog  V.  S  binaua,  dam  die  Webbclt  tot  derllVellschepluag 
j  auf  dem  Maade  Gottes  ausgegangen,  die  Erde  wie  ein  Ndiel  be- 
deckt habe.  Auch  dieser  Zug  erlilärt  sidi  aber  aus  der  Dabelie> 
genden  Combination  der  Weisheit  mit  dem  Geist  Gottes  Gen. 
^  ,  if  S.  -Aber  aucli  was  Dabsb  S.  141  f.  geltend  macht,  beweist 
twar  Hir  die  Einmischung  alexandrinisrher  Vorstellungen  in  dieae 
Cum  130  r.  Cbr.  in*«  Griechische  übersetzte)  Scbriit,  nur  sind 
diese  Vorstellungen  durchaui  judisch -tbeologiscbert  nicht  philo- 
sophischer Art. 

1^  An  Htoische  Einflüsse  ermnem  auch  die  vier  Kardinaltugenden, 
welche  8,  7  in  Chrysipps  Weise  auf  die  007»!«  als  ihre  Wuntel 
KurGckgefiihrt  werden.  M,  vgl.  Über  Obrysipp  unsere  1.  AbtbL 
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Jüd.  alexandr.  Philo».   Buch  der  Weisheil.  dSl 

ttt  miteraehef^en,  wenn  dei'-VerffnMeri«.  10  (vg^l.  aiieh  jü 
14,  S.  17,  2)  alle  die  Wirkungen  der  g^üttlichen  Vorae^- 
bung,  welche  «las  alte  Tsfitament  unmittelbar  von  Gott 
■n8g;efaen  Mast»  atatt  deiaeii  auf 'die  ipfttHtdi^  Wefialieit 
aa'Hleknifrrt  Dfe  netaphyiifleke  BeKriniaa^  üeatt 
Atiaiclit  durch  die  Lehre  von  der  absoluten  Transcendenz 
Oottea  findet  sich  allerdings  hier  noch  nicht  nnd  ebea» 
sewenlg;  die  Phfleiiffsehe  fortbildang  der  WeiaheR  maä 
Legans  aber  lelehtere  Spliren  der  Deokwefiie^'  welelie 
in  jener  Lehre  ihren  stärksten  Ausdruck  »gefunden  hat, 
iäaaea  eich  noch  mehrfacb  naohweiaeik  Dahl»  gebort  dea 
Sets  *)»  htc^t  ^»  ^«tt  berraNre}.  aeadcni 

bnr  derefi  die  eigene  T^at  dea  Meeaeben  *eml  die  ¥ef* 

fuhruiig;  des  Teufels  in  die  Welt  gekommen  sei,  denn 
Gott  habe  alle  Geachöpfe  nur  aom  Leben  beatimmt.  Die»> 
adr 'Safe  gebt  entecbledeD  w«Ker,' ida-4te  Bebaaptmg, 
¥relcbe  «rtr  eben  bei' Arfstobnl  treiben,'  daaa  tHe  verierb* 
liehen  Erfolge  nicht  unmittelbar  von  Gott  bewirkt 
aeien,  denn  er  läaat  dieselben  gar  niebt  ven  Jbai  bewirkl 
werden,  bler  ist  wlrkfieb  eine  8par  von  jeneai  Dindlannia^  ^ 
hl  de«  Whr'eln  niite^elieldendea'lleftnial  dea  newppkm* 
goreischen  und  der  verwandten  Systeme  erkannt  haben: 
daa  Gefühl  dea  physischen  und  morallacben  liebela  «af 
iler  einen,  die  Bewnndemng  der  gdltlleben  Vollbenineti* 

1)  So  nameiitlit  Ii  \  .  17,  wo  »tall  Jclio\ ah  s  die  ooi/ia  c*  ist,  welche 
den  Israeliten  in  der  Wüste  initleUt  der  Wolken-  und  teuer» 
•äule  den  Weg  zeigt.  '  * 

))  Denn  c.  9«  ISÄ^  kanu  man  dafür  natOrlich  ntcKtanfGbren.  —  Bf. 

■ 

trgU  auch  2,  33t  womach  der  Üenscb  unmittelbar  Sm  *  Abbild 
Goliet  itl,  nfcht  blos,  wie  bei  Fbilo,  dei  Ldgot.  * 
S)  to  den  drd  Steilen  Ober  daa  Wort  Gotte«  9,1  f.  16,  f  3.  18,  l«tt 
beseicbiiel  der  2o;vc  eben  nur  dtta  gesprocb«m  IfVott;  a^b  dSt 
letMa  cnthllt  nickt  eine  dogmatkclie,  sondern  nnfebie  polliiche 
l^etMHiMikation,  worin  V.  16  dem  Uomeriteben  ^^sv»*  i^i^  »d- 
^  ml  iitl  ßmfpu  nicht' blos  Sbnlidi,  soikderii  «tlimbcw- 
licb  aaeb  Mehgabildat  iit. 

4)  fl,»it  SttSf.  TgLli,S4t.  ' 

Pia  >iliiM|iili  dirOriaalf.  IILThaM.  9.tmi  38 
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nur  dbrdi  dfto  V«raaisetxunf>;  eioes  sivellfB,  den  KiHll> 

dien  ento;eo;eno;eset/4en  Princips  zu  erklären  weiss.  Auch 
die  aathi*o|>olog;ift€he  Seite  dieses  Du^iIUoims  ist  uoseren 
fiiiete  ntebl  ff  «pid.  Dec  UMi  M  f  aeh  seiMr  Owralellaiif 
•In«  B«rde,'(«velolie  die  ^aeln,  nifderdriekt  nad  sv  Mht- 
rer  Erkeniitiifss  uofahig  macht  (9,  14 ff.)}  der  Geist  ist 
höhereo  (Jrspruoga  ;und  tritt  ans  eioer  hö)iereu  WeU  4a 
daalLaib  ein anlat  deaalpalb  aaeh  aaiaeai  Waatn  aae| 
iiBner^äu^Ucb,  and  kakrir bjain  Tode,  weaa  er  aieh  daa- 
sen  nicht  unwürdig;  gemacht  hat,  in  ein  besseres  Leben 
larijck^).  .  la.  diasem  Zusammenhang  f^wiaut  auch  dia 
Aaaahne.'ajaerpiaa&Mraadaa  Natarl«,  aaa  ipredaliar  Galt 
die : Welt  geCamI  Iwdie  (ii,  17)  gröaaara  Bedleaftaair-  Se 
wenig  wir  auch  schon  den  Phiioniscben  Lehrbegriff  in 
dam  Buche,  dar  Weiabeit  fioden  könne%  ao  laaai  alch  doch 
aleht  liofnea«  daaa  die  OalataailablawSt  «clfl|«r  Fklla 
Ihre  wfsaaaachafrlioba  ■  Vollaadnaif  fab,  blar  acboa  aal» 
sehieden  angesetzt  hat.    Nur  müssen  wir  auch  bei  dieser 
Urkunde  bedaaein ,  daaa  sieb.  Ihr  AUer  aii^ht  sicher  aus- 
ailtte^a  laaat.  Daaa  ele  atnar.AMara«  KnlwieUaa§|ifiQrp 
te'  aieaaadriaiaaban  PhUaaophia  aagalidrt,  ala  Pbfla, 
ist  angeuscheinlicli ;  für  ihr  höheres  Alter  spricht  auch 
der  (Joiataad,  daaa  aie  wahrscIiaiaJicb  schon  dem  Apostel 
Paalaa  eineai  j&agerea  Zeitgenoaaen  Pblloa)  bekaaat 


I)  8»l9f*  tagtSalomo:  nait  dt  tift^v  »vyiijc  V't>2V^      Haj^ov  ayu'^ 

lieg^  offaidMr  ^  Vorstellung  von  der  PrieiMtcnK.  Dagcgcii  iit 
Dim  11,168  enUrhieden  im  Irrlhum,  wenn  er  in  dem  ixagan- 
fftz/M*  idtov  Adams,  10,  1  da«  Herabsinhoi  der  Seele  in  den  Leib 
findet;  es  ist  der  Sündenfall  der  Genesis  und  das  PrädiJial  iStop 
,  hexeii^lmet  das  8elb&tversrimldctc  im  Gegensats  zur  göttlichen 
Wirksamkeit.  Ebenso  unrichtig  sdiliesst  Gkrürkb  II,  341  aus 
dem  ^u%H}v  HTioxifira  dericJUben  Stell«  auf  die  Lehre  tob  der 
?^Tanu\vcibIirhkcit  Adams. 

S)  a,  33.  S,  1.  iö.  4,  30.  6, 18.  8,  A7.  .1^8« 
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HmC  .«Mr  »febi  aiiM««Mi .ll«lirefe  'Si^iireD  sc^effiiai 
darauf  hinzu weiseo,  dass  sie  aus  der  Sekte  der  Ther»* 
peuten  hemr^iaoip 4ber  wie  alt  4iaM  »al^.liali^  wi| 
fltialiiill^  «ral  a«  •otemaflm* 

0le  igyptiaolMB  Tli»r«|ie«l6ii  9mI  fbra  Abktam« 
ilnge,  die  palHstiiieusUciieu  Essener^)  stehen  nicht  blaa 
mit  der  jüdis4;b-aleiaadrlnia«liAiiPliiiaaDiihiei;^MflerD.fi^l| 

MalwNffgi  dMn  wif  ale  tln  ZeugeH  Ar  4aa..0MiM|i 

O  INmct  von  Om«m  (EMdt  «.  t.  Gemmentar  S.  L\X)  fcdütiHww 
l'itKtand  scheint  mir  am  BQin.  ||  ^ft  T§f.  Wlwhm  |^  |  ICf 
Röiii.9,  3t  vgl.  ^Veish.  13,  7  bcrronfiufeheo. 

2}  GmMX  a.  a.  O.  S.  LW  II  8cliliesst  aus  c.  6i  1  A-v  <la$$  da«  Buch 
ttoelr  tinter  den  Ptoleniäern  TwitMt  mi,  dieser  Sebluas*  tat  ;cdorh 
9cbr  i»iiieb«r.   Die  di,x0fni  ittffiiTwv  y(f  dbsr. .  aut  JiMb 

mcr  (etwa  das  /•.weile  Triumvirat)  deuten. 
5)  ^Vic  dicss  st  lion  Imchhobn  (F.inl.  In  d.  aj)oUrvj)lj.  Sehr,  des  A  T. 

5.  134  f.  150)  Ofrorkr  C"»  265  ff.)  und  DXune  (11,170),  unter 
Gaixx'a  (a.  a.  O.  8.  LV I)  VViders]>ruch,  Nermutbet  habra.  Kann 

,  biefür  auch  c.  3,  13  i.  nicht  beweisen,  &o  scheint  sich  dagegen 
c.  16|  26  H".  auf  die  essenlsch-theraneutiscbc  Sitte  des  Gebets  vor 
Sonnenaufi;i)ii^  (Philo  ^  it.  contempl.  S  475  M.  892  Tl.  Jos.  B. 

••'  3.  VIII,  2,5)  /II  hr^iciieti,  18.34  erinnert  ao  das  Allei^orisirea' 
der  Therapeuten I  und  die  Stelle  4,  8  f-  iy^if^f  y^if  n'utop  i  ro. 
noli'Kfcrtov  rrolta^  ii  tg$v  if^fvitfUii  dvx^^ojTtots)  spricht  den 
Grondsatjt  derselben  aua  (b.  Philo  a.  a.  O.  481  cxtr.  89^ 
H.):  -rrpHt^vr/pt/i  yaf  m  tat  irmlv$t*it  Mal  ifciataC  voat^mv  ••• 

4}  IL  TfL  über  dieielben  GFaSaia  II,  tSOlT.  DXubb  I»  4S9C  und 
die  weitere  von  dem  Letatem  aaneführte  liitteralor.  Die  w». 
aaalUcb»  Uentitit  der  beideä  Sehten  acldot  mic  dorrli  Gnteaa 

6.  aaair.  bewiesen;  die  Unterachiede,  wekbe  Pia»  8.  MS  gel* 
lend  nMk:bi,  betreffen  doeb  nur  nsiader  wesentlicbe  Pnakle.  Aaeb 
die  Idenlitit  der  swei  Nemen  ini«a  ieb  anerbenaen:  'J6lMaf»e  von 

.    nsom  beto,  iift  aoviel  ab  #a^a»r^  (vflL  Jjos.  8.  X  1^  8f  «X 
weaa  aucb  PaiLo  de  tiU  caalen^ilai.  890  U.  471  M.  för  daa 
leutera  aorli  eine  andere  ErbUruag  fircisteUlj  er  «elbsl  weise 
.  übrigens  auch  diess  auf  die  Eaaaaer  au  deutei»  qu».  oasa*  prob, 
üb.  87«  U.  W.  M. 

a8  • 


Digitized  by  Google 


Deiikw«i«e  iitohl  übergeben  ilflrfeii.  Sie  seibil  wolMe« 
Ülerdftf^s  «eeichal  niehto  welter 'eele,  efo'Belidler'mii 

Ausleu^er  Her  alttestainentlichen  Schriften  aber  das 
Gleiche  vrill  auch  Philo;  wie  wenig  sie  in  der  Wirklich- 
keit biebei  eteben  blieben^'  erheHt  eoboB  lieriiei^  4äm  et# 
jene  Schriftieit  d«rcbMi*"elle|(effech  miai  eyaibolieett  er- 
klärten indem  sie  den  buchstäblichen  Sinn  nur  für  den 
Leib,  den  allegorischen  allein  für  die  Seele  der  Schrift 
bfelCen^).  Dfeas  weist  bei  ibfien,  wie  bei  Fbilo,  mtd  ei«# 
Spekaletfeir  b'in,  welcAie  weeentfleb  Iber  tfie  ellteeteiMel^' 
liehe  Lehre  hinanso;ehend  nur  aus  anderweitigen  Einflüs- 
sen erklärt  werden  kann.  Als  der  Grundzug  dieser  Spe- 
kttlation  erscbeint  dieselbe  dealiatisehe  Welt-  «nd  Lebens- 
ansiebt,  die  wir  schon  fruber  bei  den  Neupythagoreem 
gefunden  haben.  Der  Ausgangspunkt  dieses  Dualismus 
war  ohne  Zweifel  die  Ethik;  von  den  Essenern  wenig- 
stens wird  besen^t  %  sie  haben  den  logischen  Tbell  der 
Wissensobaft  als  unnnts  den  Wortklanbern,  den  physi- 
kalischen, so  weit  er  nicht  das  Dasein  Gottes  und  die 
Weltschöpfung  betrifft,  als  trausceodent  den  philosophi- 
schen Scbwataero  uberlassen,  nm  so  fleissiger  haben  sie 
dagegen  die  fitbik  angebaat.  Diese  Ethik  ist  nnn  we- 
sentlich auf  den  Dualismus  des  Leiblichen  und  des  Gei- 
stigen im  Menseben  gestützt,  ihre  Grundforderung  ist  die 

'  1)  Pbtlo  de  Tita  contempl.  893.  901  H.  (475.  483  M.)  qu«  oma. 
Tpnh,  Üb.  877  H.  458  H. 
S)  Psno  vit  coDtempl.  475  M.  iroa  den  Tbertpeuten?  Imiyia- 

fiw  dUijyogSvrH.  Ebd.  48S  n.:  «/  9i  t^y^äta  tmv 
y^gklUtwf  yiimwrmt  i$  v«o>9Mnr  {p  mUnyo^^atf,  ifvu  tmtu  prob. 
tii.4S8       dmEMeoem:  ro  ya^  nhSca  9kd  avfiß^lup  «fx^»- 

'  %)  Fnto  vic  cofllempl.  48Sf. 

'  4)  fkfM  qn.  Imiii.  prob.  IIb.  4S8  H.  877  tf.  In  PIHM  Daniel- 
*     Ibai;  dietee  FiioliN  ttfnt  tleb  freOich  dile  Eriimeraiig  sn  die  be- 
Uiiide  Bebanptimg  kmtoH  (t.  Itte  Abthl.  &  17,  f )  ktom  mi^ 
'  ktonen;  diese  scheint  aber  fiBerlmttpr  ein  LoMmgiiivorC  Ar  db 
euMekigeo  fitkiker  jener  Zcü  Mweiea  sA  aenü  ' 


DiyiliZüü  by 


«mitac*»  Aktm^ng  der  Sf nvlklilieit«  Die  £»enffr  verr 
alMMrlieiittii,  wie  Jonraos  sagl  O?  ^!«  tnM  eleSAtde,  sie 

leg;teii  daher  deu  höchsten  Werth  auf  die  Eiithaltsamkeit 
■ed  SeilieUieli^rflcheng;  .ebenso  galt  den  Therapeuteu  4lt 
Sk^tluMmmMt  ele  dMe..entmili«e  aller  TP((?eiid  >J;  4m» 
ee  aieli  eber  Meliel  nielit  Mos  em^e  Bfessio^ung  und  Bsi- 
herrschung;,  sondern  um  möglichste  Ausrottung  der  sinrv- 
IMes.  XfleHiheoMtes  4iess  zeigten  die  besonderen ,|i0r 
heifyorsclirillew)«.  im  Ndeeee  die  rerderonic  der£etiMiltMMr 
keltr  elber-ansgrelilirt  wird.  Ole  beide«  Sekten  verboten 
ibren  Mitgliedern  die  Ehe'),  bekle  beschränkten  sich  nicht 
blos  isi.'AllfeniehieB  in  Nabrimg  end  -Kleidiuig  eiif.  dst 
Aeiiiweiidlfste  %  üindiMrft  sie  ebtblelteii  ekli  siicb  j^riMdU 
eiteMeli  dee  Weins  niid  dee  fleiedies'),  ja  die  .Time* 


B.  Jud.  II,  8:2  r   urot  Taf  utv  i^Sovds  Ott  ttaHiav  tt.ioi;(jiif  ovra^ 
TTjV  2t   ty foartiay  na\    t6   ut]   roii  Tia&taiv    iTTorriiT ttv  a^ftrtjv 
'  '    vnoXn^Säinoi.    Die  Angaben  des  Josepluis  über  die  Essener  sind 
'         um  so  glaubwürdiger«  da  er  sich  ntit  den  drei  jüditcbon  Hanpl« 
,        a^kUn.  persönHcb  , bekannt  gfioAclU  hatte:  vita  3,  3.     ,  .  / 

S)  Philo  vit  eontempl.  476  M.  894  H.:  tynffarttfy  Si.tupnag  tipd 
9^Utmf  itffOMiaßaXofAtvot  tff  V'<2/7  T«c  ouUcC  ijroutaSo/$Sot9 

•  ^  S)  PsiM  b.  £vs*  tT.  Vm,  Ii«  14,  fgL  Vit  conteipfL  «8t  M. 
«.  899  U.  Jotva.  AntM|f|.  XVIII,  |,  5.  B.  J.  II,  8>  3.  Rur  eb 
Thal  der  «Msitchad  Sekte,  und  swer  offeober  die  Misttefiabl, 
wer  ei,  welche  die  ufeprOogliche  nabedingte  Verwerliqig  der 
Ehe  aufgab,  und  diew  VerläiduBg  eis  eine  (3r  die  Erbalinng 
dea  Menacbenpeiehlecbta  nothweodige  Einrichtung  lel|heft  fmpfabL 
Auch  die«e  epreelien  aber  dem  ainnlicfaen  Moiveiit  der  Ehe  iede 
.  aeOMtändige  BerecbtiguDg  ab,  indem  sie  die  GeachlecbUgemebi- 
•chaft  alreng  auf  den  Zweck  der  Hiodemei^usg  beeclirinkes«  Joi. 
B.  J.  II,  8,  IS« 

,4)  Fano  vit  coalenpL  477  M.  Anf.  894  f.  U.  Je«.  E  J.  8»  4  f. 
S)  PiuLO  a.  a.  O.  von  den  Tberepeufen:  sie  etaen  nur  fieod»  8ala 
jffid  Ysop,  ihr  Getränke  ist.  nur  4$»  Wasser.  £b4  483  Mi  O. 
800  Ii«  wird  daatelbe  bestimmter  von  den  heiligen  flablen  der 
TberapeuAn  aingeiigt,  aber  der  Grund  dieser  Bestimmung,  dass 
der  Wein  em  ^§pm»w  mvQoavnfi  «m  und  ^pige  Host  die  Be- 
gierde aufreize,  muitle  gaos  allgemein  gelten.  Die  Esieoer  ballen 
vielleicht  hicrfiber  im  Zmamminbang  adt  Ihfsr  ■rheiliiiaitin  Le- 
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586    '  VorUufer  dei  NeupUldsifiRM  '  ' 

p(siit«ti  bfefteii' '  das  Cmm  und  t*ff nkeW  akeiMiqil  lir 

etwas  Unreines,  und  wachten  desshalb  nichts  zu  «jeiile»» 
Ben,  ehe  das  reine  Licht  der  Sonne  verschwunden  war*> 
OteMibe  «««Iftttong:  spriclit  eleh  «ooh  fn  der  fttelwitligwi 
Armath  'der  Übiden  Sekten^  «ue^  Wer  de»  fpelslljre« 
Reichthuni  besitzt  ,  der  darf  nicht  «ug^lelch  fiuseeree  be^ 
eiUen  wollen^),  was  dem  sinnlichen  Leben  dient,  von 
deii'ttttiM  stell  der  Freand  eines  Mkclren  Lekmi»  etiwea* 
d«ii:  -'Mim  diese  fthlsebes  QfmideitiCF'Bilt  ekidar SHlhr»- 
polovfschen  und  metaphysischen  Dusllnrnns  in  Verbindung 
•tebes,  würden  wir  kaum  bezweifeln  können,  wenn  ose 
soeh*  Hiebt«  Weiteres  blerbUr  beksnsi  wise;' ««If  wl»^ 
se»  aber  awBb  «esdrMtlleh,  dsss  die  Bsseeer  dss  Lslb^sbi 
einen  Kerker  betrachteten,  in  welchen  die  Seele  aus  eHMi 
früheren  höheren  Leben  gebannt  worden  sei,  unddass  sieden 
Ted  als  eine  Befreiung  von  Isnger  Rnecbtsebaft  begHbs- 
,  teo  *).  Inwieweit  sie  diesen  Dualismus  suf  die  Gessuiaitbelt 
des  Wirklichen  ausdehnten,  wird  nicht  berichtet,  abef 
ihre  Ansicht  von  der  Sinnlichkeit  und  dem  Körper  setst 
voraus,  dass  sie  die  Materie  überhaupt  fär  unrein  an- 

bcnsweise,  minder  strenge  Grundsäl/.e,  da«  aber  auch  ilmco  die 
Enthaltung  von  Wein  und  Fleisch  verdienstlich  schien»  beweisen 
die  christlichen  Essener,  die  Ebjoniten. 

1)  Philü  a.  a.  O.  476,  M.  894.  H. :  atriov  St  tj  Tüfc»'  «^*Jc  ar 
ai'To/v  ■^itoftvfynaiTo  ngu  ijkiov  Svatctiy  IrrttSi)  ro  uiv  ffi?.oaoff  iit' 
a^tov  ifojroi  xgi'yovaiv  ftvai,  oxurote  fit  rai  ootuanMui  draynai 
Dem  Anblick  der  Sonne  suchte  man  alles  Unreine  f.a  entsiehen; 
Jos.  B.  J.  II.  8,  9. 

i)  PnLO  a.  a.  O.  473  M.  891  H.  qu.  Omn.  ^rob.  Hb.  457  M*  876 

'    H.  ont  Jos.  B.  J.  n,  8,  3.  ' 

S)  Pnu»  vit  conlainpL  47S:  ^19««  yd^  r«c  ro»*  fiUjtwt»  niSw(n^  i{ 
"  iroi/»0v  l»ßiptmf  top  tv^plor  wm^ax<o^atu  tot9  fu  r«k  ^t«ibc 

4)  ^  B*  X  Ift  Si  il<  Dm  Xoitand  nach  den  Tbde  bllton  ticb 
die  feaieser  dimr  Sidle  nilblg^  weniger  nacb  dem'  n^btgo- 
ittiicli-plaienMMn  Mutter,  alt  naefa'  den  VertMlhuifeb  det  ftk- 
iehitdien  Volliiglittbent  ant^entlt  Wabncbeiiiiicb  bat  aber  Jo- 
tepbnt  die  jüdlicfaee  Lelrcu  ram  ntrediet  M  vom  Sobeol  b 
t.  ebi  pleeMtebee  Gitwaed  geMeidflt 
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Mhen,  niid  je  bestinmiler  sie  nun  an  dem  ilrundMz  fieaiv 
hielten»  das«  daiBÖsa  alelit  vonliatt  hetmiaanabii  f6»mth  K)i 
ob's»  malr  tf^en  wfr  aaaahiaaa,  ate  baliaa  ^it4l'ruad  de» 
selben  in  der  Materie  g^esuclit,  und  demKufol»e  die  Ma* 
terie  dar  tiroitheit  dualistisch  eatgegoDg^esetet.  üaaa 
ata  fa  pytha|;arelacber  Weiaa  aiaan  ifcircrb'daa  Wall|aan 
affeh'fitadarcligiaiiaa^ea  Gegenaala  in  Vbllkaiaiaeiiaii 
Un?oMkommenea,  des  Guten  und  Bösen  annahmen,  Mird 
Aach  durch  aadefe  Sporen  und  dttrcb  die  Lehre  daa 
Bbjabiftefl  voa  deoi  wiäpü^nifil^kmk  Gefabaaia  dab  lii^ 
llehea  oad  WefMlelidn,  de«  Säten 'mrd'  SeblaeHtaa,  km* 
stätlgt^).  Ans  diesem  Dualismus  stamme»  wohl  auch 
swei  Zfige,  welche  aleb  ala  geMelnaaBM  'fiigeatlt&ialiGii« 
kett  doMi  diM  iNeapylbafsralaainai  -dear  fiaaiMaa>«nd 
fibjeattfantna  fUndareHafeliett,  4aa  ITefbde  dini^Ehfea«^ 
«ad  die  Verwerfung  der  Thieropfer«):  die  Gottheit  aobiaaf 

.1  >        Hill   I  V.       .  I  •  # 

1)  Paito  qu.  omn.  prob.  lib.  438  M.  877  H.  unten. 

3)  Nach  Psito  b.  Eui.  pr.  ev.  VIII,  U,  14  gaben  dk  EMitr- 
ibie  Mnimiglwit  dm  Gnrad  «s;  Stin  ^iXavrmp  tj  yt  ft}  uai  C<7' 
Urvirgv  a  f»tr(fiutg  iwl  i**vop  ai'9(f6i  t^&rj  itaX^vftai  ««  s.  w, 
Aabnlich  aagt  Jot.  B.  J.  II,  8.  9«  aie  enthalten  sich  ifir  ChCf 
aiditweil  sie  diese  an  aicb  für  unrecht  halten,  soadera  r««  rmm 

rfv  tm  nitw.  Das  Weiblich«  galt  ahnen  also  aberlifapt 
Ar  das  •cblacbtera  Priseip«  Dentelbaa  Gfgensata  acbeinen  sie 
anch  ab  den  des  Recbten  und  linken  gefoutt  sn  haben;  aar 
.bisraua  erklirt  aiah  wen%atene  die  Vorfcbrill  bei  Jos.  B.  J.  II, 
a»  a«  nicht  nach  rechts  aoMu^paclien.  Auch  der  obenberfllirte 
Gegjanaatz  von  Licht  und  Finsternis«  und  die  Verehrung  der 
8onui  gehört  hieher.  Wir  trcflen  »omit  hier  denteihcn  Dualia- 
niu9  der  Principien,  weKhcn  die  Neup}thagoreer  und  die  chrial* 
lacban  Ebjoaitan  (Cuw.  HoroiL  II,  15.  SS.  Ul,  3S>  in  ähnlichen 
Formaln  anaaprecben« 
S^  Psno  qu.  omn.  pr.  Iib.  438  M.  877  H.  unt.  Jos.  B.  J.  II,  8,  6. 
(Wenn  ebd.  7  die  srhauerlichen  Elnweihungscide  der  Easener 
erwähnt  werden,  so  haben  wir  uns  dicss  wolil  so  zu  erkläreni 
dass  hiebet,  wie  in  den  Clemeut-  Houiiiian  J^aangt.  %  f.  die 
Forn)  des  Eids  vcnniedeo  wurde.) 
.  4)  Pmh-o  qu.  omn.  prob.  457  M.  87G  H.  Jos.  Antt.  XVIU,  J  ,  5, 
wo  als  Grund  dieser  Sitte  angegeben  wird,  das«  die  Jüsener 
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t'i        VorUttler  daaUeupUtonltmiit. 

zu  iieiÜg,  als  da«s  sie  durch  dea  Eid  in  die  oveoschlichen 

«od  die  TUempfer  werden  wM  BkbthlM  d^wegeii  iivter* 
■■Ift,  iveil  die  Todtun^  eines  lebendig^en  Wesens  für  an- 
recht,  sondern  auch  weil  die  TtUere  «elbst,  im  Vergleißb 
■II  4ßn  MMam$  mgM.  dea  ZeiigwiifiiakU»  für  wenigar 
rda  '^|allao.O*  J«  aduurfier  aber  btemU  der.  Oegenaats 
von  Gott  und  Welt  gespannt  war,  um  so  lebhafter  musste 
aach  das  Bedürfuiss  einer  Vermittlung  zwischen  beidea 
HBiyftiadali  wardttB.  Diaaa  VeraiitlliiBg  foadaa  dMi  Base* 
ae#,  .«ad  «baa  Zmifal  aseb  die  Therapeulea,  la  daa 
Engeln,  welche  bei  ihnen  eine  ähnliche  Rolle  gespielt 
zn  haben  aclieinea«  wie  die  Dämonen  bei  den  heidpiscben 
Neapylbafaraera  uad  daa  jaagMra-PlatoaHiara');.  aoglakb 
vcaahfCiB  alia  abar  mit  dieaaa  aaeb  die.  aicbtbare  QffeiH 
barung  der  göttlichen  Kraft  in  den  dementen^),  and  vor 
Allem  die  Sonne,  als  das  Abbild  des  höhereo  Llctilea^. 

1  t      Ii  I  II  . 

ibren  heiligen  Gebrauchen  einen  hüheren  Werth  Iwilegen,  als 
den  Opfern.    Wenn  Jos.  n.  a.  O.  auch  wieder  von  esseniscben 
*     '    Opfern  redet,  so  haben  wir  doch  dabei  .in  heine  Thieropfer  *u 
denken,  sondern  an  solche,  wie  sie  hei  «Icn  Therapeuten  (Pulo 
vit.  contempl.  48r>  M.  902  H.  o.)  üblich  waren, 
1)  Ebendahin  gehört  auch  die  übertriebrne  Strenge  der  essenischen 
Sabbathsfeier  (Jos.  B.  J.  U,  .s,  O):  der  Gott  geweihte  Tag  soll 
TOn  fader  materiellen  Verrichtung  rein  gehalten  werden. 
'    9t)  Kacb  Jos.  B.  7.  II,  8,  7  mussten  die  Neuauf/.unehmenden  au»« 
'  drOcklicb  tcbwSren,  die  Namen  der  Engel  geheimzuhalten,  die 
•  Angelologie  gehörte  milbin  sn  den  imieratcn  Mysterien  der  Par> 
"ibeT,  was  allerdlngi  ancb  mit  magiiebem  Oebraocb  dar  Engel- 
'  nannen  aoiammenbangeQ  mag.  6ri5an  It,  S18  denU  bd  den 
Engdnamaa  an  den  I«afM,  wosa  aai  abci*  alchti  beiMt^ 

3)  M.  .vgL  die  d*aita^9fim  vor  dea  ClemendnütGten  SOMdliM,  dte 
obae  Zweifel  dem  «ieoitcben  Eia«veibung»eld  nacbgAifdA  iit 

'  Betondere  HelUglielt  wurde  dem  Warner  beigelegt,  ^ie  dima  «na 
der  Sitte  der  balligen  Waacbungen  und  Ctis.  Horn.  XI ,  M. 
Berogn.  VI,  8  bervorgebt 

4)  PaiLo  vit.  contempL  475  Bf.  899  H.:  die  Tberapeulen  verriehlea 
ibre  Gebete  beim  8omienaa%eBg  imd  8onnemul«rgaDg«*iuid  % 
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Dm  V«r|iiUiiM«  ^  NemAlif «  sbh  QoM^i-^ktd  tMk 
von  AmTilIciligkeil.  cUt  betem«  iMU.voa  dtm  rellfida«i| 

Wissen  abhängig  gemaclit,  den  das  therapeiitiscl^-esse- 
Bt^oh^  3cbriftstfldiuui  dient;  in  eraterer  Bezjeluuif.  tritt 
wßk9m  ^  tlg^nükmdkhw  -Siiiiui  iiii4  dur 
9tkU  mmtMtUdk  ille  Mtg^Muiteslf).  AosfiNiig  Mßm 
Menschenliebe  hervor,  welche  sich  neben  nmiereu,  von 
Philo  uiNl.Jctsephus,  bemerkten  Zügeu  A»f#oilidQr«.auch  ii^ 
ii$Vi\9W9^99g  der  .^«vAVipji  *),  e^^m  von  dfa  :iJi|ftOi>» 
•elioÜiMlICsJklircD  dar  Eovtlioft,  oaooiMrJjplil.  Zu  doo  WrMik* 
H»  der  Frömmig^keit  rechneten  sie  neben  ihrer  jenseiti- 
Kfo  Belobooiig  auch  gewisse  ubernatürUche  Wirkungen: 

dHi  Kneiior  ockolo^B.  Magie  ^etfiefcop  jn  .  .immI 

der-Wilssagung  legteo-  efe  oiooe  eo  Kolieii  Wortli 

(iass  wir  wohl  annehmen  dürfen,  sie  haben  dieses  über», 
uatürliclie  Wissen  in  der  Weise  der  Neupytliagoreer  .ood 
der  JU^joo&le».  fiir  de«  olc^plIleb^^erJMNÜl  ^ofir  Nliöliormi 
WdUellfreMleo^).  » 

Wann  die  Essener  oder  die  Therapeuten  zuerst  auf- 
traten, lasst.^ch  nicht,  bestimmt  angebe«.  Puao^)  kennt, 
oUo  BolirtfIflO)  .freleho  too  de^  TAionqimrteii  gobipookl 
ood  deren  Verfeeaer  fir  die  Stifter  dieser  P^M,gßkfA> 

ten  wurden,  und  bestimmter  verlegt  Josipüus^)  dieJÜi^ 
wßMt  eetm  in  dto       .Joo#XImm)«  des  MakXalNi?rf«:  .,K% 

r.war  bei  dein  erstcren  ti\^n'i>i  <»■  aiTÜtufii  Tr.\'  optitiv  ii*T;u*()!av, 
tfotroi  .',()nyt' ;  Tt  v  (hrirotav  avTcjv  itvarr/.r.off^rm .  Jo*.  B.  J.  II, 
8)  5:  die  Ls&eaer  sprccbeo  beim  Aufgang  der  Sgnoff*  v^f^tf| 
riraf  eie  avidy      ;r«v*  w'oTfp  intrevuvrH  avart7lpt.  ,  ^ 

1)  Philo  vit  conlempl.  482,  M.  900  H.  qii.  omn.  pr.  üb.  1S7  M. 
'    877  H.  Jos.  Ann  XV  III,  1,  5.       '  '  ' 

2)  M.  vgl.  Jos.  B.  J.  II,  8,  6,  Schi. 

S)  3i't.  B  J.  II,  8,  12  vgl.  ebd.  I,  3,  5.  Antl.  \\\  10,  5.  XVII, 
12,  3*  Deber  diu  Lehre  der  Neup^lhagoreer  ubU  der  p}(i>f^o- 
raicirendcn  Kbjoaiten  von  der  Prophetie  1.0,. 

4)  Vit.  contempl.  475  M.  unt  893  H.  v^l.  ebd.  484  M«.  9Qi  '■■t 

5)  Antt  XUI,  5.  9.  I  .  •  ' 
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§§§  TortÜHfn  dti  Kcuplttolitiiiitff;*  ' 

ffira^' steil  jerfeiii,  'wW' Villi  tiif  diese  Angtbeii  ha  Um 

ist.    Dass  die  Tlierapeuteii  Scliriften  unter  alten  Namen 
g;ebran€ Ilten,  ist  nicht  zu  bestreiteo,  aber  wer  verbirgt 
«m,'  dMS  diese  Sehrfften  ichf  wsren,  und  dsss  Are  Vi^ 
fasser  wirklich  dev  Therapeutenselite  angehorten.  Diese 
8ekte  selbst  hat  die  Aeehtheit  von  Schriften«  wie  unsere 
WeisbMttisionAo's,  «der  wie  die  Ssleinonfttcliei»  SssberM- 
eher,  deren  JoskphusO  e^W&hnt,  |;ewi88  nielft  besweifelt; 
wenn  sie  die  ansreblichen  Verfasser  solcher  Schriften  für  ihre 
8ilfler  Meit,  kebble  «fe  sidl  isiiiett  selir  alten  Drei^sg 
zoseheefben.  Wenri  sie  abef  aeeli  nnr  Mtien  Arls^oM 
2ü  den  ihrigen  rechnete,  wie  diess  anah  noch  Neuere 
getfcan  haben,  ee  hatte-  sie  laiiiier  ttdeb  einen  Sebrifl- 
stefW  «US  der  Zelt,  In  w«ieber  Jhmmm  der  Bsseser 
erstmals  Erwähnung;  thut.    Auf  diese  Partheizeo^nlsse 
IttMdeir  sieh  aber  wihrseheislleb  die  twei  obigen  As- 
|pi!ie»,  -fedegiilsse,-  itfenen  wir  tHn  eo^fnebr  si  nfesfranes 
Grund  haben,  je  iveni^er  die  Parthei  vom  Standpuskt 
ibres  Oilenbaran(8flattbemi  ans  den  jftsgeren  Ursprasf 
Iftl^  Lehre  zugeben  Itennte.  niir(>  decb  Bostsies*)  dib 
Schule  der  jüdischen  Oebeimweishelt  ohne  Zweifel  jddl» 
sebeüaiiellen  folgend,  geradeau  auf  Moses  seHist  anract 
Mfcb*  Weniger  bihnie«  die  sonstlgeb  Ansengen  bewdlsü^ 
welche  f&r  das  höhere  Alter  der  therapeutischen  Scheie 
angefahrt  werden Ein  alcherea  MerlLmal  ihres  Dt- 
sprongs  wird  rielnehr  nur  in  ibrem  dogmaUsebea  Cha- 
rakter zu  finden  sein.    Dieser  lässt  uns  nun  im  Nenpy- 
thagoreismus  die  Wurzel  erkennen,  aus  welcher  nickt 
Uns  die  pbilosophische  Ricbtnng  der  Therapenten  ssi 
Essener,  sondern  auch  ein  Thoil  ihrjsr  Sitten  und  fl^ 


"  1)  Antt.  Vni  %  3,  «fueSCcH«,  die  Gmöis«  IT«  334  mit  R«rbt  <ur 
Frkliruiig  der  AoMSg^  eher  die  Enesir  B.  J.  II,  a  •  kMiet» 
'        Praep.  «v.  Vllt,  io,  ig."' 
S)  Von  GradsM  II,  StSii. 
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Mncli^'lieratirbiait;'  lfeii|pytlii(giii^liclif'M  DoiHtfiiMib 
voD  O^lst  nml  IWfiteirf«,  Weleli«r  tiMt  Mimt  ile  ^tselmM, 
Mlhderii  aach  die  aiithropnlng^ischen  und  metaphysischen 
Atttleliteti  df^er  Sekte  dufchdrln^,'  die  Fiuebt  tue  der 
MmHetaMI,  die  «leetlMhto  LebeiNMvefse^  dle'prtetl^rileiid 
KKildeno^i)^  dl« 'Onihd«tt«B  «her  Bhe  'nnd  EhetMfiifketti 
das  Verbot  des  Eides,  des  Fleisch-  und  Weingenusses, 
der  iitetigen  Opitr,  und  weaig^etei»  den  all^eau»(iieil 
Gi^MÜMtk  iiMi  Mch  die  (Hfti»it;e«Mll»seli4ft ^  irirtiyytfwtfi 
|gmffec1i''dti»  Lehre  vee  Ken  lie^nellteeiir  wefebr  «tili 

dürefi  die  glänze  Welt  hindurchziehen,  die  Betrachtung^ 
des  Körpers  eis  eines  Kerkers,  der<i4Aiibe  en  PräexisteMi 
lifld  Dail^Mtcl^k«lf,  idM-erjs«kuiiK  Iv  eliie  |;dtlilieli«  ¥«ri 
heffcestlmnidDg*),  die  MteMunp^  der*  Dtaieii<4ogie,  odei* 
judisch  ausgedruckt,  der  Ano;eloloo;ie;  neupytliap;oreisch 
die  GelieimliaHoiig  and  dle-synikolisctie  Dürstetlung^  der 
LiriM,* '  die '  Verkbrung  der  Soon^ ,  die  Meglt ,  die«  Ppim 
l^etle;  'ürlM  ▼eHn  ^r  pytlit^rdleelie«  Z«lil«iileliee*V««f 

den  sich  Spuren  bei  den  Therapenten^).  Es  iiegt  auf 
der  lUfld,  dass  eine  so  durcbg;reifende  Verwandtsobsfii 
der  befden  Molen  ntebt  elMie  wlrklleben  geseblebllleM» 
2tt«iiMienli»i^  mö^iic^' wer.  *  Aitdtormelts  IMt  eMv 
niclit  annehmen ,  dass  die  gemeinsamen  Lehren  aus  der 
jftdfneben  Pbitesopble  In  die  griecbisebe»  sondern  nmv 

■  r  .iiTiiii'  ii.         T  *-  .         '  '  V  • 

I)        der  Apollsniw  det  PlijlctUatu».  leinene  lUeider  tr|Sgti  fpf 
^.^^    aiic|i  dis  Tberapeuten  und  Etteoer  bei  ihren  beiiigen  Mahlen 
und  Waschungen;  Philo  vSt  eonfempl.  481      899  6.  Jot.B.^. 

Ii,  8,  3.  5.  ■  '  * 

t)  M«  vgL  in  dieser  Rer.ieb^ng  mit  den  .An^abeo  des  JvstpmvA  ül^eit 
die£tseQerAnlt.XUl,6)  9.  XVWi,  1, 5  die  früher  emähnte  Lehre  de^ 
Apollonius  bei  Piiii-o»Tn.  V.  Apoll.  \  7,  16  VII,  9.  Mildern 
philosophischen  Princip  des  Neupvlhagoreisniu«;  liringt  diese  Lehre 

r  durrh  die  Idee  der  götllicben  Vollbommeoheit  zusammen,  wcldbi 
auch  als  unbedingte  Marbtvollkommenlieit  gcfesüt  werden  soll. 

^)  Philo  vil.  contempl.  481  M.  899  H,  sagt  über  ihre  Feier  des 
siebenten  Sabbaths:  nyri^v  ytlg  nn't  anTn(j^nov  aviifV  \Tt]v  Iß- 
ioftadm]  toaa*v.    Doch  wurde  daa  fQr  sieb  nicht  riel  beweise«. 
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fler  ffrltfchlschon  PlillMOfiliiei  haben  slat  Ihae  ufWft^ufkhm 

Heiinatli,  nur  iin  hellenischen  Bildung^sgebiet  treffen  wir 
theiU  überhaupt  ein  pUilosophiscbes  Streben,  .M^iU  4i« 

bea«ii4#rt«  Vorlieaittgiwgen  für  4iB  £i4a4i4iii|is  ißf  <im^ 
pythao;oniiaelioa  THeorle;  ^^femde  U>re : GmndhuiUinm» 

g^en  knijpfen  zu  unmittelbar  au  die  fröhere  ^griechische 
Vmioaophie  an,  aU  dass  wir  fie  urspriino^lich  nuß  einer 
aAAusiAaeUe-lierlaltAp  kdiuitfn(  det  j&diacülM^ 
Meaaeft  ale •  alali  nnr  4afab.i4eiai'iaaba  Oeiit^iig  ipler* 
schieben.  Es  bleibt  mitbin  nur  übrig:,  die  therapieul^pli» 
essenische  und  überhaupt  die  jndiscb-ajjez^fdriniaclie  PJil> 
l^aaiiliie  der  pbil«aia^liea  Ai€litang.lhaein'l3f«fr9fi§e*Bacli 
Oa  eine»  AWa|i;«r.  dea  Neiipytbaf or^lanna  a«  .^fWre% 
and  nicht  einmal  die  Annnhroe  scheint  zulässig,  dass  die 
Sekte  der  Therapeuten  ais  religiöse  Parthei  schon  früher 
vorhanden  f^weaea  wäre,  nnd  ent.in  der. f al§^, di% mh 
pfÜMifliiMleebefi  Spekqlatfoaen  aleli  aagoeiiaat  b&tu^ 

denn  diese  Lehren  sind  zu  tief  in  ihre  ganze  Eigenthum» 
Ucbkeit  verwachsen ,  als  daaa  aicb  diese  unabhä|igÄ|^  van 
IIhM  iaMaa'kea#4e..  Nan  .kaMi  abar  dar.ffaa9]iMpi9QiraiP- 
Bl«)  «le  uaaere  frfibere  OaleiaDebwg  ufeaeügt  hal».alaH  * 
wohl  vor  dem  Anfang  des  ersten  vorcbristlicbee  Jahr- 
bunderts  entstanden,  sein.  Weller  w^er4eu  wir  daher 
aaeb  die  Eatatebnng  der  Tberapentenaekte  oScht-  hinanf- 
rilckan  kSnnen.  Dagegen  hindert  atehta,  aleh  dfaaelbe 
mit  der  Ausbildung;  des  griechischen  Keupythagoreismus 
gleichseitig  zu  denken.  Bei  der  Mischung  der  Bildungs- 
Mmev  und  Natlomlitftten,  weiebe  ia  Alexandrien  atatt» 
fand,  mochte  aua  einer  nnd  däraelbeia  Phlloaophaaaebolo 
ein  hellenischer  und  ein  jüdischer  Zweig  hervorgehen. 
Alexandrien  werden  wir  aber  jedenfalls  für  den  Geburts- 
ort der  therapeatiachen  und  eaaeniachen  Lehre  halten 
aiftaaea}  denn  aa  keinem  anderen  Orte  warea  die  Qedla- 
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fpmgen  hlelBr  In  deaisellieii'lllaMse  verhandleo,  kela  anderer 
kenn  ntllnelir  Reeht  fBrille  Heimetli  den  Neupy  thag^urefemne 

gehalten  werden,  kein  anderer  liatte  auch  wirklich  so  viele 
Therapeuten  in  seiner  Nähe  aufzuweisen*)*  Das  Wahrecbeln- 
liebste  iet/dsss  Ufer  um  die  Mitte  oder  vor  derMUte  des  er- 
nten  vorchristlichen  Jahrhunderts  der  neuentstsndene  Py- 
thagoreismus  den  piiilosophidcli- religiösen  Bestrebung^en, 
welche  vorher  schon  unter  den  Juden  vorlianden  waren,  eineif 
Mittefpfinkt  darbot ,  und  dass  sich  von  hier  ans  die  jil- 
dische  Philosophie  In  der  bestimmten  Rlchtuno;  ent- 
wickelte, deren  vollendetste  Darstellung  das  philonlsche 
System  ist.  Die  Berichte  Philo  s  über  die  Therapenten 
und  Essener  wiren  in  diesem  Fall,  selbst  wenn  wir  die 
betreifenden  Schriften  unter  seine  fröheren  Werke  rech- 
nen wollten,  immer  noch  um  60 — 80  Jahre  jünger,  als 
die  fintstehuDg  jener  Sekten.  Bedenken  wir,  dass  diese 
einen  wohlvorberelteten  Boden  vorfanden,  dass  Ihnen  die 
a1l{|;emelne  Stimmung  der  Zeit  entgegenkam,  und  fsssen 
wir  zugleich  die  Analogie  anderer  Erscheinungen,  die 
Anfange  des  christiichen  Munclisweseus,  die  Geschichte 
des  Pietismus,  des  Metliodlsmos  und  fibnllcher  Richtnn- 
fren,  die  rasche  'Verbreit'on|r  des  Christentbnms'  selbst' 
und  die  Entwicklung  seiner  ältesten  Litteratur  in  s  Auge, 
ao  werden  wir  diesen  Zeitraum  nicht  zu  kurz  finden,  um 
ans  die  Ansbrditnng  der  .therapeutischen  Schule,  tn 
Aegypten  und  PalKstlna,  die  Abfassung  zahlreicher  thera- 
peutischer Schriften  und  die  Entstehung  von  Legenden 
tther  angebliche  altere  Stifter  der  Sekte  zo  erklären« 


*  I)  Pbilo  vit  couteinpl.  174  iM.  unt.  891  \\.  L)le  ßdiauptuag  dieser 
Stelle,  datt  auch  sonst  in  vielen  hellenischen  und  barbariichen 
Ländern  Therapeuten  wohnen ,  kann  nicht  für  eine  historiiche 
Aussage,  sondern  nur  für  eine  Voraussetzung  gelten,  .welche 
dem  Pbilo  von  scinerii  synkretisUschen  Standpualift  avt  Bitfirlich 
war^        vgl.  (|u.  MMi.  prob«  Ub.  456  M.  unt.  $76  Ht 
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•  *     •     •  f»  99» .  " 

Was  den  Pbflo  von  seinen  Vorgäno;ern  untericheideC^ 

ist  die  Vollständigkeit  und  Folgerichtigkeit ,  mit  der  er 
ibr^n  Standpunkt  zum  System  ausgeführt  hat.  Die  ^re- 
sentliche  Riclitung  und  die  allgemeinen  Grnndbestimmna- 
gen  dieses  Systems  konnten  wir  alleHings  auch  aclion 
bei  ihnen  bemerken,  aber  während  sie  in  dieser  Bezie- 
hung bei  jenem  Allgemeinen  steben  blieben ,  imi  nur  ia 
der  Etlilli  su  speclellereo  Beatiaumugen  fortgegangen 
zu  sein  scheinen,  so  ist  Philo  bem&ht,  die  elgentb&mliche 
VYeltansicht  seiner  Schule  nach  allen  Seiten  zu  ent- 
wickeln,  die  verschiedenen  Kiemente  des  jüdischen  Alexan- 
dclniamus  in  Zuaammenbang  und  (Jeberelnatimmung  zu 
bringen,  die  etbisclien  Anforderungen  desselben  metaphy- 
sisch zu  begründen.  Mir  werden  liieiiii  den  stärkeren 
£inilu88  der  griechischen  Philosophie  und  die  höhere 
wisaenachaftliche  Bildung  Philo'a  nicht  verkennen,  aber 
seinen  jüdischen  Stundpunkt  behauptet  er  darum  nicht 
minder  bestimmt,  als  Andere,  das  jüdische  und  das  helle- 
qiaclie  Element  atehen  bei  ihm  nidit  im  Gleichgewicht, 
■ondern  das  letztere  ist  dem  erstem  untergeordnet,  nein 
System  ist  eine  solche  Umbildung  der  jüdischen  Dogma- 
tik,  bei  der  ihr  wesentlicher  Inhalt  festgehalten,  und  nur 
die  Form  der  griechischen  Wissenschaft  hcniitzt  werden 
soll,  und  kann  auch  diese  judiache  Scholaatik  den  ma- 
teriellen Einflnsa  der  fremden  Philosophie  so  wenig  aus- 
acbliessen,  als  die  christliche,  so  gewinnt  dieser  doch 

I)  thll  Wenige,  na»  wir  über  Philo's  Lcbensiim^täiiflc  wissen,  s.  b. 
6r»ÖRi"n  und  Diwt}-.  Vixr  (Wc  Bestimnning  der  Zeit,  in  wel<  licr 
er  auftrat,  ist  der  einzige  AnballÄpunlif  die  Angabc  (Legat,  ad 
Caj.  572  M.  nnt.  1018  H.  vgl.  den  Anfang  derselben  ßchriOK 
dass  er  bei  »einer  Anwesenheit  in  Rom  n.  Chr.  schon  l>e- 

jahrt  gev^esen  sei,  was  um  für  das  Jahr  aeioer  G^art  ctmra  auf 
20      Chr.  ratiien  iasat 
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Air  ffwtiliff n.  RiUfliin!  enmmi  ««fbts,  «imI  MHtfir 
liiylMiie  Princip'der  Trai||t|iHi  duixb  -da^  pbilp^opkilüsto 
dur  freien  Forschung  lu  verdr.äugeii.  ; 

Philo  selbst  bat  diese  seine  Steiiuni;  swisebem  4#r 
j|dtoeheK.90e«barji9s^.  ead  den-  bell«ii|iebe«.WMMMBbaft 
eebr  besUmmt  aasgesfrocheo.  Die  belligen  Sefirifte^ 
seines  VoIIls  siqd  ihm  eine  Uuelle  de;C  tiefsten  VVe|/ip- 
beil'i,  .sie.  a|ed  Vi^xi  fa^ir^AYort  durub  ftOttiM^  Bi||gi|> 
biiev  «iUUMdeii^),  jeder  Sputt  itb^r  sie  siebt,,  i^ber,  dl« 
ecbwersteo  Strafeo  nach  sich*)  Mod  selbst  auf  Ibra  grie- 
cbische  Uebersetzuug  t^streckt  sich  ihre  Inspiration*), 
PbUa  saolit  daber,  w|«  er  v.emii^bert,  kflne  andere  QvtMf 
der  Welsbelt:  die  firklirang  der  helUßeii  Qficb^r  f^U 
iboi  für  die  eigentliüniliclie  Philosophie  seines  \o{keB% 
and  er  selbst  entwickelt  seifie  licdauiien  fast  aasschUeifer 
Uflb  Mi^:4»t,ß»tk\ktU9g  ilfir.  mpsais«be|i.  Sob(iUee.,  .dpi!« 

db^ee.flnd  welt4le  widitlgsle  Offeebaraiig#firkiiiM|i| 
ibr  Verfssser  erscbf  int  ibtn  *  als  der  grosste  von  alles 
Propheten,  ja  als  der  grosste  von  allen  Menaci^a''^,  und 
■»^niibedifgt  ist  se^ne  V<{reb.riiiig  gegen  sie»  dsss  er  irtf 
als  ichter  Si^bHotfOy  iW  jede«  ibret  Werte,  ja 
jeder  Wortform  der  alcisodrinischen  Üebersetzungs  nlß 
wir  diese  aucb  später  ppcb  l^odeu  iverj^^  tiefistpn 

1)  De  mundi  opif.  S.  3.  conf.  lingu.  419  M.  333  H.  ii. 

J)  V.  Mot.  III,  163  M.  unt.  6SI  H.  de  agric.  Anf.  De  Ctierubi 
'  149  M.  117  H.  de  prof.  554  xM.  438  H.  vgl.  m.  de  spec.  legj?; 
Deral.  III,  343  M.  de  monarcli.  I,  Schi,  qiu  rer.  div.  haer.  511  M. 
518  Tl.  (die  UnJerschiede  in  der  Art  der  Eingebung,  welche  die 
erste  der  vorstehenden  Stellen  aogiebt,  haben  auf  die  Wahrheit 
des  Eingegebenen  keinen  Einflust).  Weitere  b.  Graoa^J^^M  fi^ 

3>  M.  vgl.  die  Er/.ählung  mul.  nom.  587  Mm  lUi3       un^  (  • 

4)  V.  Mos.  II,  138  M.  657  H.  folg. 
,  t  S j  Die  Ttxrgtoc  tptXooocft'n  vit.  contcmpl.  475  M.  uot«  893.  H. 

6)  Die  Nacb\vet»ungen  b.  Gkhöhkh  i,  60  fT. 

Nach  dem  bekannten  rabbiiiischea  Grundsau :  an  jodi^j^  Ijfc|iyheo 
der  Schrift  hängen  ((an/.e  Berge  voq  Lf^r^««.  .  ^ . 
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nach  dieser  Seite  ins  Auge,  so  kann  mn  *flll»  vaf  «IH 
den  eines  extremen  Supranaturalismus,  einer  nnbeschränli- 
ten  Unterwerfung^  unter  die  positive  Anlitorität,  lie- 
tekelitteit. 

Dieser  Auktorltätsglaube  erhMt  jedoeh  ieine  weseut» 
liebe  Beschränkung;  durcii  die  Bedeutung,  welche  der 
'  grleciiisehen  Philosophie  eingeriumt  wird.  Mag  sich 
mio'Uttiih'  noeh  so  sehr  sIs  Jude  filhien,  sei n  «ludeathufli 
ist  nicht  ausschÜessend  genug,  um  nicht  aiieh  flUSSeclMl^ 
seines  Volks  und  seiner  Religion  wahre  Weisheit  anzu- 
erhrnmett.  fir  beruft  sich  auf  die  griechischen  Phiftoso- 
phen,  auf  die  Magier,  auf  die  Gymnosopbiateii  so  gatt 
wie  auf  die  Essener  und  Therapeuten ,  um  das  Dasei« 
des  Weisen  darzuthunO;  bewundert  die  bekannte  That 
eines  Kaianus  <),  er*  nennt  einen  Plate  den  groesea,  eclbat 
den  heiligen*),  er  Yedet  Von  der  Mllgen  Gemeinde  ^er 
PythSgoreer,  von  deiti  heiligen  Verfein  der  ^ttlldien 
Männer,  eines  Parmenides,  Empedokles,  Zeno,  Kleanthes 
II.  a.  w.*),  er  gesteht  Uellaa  au,  daaa  es  aich  ala  Wiege 
der  Wissenschaft  und  einer  wahrhaft  mensehtlehee  Bil- 
dung vor  allen  Landern  der  Welt  aoSKefehne^),  tt  be- 
weist seine  Verehrung  der  griechischen  Philosophie  noch 
weit  starker,  ala  dieaa  In  einaelnea  Aeusaerinigen  ge^ 
acbehen  kann,  durch  den  auagedehuten  Gebranch,  den  er 
von  pythagoreischen,  platonischen,  peripatetiscben  und 
(|toisciien  Lehren,  gemacht,  durch  den  Eiofluaa,  den  er 


•   1)  Qu.  onm.  pr.  Itb.  456  M.  not.  876  H.  «6S  M:  88f  H. 
'  f)  13mL  459  M.  r.  879  U. 

9)  De  maadi-  bieorrupt  nOü  M.  953  H.  de  protid.  II,  4i.  S.  77> 
Auch  qu.  omn.  prob.  UIk  447  M.  867  H.  (wenn  man  nSmliol» 
hier  u^TutitP,  nicht  ltyrpt»r.  liest)  vgl.  de  prof.  55S  M.  459  H* 
4)  Qu.  omn.  pr.  üb.  Anf.  de  prorid.  II,  48  S  79  A. 
's)  De  prorid.  II,  109,  S.  117  A.,  griechisch,  b.  Eüs,  pr.  er.  Vlli, 
14,  66  (Fr.  646  M.  IL).  ' 
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Philo.   Aaaiaht  voo  d.  Griecbeotbnni.  597 

Oer  Mutelpunkt  aller  Weisheit  ist  ilim  allerdings  die 
Tkeolog^e^  in  der  er  sicii  natürlich  zunächst  an  die  jüdische 
Ihiftttftik^  balt,  «her  die.  PbHMopble  «od  wlbsi  die  en- 
e^fltllkehea  WisieNwIiaflmi  eliid  leleer  Mdinaiigr  naeli  ein 
nnentbehrliehes  Hülfsinittel  dieser  Theologie  diese  Wis- 
senschlbfte»  wareo  aber  nur  bei  deo  tirieehen  zu  finden, 
«•d  eo  ■Mselei^leh'ib«  ton  eelbel  ehie  aegleleb  Kvnetio 
g^re  Anslcbt  tMia  deot  W«rCh  der  ^iteebieohen  BIMung^ 
ergeben,  als  der  Mehrzahl  seiner  jüdischen  Volkso;enos< 
sen.  Mag  er  daher  auch  de»  Gesetzgeber  seines  Voilia. 
beek.  aber  die  |j;rieeliieebeo  mioeopbeo  erbeben*),  ünd- 
dfe  BiiifMieft  der  jüdfeoben  Therajpentei»  den  üppfge» 
Gastmählern  Xenophons  und  Plato's  lobpreisend  gegen-'' 
ubersteUee'),  der  Gesichtspunlii,  unter  dem  er  dne  Ver«: 
liftllnies  der  griecblseben  Philosophie  znr  j&discben  Re- 
ligion avifaset,  ist  doch  immer  dfe  wesentliche  Identität 
ihres  Inhalts:  das  jüdische  Gesetz  enthält  die  reinste 
und  vollkonainenste  Weisheit,  aber  die  Philosophie  ent- 
bilt  dieeelbe  Welahelt»  nnr  weniger  rein  und  vollständig. 
3tlbet  die  grieebieehen  *  IHefater  werden  tnots  ihrer  poly- 
theistischen Mythologie  in  dieses  Urtheil  mitelngeschlos- 
•en»  Philo  läset  ihnen  dieselbe  Entschuldigung  zu  Gute 
kmme»,  welebe  schon  dfe  Stoiker  «pf  die  beldnlacben, 
er  nelbel  anf  die  j&diseben  Mythen  angewandt  hatte: 


-  f>  fcb  'ivsrde  ipfiMr  a^h  ehf  dhicn  Pnnkl  snrilekhoniiBatt«  wew- 
Inlb  ich  iba  hi«r  nnr  hnim  bcHlbMb  EbsMO  wiidsn  dit  Belege 
Mr  den  KoIiim  der  grSeeUMben  Iidireo  auf  dis  philon{«c1ie 
^rdi  SDiwe  ganaa  Damsitnog  gegaben  «erdan. 

f)  Z>  B.  de  mHodi  «piC  Si  JMreig«  ii  m»  fXo9o^i99  M  avt^ 
^Jmt  anpotifta  und  in  der  gleich  tn  iMiprecbendea  Ableitung 
der  griechiacliea  Weitheit  aus  dem  A.  Testament  Fregm.  634  M • 

'  beisst  CS  so^ar,  simmtliob«  Pbilosophieeo ,  hellenische  und  bar- 
hartsche,  «^i  ti  ßffuxitmrw  ^'^n^^^ecr  ^lMvfm%  iitiiv  £ror 

S}  VÜ.  eo^empL  480      887  ^ 
ne  ftlliii|lli  iK  (Micbw.  IU.TML  a.AbIh.  89 
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OtS-  /  Vbrliiifer  des  Ncuplatanifroua.  l 

wli«  dlrf(tfli  mur  tfes  wahroi  Bhin  iHrtr  f«Ma  JaHsli  illlit 

gorische  Dedtnn^  auamitteln,  um  eine  tiefe  Wüisheit 
dariB  zu  entiletkeii  >),  und  Philo  selbst  trägt  insofero 
kein  Bedettkmi »  sidi  biMvail^B  üiif  uMeeblMlie  Mylbti 
ao  btfrafen').  Ja  er  itt  arMthevaig  genug,  aa  aog;ar  dar. 
heidnischen  Religion  eine  gewisse  Wahrheit  susugeste* 
heo.    Während  der  jüdltche  Volksglaube  jener  ZaU  la- 
daa  eötfeera  dar  iliidaa  aar  köaa.  OaiMiaas  aa  aalMa 
waaala*),  ao>bai(  Ptitia  ffir  ilaa  eigeitllclMni  aatir 
mythologischen  Form  versteckten,  Gegenstand  des  heid- 
nUchen  Kultus  theils  iu  stoischer  Weise  die  tiestirn» 
aad  filemeata*))  thtilf  la  ilafaoli-^aeMriatiaalier  .dia  pTaati 
aaa  Bliaaer  der  VaraaUO)  tballa  eadlleb  pytJNmataialread. 
die  niedrigeren  Gattungen  der  Dämonen^).  Bedenkt  man 
DttBy  daas  Philo  mit  der  Melua^  dar  grieehiaoAifia  Fiiilo« 

.  •  .: 

•    4)  De  provld.  II,  40  f.  S.  75  A.  '  • 

2}  l  13.  de  Abrah.  9  M.  357  H.  Vita  Mos.  II,  135  M.  655  H.  mundi 

opif.  31  M.  UDt.  50  H.  qu.  omn.  prob.  lib.  467  M.  886 
5)  IN«  ante  Spur  diewf  Vontdluiiit  fialet  tfch  Iii  den 

5.  106,  S7.  Dtut  SSV  17.  Jii<-6i»  II»  flHtti  daia  iatßiimi^  iT 
disMo  8talUii  giftt  IWIi|Maafi4Maficbnc»  data  iifnh  dar 

Anaicbt  der  Debertctiar  der  .Fahler  daa  Haidenlhama.nor  daria 
liege,  untergeordnela  Walen  an  der  SteUa  Gotlea  au'  varebren 
(Diana  tl,  69  f.  Oraatr  in  d.  2aitMbr.  t  hiitor.  TbaM.  im»- 
««69ff)  liaan  iah  «ioblai^ebaa.  D|m  mcbt  blf#  do^aaa»»  «0%. 
dem  anch  ^t/tortw  von  den  HaUaniatan  aalt  Anaaabna  Phüo'ia 
Ar  gute  Weaca  gabrancbt  warda»  dlirfte  acbwerlich  au  bawaiiaa 
aein«  in  dan  IiXX  aleht  aa  Jai.  Jl«  94«  M-flk  01,:«  QÜBa- 
bar  für  unreine  Geiater;  iu  dam  jttdiaoba»!  liMal  wabracbein- 
lieh  alexandrinischen  Prooaiinni  der  SAollinen»  vvelcbea  tif^laicht 
dem  Philo  gleivlizeittg  iat,  maidan  die«  Qaideiigötter  V.  33  aua- 
drucklicb  dai^ortf  oi  i»  ^iav  genannt  Ana  dfS»  jüdischen  Volka> 
glauben  kam  diese  Voratallnnf  in*«  !•  Taatii»iat  (lltor.  A^tM) 
and  8u  den  Hircbenvitem. 

4)  De  Decal.  189  AI  .7M  a  f.  vit  eenftanpU  4^71  |f..«MH.  da 
mooarcb.  i,  Anf- 

5)  qu.  omn.  prob.  lib.  461  M.  885  H.  Legat  adCaj.^57  M.AOOSH. 

6)  V.  Moa.1,  134  M.  644  H.uiA  fgit  ^  «»ooai^.lg.^nd  / 
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Mffli^  iMe  GettlTM  fir  lebtM^ife'VfmM^  wid  Uirt  See* 
Im  nr  rilM:.6«til6f  dar  äftikerdtf'ONhMMg  MltO» 
dass  er  sie  geradeee  nit  PUto  ali'  dle  sichtbare«  Götter 
beseteboetVy  erlmiert  naa  sieb  feraev  der  Behauptoni;) 
ivelebd  «aa  ««eb  qpiier  natb  befegUMi  wlrd^  4aaa'dle 
Waiaa  d<r  Meitaeba»  die  GattbeH  Mir  Ii»  lliMlweaea 
anzQSchaueo  im  Stande  sei,  durch  welche  sie  sieb  offeo* 
hart,  so  be||;reift  man  es,  wenn  Philo  die  pd^theistischea 
RellfloMi  s#er  ie  Vergieiob  mit  der  «MNiolbeiatleeba» 
lir  irrige  bblt}  «od  «MUMtlfcb  die  rebereu  Foifueif  der« 
selben,  wie  den  Ägyptischen  Thierdienst,  als  einen  sehr 
■cbwerea  und  verderblicheo  Irrtbom  betrachtet  ,  wenn 
et  aber  BlchtedeaiMeiiifper  vob  deai  jediaoben  N«tleeal>^ 
liaaif 'gegee  dae  RrideiHliaai  itf  '««!!  enHbmt  iet,  daaeec 
eine  Verflochung;  der  heidnischen  Götter  untersaget*), 
und  die  Bestrafung  des  Temptlraubs  in  Delphi  als  eine» 
fieweie  der  göctiicbeu  Vereebea|^  aaaibfftft).  Mm  alebt» 
ie  weet^  er  dav  Eigentbfidilfebe  der  beldelacbe»  ftellgiei« 
nen  billigen  liann,  ao  werden  sie  doch  wenigstens  ald 
Jleliglonen,  als  elae  wirkliche  Gotteaferebreng,  roa  ibo 
Meffbeael« 

•   ^e  -^i4eeer  aber  Meraaeb  dle  Aaerbdawaag  weis 

che  Pliilo  dem  (iriechenthuui  zollte,  und  der  Einfluss,  den 
er  ihm  auf  sich  selbst  gestattete,  um  ao  begi<erjger  musste 
e»  aaeb  die  üilfafiHtei.ergreifaB^  sH.  daMa  grieebieeb 


1)  Die  Belege  biciür  ücier  unten. 

Sj  De  mundi  opif.  6  ni.  5  H.  unt;  el>d.  3i  M.  iinU  , SS  H*»  dt 
,        BHMitrcb.  I,  314  M.  813  H.  Fragm.  6IS  M.  unt. 

S)  De  Decal.  189  M.  751  H  f.  ebd.  195  M.  755  H.  de  monarcb. 
.  <  . .  I,  314  ^L  o.  813  H.  und  viu  coatonpl.  47|^  M.  ^^p  U.  de  Jo- 
Mpbo  76  M.  un(.  563  H. 
tfl)  V.  Mos.  lii^  166  ly.  o  6Ö3  W.u.    AU  Grund  wird  angegeben, 
iUu  man  aich  niclil  gewüiinen  dürfe,  den  Karoea  der  Gottbeft 
SU  vcricbten.  .  i.  ,  . 

ft)  D«  prat.  II,  38.  a  68  1* 
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|«el»Udete  Jadeu  den,  iQDelr^u  Widerspruch  ihres  Stand* 
ppnkta  sich  «iUNH*  »iH.mlNins^A  .acl^n  l^ngat,  e^^Iernt 

tzun^,  dass  die  gtiechitt^he  PhMofpp|if|ft  selbsjt  au«-  4ef 
alttestauieiitlicheo  OffeuUaruug  »t^floss^n  sei,  andererseits 

tfffieh«.  Baldes.:  ha.  sloh  nUa  Iw^fiMtgod^Mm  Mmmi 

angeeignet.   Jene  Voranisetznng  steht  ilpin  so  fest)  dasf 

cur  gar  niclit.  da<:a<l  ^^weifelt,  Heraklit  habe  seine  Lehre 

inm.  (}0a.^ie|;<iii«IU«««  #Ue«  »i^^tm  nAw  Qenef ia !},  dejpi 
Zetto  4ieii0  die  QcieW«kte:dfMi.aak«»^,|i|i4  Baan^miil  Vor- 
bild die  griechischen  (lesetzgeher  *haliea  die  Beate« 
n|ii«i;eu  dea.i^entateucii^  henützt  O  u.  dgl. ;  ja  er  sag^ 
gtns  ,«llg!Bflialn  dift  j»dlach«ii  ^»»efieitsR  aeieo  tu  Barbat 
reit  und  iUUeno**^  Ii  a)U(  Welt^cigeiMlen  ./iadilurilUvn 
kern,  von  einem  Ende  der  £rde  zum  andere  gedrungen« 
Weklieu  sch.ifAQli'^MiPsen  (gebrauch  er  von  der  alieg^ri-» 
•o|i«t  .;4«4(^«|[:  onelil,  M  .bekaii«t«  .  Däi»  «Uflg«ri«icb« 
gtilteilig  gtft.ihn.lur  die  weaeptlkhe..F«i|B.  eiji««  tief^ 
ren  Scbriftverstäodnisses,  die  Schrift  ihrem  ganzen  iobalt 
nach  fiir  Cin  Gewebe  von  AllcgorieeuO,  denn  da  All<)Si 
in  ihr  »n  «nf  eoMilMnbrnng.  dient«  munnni.  nn^nAasik^nncb 

f )  Qu.  r«r.  dir.  häef.  505  M.  iiO  H.  Achnllch  wird  die  Lehre 
:  UMiods  tiad 'Plaio'4  über  die  Weltechöpfung  Bits  Idee  0«nena 
hergeleitet  incorrupt.  muodi  490  M.  unt.  941  H. 

3)  Qu.  omn.  pr.  Hb.  454  M.  o.  873  H.  vgl.  de  mutat.  noin.  603  M. 
uni.  1071  H  o.  wo  die  Lehre  von  der  Apathie  auf  Motea  sn^ 
rückgefiihrl  wird.  ''  •  .       .  .•  • '*  . 

3)  De  jud.  545  M.  u.  719  H.       '         '  ^ 

4)  Vit  Mos.  II,  137  M.  656 i.  U.,  aut  Anlast  der  Sabbttbi-  und 
Fastengesetze.  *     .  •  •      .         •  •  ^' 

5)  Vit.  conlempl.  475  M.  u.  893  II.  de  Joseph.  46  M.  o.  530  H. 
de  spec.  legg.  329  M.  o.  804  H.  unt.  u.  ö.    Wenn  in  den  «wei 

•  •  IctKtern  Slcllcu  die  Allegorie  im  A.  T.  auf  den  grösslen  Theil 
seiner  Aussprüche  beschränkt  tn  werden  scheint,  «o  dürfen  wir 
das,  nach  Pbilo's  eigenem  Verfahren  ku  urtheilen,  nieht  wörtlich 
nehmea.  '  .''it. 
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Philo.  AllegorUthe  6chrifterkUi<uiig.  Ml 

!n  dem  scheinbar  Glelchpiltfg^sten  ein  tieferer  Sinn  ge- 
sucht werden  *),  die  buchstäbliche  Bedeutung  der  Schrift- 
4voHe  stelle  mir  tfaren  Leily'd«r,^ie'  gelsti|^,"A  b.  all»- 
gttVIscbe,  flire  Seele^.  H)^  daitet-  tlei^  BtoolisfSblfeh^  Mn 
als  historisch  neben  dem  «illegiM'lÄchen  stehen  bleibt,  oder 
nicht,  ist  wesentlich  gleichgültig;  in  der  Regel  stellt 
Philo  beide  ueheo  eittillider^j,  ''aber  i^^  eloaelaea  Pillea 
beaiMt  er  aecb,  ^dte  'wSrtliebt»  'AoffiMurnng  etaef  ftnM- 

long  oder  Vorschrift  wurde  zur  Ungereimtheit,  ja  zur 
Gottlosigkeit  fuhren  Dass  sich  nichts  destowenlger 
aolebe^  ilnängeaieaseDe  iriYd  selbst  'itaWabre  OkratellatfKea 
Ifl  ^er  Sehrlff '  indea,  hatieii  fftr  eiis  naeh  Miffe,  weichet 

hierin  dem  Plato  und  seinem  Landsmann  Aristobul  folgt*), 
Sos  einer  Anbequemung  der  Gottheit  an  die  Schwäche 
der'Menacbea  zn  ^^liläreat  ^ie  Masse  tterselbeiiV  ^hiir* 
Heb,  -wte  Me  ist;  Vermag 'das  Odtthcbe  Iii  sebierHenibeli 
nicht  zu  fassen,  um  ihnen  nun  doch  wenigstens  die  gott- 
lichen Gebote  beizubringen,  hat  Gott  die  an  sich  un- 
wahre antbropoDorpbistisehe  Fbrn' giewahlt  ^.  Uiii'atf 

I  •  •     •  •      .1  'i*'»  I-  •  ;  >  ,. 

,   i)  Dci  cpngn.  q«yH9r«.eni^..grr.  9J|5      W  At..dci  •fnoa»  .1«  |S8..My 

573  H.  ' 

9)  De  migrat.  Alir.  450  M.  unt  403  H.  Diese  Vergletcboag  ist  be- 
JuuiotUqJi  von  den  .cluwiUcbeii  AkiandriDcrn.  weiter  verfolgt 
worden. 

S)  Von  sahilosen  Belegen  nur  fwjsi:  .migfspt  ^hr.  a.  f .  p.  und  qu. 

in  Gen.  IV,  94.  S.  319  A. 
4}  De  conf.  lingiu  12.t  M.  q.  339  Tl.  :  die  Meinung,  als  ob  Gott 
(dem  Schrinbuchstaben  gemäss)  vom  Iliininel  herabgestiegen  wäre, 
t'TTfQojMtaytoe  Mal  utraitonfifoty  /lof  t(rr(7vt  fV'»  uoißna.  Leg. 
alleg.  I,  44  M.  o.  41  H.  c:  tirj&ti  vrarv  to  otto&ai  t]fU(fA9 
i}  Kai><j/.«  XC^*'".'  »oaunv  ytyov^vat.  Ebd.  II,  70  M.  1091  H.:  rd 
(jtjoi'  fil  THTn  ui-!>cld;Q  f»<r.  qu.  Do  s.  iinmuf.  282  M.  303 
H.  o.  de  |»lantat.  334  M.  218  H.  unt.  sacrif.  Ab.  et  Cain.  188 
'M.  o.  146  }l.  de  posl.  Cain.  235  M.  o.  Alle  diese  Stellen  be- 
aleben  »ich  auf  Er/.äblungcn;  de  somn.  I,  G34  M.  579  H.  wird 
•■cb  bd  einer  Geseuesvorscbrift  auH^eßibrt;  da&s  sie  wörtlich 
gaaominea  lugerehiit  wire. 

s)'V.  •.*ttii^  1  tibL'a  sorr.  feot.  p^.  ev.  viii,  lo,  si^ 

a)  M.  vgl.  asiw' WHai^tMiil«  qa:  6k  *k  niaMit  186  a.  98S  M* 
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60S  .V»rli«ISei;  4ffi  S^apUtojiiMKKik  { 

drlDfpen^ar  Iii  fir  «Ue^  g«i«tlcGereirtea  4le  Apfgaba^  dt» 

gefstig^en  Gebalt  frei  von  dar  ainnliohan  ürnkfilloag;  aicb 
zum  Bewusstsein  zu  bringeu.  Philo's  SchrifterkUruog 
biUat  dabar  aiaa  foi llanfaada^  KeUa  dar  anaaabiiaifaBd» 
flan  aUasoriacbaii  OaiiliiagMi;  alle  dia  Halindttal,  w.al> 
cbe  scbon  die  Stoiker  and  andere  Philosophen  auf  dem 
griechiscbeo,  die  friiberen  Alexandriner  auf  dem  jüdiscbea 
ttaUgloaagebial  angawandal,  a)|e,dla  Fraibaitaa,  nalcba 
ala  aieh  arlaabt  battaa,  alad  bal  Ihm  iip  aaafedahataataa 
Gabraacb,  es  veracblägt  Jbm  aiehta,  d^raelben  Stelle  and 
demaelbeo  Ausdruck  eine  mehrfache  alleg^iache  Bedeu- 
inng  natensulagen  %  abralaebe  Wörter  nach  griaabiaahar 
BtyaNlogfa  zu  erkliraa  *h  DahavaaMnafnaCahlarji  dar 
LXX  tiefe  Weisheit  absnieiten  u.  dgl.  Oaas  er  hiebei 
ältere  Vor{äng;er  vor  sich  bat^e,  sag;t  er  selbst*),  dock 
indat  er  akh  durah  dIeTradItUm  Bicbt.gabnDdaa:  daa 
tfafara  Schrlftvaraliiadalap  tot  a^iaar  Melnaag  aacb  sieht 
ohne  göttliche  Eingebung  möglich  warum  sollte  diese 
nicht  auch  ihm  ^eues  sMfs^bliessen  Wenn  er  sieb 
daher  einerseita  allerdinga  aa  die  jüdische  RaUglas  aad 
liira  IIi%anden  kniahnt)  ao  nimmt  er  daeh  vnf^laleh  Ihnen 


(SOI— SOS  B«):  eonf.  lingu.  a,  a.  O.  ät  loitok  t,  685  V.  vflL 
599  H.  unt^  (wo  an^  deutlich  auf  Plavo  Bep.  II,  ^Sl  vgl.  S7Si 
%     Radiaicht  genofllnMb  in). 
.  I)  Z.  B.  de  prof.  573  M.  (T.  476  H.IK  t.  aUeg.  I,  5811.  $40*  Ebd. 
69  M.  ^089  H.  de  Cherub.  kSM.  fll  H, 
I)  Wie  Leg«  alleg.  5$  M.  u.  53  H.,  wo  der  Name  des  FliuMi  Phi- 
soo  voD  tpn'Sea^at,  der  dei  Landef  .Eailadi  vom  tS  upd  tlmn 
hergeleitet  wird. 
3)  L.  alleg.  III,  124  M.  95  H.  u. 
.  . .«)  L*  aUeg.  J,  66  M.  50  H.  nnt  de  Abr.  15  M.  unt  364  H.  de  Joe. 
05  H.  o.  548  H.  qu.  m  Gm*  h  10.  S-  7  A.  de  »pee.  Ic^^g.  329 
3T.  o.  804  H.  oot.  de  eSrcumcii.  211  yu  811  H.  de  aomn.  I,  558 
M.  533  U.  <ni.  rer.  div.  h.  513  M.f.  520  H. 

5)  Qu.  omn.  pr.  lib.  458  M.  877  H. 

6)  Phüo  beruft  sicii  daher  bei  Meinen  EriMirungeo  iipch  gpndmB 
•nf  Si^fbufli«  d«  M> -M.  apC  4U 
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Itefcre  vom  Ottt    /  üi 

•o  Jtele  StaUaiiir  eiiii  diM.lbn  fbr  B^nOunUhe  ketaen  An- 
l^nblick  hindern  konnte,  Alles  in  ibneQ  zu  lesen,  nm 
•fiuier  DeokArt  susag^te. 

Wir  'kfimite.  dlOiAiiekiilft*!  frelebe  uM  4m  Pbilo 
«M  liltr  ani  9bor  4mi  Wenk  iii4  die  BeaMniaaBf  det 
Wissenschaft,  über  die  Bedeatung;  ihrer  eiaselien  Theile, 
iber  das  Verbälftoiss  der  Philosophie  zum  religiösen  tilau- 
biia  «gäbe»,  aiüt  spHar  -iiaobweis«!!,  deon  dteoe  Aasftob* 
tai'akid'fvait  «etiiger  der<liitt4y  jsls  dia  üalga,  van  aai- 
nen  metaphysischen  nod  theologischen  Lehren,  Philo  ist 
jdtfbdt  von  der  Untersttcbnng  i&ber  die  Bedingungen  und 
ArflMan  .daa  WbMaba  w  aalaan  tbeoaoj^iiaobaa  Syata«^ 
anidam  aini^kabft  vaa  aalaar  Tbaarla  nbca  daa.  Waaaa 
Oottes  und  der  Welt  zu  seiner  Auslebt  von  der  Wissen^ 
aabaft  gekommen,  diese  kann  daher  nur  von  dem  in  ih* 
m  anpringticlie«  Badautaag  mataadaa  srardatt,  laalr 
dhaai  jaaa  Tbaarla  aab^a  bakaaal  tat.  -  Hier  am  Aafbag 
nnserer  Darstellung  Hess  sich  die  Stellung  unseres  Phi- 
losophen zu  den  BildungaelaoMnten,  unter  deren  Eioflusa 
ar  aiaad,  .arai  4ai  Allipaaiaiaaa  baiakbaaa»  dia  lieatiam» 
Um  Claaidbt  Ja  diaialba  baa«  aar  dar  AMai  a«faaa%f 
atems  selbst  gawSbran. 

Das  Erste  muss  in  dieser  Beziehung  die  Lehre  voa 
(SMt  aaia.-.  PbÜa'a  Syalaar  trifft  aicbt  blr^a  abarbaaipt  al^ 
baa  tallfrlbaaii  €haiiklar  dar  faMaadalc  Wate  beftvaabr 
tat  seiner  Meinung  «acih  die  Gottheit  aia  d«ia  «laaigaa 
fiagenstAJid  seines  Wissens  ')  — ,  soüdern  es  ruht  hestim- 

lar  auf  daaMalbaa  daallaiiaabaa:(pagaaaata6otlaa  aad4ar 
Wallt*  d^  UaaadikthaaMmd  im  RadiiaiNMi»  1a  «rtbobafli 

wir  frübar  die  metapliyalaelie  Ornndlage  das  Naa^ythar 
goreismos  erkannt  haben.   Gott  allein  ist  das  Gute,  Vail^ 

T!  

.1}  De  plant.  N.  339  M.  223  H. :  tJ  Ji  r*  u  nlihn  xtMa&ap- 
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M  VorlMhp  dtt  ]f««^Ut#»iiiimi. 

tMiiiieiie,'inrsprilDgll€li  Wirkliche /diM  Ettdilcb«  ab 
tbta  Ist  Jiui  UinFol)l(oaiiBeae  iMMt  'DiivflrklielM,  dicfliit«^ 

rie,  als  der  allgemeine  (iruiid  der  Endlichkeit,  ist  das 
Niclitseiende  und  Böse,  Von  diesem  Standpunkt  aus  mossto 
•Pbllo  vor  Allem  danmf  btdaalil  aalO)  ia  der  BielrachtaBf 
dda  K^dttllclien  Veaena  eiaea  featenOniad  fir  aelne  Wal^ 
ansiclit  zu  gewinnen.  Hiebei  stellte  sicli  nun  freilich  so- 
gleich eine  Schwierigkeit  heraus,  von  der  auch  wirklich 
Philo'a  gaaae  Theologie  gedvaeht  «rf rd*  Ovreh  aeinca  Bai* 
der  g^dUllchen  OaeädHebkelt  lat  Ihm  jede' Oaharln». 
gung  endlicher  Bestfamangffen  auf  Gott  verboten.  In  Wahr- 
heit sind  es  aber  eben  nur  solche  endliehe  Bestimniuog;e% 
aaa  welehea  uaa  die  Gotteaidee  oherhatt|^l  «aülaht,  dani 
jjeda  VoraleHong  über  die  Oottbelt  beraht  Ia  latirtait  aa» 
Ziehung  auf  einem  Rückschluss  von  dem  Gegebenen  auf 
den  absolateu  (irund  desselben,  uod  jede  nähere  Bestimm 
taaag  diaaea  Ahaolalea  kaaa  aar  uaaereai  Welt*  aad^lhat* 
bewaaataela  eBÜnoafmea  aela.  Wfll  daherPblla  alle' «ad« 
liehen  Prädikate  von  Gott  Hbweliren,  so  kann  er  überhaupt 
nichts  Positives  über  ihn  aaaaageu,  seine  Theolo{|;ie  musa 
alob  Ia  lauter  Veraaiaaagea  hewage».  Olaaea  iriddi«|prlcht 
jedoeh  der  ¥anniaaatkuDg,  daaa^Geti-^'aebleebtMa  l¥tffc<> 
liehe  sei,  die  Welt  als  solche  das  Unwirkliche,  und  sein 
System  gewährt  unserem  Philosophen  acbleohthia  keio 
Mittel  aar  Baaeltiguag  dieaea  WIderapraeba«  'Er  aebwaakt 
daher  Ia  aeiaea  Atnaagea  Aber  die  Oettlihlt  ferta^Abraai 
ewischen  der  rein  negativen  Beschreibung  derselben,  wor» 
nach  ihr  alle  Prädikate  abgesprochen,  und  der  pealtltea» 
weraaeb  Ihr  alle  VellkoBiniealielt  beigelegt  wardea  «toMl 
fNeaea  Wlderapiiieb  aa  Meed^  dArfea  wir  AMt  beiTen, 
es  genügt,  dass  wir  ihn  erkennen  und  seine  Grunde  aaf- 
aeigen. 

Waa  dem  Philo  aaeb  aelnem  gaaaea  Staadpankt  sa« 
alcfaat  lag,  lat  die  negatl?e  fieachrelbaag  Gottea  ala  dea 

Bestimmungslosen,  denn  der  Gegensatz  Gottea,  und  der 
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•1|«lf  tü  ^«rRBakV  -Yoii  lclb:er  ausg^elrt.-  MrüngM^^ 
^toae'ist  m(i  niclfts  Gewordenem  zu  vergleichen,  er  ist 
darnber  erliabeii  wie  das  ßwig;e  über  das  Veränderliche, 

iM  fßwHhmäe^  :4er'6eM  St««)  Mr€Mi5|ifl#  «Im 

das  Geschöpf  Philo  protestirt  datier  nicht  btos  gfe^en 
jede  paoibeistische  Vermisehiing^  Gottes  mit  der  Welt  O» 
er  ffUkrs^fflelii*4ilelrt  blee  4m  VoMtelladg^,  «le  ofe  tiefet 
iii  Mn*»^:  wnätln  4er  2elt  eeM),  klir  ebMIm'BMeMl» 
che  Gestalt  und  menschliche  AfTelite  zukämen  als  ob 
%i»  üebel  oder  ein  Böses  von  iliBi  herrührte^),  sondern 
er  ierwfthft-eich  iberiMUpl  fe|(ea  jdde  Aebiilieblieit  äisti 
MtoB  .OetI  eed  4ee  «eeebapM,  inimm  er  lei»  BbUIWh 
keit  der  letztern  die  Rwlo^l^eit  Gottes  0)  ihrer  Wandel* 
barkeit  seine  ünveräoderlichkeit  ihrer  znsamaieiig;e* 
•etele»  Nliter  eMee.fiiefeehbeit      ilifvr  AMbglgkeH 

m  I 

•  •  .       •  .  .t  •      . .     I  •..«*•;  Ii  . 

1)  Dt  tomn/ I,  648  M.  592  H.  muiid   opif.  3  M.  Anf.  2  H.  unt. 
mig'r.  Abf.  466  B1.  418  H.  L.  alleg.  II,  Anf.  qu.  in  Gen.  II,  54^ 
:    S)  IM«ecal.  189     7S1  IL  «ifr.  AUn  «.  a.  a  Waüar«:  bciGtaÜ 

BKR   I,  131  f. 

S)  Z.  B.  ronf.  ling«.  435  M.  S$9  H.  do  aomn.  1,.  648  M.  IjL 
,   i)  Hmidi  opif.  S..  S  o.  6.  , 
S)  Dt  poO.  Cain.  Anf.  f«.  De,    |in«iut»  180  H»  ;SQi  U».  5. 
•>  Qv..#U  pol.  iofi^.mJlf«  ivnt.  177 H.  maedi  ^  A7.1f.  16 H. 

Wir  komnan  tpiter  aoth  nuf  dieün  fusäß  aPivÄekv  • 
T)  M.  opiT.  .8  «.  da.  €»it  9B6>  in«  m  H*  Ol  a.         -  i. 
.    8>  0a  Ckerub»  168  Ji  III  H.  fMd  Mtm      leamwlin  .  i?iilBra 
Belage  für  disia  tob  Philo  tekr  narbdrOcIilieh  .karfatfibobsea 
BtetieinwBg  b.  Diin»  i 
•)'lfta  äMota  iSafcefchsit  dca  gllllitebra  Womw,  skia  «radttat- 
bira  Fo%^  atHMr  IkMorttdiriiekkait  (da  iatoiin^  Auedi  698 
:  H  imb  668  &  «)»  gitt  dorn  Pkilo  ebemo,  wie  dKeie,  fVr  aio» 
der  wetentlich^teD  tob  den  Merkmalen,  doivb  wakba  ikb  Gott 
'   tOB  dam  yjMÜtfilini  unlevtcheidet  (mal.  nom.  606  M.  i07S  H. 
*        qn.  De.  «.  immut.  385  M.  505  B,)t  6ollf  «t  ein tchlechtfain  ein- 
facboa  Waten,  die  reine  Einheit,  deoB  rrm  man  ihm  beigemiaekt 
dealMo  mag,  immer  könnte  es  nur  eb  Scbkoktapsa  mIb»  ab  er 
•clbat  iat  L.  allig.  II,  66t  M.  1087.B.    •  •       .^  • 
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atlM  lOiioM»  FnNMt  >)  SelbutgeüüiMifcelt  >)  «ri«- 
^e^setat.  Mio  g»fct  «ber  .Mch  wtllM'..  Hteli^'gaMig^ 

da0a  die  Unvollkommenheit  der  endiicKen  Ofn^e  yon  Gott 
ImrageMteA  nvindy  Aucb.über  ibr«  VollkomanMkeiten  ist 
tft  mVMMM  bloms  «r  ist  hmin  tU  die'fagMMl 

4mik  Wissen,  ja  bssasr  als.  4s»  0««e  miit  tm  %Mm^ 
reiner  als  das  Eins,  uraprungliclier  als  die  Monas,  aelig^er 
als  dieSsligkeit  Bei  eiacr  so  bbtndiwine;4iebeo  Vor* 
«MIUhiIP  Tsn:  der  Gottbeft  noaele  sllerdligs  jedes  M^ 
kat,  welches  ibr  beigelegt  wenlen  ksMie,  m  g;M«f  #ehA 
neo,  und  so  kann  ea  uns  nacli  der  obig;en  Beschreibung^ 
nlsbt  Mhr  überfsseben»  wenn  Philo  ancb  wofai  g^eradess 
sigf  Gett  .sei  ^ebee  alle  glipsaasbaitett  C'irsMf).  IM 
Ar  netf*  jeiler  Haine  Irflfend  efee  :Eif^nsebsll  kuaifBAt» 
80  wird  folg;ericbtig  ^eielirt,  kein  Name  köaae  Gott  ini 
eifistltebea.SiaB. beigelegt  wertes ,  jeder  sei  nur  noel» 
l^entllcb  an  verstebea  %  Was  sber  mit  kelaea  Naaiea 
beaelchnet,  dnrch  keine  Elgfeascbaft  besebrieben  werdea 
liaiiD,  das  kann  auch  nicht  begriffen  werden.  Wenn  da* 
Nr  Philo  sehr  nasbdrüoklich  bebanptel,  die  Geltbeit  ael 


1)  De  töimi.  ir,  m  Bf.  IUI  H.  II. 

S)  Ancb  dieie  EigMMchaft,  diM  Gott  iit^Hh^%  ffi?M  ii^ 
wbd  vOB' Philo  •du*  oft  berToiyeliobfla;  m.  t|1.  L.  alfeg.1f,  6$ 
M.  wn  H.  mut  oom.  %9lt  M.  lOiB  R.  mit  de  fertit  STT^M.  o. 
7S7  H*  Wrftm  k  inmm'%  IM. 
5)  tfvnai  opif*  8«Sr*vit;  eooM^  €71 M*  o.  SSe  H.  «.  hiGok 
*  •     11,  Mi  a«S4  A«  Icf.  U  Gij.  Stau  aas  A  o^  Fratps^  bi Em* 
fSMp«  ov.  VB«  iS,  t. 
4)  If  allca.  I,  50  M.  unt  47  B.  o.  Ebd.  4S  M»  40  H.  Unter  ei- 
aer  innortfi  rersteiit  Pfiilo  al1«rdiBei  alw  lios  «ndyclia  Qoalitit 
«gl*  d«  GlMrabk  IM  M.  iia  H.  uaLt  rimv  yi^  mal 
.  .  i»99mßimp'9iwt»  rcM»  MMwr),  «bor  aodola  aolloa  ja  sieht  fos 
t    •    uns  so  ariteniMO  seio. 
.  6>  Pe  tOOM.  Ii  455  M.  599  H.    V.  Mos.  1,  9%  M.  unt.  614  H.  de 
mut  nom.  580  M.  |0t5H.f.  Tgl.  L.  alleg.  III,  138  M.  unt.  99  H. 
Mit  dem  fildisolMii  Vorurtfa«!  von  der  Unaustprecblicbkeit  des 
Jebovabaainens  ttebi  ditte  Lehnt  jedcoteUa  aur  m  «moi  entfern- 
ICB  Zasammenbeig.  «    .    ..  • 
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Philo.  L«hr«  von  Gott.  Positi?«  Betlimmungea. 

UnMI  WiMn  mdi  wi4ntlbm  0  ,  m  'M*  da»  gaiaak'  \w  4m 

Ordnuof*^.   Nor  das«  Gott  ist,  kunuen  wir  wifsea,  ab^r 

was  er  Ist,  das  ist  uns  durchaus  v«rterg;en  *),   Das  8eia 

iai  dlähar<anci  daa  aiaalfpa-Mdlluit,  welelm  wfr  Ito  tp 

afmentllolieB  Stau  MIegeii  kitenen,  tdat  »Na«a  dea  9$Um 

4Btt  (der  JehoTshoanie)  ist  der  einzi<^e,  ifelciier  das  Ws» 

seil  Gottes,  nod  nickt  Maa  eiae  aakief  Wlrkaagaa  ader 

llf  ilü  baaaiahital  *^ 

la  diaaar  Baaelaliaiiiig;  Mtfaa  liat  dl»' vasaaMadb 

Rictitung^  der  Piiilonisclien  Ootteslelire  Ihre  Spitze  erreicht; 

alle  paaklvea  Bastimiaeogen  der  Gottaaidea  sted  beseÜ 

tigkf  «ad  ca  iaI  mir  Hkn  AMg  nalaaaea»'  wta  Bitlit>aatlai«t 

siafdaa  kmiate,  «baa  daa  DaMia  4Mlaa  aalbsl  ad  lllf||i« 

ne«,  das  Sein  Gottes  und  der  Name  des  Seienden.  In- 

deaaea  konnte  Philo  unmd^llck  bei  dieser  reinen  Vernei-* 

aanff  ateban  bklbaak  Salna  naffaftfva  TMealtagId  aaUM  MI 

Hirn  aar  darana  eatataadan,  daaa'evaüaPiidlbata'  fllr  did 

Idee  Gottea  zu  lieschränlit,  der  göttlichen  Volll^ommenheit 

nicht  i^auiss  fand;  seine  Varaeinung^en  haben  also  eloa 

B«jkba»g9  «Ina.  VaralallBOii:  laa  dergMiiaban  Valil|aaMiNI^ 

Iwit,  ivaaaiaaali^ellaiclit  «■»  elaa  allfeAdlaa  «id  aab«^ 

stimmte,  zur  Vorauasetzon^.    In  der  näheren  Ansführus^ 

diaaer  Vorateiluuff^  mnsstePklki  la-der  Haaplsaeha  schon 

jaaihilfc  dar  Aaakfia  satt  de»  Maaeblfcbaki  Mala  SA 

gen,  yrcil.dla  OrnadToraoaaetaaag  aller  Aaäuropomqrpbia* 

  .  -  .  .    •    •  ' 

I)  Dr  jpott.  Ca.  m  M.  cosC  lii^iu  A9S  M.  ^0     o.  monircb* 

•  I«  S18  M.  jBI6  H.i.  mit  no|n.  a.  a.  O«  da  •qmn.  asoMx.yiB. 
9)  9h«  J>^  imiit.  aas  M,  ^oa  n.:  6S      i^i.Mi  ^4  fm^hpf- 
.  •  r»t  «r«  ^  wir«  W  t7»«#  $t»tm»  ifnß^^f  ymjf  i^r  S  mflmß» 

•    1«  a.  a  aai'M.  sot  h.  m  tai»    saa    «{ik  de^  jtotist. 

SM  M.  o.  184  R.  da  Ibrab.  IS  Hf.  367  ü«  V.  Msi.  I,  9S 
M.  Nst  au  a  NU  iB%  M.  671  a  (wsss«  4m  AsHpifaben 
im  IcbavabsameiM  beU-eflSeBd,  ebd.  ia6  M*  attt*  9ß  an  vgL) 
Fbüo  telbct  bedient  sich  sur  Bezeichnung  Gotte«,  wenn  er  wis- 
MBtebafUieb  reden  wOl»  isg^iMfg  der  AnidrHciis.d  odar 
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608  '-irArlibUt  d«i.1SlMpl«t*iiUmiiti 

n^D^  dte  Veviiaiilithlwtt  OotM)  Maeii  jaMeliml  Umti- 

«  theismus  unbeding^t  feststand,  zugleieh  mussten  aber,  in 
iPjdkge  seiner  spekulativen  Ricbtiiiigy  neben  den  schon 
«preeieneii  Mgsüven  PyMiltlileii  «Me  diejadgen  fiigt» 
mMt^m  €oM«i  einte  «beeenJevev  Wertb  Ar  4iii*li«lm^ 
welche  den  allgemeinen  (iedanlien  aasdrüclien,  dass  alle 
VeUkominenheit  in  Gott  vereiniget  sei  und  von  Gott  lier- 
•tanne.  £r  bescbreibl  daher  die  Gottheit  aielii 'bloe  ei* 
dhe  Weeea,  wilchae:  über  ANee  mkähta  M,^eeedera  auch 
als  das,  welches  alle  Realität  in  sich  schliesst,  als  das 
Urbild  der  Schönheit,  als  den  absolut  Seligen  uod  Voll«» 
kemaieaeB  l)y  aJa  die  Verimiift  des  WefttgaBceB  ^  »Kit 
aielii  hkMy'Jhaa  aiesittfceada)'  aomder»  aacb,  tea^ie-ftbtiw 
all  sei,  dass  sie  Alles  eriiilie  und  umfasse  3),  nicht  bkia) 
dass  sie  nicht  geschaut  werden  könnC)  sondern  auch,  dass 
ala  AUia^  dnrehaeliaiieAX  >  er  ugt^  Oett  a«f  allea  Wirk» 
Ndie^  :daaii'ih»*aBalB  luiiMne  ela  SefaT  lai  waliraa  Siiik 
zu  *).  Sofern  aber  diese  Aussagten  über  das  Wesen  Got- 
tes mit  der  Transcendeoz  seiner  Gottesidee  zu  sehr  im 
Widwai^riieh  ataade«,  ilebt  ar  ss  atoeii  m^kr»  dieAbabiptM 
WlflMiariieil8otlai  SU  aeiilMara:  WlO'OM'alialii'^piEalHM 
baftesSein  zukommt,  so  kommt  auch  ihm  allein  Ursprung- 
liebe  Tbitigkeit  zu.  Das  Wirken  ist  ihm  so  natürlich,  wie 
dUta  £ain#  daa  .Breaaea  %  di^  wamllialie  .Jttg^aatell 

'  1)  De  Cherub.  154  M.  132  H.  de  soma  II,  692  M.  1143  H.  f.  d« 
Abr.  J9  M.  377  H.  u. 
2)  Migr.  Abr.  466  M.  418  H.  o.:  roi-  rtüv  'ölo}v  vSv  zur  9t6v. 
*'  S)  Leg.  alleg.  I,  52  M.  48  H.  ebd.  III,  88  M.  61  H.  ebd.  97  M. 
TO  H.  conf.  lingu.  435  M.  339  U.  unt  de  somn.  I,  630  M.  57S 

H.  O.  nAgt,-  Abr.  a.  a.  O.  u.  ö.  t.  GnöatB  I,  123  ff.  DUn 

I,  S8SA 

•  -tl  Zi  B.  (fit'  Db.  s.  immttt  }7I  HL  S9S  B.  M.  »76  NLtf  t^f  H. 
' "  1  au^  tdnf,  Mügtu  OS  IVI.  mit  S40  K   "  * 

's)  Ifc  illcg.  i;  SS  HL  «r«  th  «lä  r6  irrr  artir  iSW.  '«L  d«l»  poL 
'faiii^  »99  M.  o.  las  H.:  i        /tüM  h      ihnt,  ifi^ipm  ... 

•  •      ttfr  fut'  'dMp  in  a^ftw  Mir«  to  iAm  Utp  Ü  ^eW 

6)  L.  alleg.  I,  M  M.  tt  & 
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QsMti.ist  4M»Wkkm,  die  des  QtaM[t$m4§M  LMgn% 
Mtwwli4il  ^AhtftMMifiiaHltlir  ftiid..M  fir  MmJknttg^  4 
4vtMtto«a  Miltes  WMfliifl«),  «He  VsMiMMiheil^kiHle« 

MMflmlfenen  stammt  einzig  von  ilim  her^),  und  wird 
gwisslii<.8gkiwp«  w^Utwßhimüeu^i  wsi  »iUelbM» 
■M.MekMiv  mui'iiiiMlDilbai^  m.fioU  liawwiifslfaehl 
i*t«),  sff  fÜMre  ^l^/fti  lauter  BcsMinn^  AUra.iMirOoM 
sls  die  alleinige  Ursaclie  zurück^).  Man  wird  in  dieser 
«fllolMtsUuiig  der  ^oUllsU^i  der  wirkaMleii  Kjntft  «üd 
Ms  4Mr  ;2«risliBlmitfK..alliM.  fitfalf»  juil  tli^  giMitiM 
UfOrlilldikeil  ^eh  fitnAisb  ^es  «IsMeMBt.Mbvit^liMi 
verkennen,  man  wird  aber  ebeoaoi^eoig  den  ZasaoimeD- 
hm^  dieser  flestti— iwigsa » mit  Pliiloe  eigssibusilichsa 
gl— itpsskt  ibeweheac  ivstib  äieQsitli^li'els'dkwiiiktoMl 
wMUmmmm  Wesse  ^iliert  jede  Vfi^lelsMisfi  Mt.^dM 
Esdlicben  und  über  den  ganzen  Bereich  des  menscbliolien 
Ü^Bkeesibisensgeriickt,  se  Uieb^leie  MenecliAo  «et  vkü§, 
Üese  Vitflkbameelieit  lo  AbHo  Wflikmg^Qiwia  tAmaami 
w4  ee  war  es  gaex  nalürlleb,  dsss  Phkko,  -amin  fositlseff 
W«l8e  von  Gott  zu  reden  ^  diese  Seile  zunächst  bervor- 
kelirte^  60U  ist  Um  dsr  jeuseiliKe  Qreed  aike  WiHu 
lieliea,  er  iLsne  eiur  in  seinen  Wirknn|;eB  erlisnnt^  nor 
sls  die  allwlrkesde  Kraft  definirt  werdien. 

Unter  den  Eigenscliaftsbegriffen,  durch  weiche  die 
|j6ltlicli^  Ursdeblietikelt  nftlier  besebriebee*  wir#,  treten 
iit  s#el  dtt  Mscbt  und  der'  Gilte  als  die  Grnndbestim* 


1)  De  Cherub.  153  M.  121  H.  vgl.  mund.  opif.  S.  2. 
7)  h.  alleg.  i,  44  M.  fgi.  de  Mcrtf.  AbeL  17S  M.  140  H.  Dahhi 
•     I,  517  f.  *  * 

3)  M.  vgl.  die  später  darxuitellende  Lehre  Philo'i,  dai«  alias  Gut« 
•    im  MenBchen  ein  Geschenk  der  göttlichen  6nade  »ei.  / 

4)  L.  alleg.  I,  51  M.  47  H>8  die  beeteo  Dinge,  wie  die  ¥ir«nift» 
tba>M«nAdlM^ai^,  di«  «ering8fli'Biiff»  dK«.'^M..  i    J}  U 

5)  L.  aMi^llI,  SS  IL  «M«.  M  H»  O.I  di^  sä»  yfaSi» .  .  . 
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AUBIfea  htswm^).  Oass  Gott  nicht  blos  als  der  alksMi^ 

genamtcii  Mwi  CMiatfhiflfteB  4ie  Git»  l&r  dto  MMiM 

UDd  ursprünglichere  erklärt,  dass  für  sie  Torzug^sweise 
der  Name  ^sog  gebfa«fibt,  dass  Gott  g^eradehin  das  voi* 
klaMa^GiilgetMiC  wird^)i  ditsPlükdlie  W«kMM|pfftaf 
«■d'WdtrtfterQoi;  in  platbslMliBr  Weh»  '  der  wtUf 
losen  Güte  Gottes  herleilet 0,  dass  er  die  wuhlthatlg6a 
Wkkugtn  luiroittelbaiv  die  strafenden  und  verderblicheo 
•if  aitlelter  auf  Girtt  ur&ekfibrt«)^  diM  •tM^  «Ii 
ditt  |}«üdi|ren  b«iMMbt^  iiveitlitr  Mob  de«  fifitodm 
mifbarlich  die  reftteode  Hand  reiche^),  diese  und  die  ver* 
MildfceM  Ziif  e  haben  «vir  um  wobi  fi^esigeff4iiit  de«  Einflute 
defc'plirteBtoebee  Lebr»  um  fieiee  QBd.m  derifMIklM 
ttb te,  als  aoa  dta  f^igl5aea  Staed^nkt Pbflo'ftae  mMiHtu 
Da  es  die  Sehnsucht  nach  g;öttlicher  Uiilfe  und  Offenbarung^ 
la^4iekbe.die  Wanei  aeiaesiSyaleiae  bildet)  so  müasen  die 
fiigaMebafteii'Goltoey  vemig«  detail  er  aiob  des  Ha»* 
aebM-enalmit  and.  akb  Ihai  nlttbettt,  für  ib»-  dea 
griaaten  Werth  haben.  Auf  denselben  Grund  dürfen  wir 
aber,  aadi:  die  Lebre  tou  der  gdaliobea  Allnacbt»  ja  die 

*; .  •     •   -  ■  •        .  »• 

1)  Pbilo^s  eigene  Erklärungen  bierOber  ».  u. 

f)  Auch  hicffir  nerdcn  die  Belege  »pSter  gegeben  werden ;  hier 
*'  I      verweise  ich' nur  auf  die  Stelle  de  conf.  Ungu.  45t  M.  346  U. 
I  •l^.l>«.#wt.  n^m.  58&  M.  ö.  iUöl  ü.  V.  Mos.  HI,  15S  M.  673  H. 
migr.  Abr.  464  M.  uot  4^6  U.  Cherub.  | $9  ;  Jkl.  139  Ii-  m.  o^i(i 
5  M.  o.  4  H.  u.  A. 
4)  De  prof.  556  M.  o.  460  H.   mul.  nom.  583  M.  o.  1049  H.  o. 
de  Abr.  2J  M.  o.  370  H.  de  provid.  II,  102.  Doch  wird  ander- 
warU  canl.  lingu.  431  M.  345  H.  (IcgaL  ad  Ca).  546M.99SH.) 
/      '  anerkannt,  dass  auch  die  strafenden  Wirkungen  in  Wabcbca 
•«nter  die  wobltbätigcn  r.u  reebnen  seien.    Dag$  ^  übrigens  mit 
ckr  philoniscben  Lehre  von  der  Tränt cen^iei« . dct  giitUfbsa 
WesfM  im  Widertpriiob  aldit»  voa  anwitttUfciai.  Wirfimy 
G«ttta<  in  der  W«!!  m  nim^  bl'Uu^  .  t 

.  S)  9u.  O.  a.  iMut  385  M;  «St.  sei  iL  ebd.  «84  iL  d  ^«»Mr 
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frtule  f Müiiinliii  Tlml»gie  siiftefcftliMi.  BM:alib  4^ 
Mtiadi       VeHittMM  mU  Mme  «Igeae  WilleM«.:iuii. 

Bwikkraft  bef^eben,  um  alle  Sittlichkeit  und  Erkeantnisfl 
Mt  .göUlicber  Mittbcilvog;  aa  einpfang;en ,  so  ist  es  nur 

nur  die  reine  Passivität  übrig:  bleibt.  Wie  vermöchte' 
<UoB  aber  der  endUclie  VerAtgiid  das  uoendliche  Weeea^ 
wä  immj  MBi*wm  fir  «ii4e*f  wiB-mep^Jtf,  BwHiiii—  l 
iM  htenle.  er  fiJbee  teeelbe  eiMellee:?  Mm  rfeei'  fM<i 
lieh  diesen  Negationen  iuimer  wieder  die  positUe  Vor- 
a^ellung:  von  der  Uneodliebkeü  4c8  ;föttlicben  Wesen» 
«e4  Wirktee  ele  ibre  V.oniBeeniieey  m  ttreede  Megly. 
•ad  4tfm  «edeeereeite  eee  4er  Aeerbeiieiil%  4dee  DeeMe^* 
w^ebee  die  Gottheit  vor  ons  verbirgt,  unmittelbar  daei 
^rebeu  ber.vorseht,  dieees  Chiokel  durcb  die  Leochtii 
tkm  bebeme.Offnibefoag  te.  terelipaee,  im^  deeeelbeki 
e^gm^mit  dfmnn  eleeiele  Unbegreiilebbell-  bfei«»'e«ltr 
behauptet  war,  in  jener  gewaltsamen  Weise,  die  wln 
ej^ter  eocli  kennen  lernen  werden,  zu  ergffeÜen. 

Je  ecbsoier  eber.  dee  .getUtobe  Weeee  vo«  Wdfe- 
l^ilfeeel,  «ed  je  niMUi^r  4eeb  segleMällee  eeMeW 
Sein  von  der  göttlichen  Ursacblichkeit  abb&ngig  gemacbf) 
«jfdy.iiei  so  stärlier  rousa&e  sieb  Philo  die  Forderungi 
iMildrlegeei  die  XereHUleegeeiiMiebweeteetf»  dercb 
eiee  Wkbeeg  der  eeeeeneelUkbee  tMtieiteitf  die  Welfc 
aiglicb  gemacht  würde.  Gott  selbst  kann  mit  seineei' 
Wesen  nicht  in  die  Welt  eingeben,  uur  mit  eeieer  Wbrw* 
b«ef  .M  er  ie  Ibr  .  g%eMbrligOi  keev  eber  eaebr 
dMI  «witlelber  eef  die  Welt  ebNrbrbee^  Üeae  tferVell4 
kommene  darf  sich  nicht  durcli  die  Berührung  mit  der 
Materie  beflecken     wir  miiaaen  daher  Mitteiweeen  swi« 

•  A)  De  po«t  Cmu.  339  M.  uot.  coof.  lingu.  139  M«  339  U.  migr. 

Abr.  164  M.  unt  416  U. 
3)  De  fku  9ffer.  36i  M.  uaL  6&7  ü  ant.:       «mm^^c  [irff 
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Aai«£lBwiHiifiig  Gölte«  auf  dte>  Welt  f^efcuApft/laC.'' fftr 
die  genauere  Beschreibung^  dieser  Mittelwesen  liessen 
sich  -besonders  vier  VorstellaiigeB  benoUeo ;  ans  jd«B 
pliiliMO|ihiaciM«.  Miiale  4le  .pläMtoclM  Lehn 
U««B  vmi  Motoclie  fon  Am  wirkAi^ei»  ÜMciiMt 
mit  welchen  sich  auch  die  platonisclie  Weltseele  leldrt» 
veriiDii>pfeii  Hess,  aus  dem  Gebfete  des  reUgiösen  Glan- 
bM>die  jiiiMl»-|mtodMo  ¥oratellaii||;«if  «Ü^bg^el» 
o«dl.'.dl8  g;rlMliiMlm '»Mer  die  OloMMmw  tfVIr' Werden 
auch  tindeo,  dass  Philo  alle  diese  Elemente  benatzt  und 
verknüpft  .luity  doch  musste  ihn  die  stoische  Lehre  von 
die  Kritftee.eni' Meielee  «Belehre.  Die  Segel  eod  M- 
mirti  dee  VelliefleeWed  jütlee  eine  se '  aeegeprägie: 
Persönlichlieit,  um  sich  unmittelbar  zu  Trägern  der  gott- 
liolien  Gauseiität  zu  eignen,  tla  gehörten  urspriegUch 
eiedii^feindfiMikt  eihtweleher  ee  4ei>  venltiellwree  Sieh 
iHihaeff  Cloltee  enf  dfe  Welt  iledi  ielee»'  Anateee  tNiluev' 
itiid  mussten  erst  philosophisch  umgedeutet  werden,  um 
dem  vorLlegeoden  ^week  au  eotiprechen.  Die  platooi- 
eiMi  Ukm  weree^ea  «betrekter  NeCir/  te  «flrkteiee 
Medl|^  trat.  le-Hmto  10  wenig' ke^vM,  efe-eMlie*  eur 
die  Urbilder  des  Sinnlichen  dar,  nicht  die  bewegenden 
üräfte^  dir  Philo  dagegen  war  eben  das  die  Hauptaef-' 
gake^  .die  .WMmn« 'Aettee  in-  der  Welt  mdgUek  ka 
■ikekee.'  Dieee  JMewte  een  4ile  eteleelfe  Lekre  vdn  ier 
durch  die  ganze  Welt  verbreiteten  Vernunft  Gottes,  vom 
lofoc  int9fftmiU04,  von  den  Kräften,  welche  vom  lirwesen 
«kaseke^  iui  das  Weltall  kelekeod  nnd  klldend  sa  derek- 
d#logen*)>  ve4  weee  Mtto  allerdloge  tos  eelne»  Stkedl* 

'  9ifMi  antigov  xal  '^Kf  v^ft/ptjC  i'l^t  tf/avttv  rov  iSuora  nal  fM- 
naptov.   Vgl.  conf.  lingu.  451.  M.  unt.  545  H.  unH. 
..  i)  ^  s*  hierüber  die  ifte AbUu  diewt  Baad»  &  71  C  95^  ' 
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Materialismus  dieser  Lehre  in  ilirer  stoischen  Fassimfr 
Anstoss  nehmen  miisste  ;  su  liess  sich  doch  diesen  Man* 
gdla  leiclil  «MmICmi:  die  wifiieMleD  K?&fte  4ufitm  mr 
MI  dm  plaiMiMhea  Metn  kMMnlrl  vmd  avf  die  «imo^ 

weltliche  Gottheit  bezog;en  werden,  und  man  hatte  statt 
der  Feuer-  und  LuftströmuBgeD,  in  welche  sieii  daftkünt** 
lertoche  ürfeaer  wnMltj  geistige  SebelMBCli,  die  ree 
der  «ottMt  te  die-  Welt  «eestftaea,  ebne  daee  deeli 
diese  aus  der  ü^inheit  ihres  Wesens  herausträte,  oder 
sich  mit  deaMelben  an  die  Welt  mitthcilte.  Wir  haben 
ff  iiier  geeeken^  daas  elee  Uaibildeag  der  atolaekeB.  Lehre 
Ni  dieser  RiektMig^  aelmn  diirth  die  Uoase  Verknftpiaef 
des  stoischen  Pantheismus  mit  dem  iii-istoteilschen  Tlieis- 
mos  möglich  war');  um  wie  viel  uäiier  musste  sie  eiaeiii 
Plille  ttege»,  kel  frelcbeai  an  dieaea  filaoMotee  iler«filait 
iaaa  der  Meealekrev  dea  -En^l-  «ad  Diaiottenf^lankeaay 
der  älteren  jüdischen  Spelinlationen  über  die  Weisheit, 
und  als  entscheidender  (iruud  die  Transcendeiiz  seiner 
Gettealdee.binsukam.  Sehen  wir,  wie  sie  von  Ihm  dar* 
gealelU  wird. 

hin  f^ott  die  Welt  schaffen  wollte,  erzählt  unser 
Pbiloso|)li  mit  IMato,  so  erkannte  er,  daüs  jedes  Werk 
ein  gelatiyaa  Urbild  voranaaeUtf  und  deaigenniaa  bildete 
er  ttaeiet  dl«  imelilglMe^  Wek  der  Ideen*).  Dle^ldeen 

sind  aber  nicht  blos  die  Musterbilder^),  sondern  zuo^leich 
i|licli  die  wirkenden  Ursachen,  die  Kräfte,  welche  die 
«ngeordneten  Steffe  in  Ordnung  bringen,  and  jeden  Ding 
aÜBftie  Elgenaeballen  einprägten      Bs  kann  Insofern  aach 

 '  '  T   I        ■   .1    I  »L 

1)  A.  a.  O.  a  S6I. 

f>  De  mnmii  opif.  4  M.  o.  3  II.  \.  ebd.  7  M.  mnU  tbd«  SO  M.  t 
^  19  H.  migr.  Abr.  45S  M.  «0«  M.  u.  'A. 

a)  Mh  solche  urrden  sie  f;cmc  einem Sie^l  oder  Modell  verglishsn 
m.o|riC5     liiit.  ebil.  S.  7«  Weiteres  in  dem  Abschnitt  vomLogoi. 
4)  De  monarch.  I,  318  M.  unt  2190.  817  H.  viel,  nffer.  S41  M. 
'  «M.  8S7  Ii*  umi  f  gl.  d«  GbMvk  148  M.  114  U.  not 
BtonUMpbtoiwOiM«.  IILThta.  I.  AM.  40 
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il4  Vortl«f«r  .lM  IftnpIlLtovUnat. 


fsiagt  mmsimf  4ki  «iIitMllcli»  NViM  JmM»  «m  im 
imttoMarert  Kvlfiteii,  welelie  4I#  0«Melt  wte  «to  to- 

fel{!;c  umgeben').  Diese  geistigen  Kräfte  sind  es,  durcb 
welcbe  GoU  lo  der  YVeU  thätig  ist,  und  daijeilge  in  ihr 
bewirkt,  wm  er  ivegeo  mImt  firlülKiiMi  4lk«r  diwi  Kii< 
IMe  «lebt  vmlUelbar  benrorbringen  knii^)^  ile  nM 
die  Diener  und  Statthalter  des  obersten  Gottes,  die  Ge- 
Modten,  durch  welche  er  deo  Mfinaebe«  «eisen  WiUMi 
nlttheil«,  die  Vemrftller  raleciieii  Gett  oftd  der  Weil*)» 
die  Theilkrifle  der  eUfpeaieieee  Vereonüt,  welehe  bildeel 
und  ordnend  in  der  Welt  walten*),  die  unzerreissbarea 
Bendir^  «felebe  Gott  dnrck'e  WeiUU  {j^eipamit,  die  Sielen» 
welelie  er  ibn  «aferstellt  bei*).  Sie  Ubeieo  dnknr  eeek 
eis  Meestbnre  Geister  eed  Werkieuge  den  f^tHiebee 
Willens  beschrieben  werden ;  sie  sind  jene  reinen  Seelen» 
die  'vee  den  Griechee  Danonee ,  vao  Meies  &ngel  ge* 
neesl  werden^  «nd  ele  imdee  In  dienen  Sbai  vee  dee 


1)  CoqC  liocii.  4S  Jtt«  HS  H«:  ^üp.  <S»  0        a><  d^ctK  mir 

Mui  PoijTOt  inay^  noo/ttts  to  rS  ^atvo/iim»  re^t  «^x^viroy  t^mtt 
mo^TM  «rgaOaiV.  Wenn  et  hier  tcbeiMn  liAnnli,  ab  ob  dli 
0vi4ßM  von  das  Idaen  «oab  anlanwWadantvi|dav^  «9  idlgea 
.  doch  die  abta  aagalQhrlaB  Stallen,  dau  diaia  i^ht  Philo't  Mfi- 
Biing  Wl  Dia  Vn^teichiuig  der  iepm/uts  nui  einem-  Gefolge 
{iopifgS^m  9t¥mßut  monardi.  i.  e.  O.)  itt  bat  Mio  Hefig» 

,1)  ai  &  amasr  dar  roHaWaa  lAMm.  mnodi  apit  K8>¥,i:  tft  ^.|; 
betooden  aber  da  Abc  f 9  U.  o.  S70  H*  aonC  Uofu.  4SI  Ii*,.«* 
SIS  H.  u.  ebd.  4SI  VL  ' 

5)  De  Abr.  17  M.  um.  ifto.  Sll6  H.  vgl  8»  91.  o.  tomn.  U  649  ML' 
o.  586  II 

4)  yidyot  de  somn.  I,  651  M.  575  H.  uat.  ebd.  64P  M.  SSf  H.  nn^ 
ebd.  643  M.  o.  586  H.  643  M.  1.  allcg.  III,  123  M.  95  U. 
Wann  OÄhiib  loyot  nicht  selten  mit  »Pläne  Gottes«  ubenttxt« 
so  ist  das  rarfehlt,  derAuidrucii  itt  duicbwaf  aas  dam  aloiiahcn 
Xöyot  oyreputtTtHoi  tu  erklfiren« 

•  4)  Migr.  Abr.  464  M.  416  H.  Fragm.  S.  655  M.  (aas  Job.  Dausc. 
parall.  s.  749,  E).  Qabir  haiMen  sie  plant.  N.* 541  Id.  »»886U. 

•)  Somo.  if  640  /VL  fvgßU  da  Waif  a^^raiM  itm*  abd. 
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Philo.   Die  götilicken  Uräite.  '  <li 

if«MielMtt  aiigmfut*).  9»  ualiwIrettbMr  aber  mtk  Df»> 

tmm  die  PersÖHlIclikeit  dieser  Kräfte  zu  sein  Aclieint, 
sdaif ankend  wir^  «ie  dook  wieder .  wenn  wir  aadere 
'Üfaa^emagm  fn  ItoMalil  sMea.  Sohoa  4or 
•KitHe  tiaai  w»  sinatbal  ii»r  «ii  Eig^enictiafttit  des  gM»- 
iielien  Wesens  selbst  denken,  noch  deutlicher  liegt  diese 
VaraCellang  in  anderep  Baaeiolinuagen^K  Kräfte  wen* 
itm  fM*n«r  atobi  bM  aabea  eiwMidtr  gestellt,  %vle  Perw 
aoim,  aomleni  ale  «radiaiaei»  anah  fn  efnaader,  wie 
tiattungs-  nnd  Arthegriffe,  so  dass  die  linitere  Kratt  die 
aMara  ia  aMi  befasst^).  Oaaaelbe'  Itegt  aber  aacb  ia 
4mt  MaatMcIraag  4erllrftlta  aüt  itaa  Idaaa.  Waaa  aa4» 
4Mb  41a  ftlÜb  lir  Mwaao  iiaaadMleii  evkiart  <«reffida% 
wie  fvott  'selbst^),  wenn  ge.HHgt  wird,  (lott  sei  durch 
aaiae  üräfle  1«.  dea<  Dingen  (a.  o.),  aa  aalat  diaaa  na» 
iirafCtf  voma^  dhu»  4Ua  fUlCta-  ala  ehi  mmmtirenMAm 
TMI-dea  götlUdiea  Waaem  e«  betfaehta«  alnd.  Wk 
dürfen  daraus  allerdings  nicht  schlieasen,  dnss  sich  Pbifa 
dieaelbea  alcbt  als  Hypoaftasea  vorgeateUt  bat  ^  iaaa 
laalaa  aali*»  AuadnMa  ^1  aa  balegtorlaeh-^;  abtfr  am 


612  M>  o,  (die  Langel  ?.oyot  jttohut)  Qoui.  liii^ii.  109  M.  524  Ii.: 
twv  &itviif  |Vi;'i«i'  K«f  lopav  , .  tii  naXtiv  tO^tK  dyyihu  s  ebd.  431 
'"  Im.  u.  345  ü  u.  de  Abr.  17  M.  nnt.  366  n.  WeiterM  üb«r  die 
"Eagel-INinNMiai  tiefer  anten 
1)  9a.  D.  t.  bniiiut  999  M.  SlO  H.  o.  Weiteres  in  der  Lehre 
von.  LiOfoi* 

3)  'ji^näk  s*  A.  dt  prof.  Mi  M.  4SS  H.  o.  xdfivM  leg.  aHeg.  81 
-   M.  o.  liai  H*  4iat;  ^jf^Ai  und  »t^tttm  Mr  fcW.iwg  /^«m. 

1«9  aad  i»<er»rMt9  de  somo.  I,  <tS  M.  Ma  «. 
S)  M.  rgl.  de  Gkenib.  14«  1\1  o.  fi»  H.  «ad  ^a.  fai  Et«     aS«  • 
Wtileie  Billige  ui  der  Lehrt  vom  Logpe,  der  ja  tvfielrh  cme 
tUaa  aad  die  iUbell  aller  «rUlt  (l^r«*)  «»^ 
*4>  Ot  •acrif.  Abel.  iTS  JM:  f  Si  B.  o.  («dl  BaOehiMig  aaf  die  drei 
^Eagel ,  «rHche  Abraham  er«chtcmii ,  wekhe  Mitr  Ttn  Philo  aof 
^ott  und  die  r.nei  obtnltn  HräOe  gedeutet  wci-dea:  ant{iiy(faf9i 
yaff  o  ^§99  «T* y««  mal  ai  dvPnfMt  aiti  vgl.  opif.  S.  g« 
'  «üf«f/;^fii  ftf  mvtmi  y  («i  f«9»rM  t«        aal  «raiUi'tyrM. 
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616  '  Vorläufer  ^ea  NeupUtoniimui. 


SO  ge%f  liser,  das»  er  idmi  ileg;rMr  dte  ptnMkkHl  i«M* 

«tenz  hinsichtlich  jener  Wesen  nicht  klar  gefasst  und 
nicht  folg^erichtig;  festgelialtea  hat^  wie  diess  im  Alte> 
Ünun  ftlierliilnpt  olelit.«tlttfa  war,  Md  w»it.  mImMm« 
Denkern,  «is  Pkilo^  begegnet  iet*>»  .  Iii  selaer-  LelM  «9» 
4eit  Kräften  kreuzen  sich  zwei  Vorstellungen,  die  reli- 
giöse von  personliclieA}.  ilod'  die  »philosophische  von  uo- 

pefiöiüichett  MiUelifeeeB,  er.  veriMü^a  Mde  ttestki^ 
«ang^en,  oliee  Ihren  Wldereffraeir  se  heMThen,  je  er 

kann  ihn  gar  nicht  bemerken,  weil  sonst  sofort  die  Ve^• 
mittleraroUe  dec  göttücheo  Kräfte,  die  Doppeinatur  der- 
eelbe«  TCfilorea  fcieege,  famAge  inrm  fifte  «ftaereetai  alt 
Ooit  idenHecb  eeHi  nveeeo ,  danit  den  fiedlldhe»  daveh 
sie  eine  Theilnahroe  an  der  Gottheit  möglich  werde,  an- 
dererseits von  iiiBi  vefschieden,  damit  4iie  (letibeit  irote 
dieeelr  TheikiahaM  aMaer  alter  fiertthmeg-  «riü  der  fffkt 
Uefbe.  fie  fet*  hier^  wie  «nderw&ttay  «lelMi  ehi  Wldi^ 
Spruch,  den  der  Geschiehtachreiber  zwar  erkläreu,  aber 
nieht  entfernen  kann. 

•  Aneh  die  »Vage  über  4ie  KotaUbeeg  der  IkiniU  wM 
von  Philo  nnr  ungena«  berührt.  Er  redet  tob  einer  Er- 
weiterung des  göttlichen  Wesens,  einer  Ausbreitung  der 
Kräfte  durch  die  Welt'),  er  bezeichnet  die  Kräfte  ala 
Thelle  Cv^4^«).  der  Gottheit     er  vergleicht  Ihre  Mit- 

. '         ■  « •  • 

I)  Um  nur  einige  Bebpiele  aMuffthrni:  es  wird  schwer'«!  eagen 
een,  ok  sidi  Plalo  die^  Weit  mmml  ihrer  fiericb  PlalP  und  Ari- 
etotalee  die  GeMbna,  Aimtdales  md  dia.Sieflür  die  G^Mt  alt 
Parsonen  gedaeht  liabeik 
.  1)  Leg.  alleg.  51  M.  o..  47  H.:  räfttH  t«  M  cfi^  imtrS 
Sitmfuy  d*d.9H  fUoov  ?trto/Mirof  atff*  tS  vniMUf^ipmu  pait»  Gain* 
919  M.  o.:  Gott  erfiUlt  hUm  i$m.  Swkßmt  •axe*  nr«(Ni'mr  r«/- 
qu.  det  pot  ing.  309  M.  o.  17t  H«:  H§^Ptt0$  ^  a3»v  Mi 
Mmt'  ana^njatv  dlla  f$iv¥  «jirctMra«.  niut^  nom.  ft^  M.  aal. 
1048  ii«  II  Tcvv  df«  ivvafutvp  huvtv  eic  yiHmmt  Dteta  iwd 
die  näclistfolgcnden  Belege  b.  DÄhuk  I,  367  f> 

S>  De  saarüL  Jübel.  m  M»  ISI  H.  L.  ailcg»  II,  aa  M  iftfft  IL 
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tmtt  ^m  MUMmn  nrft  HeilKit  erfVIlt  werdet  i),  und 

so  scheint  er  sich  allerdings«  ihren  Hervorg;ang;  aus  dem 
göttlichen  Wesen  eaiaiiatfstiMli  gedacht  zb  iMbto.  Ami 
MeMkB  VmtelliHig  kmiole  •t  «nHi'  dmuli  dto  BetMeb- 
tMf|*4MKMi  «!•  4m  VrlfehtsS),  welebe  Ihm  tehr  geläufig* 
ist,  «geführt  werden.  Doch  bedient  er  sich  dieser  idee 
Birgends,  um  die  fiBtetebnng  der  Kräfte  «i  erkläQM;  fit 
fMM  woM  •  VW?  deii  •ftloBHabfiBg  «der  Gettbefl  Ib  41a 
meniieliiMb  Seele  3),  er  Hmnt  die  Krftfte,  welche  BoU 
nmgeben,  das  hellste  Licht  ausstrahlen^),  aber  er  sao't 
BirgeBdSy  dase  gerade  ia  der  Liobtaatar  Gottes  der  lirttB^ 
Mr  des  AveifeBseB  der  Ktilte  Hege,  er^sebelet  aMk 
ibertMltf|>t  die  Methwendigkeit  efeer  nftberen  Bestimmung 
über  die  Art  ihrer  Entstehung  noch  nicht  klar  gemacht  w 
bibcn.  •  Aacb  d«8B  wird  die  VorstillaBg  fba  der  Enrnnft' 
Hm^  ttMt;  beBitet,  die  UevollkemibeBbeft  des  ab^elelte-) 
Hev^MBB  BB-erklRtvn;  es  wird  wohl  vorausgesetzt,  dass 
des  Abgeleitete  unvollkoaimeuer  sei^  und  dass  diese  üb- 


..II  |*.Bl|^  «.  O.  «hd.  J,  J«.J|.,|i  H.  Ebd.  5S  M  48  ü: 
lOy  89  JM.  (Ii  H.  de  profug.  S75  M,  479  a  o.  DiemmimiM^ 
sapiemme  qu.  io  Gen.  II,  44  geboren  so  wenig  bieber,  eU  die' 
gleiclie  Darstellung  de  prof.  574  M.  477  H.  uot.,  deiui  ile  Sttdefaeir' 

•  •  eicb.  aar  die  ilrtM'd«r  W«MC».  «tdbbi  is  die  JMneriMaiU 
uberiUmtea. 
S)  De  eomn.  1 ,  63|  M.  576  H. :   o  9t6i 

^Jc  dJlXa  Mal  rtmPtit  itiffov  futtis  dgiht  novy  fiallop  ii  tiffxe- 
witnm  m^mfivt^  mml  drtartgov.  de  ebnet  364  M.  o.  946  H. : 
I  ..  v  wmm  das  unltdiparlielie  Liebt  de»  gottlicben  Womqs  .dar  Qepl^ 
entgegeiiitrahlt,  vermag  sie,  geblendet,  nichts  y^nderes  su  Ifhinns 
Aebniich  qu.  D.  s.  imniut.  284  M.  301  H.  iinU  de  praem.  et' 
poen.  414  M.  916  ii.  o.  de  carit.  405  M.  714  H.  uot^  woOott 
,  .  der  »otjToi  tjltoi  genannt  wird.  Oasn  er  iu  der  Stelle  qn.  D>  •/ 
immut.  300  i;  (ptoroe  ipvoii  hei«Ke  (D'iaas  1«  974)  ist  oiebt 
richtig,  dieae  Worte  geben  nicht  auf  Gott. 

3)  De  BOinn.  I,  637  M.  unt  582  H.  u.  oft  • 

4)  Qu.  D.  a.  immut.  3S4  M.  504  H.  unt. 
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f  IKri— wiirit  nit  4fr  fioitltvmiiig;  mm  Kipmmik  ||M« 
«Im  SeMtt  haltt«),  «bir  dIeM  Viiwwüliag  ■laj.fH 
Mfi  nnterscbeldeiile»  MarkoMil  KnftMtloMlelir«) 
denn  sie  wird  aacli  von  soiclieii  Systemen  <|rftheiU,  die 
tiMa  pM  aiil||flgMgatetotea  4^liar«klfur  Mea»  «ia 
daa  atlalotaliaalie,  wi»  dafragan  aHahi  41a  yaiaaaUaaa. 

lehre  charakterlairt,  die  Befrrändunfi;  jenar  Veraua- 
aaUuDg  durcli  die  natiirliclie  Absckviachung^  der  Ahs- 
'  ilMai  daa  tritt  M  Piiila  «ar  aldil  baatiaiait  liatvai« 
Wir  ImIm«  daaalnil  aveh  lialaaa  «rmid^  dia  Uimp^m^ 
loa  über  die  Krüfte  von  orientaliacheB  firoanatioasayata«* 
QMia  abauleiieii,  von  denen  man  bis  jeUt  laehr  nur  vor* 
aMgaaatat  ala  bewiaaan  JMt«  daaa  ala  to  jaaai  ZaH 
aialit  Uaa  ibatlMia^  vaahanlaa  waaa»,  atfadan»  a«ali  i« 
dem  alexnndriniaelien  HMdanf^akreiae  beltannt  waren.  Die 
VergieiciiuDg  dertiottkait  mit  dem  Liebte  ist  allen  oriea» 
taliaalaBn  Valkam  «ad.  aaah  «aliaii  den  allaa  Taafamart 
galinfig;  daraalha«  Vavf  laialNing  badiaai  alab  Mala  i» 
dar  bariHimten  Stelle  der  Refittblik  über  das  Gate,  auf 
walcba  Philo  in  mehreren  seiner  hergehörigen  Aeusse- 
roBf^  affaabar  Rückaicht  aiaHBt;  abaa  diaaar  aabildart 
Im  nmiaa  dIa  Auabrefiaaf  4ar  VMtaaala  dmb'a 
versum  in  <>;anz  ähnlichen  Ausdrücken,  wie  Philo  die  der 
göttlicbeu  Kräfte;  noch  unmittelbarer  arloaart  aber  der 
Lata4ara  ae  dIa  alaiaaba  Voratellaiif  vaa  dar  Vanwal- 
gang  dar  paavmatlachaa  Oraadkrafl  la  Ibra  Thdfkrftfle, 
die  sich  ganz  wie  bei  Philo  als  geistige  Strömungen, 
alle  Uioge  tragend,  ordnend  und  zuaammenbaltend,  darch'a 
Waltgtaaa  «arbvaitan.  Salbat  dar  Mama  dar  Emaaatiaa 
innopfoia)  lat  unter  den  grieehfachen  miosophea  aaerat 
von  den  Stoikern  gebraucht  worden.  naroentli«;h  um  das 
Verhältniaa  der  menacbllabaB  Seeiea  aum  gottUebea  Gaiat 


1)  Wie  dieu  aiu  dem  Gaotto  der  ioigendcn  DarfttoUuag  erheUeo 
wird. 
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welche  den  Stoikern  eigen  war,  nicht  theilt,  so  läast 
akli  ÖMb  der  Becrrilf  der  EoMUMition  selbst  streaggenom-' 
Mi  obnt  ÜetmillatMteiiiaM  alclü  «ollitoiMi  wmA4tm 
•Mb  OTcli  PMI»  m  dmulbm  «teM  «n»  liel  IMt,  wa#l 
den  wir  bei  Gelef^eiiheH  seiner  Ansichten  über  das  We- 
een  der  8e«Ae.  noch  finden.  Jedenfallfr  ist  durch  jene 
AlveleliMi;  nm.  der  etoieelieii  Lebte  etoe  dtttcligretfiwli 
OüuÜing  ibeer  eederweltigen  BeaOmmwk^w  elebl  tee« 
g;escblo«8en.  Wir  g;laoben  daher,  dass  keine  Veranlas- 
eeeg  vorlie|;t,  für  die  philoniacbe  Lebre  ven  der  Eot* 
mhhm%  4er  gftlllMee  Krifle  eeeier.deo  eenel  htUm- 
lev  tedlkhi- eebiee  üfeten»  neeb  eedere,  geMbkbftlieM 
onerweisbare,  aufzasuchen .*  .•-. 
Jener  Kräfte  siod  es  nun  an  sich  unendlich  vield^ 
efai  beeltatuMe  Mwee  fi^  Ibce  2bbl«ii|r  leeei  Mb 
Mn  uähMhmy  da  aieb.  bei  de«i  eigMbiidicb  edbwee* 
kenden  Verfaältniss  der  Kräfte  zu  einander  jede  göttliche 
Witkeng  ebeneegiii  tmi  eine  besondere  Kraft  zuriickfüb* 
m  Uat$f  tvle*M  eaMüelle  nögUett  M,  viele  Wlrb«»^ 
fee  Ven  eleer  wmd-  defedlben  Kfefl  abMlefteb^  «mI ufele 
Kralle  zu  Einer  höheren  Kraft  zusammenzufassen.  Man 
darf  daher  den  Aufzählungen  der  Haoptkräftei  welche 
eleb  bei  Pbllo  da  and  dert  finden'),  kein  greeaee  Gewlebt 
beilegea.  Kur  Eine  Binifteihng  dereelben  Irfederbell'er 


I)  Hack  weoigcr  Baw«iskraf)  können  wirr  tcboa  aScb  unaerer  frä- 
leeren  Erörterosg,  dem  Umtt«nd  beilegen,  dast  sieb  die  Emana> 
fi^lehre  auch  im  Bach  der  Weisheit  finde  (GraÖBn  I,  161), 
denn  die  Stelle,  worin  dieses  die  Weisheit  alt  Ausflius  der  Gott- 
heit beschreibt  (7,  23  ff.))  ^^^g^  fost  noch  deutlicher,  aU  die 
philonischcu,  das  Gepräge  der  stoischen  N  orstellungs weise. 

t)  Die  Hauptstelle  de  profug.  560  M.  464  H.,  wo  mit  Einschluss 
d«s  Logo«  sechs  Hrifte  gezählt  werden;  vreiler  TgL  m.  leg.  ad 
Caj.  646  M.  99S  &  qu.  in  Ex.  U,  6S.  ' 
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M-  beluurrllcli,  als  ^um  wir  Ihre  M^ung  für  Mli  Sy 
Mtm  kmMitn  kinttt«*  Om  fikM  it aMaft  wMIM« 
GMt,  sag;t*  er*),  wohnea  «wal  aberate  KrSfte  bei,  die 
Gute  und  die  Macht.  Durch  seine  Güte  hat  er  Alles  ge- 
aahaifiaoy  4arah  aaine  Macht  hahafraafal  ar  AUaa.  Oaa 
Dritte  alw,  «aa  halda  veraMgi  «od  varaMalt,  lat  4n 
Lo^s,  daaa  dnreh  aainea  Lo|^  tat  Gott  aowohl  Herr- 
scher, als  gut«  Die  Güte  wird  mit  dein  Naoien  x^eog,  die 
Maeht  otft  haialaluaet,  jeae  halaat  aaeh  dia  aahay ta« 
•rlaalie,  dia  wahMiitig»,  diagaadaaralahay  die  erbar—wdaj 
diese  die  kdiii|;;liehe,  die  gesetzgebaade ,  die  atrafbade 
Kraft.  Ueber  das  Verhältniaa  beider  zum  Log;os  äussert 
aiah  Philo  aieht  gieiahnäaaig ;  oaah  4lar  gawÜMiMMraB 
^  Daiüteikuig')  atelitGatl  aaihal  aanfttalbar  mmMMmdm 
zwei  Grundkraften  in  der  Mitte,  so  dass  der  Logos,  aar 
als  das  gemeinsame  Produlit  von  diesen  beiden  zu  be- 
ttaehtea  wäre^>9  dagegau  halaat  aa  aadarwiriaaaaii'fiia- 
dari  dar  Lafaa  aal  ia  Vatglaicb  arit  dea  aarai  Kriflaa 
daa  Höhere,  and  wer  den  Logos  nicht  zn  erfassen  ver- 
möge, der  solle  sich  au  die  schöpferische,  oder  weaig« 
alaaa  aa  die  könlgllahe  iüraft  haltea«).  Maa  alakt  Irnsh 
a«a  diaaaa  Mwaalwn^  daaa  aiidi  Fliilo  aaeli  iMiae  feala 
Theorie  iklier  die  Abfolge  der  göttlichen  Kräfte  gebildet 


.  l)>l>e  Gberub.  144  M  o.  112  U.  uuL  qu.  iu  Gen.  I,  37.  JV,  3*  ds 
prof.  560  M.  464  H.  de  Ahr.  19  M.  o.  567  H  :  ferner  leg. 
aU«|.  III,  101  M.  74  H.  qu.  D.  s.  immut.  389  M.  309  H.  mut. 
nom.  381  M.  o.  1046  U.  9onin.  I,  ti45  M.  589  H.  V.  Mot.  III, 
150  M.  668  U.  unL  vid.  offer.  2i%  M,  854  &  qu.  ia  II, 
62.  68  u.  ö. 

a)  Z.  B.  qu.  in  Gcn.  JV,  3.  de  Ahr.  a.  a.  O.  de  sacriC  Ab«l.i73M. 

139  H.  o. 

3)  Wie  diess  de  Cherub-  a.  a.  ().  offenbar  getcbiebt,  weHn  der 
Logos  der  fitooi  awaywyös  der  Güte  und  Macht  genannt  wird, 
und  in  der  Stelle  Gen.  3,  34  die  Cherubim  auf  die  Güte  und 
Macht  gedeutet  wcnlcn,  das  feurige  Schwerdt  auf  den  ioyos* 

4)  Qu.  in  Exod.  II,  öb  de  profug.  a.  «f.  O.  '  • 
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Wie  es  sich  nun  aber  hiemit  verhalten  niap^,  ob  man 
den  Logos  als  die  Wurzel  oder  als  das  Erzengniss  der 
M4e«  ttfwUifite  lütoaeliCes  ür  im  ltt  jt^tnfaU»  difK 
wr  ^eift  4to  wloMigMUi.  von.  alten  liittiM,  4mm  Inr  Ihm 
teaen  sich  alle  Wirkun^n  Gottes  zur  li^iuheit  znsaiu-: 
men,  er  ist  der  schiecMhin  allg^eneiae  VtmÜller  zmiU 
nelm€lvll:nntf  4ln«  Wnit.  Unter  4m  La^M  ?enM»M  VMk 

ttHÜ  •ottea  ndnr  41a  wlrliAaM  ^5ttftahn  Vaannalt 
überhaupt,  er  bezeichnet  ihn  als  die  Idee,  welche  alle 
aodern  Ideeu,  die  Kraft,  welche  alle  andern  Kräfte  jii4 
MkktgrMt,  nki  4anGnnfn  dnt  übanteiHol^a  WeM.ninr 
4»  gimHMen  KtütefK  Anf  toi  Lo%im  wnitoi.:4alinit 
alle  die  Bestimmungen,  welche  von  diesen  Kriften  ubaiM. 
bauyi  i;e|ten,  im  knclialan  Maass  überf^etragen.  Er  ist 
In  nllen  HMnlMngn«  4mr  VcMiMnr  svMinn  ttoU^wMi 
der  Welt,  der  nn  der  Grenie  beider  stehend,  sie  zug^efeb 
scheidet  und  verbindet,  weder  ungeschafTen,  wie  Gott, 
uoch  gescbafiea  .nscb  Art  der  endliiMiea  Dinge  0-  er  M 
49t  Stellvnrtrelnr  nnd  Geenndte  IMten^  weleber  deasen 
Belebte  der  Welt  fiberbringt der  DdlUnetseber,  #elcber 

  _  * 

I)  Mund.  opif.  8.  37  aat*»  wo  der  hjyo,-  »tä  MiiyiMrtuweC 

für  identiftcb  mit  dem  ro^rd«  uoouot,  dem  u^x^tvirov  rra^SttyfUh 
itt  aia  idtiüv  erklärt  wird  -,  1.  alleg  47  M.  «3  H.  uat:  der 
Logos  ist  das  Buch  Gottes,  in  welcbei  die  Weseobeiten  (Ideen) 
aller  Dinge  veneichnet  sind;  de  yrofug.  560  M  464  H.:  derL. 

ist  die  Metropolis,  deren  Pflanar.&tadte  die  übrigen  liraftc  sind. 
Daher  L  alleg.  HI,  13!  M  f.  93  H.:  der  L.  ist  ytvtmiötarot  xwv 
liea  yiyovt ,  die  ui^f*!  ^-^y^  (die  Xoyui)  sind  die  E^gelf  d,  li>y 
nach  dem  Obigen,  die  göulichen  hräfte  überbaupU 

3}  Qu.  ror.  div.  hacr.  501  M.  f.  509  H.,  wo  unter  Anderem:  ivn. 
lAtdoffMt  Saf  TO  ykvifitVQf  itatt^ivtf  rs  7r»7iottj»6xot — fitoos  ttür 
ä»|Kwr,  dfnport(fy€  oftt/piveav  u.  s  w.  qu.  in  Ex.  II,  68  Anf.  u.ö. 
Als  der  Mittler  heisst  der  L.  auch  dui^j^itf  somo..!!,  6tt^  und 
690  M.  1138  und  H40  H. 

i)  Jl{ftti^tvT^t  vi  fiyt/aorei  jf^s  ro  vni^uooy  qu.  rer«  div,  b.  a.a.O. 
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Nr  ietamiWIllev  iMlift«)»  4er SMÜMitei^  wtfdwr.iM 
vollstellt'),  mit  Blne»  Wort,  ^  Beg«l,  üder  rliMlfB# 

der  Erze Dg^el,  welcher  die  Offenbarungefi  und  Wirkuugen 
tiottw  vertnitteU^),  das  Werkzeug,  dnrch  welefaes  Gott 
#i  flfMM  W#lt  geatlMiffM  iMt  V;  •fcc— i  lit m  aber  «eeli 
Jet  V^nveHbr  4er  Well  le  Ihrev  ¥erliMlirfee  cer 
helt,  der  Hohepriester^),  welcher  Förbitte  für  sie  eia- 
^^gt*y^  weicher  in  seiDein  heiligen  Gewände  das  Sinnig 
elie  eill- den  UebereliMiMcliee)  41%  biMitia#b%e  BedeoAsvef 
dter  vetcireii  TMIe  orf*  4^  gelleiiee  HawirteelniMk,  der 
Idee  der  Ideen,  dem  uneiuii liehen  ürbild  der  Welt  ver- 
einigt 1). 

•  in' dem  VerMÜnlee  4ee  Upe  avr  Gottliett  vriedbr« 
Mi  «leb  4^  ZfveMentii^elt/  ve«  weMer  4m  BegrUT 

der  göttlichen  Kräfte  überhaupt  gedrSckt  wird.  Der  Lo« 
^os  erscheint  auf  der  einen  Seite  ala  eine  Elgensclnift 
Oeltee,  als  MenHeeh  arte  4er  |;Mllcbea  Weiabeit«>, 

1}  'ÜQutfVtvt  1.  alleg.  III,  128  M.  unl.  99  H.  (für  den  Lngos  alt 
das  Wort  sehr  nihe  gelegt);  in  demselben  Sinn  lieisst  der  L. 
vua^tfj^  ^  maU  noau  Mi  Mt  UM  iL  ivd  fPipNi  Aa»  caa^• 

9)  "  TTtngxot  de  agricult.  S08  M.  unt  195  H.  i|«f fcw  conf.  UofU* 

413  M.  unt.  339  H.  unt. 
l)  L.  «Ueg.  III,  133  M.  93  IL  coB^  liaga.  «S7  M«  o«  Ml  a  da 

•omn.  I,  656  M.  600  H. 

•  4);  I/.  alleg.  III,  106  M.  79  H.  o.  rle  Cherub.  163  M.  iS9  H.  fl^p. 

Ahr.  437  M.  389  H.  roonarch.  II,  335  M.  f  *3  H. 
'  S)      g^ant.  369  M.  unt.  391  H.  o.  flilgr«  Abn  46»  M.  40«  H.  de 
profug.  563  M.  H. 

6 )  Daher  Uirrj^  migr.  Al»r.  455  M.  o.  406  H.,  VNtffmA^t  V.  Mo«. 
II,  155  M.  673  H. 

7)  Migr.  Abr.  453  M.  40t  H.,  Ober  die  Welt  all  Gewaad  dei  Lo- 
gos S.  U.  '  '  / 

'  8)  Leg.  alleg.  I,  56  M.  52  H. :  t»  r^c  'ßHifi  th  ^tS  mttpiai,  ff  Ü 
luv  6  &tS  Xoyoe.  Dieselbe  Stellung  bat  der  Logos  mundi  opif. 
4  M.  unt  und  de  cbriet.  361  M.  unt.  244  H.  Diese  Stelleo,  so- 
wie die  früher  angcftibrten  über  das  Verhältniss  des  Logos  sur 
Gfite  uod  Macht  Gottes  tcbebeo  mir  in  der  Ausetnanderscttaiif 
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«ü^  WtM  Mba»  GoM  dwfMtollt,  er  lieliil.te'Uil 

und  der  Schatten')  Gottes,  er  wird  im  Unterschied  voii 
dtw  uiigCMrariieiiea  Gott  unter  das  Gewordene  umrechnet 

MtotMMNMb^^.  «mM  m»  lAev  4m  mI«  mnI  Wdwt»  Mi 

allea  Werken  Gottes  ist,  so  wird  er  hinsichtlich  seiner 
Jutistehnng;  altea  AHlagn  fieftcHipfen  entgeg^ngesetel 
9mi'^9)i  itm  %ßmmt  «igigribta-  tiif  >  wie  filrxale'wii^ 
w  4«bIm1i  iMiigi)  witdtr  var  Jena»  «la  4m  erH|il>raiPi 
Sohn  Gottes  ans^^ezeichnet ja  selbst  der  Gottesname 
wifil  iliai  beigetogt sugleich  aber  auch  sein  ÜHtMrMliiMl« 
VM  Am-  IMtl«  GoH  MMnb  gewalirl!,  4aMi  it  imil^ 
mig  ifeMArtlM  adter  4M<f  09  ^m^c  gaMuiiM  Wft- 
iMkeii  keiaR^ht,  den  Widerspruch  dieser  Aensserungen 
durch  die  Anuahiiie  eiaes  doppeltaa  Logos,  oder  nkmf* 
sailafaflita  EalMaaiMna.iaa  Lagai  aa  toaaüffaa»  4air^»-i 
Digeni  uMa  ar.dkai  götUialiaa  Woaaa  alaKiA  ada»fil> 


Smm  dt^eamndu  von  Havs  (dSe  Ldire  von  der  Drefeintglicll* 
iy  Im  &V  ^^''AAt  4tb  Miat  mImp  anpflUMi  fvarAsi  'm  wddjg  fti^ 
achiM» 

1)  Qu.  rer.  dir.  H.  SOS  M.  SU  H.  uat.  de  nMumh.  It,  9SS 

8M  flf.  II.  " 

L.  «Ilfg,  III,  lai  m^jmM,  9SH.t  wfttßimk^t  ^  ftwmkamt: 
4 )  De  prolag.  563  M.  466  H. 

S>  Qu.  rsn«  dit.  a  SOt  M.  f.  S09  a:  «m  mr4*^90S  mt  •  ^ 

#}  Goal,  iingii.  437  M.  o.  S4i  U.  agriodt.  S08  M;  1^  H.  «Sohn 
GoCiM«  allaiii  wOrdt*  dme  AiHMidHiuog  noch  aiclit  eotlialten, 
.  :  *  da  Gott  der  VMw  vonJkllioi  ilt,  «od  allt  MeMcben  Sölme  Cot- 
9  .  Im  Min  sollen;  s.  conf.  liagu.  a.  a. O.  und  andere Sielleii»  Philo 
MOBt  destlialb  den      den  ilteren»  die  Welt  dai  ifiofMü  Sohn 
Gottes  qu.  D.  §.  inamut  377  M.  398  H. 
9^  Im  aUeg.  III,  ft»g  Ik  «au  99  M  l  «f»r  fi^  ißmt  mSW.  mmlm 

fl)  De  MMBo.  I,  6&S  JM.  i99  U.  int».  ^'  ^  f^*  ^'  VIMSrI* 
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gmmikäit  ianr^lMte,  utd  derjcaigea»  in  welcte  er  M  mt^ 
■ra  MlMlndig;eo  OermlMlM       dmt  tfiUMwd'W«- 

ian  eingieng;,  des  Xo/og  ip&itt^ttog  und  n^ofpo^Hog,  Phllv 
selbst  bedient  sich  dieser  üiitersclieidong  niemals;  soge- 
IMIg  es  Mhh  ancli  tot,  das  Veriiilt«to0  der  leaschikfcee 
lede  BBin  fiedaeken  «lit  dee  eteMiea  Aeedffletee  irffi» 
iwdtd&iros  ond  npoq^oQtKog  zn  bezeichnen  so  sagt  er  do^h 
nirgeods,  es  sei  in  Gott  oder  im  göttlicben  Logos  dieses 
Beldei  sn  «oteieelieideD;  ^  beawriu  ewer  etainai  Müs* 
%^''Wl)B>Jai*Meaeeiiea  ela  dopiyeltevljegea^biy  der^Mi^ 
&nos  and  der  ngoq>o^tnvg,  so  sei  im  ÜofTersum  gleicli falls 
ein  doppelter  Logos,  derjenige,  welcher  sich  in  der  über* 
siaallcliea,  «ad  de?,  welcber  atoli  ia  der  firaebelMuigB- 
weHf  dafdCittl  aber  dtoae^  OalarBeÜeldhiiji  \M^m^  der 
vorbin  berührten  gar  nichts  zu  schaffen,  denn  auch  die 
Darstellung  des  Logos  in  .^er  übersinnlichen  Welt  würde 
beteMb  dem  aaa  €o4i  bertorgelreleaeB  Lefsd,  daaiJaidk^ 
ter-ao'geDanalei  kiftiQ  m(^6^$u^  angeMreB<9  < ^  aage«* 
führte  Stelle  spricht  mithin  überhaupt  nicht  wirlilich  von 
einem  doppelten  Lpgos^  sondern  nur  von  einer  doppelten 
Offepbaiaag  des-  iiPfaa.  Ebaaaweaig  darf  bm»  das  Ver- 
luUtBfsB  der  Wetoheit,  ssm  Logos  aitt  dem  des  tofog 
inld^nog  und  npoqogixog  Identificiren,  denn  g;erade  sofern 
der  Logos  im  menschlichen  Geiste  wirksam  ist,  wird'  er 
fftr  daBselbe  erklirt,  wie  die  Wetobeü*),  ia.  dtoaer  aet- 


1)  Z.  B.  qu.  det.  pot.  in&id.  309  M.  172  H.  ebd.  91S  M.  178  U. 
de  Gigant.  270  M.  o.  291  U.  de  Abr.  13  M.  tmt  361  H.  unf. 
de  jud.  347  M.  o.  730  U.  unt.  Datt  die  Untertcfiridang  des  L 
it^td^.  und  irpotp.  artprttoglich  dem  stoisclien  Sprachgebrauch 
angehört,  habe  ich  in  den  theologischen  Jahrbüchern  1853,  H.  3. 
nachgewiesen.  Gfröhsr'«  Meinung  (I,  178),  diese  UnlcrsclÄl- 
dong  sei  erst  vom  göttlichen  Logos  auf  den  memchliobaB  über- 
getragen« erledigt  sich  hienach  von  selbat. 

t)  V.  Mos.  III,  154  M.  672  H.  ~  Der  lv9Mstoi  viot  M  ant. 
nom.  598  M.  1065  H.  o.  geht  nicht  auf  deo  IfOgoa.  * 

8^  Iii  der  aogefölirten  StaU»  L.  allag.  I,  S6  M  '  '* 
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Phil«.  .L«i»i.  Vttrl|Slt»Ut.ittr  Welt  Ü| 


mmttig  Mtte  atfeb  PMIo^  wen»  er  wirUieli  «ite  doppelle 

Kxistenzweise  des  Lo^us  annahin,  den  Uebergaog  von  dem 
ateeu  Zustand  in  den  andern  irgeiidffie  berübrea^iiiMiseiii 
dhur.  Meli  illeee  «eeehMt  «iricede»  «i  blellil  m  dalier 
mir  fibrig,  den  obenfcei^lirtea  Wlderapreeb  als  (haMcb- 
lieb  vorhanden  anzuerkennen,  und  liinsichtlicb  seiner  Er- 
klämog  auf  ansere  iruberea  ftemerbii^va  Iber  die  gül- 
Hobe«  ILriile  srt  i«rwei«eo. 

•Sk  der  Welt  Terbiil^  eteb  der  Legee.  tbeJIs  wie  das 
Urbild  zum  Abbild,  theils  wie  die  Kraft  zur  firscheinung. 
Wie  Gott  sein  Urbild  ist,  so  ist  er  selhai.dee  Urbild  übr 
alle  anderen  Dfe^e  Mab  der  ale.g|Bbllde|„  daa 

Siegel,  deaaea  Abdraek  aHe  Fer«ie«  Ja.  der  WeR  aind 
afid  mit  dem  menschlichen  Geist  insbesondere  steht  er  als 
aeia  UfbÜd  ^)  in  einer  so  nahen  VeriNUNltaehaft,  dfwa  er 
aveli  feaadani  der  UraMaaeb  geaaaal  «Ird  *X  •  fHaaaa.Of^ 
Mld  der*  Wak  beben  whr  eaa  aber  sagleleb  als  die  Seele 
derselben,  als  die  sie  von  Innen  bewegende  Kraft  xu  den- 
ken« der  Logos  zieht  die  Welt  an»  wie  eia  Gewaad  9% 
%Hmitm  gMid^cireieiiea  Ibra  Tbaile.verkaipfl^  das  wige 
OebKa  Oeitts,  welcbea  te«  elneai  Knde  der  «Welt  zum 
andern  ausgespannt  ist,  welches  sie  tragt,  bewegt  and 
aaaaaiambaliO}  die  kiaalieriaeb  biideade  aa4  kobeadiff 

'  ■■'   «   *  -     .  .  • 

I)  U  all^      foe.itt«  «at  7e  a  n..ik  d. 

S)  Th  ffif*  MM,  unL  45S  H.  migr*  ^hr.  45S  M.  404  a  mvt* 

nom.  SM  ML  not  1065  H. 
8)  Ii.  äUfegi  «.^  a.  a  leaad.  opK  SS  JM»  Sl  a  nnt  tgK  10  bL  oi 
.  •  15  a  o.  und  öAoff.  ..        ,  .  ^ 

,4^  'O  mfß'  siKova  uv&^ojTToSy  d.  h.  der  unprflogUrh  nacb  dem  Bild 
Gottes  geschaffene  Mensch  conf.  lingu.  497  M  o.  541  a  «r- 
^(Kinroc  &tS  ebd.  411  M.  o.  336  U. 

5)  De  pro^  ^Oa  M.  400  a  Tgl.  migr.  Ahr.  453  31.  404  If.» 

6)  De  prof.  a«  a.  O.  qo.Ter.  div.  baer.  499  M.  507  H. 

7)  De  plantat.  331  M.  o.  315  H.  Ist  auch  der  Logos  in  dieser 
Sldle  nicht  aasdrtiddich  genannt,  su  erhält  doch  das  Gesetr. 
Gottes  in  derselben  die  gleidieB  PrSdiltftei  ivie  toeAt  der,  Logos. 
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#|i  Vorlltt^tr  des  Neiipltt«iiit»«i«  ' 

MMmeiMto  VermmfH  %  das  iclMMPft  W«rlM^rHy'»M  Im 
fltitt  die  Ge^enflUs»  uttd  TMIe  der        SMidcrt^  iMli 

reell,  in  der  Weltbildung  und  Welterlinltun^,  tlieih  ideeil 
io  WfsMtMiehaft.  Der  L^og^os  rereiBigt  auch  in  die- 
MfT  EtM€)mng  «He  die  filfMNMilMifleii,  weUlM  MMo  daa 
gdttiichen  Rrtflmi  ibirlian^  MIegt. 

Ob  dem  Logos  eine  besondere,  von  der  göttlichen  ?€r- 
actodeae  Feraoatklilieit  aaliaaiiBe,  lat  eine  IVag«,  welche 
alch  Philo  allen  Anseiehen  naohr  gar  Mehl  vargeliBil 
inreiche  fHf  «daher  weder  einlKh  a«  hejahe»  noeh  9Mmk 
zu  verneine«  ein  lleclit  haben.  Was  wir  im  Allgemeinen 
«her  di«  PeraMiehlielt  der  f^iltllchen  iiväfie  bemerht 
lidhaa,  tadat  aneh  IHer  aetae  AawaadoiiK.  Pia  laiH» 
«dogen,  w^ohe  nach  den  Varaaaaetaangea  «aaerea  0a»> 
4iens  die  PersoMifcbkeft  des  i^ogo»  fordern  vrnrden,  krear 
aaff  Bieh  hei  Philo  mit  aolehen,  die  aie  unmöglieh  machefl, 
«ml  iaa  di||;tnthlnlkdi»  Weaea  aalaer  VoraleIhMgawaiaa 
hesteht  gerade  darin,  daaa  er  den  WWaraiMmh  heldar 
nicht  bemerkt,  da»  der  Begriff  des  Logos  zwischen  per 
adiilleben  and  «nj^radnKchem  8eia  unklar  in  der  Mitte 
aahw^  Oieaa  «Igeothtollehkelt  wird  daher  jgtotohaahr 
verkatiat^  «mm  ma»  den  Philonlaehen  Logos,  der  geaFdha» 
liehen  Meinung  getnäss  schlechtweg  für  eine  Person  aus- 
■air-Oailt  hik,  and  wana  aiaamfiOeaNKR  3)  anai—t,  data 
er  aar  Gott  oaler  einer  heatinnitea  Relatfoa,  aach  dar 
*  Seite  seiner  Lebendigkeit,  lieseiehtte.  Dc!nn  weita  der 
Persönlichkeit  des  Logos  alle  die  Prädikate  widerspre- 
ahea,  dnreh  die  car  ala  aaee  £i«aaachefl  tiottea  aaf  der 
elaea,  ala  eine  i«  Weltgaasea  wirkende  KrafI  aaf  der 
andern  Seite  dargestellt  w!rd|  .ao  rerlrigt  alch  die  lata- 

i)  Qib  fcr«  dir.     laa  M»  ant  t97  H.^  •  ^mm^i  i!«  ^«H**  in»- 

))  JhftBPt  ([u.  rer.  div.  H.  49t  M.  499  H. 
'  $1  Ent^vidduDgsgescbMile  darMna  ran  dsrPonMnCbrMti  S.  AmI. 

f.  AhMS.  aac 
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Phil«.  P«r«5iiHolilitU  a4l  Ii«g9t.  ül 

lere  OmmMm^ßHtimf  M  ief  TcuiMntes  dt«  PMn- 
«to^MfitHMbegrifTt  mmd  bei-Plillo« Mm  w4m?mh 

theltaufl,  mit  der  DoRNKR'scIien  Aiiualime  noch  w^aiger; 
dieae  A^Bahne  ImH  «fa#rhaiipt|  g«ft£  •fcfWfJbfn  tot  «4ih 
«ttbMi»  «ttttiigliftr  pmdiilMiM.Va^lilNi«^  dto.fiQ«i 
Onmlltf •  der  Leg^ocUWe  geg^  sieli,  9er  Logos  Ut  jii 
für  Philo,  wie  alle  giUtliclie  Kräfte,  nur  desshalb  noth- 
Mtdlg,  weM  4er  b^kb^te  Gott  «eltMt  la  keUie  iiii«iUe^ 
leite  BerUmuif  lell  de«  Eedliebe»  trete«  keen,  4aSm 
ipicte  BedeetMf  •  beriibl  diilier  weeeiitUeb  dereuf ,  deee 
er  eio  voo  Gott  verschiedenes  VVeeen  Ist^),  und  wenn 
er  4Bdi  imderetaeite  zei^leicb  mit  Gott  identieeh  eele  mwk 
w  deal^Mlleto  m  die  W«H  niteetMleo»  ee  beepeM 
dee  ner,  das«  Mer  eie  ealfteberee  Probleei  verllegt,  weh 
ches  Philo,  auf  seinem  Standpunkt,  unmöglich  andera  beir 
eeterorten  braate,  als  mH  deo  wlderaprodieveUeii  fieetlon-  , 
nnngen,  die  eicb' durch  eetne  gaose  Lehre  von  den  gött^ 
licbee  Krftftei  hfndurehKiehen. 

Aus  welchen  Quellen  er  das  vorliegende  Philoaophem 
seb5pfle,  bat  Philo  nirgends  beetiiiMit  angegeben.  £r 
eelbst  maaete  natirlicb  diea^  ^ie  alle  seine  Lehreui  nnf 
die  helligen  Sehriften  aeinee  Vnlka  nnr&ckliibren;  doch 
findet  sich  in  einer  merkwürdigen  Stelle  daa  Geatändnias, 

1)  Win  «W»  e»,  «Ml       dM^rcf»«  »tot,  aiaiiBtürb 

ahv  m^fOrn  ten  d^  nUt  blM  tf*  Oi^d-^  umkn  ein  W«. 
■■BinnNrirldni  swiicbfn  dos  Logpi  «lad  da  ihrff  .Esgda 
♦taWfinda,  kt  mit  nkbu  iapditgt,  viahMlbr  mHi  dMchwag 
Gatt  Mhr  bndannta^  «  dwialbnWaiie  to^danliifOi,  «Ha 
'fta  dni  ttdgtnfisgiln  aalmdMab  "Wiiwi  ><n  tfiihil  inis 
lieM]f.aaell.  «ft«m^  ^mm^  «bd,  to  itidat  biw  to  tid 
ab  m$gm  mfj^ilmiß.  • 

e)iütt  iitaaMi  titb  nwai&.MdiaabeB  a^rfUnüMla^ 

m  dbF«  H«  aea  M.r.  See  IL,  w  dfe  wnlnMlla  4m  LofM 

>  uaiallith  dniii  tmraniü  iM,  dastcr  nidil  «n|lHbaiBD,  wie 
Giü,  mL  Wit  MiM  imM  md  Aehdiebet  gMi^  «rerdem 
nenn  der  Logo«  aiebto  Andere«  yvBrt^  alf.GMI  talbil  meh  dir 
Seite  feiner  Lehcodiglieit  beiMcbtctV 
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IM  VorllüfSer  il«t  HeiipUuniMimt. 

dMs'  ai»  seine- Vorgiii|(er  ««dIi  eMl  ki  der  Mirlft  Ml 
ilMden  gevrveal  Iwftte»,  daM'ele  »Itlife  der  JMedieiiBpe» 

kitlfttfon  bifi  dahin  unbekannt  war  und  die  Richtigkeft 
dieser  Angabe  bestätigt  sich  durch  unsere  frühere  üotev* 
SaelieDip  «her  di*  «iexaedtlaMM  Fblleeo^irte,  welelie  des 
angebHebee  Bewelsee  f&r  ein  bMMres  Aker  jener  htkf4 
ihre  Beweiskraft  abzusprechen  genöthigt  war.  Die  grie- 
ekfselie  Wissenschaft  kennt  sie  ohnediess  sieht,  und  ae 
werden  wir  sie  nnliedenklieli  •  sie  MMn's  nigenMiiaBlIelMS 
W«rk  betrseliten  d(Men.  *  Ibr  siljifsmelnee  UmH9  Mwn 
wir  in  dem  Dualismus  von  Gott  und  der  Welt  und  in  dem 
Bedirfniss  eines  vermittelnden  Princips  bereits  nsclige- 
wfeseirs  dsss*  diese  VerallCisng  nickt  bles  in  einsninsi 

Hrifteii  oder  Werkten  gen  derßeltkelt,  sondern  In  eine» 

■'I        — •  ■ 

•  i>  De  Cherub.  143  M.  unt.  112  H.  (es  handeil  sich  um  die  Erkli- 

ruog  der  Cherubim  und  des  fcui  igen  Scbtverdts):  ijusoa  dt  nun 
Kai  onndutor/Qtt  /.i'iys  Ttuftti  >/'»  Z'/'*  'V'/*'  tividvtat  ra  .TuA/.d  v^to- 
hptTela9(tt  «aJ  ntQ)  vir  hm  nidt  uatrttioi^ai  ...  tJ.tyt  Si  uot, 
.  itara  TOV  <»•«  orrwS  urr«  0~tuf  dro  rai  dfOttäri')  tirai  xa'i  It^t- 
l  I  Tai  dvväftMf,  äyai^üi tjra  nai  linoinf  ...  r^i'rvy  dt  ovt'ayttfiv 
dft(fM7v  fitaoi'  titui  lüyof  ...  a{iX>ii  »i'  ttai  dyaflurtjTOS 

ra  XtffV^ifi  tivttt  ovii^oX»  t  ^0/'<"'  di  rt^r  qloyifijr  ^fnpaimw» 

•  '  0iM  kitr  nkkl*  Uet  die  DMMMg  der  aktestamaitlichcB  SttHik 
^-  '.  '  «ondera  auch  dlite  liogotiehi«  adbti  «na  .iiök«r^  Oßmi^um§ 
abgeldlit  werden  tolle,  lieg^  Ihcils  in  den  Worten,  theils  cr> 
gickt  et  lieb  daraus,  data  etwai  ao  Cnerbebliches,  wie  d!e  Be> 
Mnai  cber  SckHftilaile  mi  ckw  lingst  bekaania  Lak^»  fSr 
den  fWe  vckt  woU  dia  Mamua^  hAm  hmm^  o»  fta  aar 
CNfaberaafwiielaae  au  -aleigera:  aar  dann  war  ala  euia  Sacke 
•vaii  dieaermdsigkeil,^  wann  ihm  adl  darCiklfifone  derSehrift- 
sMÜ^  ailck  die  Aa^he  Lckre  aeftat  awt  enlataaJ.  Saaaer  die» 
aar  iniialia  BiaieiiMae  hl  dte  ^ailimsaBOniHa  anek  alaSdhrt- 
balMiattdia  nMrkwBrdi|,  aia  keweirt  aaa,  wovon  gpitap  noek  m 
aprechea  aem  wird,  data  Philo  adbat  OHaalbaiuay  u  au  erbalien 

•  I     gPankla^  ai^kich  eelgt  aieiabar  auek,  ki  waickaa  VarkHnusi  *Mi 

-  diete  {nuere  OSeolMirung  %ur  Süsseren  iMaf  ao  wenig  Plulo 
seine  Lahre  u-irltUrli  au«  dem  allen  TetUmciit  geschöpft  haf^  so 
.rt*..    «vind  sie  ihm  doch  unter  der  l  orin  einer  SchrifterU&ruag ,  die 
«  •<  kl  einem  loleken  Fall  notkwaadig  allagarinka^  AH  mm  mumUh 
'  gaoftabart 
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Philo,  Log»aUlirc»  EsUtehuag.  4^9 

einheitllebeii ,  alle  Beziehung;eii  Gottes  und  der  |n 
sich  Yerknupfooden  Wesen  ge&uelit  wunle,  iHefA  «vaf.  ffi 
Pblio*«  philosopblsaliea  Chtrikter  beg;riiJHlet;  ilte  einzel- 
iMii8ft|;e  9h%rj  M  denen  sich  die  Idee  desselben  svsa«- 
mensetzte,  waren  unserem  Philosophen  grösstentbeils 
aclion  gegdban.  Von  jadischen  Lehren  komiiit  |n  dieser 
Beilehufi^  weniger  die  vom  Wort  Gottes,  eis  die  von 
Weiehelt  ond  dem  Geist  Gottes  in  Betracht,  denn  zu 
einer  Hypostasirung  des  göttlichen  Worts  war  auf  die- 
sem  Gebiete  kein  irg^end  erheblicher  Aulaaf  geiioiiinefl 
worden  %  men  halte  ▼lelinehr  das  Aethroponorphietleelit, 
was  in  dem  Sprechen  Gottes  lie^t,  seihst  erst  dnrch  al- 
legorische ümdeutuiig;  entfernen  müssen,  um  sich  diesen 
Ahsdrnck  überhaupt  aseiipien  zu  können;  dagegen  ilegf 
der  aHen  Lehre  von  goUlichen  Geist  allerdinge  di^  An- 
nelianfting  einer  von  Gott  ausdrehenden  (luftigen  oder  feu» 
rigen)  Substanz  zu  Grunde,  und  im  Begrifi  der  Weisheit 
werden  eile  Wirkungen  Gottes  in  der  Weit  auf. ihren 
attgenelnen  Grund  zur&ckgefnhrt  Indessen  ist  die  Vor- 
nteilung  vom  Geist  Gottes  von  den  Alexandrinern  theils 
iiberbaupt  nur  wenig  und  für  die  Logoslebre  so  gut,  wie 
gar  nicht,  benntat  worden,  theiis  fehlen  ihr  aueh  gerade 
die  nnlerecheldenden  Merkmale  der  Logoslehre :  der  Gelet 
ist  nach  altjftdisclier  Vorstellung  nicht  eine  beharrende 
Snbstanz  ausser  oder  in  Gott,  noch  weniger  eine  der  Welt 
ImnanenteGotteekraft,  sondere  er  heselchnet  nur  die  mo^ 
■Miane  gdtilicliefilewirknng  auf  das  Endliehe;  denCotr 
teshanch,  der  dieses  ergreift  und  ivieder  verlässt.  Die 
Weisheit  ist  zwar  eine  bleibende  Eigenschaft  Gottes,  aber 
4le  dognuitisehe  Uypostaeirung  dieaer  fiigenneiiafi:»  nM 
ile  idenllMfnng  der  g5ttilehen  Weisheit  mit  der  In  dm 

■  tu  **  ■!■  ...m. 

•  t 

1)  Die  I^hre  vcm  der  Mnm  a  in  (icii  chaldSiscbcii  Uebersetzungen 
(Jus  A.Test,  (m.  a.  über  diese  Lehre  GtnÜHPß  d. Jahrh.  d.  Heils 
1,  :>07  ff.)  ist  jünger,  als  die  Logoslehre,  und  wabricheinlich  erst 
unter  ihrem  Einflusft  entstanden.  '        *  •  • 
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Vdrlittfer  des  MeupUlo nU raus« 

Welt    altenden  Vernunft,  diese  r\v ei  Bestimmungen,  d^ 
rerf  *r«te  Spure«  uns  ha  Buch  der  Weisheit  begegnet 
heben  wir  nicht  aae  der  reite»  BelwickluDg  der  jü- 
dischen Lehre,  sondern  mir  ans  Ibrrtr  ferblataig  wH  der 
frriechischen  Philosophie  herzuleiten.    Auch  der  Enget 
l^aobe  naeel»  erat  mit  griechischen  Lehren  vcriinupft 
werden,  ^enn  «Ich  die  fingelwelt  sam  Legea  eritelteM 
und  zusammenfassen  «olltei   Die  wlehtigetea  von  Aeaaa 
griechischen  Lehren  sind  die  Platonischen  Bestiminungei 
«her  die  Idee«  and  die  Weltseeie,  und  die  stoischen  über 
die  W'eltfernanft.  Inde«  die  Ideen  Im  Sinn  dea  neopf 
thagoreischeii  IMntonlamna  vea  der  Gottheit  mtetaeUe* 
den  wurden,  so  bildeten  sie  von  selbst  ein  MlttelglleJ 
iwiecheaUott  irod  der  Weh,  sie  traten  ebendamit  in  die 
gliche  Stellang  ein,  welehe  bei  eiato  die  Weitaeele  ge. 
habt  hatte,  und  es  lag  nm  so  niber,  sie  aiH  dieaer 
GOnblniren,  da  nur  in  ihr  die  wirliende  ürsaclie  au  findea 
deren  begriff  tn  den  Ideen  eeaehi  zurücktritt  Die 
gleiche  Oimiblnatloa  hatte  aber  der  Stoicieiliaa  In  aeuitff 
Weise  schon  vorgenommen,  weaa  er  dIeÄtttlhelt  aleitoe 
lö^og  icoipoi,  als  den  A6>?  anffjfiatinog .  als  die  VemaaH 
^  das'eeaeta  der  Welt,  als  die  künetlerisch  büdende 
llKtvr,  'ala  die  aUverbreitote  wlibaame  iUaft  beaehriaiN 
deren  Ausflösse  alle  elneeleeli  Natorkrlfte,  aad  'jmt 
lern  die  Seelen  der  vernunftbegabten  Wesen  sein  BoUlM 
Em  durfte'nnr  dieser  etelaehen  Logoalehre  durch  die  Un- 
teiMiMtttog  dea-Logoa  wn  det  eotdieie  Ar  paatMatit 
sches,  durch  seine  t) nterscheldinig  vo»  dem  giUldtliei 
Stoff  ihr  materialistisches  Gepräge  abgestreift  werde«, 
blld  der  Pblloaiacbe  Legoa  war  (artig,   üieaea  Beides 
war  nua  alMIbga  ofdKt  fäi  8lblßlam«a,  aeadsfa  «irl» 
der  Transcendcnz  der  alexandrlnlscben  Gottealdee,  wei- 
terhin theils  in  Platonischen  und  neopythagore^eben, 
thella  IB  judlachen  filnflnaaea  begründet ;  dass  aber  nichts 
deatoweniger  die  atolacbe  jLoffaalebre  die  «Achate  Äaelle 
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Philo.   Logotlebre.  Stoische  Einfiaiie.  -631 

#fi^Ptit Ionischen  gewesen  Int,  dless  erh«llt  nicht  l^los  aus 
dem  Nameo  des  Logos,  welcher  In  dieser  Bedeutung;  bis 
dahta  Mr  bei  deo<  StoilierB  fortiMDSit»  4Miid«rii  aus  dem 
gpmm  Begriff  dteaMben :  die  Idve  der  «H||;eaMlBeii  WeÜ- 
verevnfl  Ist  wteentlteh  stoisch,  die  Bcsohrelbnng;  dersel- 
ben k>el  Philo  entspricht  Zu;^  für  Zu^  den  stoisohen  Schll- 
derange«,  die  Identität  dieser  der  Welt  {«taiaiieateti  Ver- 
iranft  mit  der  gfttclleheii  let  glalelifalffei  tn  der  ganzee  naeh- 
soltratischen  PMlosophte  mir  rnn  den  Stoikern  In  dieser 
Alln^emeinheit  ausgesprodien  worden,  selbst  ihre  mate- 
rlallatieclie  Faasaag  Mran  wir  bei  PbÜo  Iii  «inselnen 
Aaaaeeraagea  aoeb  dttrebldltiKaB  %  «nd  die  emaiwtlitiaclie 
Vorstelluiio;  über  die  Ansbreitiin^  des  l.oo^os  In  seine 
Thellkräfte,  die  unmittelbare  Folge  jenes  (Haterialismus, 
iMt  er  aiob  la  ihren  voUea  üaifaiig  aageelgnet,  während 
Ute  gletobe  Veirateilaagawelse  anf  den  Hervargaag  des 
Legoe  aas  dertiottbelt,  für  welehen  der  stoisehe  Vorgang 
iehtte,  auch  hei  Philo  nur  in  unsicheren  Andentungen  an- 
gatvaadet  wird.  Weaa  naa  daher  die  Logealebre  In  der 
•egal  aebea  4«r  Jedtoeben  Tbcalogia  aar  .ana  deai  Plato^ 
nismiis  ableitet,  so  ist  diess  nicht  richtig,  der  Stoieisaroa 
tiat  za  derselben  einen  stärlieren  Beitrag  geliefert. 

Oarch  die  Lakra  vau  den  götlllcbea  Kräftea  aad  a»> 
awatHeh  darek  die  Lagoslebre  hat  aieli  dia  JeaaalttgkaK 
des  göttlichen  Wesens  so  weit  aufgehoben,  dass  in  Allem 
die  Wirkung  der  Gottheit,  das  Nachbild  der  ewigen,  aus 
dam  'göttliehen  Denken  hervorgegangenen  Formen  erblickt 
Wird*  Wie  weit  aber  Philo  In  dieser  Rlehtuag  aacb  ge- 
ben mag»  das  Endliche  vollstündig  aus  der  göttliciien  Ur- 


O  Anmue  der  liIvSs^  Vei^gldduu^  d«  Logo»  mit  dowiliishte, 
die  Ar  »ich  weniger  btweiMn  wiirdr,  g^ört  hiebsr  »Mientllcb 
dis  DsulWii  das  ibia%ni.Schwsrdl»  auf  din  Logo«:  «{tuMfro- 

.Cbsri*.  tu  M.  Uli  K  Dm  ItanItMui«  des  Wellgiuiet  un- 
Wr  dir  Ff rai  dm  F«nm  hH  xttmßkk  ftaiKb» 
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saeliliekkelliftb»il«fteiiv«rMetotUNü4erDmilliiün8,  wMimt 

4\e  Grundlage  seiner  glänzen  Weltanschauung^  ausmacht. 
Von  Gott  kautt  uur  GutOB  und  VoUkommciDe«»  nur  Leben 
•ml  Ordovai;  bmtmnnM»  Alt(JnfollluwiMiili6lld#s£a4- 
Ifclieo,  4w  Streit  tin4  Gegettsats  mrter  de«  DlDgea»  4ie 
Naturnothwendio;keit,  die  Leblosigkeit  der  materiellen 
Stoff«9  das  Böse  in  der  Welt,  läMt  sich  nur  auf  eiiiea 
VOM  der-  gdltllchM  WirktaoikeU  veftokiedeMi  Qtmnd  m- 
riickfalire»  Wie  dieser  deekea  sei,  laeMte  sieh 
schon  aus  diesem  Grundsatz  erg;ebeu.  Wenn  alle  Wir- 
kungen auf  Gott  sorückzufübren  sind,  ae  bleibt  dem  zwei- 
ten Prineip  anr  die  abaelate  Paaeivitftl,  wenn  aUe  Beak- 
tftt,  allea  Leben,  aliePoni  und  Ordnung  venGott  itaMlIy 
so  wird  jenes  nur  das  absolut  Todte,  Ungeordnete,  Form- 
loae,  ^iicbtaeiende  sein  könueo.  Eben  dieses  sind  aber 
die  MerkMle,  welche  den  Begriff  der  Materie  aassM- 
fhen,  ea  wie  diesen  Ibells  das  Platonfseiie  tiMlls  das 
stoische  System,  die  zwei  Hauptführer  Philo s,  gefasst 
hatten.  Katärlich,  daaa  er  sich  diesen  Begriff  ia  seiner 
vollen  Adsdebouag  «aeigneC*  MoseSi  eraihU  er  «na,  ia- 
desi  er  de«  Mese*  die  Lehre  Zeao's  antersdiiebt,  hal 
erkannt,  dass  es  eine  doppelte  Ursache  geben  müsse,  die 
wirlbeitde  und  die  leidende,  die  unendliche  Vernanfl  nnd 
die  uaheeeelte  Materie  >)•  Die  letztere  wird  daaa  wef*> 
ler  nItPkte  nnd  de»  Stoikern  als  eigenscbafts-^  nad  ge- 
staltlos*), und  mit  deaiErstereo  aisleblosi  unbewegt,  unr 

1)  Dieser  Gcdankenzusammenbang  erhellt  nicht  blos  aus  eincelneu 

Stellen,  (x.  B.  de  prof.  575  M.  mit.  479  H.  »omn.  H,  692  W. 

1142  H.  unt.  sacrif.  Abel.  173  M.  o.  158  H.  qo.  del.  pot.  in«, 

214  M.  unt.  177  H.)  bonUcrn  aus  allen  Be&tinunujigen  Philo*« 

Qber  die  Materie. 
9)  Dt  ID.  t>pif.  8  S  Tgl.  d«  prof.  9,  tu  0,t  ^  fiip  yo^  vifj  ntt^off 

d  H        nUw  r»  ^  ^o,^. 
S)  ''Aftotvi  n.  opif.  5 M. o.  4H.  vuL  de  Meat  pffae«  S67 M*  TSSB. 

qu.  rer.  div.  h.  491  M,  mit  SSO  H.  u.  S» 
4)  "jlfAogtfiot  qu.  fcr.  dir.  h.  a.  a.  O.  vkc.  tdkr,  MM  ffL  SSf  H.  unt. 

Andere  gicicUndenNndi  AtttdrOcIe  h.  BStM  I.  ICS. 
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geordMti  nii|;1elck,  vll  sitli  selb8t  Im  fÜMi|i€e  %  die 
SotetaM  dfe  an  sieh  ohne  «tie  VollkeamienMl,  «nd  dar» 

um  Alles  zu  werden  fahi^war^),  als  das  Nichtsefende'), 
auch  wohl  als  das  Leere  und  Bedürftige*),  oder  das  Dunk- 
le beseiobnet.  Dasa  Pbllo  jedoch  dea  Pktoalaeben  Be> 
griff  der  Materie'  nieht  rein  featbftit,  Bet|;t  schon  der  4ob* 
druck  Hfji'a,  mit  dem  er  sie  nicht  selten  bezeichnet,  denn 
diese  Bezeichnung  steht  nit  dem  Materialismus  der  stoi* 
eehee  Sehale»  weleher  sie  vrapruni^ieb  angehört,  mit  der 
Behauptung,  daaa  SehalantlaKtIt  nnd  Kdrperllehkeft  dae- 
nelbe  seien,  im  engsten  Zusammenhang,  und  wirklich  fin- 
den sich  auch  manche  Stellen  bei  Philo,  in  denen  der  Pia* 
toniaehe  Begriff  der  Malerle  «nverkenabar  mit  der  ge« 
wdhnllehe«  ¥or8teHmig  eine«  atofflleben  Snbatrala  ver- 
tauscht ist  %  und  ebendahin  führte  der  Satz  dass  sich 
Gott  an  die  Dinge  nur  nach  dem  Maass  ihrer  Empfänge- 
llchkeit  and  deaahalb  snr  In  Teracbledeneir  Graden  mit- 
tbeUen  kdnne.  •  I3n  was  es  Philo  an  thnn  Ist,  das  Ist  weit 
weniger  ein  philosophisch  genauer  Begriff  der  Materie, 
als  nur  überhaupt  eine  solche  Ansicht  von  derselben,  bei 
welcher  die  Mingel  des  findlieheii  anf  sie  auroekgef&hft 
nnd  von  der  gdttllehen  Orslehtlchkelt  ferngehalten  wAr*- 
den;  er  nennt  die  Materie  das  Nichtseiende,  um  die  Nich- 
tigkeit aliea  £ndiichen  im  Vergleich  mit  der  Gottheit  und 
ihren  Wirkungen  anasQdr&cken,  aber  die  strenge  wlssen- 
sehaftllehe  Pesthaltung  dieses  Begriffs  liegt  Ihm  nicht  sehr 
am  flenen. 


0  M.  opiT.  •«  a.  0.  und  S.  a  creit.  princ.  e.  a.  O.  plant  K.  SSO 
M.  uot  314  H.  de  provid  1,  ^ 

J)  M.  opif.  5  M.  o. 

S)  M.  opif.  19  M.  unt.  18  H.  ii.  ö.  vgl.  GraÖBsa  1,  S30. 

4)  L.  alleg.  5J  M.  48  H. 

5)  Cpeal.  princ.  567  M.  728  H. 

a)  Z,  B.  Cherub.  162  M.  139  H.  planUt.  339  M.  unU  214  iL  viel. 

offer.  361  M.  857  H.  unl.  Hc  provii  1,  8*  11,48  — 60» 
7}  M.  opiC  S  vgl*         Ca.  354  M*  o. 
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Schoo  hUmit.mw  «•  f|tg«beo,  iIam  PWo  nitki  «ia* 
WaltieliöpANigp  te  ttreng«»  Man  «nnebpie«  ImoI», 

dem  nar  eine  Weltbild ang;,  eine  Scbeidnng^  und  geord- 
nete Verknüpfung  der  Stoffe,  die  voiiier  in  chaotischer 
Mlscfanng  dnrchekMUitarkgeB  im  üebrlgAii  .hat  aalae 
iiabfa  Toa  dar  Sehöpfaay  nieht  tlal  Sipaalliailieliaa. 
Er  bestreitet  nach  Aaleitung  des  plalanlaahen  Tiorana 
die  Annalime,  dass  die  Welt  aufangslos  sei'),  wiewohl 
ar  mit  aeiaam  Lahrer  ihva  Uttvefgäagliahkatt  womm^ 
aatat^,  aaflMch  «erwahrt  ar:alah  ahar  aaah^  «lU  4mm- 
selben,  nicht  hloa  fragen  die  Vorstellung,  als  ob  die 
göttliche  Scitöpferthätigkeit ,  sondern  auch  gegen  die 
aaderoy  ala  ab  dar  Schöpfungsakt  salbst  ia  dia  j(ait  lalla; 
Jana  widarlagte  alch  umiitialbar  dareh  41a  Lahra  vaa 
dar  Ewigkeit  Gottea,  dieser  halt  er  den  platonischen 
Grund  entgegen,  dass  die  Zeit,  als  das  Krzüugniss  der 
kaaniaabeo  Bawagangaa,  nicht  alter  aaia  köjm%  ala  dia 
Walt*).  Philo  kaan  daher  aach  dia  wartilcba  Avtaasaag 
dar  oioaaischen  Schöpfe ngstage  nicht  zugeben^):  dleAnf- 
eiuanderfolge  der  einseinen  Schöpfungsakte  soll  nicht 
ala  alaa  ^Ufolga- gaiaaat  wardap,  aafidarB  aar  41a  Ord* 
miag  daa  Gaaehallaaaa»  daa  hagrifilaha  RaagvarhUtalaa 
dar  alnsalnap  Gebiete  aasdrücken      Freilich  flUlt  ahar 


I)  M«  ft.  Iiierüber:  9"-  <1*^'  491  AI.  tf.  499  H.  tf.,  wo  be* 
sonders  die  Gleichheit  in  der  Vcrtheilung  der  Stoffe  und  Gat> 
tungen  betont  wird,  de  provid.  II,  48  —  50;  cfu.  dct.  pol.  ins. 
193  M.  o.  156  H.  AuHdrilcIiP,  welche  die  Schöpfung  au»  nichts 
voraus/,iHel7.en  scheinen  (m.  ».  d.  Stellen  b.  Gfröhkb  I«  330) 
sind  nur  nac  h  Maastgabe  der  philoniicben  Lebre  %o«  der  Materie 
zu  \er&tehen. 

3)  M.  opif.  3.  incorruptib.  m.  49u  M.  unt.  491  H.  de  proi^5i7JVl. 

451  f  H.  de  prov.  I.  8  ft 
3)  De  incorruptibilitatc  mundi- 

4}  M.  opif.  6  M.  o,  5  H.  I.  alleg.  I,  44  M.  o.  41  H.  o.  qu.  Üc.  a. 
iinmut.  377  M.  398  H.  de  sacrit  Abel.  175  M.  ilt  H. 

5)  L  allcg.  a.  a.  O.  ebd.  47  M.  43  H.  unt. 

6)  M.  opif.  a.  a.  O, :  mU  ;wf  ai  irctir«  äfta  o  nouuv  (noin  tai*v 
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Phiio  selbst,  wie  diess  auch  gar  nicht      vermeiden  \var> 
«MKitteUiar  HFjedfir.  in  die  Zeitvqr«4eUui]g  zurucic,  H^eou 
•r  üu  •nMt,  m  d«ff  ScböpfQag  der  aiqolifbea  Welt 
IhMMI  He  iberaiiuilielie,  den  iatellinfbtlB  HloMnel,.  di«, 
intelligibelu  Klemente  u.  8.  \v.,  vor  der  Schöpfang  der 
KiaselmsilD  ihe  allgemeinen  tiattungen  hervorgebracht*). 
Dms  4er  Ltgm  ^  daa  Organ  dar  Waitbildnag  ga4aab^ 
wM,  iat  aehaa  bamarkt  «vordaa.   Aaah  waa  dbar  daa- 
Verhältnfss  Gottes  zu  der  gescbafifenen  Welt,  über  Philo  n 
Ansicht  von  der  Welterhaltung  mituitbeileii  wäre ,  iai 
dar  ISaaiifi  aaab  aaboa  km  49t  tafara  ?oai  Lugaa  uad  d|S0' 
IpMithmt  Kraflaa  ealballaa,  4m  bf evin  amalttalbar  liegt, 
dass  die  Welt  und  ihre  Theile  nur  durch  die  f'ortwäh^ 
rande  Wirl&uog  der  Gattbeit  besteht)  daas  andererseiia 
diaae  aia  aufbdvt  m  wlrbtaa^),  daaa  iaapfara  die  Weilar- 
haltaag  aar  alaa  Fartaeteang  der  aabSpfarlaaban  Tbättg^: 
keit  ist.   Aus  diesem  Gesichtspunkt  ist  es  aufzufassen, 
vfeaa  Pbilo  atatt  der  göttlichen  Wirbsamkeit  oder  der 
Vaeaabmigaiiab  wobl  in  ataiaaber  Walae  die  Mater  aalct'i);. 
beide  aiad  aeiaar  Aaaiebt  aaeb  ailardlaga  daaaalba,  nicbt. 
«     als  ob  Gott  nichts  Anderes  wäre,  als  die  Naturkraft,  suu- 
dara  «leil  diese  aleiits  Anderes  ist,.ala  die  GesaiaiaUiejA. 
dat  ragakaiaaigan  gÜUiebaa  WirkaBgen»  .Salbal  aa  den* 


*u  rtifoiiyHfiipmw  t$9m¥  im}  inoftift^vt  «i  Ka}  fiij  uns  dnortliQ- 

O  M.  apiC  a.  a.  a  l  «lieg.  1,  47  0.  la  dsnmibai  Sisn 

iil  ancb  öftert  von  einem  doppelten  ersten  Meyhen  die  Bede, 
diM  WHit9t9»$  nad  dem  itJUt&tUt  dem  idsslen  und  dun  ipdbfben» 
jb  B.  1.  all.  1,  6t  M.  0.  S7  H.  fbd.  M.  mit  |$  U.  ».  opif. 
•  sa  M.  la  IL  vat  de  planu  m  M.  UO  H.  Oer  idfaleMmwch 
iit  dsr  Logos  e.  o. 

a>  L.  aUnfp  1«  a7  M.  a.  49  H.  Cbenib.  I&S  BS.  o.  tMiL  tial.  potl. 
Cifai.  154  ü*  a.  qo.  rer.  di«.  k  481  N.  489  E.  . 

S)  B.  da  Tiot»  oBffn  isx  II.  M8  9-  da  spac«  Jegg.  U|  gSf  Bl. 
m  B.  9f9e.  1^  ni,  S44  M.  o.  tacrif.  Abd,  %$%  M.  147  H.o. 
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atoischen  Fatalismus  werden  wir  durcli  Fliilo  eriDoert, 
wenn  er  trotz  seiner  sonstig^en  Beluraptungeo ,  die  den 
im  Weg  etanden,  eelliet  das  B5se  bei  GelegiNiheit  decb 
wieder  pradestinstianiseh  auf  den  KdCtIielieit  llatItadikM 
zurüclif&lirt  IJm  so  dringender  inusste  itim  die  Auf- 
gabe erscbeineii,  die  Besciiaffenheit  der  Weit  aiit  der 
Vollltoninienheit  Ibres  Urbel^era  an  verefal|ea;  ea  aw- 
fffhrlieh  er  sich  aber  auch  hfemit,  besonders  In  der  Selnrfft 
von  der  Vorseliung,  besctiäfiigt  liat,  so  linden  wir  doch 
Icaam  Irgend  einen  tiedankea  fiber  dienen  tiegesstand  bei 
ihm,  den  er  niclit  von  aeinen  vielbenfitaten  Vorg^taifeni, 
den  Stotlcern,  entlehnt  hatte,  nnd  nnr  seine  abwetelwadte 
Ansicht  in  Betreff  Her  Willensfreiheit  (8.  ii.)  inusste 
seiner  Tbeodieee,  der  iiire  Anfgabe  durch  dieseibe  «re» 
aentlleh  erleiehtert  wurde,  eine  tlteMweiae  veriadorte 
Richtung  geben*),  ttiemlt  hangt  znsatamen,  daas  Pblle, 
wie  die  Stoilier,  den  physikotheoingischen  Beweis  als 
den  nat&rlichaten  Weg  betracbtety  om  die  Ueberaeugsi^ 
viMat  Oaaela  Hottea  an  gewiaaea').  Alieh  daa  tat  aMaeh, 
wenn  unser  Philosoph  In  dieser  Beziehung  namentlich 
den  Zusammenhang  des  ilinunüsctien  mit  dem  Irdischen, 
die  Sympathie  zwiadien  den  Tbellen  der  Welt,  iierfor* 
hiebt*),  dagegen  tritt  daa  pytbageralache  lüeMprt  der 
philonischen  Lehre  darin  hervor,  dass  dieser  Zusammen- 
lians:  namentlich  in  den  Zahlenverhältnissen  erkannt  wer- 
dea  aoll,  nach  deaen  Allea  geordnet  iat^J;  Philo  seibat 


1)  So  leg.  all.  III,  lü2  M.  o.  74  H.  üut.  vgl.  ebd.  Iü5  M.  o.  77  H. 
108  M.  80  H.  * 

9)  M.  TgL  aber  PMto's  Tbfodiese  aas  dar  Sebrift  de  prcmdmum 
namendidi  I»  47.  6S.  II,  12  K  (Gfltebiidb  b.  But.  pn  ev.  VUl, 
14.)  99ir.*lc|.  all«g.  III,  iOt  M.  7€  H.  lMg0tWiiltfeh.Dius 

1,  S84  tr. 

S)  Z.  B.  de  pnwM.  «c  poen.  Mt  AI  910  H.  de  aMaarcb.l,liaf. 

M.  81S  B.  vgl.  DIsM  I,  16S. 
'  4)  M,  oplC  88  JVL  S7  H.  migr.  Abrw  464  M.  416  H. 
5)  M.  opiC  a«  s.  O, 
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macht  von  der  ZaIilensyniboUk  ei«»  so-  ansitliif äifaatar 
Mnn^f  dMs  er  d«ri« '  MiHvr  Ithmi  ^Kt Ufiy tlian>pwit 
tvfMkaMrt  *)•  Kdbe«  dicsm  ÜMblofirlscIten  mnl  mysll^ 
ttclien  Interesse  tritt  aber  das  eigentlich  pliysikalUche 
bei  Philo  g&fisHch  in  den  Hkittrgrund;  die  oMni^iaMN 
eelieftliebea  AmicliteD,  die  er  bellivifi;  iMMft,  htttwi' 
flfelr  fltclitber  eer  ton  Andern  enc^eeignet ,  ohne  eMi  nm 
dnrcho^äiigige  Ucbereinstinnuiing  derselben  init  einander» 
ttttd  mit  aeinen  neUpliyeieeiieB  VomMesetMiege»  so  -he*- 
»Me«*)»  iittd  ttiir  weM  er  etneei  flegiiteMd  <i—  eHiMdui 
oder  tfieotej^feehe  Seite  nbi^leiien  Iuhhi,  widmet  er  ihm 
g^rdasere  Anfroerkaamlieit.  So  sind  ihm  £.  B.  die  He- 
etimd  Ge|;eMtaiid  einer  Mien  Verehmnii:,  er  hetracfalci 
M  mit  dtt  MebrnaM  der  beldnieehen  PMIeeoplien  ^ 
vernünftige  Wesen  von  fehlerfreier  Volifcommenheit*).  er- 
sagt,  sie  seien  durch  und  durch  von  reinen  Seelen  durcli« 
drongen*),  er  trlg;t  nieht  den  geringste  Bedenken  9  ^ele: 
•ellMt  nie  He  «lelitbnrenMiler  sn  iMzelelinen*))  nnd  nnr 
dem  aatrologiaehen  fataliamus  widerspricht  er  im  Inter- 
esse der  Willensfreiheit^),  ohne  doch  darum  die  aatrö- 
logische  Verbedentnng  selbst  an  lingnen'),  dngegen  fielst 


1)  Z.  B.  in.  opif.  S.  3;  eM.  S.  lo  f.  M.;  ebd.  14  M  13  H  :  ebai 
21  M.  ff.  30  H.  1.  allcg.  I,  44  M.  41  H.  de  plantat.  347  M.unU 
331  H.  Vita  Mos.  III,  153  M.  670  hL  de  dec»L  ISi  iVL  &.  7^iL'. 
qu.  in  Gen.  I,  91-  II,  5.  III,  56.  ^ 

3}  So  (reßco  wir  z.  B.  cju.  in  Gen.  III,  G,  qu.  «er.  div.  h.  102  M. 
499  H.  Die  amtotelisclie  Lehre  von  tlen  Elementen  und  dem 
Aether.  der  letztere  wird  aber  auch  wieder  als  Flamme  gefiMtt 
(conf.  lingu.  43$  M.  343  H.),  was  gar  nicht  aristotelisch  ist.  ' 

3}  M.  opif.  17  M.  o.  16  U.  o.  34  M.  uot.  33  H.  pUotat.  331  M. 
316  H.  o.  .     .  < 

4)  De  Gigant.  268  M.  285  H.  soinn  I,  641  M.  586  H.  o. 

3)  M.  opif.  6  M.  5  H.  unt.  ebd.  34  M.  unt.  35  U.  Gigant,  a.  a.  O. 

Monarcb.  SU  M.  813  H.  o.  Fra^m.  645  M.  tut.  (Kus.  pr.  ev^ 

Vin,  14,  50> 

6}  De  proTid.  I,  81  ff.  *  ' 

71  M.*artl  «S  M«  iS.iL  .  ! 
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63a  Vorläufer  dea  MeupUCoBiamus« 

nfdits  darauf  bin,  dasa  er  sich  mit  der  StmkiMida  hl 
rein  wiaaenacliaiftllcheii  luteresae  lieacliäftigt  hätte.  Ausser 
dm  «UgMMloM  MlaiibyiriatiMi  m4  tlMloffa«lNMi  JM«»- 
■■■iaHi  «iMilr  für  llia,  wie  fOr  die  ibri^^n  Ptiilasopben 
jenar  2^11,  jiar  die  Lehre  vem  Meaecben  ei«  hedente»- 
AeveB 'lateveeeau 

•    Der  OMUeane  de«  yfcttoelethea  Syettaw  meete  Ii 

der  Authre^logie  um  so  entacbiedener  hervortreten,  je 
neiir  wir  m  der  Amlnne  hMeeMgt  eiiid,  daa«  «ehM 
die  W«iMl  dieeer  fdwiee  Oeakwelee  mmfMwiißkk  tu  der 
Betrachtung^  des  uieoschlichen  Lebens  uud  seiner  Ciegan«. 
aiiee»  in  aelbatheimaaicrtB  «ad  uimmMnSf^  K^hlMi 
waiu  fm  den  MlenMi  %alaaMH ,  e»  welelM  ÜeH  Mle 
wMt  in  diesem  Tbeil  seiner  Lehre  anlehnte,  kam  keines 
eelDean  fleeiiiiBe.ie  aekbeei  Manea  eatfefeA»  .wie  das 
PlMlaeM^  «leeee  bildet  Mir  fihr  Ilm  wif.  Or  die  Nee* 

pythagporeer,  in  der  Antiiropoloa;ie  den  iiauptführer ;  doch 
wevdee  wir  aehee»  deaa  er  eeeb  «toMm  umi  i^ijmle- 
tlaahe  lealiaBiMing^»  Mü  de»  plUertMiliM^  steht  Imet 

glaeiilich,  verknüpft  hat. 

Ffailo'a  Aesicbtea  vini  der  jueascbliekae  KaMr  elebea 
aill  aeloer  Lehre  fiber  die  g5ttllebeo  Krifte  te  nanltlel- 
barer  Verbindung.  Da  die  f^esammte  Welt  mit  Lebee 
und  Seele  erruilt  ist,  so  aiiaa  auch  der  Luftraiim  voU  vea 
SMee  eeki«'  Ote  reiees»»  rom  diee0»9  ml  diejesliem 
welche  der  Erde  ferner  Wohnen,  werden  nie  von  der 
Lust  nach  dem  IrdiscbeD  ergriffen,  sondern  in  ihrer  Gei- 
ellfkelt  vetbarreed  dieM»  eis  de«  Veler  der  Walt  eb 
Boten  lind  Vermittler  fir  aeieee  Tefkefer  nit  de«  Mea- 
achen.  Diese  sind  es,  welche  von  den  Hellenen  Dämoneo 
ud  Heeeöe»  ro»  Meaae  Itefel  geeawet  «endee.  Oktpe- 
ntl^e*  degfegea,  welehe  te  »Ibf  ei»  Wibeelti  eiid  Ihree 
Neigungen  der  Erde  näher  stehen,  steigen  in  sterbliche 
Leiber  hereb,  eed  werdea  ?eai  8>nid^  des  elsBlIehee 
Lebeee  eifrlffea,  am  deai  eer  wealge  dtrtb  Pbilaaefbie 
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Philo.  Ltkre    &. £Bgtltt«'l>4(»muiB«  4i  Atenieken.  ^Ml^ 

Sttk»  bMifht       4er  Ceg;t«Mto  goto^iiMli 

boseu  Dämonen  (oder  Eiig^tfht),  denn  die,  welche  sich  von* 
dm  l^rofi^ebaUeii  haben,  köniien  nicht  böaür 

ÜMMlMwaalM  flii  .  vtfi9tebett*>«  .Vtniillie  illBM  UmM  . 

Ursprungs  steht  nun  die  Seele  mit  Gott  in  l^er  engsten 
Verwandtachiift.  Die  Seele  iat  ihcew  reinen  Wesen  nach 
MnMilitei,  inmI  iibg«MlieB  ton  Um'»i»u^i^lmi,Bt§iHH^^ 
Ümllm,  nMk9  stob  «Ml  dorcb  <V«rbMmi|r  »Ü  dm* 
Körper  ihr  anhängen,  gar  nichts  Anderes,  als  eine  gött- 
liche Kraft,  einer  von  jenen  Ausflüssen  der  Gottheit,  die 
In  ihrem.  urspr&DKlicbeii  Zustand  Kogel,  Däoionen^  Tbeil* 
krftlte*des  Logos  n.  s.  w.  ftnannl  w#r4en/  Alle  dtoee 
Kräfte  stehen  aber  mit  der  ürkraft,  der  sie  entsprungen 
sind,  in  ununterbrochener  Verbindung,  sie  sind  Theile 
dereelbeo,  •  die  alebi  von  ihr .getrennjt  sind  Das  (ithiicbe 
niees  nneh  von  der  nMonobllehen  Vemenfl  foken.*  Jeder 
Mensch  Ist  seiner  geistigen  Natnr  nach  mit  der  gött- 
lichen Verauntt  verwandt,  ein  Abbild  und  Theii  .des  gött- 
Itohen  Weneae^,  während  die  ernährende  und  empfin- 


i>  M.  vgl.  auMer  den  HaupUtellen  de  äoiun.  f,  6tt  M*f*  585  H.f. 
«id  de  Gigant.  26S  M.  f.  38.i  H.  f.  (wuku  Plato  Tim.  45,  AI. 
«.  vgl.)  auch  planlat.  33t  M.  uot.  216  H.  coirf.  lingu.  451  M. 
345  H.   Wean  conf.  lingu.  416  M.  331  H.  getagt  wivd,  die 

Seelen  der  Weisen  haben  die  Wanderung  auf  die  EVde  au«  Wiss- 
Begierde  unternommen ,  so  \s\  d<i<  nur  eine  inroiUM^pNBtC  Aua* 
nähme  su  Gunsten  der  altte^lamentiichen  Heiligen. 

t)  Qu.  det.  pot.  ins.  209  M.  o.  172  H.  o. :  der  menscbliclic  Nus 
ist  ein  änuanaauoi  u  dtatytrnt  der  aligemeinen  Seelcj  xiu^tt^ 
sbtv  ji'iv  t/ei'vjf  »ar'  rtiuittijoiv  alkä  uövov  tKtd'yttut. 

3)  M.  opif.  5.T  M.  33  H.  irni  äv&^itmos  »atä  uiv  riijr  Siniotat' 
mxtr'jrat  (hiut  /oy»u  trji  urtHUftiat  <pvo»ittt  ixftnytXov  y  ä-rnsnuoun 
r}  a-Tai  yaoua  yiyopvk.    Ebd.  16  M.  O.  15  H.  O.  und  Ö.  DahCf 

bei«st  de  plantat.  332  M.  217  H.  o.  die  vemünAige  Seele  äoivj- 
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6ft  yorlisfer  4«s  nraplaUnisaiat. 

ilcii4«  fiMe  «M  Ml  Mtetigmi  BMtaiiMMilM  4t»  Sa«* 
MM«  evMelit,  koMit  dRe- ferimfl  >o»'«aMeii  her  I« 

uns'),  sie  ist  aus  derselben  Substanz,  wie  die  göttlichen 
Wesen  gebildet,  und  deavbalb  aocb  allein  das  IJnvergäog^« 
IMm  laMeoMben^)^  «der  wem  wir  den  fMlocofbiadiea 
AM^ruek  nft  etaM  tb6#loo;isclieB  vMtavielM  wolleii': 
Gott  hat  dem  Menschen  seinen  Geist  eingehaucht,  mag 
daher  auch  die  Seele  als  blosse  Lebenskraft  betrachte! 
tm  Bkit  ilMii  Sita  habeo,  das  menacbliohe  Poeiiaia  id 
da  AlMiiiiü  der  Gottlialt^}.   Ale  dfe  voleradieideBde 


■  ,        •  •  • 

I)  M.  opif.  15  M.  |4  H.,  wo«u  uniar  SU*.  Tb.  S.  m  ff.  an  tcr- 
gl«iebfn  itL 

3)  911.  Da.    fmimit  379  M.  900  H.  o. 

3)  9o.d«U.p«t  iiit.S071l.f.l70B«f..dei)iMiiidM^5MlCiw^ 
rer.  dir.  b.  480  M.  uat  489  Q>  o.  ebd.  498  IL  oat  609  H.  kfi 
all.  I,  50  M.  o.  46  H  Fragm.  668  M.  Dats  iicb  die  Seele  vom 
BIdt  albre,  iit  bckannltfcli  aadi  Moitcbe  Ansfcbt  Dan  die 
Lehee  tarn  FtataM  ateh  FUd*!!  Mwmbi  foa  der  .ptiliiniMiu 
aniloleliacben  fiber  deo  Bot  nur  daoi  Avadrucii  mch  yrpshiedea 
Ist,  ergpebt  aicb  am. den  obigen  Stellen;  m  und  rrvu'utt  beceicb- 
nen  hÜ  ihili  aU  TheSle  'dea  Bleaachen  gaun  da^be,  der  vS^ 
•  In  rar»' dir.  b.  498  M.  uat)  itie  das  Pne— ii,  «V  b^ava 
uaranravodeit  avm^tv^  und  Fragm.  668  lieisst  ea:  r«  laymn  ro 
&ttov  nfevfta  voi'a.  Schwieriger  uH  die  Frage,  wie  sicli  Philo 
das  Verbältni&s  des  gotlUchcn  Paeoma  su  den  übrigen  gdulicben 
ftrifWa,  besonders  «im  Logo«,  gedactit  liac.  Eine  bestimmte  £rkla< 
nmg  hierüber  findet  sich  nicht  aber  da  seiner  sonstigen  Lehre  tu- 
folge  Gott  nur  durch  die  Kräfte  auf  die  Welt  wirkt,  und  Ha 
Hicse  alle  sich  im  Logos  xusanimenfassen,  so  kann  auch  das 
Fneuma  nicht  ein  »weite«  Princip  neben  dem  Logus^  sondern 
nur  entweder  eine  seiner  Theilkräftc  oder  eine  bestimmte  Seite 
seines  Wesens,  wenn  auch  vielleicht  keine  ihm  ausschliesslich 
eigenthümliche,  be^eiclinen.  Das  Wahrscbeinlichere  ist  mir  das 
Letztere.  Philo  seheint  unter  dem  Pneuma  die  geistige  Substanz 
überhaupt  su  verstehen ,  wie  sie  sich  von  Gott  aus  durch  Ver- 
mittlung der  göttlichen  HräAe  in  die  vemünOigen  Wesen  aus- 
breitet, die  göttliche  Hraf^  überhaupt  als  gei&tig  wirkende.  Ob 
diese  Wirkung  eine  mittelbare  oder  eine  unmittelbare  ist,  wäre 
an  sieb  gleichgültig;  wir  werden  indessen  gleich  sehen,  dasa 
Philo  auch  hier  den  Widerspruch  nicht  vermieden  bat,  dem  m 
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ttgetttWMiehMl.  diwr  omner  hMftres.JfhlM'lMeieli- 

»et  Philo,  im  Sinn  des  Piatonismus,  neben  der  D6alilupaft 
selbst  die  Freiheit  des  Willens 0*  »ber  hiemil 

4ar  Uat«Moliie4  dm  m  im  nngtiBUpm  Sda 

MaaI  WM9  m  w«is»  4ileli  .4odi  Mdh.  mm  PMisgyh 
▼OD  nsterislistischen  VorstelUisg^en  über  das  YVesen  der 
Seele  nicht  ganz  frei  zu  halten :  in  demselben  Äoi^enbÜck, 
to  den  er  den  Geist  vem  Leih  unlenelieidety  .asgl  er 
eneh  wieder,  er  lel  ein  AiwAm  jenis.  AtiwBi  ».  ans 
welchem  der  Himmel  und  die  Gestirne  gebildet  seien'), 
Indem  er  dabei  die  stoische  L^re  von  der  Seelen^nb- 
ntann  mÜ  der  arietolniinylien  twm  Aetber  rerbindetf  n«d 
dnsy  wse  ArisCeleles  nnr  ven  der  tiiierleeliee-Seels  0«Mi0t 
iintte^),  in  merkwiirdio;er  Verwirrung;  der  Begriffe  auf 
den  Theii  iiberträgt,  welcher  den%ensclien  vom  Thhsr 
■nlenobeidet.  Seine  Ahsicht  ist  en  freUiek  dttfohMi 
nielitv  den  Gegenento  von  €toist  end  Mntefie  dndnreh  §kr 
zuschwäcben,  das  wahre  Wesen  des  Menschen  soll  rein 
geistiger  Matur  seinO* 


•ebon  ürlliWf  l»<i  der  Lehn  vonGotl«  begegnet  ahd,  und  ^ler 
in  der  Lehre  von  der  Emwnrluuig  Gellet  iu^  den  ttentchcn  iie* 
gignen  werden»  dait  er  von  unmitlelbaren  MTirkungen  der  Gott* 
heit  fedet,  wiewohl  er  efgendicb  nur  mindbsre  amiehiii^  kann. 
—  Wae  DiMMm  I,  m  f.  ane  Aalaee  der  Stelle  qn»  D.  e.  iainnil. 
S73  M.  o.  998  H,  fiber  das  Pneimia  sag|ty  beruht  anf  einem 
enuchiedeoen  MiMvenlindaiMi  disBa  et  itt  hier  ger  nichl  vom 
gdttliclien  Poeuma  die  Bede,  tondeip  der  Begriff  der  «f«c  wud 
durch  die  stoische  Lehre  (s.  d,  itle'Abdk  dietee  Theilt  &  49)» 
das»  die  EigeoschafVeo  Luftttrönrnngen  telen ,  erläutert. 

I)  M.opif.  33M.  31  U.  o.  qu.  D.  8.  immut  379  M.  300  H.  o.  plant. 
9.  336  M.  330  H.  unt  Fragm.  8. 660  M.  Daher  de  vict  343  M. 
unL  840  U.  unt. :  nur  das  lij^tfmutiw  hl  uai  tei  der  Scblechtig* 
heit  und  Thorheit  fähig. 

I)  9"-  ^i*.  dir.  h.  514  M.  o.  531  H.  ygU  de  concajNic.  556  II. 
unt.  leg.  alleg.  III,  119  M.  o.  90  H. 

3)  De  generat.  anim.  II,  3.  736,  b,  39  ff. 

4)  Der  wahre  Mensch  itt  nur  der  Mut  (qu.  del.  |K»t  195  M,  uat« 
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Mi«  Mf 0«  Mkm  Nüwr  kiim  äbtr  firtlMl  wihnMid 
•4«s  imHflcIreii  fiebens  BMI  rein  beraiMtreten.  So  lR»|pe 
4«r  Geist  an  den  Leib  gebunden  ist,  sehen  wir  im  Men- 
Mhenmir  eifi«  Veiiladansf  des  -f  klerfsehei  mHi  dem  ti^^ 
•tHttllcbliMMlilIclMii «).  De#  üeMli  'Stdit  an  der  Grau»- 
A^hefde  der  sterbltohen  und  der  trasterbHelieii  Natur,  er 
ist  insofern  eine  Welt  im  Kleinen,  das  höchste  und 
«reftleiiate  oiiter  4en  sfeerbüelieii  G6Mli6pfoR<>  So  fl;mo 
•eber  dtoeer  VoHNift  ««eh  eef«  «Mif  «ilt  den*  M«  geialP 
fren  Wesen  ist  er  doch  nicht  xn  verß;!eichen ,  wie  dieea 
Philo  unter  Anderem  auch  durch  die  Behauptung^  aus- 
^draekt*),  d«8a  er  g«r  irteht  mi  GoU  «tteiD,  aoadara  aar 
eater  MltwlH^vef  der  dle««ll«reN  Oelaler  gebSidei  ad. 
Bfst  «fveaa  die  Seel^  durch  den  Ted  iroia  Leibe  gctreewt 
wird,  gelangt  sie  fvieder  suia  ungestörten  GenusH  ihres 
-bfüieren  Lebeaa,  ««  den  ««a  dfeaeoi  Gr«ade  «ur  der  Ii««, 
ebne  die  ntedei^e  Seeteefcrafle,  tbell«li«H^);  far  die 
Hlchlei^hten  ^Beelen  nimmt  Philo,  so  selten  er  aneb  dafee 
redet,  die  Seelen waqderung  an,  welche  «eine  Voraua- 
aetSttHge«  forderieo^j. 


159  K.  agriciiU.  301  M.  188  H.  congr.  quaor.  cr  utl.  gr.  .t35  IM. 
438  H ),  dieser  aber  ist  durcliaiu  uoltörpci  lieb  somn.  625  M.  o. 
570  H.  o. 

1)  Qu.  det.  poU  207  M.  170  H.    Weiteres  b.  DiHMs  1,  318. 

2)  M.  opir.  30  M.  o.  18  II.  unt.  ebd.  32  M.  31  H.  o.  ebd.  SS  M. 
33  H.  uot.  vgl.  leg.  alleg.  II,  71  M.  o.  1001  H.  untUI,  IIOM. 

o.  90  a 

's)  M.  öpi£  16  X  M.  Iis  f.  H.  de  prof.  556  Mf.  460  H.  rout.  nom. 
509  M.'o.  1049  H.  o.  ' 

4)  De  Abr.  S7  M.  S85  R.  m«  optf.  Sl  M.  Sl  H.  o.  qu.  D.  t.  hnmut. 
979  AI  SOO  R.  o.  iacfd.  Abel  164  M.  f.  ISl  R.  Icf.  all.  I, 

'  Sehl,  gigant  96d  M  unt  9B8  H.  eserral.  4S6.M.  9S7  H.  Vila 
Moe.  III,  179  M.  o.  696  H.  n.  o. 

5)  8onui*  It  641  M..  unt  586  H*s  titwp  ituir  ^»x^l  «<  ß*^''  ^'^ 

Ffir  oobeObare  Süiider  findet  sich  Cberob.  ffS9  M.  108  H. 
esecrat.  433.  M.  nnl.  934  H.  not,  «ria  fm  PUtu  Bep.  X,  615 
Cfn  eiaa  Hollo. 
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Eilitbvik  aar  geilt  Krfifte.  M 

'  kkf  'gMmnn  |isyoliolii||^he  OilemdlMi^tt.  M 
Philo  nicht  eingegaiig^en.  So  oft  er  auch  von  den  Thei* 
len  und  Kräften  dur  Seele  redet,  so  wenig  Iis«!  eich 
4eeh  ia  mIom  'AmhieniBgiM'  «her  'dtottn  Otyetoal 
»kM  elaMtlMie  Lehrfbr«  •fkemiee.  Dlejenig^e  Binthel- 
Inng;  der  geistigen  Kriifte,  welriie  mit  seinem  |rau2en 
Standpunkt  auf's  £ng8te  susainuen hängt,  und  t«ii  dar 
«r  alleia  fari^iei  welUra  KalaMüang  ^aair  Lelm  tUnh 
«aeMiilllgaa  Oahraaeli.  waeht,  -tot  iia  üalan^eiiang.te 
Vernunft  und  der  Sinnlicbkcit,  des  vernünftigen  und  des 
vernanftlosen,  des  unsterblichen  und  des  aterblichea  Theib 
der  Seele  0*  MU  dieser  EiatheiluDfi;  verkaDpft '«r  •  dit 
V  aloiaalien  fttaliainniigea  iker  Yoratolliing  uad  «Tciah,  Ia« 
dem  er  jene  als  die  Wirkung  der  Sinnliclikeit  auf  die 
Vernunft,  diesen  als  die  Wirkung  der  Vernniifi  anl  die 
Slaaltakkieit  4a4raehlei^;  daaa  helde  aicktadaatoffBaig-eff 
aa  dea  aatasadiaidaaileb  Merkanlea^aMliiafriaahaftSeate 
gezählt  werden^),  ist  nur  einer  von  den  vielenWider'» 
Sprüchen  der  ptiilomschen  Anlhropologte.  'Aach  eiaa 
aadave  taa  dca»6taiikeni  «atUhela  BaaUaMaaag^  .dle.*d^ 
akhaii  »aa  aakt  Saaleokrillta)  mM  Mb  ddr  awalglia^rt^ 
gen  Eintheilun;;  dadurch  in  Verbindung  gesetzt,  dass  die 
lÜMif  Sinne  nehst  deai  Sprach-  und  ZeugnngsveruiögEa 
dfiralarkliakea  Saale  9mcaiftyt  fvarde»«)u  Daaehaa  liadal 
afah.  abar  jiaih  die  platoaiaciK  Ual^raakeidung  taa  1^ 

•  -    •  •     ».  : :   .     •  .  .| 

•  •      •  I  •      I. '» 

I)  Li§.  aU.  U,  71  M.  1091  H.  o.  de  victim.  S41  M.  8S8  H.  de 
proC  556  M.  460  H.  eoogr.  ifiiae^  cmd.  gr.  SSS  M.  498  H. 
Die  iiBMrBflall%e  Seele  heiMi  eiiek<  ytiipi  fibr««^.  ^  ^  -pol. 
807  M.  178  H.  Wäleref  ii. 

7)  L.  all.  I,  49  M.  45  H.  ▼8l-  Ck«rub.  149  M.  117  H 
•   S)  ^  D.  f.  immut.  278  M.  uat  890H.  i.  all.  I,  48  M*  Cbda4.die 
•loiscben  Delinitionea  von  (fairaaia  und  op/<»}- 
.4)  M.  opif.  38  M.  «nt  37  H.  i.  all.  I,  4S  M.  42  U.  del^^iot. 
923  M.  185  H.  agricult.  304  M.  uot.  ICH  U.  unt.    Der  ver> 
nunfti^e  Xbeil  beiatt  Im  dieiea  StcMea  hehl  *  ef  |»iM  ^»/m^ 
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•14  VorU«rtv  d«t^iftpl«toftUai«i. 

mmhf  Maük  wmä  uu4  dlie  artaMflfiBlik  der 

amMmodlMi,  empfindendeo  mid  v«niunfti{;eB  8eele^>, 
wekhe  beide  zwar  mit  der  Hauptunter«cheidong  det 
VenHHilli|i;eo  mad  VeiswiftktttOi  aber  weder  mit  eleee» 
der,  Bdek.nril  der  .eeht|^edri|(ea  «teieelmi  BtaiMluag 
in  üebereMtlnDBiig;  zu  bring^en  waree.  W«nn  endlleb 
auch  noch,  zunächst  mit  Beziehung  auf  die  Erlienntnias 
der.lUagey  dreierlei  aotenchiedea  wird»  die  Hfalwaeli* 
mtmgf  die  ApMbe  aad  dte  VenMaft'),  eo  liewelat  dieae 
nalof^sche  Eiatheiinng  nur  um  so  mehr,  wie  wenif!^  es 
Philo  um  eine  feste  Theorie  der  Seeieathäti|;lieiteii  zu 
Ibao-iat« 

'  Wae  einb  wlrlüleiM  Bedeatuag  fftr  Um  M,  daa  lat» 

wie  bemerlit,  nur  der  Gegensatz  der  Veroottfl  «ad  der 
&i«nlichiieit ,  oder  der  mit  diesem  zusammenfallende  Ge- 
i;eBaat8  «aa  8eeie  nad  Leib  deaa  die  8iaaÜelikel4  Iii 
aar  daa-  aa  der  Seele,  waa  deai  Leibe*  verwaadl  lat,  aad 
seine  Wurzeln  im  Leib  hatO)  ihrem  reinen  Wesen  nach 
ist  die  Seele,  wie  wir  bereits  wissen,  ohne  alle  Bezie- 
kwmg  wnm  iSiaaliehaa.  lai  Leibe  weiaa  aber  aaaer  Fiiilii- 
aopb,  ala  lobter  Neopytbagereer,  aar  daa  aabedlagte 
Widerspiel  des  Geistes,  nur  die  Quelle  aller  üebel  zu 
finden,  und  was  nur  von  den  Früheren  gesagt  war 9  iiia 
dea  Leib  aad  daa  leibticbe  Lebea  iMiabaaMtaea»  4m 
wird  f<ea  Pblle  la  |(eateigerteai  Aaedraek  «afgeaoaiaMa» 
Die  irdische  UmhQllung  ist  ein  Ucbel  und  der  Grund  der 
acbweraten  Uebei  für  den  tieist      sie  ist  ein  abacheo- 


'   i)  ConcupiK.  350  M,  unt.  lingu.  conf.  408  IM*  o»  Stf  . Ii  lig.  all. 

I,  57  M.  55  H.  fliid.  III,  110  M.  SS  H. 
9)  Fragm.  MS  M. 
•   S)  Congr.  quaer.  enid.  gr.  5SS  M.  unt.  418  iL  aat  da  ficii«* 

245  M.  840  H.  fonn.  I,  6S4  M.  569  H. 

4)  Congr.  quaer.  erud.       6S1  M.  4S7  U.  leg«  alL      ecbk  111« 
100  M.  unt.  75  H. 

5)  ^  dct  pot.  )iO  iVL  47S 
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Itcher  Kerker  %  ms  dem  er  sich  wegsehnt,  wie  das  Volk 
lar«§L  ras  Asf^ypte«'),  ein  LeiehMiHi  dtD  die  Seele  arft 
sieh  henwehleppt^),  eib  Oreh  eder  ein  Serg,  e«s  wel*« 
ehern  sie  erst  im  Tod  wieder  zum  wahren  Leben  erwachen 
wird*).  So  IsDge  wir  im  Leibe  leben,  ist  keine  Gemein- 
sehaft  mit  6eCt  möglieh«);  du  fleisch  laasi  den  Geist 
6oltee  nieht  In  uns  bleiben^),  sein  6nt  ist  nur  die  iin^ 
vernünftige  Lust,  das  der  Seele  die  Gottheit').  Nichts 
ist  sich  daher  so  entgegengesetzt,  wie  die  sinnliche  Last 
«id  die  Weisheit^)  «renn  daa  UnvergängUehe  In  der 
Seele  eefgeht,  mnns  das  SlerhUehe  miterg^ehen  dnd  rer^ 
schwinden,  wie  die  Finsterniss  vor  dem  Lichte^),  wenn 
der  Oeiat  aur  wahren  firkenntniaa  gelangt  iat»  se  wird 
er  Jede  NeIgnng  zum  Sinnliehen  ven  sieh  atosaen'*'), 
dem  lelhllcbeaF  Leben  absterben^')}  er  wird  seinen  Sinn 
von  allem  abwenden,  was  dem  Fleische  lieb  und  verwandt 
lat,  er  wird  aich  allem  Endliehen  entfremden  Mag 


1)  De  dmtt  S73  M.  ust  155  B.  a  U  allig.  III,  95  M.  68 
migr.  Abr.  437  M«  389  H. 
•  9)  Qu.  rer.  div.  h.  511  M.  318  H. 

.  ^  Uf.  «U.  1,  Sehl.  III,  100  M.  am,  78  H.^  de  g^at.  908  JMUaae 

H.  o.  agricull.  504  M.  191  H. 

4)  Leg.  all.  I,  Sclil.  migr.  Ahr.  8S8  M.  S90  U.  ' 

5)  L.  all.  III,  95  M.  68  H.  '  *  . 

8)  De  gignt  366  AI  287  H.  unt  Dass  aa(>|  nur  ein  geringschätzi- 
ger, das  grob  Materielle  bexeichnender,  Käme  für  den  Leib  ist, 
und  dass  dieser  Name  nicht  blos  dem  ebrnischen  Sprachgebrauch, 
sondern  auch  dem  der  griechischen  Philosophen  seit  Kpiktir  an- 
gebürt,  habe  icb  in  den  .Xheoiog.  Jshrbüfibers  1863|  ates  U. 
nachgewie&en. 

7)  A.  a.  O.  268  AI.  289  H. 
.  8)  9u.  D.  iminut.  394  M.  314  H. 

9)  Lbd  391  M.  o.  311  H.  o.  ebeusu  umgekehrt:  tdi-  uv  xai  or  .  . 
tu  ^'lyt]  Ortja  dnoar^aif^tji^  äiäytiiji  t.n§t(ft^fi  ^foi  tvy 
äcfda^ftop  u.  s.  \v.  post.  Ca.  251  M» 

10)  Migr.  Abr.  438  M.  390  II. 

11)  Gigant  S84  M.  985  ü  leg.  all.  I,  Schi.  •  . 
i9)  De  cbHet.  366  M.  unt  349  H.  vgl.  Gigaot.  288.M.  ost.  988H.O. 

Di«  PbUoMpbie  der  GriadiM.  III.  Tfa«U.  s.  AblU.  42 
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dabei'  auch  die  Sinollcbkeit  aU  aolcke  C'uQ^^ie')  voa 
flitlo  f&r  ei»  Mifttlerts  erklärt  werben,  yoo  «elehem 
der  Weise  eieen  guten ,  der  Tlier  cloee  eehleeblea  fie» 

braticli  mache,  die  sinnliche  Lust  ist  seiner  Meinung' 
nach  ao  sieb  sßUist  schlecht '),  und  inag^  er  auch  zugeben, 
dass  die  Botkwendtifeii  Bedürfnisse  des  Leibes  tn.  bttfrle» 
difen  seien,  und  dass  die  anvereieldlieli  damit  terbmileo^ 
Lust  zulässig  sei,  alle  überflüssige  Lust  verwirft  er  ent- 
schieden^); noch  folgericiitiger  .ist  es  jedoch,  wenn  er 
die  SinniiehlKeit  überbaspt,  -aueb  sacb  Ihfer  tbeeretiscbea 
Seite,  als  die  Ursache  des  Wahns  betraebtet,  is  weiclw 
der  Geist  durch  den  Umgang  mit  ihr  verstrickt  werde'), 
ttod  wenigstens  von  de«  vollendeten  Weisen  gänatiche 
Aosrottnni^  der  Lust  und  der  Affekte  verlangt^). 

Bei  einer  soldien  Ansicht  vom  Leib  and  der  Sinn* 
lichlieit  ist  es  ganz  natürlich,  wenn  Philo  alle  Menschen 
von  Uauae  aus  mit  der  Sünde  behaftet  glaubt.  Sehen  der. 
Eintritt  in*8  irdische  Leben  liess  sich  folgerichtig^  nur 
aus  einer  sehuldhaften  Freude  am  Sinnlichen  herleiten, 
jedenfalls  musste  aber  die  Verbindung  der  Seele  mit  dem 
Leibe  eine  unvermeidliche  Befleckung  anr  Folge  haben« 
Phile  erklärt  daher,  allem  Geborenen,  und  mOge  es  neeb 
so  gut  sein,  sei  eben  vermöge  seines  Eintritts  in  die 
Welt  die  Sünde  angeboren^).  Niemand  könne  sich  voa 


1)  Leg.  all.  III,  100  M.  75  H. 

2)  Gig.  267  M.  288  H.  unt  Wenn  an  einnelnen  Stellen,  wie  plaot. 

555  M.  258  H.  de  prof.  350  M.  unt.  455  H.  o.  nicht  blos  der 
sinnliche  Genuss,  sondern  sogar  das  Ucbcrmaass  desselben  unter 
Umständen  vertheidigt  wird,  »o  ist  das  nur  eine  Anbeqaemung 
an  das  pral^tische  Bcdürfniss  oder  den  biblischen  Text,  die  Philo 
wohl  durch  die  Adiaphorie  des  Aeusscrn  zu  rechtfertigen  nusste« 

5)  Cherub.  149  M.  unL  117  H.  unt.:  Adam  ist  der  »Je,  Eva  die 
aiüirtjots ,  jener  cr/.eugt  mit  dieser  die  oi'ijou  den  iiain;  Tgl.  m. 
opif.  39        o.  58  H.  o. 

4)  Leg.  all.  III,  115  f.  87  H.  f.  ebd.  IIS  M.  o.  85  IL  o. 
•  S)  Vita  Mo«.  III,  157  M.  675  U.  vgl  de  viotim.l49-M.  iiiit.S4§ii.: 
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der  Gebnrt  bis  Eiim  Tode  frei  von  Sunde  erlialten^),  ja 
Nienand  vermöclite  diess,  wenn  er  ancli  nur  einen  Tag; 
lebte'),  and  wird  aucb  die  KindbeU  ala  eine  Zeit  felativer 
Uoaehuld  betraelitet,  sofern  la  ihr  weder  das  Gate  nodi 
das  Rose  sicli  bestimmter  im  Cliaraliter  ausprägte,  so  ent- 
wickelt sicii  doch  das  letztere  in  jedem  Meuselieii,  wie 
Fblle  glaabt,  alclit  blea  dareh  aoeaere  Eiafleaae,  aoadem 
aach  darcb  die  elfene  Neig^ung;^),  uad  noch  ehe  4le  Ta* 
gend  in  iiim  aufgellen  liann,  haben  schon  Fehler  aller 
Art  sein  Inneres  überwuchert^).  Den  Grund  dieser  all» 
geneiaea  Suadbaftiglieit  kaue  Phile  nur  fn  den  eben- 
genaaaCen  Craacirea,  aaaacbat  In  der  Verbiiidnng  4er 
Seele  mit  dem  Leibe,  weiterhin  in  ihrem  Herabsteigen 
aus  der  übersinnliciien  Welt  suchen;  die  altte.stament* 
liehe«  Erzihlaagen  vom  iJrzaataad  und  vom  Saodeafall, 
an  aaafibriicb  er  alcb  aech  am  Ihre  biatoriaehe  ond  alle* 
gorische  Deutun»-  bemüht  hat^),  stehen  doch  zu  seinem 
System  nur  in  einem  ganz  äusserlicben  Verhäitnisa«  Wie 
eleb  die  AilgemeiDheit  der  Saode  sa  der  aoaat  ee  ent- 
eoMedea  bervei^hobenen  WHIenafrelbelt  ▼erhalle,  aagt 
Philo  nirgends,  er  konnte  aber  beide  für  vereinbar  halten, 
weil  er  die  Veibladnag  der  fieele  mit  dem  Lieibe  aelbit 


W«oa  4e  poeoit  40S  M.  716  Ii  die  Möglichheit  offen  gelaueo 
wird,  dsM  ein  gölllicber  Mann  fehlerfrei  bleil>e,  so  ist  dleee  eine 
InfcooMqueiu,  welche  eich  Philo  aue  BQckiicbt  auf  die  Heroeo 
dei  JOdbchea  Vollie  erlaubt. 

I)  9u.  IX  e.  fanmot.  984  M.  o.  SM  H. 

S)  Mut  aooB.  685  M.  1051  H.  uirt. 

S)  Qn,  rer.  dir.  h.  515  M.  ont  5)9  H.  unt.;  Aber  die  Hindeeoii. 
•chold  vgl.  aocb  leg.  eil.  U,  76  M.  o.  1096  H.  tint 

4)  De  lecrlf.  Abel  166  M.  139H.  vg^  eongr.  qii.  emd.  gr.  SSlM. 
tOl  H. 

5)  Die  Haaptilenen  smd:  mund.  opif.  33  M.  ff.  51  H.  ff.  leg.  eil. 
I,  51  M.  f.  48  H.  ebd.  61  M.  57  H.  III,  Anf.  qu.  in  Oen.  1,39. 
5S.  plental.  356.  M.  990  U.  de  nobilil.  440  M.  m  H. 

4f 


Digitized  by  Google 


648  Vorl|«r«r  4m  V««plit0|ilMi«i. 

sebon  m  el«er  froten  Tbat  fbtoltele,  «ml  abeMo  mtebto 

^  er  die  obenerwähnte  Behauptung,  dass  die  Schlechtigkeit 
und  die  Thorheit  nur  in  der  fernünftig^en  Seele  ihren 
Site  habe,  mit  ibrea  Ursfiraiig  tos  den  Leibe  darcb  de« 
Oedeokee  «luigleiebeD,  dasa  der  Leib  mar  dea  Haag 
zum  B5sen  bewirke,  dass  aber  die  wirkliche  Sünde  erst 
durch  die  JNachgiebigkeit  des  Wiliepa  gegeo  dieaeii  iiaag 
av  Staade  könne 

Darcb  dieae  Aatbropologie  war  PbiU  aacb  für  die 
£tblk  seine  Richtung;  vurg;ezeichnet.  Mog^iicbstc  Lossa-. 
guog  von  der  Sinnlichkeit  musste  hier  Wahlspruch 
eelBy  and  die  gance  SiUealebre  naaale  jeaen .  eieaelUg 
negatlTea  Cbarakter  trag^en,  der  ana  acben  aaa  der  allge- 
meinen Forderung;  einer  g;änzlichen  Ausrottung;  von  Lust 
und  Affekten  entg;eg;eu trat.  Ji^  .war  iusoferu  natiirliclii 
daaa  enaeren  PbUoaophen  von  den  ethiacben  Tbeerieea 
der  g;rieebiBeben  Pblioaopbea  diejealge  an  Malaien  an- 
sagte,  welche  in  der  Unterdrückung;  der  Sinnlichkeit  am 
Weitesten  gegang;eu  war,  die  stoische.  Wirklich  ist  aucjii 
der  £inlliiaa  dea  Stolclaauia  ia  aelaer  fiibik,  wie  ia  den 
übrigen  Tbellen  aelnea  Systems,  unverkennbar.  Er  folg;t 
ihm  nicht  nur  in  einzelnen  ßestimmung;en ,  wie  der  Vor- 
schrift des  naturgemässen  Lebens^),  der  Lehre  von  den 
vier  Ornndtngenden^),  der  Unterscbeldnng  des  Fortsebrei- 
teaden  and  des  Wetaea  *),  sondern  seine  ganse  Sittaalebre 
hat  die  stoischen  Grundsätze  in  sich  aufgenomnueu.  Von 


1)  M.  vgl.  !n  dieser  Be/Jehung  die  Stelle  d«  congr.  qaaoB>  0fud. 

gr.  551  M.  401  H.  und  die  vorletzte  Aom. 
9)  Migr.  Ahr.  4i()  M.  o.  407  H-  unl. 

5)  Die  Hauplslelle  über  diese  oft  berührte  Lehre  •tehl  leg.  all.  I, 
56  M.  5i  H.  ft'.,  wo  die  vier  Strome  des  Paradieses  auf  die 
Hardioaltugeuden  gedeutet  >verdea.  Man  bemerke ,  dass  sieh 
auch  schon  das  Biu  h  der  Weisheit  der  Cbryiippifcken  Xfnpiao- 
logie  7.U  ihrer  Be/.eichnung  bedieol  hatte.  • 

4)  Leg.  all.  Iii,  113  M.  f.  &7  H.  f. 
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den  versehiedenen  ADafehteo  über  das  lidehete  Get  ei^ 
edielnt  ihn  enr  diejenige  als  wahr  eed  als  minnlfeh, 

i^'elche  blos  Ein  Gut  und  Einen  Lebenszweck  anerkennt, 
die  stoische'})  die  vollkommene  Tugend  weiss  ihm  zu- 
folge ton*  keihem  moderen  Gnt,  als  derSilUichkeit^),  der 
Togendhafie  betraehtet  Last  und  BesKe  vnd  alles  Der- 
artige theils  als  ein  Gleichgültiges,  theils  als  ein  noth- 
wendiges  Uebel^),  er  begnügt  sich  nicht  mit  der  Be- 
iebrftnkongy  sondern  nnr  mit  der  völligen  Ausrottung 
seiner  Begierden  und  Affekte,  nicht  mit  der  Metriopathte, 
sondern  nnr  mit  der  absoluten  Apathie^),  er  zieht  sich 
auch  in  der  Befriedigung  der  uotbwendigen  Bedürfnisse 
auf  das  Einfachste  2ur&ck und  er  erreicht  dadurch  jene 
Bitebenheit  Aber  alles  Aenssere,  welche  Philo  an  selneni 
Weisen  nicht  weniger  zu  rühmen  weiss,  als  die  Stoiker 
an  dem  Ihrigen,  wenn  er  iho  Dicht  nur  als  den  schlecht- 
hin tfiid  allein  Freien  sondern  auch  als  den  aUelnlgen 
R6nig}^  bescbreibt.  Diese  Freiheit  des  Weisen  hatten 
die  Stoiker  namentlich  auch  dadurch  ausgedrückt,  dass 
sie  ihn  als  Weltburger  bezeichneten.  Anch  hierin  folgt 
Ibnen  Philo,  und  auch  bei  ihm  hat  das  Weltbnrgerthnm 


1)  Somn.  II,  660  M.  f.  1109  H.  f.  Wie  hoch  bi«r  die  itoitche 
Ethik  filier  die  akademisch-peripatetiscbe  gestellt  wird,  las»C  ticb 
nvhon  daraus  abnehmen,  dast  jener  baak,  dieMr  Joseph,  der 
Sobn  der  »innlicb  reisenden  Rahel,  der  Genoite  von  Muadacben* 

lien  und  Hackern  Kum  Urbild  gegeben  wird. 
S)  Post.  Ca.  251  M.  o.:  Rebekka,  die  reine  Tugend,  sei  die  MuUer 

der  stoischen  Lehre:  uoroi-  fti-nt  t6  xaXop  äya&ov. 
5)  L.  all.  II,  70  M.  o.  1090  H.  unt.   ^^ndere  Belegstelleo  a.  o. 

4)  L.  all.  III,  1!5.  115  f.  M.  85.  87  H.  s.  o. 

5)  Somn.  1,  639  M.  583  H.f.  II,  665  AL  1114 'H.  ff.  vit  coolempL 
476  f.  M.  894  f.  H.  u.  ö. 

•  6)  Diess  besonders  in  der  Schrift  quod  onntü  profus  liher,  %.  B.  S.  448 
M.  867  H.  unt.  451  M.  874  H.  o.    Die  lelitere  Slellc  verräth 
sich  auch  in  ihrer  sUlogistischen  Form  sogleich  als  stoisch. 
7)  Fragm.  657  M  .,  wosu  die  Stellen  in  der  Isten  Abth.  diese«  TbeiU 
S.  143»  4  zu  vgl. 
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den  d<>ppelteD  Sinn ,  dass  sich  der  Weise  &iif  keinen  be^ 
Miidera  8Uat  lieeebniikt  weiM>  «od  daea  er  sich  als 
Glied  des  ^aDseeMeucbengescIileclite  und  als  Tlieil  der 
Welt  iiberhaupk  füliit').  Um  so  weniger  konnte  er  sich 
veranlasst  ändeni  seine  Aufmerksamkeit  dem  Staatsiebes 
svznwesdeny  wenn  er  aacb  den  nslionsLsn  film lebtmiges 
iisd  Erwarinng;«!!  seines  Volks  keineswegs  fremd  ist'); 
das  politisciie  Leben  erscheint  ihm,  wie  wir  diess  auch 
später  noch  finden  werden,  nach  dem  Vorgan«;  Piato's  und 
der  Stoikeri  als  eine  Notbwendigkeiti  «eleber  sich  der 
Weise  nicht  entsleben,  an  die  er  sieb  sber  sncb  nlcbt 
verlieren  dürfe;  sofern  er  sich  aber  in  gelegenbeit- 
lieben  Aeusserungen  darauf  elnlasst,  erklärt  er  für 
die  beste  Vertosnng  diejenige)  welebe  den  stolsebei 
Freibeitsstreben  nnd  den  esseniscben  Gmndsiteen  von 
der  Gleichheit  aller  Menschen  am  Meisten  entsprach,  die 
Demokratie  3).  Weit  stärker  treten  die  ailgealeilM^fk.  mO" 
rsllsclien  Verjpfliebtnnges  bei  ibn  bervor;  .wenn  er  .alle 
einaeinen  Vorschriften  aaf  swei  Haaplstiicke  snr&ekfnhrt) 
die  Frömmigkeit  gegen  Gott  und  die  Liebe  und  Gerech- 
tigkeit gegen  die  Menschen*),  so  erinnert  diess  an  die 
zwiefacbe  Beziebong  der  Gereebtigkeit  auf  die  Gdtter 
ond  die  Menseben,  welebe  wir  bei  den  Stolkern  getrof- 
fen haben '^). 

Nicbtsdestoweniger  bildet  der  Stoiclsnus  aur  die 


1)  M.  vgl.  die  acht  stoischen  Aeusserungen  m.  opif.  i  unt.  de 
Josepho  46  M.  530  H.  unt  Vita  Mos.  I,  106  M.  Ob  öMH.Uot. 
auch  qu.  D.  imrout.  398  M.  unt.  318  H. 

2)  Das  Nähere  hierüber  möge  der  Leser,  da  es  mit  Philo's  philo- 
sophischer Richtung  nicht  »isamnieiihangt,  l>ei  Graöaui  ond 
DvuciB  nachsehen. 

S)  Qu.  D.  s.  immut.  298  M.  unt.  318  H.  de  poenit.  4ü(i  iM.  o. 

717  H.:  die  Ochloliralie  die  schlechteste,  die  Demokratie  die 

bette  Verfassung. 
4)  De  septen.  381  M.  1178  H*  unt 
5}  S.  unsere  lete  Abtb.  8.  171  f* 
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Philo.  Eikik.   I>ie  göttUcke  Goadc 

AoMenseite  von  PIHl**8  SittMilthfe«'  Der  liiiiQl'st»  Km 
der  stotachen  Denkweise  fehlte  ihm ,  das  util^eding^te 
VettraiM  4tB  BleaMhea  Mf  acine  sittliche  Kratt  ist 
terth  das  BoNvaastaal»  Mr  aUfCHMiMo  Sfiodliaflif;lialt 
gebrochen.  Der  Mensch  soll  sich  toiI  4&m  Bttafloss  4tr 
Sinnlichkeit  freiniaehen,  aber  als  sinnliches  Wesen  kann 
er  Ültaa  aieht^  waa  blaibl  Ilm  «brigr  als  daaa  «r  alfl| 
wm  alaar  Uhefto  BlaahiC  Addital,  lad  die  KvafC  zw  Gur 
ten,  wekhe  ihm  selbst  fehlt,  fsn  Ibr  an  Laben  nfninit? 
Alle  Tugend,  lehrt  daher  Philo,  entspringt  aus  der  gött- 
licbaa  WeUbah  %  «ur  tiott  alaht  aa  aa,  die  Tagendea 
hl  dar  SaeW  sa  piaaaaii,  and  aar  aalbataaoiitiga  Var^ 
blendung  wire  es,  weaa  wir  sie  ans  selbst  zuschreiben 
wollten'}»  nur  der  kräftige  Zug  Gottes  macht  uns  die 
firhabang  vaai  Slanliebaa  anöglioli,  «ad  aelbat  aaaavaai 
Varlaagaa  eilt  die  Gnade  afl  aaaahr  aataa,  daaa  afe  fhia 
Werkzeuge  vor  jeder  guten  Tbat,  ja  vor  der  Geburt 
schon  sich  auserwäbltOj  ebensi»  wird  aber  auf  der  andere 
Saita  daa  Babarffea  iia  Gatea  nar  4eBi  geliagea,  welehe« 
dar  göttlieiM  Legea  darf»  biliiiletM«  Vau  dieaeia  Staad« 
punkt  aus  kann  die  Aufgabe  natürlich  nicht  mehr  blas 
did  aaiai  die  uiMnacl^li4)be  Vernunft  im  Leben  und  Han- 
deln darsaataUaa,  aoadara  daa  Kothwandigata  ist,  daei 
aicli  der  Meaaell  la  BaalalMiag  aa  Gatt  aatet,  aad  dieaar 
Beziehung  die  Beweggründe  seines  Handelns  entnininti) 
die  wahre  Sittlichkeit  ist>  der  platoniaofaien  iBostunmung 
gMlaa,  NaohabiHUig  dar  GatAbait*),  wer  aar  aelnar 

*  '  --Mi 


f)  L.  allcg.  I,  56  M.  51  H. 

3)  Leg.  all.  I,  5S  M.  o.  48  H.  untabd.eoM.iali  ebd.  Jül  ISl 
M.  Ob.  tat  H.  not  WekaMi  b,  Gradum  I,  401  &  431  C 

8)  L.  alL  III»  iSe  H*  100  4*  nnU  ebd.  103  M.  ft  78  K.  ft  plant 
SSS  M.  317  H.  de  Abr.  IS  M.  361  H.  DIhu  I»  S81. 

4)  L.  aU.  I,  61  M.  56  H.  oat  ' 

8>Ai  Ofie  85  M.  o.  SS  &  daeaL  198.  M«  o.  754  H.  nat  de  aarit 
404  M.  o.  oiigr«  Abr.  48S  ML  418  H«  o* 
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OSlS  -   Vorläufer  de«  NeupUtenismut« 

eig^ened  Ueberzeugang^  voin  Goten '  ond  toh  der  PMeit 
folgt,  und  mag;  diese  üeberzeugung;  auch  noch  so  richtig; 
tnid  reio  «ein,  der  bat  soch  nichl  die  reebte  Tugend,  diene 
kenait  ner  den  s%  wdeber  AHea  «aaSiekalcbl  anf  Galt 
thnt  Wenn  daher  Philo  die  Tng;end  mit  den  griechi» 
achen  Philosophen  auf  die  Weisheit  oder  das  Wissen  be- 
gr&ndeD  will  ao  lal  doob  dieae  Weiabeit  anderer  Art^ 
ala  die  ihrige:  die  wahre  Wiaaenacbaft  imt  aelner  Mal» 
nnng  nach  nur  einen  einzigen  Geg;enstand,  die  Gottheit^), 
der  untrügliche  Grund  der  Weisheit,  ja  die  wahre  Weis- 
heit aelbat,  tat  aar  der  Giauhe «).  So  erbalt  die  aegativa 
BaatiamiaDg  dar  Tagend ,  woraaeb^ale  ia  der  Leaaagnng 
von  der  Sinnlichkeit  bestehen  sollte,  allerdings  ihre  po- 
Bitive  Ergänzung,  aber  dieses  Positive  liegt  nicht  in  der 
neaeehlicheo  Haler  uod  Thätigbelt  ala  aoleher,  aoadanl 
ttar  in  ihrer  Bealehiiiig  aef  die  Geilheit. 

Es  Hess  sich  bei  dieser  Fassung  der  sittlichen  Auf- 
gabe nicht  anders  erwarten,  als  dass  Philo  der  aafa  Aeaa- 
aere  gerichteten  Tb&ügkeit  aalbat  |o  dem  Fall,  wena  ale 
mit  ailtlieher  Gealnnnag  verbanden  ist,  ndr  einen  nnter- 
geordneten  Werth  zugestehen  würde.  Wenn  selbst  die 
griecbiachen  Philosophen  in  der  Regel  daa  praktische  Le* 
hen  dam  thaorellaebea  nacbaetzlea,  ao  araaate  diaaa  an* 
aar  Alexaadritfar,  *bel  aelner  «Sehen  var  der  Slnnllohkail^ 
noch  weit  mehr  thun.  Zwar  giebt  auch  er  zu,  dass  die 
Tagend  nicht  bloa  theoretiach,  sondern  auch  praktisch 
aeln  m&aae  %  eher  befenr  aiab^  diaeaa  Haadeln  anf  die 
auaaera  Ordnnng  dea  menschlichen  Lebens  richtet,  aofara 


D  Leg.  alt  Ult  IIS  M.  aa  H. 

S)  De  nobflit»  441  Kr  SSSB.  d«  ferdt.  S771I.O.  7S7B.  de  prMn- 
' .  el  poen.  4Si  M.  SSS^H.  o.  congr.  <intm,  flrtd« -4^.  '449  H»  nat. 

444  IL  u«  a* 
S)  De  plttitat.  S39  M.  m  H. 

4)  t>6  Abr.  99  M.  5&7  H.  li^  aH  in,  ISS  Jl.  oni  leS  d.  u.  4» 

3}  Leg.  alL  I,  54  M.  50  H.  qn.  in  fii.  f  1»  91.  ' 
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dm  ^mktiscbe  Lebesi  nach  ahgrieebisdier  Welse,  dem 
polfttacfceii  glefchgeseftst  wird,  Ist  ds  seiner  InneMten 

Meignng;  snWIder.  %  nnea  wobl  anerkennen,  Vase  steh 
das  Schlechte  nicht  mit  Erfol»^  bekämpfen  lasse,  wenn 
«Ir  es  nicht  auf  seinem  Boden  angreifen,  nnd  tauf  die  Ge* 
sebSfte  nnd  Verbillalaee  des  Lebens,  b«f  Ebre,  Aeslts 
nnd  Oen«s«  «na^  efnisssen,  er  giebt  aneb  sd,  dass  dfed^ 
praktische  Thätig^keit  als  eine  nothwendige  Vorübung  für 
die  theoretiselie  zu  betrachten  ^.sel,  nnd  er  tadelt  in  bei* 
den  Beäie|ieiig«n  did  eelbstslehllee  dentanmig  derer,  wel<t 
ehe  sieh  der  Arbeit  ffir  die  menscbHcbe  Oewehincliaft  end* 
schlagen,  nnd  in  voreiliger  Zurückziehung  aus  den  Ge^ 
dch&ften  den  Ruhm  4er  Weltveraobtnn|*  Ür  sich  In  äm* 
s|irnclf  ndbaen,  nochr  ehe  sie  sieb  im  Ktmii  mit  der  Welk 
bew&hrt  haben  «).  Ist  aber  schon  Ii»  dieiel^  Reehtferti-' 
guog  des  politischen  Lebens  sein  untergeordneter  Werth 
dnreh  die  Reatlmmnng  ansn^edrfickt,  dass  es  nnr  elne'Ver* 
hhnng^  lüfr  das  beschanllehe  sein  solte^  so  inskert  dioli 
PbUe  andertf&rtfl  noch  weit  ungunstiger  dariber^  w«nd 
er  sagt,  nur  wer  kleinen  Geistes  sei,  könne  sich  nicht 
päd  ron  den  bürgerlichen  Geachftften  losmachen,  der 
Weise  wtdnm  sieb  anssehHessHch  der  gtHllehen  Belbeh^ 
tung,  der  Schlechte  liebe  die  Unrnhe  des  bargerlichen 
Lebens,  der  Fortschreitende  sei  swiacben  Beidem  ge-» 
theilt nnd  biemit  atimmt  ea  gans  snaammen,  wenn  der- 
selbe Mann,  wekben  Philo  tn*  einer  exeterlsehen  Schrift  *) 
sehr  hoch  zu  stellen  scheint,  der  Politiker  Joseph,  an- 
derwärts ähei  genug  wegkommt ,  indem  er  aia  das  Bei- 

1)  M.  vgl.  cuiMr  der  Hauptotelle  de  prof.  549M.  (T.  453  H.  ff.  auch 
de  spec.  legg.  300  M.  o.  776  H.  pltnlat.' SS5  M.  238  H.;  beton- 
derf  aber  das  Leben  JoMpbi,  worio  dieser  Mutter  miet  Po- 
litikers dargestellt  wird.  •'  • 

2  )  Qu.  in  Gen.  IV,  47. 

S)  Philo*«  Darstellungen  aus  der  israelitischen  Geschichte  scheinen 
nämlich,  wie  die  des  Jotepbut,  mit  Röokiicbt  eof  nicb^üdiiclie 
Letcr  veriaMt  lo  aeio. 
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spiel  eines  scliwacbeo,  elii|;eblldeteii,  zwischei»den  Aeu«- 
Mrliohen  und  dem  GeiiUgeii  ((etbelUoB  ClKiraklofii  kpkn» 
dtUwifd*)»  PM^IiMlaicbdMpiriltffvbeJUBliMiQM- 
leih  weil  er  ni«M,  aber  er  «eilst  giebfcdsm  Iheoretticbee 
ganz  eiitaeliledeu  den  Vorzug^ 
.  Auf  der  eeders  SkiUe  legt  er  «ber  deckk  eoeh  de« 
Wisse«  mir  iosofeta  eiees  Werlli  beit  ifiefera  «s  «ef  des 
sitiliehen  end  relip^iösen  SLnetaed  des  MenselieB  Besiehueg 
hat  Nicht  blos  die  encyklischen  Wisseoacbaften  (Ma- 
tbevatik,  GrewwMitik  «.  «*  w»),  seedei«  eeeb  viele  vee 
den  pblleeeyfcieebe«  Ueteraaeboegen  hebe»  Ar  tbi»  eet 
eiee  «atergeordeele  Bedeutung^.  Die  eecyklischen  Wle- 
sesachaften  sind  nur  eine  Vorbereitui^  aiir  WeiaheU,  nicht 
diese  selbst»  «jmr  die  MÜobspaise  dee  Ksabeeelbire,  ear 
die  K&DBti  der  (JbsMfte^  wir  die  Ofenerieeea  der  weli^ 
ren  Wisseesebefft,  end  ist  es  auch  notbig,  sieb  zuerst  Is 
ihnen  za  üben,  muss  auch  der  freund  der  Weisheit  zu- 
erel  die  ttegat  umarmen,  ehe  er-nil  ier  ^fe  Cder  vett* 
bewMeiiee  Tugend)  Kinder  seegen  bees»  eeeiei  ele  AbvMi 
chaldäisobe  Meteorologie  treiben^  ebe  er  als  Abraham  zu» 
Theologie  vordringt:  sobald  sieb  die  Dienerie  im  die  Stelle 
der  iierrie  setaea  will,  ist  sie  easaatrelbea,  eebeld  die 
verberelteadea  Wieaeaeebeften  dae  fiMeie  aad  Lelale 
sein  wolleO)  werden  sie  verkehrt  und  verderblich^).  Al>er 


|>  De  soma.  Ii,  660  M.  oot  1^0  ü  Mi>'li*  ^  W 

M.  1118  H.  unt  u.  ö. 
2)  M.  vgl.  auch  Aeusserungen  wie  migr.  Ahr.  443  M.  395  H. 

5)  Philo  kommt  8chr  oft  auf  diesen  Gegenstand;  man  vgl.,  um  An- 
deres KU  übergehen,  aus  der  Schril)  de  congressu  quaerendae 
erodilioflis  gratis,  dei-en  Haupttliema  diess  bildet,  S.  521  f.  550. 
530  ff.  M.  4*6  f.  434  f.  444  ff.  H.  Cherub.  139  f.  M.  109  H.  ebd. 
157  M.  uiit.  125  II.  sacrif.  Abel.  170  M.  o.  156  H.  o.  agricult. 
S03  M.  o.  190  H.  ebd.  521  M.  o.  207  H.  o,  ebrlel.  563  M.  244 
H.  unt.  mut.  nom.  588  M.  Ü  1054  U.  f.  qu.  in  Gen.  1 1M 9  ff  A'on 
4ie8«in  Suadpunkt  ßVM  theiU  Philo  aigant.  271  M.  292  H.  aUe 
Menscbea  bi  drei  KbMsa:  irdiidi«,  die  d«r  Siaalic^MMt,  himoi- 
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AHcdi  »1^  d«r  PbU#aopMe  verlnUt  «6  alcii  J>iMimi 
woforii  «to^nMI  In  4fif  KtketmMMB  Q«ttM  wd-  in.iH 
BittlMto«  SelbffterkemMAl«»  Ihr  XML  aidit  E».|»l/w«li#) 

eile  PbiU«ophie  ist  die  höchste  Gabe  der  Gottheit  in 
ihir  koinait  erst  das  Winea  xiur  VolUmlupg:  die  andern 
WteeoMliftlitMi-ilKnAlien  sicli  aar  mm  •i«Mla«ThQlle  dn 

«chlecUthiu,  alles  Wirkliche  ist  ihr  Stoff  0;  ^hcr  ilir 
g/^iitliclier  Zweck  Ue^t  doch  «»r  im  Menacb^ii  und  ael-* 
Mm  SMle»b«tl:  der  PbUoaeph  ist  ei«  Afst»  ivtMim^Mi 
ILuMkbQiteii  des  neMcMlebttt  Lebin«  Ut^nm^  t»>  bHiH 
{HCtUy  das  lonere  des  Menschen  gesund  zu  macheu  beat* 
fen  i»!').  Dieas  gMobiebl  abor  aur  dadurch,  daas  aa{ 
dea  meaacblfcbaa  Gelat  gewirkt  arird.  Mag  dalKr  dfd 
gik  nad  die  Natorfataohuuo;  itemerhln  ihrea 'Wertk  ba«' 
ben,  ihr  letztes  Ziel  erreicht  die  Philosophie  utir  in  der 
l^liib.:  die  Logib  iet»  jener  stoiaebee  Vergleksboag^'Ue^. 
iaii%  die  UmwnaiMig^  die  lial«»|iklleeepiae  dlePflaManag». 
aber  aet  die  ßtbifc  eathSIt  'die  f  riebte ,  deaa  weaa  sie 
nicht  zur  Tugend  führte,  wäre  die  Wissenscliaft  nutzlos^). 
Pbil»  lebt  ee  daher  ao  den  fiaaeaern^  daaa  aia  die  Lßgikr 
Mt' ealMiriicb  dee  Wenkbiabef«i .  die  Physik,  m  UhM 
eie  aleirt  mit  def  Theologie  zeaaMMeabiagt)  ata  iraaaf« 
cendeut  dea  pbilmtophlacben  Scbwätaera  iiberiaaaeax  am 
 n   e 

Fnfbe,  Hte  dev  Erlienntnis«  Her  Ausscnwplt  (Astronomie,  Pfatur- 
-  '     Inind«  M«  dgl.)y  «nd  göttliche,  die  nur  der  übcrwialicbeii  VVtfi' 
loben.  ...  / 

i)  M.  opif.  12  M.  11  H. 

i)  Congr.  qu.  enid.  gr.  540  M.  415  H.  o. 

3)l  A.  a.  O.  526  M.  unt.  451  H.  (1e  provul.  II,  33  (grieckicck  b.  Eui. 
pr.  c»-.  VlII,  u,  IH);  satrif.  Abel  187  M.  151  H. 
•.M  Mut  nora.  589  M.  lü55  H.  mit.  vgl.  luiAcre  Iste  AhcliL  6  l^f. 
Nur  auf  das  Bcdürfui&s  der  Vertbeidigung  gegen  lUe  Sophisten 
wird  die  Nothwendigkeit  der  Bedcübuug  und  Dialektik  auch  in 
den  Stellen  qu.  det  poU  197  M.  f.  161  Ii  mign  Abr.  447  M. 
399  H.  begründet. 
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Mli  '^DS^dl«r  ElMk  so  wMlnieB  ^)^  unA  In  deuiselbeiifiiiiii 
»Mit- er  ««Ibst  iilclit  selten  g^eg^en'ille'iinfmlltlHireilSpItB^ 

findigkeiten  der  Sophisten  zu  Felde,  welche  an  der  Er- 
8elieiflung;swelt  haftend  statt  der  wahren,  sittlieb  frucbt- 
biWw'  WelelieU  tmr  Vlelwlaseref  saclMik'*);  Wim,  rafft 
ar'aas,  jene  Onterovebaagea  fiber  die  tirSsib -ter  Sonne 
und  den  Lauf  der  Gestirne?  waroili  wollt  ihr  Eidenhe- 
wehner  die  Wolken  überfliegen  und  das  Unerforsehliehe 
ergründan  ?  Beocbraakt  each  doth  aal  eucb  ^Ibot,  ierni 
nidiOl  MimtlIRcbe  8elbatei(benn6ils8,*  i<ar  In  dleoer  wird 
euch  eine  wirkliche  Weisheit  zu  Theil  werden  ^.  Philo 
stiellt  sich  In  dieser  Beziehung,  so  weit  wir  bis  jetzt  sind, 
(|aaz  -onf  jenen  einoeltl]g;  proktlseben  Standpunkt,  welchen 
wkf  bdl  iler  gleiebzeitigen  and'  det^^'apftteren  Pepnlarphl- 
losophie  schon  so  oft  getroffen  haben.  **  ' 

Indessen  scheiden  sidh  die  Wege,  sobald  er  seine 
Ansicb«  weUer  ebtwlekelti'^  Dos  Ziel  M  FbHooopkie  ist 
doe'eittllehe'fieÜ  des  ileneeben  ^  ihvc^»  niiebste  Aufgabe 

ist  die  8elbsterkenntnlss.  Aber  diese'  selbst  führt  über 
sich  hinaus.  Je  tiefer  wir  Iii  ans  seihst  eintfringeh,  um 
sb^ealseUledener'weMlen  wir  nlis  selbst  hnfgebenV  vtt  so^ 
deitlidMr  «nsers  MicbCIgkeft  eiteinen  «);  Wir  ^«rdetr- 
einsehen,  dass  Gott  allein  weise  ist,  der  menschliche  Geist 
dagegen  viel  zu  sehwach  ist,  um  die  Natur  der  Dinge  Sa 
begreifen,  w4r  werden  uns  erinnern,  wie  oft  unsere  Sinne 
uns  tauschen^  wie  die  Empfindungen  und  Drtbeile  mit  den 
Personen  und  Umständen  wechseln,  wie  relativ  unsere 
Vorsteilungen,  wie  verschieden  und  wie  abhängig  von 


f)  19*^^11.  pr.  lib.  458  M.  o.  877  H.  Tgl.  IumM  ittei^bUi.  S.  17, 1. 
J)  Qu.  rcr  div.  H.  508  M.  515  H.  congr.  quaer.  erdd;  gr.  526  M. 
J  ■  .   nnt  4SI  H.  unt.  mut.  nom.  588 f.  M.  iOStf.ü.  tgriciilt  SliM, 

307  H.  soinn.  I,  623  M.  568  H.  '  ' 

<"  s)  Somn  I,  628  f.  575  f*  tf.  nnit  iMim;  a;'S.'  0.''  mii(r.  Ahr.  4S5 
■^f      M.f.  417  H.  '  '  i    •   •    •  •'•   '  • 

4)  Somo.  a.  a.  O.  639  M.  unU  "  '    -  '* 
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sehen  sind,  wie  wenig;  wir  auch  nur  das  Wesen  unseret 

«ig^idie  PbiioMflieo        die  «M» 

w#r4eD  ftof  aUe  Anspriiehe  m  ei|;cM0  Wf«ito'if#isffcM» 
Un.'j.  Nur  so  können  wir  hoffen,  zor  Walirheit  zu  g;e- 
iMfeo.  War  HoU  erk^aoe«  ftili,  muss  sieh  seiist  raf«* 
fabro»  flir  a«M  sttiM».SiDti  tan  alka  VergiaglIciMli  ab» 
wanden,  er  moaa  Galt  rsrardaa.  •  Ebeaa^  abar  aaeli  aa|^ 
kehrt:  wer  sich  selbst  aufgiebt,  der  erkennt  den  Unend* 
Uchan  Von  aich  aaa  kaaa  kein  geacbaffeaes  Wakaa 
alwaa  Ibmwfaaaai  fraaaarif  lbB.aahaMiaallaity'aMrtk 
er  aalbat  afcb  uaa  offieobaren^).  Darabk  dicaa Sitae,  «Wii» 
che  mit  seiner  ganzen  Denkart  so  eng  verwachsen  sind, 
t^aont  aich  Pbilo*a  raliglöaa  PbUoaapbia.  gaas  antacbladea 
van  dar  ffainaa,  la  aiab  aalbat  belirladf|stbn  WlaaeaaiMi 
des  grieohiaeban  Alterthoms,  triafvahl  auch  sie  fn^daill 
gleichzeitigen  griechischen  Philosophie  ihre  Parallelen 
bat;  die  Weiabalt  oad  J^gmi  aiaebaiat  aacb  diaaer  Aufr 
üMaaUg  aiiebt  aw  ala  eiaaSaibatdara(allaaff'.Air>Uwadeli« 
lieben  V^nuaft,  sondern  wesentlieh  ala  ein  Hiaadagdw 
dar  Vernunft  über  aicb  selbst,  als  eine  üingebnng  des 
awnatbihftba«  Wollaäa  nikl  Paabaiaa  aa  daa  iber-i««d  iiinaH 
aMtlaettlkbe  WiMbn,  an  die  GottbaH. '    .       ■      :  i  ' 

f  ♦     !  I  • 

■  1)  Leg.  «IL  I«  63  M.  o.  &7  H.  lonf.  lingu.  434  M.  o.  338  H.  migr. 
Ahr,  457  M.  o.  408  U.  Fragm.  654  M.,  besonders  aber  ebrict« 
m  uat.  588  M.  164  ff.  U.,  wo  aie  Unsicherheit'  allet  Wisseot 
•  Hit  1ldii%ir  Bssainikg  jener  theptischen  OrOaide  (BrSrtek  wM, 
wdcbs  dM  nMaAliadntiraa%nlelit  bsna  Umsm  MbdrcnBs* 
wifwifis  tfbtr  dw  Huaammm^Mu^  der-fylliSIgoraidrtiNkn  Phi- 
iMophie  mit  der  Skepeb  erhallen  durch  diae  StsHen  iuk'  be- 
mcrlicnwrtrllit  Beetiligung.  **  * ' 
t  >  96nuu  I«  m  JM.  «m.  574  B>  Frtgm*  a.  a«  O.  vgl.  GIganU  370 
M.  991  H.  I 
f  s) -PflSL. Oihi.  mJll  de  AbrdL  fsM<  Mi  H  1.  alleg.  %  MM.<i. 
47  H.  ••»  •  " 
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diugs  verschiedene  Formen  und  Stufen.  Wie  selion  4\t 
altenPliUoio^en  ^bemerkt  haUe»,  iass  iMe  T«gen4  tfiefte 
aui  dbr  NatmulaB«  abgeleitet  mvtfea  hö»iia^  Cliefl« 
4er  MttlMMi  fJebmii^,  Khella  aua  Unlerrfekt,  io  mter^ 
ftcbei<let  aacJi  Philo  eine  dreifache  Gestalt  derselbeu.  je 
naclideai  aia  Sacba  der  Ascese,  «der  dea  (Jnterricbta  oder 
abr  natnr  aai  0-  AUa  iM  Baalaadtbaile  gahftren  frei» 
lieb  aoaaaMite,  aber  deeb  baa»  4ii  den  Slnen  dieaer,  i« 
dem  Anderen  jener  übervvieg^en Sofern  dfeta  aber  der 
Fail  Ist,  sind  die  drei  Formen  vaa  angleichem  Warlbe; 
Aaa.JUadrifatea  wknd  offenbar  die  aaoetlacbe  Tagend  ge* 
Mit,  waaa  fee  Ibr  ^esao;t  wird,  ale  niaae  «ibbsam  er* 
kaifipfeD,  was  Anderen  als  oüttliches  Geschenk  mühelos 
zuüaile^^,  wer  durch  Unterricbi  gebeaaert  iatj  bleibe  iai 
ftellMi.  «araraaderl,  der  Aaeat  «aterllege  BalCiraiaea 
ftebiaaiikttagea  and  Ueklailen  «) ,  wenn  ewMteb  aua  df e- 
semürunde  der  Ascet  noch  nicht  den  Vollkommenen,  son- 
dern erst  den  FortacbreÜenden  z«|;;esahlt  wird  Höher 
atebt  aUerdlttgay  den  angefilbrtan  8leUea  aofalge^  J)eije- 
nl|^e^  deaaaa  Tngead  afob  aaf  Defearrleht  g;rändet;  aber 
beide  iit>errag;t  der  Autodidakt,  denn  er  brauchte  sich 
Mut  ant  sfli  vervoUkoaMaaaa,  wie  jeue^  aaadera  er  fat 
von  flanae  aua  vollbaüUBan,  seine  Welabef t  fati  «Ad  -ellae 

1)  DsAbr.  9  M.  Sft7H.  •0010.1,646  M.  5iK)H.  ikS.  Fhüo  koQpa 
.1  .  dieie  Uotsiwliiidai^  so  dit  alttotOonsollcho  Gstdydat  oo»  m- 
dspn  iboi  Alwofcom  der  Typua  Ar      orleraloi  Ittak  far  die  ao- 
«dionoo«  Mob  fir  die  dundi' IMaoig  erinofbcat  (MtiMhe) 
;ri^eod  bt  «r*  »oa  .«adire  «wl^e  Typolofb  «  Senoff  det 
.  üooiflUooflb  oodKoab  <do  Abr.  a  JH.  SfiOiLff.  «raenk.oi 
.   die  M..  811  H.C)UlfBr  fbilo'a  Ethik  «veoiglloieOtaiiig. 
S>i>eAbiv  9M.  -  -  * 

S)  Mut.  oom.  S90  H.  1057  H.  o.  ^poH.  Ge.  059  M.  o^* 
.  4)  Milb-aoau  591  M.  o*  iOSr  K  rgl.  ibd.*6i7M.M096B.  MO. 

I,  643  M.  587  H.  unt. 
.V  .5>|  <Le^  alL  III»  115  M.  Mni.;67&.«at.  .^dct.pol.  OOilL  467  H. 
mi^,  Abrob.  445  Mi  o.  595  H.  o. 
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Vollendete  in  der  menschlichen  Natnr,  eine  unmittelbare 
Gabe  der  Gottheit  0»  er  bat  die  Wellie  des  re%idMn 
G«»lM  «rlMlten.  Vm  ilwa«  StmidyMakt  •»  kmmt»  MNd 
Mtürlich  auf  die  praiiCiscbeo  DanteHnf^ta  dlief  Tugend, 
aeibst  nenn  diese  die  eig^enthümlictie  Farbe  der  alexan- 
drioischc«!  Asceae  tru§^,  nicht  das  glaicba  Gawicbt  legeiiy 
wie  «nf  iIm  iDBere  Leben  dee  Oeiitee,  e«f .  die-lirmiM» 
BelwwfctBPf ;  roag^  er  Malier  äaaft  1«  aeliier  Daratellanf^ 
der  Essener  «nd  Therapeuten  die  eigeathnnullchen  Grund- 
aätoa  dieser  Sekten  als  Muster  aufateHea^  ood  aocb  taf 
elgaiieM  NsMe  Miim  teiptt chte«  In  Owiaei  tritt  diese' 
ücHe  bei  ih»  Mieerkenebar  vmHkk  eed- was  ««r  eiicil 
dem  früher  Angeführten  von  der  politischen  Thätigkeit 
geaaglilMitte,  daa  aap;!  er  aueb  «aan.  der  etbiscbea^  oder 
wie  er  ele  ata el,  vee  der  eacetiechn  Tofseed  iberiiaeply 
den  «ele  »or  den  nnveHeadetee)  aber  eaeh  VeHendaag* 
strebenden  Seelen  angehöre,  wogegen  es  dem  Vollkom- 
meeeii  eeetebe,  aiobt  mebr  ae  arbeHea,  aeaderu  aar  die 


1)  Post.  Ca.  a.  a.  O.  nmt.  noni.  591  M.  unL  1058  H.  ebd.  617  M. 
1084  H. 

3}  So  in  der  Empfehlting  der  Einsamkeit  (de  Äbr.  14  M.  369  H. 
de  decal.  Ant'.),  iu  dem  Verbot  d^«  Eides  (1.  all.  III,  128  M.  u. 
99  H.  de  spcc.  le^.  Anf.)«  das  übrigens  liein  unbedliigtea  ist, 
denn  Philo  verbietet  mir  beim  Namen  Gottes  eu  scliwfiren  ;  In 
seinen  Ansichten  über  die  Ebe$  denn  wenn  er  auch  diese  nicht 
verwirft,  so  betrachtet  er  &ic  doch  als  etwas,  das  nur  dem  Welt- 
leben der  Un\vei«en  angehöre j  in  vgl.  qu.  dct.  pot,  211  VI.  0| 
174  H.  o.  mit  gigant.  266  M.  unf.  288  H.  o.  De  monarch.  II, 
228  M.  nnt.  826  H.  gehört  niclit  nnmtttelbar  hicher,  dagegen  rgl. 
riC.  contempl.  482  M.  o.  899  ü  unt.  und  das  Fragui.  Jb.  Eus. 
pr.  ev.  V'lll,  11,  14-    Anderes  wurde  schon  früher  beigebracht. 

5)  Anders  verhielte  es  si<  h ,  wenn  DXh^k's  Vorwurf  (I,  401)  be- 
gründet wäre,  das»  Philo  nicht  i»eltcn  vin  das  bodenlose  und 
gräuelvolle  Gebiet  der  Selbstpeiniger  hinüberschwanke«;  was  er 
jedoch  Kum  Beweis  dieser  Behauptung  anführt,  geht  theils  nicht 
über  die  früher  berflhne  Forderung  einer  cynisehen  Bedfirfhias- 
IfMigbdC  Mbsoiv  difüt  gMrt  «i  C^diesieiUMrwsgeR  liber  die 
Opferung  ImmIm  de  Abr.  S5  M.  373  H.  fflj  übsrhaapliiifblbicbsr« 
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Grundsätze  zu  bewahren  und  mitzotbeilen,  in  deren  Be- 
Asm«  Mi  dar  Oft  4ar  DmM%ea,  die  WtMMI  d» 

jeaige  der  Gereiften  *). 

Wie  iift  Biia  aber  diese  Weiebeil  beetfaaffey,  eod  wie 
«•iitadi..eie  aee  lihreBl.  Wir.  heben  ee  eftim  firÜM- 

ren  Orte  Philos  Erklärnng;  vernommen,  dass  die  Gott- 
beU.  vee  keioem  geecbatfeuen  Weeea  erkeeei  werdee 
liieeey  ioedem  eer  dereb  Veniiitlifltt|[^  der  gittilrbia 

Kräfte  sich  kundo;ebe.  Demgeniäss  sollten  wir  erwarten, 
dasa  die  wieeeiMcbafilicbe  Betracblueg  deMee^  wee  fsett 
tSiderWeit  wirbl,  oeserefliPbiiseepiM  deelüekrte  eüa 

werde.  Und  er  will  auch  deu  Werth  der  Wissenschaft 
uiciit  ieegoeo»  Wir  brauchen  in  dieser  Besiebnng;  nnr 
ee  selM  Aeeseeroegeo  iber  die  Netinvendigbirit  der  Fid* 
lesophie  und -Bber -die  aof  Wissenschaft  gegründete  Ta* 
gead  zu  erinnero*  Selbat  den  Siaoeu,  die  er  soust  so  sehr 
vflieelilet,  wird  ssgceteedee,-  daie  sie  dis  eseetbehrüehee 
Gehulfen  der  Vernunft  seien,  und  dieser  Ihre  Nahrung 
darreichen       Nichts  destoweniger  kann  sich  Philo  mit 

• 

der  nltteibaree  firkenstoissi  welcbe  die  WlesesBcbeft  ge> 
wibrt,  nldlt  begnügee.  Der  Bettheit  allein  soll  ja  veüe 
und  ursprörrgliche  Wirklichkeit  zukommen^  sie  allein  soll 
der  wardige  Gegesataod  «aaeres  Strebeaa  aeia;  die  Gett- 
kell  keaa  eber  le  kelaer  Ibrer  Offenbaraugea  reis  ead 
vollständig  erkannt  werden;  wie  sollten  wir  nicht  des 
Veraaeb  aiaebeuj  ale  la  Ibrer  DamittelbarkeU,  frei  rse 
aUen  Daswiaebenllegeedea,  aa  erlaseeaf  Je-weÜerPIrfle 
des  göttliche  Wesen  über  die  Welt  und  das  menschliche 
Oeakea  hiaansgeraekt,  je  aamögllcber  ,er  alch  la  Wahr- 
heit Jede  BerAhruDg  mit  denmelbea  gemacht  hi^y  am  es 


1)  Qu.  det.  pot.  a.  a.  O.  migr.  Ahr.  a.  a.  O. 

3)  Leg.  alleg.  II,  67  M.ff,  im  iLC  iU»  sa  d/LL  71  IL  jüantai. 
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gewaltsamer  muss  er  sich  g;eracle  anstrengen,  dieses  Un- 
mög^Mche  doch  zu  leisten,  denn  die  Transcendenz  seines 
üoMetbe^ff«  selbst  fst  nicht  ans  dem  BestrelieB  her? or- 
g;eg^angen,  jede  Beslelisng^  des  Menschen  snr  Gottheit  ab- 
zubrechen, sondern  vielmehr  aus  dem  entgegengesetzten, 
die  Gottlieit,  welche  der  Mensch  in  sich  selbst  und  in 
der  Welt  nicht  tu  inden  wnsste^  ansser  allem  Endlichen 
s«  erreichen.  Mag-  es  daher  noch  so  widersprechend  sein, 
wenn  Philo  eine  unmittelbare  Gotteserlienntniss  in  dem- 
selben Augenblick  läuguct  und  fordert:  dieser  Wider- 
•fimch  ist  fnr  Ihn  nnfermeldUchy  er  ist  In  dem  innersten 
Wesen  seiner  Denkweise  begründet,  und  sn  sich  selbst 
der  unmittelbarste  Ausdructi  für  den  eigenthümlichen  Zu* 
stand  des  Bewusstseins,  aus  welchem  diese  ganze  Ricii- 
tmg  hervorgflenfr.  Philo  verlangt  demnach»  daaa  wir  nicht 
bei  der  Brkenntniss  der  ^pMlichen  Kräfte  stehen  bleiben, 
sondern  zur  Anschaming  Gottes  selbst  vordringen;  er  be- 
zeichnet nicht  blos  das  Streben  nach  dieser  Anschauung 
als  den  Weg  anr  vollendeten  Glnckseilgkeit  sondern 
er  erklirt  anch  die  Errelehnng  dieses  Ziels  fnr  möglich, 
er  kennt  eine  Stufe  der  Briiebung  zum  Göttlichen,  auf 
welcher  der  Geist  nicht  blos  über  die  Sinnenwelt,  son- 
dern iber  alles  abgeleitete  Sein  fiberbaapt,  aelbst  über 
die  Ideen  nnd  den  Logos  hinausgeht,  um  von  dem  unge- 
schwächten Lichte  der  Gottheit  umstrahlt  sie  in  ihrer 
reinen  Einheit  anznachanen,  nm  nicht  blos  einen  Gesand- 
ten Gottes,  sondern  Gott  selbst  In  sich  sn  tragen,  umaoa 
einem  Sohn  des  Logos  ein  Sohn  Gottes  sn  werden,  nnd 
mit  dem  Logos,  der  bisher  sein  Führer  war,  gleichen 
Schritt  sn  halten       Dans  dieas  nicht  ohne  höhere  £r- 


I)  Vit  contempl.  475  M.  891  H.  vgl.  conf.  lingu.  419  M.  334  FL  o. 
S)  M.  opif.  16  M.  15  H.  leg.  sIL  III,  107  M.  79  H.  unt  ebd.  121 
'  M.  9$  B.  toma  I,  643  IM.  o.  587  H.  de  Ahr.  19  M,  o.  367  H. 
migr.  Abr.  44S  M.  S9S  R.  ebd.  46SM.  415  a  coof*  Imgo.  496 
M.  ant  S41  U.  o«. 
Mt  lillMnUt  iir  OrfMhM.  IIL  ThaU.  t.  äML  4g 
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leuchtung;  mÖgHeh  ist,  braucht  nach  dem  früher  £H(rlM^ 
teil  nicht  erst  bemerkt  zu  werden,  aber  auch  das  läsat 
»Ich  nach  «lies  VoraiMMtsiiii|;en  dcaPbiliNiiadiMi&jFateaa 
erwarten  9  dace  der  ZaaUod  dieser  lidhcrea  £rle«clitaB|^ 
voa  der  subjeiitiveii  Seite  betrachtet,  nur  ein  Znstand  der 
£kstase  sein  kann.  Das  endliche  Selbstbewusstsein  ver- 
mag  die  Gottheit  nicht  zu  faaaea,  jedes  üeberbAelbaeMtt* 
aelben  aiilaate  die  Eeiabell  der  Aneebattmid;  trubea;  am 
Gott  ia  sieh  anfzonebaien,  mnss  sich  der  Measch  sehiedit- 
bin  leidend  der  göttlichen  Wirkung;  hingebea^  durch  voll- 
luraMaeae  Selbstentäaseeraag  aieb  fähig  aMekeai  Geti  aa 
werden  Philo  iMt  dieee,  voa  der  altsrlaehieofcken  Deab« 
weise  so  weit  abliegende  Ansicht  sehr  liestimmt  ausge- 
sprochen. Wenn  du  am  Göttliciien  tlieilnehmen  willst, 
sagt  er,  ao  maaat  du  oicbt  bloa  dea  Leib,  die  a&aaliche 
Wahraehaning  aad  die  Rede  rerlaaaea»  aoadero  auch  aaa 
dir  selbst  musst  du  in  prophetischer  Begeisterung,  in  eip^ 
ner  Art  korybanüschen  Wahnsinns  heraustreten,  es  muss 
dir  eeia,  wie  elaeai  apradi»  uad  bewoaatloaea  Kiada 
weaa  der  gSttllehe  Wahaalaa  propheClaeber  Begeiateiaag 
über  den  Menschen  kommen  soll,  so  muss  die  Sonne  des 
Bewusstseius  i*us)  in  ihm  untergehen,  das  menschliche 
Liebt  naae  in  den  gditlleben  veraebwiadeai  die&hatase 
lat  daher  die  weaeatllelie  Forai  derPrepiMCie;  diese  fre* 
phetie  ist  aber  nicht  blos  für  einzelne  Ausnaiimölälle  vor- 
behalten, sondern  jeder  weise  und  tugeodhafte  Mensch 
ist  eio  Prophet  er  redet  alelita  Klgeeea,  eondeni  wafcf* 
read  aela  elgenee  Deohea  aad  Bewoaalaela  veraeiiwaadea 
lat,  wohnt  der  göttliche  Geist  in  ilim  und  bewegt  ihn  wil- 
lenlos, wie  die  Saiten  eiaea  moeilLalisohea  loatruments 


i)  M.  vgl.  du  froher  ang^hrto  Fngn*  6St  M. 
f)  911.  fsr.  dhr.  b.  «esi:  M.  490&  B. 

S)  Pbtto  adbic  rttbmt  tich  Gberub.  148  M.  usL  III  iL  mlfr.  ibr. 

441  M.  m  a  bid^  ElMtSMO. 
4)  Ebd.  S08  M.  unt  S15  H.  uot  u.  folgg.  (V  S1--6S  bd  Bwms) 
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aoch  die  Empfänglichkeit  des  Schlafenden  für  weissagende 
Träome  *).  Daaa  aber  diese  Hübe  der  Betrachtung^  nicbl 
JedwoMMiie  Saelie  sein  konnte,  war  Batürlieh;  die  Weie* 
lieft,  welehe  Ihr  snetrebt,  mesle  daher  nothweodif^  als 
etwas  Geheimnissvoiles,  als  ein  der  Masse  iinzu^iino^li- 
ehea  Myeterinm  eracbeinen,  welches  profanen  Blicken  eot- 
t»^en  fferdes  soll|  als  ein  SehatSy  tos  welchen  nur  den 
Bln^welbten  sn  siyenden  erlaobt  ist  <).  Die  Verlan o;e, 
om  die  es  sich  hier  handelt,  lassen  sich  nicht  in  Worten 
beschreiben,  sie  sind  8aciie  der  peraönlichen  £rfabrnn|^; 
nstftrHch  diss  anch  nur  mit  denen  davon  geredet  werden 
dinrf,  welehe  die  g;lelche  Erfahrnn»;  ^maeht  haben. 

Diese  Lehre  von  der  ekstatisctien  Anschauung;  des 
UnendMehen  bildet  die  letzte  Spitze  dea  Pbilonisclien  Sy* 
Steins.  Jene  Oenelnsohaft  mit  Gott,  welcher  das  gsnse 
ftyaten»  ««strebte,  Ist  In  Ihr  so  Tollkoannett  erreicht,  als 
sie  für  den  Menschen  überhaupt  zu  erreichen  ist,  die  Be- 
wegung des  forschenden  Geistes  ist  zur  Hube,  die  Philo- 
sophie, welclie  ze  Gott  hlnfilhren  sollte,  Ist  zn  Ihrem  Ab« 
schloss  gekommen.  Bbendesshalb  Ist  sber  snch  keine  an- 
dere BestimoMiog  so  geeignet,  uns  einen  tieferen  Einblick 
In  die  Innere  £ntstsbnng  dieses  Systems  z«  gewähren 
•ad  aelne  nrspringllchen  Motive  anfsusehllessen.  Wir 
werden  diese  nar  In  der  Sehnsucht  nach  jener  onmlttel« 
baren  Vereinigung  mit  dem  Unendlichen  finden  können, 
welche  dnrcli  die  ekstatische  firhebusg  znr  Gottheit  be* 


de  tpw.  legg.  III,  34S  M.  vgL  L  «lieg.  III,  96  M.  SS  B.  im 
opit  16  M.  15  H.  (wo  anch  tdion  dar  •pSter  hfiufige  Atudmck 
«{«vi««»««)  migr*  Ahr.  466  M.  417  H.  somn.  II,  689  M.  1140 
B.  o. 

1)  toMU.  N,  Aflf.  nigr.  Ahr«  4S6  M.  o.  «17  fl. 

S)  Cbemb.  147  M.  116  H.  o.  Gigant  970  M.  991  B.  rgl.  de  prol. 
679  M.  o.  476  B.,  wo  mit  dieser  mystischen  Natur  dier  höheren 
Wahrheit  dieNothwendlgkeit  der  Allegorie  begrOndet  wird.  Man 
whnwi  sieb  auah  an  Aa  aMenbcha  Gsbeimlehrti. 

43  * 


Digitized  by  Google 


§ii  Vorläufer  dei  NeuplatouismuA. 

friedigt  wird.   Diese  Sehnmicht  hat  einestbells  jeoes  6e- 
fabi  voa  der  Dichtigkeit  alles  EndlicUeo,  und  insbeson- 
i€f9  VM  deramciaklMiiHiM£ibedarfli|(kM,  itorteliwA- 
che  unterer  geistigen  ond  tUtlldiM  Kraft  zur  Veraoaae» 
tzung,  welches  Philo  selbst  ak  daa  Jk^udergebnisa  aller 
Sel^tlmbacblaaf  baaeiabaet»  ua4  vm  wakfcaai  aatea 
ganze  Lebre  aa  tiaf  darafedraagea  iat;  andereraelta  rabt 
aie  auf  der  Ueberzeugung,  dass  den  Bedijrfiiissen^  für  de« 
rao  Bafriadigaan:  die  elgaae  Kraft  mU  dla  attdllaba  Wak 
steht  aaarelebt,  diorch  dUa  Aberireltlleba  Maebt  acblacbl- 
hin  genügt  werde.    Wie  nun  aua  der  ersteren  Vorausse- 
taonif  daa  Baatrebea  barvargiaag,  daa  fifftnaati  4m  Ka4- 
lieben  vnd  der  Ooltbait  ao  vial  ndgllcb  aa  afiaaaaay  alle  aa^ 
liehen  und  menschetiähiilichen  Bestimmungen  aua  der  Got- 
teaidea  aa  aatfamaa,  alle  ftaaUtäi  uad  VollkaauMabait 
aaaachlieaalieb  la  dia  GotUiall  aa  varlegen,  aad  abaaaa 
auch  im  Menschen  nur  die  geistige  Seite  seines  Wesens 
ala  baracbtigt  aaaMarkaoaaai  dto  ^aliabbait  dagagaa  ab 
elaa  framdarliga  Zatbat,  ab  daa  abaalata  Gegeatbeil  daa 
Geistes,  als  die  Quelle  aller  Uebel  zu  bcliandelu,  so  er- 
gab aleb  naigekebrt  aaa  dar  aweiten  vimi  jaaaa  Voraaa- 
aataangea  die  Aa%abe,  alaa  Vatarittlaag  awbabaa  imm 
Endlithen  und  dem  tnendlichen  zu  suchen,  die  Gottheit, 
welcher  jede  Berübraag  aiit  der  Walt  Ibraai  Waaaa  aaab 
aaoM^gliab  war,  la  Ibrar  WfrkaaoMt  alba  Badlieb*  km^ 
vorbringen  und  durchdringen  zu  lassen,  dem  Menschen 
alaea  Weg  aar  Geaieiaacbafi  mit  der  Gaithait»  trota  ib- 
rar abaalatea  Oaaabbarkeit,  aa  aröffaea»  Dareb  diaaaa 
aweiseitige  Bestreben  war  das  Verhältniss  bedingt«  in 
welchem  sich  Philo  theila  die  Lehren  der  veracbiedeaea 
grlecbiaebaa  Pbllaaopbea,  tballa  die  altteataaMatllehaa 
Vorstellungen  aneignete.    Daaa  ea  dabei  zu  keiner  wider- 
spruchslosen Einheit  der  Lehre  kommen  konnte,  lag  ia 
der  Natar  der  Saebe;  bt  docb  Pbllo'a  Syatam  aehaa  b 
seiner  Grundrichtuug  der  Widerspruch,  die  iuuigate  Ver- 
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Uttfnng;  mit  eiMoi  Wesea  %n  fordern,  deiieii  Begriff  dieee 

Verbinduno;  von  Hause  aus  unniög;licli  macht,  aber  diese 
Widerspruche  sind  darum  nichts  Zufäiiiges,  nicht  blos 
das  Braenfpilss  eines  prinelploeen  Eklektfeismns,  sondern, 

■fe  sind  in  der  ursprünjjliciien  Anlage  der  alexandrinisclien 
Pliilosopbie  £;egeben,  sie  siod  nur  die  folgerichtige  Ent- 
wieklnn^  eines  mit  sich  seihst  nnd  der  Welt  serMlenen 
Beivusstseins. 

Dieser  Zwiespalt  des  Geistes  mit  sich  selbst  war  nun 
Irellieb  ilsni  grieeiilschen  Volk  nnd  neiner  Philosophie  nr- 
spronglich  dnrehaus  fremd,  und  so  könnte  man  sich  ver- 
soclit  fühlen,  den  Philo  und  seine  judischen  Geistesver« 
wandte»  «nssciillennlleh  als  Orientalen  sn  hehnndeln,  wnl« 
ehe  sich  zar  griechischen  Philosophie  In  ein  bios  ausser* 
liebes  Verbaitniss  g^esetzt  hätten.    Erwägt  man  jedoch, 
daas  Doeli  for  Philo  eine  der  nelnigen  verwandte  Denk- 
weise In  der  g;rleehi8chen  Philosophie  Eino^ang;  g^efnnden 
hatte,  uod  dass  diese  gleichfalls  nicht  bios  aua  fremden 
KinBinnnn,  nondem  wesentlich  ans  der  eigenen  Oenehlehte 
den  fpinehlnehen  Denkens  nn  erküren  Ist,  bedenkt  mm 
den  engten  Znsammeobang;  der  judischen  mit  dieser  grie« 
ehlnehen  Spekniatloo,  wie  ihn  nnsere  früheren  Unteren^ 
eknngm  nnebwfenen,  benehtet  mnn  die  Tbatsaehe,  dasn 
liele  von  den  wichtigsten  Bestandtheilen  der  Philonischeo 
Lehre  der  grleehlsehen,  nnnenllleh  der  stoisehen  nnd  Pln* 
tsnlnehen  Phllesophfe  entnonnien  sind,  no  wird  mnn  aneh 
jene  Lelire^  wiewohl  sie  nach  der  einen  Seite  hin  im 
Orient  wnmelt,  doch  sngleleh  ala  ein  wenentllehen  Glied 
i»  dar  Bntwiefcinnf  der  frleehlsehen  Pblionephle  ansntf 
kennen  sich  genöthigt  sehen.    Sollte  aber  je  noch  ein 
ZmlM  in  dinaer  Bealehnng  ihrig  bleiben,  so  wird  er 
veroeliwf  nden,  wenn  wir  Im  Nenpintonlsnnn  nneh  von  den 
Bestimmungen,  durch  welche  Pliilo  iiber  die  Platoniker 
nnd  Pytlwgomer  nsiner  Zeit  hinnosgeht,  die  wichtignten 
wMbiMmi  werden«  • 
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yf^y^tjuwU  Bemerkungen  über  das  Wesen,  den  Ursprung  uad  dlft 
wiclüuog  der  neupUtoaitcben  Philosophie. 

So  vielen  Anklang  die  DeokwelM  gefuodeD  hatte, 
darea  erste  Verlreter  wir  in  den  NeM^lkafoffeam  ee* 
kumt  iMbee,  ee  wikrte  ee  doek  Ut      dritte  Jefcikee 

dert  nach  Christus,  eiie  sich  dieser  Standpunkt  auf  grie» 
ekiecbem  liodeo  sa  eiaem  iiailaiAaaderea  Ayataat  eafe» 
wlakeln  keanle.  Bfa  dakfe  treffea  ft ir  «fehl  efaiebe  tW- 
greifende  Veränderungen  in  den  bestehenden  Systemen, 
aSaaalae  neue  Vorstellungen,  wakke  die  verüadarte  ftlak* 
taag  dea  Oeakeaa  kearkaadaa,  aber  ee  wird  aeak  «ielit 
der  Versuch  gemacht,  das  Ganze  der  philosophischen 
Waitsosokauung  aus  dieaam  iieaickispuakt  aai&aarheite% 
die  Wlaaeaeckall  ala  tonaa  la  elae  «eiie  fena  an  fiae» 
aen,  die  iiberlieferte  Lehre  durch  eine  neue  Theorie  zu 
eraaUen.    Viel  weiter  war  in  dieser  Beziehong  flüia 
gegangen,  da«  ala  Jade  dank  die  UekerlMemng  dar 
griechischen  Schulen  wenff[*er  gebunden  und  zu  einer 
umfassenderen  Vermittlung  aeiuer  aatkmalaa  Theolagie 
mit  der  Lehre  der  Pklleaefdmn  «araalaaet  wer.  Aher  na 
philosophischer  ßedeatnog  Hast  sieh  nach  sein  System 
dem  plotinlschen  nicht  vergleichen.    Da  es  Philo  kel 
aelMn  Dmeranchnngen  In  latniar  Beaiehniii^  weniger  nm 
das  reine  philesopkisebe  Wissen ,  als  nm  die  philoso* 
phische  Auslegung  der  jtjdisehen  Theologie  zu  thiM  iatf 
an  hat  die  Sekärle  der  «laeeasabaflUehen  Beallmnnsnisa^ 
die  Vellatlndigkeit  nnd  Folgerlehtlfkelt  einer  methndl- 
achen  Gedankenverknüpfung  immer  nur  einen  nntergeord«* 
neten  Werth  far  Ihn,  nnd  dn  es  nwet  naah  UsapnMig  nad 
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lobalt  sehr  verschiedene  Quellen  sind,  aus  denen  er  seine 
AMMitaa  gMoliftpfl  bat«  so  iat  ibm  eine  elnlieitiielie 
telWeirf»itklQ>iy  mm  Vmum  mnifrUch  ||;eMiclit.  Er  Im- 
gbifft  wie  die  Neuplatonilter  mit  der  eio;enschRftslosen 
fleUlieU,  aber  äeraeibe  tioU  soll  zogieicb  eocli  4er  jper^ 
eNMM  Oetl  4er  JftdtoelMii  Betiirloii,  iler  wosderthfttige 
Mivtzherr  des  israelitischen  Volks  sein;  er  sucht  durch 
die  Lebre  von  dea  göltlicbea  Kräften  deu  Uebergaag  voe 
■toer  ebalndiiea  Gotleridee  umm  BedHelMB  m  |pewlaee% 
aber  auch  diese  Lehre  Overath  durch  die  Vermischung 
leraebiedeoartiger  Vorsteliungea  ia's  Schwankeo,  die 
ffaMeeim  Jideee  weHea  etil  der  etefeebee  WeUtereeefik 
lad  dem  jodiacb-peralachen  Engel  «glaube«  wm  kefaer  ie* 
■eren  Einheit  suaammeno^ehen ,  der  Log^os  eelbat  alebl 
swiMhe«  eiaeei  pmiieUebe«  Weeea  nad  eiMr  oepereftB» 
Mebea  Kfbfl  meidMtIg  i«  der  Mitte,  oed  eii(  eioe  ge* 
aauere  Beatiaunaag  der  Stufen,  welche  die  Gottheit  mU 
der  firaebeiniuigeweU  ▼ermlUela,  iai  Pbilo  nicht  eiage* 
ganzen.  Wie  wenig;  sehie  AntbropoIon;{e  an  Genauigkeit 
üod  Kooee^ aeoz  der  neuplatontschen  gleichsteht,  ist  leicht 
Ml  beaerkee»  med  wenn  er  In  aeineii  etbieebeB  Aaeiebten, 
■it  Fleths  an  die  Stoiker  ankaüpft,  und  ebeaao,  wIeDleaer, 
in  der  ekstatischen  Erhebung  zum  Göttlichen  nhschliesst,  so 
atehe»  delttf  in  aeiner  Tiigeadlebre  pbiteaopbiaebe  Katego» 
fleen  «od  tbeeioglMke  Typen ,  ntolnober  Koeoiepelltlanina 
undjüdischer  Nationalstolz  viel  zu  unvermittelt  neben  eiiian- 
der,  aia  dann  wir  aie  der  rein  pbiloaopbiacben  £ibik  einea 
PieHn  rar  Mte  etellee  dflrflen.  Aber  aneh  da,  wo  Pbllo  aui- 
teriell  mit  Plotin  übereinstimmt,  ist  doch  sein  wissen- 
ai^baftlicbea  Verfahren  in  der  Regel  ein  anderes,  der 
Klee  bewelaty  der  Andere  bebeeptet,  Jeeer  glebt  dlelek- 

tische  Erörterungen,  Dieser  allegorische  Schrifterklärung. 
Hdgen  wir  daher  aacb  Pbiio's  gescbichtiicbe  Bedeutung 
neeh  eo  hoch  enaeblagen,  ale  Pblloeo|ib  atebt  er  weit 

unter  Plotin,  und  auch  sein  Beispiel  kann  die  Behauptung 
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nicht  umstosaen,  dflM  erat  4ev  NevplatiwiMM'tfie  Tri»- 
scendeiiz  des  GöttlicheOi  die  allerdings  aucli  schon  früher 
tiebanptel  ««rde,  slrMg  dlsrdifftlilirly  wd  ike  AUtüMg 
des  Endlielm  Mt  Mm  Absolotoa  tm  dIettM  StadfMikt 
oits  in  systematischer  Weise  versucht  bat. 

Aaf  der  aadlem  Seite  Ueim  trir  «her  deeh  4— 
Nenplatoefenve  weder  von  eeiaee  UalMr  beeproehe^wi 
unnilttelharen  Vorgängern  noch  von  der  übrigen  nacbari« 
steielleebee  Pbileaopbie  Im  der  Art  ablreeneii)  deae  wk 
Iba  der  gesaBmrten  friherea  Wisaeaaehalt  ala  daa  B5b«va 
gegenüberstellten,  und  in  ihm  erst  die  VersöbnuDg  der 
pbiloaopbiaehea  Gegeaaatse,  die  VerkBäpfaag  der  aiaaeji 
tigen  Systeaie  aar  Totalltit,  die  abaolate  VeUeadai^  dar 
alten  Philosophie  erblickten Mochte  auch  die  früher 
nbiiebe  VerlieaBaog  der  aeaplatoaiaebea  Piiiloaepbie  aad 
ihrer  gesjcbIcbtiicbeB  Bedeatang,  daa  ebariieliliehe  6e* 
rede  über  den  ,,aiexandriniachen  EkieJiticismas'*^),  die 

i)  Wie  Hiaü  Geich,  d.  Phil.  I,  182.  III,  ii.  81.  Covtis  in  der 
Vorr.  e.  s.  Ausgabe  des  Proklus  i  R.  S.  X.  Vaoiiiot  hlsU  de 
r^cole  d*  Aleiandrie  III«  221.  459  f.  auch  STBi9HA.aT  de  dialecdei 
Plotini  rat  (Naumb.  182»)  6.  I9|  in  Pm»«*«  Bisll^ 

klopädie  V,  1708  u.  A. 

S3  In  anderem  Sinn  gebraucht  ein  Anhänger  der  eklektischen  Schule 
in  Frankreich ,  J.  Sixoir  (bist,  de  I  ecole  d*A1ex.  II,  686  flf.)  im 
Kamen  des  Eklekticitmus.  Der  EklekticiaroM  iil  mamt  JVfeinuag 
nach  nicht  ein  charakterloses  Pbilosopbiren ,  sondern  PhiU- 
tophie  ohne  Eiosfit^limC«  dis  Philosophie«  welcbe  die  Venmft 
mit  der  Erfahmng  versdhnti  wekhe  alle  Elemesle  uoacrer  Bbanr 
ia  Beehaimg  rifluatf  dlaa  ibiaa  BcdBfMMaa  gcaaijjl«  daa 
sea  Otran  der  geaehlebtUihitt  SalarkUai^  b«aait  m  i.  » 
Weaa  er  daher  die  Heoplatoniher  EUehtiher  mmü,  eo  iil  äm 
b  ieioem  Hände  das  ealsebiedenal»  Lob.  Nnr  um  so  leltsaaar 
idflunt  es  sieh  aber  aoe,  wenn  er  ihnen  dennoch  das  ÜebenaeeM 
Ines  EUehMnane  «noi  Vorwurf  nada.  Da  der  BMUkiMBa 
nichts  Anderes,  aU  db  wahn  PUhwophia  sein  eoU,sa  brisüdM 
hl  der  Thal,  die  Nenplatoniher  setai  an  weii%  ehisei%  eie  ssba 
an  gnie  Philosophen  gewesen.  Der  Elilehdoisnitts  bereichnet  hisr 
so  Tiel  ab  das  »absolnln  SjUiaia  (vgl.  ancb  %  atS)i  daa  aber 
Ar  J«  tanp,  via  ee  eeheint,  m  ahaalat  irt» 
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platmiiker  behandelt,  das  eatg;eg;engesetzte  Extrem  einer 
eioaeitig^en  Bewunderuno;  «^ewissermassen  hertuafonUri^ 
mi  wM  imikk  iImiU  Mbk  bles  4«r  Werth  der  «nif  lato* 
alaehett  Wtotaaehaft  ftheraehitat,  aoadern  aaeh  thre  %9f 
acbichtliche  ElgenthumlicUhait  verkannt.  Der  Neiiplato- 
alaiaiia  hU4et  aUaffdiaga  im  gaaahlchUaha»  »phlaaapnaht 
der  gfiMoMaeha«  Phiiaaaphie,  er  bat  alle  Sahalem  dfa  .i^f 
vorfand,  aufgezehrt,  er  hat  dieganse  hellenische  Wiaaeii^ 
aahaik  aalaar  Z^lt  ia  aiah  aaaaamaaisalaaati  ahar  dlaaa 
Stallong  bawhe  alekt  immfy  daaa  ar  41a  Prlncipie«  aUar 
früheren  Philosophen  in  einem  höheren  Princip  aufliob, 

alle  ihre  Syataaia  ia  aiaaai  naifaaiiwidtitaa  Syataai  faih  « 
aiafgte,  aaadara  aar  daraaf,  daaa  ar  Ia  dar  Raibe^.il^ 

griechischen  Systeme  das  letzte  ist,  dass  er  aus  dem 
Priacip  dar  oaeharlatataUaehaa  PhÜaaaphla  die. 
f^lgtmwf  geaafaa,  Ar  dia  BadMaiaaa  aad  dia  Pawhi 

weise  seiner  Zeit  den  philosophischen  Ausdruck  gefuu- 
daa  hat.  Die  Neaflatoaikar  aalhai  atelUea  atoki  gar 
aiahl.dla  Aa%aha,  deraa  litoiag  aaa  ihaan  saaabralbli; 
sie  suchen  wohl  etwa  zu  zeigen,  daaa  Aristoteles,  Pythngo- 
raa,  Parmenidaa^  JbnpedoUea  «ad  aadere  alte  Philosapha% 
■Ü  Ptala  ihaieiiiailBMaaat  aber  Mit  Ia  das  fliaa,  4b 

ob  jeder  ?on  Diesen  nur  ein  einseitiges  Princip  hätte, 
daa  erat  der  Ergänzung  durch  aadere,  der  ForthUdüim 
ai  aiaa*  bdharaa  Prladl|^  badarita,  aaadara  Ia  daai  aal« 
gegaagasetzten ,  dass  sie  alle  die  wahre  Philosophie 
haheat  und  nur  im  Aaadraok  von  einaader  abwciicben^ 
aaibaa  abtr  dlaaa  VaiaataabMag  aiabt  aaaraiebt»  aa  glAl 
daa  plataalaeiie  System  darthdas  als  die  Norm,  au  wak 
eher  die  Wahrheil  alier  aodero  bemessen  wird.  Es  ist 
aiao  sieht  ala  aanaa,  die  alaaaltlcaa  Priaolplaa  dar  fra- 
beren  Tatalilit  TerkaSpfendea  System ,  daa  «aäbra 
Piuioao^heo  anstreben,  sondern  nur  eine  WiedeVherstel-  ■ 
hai^  dlea  ralaea  PklaalaaMM»  ala  «aHaa  Plataalker  aaia 
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und  IteUisen.  In  der  Wirklichkeit  «ind  sie  freilich  Tom 
ftrapr&nf^tlolieii  FlalatlMi»  weit  «otlirHt^-  «bar  dtottAW 
wefeflung;  tiestefat  nfefct  dhirln,  dam  die  Bloaeltigkeil«« 
des  platonischen  Prineips  erglänzt,  und  die  Lehren  aller 
Ihrer  Vorgäng^er  zur  fiiaheit  zasaiomeng;ef«Mi  haben,  smi* 
diini  mr  darin,  das«  sie  «Ich  in  eioar  «ndeni,  lai  V«v> 
fifffclk  ittit  Plate  nnd  ArlatotelM  «teft  ckMltlgeran  ftieih> 
tiing;  beivegen.  Von  den  Untersuchuno^en ,  nvelche  die 
frühere  Philosophie  beschäftigt  hatten,  findet  ein  grosser 
Tli«ll,  alles  eigmrtlieb  Nalarwlasennehaftlielw»  M  de« 
ffevplatonlkern  gar  kein  selbstetiiidigee  Inltrem^  Aneh 
die  politischen  Fragen  lassen  sie  gänzlich  bei  Seite*}; 
nicht  einmal  die  allgemeinere  Uaterwiohnng;  ober  die 
lfetb#endigkelt  and  die  Bedlii^n||;eB  der  BMWiciillcbea 
OMetneebaft  steht  Ihre  AnAnerkeainkelt  ernetlleker  ««f 
sich.  Um  so  grössere  Beachtnng  findet  die  Religion; 
wahrend  Plato  diese  immer  nur  beiläufig  berührt  und  In 
d«r  frelestee  Welse  behandelt  bntle,  ae  folgt  nebon  Plotl« 
nnd  neek  mehr  Perphyr  In  der  nUegertscben  Mythebden«« 
tung,  in  der  natürlichen  Theologie,  in  der  Vertheidigung 
des  Polytheismus,  des  beldoisciieD  Kultus  und  der  Blantik^ 
im  JMspf el  der  Stelker,  «nd  die  jiasdre«  NevplatonUnr 
«eft  Jnttblleb  betraekten  die  religiöse  Rentanratlen  nie 
ihre  wichtigste  Aufgabe.  Die  wissenschaftliche  Tbätig- 
kelt  der  Neoplatoniker  beschränkt  sieb  mitbin  acbe» 
Hbrem  Umfinge  noeb  auf  denselben  Kreis,  In  dem  niek 
die  nnekBriateteltoehe  Pblloeopkie  ikerbanpt  in  bewegen 
pflegt;  was  fiber  diese  Grenze  hinausliegt,  wird  nur  mit 
gelehrtem,  nicht  mit  selbststaodig  philosophischem  Inter- 
enw  bebandelt  Aber  aneb  der  GeM|  to  dam  ^leae  ü»^ 


,f  %}  Oeno  dass  Prokliu,  ia  seiner  gdebrlen  Vollständigkeit,  neben 
,       Anderem  aucli  PIato*i  poliütcbe  Schriften  commentirt  bat  (m.  s. 
die  Nacbwetsung  von$titss4iT  fn  di  BnlencyliL  d.  l(la».  Alterth. 
iri,  67),  IM  in  dicier  Hodehnag  sAr  wmMM* 
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späteren  Schulen  weit  näher,  als  der  platonischen  und 
irtttottUtclie».  £•  toi  wabr,  4te  Dieiiplatoalk«r  «lad 
itam,  wie  4ie  MtlMHier  and  Pythagoraar  4ar  airtat 
vorangehenden  Jahrhunderte,  auf  die  platonische  und 
•riatataUaalia  Maiaiiliyaik  aaraclmegaagaop  aia  l^baa  da« 
•taiaiti  af  ikaiaiaghaa  Matarlallaaiaa  aia  dhiralMaa  apirl* 

tuallstisches  System  entgegeng;estellt ,  sie  haben  sich  in 
dia  aagaalraagteste  und  abatraaaate  fipakulalloa  oliar  alaa 
tiaaaaaadaata  iataUaktaalwalt  varlaraa,  aa4  aa  kteaia  ^ 

aa  scheinen,  als  ob  mit  Ihnen  und  ihren  unmittelbaren 
Vorgingern  eine  ganz  neue  Wenduag  in  der  Eutwicklnny 
dar  (riaoliiaaliaii  PMlaaapAOa  alatratoy  aia  ob  4m  Daaka« 
m  aalner  bisttarlgaa  Sabjektivität  snr  objektiven  For- 
sebang,  von  der  Einseitigkeit  der  nacbartatotelischen 
taiada  aar  VaitaiaaMtil  daa  ipkUaafacbaa  aad  ariaMa» 
Häm  MaalfaiBaa  aarfiafckalifa.  Diaaar  Sebaitt  variiert- 
sich  jedoch  bei  näherer  Betrachtung.  Selbst  für  ihre 
MatiVliyaik  babaa  41a  Haai^lalaalbar  da«  fttalkani  arfa»  ; 
daafaaa  ebaaaovial  aa  daakaa,  aia  Müte  aad  Arfatatalaa»  • 
YVenn  der  Neuplatonismus  in  der  Gottheit  die  wirkende 
iUail  aiabt,  dataa  Tbattknifla  aiab  aabataad  aad  bO« 
dMNi  la  aairilaaeayaffatieigungea  dareb'a  Wattgaaaa  vaffw 
breiten,  ao  lat  das  waaentiioh  stoisch;  der  dynamiacba 
Baaiiialaan  (daa  aafibaaata  BaMaattaaaayataai)  da*  Km- 
plrtaaibf  fat  aar  alaa  Mataawrpbaaa  dar  ataiaebta  Labraf 
aber  das  Verhältniss  der  W  elt  und  der  Gottheit.  Aber 
•aab  daa,  araa  die  aaaylatoaiacba  MatafbjaUi  aai  £a*«- 
•eUadaaataa  «aa  dar  atoiacbia  aatersshaidat,  die  Traaa» 
cendenz  des  Göttlichen,  der  schroffe  Dualismus  von  Geist 
aad  Malafia  aocb  Diaaaa  därte  wU  aiabl  eiaiaeb 
aaa  dar  Rftabkabr  saai  Plataaiaaiaa  harlaltaa,  aaadara 
auch  diese  scheinbare  Ruckkehr  zum  Alten  ist  durch 
die  weiiara  Varfolgang  dar  Rlchtaag  vermittelt,  welche 
dar  Stai^aaNHi  aaarat  aHHbat  hatta.  Wadar  Pia«»  aaab 
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Aristetolw  hfttte  die  G^UMI  über  Uu  fievtMi  des  veiw 
Dftnftig;eii  Denkens  hlnsasgeruckt,  de  Beiden  die  4ee* 

kende  ErkeniitDiss  des  Wirklichen  das  Höchste  war; 
weee  ee  die  Neeplaftonlker  gethae  heben,  ee  seUt  dleas 
die  Vemw^fesf  der  Wissenseiiefl  en  eieh  eelbet»  and 

ebendamit  jene  ^anze  Zurückziehung;  des  Bewusstselns 
ene  der  ebjekllven  Weit  verens»  wekbe  eleb  in  Stoleie» 
ms  ead  Skeptioismne  wibo|^n  bnt  ^  weni^  dnhet 
auch  diese  Bestimmung  unmittelbar  aus  dem  Stoicismus 
nbsteninU,  ee  ist  sie  doch  von  einer  Stimmung  des  phi- 
lesopbleeben  Bewnssfteelne  hennleitee,  welehe  eleii  een 
dem  Charakter  der  nacharistotelisciien  Philosophie  folge- 
riebtig  entwickeit  bat*  £benso  haben  wir  sebon  Cröber 
gesebee,  #fe'  der  etMsobe  OueMmne  dee  eteiesiien  Sf» 

Sterns  in  seiner  äusserstcn  Konseqoene  in  jenen  antbro» 
polog^schen  und  metaphysischen  Onalismus  umschlä«rt, 
welehen  die  Sieker  selbet  freilieli  entaeUedee  bektepft 
haben.  Dieser  Dualismus  hat  bei  den  Neuplatonikero 
niebt  die  gleiche  Bedeutung ,  wie  bei  Pinto  und  Ariste- 
telee.  Wenn  die  Leteteren  die  Idee  ?ea  der  fiseeiwd 
nung,  die  Form  von  der  Materie  unterschieden,  so  ist 
daa  nur  eine  Folgerung  ana  dem  sokratiscben  Grundsata 
dee  begrlfUehen  Wlseenei  4le  reinen  Feneeo  sied  4ee> 
jenfge,  was  den  Inhalt  nnseree  Wissens  ausmacht.  Hier 
ist  daher  die  Unterscheidung  des  Sinnlichen  und  des  In- 
^  telMgibela  4er  etiffkete  Anedrnek  fir  den  filMibea  ea  dis 
WehrbM  iee  Denkens,  nnr  die  sinnliche  Wahrnehmung 
nnd  daa  sinnliche  Dasein  ist  es,  deren  reiatlre  Unwahr- 
heit sie  Teranasetet,  aber  vee  etaer  hiibersn,  Iber  den 
Begilff  md  des  Denken  hfnnneliegenden  Mnfo  dee  gei- 
stigen Lebens  ist  sieht  die  Rede,  Im  Neupiatoaismst 


1)  M.  vgl.  in.  dieser  Beeiehung  ausser  früheren  Bemerkungen  (^43) 
such  dal,  wae  in  firigenden  Paregiaphea  Aber  Ploliae  Lekri 
fem  HrntMn  an  aaiia  Mb  «litd. 
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dM  leiste  Ziel  ellee  Strebeoe  oed  fikr  4leii  iiftelMPteii  Ormd 

alles  Seins  gilt,   die  denkende  Erkenntniss  ist  nur  eine' 
Zwischenstufo  swiscben  der  siiinliclien  Wahrnehmung^ 
ned  der  fiberveralefttgee  ADtcbeiMDg,  die  iolelligibele 
Femee  eied  elelrt  des  Hdchete  nnd  Letste,  eoedern  mir 
das  Mittelglied,  durcli  welches  sich  die  Wirkuno;en  des 
formlosen  ürweaeee  in  die  Welt  ergiessen.   Diese  An- 
sieht iMit  da^er  olelii  bloe  de«  Zweifel  es  der  Welirlieil  , 
des  elttnllcketi  Seim  und  Veretelleee,  eeodem  de»  eliie  < 
loten  Zweifel,  das  Uinausstreben  über  die  gesammte  Wirk-  • 
liebkeit  zur  Voraussetzoeg;  der  Geg^ensats  dee  Sinnlicbea 
■ad  ltttellig[lbelii  hat  hier  nieht  bloe  den  Sitte,  die  Wahr- 
heit des  Deehees  imd  die  1(ireeenheftig;keit  des  Gedaefa* 
ten  auszndriicken ,    seine  if esentliche  Bedeutung  liegt 
vleimehr  darin,  die  Uswahrbeit  allea  bestimmten  Seins 
nnd  l>enhene  sn  beaelehnen,  das  hdehste  InUlUgihle  ist 
sieht  das,  was  den  wirklichen  Inhalt  des  Denkens  ans« 
macht,  sondern  nur  das,  was  von  dem  Subjekt  als  der 
nnerkennbare  Gmnd  aeines  Denkens  voransgesetat  nsd 
ersehnt  wird.    Den  letsten  Sehlnessteln  des  SystsoM 
bildet  dort  das  klare  theoretische  Leben,  hier  die  he» 
wusstlose  Einigung  mit  dem  Undenkbaren.  Dort  handelt 
es  sieb  nm  die  firkenntniss  des  wahrhaft  Wirklichen,  hier 
um  die  Brfüllnnf  dee  Subjekts  ailt  dem,  wss  fther  alle 
Erkenntniss  hinausliegt.  Die  platonische  und  aristotelische  . 
Philosophie  findet  ihr  Ziel  im  objektiven  Wissen,  die  | 
nenplateniaehe  in  einem  anbjektiven  Gemithbsnatand,  wel^  . 
eher  aowohl  die  Selheterkenntniea  nie  die  Erkeneftnlss 
des  Objekts  ansschliesst.   Wie  viel  daher  der  Neuplato- 
nismus  für  sein  metaphysisches  System  von  Plate  und 
Arletetelee  entlehnt  haben  mn;:  wenn  wir  die  Gessnmt* 
riehtong  dieser  Philosophie,  Ihr  letstes  Ziel  nnd  ihre 
inneren  Motive  in  s  Auge  fassen,  so  erscheint  diese  ganze 
Metaphysik  erst  als  ein  Abgeleitetes,  dessen  Bedeatnng 
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■kb  Mf  MM  mbmk  Vark&ltaiM  m  jmmm  DnpiiiiiMil 
ritMf  tatlHMittt  liMt,  der  MiwerfMOilit  in^  SystaM 

Utgt  hier  nicht,  wie  io  den  g;ro&8en  sokratischen  Schulen. 
im  4m  begiifiliclMa  JBrktanMM  4m  Objeklt^  ■■■iaw  ii 

lässt  sich  nur  im  Znsammenhang;  mit  der  nacharlstoteli- 
sehen  SubjelLtifil&ls|4UU8a|kya  and  aU  eise  Farm  dieaa 
MU«iwpllle  vMiAelMM.  Mit  Ihr  liwill  «r  Ja  ihiriwit 

4fe  Slellau^,  welche  er  dem  Siihjelit  zur  objektifen  WeU 
Miweist.  Wie  der  Stoicismus  eine  subjektive  Teleologle 
4te  ftt«y«  4«r  phjpiiiiilieghflü  Vmtmbmüf  wu4  4m  m^ 
iMVfiMtMtlNiMicIra»  lnterM8e*8  g;es«tit  hatte,  wo  Hil 
diess  auch  der  Neopiatoiuflmus,  ja  er  geilt  in  die&er 
AlcAitaaf  so  waH)  4Ma  4m  |4iyeiaeha  ZaMMMaahaag  im 
Btaahaiaaag—  fepalma  4areh  daa  psyehiMhaa ,  daiih 
^  die  niag;ische  Sympathie  alier  Ding;e,  verdrängt  Mird. 
Aack  gagaa  4ea  lilaal  aa4  dM  oHUiMhlialie  QaaMiialebM 
lal  ar  aaffUland  ^leicbfirultig,  4aa  Sab^  haaebiftahl  M 

auf  sich  selbst  und  sein  sittliches  Bewusstsein,  es  wird 
aiaa  atoiaebe  IJaabhäafigkeii  vaa  aUe»  Aeaaeara  vw- 
laagt  aa4  habaapiaL  2lahaa  4laaa  UaharaiaaltaMBaag  la 

der  ethischen  Lebensansicht  macht  es  uniadglich,  dei 
grundsätzUdieo  Zaaammenbaiig  dea  NeupUtoaiaMas  mU 
4m  Rtoktaag  4ar  aaahariaMaliaahaa  ftyalaaM  aa  iher* 
aaben ;  ao  gawisa  bal  dieaen  die  prakHatha  Zariahzlehoi»K 
aus  der  äusaeiea  Welt,  die  elhlacbe  Selbstgenögaaaikeit 
4aa  Sabjakla,  Mil  dar  garlafaraa  WerihaMhUawag.  dai 
ah|ahliaaii  Kiiitiaalataa  aaaaaiaiaah&ngt,  ao  gewtoa  atad 
wir  auch  umgekehrt  zu  dem  Schluss  berechtigt,  dass 
alaa  Pbllaaai^ila,  dar»a  £thik  ao  alaiaah  laatal ,  wla  dia 
•aaplalaalBcha,  alaht  aaa  dan  glelahan  lalaaauaa  dM 

Wissens  hervorgegangen  sein  kann,  wie  die  Lehre  des 

Vlata  aad  Ariatolalaa.  Aach  aahaa  dar  Uiaalaad  wiaite 
aaa  abM  ia  diaaar  Baalebaaf  badaahliab  Matait  dMa 

den  Neuplatonikerni  aelbat  abgiMabeu  von  deu  apaierta 
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Zusammenhang  mit  ^  aacJuristot  Syatemen. 

Extremen,  von  Aiifanj^  mo  diefleibe  Aalehnun^  an  positive 
AttktoritäteD  Bedürfaiss  ist,  wie  den  übrigen  Pbiloso- 
ylwMhiilf  dar  flMMe4««iaobeii  immI  ftaiMJiMi  PwglH^ 
Btk  ttüli  erst  JenUicli  4ieee  PUleeephie  pun  im  de« 
Dienst  4er  positiven  Reli<>;iun  g^ezo^en,  und  erst  die 
athenische  Schule  durch  das  ttuverbältoissmäsaigfe  Vor-, 
kertachM  4ier  gtlehtten  Assinpiiiif  iUitr  dbi  freie  ipblier. 
aoi^iMbe  PeieiaHnnig  feet  jede«  Aneprsth  wf  ealheit 
atäjidige  Gedanl^enerzeugun^  aufgegeben ,  so  sehliesst 
sich  doch  auch  schon  Plotin  in  derselben  Weiae  an  PlAto 
M|  Wie  4ie  Stellwr  e»  ÜMekllt;  er  kpnjfit  eeiae  Deter- 
aaeiiengeB  um.  die  BrliÜniaiif  pleteeiealMr  A«eapceelN^^)f 
er  fuhrt  den  Plato,  wie  die  Scholastil(er  ihren  Aristoteles, 
alt  den  Philosophen  schlechtweg  Mit  eineoi  biossen  q>tiai9  < 
mm*)j  er  hat  aelhal  im  Kieinea  ae  weaig  dea  Umtih  diaatv. 
Aaktofltil  wm  widerafireeheaS),  d«ia  er  da,  aala# 
elf^ne  Ansicht  mit  der  platonischen  nicht  übereinstimint, 
viel  eher  zu  einer  vei'äadertea  Eiklärung,  and  wäre  alQ. 
aaeh  aoeh  ae  graakaaai,  aeiae  Zaiaeht  niamii,  ala  daa*. 
er  aieli  elaa»*lrrlbiiBi  aeiaea  Vorgängeta  edeff  eiae  AIn 
laaiebuog  vou  dessen  Aoslcbteo  gestände*).  Oaaa  Plotia 

• 

1)  /.  n.  Enn.  III,  9,  1.  3.  tV,  3,  1.  S.  G88,  13.  Cbbo7«  ebd  c.  7. 

ebd.  o.  19.  716,  10.  IV,  6,  17,  Sclil. 
S)  So  I,  9,  1.  S.  33,  10.  i,  5,  1.  S.  39,  14..  III,  9,  1.  S.  ti|S5,  1^.. 

VI,  6,  17.  S.  136S,  9. 
5)  M.  rgl.  «.  R  IV,  4,  »9.  769.  II. 

4)  Bdipide  gdm  6k  Stellen  IV,  9,  95*  796,  18«  VI,  7,  S9»  ScbU 
«ad  WM  dea  allgemefaMa  Grondials  betrüR,  II,  I,  6->8.  Hl«  7» 
19.  899,  7.  Am  HsiM  mmi  naiMcb  die  plManiMbw  II jthan 
waBMicbar  Dealwi«  aatgnaM,  dach  Mttl  liili  Plotin  im 
GaaiSB  biflfia  nach  aabr  ymiiii|t|.  die  aFeaiiaa  kabperai  Deu- 
taagaa»  die  eriieb  eriaabt,  Sadea  aicbH,S»l§i  wo  deri^us 
dar  BefaUih  (X»  ilS,  BE)  wni  dar  WabI  der  .laheailooea 
frfitiliih  rtlionalhirt  wiid,  VI,  9.  9«  wo  Plotio  die  doppeile 
Aphrodite  de«  Svmpofiiuai  auf  die  zweifache  Wallieela  dealet, 
aad  I,  8,  14.  III^  5,  3  über  die  tiaehbiBf  vaa  der  Efieii- 
gaaf  dee  Ero«.  Dia  leUlera  DaalMf  wird  aae  tfiitir  a«ah  var- 
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mM  snr  poilliveii  RellgfeD  f«  eisen  gaes  ftlmlfeheo  ?er* 

haltniss  steht,  wie  die  Stoilier,  wird  später  ($.  54)  noch 
^ekei|;t  werden.  Massten  wir  nun  bei  den  Stoikern  und 
Idplknreerii  in  dieser  AbbftegiglLeit  von  der  pbiioeoplii- 
eelien  imd  religiösen  Oeberlieferoog;  ein  Zefeiien  von 
dem  Naclilass  der  wissenschaftlichen  Prodaktlvität  sehen^ 
so  können  wir  auch  bei  den  Neuplatonikern  niciit  anders 
dsriber  arlbeilen,  und  ibr  Systen  nicbl  ebenso  nnmiUelbsr 
nns  dem  o]iel(nlstiven  Interesse  ableiten ,  wie  die 
klaasisclien  Vorzeit. 

Ob  dieser  subjektive  Ursprung;  und  Charakter  ihres 
Systems  den  Neaplatonikera  seihst  bewosst  war,  wire 
ss-^h  Ar  die  Benrtbeilnsg;  ihres  Standpunkts  fon  n»* 
tergeordnetem  Interesse.  Dass  sie  jenes  ßewusstsein 
nicht  in  seinem  vollen  ümtang;  haben  konuten,  lag  in  der 
Ifstnr  der  Sache«  Aber  dann  es  ihnen  sndi  nfcht  ff^Mt 
febite^  sehen  wir  sus  solchen  Aensserongen ,  in  weiehen 
die  i^inkehr  der  Seele  in  sich  selbst  als  der  einzige  Weg 
zur  Anschauung  des  Göttiicben  bezeichnet  wird.  Wenn 
leb  ans  dem  Leibesleben  som  Selbstbewnsstoefs  erwaebe, 
sagt  Flotiii,  wenn  leb  allee  Andere  verlassend  in  meinem 
Inneren  einkehre,  dann  vereinige  ich  mich  mit  der  Gott- 
heit*). Nur  wenn  der  Geist  In  sich  seihst  sciuuty  er- 
klirt  er,  wenn  er  sich  gegen  des  Aenssere  Tersebllesst, 
nnd  sieh  in  sieh  selbst  snr&eksieht,  wird  ihm  die  An- 
sebannng  des  Urlichts  aufgehen 0.   Im  Aeusseren,  he* 


'       kommen.   AiufBhrlicherM  Ober  Plodiit  Erklirnng  der  plaloai* 
idien  Schriften  s.  b.  STciitBAiiT  IVIeletem.  Plotin.  8.  S  A  Elidie. 
'  &  94  ff.  über  sein  Verhäitniss  su  Aristolelee» 
I)  Em.  iVj  Sy  It  Ai^;    nolXauK  tyng6f$evoS  e!s  iftmvTov  fS 
ew/Mte»  imI  ytf90/»MC  rtüv  /giß  mXlatv         iffnrS  di  #ie«« 

nai  Tip  &tiot  §tt  tavT^v  yiytvtffiivo«  u.  s.  w. 
'  S)  Vi      7.  974,  6:    nenn  sich  das  Auge  des  Geiste«  nach  Atttten 
*    richtet,  siebt  es  dee  Göttliche  scbwlcbari  W  ^     {eu  ti  e^-* 
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SubjektiFer  Ursprung  u.  Charakter.  ^77' 

iiBogi  PiroKLüs,'  ftlelit      Se^e  Inner  nur  SebaltettMUtor 

des  Wirklichen,  je  vollständiger  sie  dngeg^en  in  den  Mlt- 
telpnakt  ihres  eig;enen  Lebens  eindringt,  um  so  heller 
■cbant  sie  des  GdItKche');  die  Selbsterkenetniss  Ist  der 
AVifsogr  der  nillosopbie«);  die  Steele  ist  das  Abbild  üekr  ' 
,  ffSheren  und  des  Niederen,  und  sie  wird  Beides  durch 
Selbslanscbauung  am  Besten  erkennen^).  Der  subjektive 
Aosganp;8punfct  des  neuplatonlseben  Systens  Ist  K  die-' 
aen  Aeusserun^i^en  deutlleb  bezefebaet.  *    >  '  * 

In  seiner  weiteren  Entwicklungc  nimmt  dasselbe  nun 
allerdiogs  alsbald  die  Richtung  aufs  Objektive.  Ekn 
Brate  Ist  dfe  Selbststtacbauuitg  dea  Subjekte.  Aber  ao- 
fern  afeh  der  Menscb  auf  aIcIr  beseliHlnkt,  lebt  -er  noob* 
im  Endlichen;  um  zur  Wahrheit  zu  gelangen,  muss  er 


fitva  mal  di  t  6(j^  itc  ai  rd  ßllrrtt  (und  wenn  es  in  das  Seh- 
organ selbst  scbaut)  q>vi<i  äv  xal  ffOiTof  a{)Xi]v  «V  ßXftOt  .... 
päi  avtov  tlnti  Tujp  äklujv  naliya«  xat  ovvayaywp  <iV  lu  eiafu . 
fi^iiif  opütv  &iäatTttt  litt  äklo  iv  älha  iptuff  aiV  mCro  nad"' 
iavto  fAOPow  uatfaffov  if*  iavtä  t^aitpvrjS  tfaviv.  Weitere  Belege 
'*  werden  uns  bei  Gelegenbell  der  Lehre  von  der  Ekstase,  54* 

.  |>  Thfolr  Plat  I,  3,  S.  7  dar  Haaiibaifer  Auifdw  v.  ISiS:  mr-; 
.  rsvMa  yä(f  {i)  y«  jt'/J      ^V*'  terrae  M««r  kuI  vo  «/rr^wv  oivh^ 

iti^  ,  ,  *  •       f$ir'  r«  ^«e*  imm^w  ßUinM»  ^fs*  ^ff»  «dt • 
.  mmH'Wä^  fft  U^fkm-wmut  ^vwmit  H^n^  •  •  •  jwfjfe»»  H  «t  t# 
Irrec  «vffijfff  Mtt)  re  oh»  ^^utw  r^f  ywfjf*  /mf  [?  viel* 

leScbt  iit  SmS  yup  oder  Utir^  mcU  su  Icmo]'  ro  ^«Jf  yivot  wl 

mUnUL  üelb.  €lpp.  ad.  CMb  O»  13.* 
i)  Dt  provid.  c  IS.  Adwlieb  Poan.  SaalaBt  15 :  um  das  Wesen  doa 

(göttlichen)  Nus  zu  crlteonoii  müssen  wir  unsere  eigene  Erl<ennt- 
'       nisstbätigkeit  beobachten.  Ders.  ebd.  42:  ei  9'  Kdtv  iitt^tjxrjaM* 
"  ■  9^t  til  pavTÜ  nrt)  rijtf  atft  r "  ,'at'ai  rw  itetttl  tuu^oi&tffy  denn,' 

mm  ^  olgoiden  amgeföbrt  «vird ,  daa  wahrhaft  Smnd^ 

bt  una  nur  imoforo  gegeawirtig,  wiefern  wir  lelbat  uns  gegen* 
wirtig  sind,  wenn  wir  dagegen  aoa  una  selbst  heraustreten,  ant-' 
ftman  wir  uns  aneli  von  dam  HSbcrcn« 

nafMIassfUatoOfMw.  ULTImU.  s.  AbUl.  44 
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0t  liflupl«loaUipii% 

seines  eigenen  Seins  zurückwenden.  Nicht  die  Sicher« 
Mi  eines  in  sich  Iteruheudea  Selbstbewusstsetii«,  mnt- 

Wilirheit)  welche  4mt  Mkiüch  in  siob  selbst  nicht  findet^ 
ist  die  Wurzel  des  Neupla^Quismus.  Die  SdUisU8Schauun|^ 
ühyri  4pkm  kier,  mim  diese  aeeli  ie  dpe  e^M  epgefälirleft 
SiellcNi  eeegsMelii  Ist»  amittelber  a^ur  ApselMeuDg;  der 

Gottheit.    Andererseits  wird  diese  gsaz  durch  die  Be- 

mkikfMkmU  des  8eibslUwttss^etnKy  de«  sie  Ikm  ür- 
spMng;  verdsbkt^  kesUneU  sein.  IMf  Gellb^  nuMS  tter 

alles  Endliche,  sie  muss  auch  über  alles  üenkhsre  kin- 
•eeilegttn«  deim  diü  l^felicimg  ven  der  hudliehkelt  eed 
OeiNdirkefl  eelase  Deekeee  kei  4m  jNeeeekea.tset  OeO' 

heit  liino^eführt ;  sie  muss  aber  zug^leicli  Grund  und  Ur- 
sache alles  Endlichen  8eio>  deso  such  unser  eigenes  Sein 
end  Wesen  bsi  fer  nns  mr  se  viel  Wekrkeit,  wie  tM 
fkm  dfe  Gettkeit  mlttheilt.  Diese  beiden  Bestiinmunofen 
gleichmassig  durchzufahren,  alles  Endliche  aas  Geli  sb* 
snieiten  y  und  diesen  selbst  doek  sckleckthln  ansser  dM 
Endlicken  sn  erbsiten,  diess  Ist  die  Anfgiebe,  weicke 
sich  die  neuplatonische  Metaphysik  "gestellt  hat.  üietur 
betten  sieb  scboa  die  Verg&nger  Plotiae,  wie'  ntamtlisk 
Pbilo,  der  Annsbne  von  Mlttetwesen  swlssken  der  Well 
uuü  der  Gottheit  bedient;  der  Neuplatonismus  schlägt 
den  gleichen  Weg  ein;  aber  wie  er  die  Au^abe  eelksl 
weit  echärfer»  als  die  Prfiberen,  gefssst  bst,  so  rerAhit 
er  auch  bei  ihrer  Lösung;  un<;leich  systematischpr.  Ve» 
dem  allerabstraktesteu  Got4esbeg;riif  aus  soll  der  lieber* 
gang  snm  £adlleben  In  regelmftssigsr  StafenfMge  ge- 
macht, alle  Formen  des  sinnlichen  und  des  übersinnlichen 
Seins  sollen  an  ihrem  Ort  in  das  System  der  göttlichen 
Wirkungen  eingereiht ,  nnd  eeeb  die  letale  flpllw  dsr 
Sndliebkeit,  die  materielle  Bxlstens,  sott  niekt  ans  eiecB 
zweiten  Princip  neben  der  (Settiieity  aendero  auf:  ase  der 
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Uftrt  wfimu  Hmnhr  «leb  Ab«r  dki«  SyMcm  In  4lü« 

nstapli^^siscben  Üritersucliungen  ausbreitet,  sein  Absehen 
bleibt  doch,  foriwähreod  auf  deu  Menschen  MUfJ  ^eU^ 
li«liirfaiM»*f0rkililbt.  Die  BelmhliiMg  4w  nenteblMisii 
Kttor  tat  fir.  dto  B#toliMh«M|f  ditt  WeltgMMu  ««mit* 
gebend,  sie  bildet  auch  den  Schlussstein  der  tbeorellt 
■cheo  L]ntersiichun»;en ;  iadM  sich  der  MeiKicli  I«  s^m^x 
OappelMlvr  «n  4\p  ttfmttHini^g  der  «ioiillfibta^*  imi 
i&t  itorskNillalMii  Welt  getteiti  «r«l««,  so.entotolit  luv 
Hm  die  Forderungf,'siCh  von  jener  selbstthäti«;  in  diese  zu 
flitabeii.  Wie  aber  die  Mittheiluug  der  i^üUlichen  Wie« 
k«B0M  MI  das  BmlUtb«  dprcb  alM  IMm  von  ZwiMh««^ 
•laflMi  vermittelt  wir,  ae  bat  aeeh  die . firbeboii|r  -daa 
Endlichen  zur  Gottheit  ihre  Stufen,  deren  Beschreibnug 
den  Inhalt  der  neuplalXHiiaciien  £Üiik.Bnsuiaclit.  ikvlßtßt^ 

Ziel  ivird  diaae  Bewi^pni^  dann  lerreieht  habee,  weeik 
der  llelel  mp  ebaeluteN  EfnijipQnar  mu  iiem  Urwaaf^n  ge- 
langt, ond  jeder  Luterschied  beider  Seiten  verschwunden 
ist)  denn  die  Sehnsucht  nach  der  Einheit  mit  dem  Gött- 
llcbcn  war  der  Aaagingapoiikt,  dar  Zwieapalt  des  Geistea 
alt  aleb  aelbat,  daa  6e(ibl  der  fietteatfreaMleiir,  -  die 
IJeberzeugung  von  der  Unwahrheit  alles  endlichen  Seins 
lind  ßewusstseins  war  das  treibende  Princip  des  Systems, 
aar  ie  dar  abeeletae  Aelbabaeg  dieeea  Zwiaepelta  bann 
ea  ter  Rebe  keeraiee.       wenl^r  aber  dieae  waliMnd 

des  irdischen  Lebens  volTstSndig  «j^clitif^en  kann,  um  so 
nothwendiger  sind  dem  üeivusstsein das  immer  wieder 
iB-dee  Kenpf  mit  aeiner  niederen  Natnr  liireebgeworfen 
wird,  jene  insaeren  Stützen,  welcfie  die  positive  Religion 
darbietet,  und  so  schliesst  sich  an  diese  8eite  der  neu- 
platonischen  Philosophie  jene  enge  Verbindung  derselben 
mit  der  polytbeiatisehen  Religion  an,  welche  im  späteren 
Ileuplatonismns  das  rein  philosophische  Interesse  niobt 
aalte»  verdrängt  und  das  gauze  System  beherracht  hat. 

•  44» 
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iH«M  «M  die  «UgcmelMtwi  CbrwiMIft  äm  aespl»» 
toaficlMii  Plrttotophle,     wie  wir  iÜbib  emmI  Pin» 

tins  Schriften  keimen  lernen')*  Wie  weit  sie  schon 
vor  ihm  vurhandea  war>  iiUst  »Ich  zwar  im  Einselnea 
•tollt  gm  ticfaer  aniMelMy  aber  deck  dirfea  wlr  aa* 
neboieii,  dMs  Ihre  ■fsteoMliselie  AotflUiraDe:  etat.. da* 
Plotin  anofcliürt.  Dass  der  eklektische  Stoiker  Potamoa 
alcht  als  der  Stifter,  ja  nicht  eiuiaal  als  ein  uninltteliM- 
rar  Vof gäager  daa  Naaplalaalaaaa  au  bettaelUaa  lit^ 
kaaa  aalbal  aaeh  dar  d&rftlg;en  Kaaalalaa  dieaaa  Maaaaa, 
welche  wir  dem  Diogenes  verdanken  ^j,  keinem  Zweifel  un- 
terliegen; aber  auch  Plotins  Lehrer,  AmmooiusO»  ao  hoch 
ar  von  dar  aeuplatoaiaeiMn  8eliala  verehrt  wird,  aehaiat 
Boeh  kela  eatacbiadeaea  aad  aatwiakalftea  Syataai  f^ababl 
zn  haben.  Porphyr  sag^t.  Plotins  philosophischer  Unter- 
richt habe  sich  auf  die  Lehre  des  Ammonitts  gegründet*), 
aber  dieae  Aagäbe  laetet  dock  viel  ao  aabeatlmBt,  ala 
daaa  wir  deaabalb  aelioB  die  6raBdzü»;e  des  ^oHniaebea 
Systems^  in  aehien  eigeuthümlicbeo,  über  den  bisherigen 


O  IMmm,  aos  «•  Chr.  sa  Lyftopalis  ie  Aigyi^  gsbarast  ka» 
'•cbl%la  «cb  Mk  idosBi  aiMftt Mr  iftAleiaadriiD  ab  Mttar 
de«  Ammoniiit  mit  Pbilotopliic^  giaiig  MS  Mcb  Rom  lud  ttifb 
S70.  Seine  von  Porphyr  in  tecbt  Ennea^ii  getammeltcoScbri^ 
ten  ttamroen  alle  aus  den  17  lecxtea  Jflkven  seines  Lebeoa. 

1)  1,  31;  die  Vermutbungeo  der  Gelehrteoi  welche  lieb  ao  dieM 
Stelle  geknüpft  haben,  findet  BMUi  bei  Sihoiv  biat.  de  l'^le 
d'Aleiandrie  I,  199  ff. 

S)  Ammoniua,  mit  dem  Beinamen :  der  Sacktrager,  (JmMms)^  lehrte 
in  Alexandrien,  nach  dem,  was  so  eben  (aus  Pobph.  vit  Plot 
c.  3)  angeführt  wurde,  mindestens  bis  aum  Jahr  243  n.  Chr. 
Nach  PoBPHYR  (b.  Eis.  I{.  Gesch.  \  1,  19,  3)  war  er  der  Sohn 
christlicher  Ellern,  war  aber  stur  hellenischen  Religion  «uriirk- 
getreten;  Eus.  a.  a.  O.,  welcher  das  Letaicre  läugnet,  rerwech- 
seit  ihn  offenbar  mit  einem  gleichnamigen  Christen,  denn  er  be- 
ruft sich  auf  Schriften  des  Ammonius,  der  Lehrer  Plotina  bat 
aber  nach  Ponpu.  vit.  Plot.  c.  5  nichts  geschrieben. 

t)  ttt  t^t  'j^fi/uuyi»  avvuaiat  noMfUP9t  tat  ituTf^ii,  Vit  Ptot*  \> 


Diyiiizeü  by  GoOgle 


Ammoniua  der  Gottgelehrte  C^iodidnutog)  habe  die  Lehre 
dift'Hato  ii«4  AtiataliAai  to  Ibrar  «ivi^rteflUhea  lUHi* 

pben  in  allen  wesentlichen  Puuliten  übereinstimmen'); 
aber  mmIi  daadft  Ist  nielit  viel  ananCMigea,  so.  lange  wif 
■iehl  wiMMi,  .wtktos  4eM  m»  4lo  MiCs  Lehre  ilee 
Plete  und  Aristoteles  tefn  sollte;  überdiess  fraget  es 
«ich,  ob  die  HeebriGhfc  aus  urkundUcher  l)eberllefenie||^ 
•itr  vMleliAt  mv  am  ^  Vmmmmilmm^  hbmtuut^ 

AmmIim  nAsee  als  der  Stifter  der  neuplatonischen 
Schale  das  Gleiche,  wie  selee  Nachfolger,  gelehrt  haben  j 
Iw^ertei^  Sibiler,  PieftlMUi»  trift  Mb  MMkm^  /k» 
WMeiepmeli  4ie  Avielelelae  «It:  Plete  ie  erheMteliea 
Punkten  (wie  die  Kategorienlehre)  zuiageben,  «efegee 
die  Male  von  Atliee,  der  ttiereklee  easehart,  dareli  Umt 
laei'letehungsetrefcee  fcekeiet  tet;  Afteli  wee  ene  Kmuh 
8IUS  au  zwei  Stellen^)  als  Lehre  des  Ammoiiius  mittheilt, 
let  liisMiehUieh  aeleec  AetbenUe  aieht  «her  eUee  ZweiM 
efWbes^  «ad  eeili''  JileiMi  fbegt  ee  tkk^  wto  vM  «sir 
deriM  eehllessen  können.  le  4er  ersten  von  jenen  zwei 
SielleB  widerspricht  Anmoiiitte  der  materlalletieeheo  A»* 
eMt  frea  dat  Beelai  fa  4er  aarellaa-  eaehl  er  an  artfiaf 
lawlefern'  dia'  Seele  mit  den  Kdrper  elee  seiu  könne^ 
ehae  4och  aelhet  k6r|ierlkber  Natur  ea  seia.  £r  gekt 

f )  B.  fim.  WUkIk.  Qsd.  IM  a  4ilb  h  Mfe»  MM  CoA  M«» 
a«7S,  Si  I7S»  b.  HitroUai  war  tnSchftlsr  dat  Rsnplalmiawn 
Plelarch  «ad  cfai  (Iksrsr)  ZcÜgtBoiM  dei  Proklu*. 

S)  De  Bit  hom.  c.  f,  8.  69.     S,  &  iS9*IS7  Matth. 

•)  Vm  gaoft  aichsr  in  nb»  mtlMia  wum  waa^inia  alMen ,  weher 
Biwwiha  «des  hnfßtmn  hat«  dne  dee  te  aeifilhrÜriM  ErOrls* 
rang,  wie  wir  sie  e.  S  iedai,  hawi  nar  iehriftlieh  fc&tgebaltai 
imrdai  Mia»  AniMMihii  MÜMtalwrackM  nichts*  Dasa  kommt, 
dMi  lieh  Nernft.  e.  %  Ümt  Anmonhia  achlseht  iMtarncht«!  eeigt» 
wenn  er  deotelbea  Iftr  den  Lehrer  dee  Hneienini  hlll. 
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Mdto<  vott  da»  Sttte  da«  Dtberakmltobe  (r«  «mgit«) 
kOniie  «II  dM,  WM  m  «tliier  A«fbttliM  gaeigiwit  Ist, 

eins  werden,  ohne  sich  doch  mit  ihm  zu  vermischen  oder 
mit  iiim  zu  ver^th^ny  oder  sich  überhaupt  in  seinem  We- 
gen verftndefft,  ei*  bmft  tieh  dii<i<C|i  iwi  rtihiWI 
8e6le  aioii  Im  (SMikf  atd  In  licr  t#l»fc«M?liallliülilii 

trachtung  vom  Körper  losmache  mul  jcai  Lebersinnlicbeo 
nahe  trete,  er  sagt)  die  Seele  sei  nicht  im  Leibe,  wie  in 
•IBM  OefiM,  aMdeni  der  Leib  In  der  Bäeld,  «le  ecl 
BAierliAupt  «icKt  M  Hmme^  sondere  eeiwedbr  In  Mk 

selbst,  oder  in  dem  Höheren,  dem  Intelligibeln,  wenn  wir 
so  sprechen,  als  ob  sie  im  Leihe  wäre,  so  heisse  da8> 
aer,  ale  eetce  alcli  Im  BealeiMiiif  cu«-  Letb-  mid  »elge 
aleli  *air  'Ibei»},  nma  mlaele  el|(iMttleli  irielir  8ag;en9  elft 

Ist  hier,  sondern  nur:  sie  wirlit  hier.  Diese  Sätze  fin- 
den Sieb  nicht  allein  In  Plotina  Antbropolofrie  wieder^), 
eeadem  ele  eetefireebeii  eveh  eetoer  netafibyeleebe«  Rleb- 
tett^{  anob  eeboe  Aaindnlne  beeei,  wie -Mute,  ein  dep* 
peltes  Leben  der  Seele,  ihr  Insichselbstsein  und  ihr  Sein 
Im  Intelligibeln.  den  Znstand  der  verständigen  Reflexion 
end  den  der  boberee  Vemebfttbitlgbcat»),'  eecb  er -etelU 
das  Verbiltniief  deeMstee  eem  Kllrprerllebee  weeeMlIMi 
nnter  den  dynamischen  Gesichtspnnkt  ^  das  llehereinn- 
liche  ist  in  einem  Andern  nur,  Wiefern  es  sich  mit  seiner 
WIrkeeiniLeH  danmC  Hebte«  ^  dbeb  et  iMbitot  eieb  dia 
Seele  lareb  eiire  An  vom  negleober  dewelt  «e  de» 

Körper  gebunden  zu  denlien.  Der  Bericht  des  Nemesius 
giebt  insofern,  seine  (Jrknndlichkelt  veraesgeaetat»  eisen 


1)  A.  a.  ().  S.  135:    rij  a%iott   na)   r  >'  rt^öi  r*  (iofj  ritad/on 
fitdhOai  (f.autv  i'rro  rä  ov'/uaroi  tijtr  f'i'l^  <ut  kiyof$%¥  vni 

2)  Wie  (licss  Va(  HiBOT  I,  350  f.  im  Finxelnen  nachweitt 

3)  A.  8.  O.  S.  135:  »7  ^«X*/  ^o^*  f*^'  t»>  tuattj  iuvt  öxav  ioyiiti' 
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WlUi0BiaieMii  FUm^mtit  Mi*  fifkUHMK  der  BiMleimiiif , 

bellesft.  Aber  doch  wissen  wir  nicht,  in  ucliheni  l  in- 
fang  Ammonius  seine  Ideen  aut  d.is  Ganze  der  |ihil<^u9^ 

mkr  ^  ddft  ^Hr '      '  9M(e^  ^  ^  Ut^llg^Mw '  ik  MMM  mber 

darauf  liinznweiseii,  <lass  die  zwei  Anijelpunkte  des  neu- 
l^atoaUdien  Systems,  die  i  cbervernünitigkeit  des  Ur- 
miiMi  ittd^  die  §lb«mv«fiiifl|g«  -  AMoii^ifg;  deisaalbeii 

IM-  untersrlieidet  da.  wo  er  von  dem  hölKMcn  I.ehen  der 
8eele  spricht,  erst  Zweierlei,  die  iUtiex^ioo  uod  die 
VemafterkenofCfllMv  dM  'DHti^^^Mieii^  Gmilmoo|;  M 
Plotin  in  einem  solchen  ZnsammeDban^  nie  feliU,  die 
Einiirun«:  der  Seele  mit  dem  Leberverniinttijren  .  scheint 
«nlslit  kennen.  Jie^^e .^f&tere  l  ntersclicudan^ll^  A^er 
te  WeiMtliclieA  aciMn  JuriftleteliMli.*)«^ .  > 

Auch  das  Wenig;e,  was  uns  über  die  Sebitle  des  Am- 
monius bekannt  ist,  bestätigt  die  g;erin«;ere  Ausbildnno^ 
seioef' Jbelire.  V  on  de^,  drei  AliMciiiilern  Plotius,  v^elcbe 
PotPHTt  als  die  bedetftendaten  Jienrorhebt^>,  Merennius, 
Offenes  und  Lon»:in  ,  ist  der  Erste  o;ar  nicht 'Weiter 
bekannt.  Orij;enes,  nicht  mit  dem  ;;lei(  liiiamiy;en  Kir- 
'^ebeavater:  s«  verweoksela',)  ^  «cbeiiii  zwar  keiu^Hciir  be- 


1)  S.  nnsom  2.  Tli.  8.  380.  '  ' 

5)  VU.  Plol.  o.  5  0 
S)  >^ucli  der  Hirchcnvaler  wird  allerdings  >ün  Poni-riMi  (h.  Tis. 
}{Ci.  VI,  19,  3)   als  Scliiilrr  des    Vmmruniis   bc/oiclmct ,  und 
trotz,   der  i  lir"iK)l(>f;isi  Inn  S<  liwicri^heifni  (r»rij;riirs  I^t  1H5  ge- 

•  *  boren,  or  miis^le  daher  fktn  Ainmoiiiu«,  \^clchc^  ikkIi  211  am 
Lcbrn  ist,  dem  Aller   na<  h  nalif  j^esLinden  sein)  ist  die  vSa<;lic 

'  '  wohl  mo::lirh,  aber  da  xi»  Ii  l'oiivuvn  a.  a.  <>.  mit  den  Srhriltcii 
dw  rhrisllit heil  (>rii;eiies  wohl  h«'K  iiiiit  'ei«»l,   Nvä'hrend  er  ande> 

•ji  '  rerseils  vit.  Plol.  c.  3  ausdrürklii  Ii  hcKeugt«  was  auch  Lomwb 
ebd  r  -jo  he<it.'itigt,  der  PiatoniUer  diMet  NamcfM  habe  nur  zwei 
bchrdten  ?erfastt,  nt^l  iatftür¥t»  uod'^or*  /H^rW  nitttfr^  i  ^aot~ 
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deuteuder  Mann  g;ewe8en  zu  sein,  aber  doch  ist  es  für 
die  vorliegende  Frage  iiioMt  ganz  unwichtig,  zu  erfahren, 
Jew  Ihm  die.  Lehre  von  4ep  Urweaeip»  weWkeo  über  4ae 
Sein  and  des  Denken  ItlnMiBliegt,  noch  frenid  wer.  Dürf» 
ten  wir  von  dem  Schüler  auf  den  Lehrer  zurüclischlieftsen, 
eo  BÜaeU;  diese  Grundlehre  des  jNenpk4oniui|Ba  mh  deoi 
Anuttonlnn  gefeliU  haben.  Wie  wenig  LopginnsO  «H 
den  Veriinderangen  einveratanden  war,  welche  Plotln  eip 
der  platonischen  Lehre  vorgenommen  hatte,  sagt  er  selbst'); 
was  namentlich  die  Ideenlehre  betrifft»  so  wollte  Lcmgiip 
niebt  Mgebeny  dann  das  InlelllglblennrlmBhifiaiiMatlN^ 
sondern  die  altplatoolaehe  Vofatelluog  von  den  ldee% 
aia  fürsichaeienden  Subatauzeu  festhalten  0*   ^  ac^ei|i| 


l«t'C,  und  da  auch  Proklus  den  Neuplatoniker  kennt,  so  liMt 
•ich  die  VmcUfldaibttt  dsiMlbMi       ^m,  Birdinivalir  aichi 

ber.weifeln. 

4)  Pmohl.  Tbcol.  Plat.  II,  4  Anf. :  es  sei  zu  verwundem,  dass  die 
Erklarer  des  Plalo,  wenn  sie  auch  die  Übersinnliche  Welt  zu- 
gaben, doch  das  Eine,  welches  über  ihr  ist,  nicht  /,u  finden  ge- 
wusst  hätten.  %n.\  Sij  bittft^ovTojQ  [i^aijMwCfiJ  lü^ty/vfjp  tu»-  tui 
Hh'niiiii  T/~;  avry^i  utraaxovra  natdtiui  ■  itm  ya.{i  av  na\  ai  roi 
(Ii  rdr  i»v  Tekevtil  xn}  ro  TT^ojnzov  oV,  ro  f\'  ro  Tiavrot  r» 
y.ai  rtairut  tnixttia  rs  oiroi  dtfitjui.  Was  Pboki.us  SOnst  von 
Origenes  anführt^  dass  er  den  Homer  mit  komi&cher  Leidenschaft« 
lichkeit  gegen  Platu  in  Schutz,  nahm  (in  Tim.  20,  6),  dass  er 
den  Kampf  der  Athener  mit  den  Atlantiden  auf  den  Streit  der 
guten  und  bdsoi  Dimonen  deutete  (ebd.  21,  C),  dass  er  den 
Eeieblbum  dnet  LiadM  an  geiatigen  Kräftoi  von  der  Bewegung 
dei  HioMMlt  bsriaiMi  (ebd.  50,  Cj,  ist  IQr  nna  HMrbabiifb. 

5)  B.  Poara.  Vit  Plol.  19 1  or<  wmf  f^h  ino^Utm  i  Wfv  (u  r«f 

S)  Lonrai  und  Poara.  a.  a»  a  0.  SOi  IS.  Paoak  io  link  90» 
ok  vgL  aneb  Srau*  io  lllfflapb.  S.  50  Bi^.«  «ro  die:  Worte 
(MmO  ww  enm  teMMü»  Mhünmt,  mSt  denea  Loofine  Ansicht 
beielcbaet  wird,  doch  wohl  bedemens  aie  simI  gleieb  vnpraag* 
lidi  mil  dem  Sm^,  Wae  wir  eoMt  von  Loa^fm  Pbüoeopbie 
mkum,  beMbrSnlit  M  auf  «ha  Widerlegung  dee  ttohehan  Mate- 
Halinnne  k  Eiii.pr.«r.XV,ai  «nd  «hd^  onbidimmia  BToliMa 
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EinfluM  it*  K«Mit«» und  PkilOb  iH 

bienftcb,  4aBB  weder  Origenes  noch  Looi^iii  bei  AnnioiiiM 
41»  UbMB  gtthdfl.tokte»  ihireli  dl»  sM  Flotte  M.Bh^ 
«l9»  v«i  dettt  Mkate»  PhrtiHilkeffn  «»leraelialdet^ 

Unter  den  alteren  Philosophen  sind  es  zunächst  die 
Männer  der  oeopytlugoreiadieii  Schule,  an  ivelche  sich 
dteNeiiptetfluiiker  aiisehllMMWy' naA  wtleh*  iteitlM  alt 
fbra  Vorgänger  bataidmaiB  O-  Mlaa^^aaMfca  Salttaaaaaaa 

gieogen  selbst  so  weit,  den  Plotin  des  Plagiats  an  No^ 
Biamoa  za  bescbuldi£ea.^>.  Dieser  Vorvurjf  wird  Jadocb. 

Iraa  FoaPHTA  aad  ämeilw%  mH  Rächt  cnriakgaitlaaaa.*)! 
waa  wir  vaa  Biaiwalaa  wlaaao,  zeigt  ekia  walt  garia||;affa 
Aatbildung  des  Denkens,  als  die  Plotinische  Philosophie. 
Wie  uoeotwickail  afacbaiat  alchi  das,  was  Jaaaf  über 
dia  drei  Odttar  ai|^i  «aaii  wir  ea  mit  daai  aiatai^iyai^ 
aalMBi  9tymm  daa  Platla  aad  aatoar  Sebala  verglatebaal 
Wie  wehfg  passte  zu  Plotlns  Spiritualismns  die  Bebaup- 
taag,  dass  diese  Welt  selbst  der  dritte  Gott  aal!  .Liod 
doieli  iat  diaaa  Lahr»  ooeb  daa  filgaatbinlialMta^  «aa  tod 
llaaMftiaa  barlcbtat  wM.  Wir  aidobta»  dater  daa  JSia4 
Anas  dieses  Philosophen  auf  den  Nenplatonismus  nicht  so 
sehr  hadt  aaachlagao.  Die  allgemeiue  lUcbtung  seinaa 
Oaakaaa  war.  Platte  allardlasa,  aiaht  Uaa  darab  humpf 
aius,  aandara  darab  dte  |^aa  yythajgaiatelfaada  Sahate 
vör^eKeicbnet,  die  Unterscheidung  des  höchsten  Gottes 
vao  dau  in  der  Welt  wirkenden  göttlichen  Kräften  tat 
daa-  allgaaMtea  ftagaa  dlavr  Söhnte;  ßkn  daü  dar  akaa? 
ata  Itett  aaah  Iber  daa  Daakaa  aad-dte  iisialligibia  Walt 
biuausgestellt  wurde,  diess  ist  eine  Consequenz,  die  erst 
Ptette  geaagea  hat.  £rat  dbdareh  war  es  aber.  aMgliah 
•  *  '    '  1 

bei  Pro  kl.  in  Tim.  16,  E.  26,  C  50,  B  u.  s.  \\.,  welche  der  Ui- 
rlex  von  Schmxiokb's  Ausgabe  dieser  Öchrift  nachweist. 
ii)       vgl*  ausser  denv  %vas  in  dii^cr  Beziehung  sobon  frühcr^^l^ef 
Numenius  beigebracht  wurde.   PoBrsiB  vit.  PloU  14.  S. 

2)  A.  a.  O.  17.  ^ 

3)  .A.  4.  O.  17.  JOf.  *  ..  .. 

•      •  •  •» 
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gemacht,  den  Unterschied  des  Enten  von  dem  Abg;eielte- 
teii  g^MMr'St  4eitlMi6ii)  iliiil  4Mö  AllgeMn«  Mae  vei^ 
mittelttder  RHIfie  Murh  eftttm  featm  Prfiicrp  tm  dner  g»> 
gliederten  Stufenreihe  der  göttlichen  Wirkungen  zu  ent- 
wickeln.  JKun  kommt  allerdings  unter  den  griechischen 
PhilMApli«»  «oir-  PloHa  Nnenias  jener  OntviiqlieldMilr 
Mm  Mitlinlen ,  nnd  dmllbe  nUmwi  «Idi  «vdi  sift  Mmmt 
Lehre  über  die  Anschauung  des  Guten  der  neuplatonlflcMli 
Theorie  der  Ekstase;  aber  ursprünglicher  und  schärfer 
enlwM^K  finden  wir  Beiden  neliev  bei  Philo s  wüiraarf 
der  erste  Gett  dm  Nnmealns  nielits  Addieren  Ist,  «Is  49r 
Nus  in  seinem  Unterschied  von  der  VVeltseele,  so  wird 
von  Philo  die  fiigenschaftslosigkeit  Gottes  schon  sehr  be- 
sMari«!  MSgtsiiroelien,  die  gdttücbe  Verawilit  sKs  eiab 
Ewef  te  Byi^sstM  ^oi  sbsoliitsn  ^stt  untersehtedten»  vmI 
die  ekstatische  Einigung  mit  der  Gottheit,  welche  Philo 
mit  denselben  Zügen,  wie  Flotin,  schildert,  ais  eine  hö- 
here 8tufe  «her  des  T«ralHifliga  Oesken*  MiM«s||ariokli 
Utes  sseb  Pbila  tos  der  wlssenscImflUehss  Sebirfis  mai 
Folgerichtigkeit  des  Plotinischen  Systems  noch  weit  ent- 
fernt ist,  haben  wir  schon  bemerkt,  aber  doch  ist  er  unter 
des  Frubersn  immerbin  derjesige»  w«leiis#  dss  Bigsiiriiami 
tMwdes-ssspisiBMissbeo  Systems  «m  Bbsttbimtsits»vetMb 
det.  Und  da  nun  die  Lehre  und  die  Schriften  I^hilo's  anch  im 
dritten  JahrlHisdeit  aus  der  Vaterstadt  desselben  gewiss 
siebt  edrssbwnsidbs  «^n,  ds  indtomtellsi^^f'i^^ 
welidisii  dib  Avssiebl  mif<  iwiei^silsche  WdlBbsl»fiba^ 
2n  der  gefährlichen  Theilnahmc  an  Gordianf«  Perserzd^ 
geführt  bat      die  nahe  ssd  leichte  Gelegenheit  zur  Bei' 
fricdigong  seiner  Wissbegierde  wobl  sehwerlich  werssrnst 
bsbes  wird,  so  ist  eine  Elnirirkung  der  PhlioAlseben  Lebre 
auf  den  Neuplatonisrons  sehr  wahrscheinlich,  und  diese 
Elnwirknn^  war  wohl  nicht  blos  durch  ^nmenius  ^  ojer 

1)  PoRPH«  Vit.  FioL  3.  •   I    .    »  ♦ 

9)  Auf  dün  Vacbsbot  bist,  de  l'kole  d'Ales.  t,  319  vsrwÄt. 
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fliitfe^fe'^eclilsefte  Philosophen  tarmftMtV  «i^iv  fsßHit 

die  Lehren,  in  welchen  Plotin's  Uebereinstimmonc;:  mit 
Philo  am  Auffallendsten  hervortritt,  suchen  wir  bei  Jeneli 

'  IHuw  Plotlli  nrch  nHt  utwlmi  orteiitellsblieii  Liehre^ 
bekannt  war,  ist  zu  vermnthen,  ob  sie  aber  auf  sein  Sy^ 
stem  erheblich  eingewirkt  haben,  möchten  wir  bezweifeln. 
IM«  Meittangy  dias  e»  eiuen  weieUtllch  orientalfsclM^ 
Cliarikter  'tftt^  atilieliit  Jedenfalh'  mirieliMf;. fHims 
Meinung  g^rijndet  sich  weit  weniger  auf  geschichttlclie 
Spuren  von  einem  äusseren  Zusaminenhan«;  des  ursprunt^- 
Hellen  M^nfMilonlaAiea  nft  orietttalf scher  Spekolalion,  ala 
attf 'die-  fiia^  AehallchkeK  beider Syateme;  Allelii  dfea6 
Aehnlichlieft  erscheint  um  Vieles  {^eriug;er,  wenn  wir  beide 
In  ihrer  vollen  Bestimmtheit  fassen,  statt  uns  mit  allge*» 
nMlneii  Vergtelehrnif^ankteo  und  analcherii  Voratellan-' 
|;ett  8kar  oitenlallaclke  Phftoaopliie  sii*  Ite^nna^a.  •  IHair 
findet  jene  Verwaudtschaft  hauptsächlich  in  der  EmiHiV' 
tiooslehre.  Allein  streng^genommen  ist  der  Neoplatonis^ 
ama  gar  kdn  Eonuiatloaaayatem,  da  er  vur  eine  dynamf' 
»     '      '      •     •       ■  •  ■  ■* 

1 )  I^aoge  Zeit  die  berrsdiendtf  V<jrstWang ,  die  aliei*  immer  nodf^ 
iiäufig  genug  iit.  IV^  rg}m  a«  Ik'  VMasaar*    a.     MI,  UHK  Ja 

. ,  jihilosppbit  de»  ^laiaadriiis  est  eMeatiellement  et  ndicelemeat 
Orientale.  Elle  o*a  de  la  philosoplilc  grcrquc  que  le.  langage  et 
Ics'  prdcMi;  par  la  Amd  de  <a  pent^  eile  tient  k  l'Oriaiit;  Alt 
"dn  Brfdoi|i.dH«  aoriHÜMiw  Tleelogie«  kAeldNiit  V*iMt/ 
.398  f.)  die  Emaqttimit^aoffie,  oder  dia  Lahi^  .dMa  Qott.die 
ausiprechlicbe  und  unbetregte  Einlieit  eei,  ans  welcher  die  ganie 
SlarenreShe  der  ttbertlnnlirben  Wesen  und  Kräfte  dureh  einen 
Batwptecsie  hinargika/  Auck  Mai^  «M  aber  «M  im  «aba< 
MiMi^  faa  oiientdiMliea  Tkaelaaitf  fikeakaaat  aeanroekeak  rfalt 
die  eSaaelnen  Sjfitenia  au  nennen,  denen  die  Ä'aglicfae  Tbepri^ 
angeliÖrt;  die  unterscheidenden  Eigenthumlichkeiten  dieser  Svste- 
aM,  walcba  fBr  die  BeurtheiUmg  ihre«  Verhihnisses  sum  Reu- 
ptatonismus  ganc  wesentlich  sind,  verbergen  sich  mter  dem  ab* 
Blnklin  Bagrig  der  Emanationslelire,  imd  die  gescbiehtKahen 
Vermiltlttngen ,  wodurch  diese  Lehre  su  den  MeuplaaMkeni  ge> 
laagt  aab  aaflaatev  iverdea  nirbt  geaaiier  Mteiirocht  « 
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mIm  Mlttli^MS  GoIOmU  au  8  EimUIc^  belM|«|pte^ 
äta  talwti^ttllt  dMTf  Aren  •Mwdiililiiali  MMiBhIkMt  *%t 

andererseits  haben  die  orientalischen  Theorieen,  an  die  ; 
nao  biar  denken  könote,  lange  nicht  die  pbiloaopbiscbe  Ha^  j 
Um§  ätor  Pkitt|rfpaiia%  aai  ffw^a  .ba(  /^tmwj  wkiHi  ei— 
wIssf^Bscbaftlicberen  Charakter  tragen,  tot  es  groasentheiia 
ttosichert  ob  sie  dem  Neuplatoniaaiua  der  Zeit  nach  vor- 
aiHieeg.ea>  Ple  beidcnoiCige  VenrjaiUielwft  »Inl  aieh 
4aber  am  Bede  deraef  beeehriekee,  daae  eewebl  ertoeta* 
Uache  Philosophen,  als  Neu  piaton  iker,  den  Versuch  nia- 

ekeei  4ln  Weit  aeter  der  Ver#eeeetoaw  -oiM«  abet.ralm 
gadeebtee,  traaeeeetertee  Qetlfe  aB^erfcüfee,  umA  taa 

Beide  hiefiir  die  Lehre  von  einem  atufenweisen  Uebergang  ' 
4M-G^icb«A  an  s  Endliciie  au  HüUa  aebfaaa;  wegi^gea 
Aaftlateprellieaeibel  hier  eiee.|pias  andere  lelv  ab  imit 

•ad  die  Emanation  Im  strengen  Sinn  von  den  Neoplato- 
aikern  ausdrucklich  verworfep  wird.  Jeae  allgemeine 
Aeheitfbki|ll  bna.eber  |lur  eiaen  eawitMilbefee  npnoiiioht 
liehen  «{•oeammeebaag  am  eo  weniger  beweisen,  je  deal* 
Üidier  eich  4le  Entstehungiigcttade  und  die  Voriaalier  dea 
Meaplateniamaa  in  der  gaaaea  fialwiekiaag  der  grieoki- 
•thea  PIrideaeybie  erkeanaa  laeaen,  und  je.  weniger  eine 
iäaaere  Berührung  zwischen  dem  Stifter  des  Neupiaton ia- 
iraa  and  der  aegenaantea  erieatailsehea  Pblloeepbie  wal»> 
aebeialleb  aa  paehea  tat<)«  Etae  Bekaaataehall  Pietia*a  arft 

den  indischen  Religionssystemen,  welchen  die  Cmanations- 
lehre  veraogswelae  angehört,  können  wir  niekt  veraaene 
taea;  eeiae  Relae  an  dea  Hagiera  aad  GymaoeepMit— 
ist  bekanntlich  misslungen  3),  und  keine  Spur  in  seinen 
Sekriften  lasst  eine  aaderweitige  Ergänzung  dieser  Lücke 
fermathea.  Mit  dem  emaiiatlatiaehen  Syatem  der  cktint 


1)  NHherei  hierüber  im  nScbsten 

3)  M.  vg\.  in  dieter  Betiebimg  auvh  unsere  firükeren  Bemeritni^^ 
S.  494  f.  dieses  Tlieils. 

3)  POAFHTB  fit.  Plot.  5.  • 
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y«rb«  la  «ritauL  füMt  Plilloi.  i9§  Cbriilratkvat.  iBi 

IMm»  Gliotllker  wair  'er  «llorJftti;»  blelit  «nbekMat,  cfc^r 

M  nahe  diese  Denkweise  seiner  eig;eneu  verwandt  sein 
mag;,  er  selbst  fand  sicli  durcli  dieselbe  nur  abgestossen; 
er  IHU-  ibrw  Beka»pltt«g  •hie  efgeiie  Scbrift' (.Em.  II,  •) 
gowidMt,  «ml  «elve  SebMer  Anielioe  «od  Forpbyr  eoelf* 
ten  die  Werthlosigkeit  und  ünäthtiieit  der  orientalischen 
OffienbaruDg^en  nachzuweisen,  welche  von  den  Gegnern 
iber  dt»  grieeblsebe  Wieeenecbefl  gestellt  vwrdes.  'Avcb 
bei  49t  Qeoele  iet  ftbrlg^ee  erit*  noch  fa  Eiaseltaee  ge^ 
nauer  zu  untersuchen,  wie  viel  Orientalisches  sie  in  sich 
trägt;  den  Kern  ihrer  Lehre  bildet  jedenfalls  eine  Ver- 
biadoBg  der  j§dleeb-obrl«tliebeii  Dogmen  mit  grIeebieebiBr 
ftlpekvIiAdd ,  «nd  Ibr»  eftebele  Vorgängerhi  iver  die  jiU 

disch-nlexandrinische  Philosophie;  der  heidnische  Orient 
hat  anch  auf  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  verbalt* 
Bleemieeig  gerfaigmii  -Siniwea  gehöht.  Um  eo  weoigef 
lleat  eleb  eiiiiebme»,  dase  PleMn  ?en  dieser  Mte  ber 
bedeutende  Aiireg^ungen  im  Sinn  der  so^;.  orientalischen 
Philosophie  erhalten  habe.  !Noch  niedriger  müssen  wir 
die  BetbelUgVBg  des  kirebliebea  Obrlstentbums  bei  der 
Iststebnsgdee  Neuplatonismus  soseblagen.  -  Pietls's  Leb- 
rer  Ammonius  scheint  sich  zu  der  Religion  seiner  Eltern 
nur  polemisch  verbslten  tu  haben,  wir  könnten  daher  dem 
Cmststtd,  dass  er  lo  sefiier  Jsgend  der  ebrietUebeo  Kir' 
ebe  angehftri  bsfCe,  selbst  In  dem  fbll  kefn  greesM  Oe^ 
wicht  beilegen,  wenn  die  neupiatonisclie  Eigeuthümlich« 
kelt  bei  ihm  entschiedener  ausgeprägt  gewesen  sein  sollte, 
sie  wir  disss  wsbrsebefnlleb  gefendea  beben.  Pletin  selbst 
•rwlbst  n«r  des  gnosHsebes  GbristentbiimS,  nsd  %s  bil 
alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass  wirklieh  nur  die- 
ses, weil  es  sich  auf  dem  gleichen  Boden  der  Speknlatlon 
mH  Ibm-  begegneis,  ssine  Aofmeikssmkeil  'In  bdfaerem 

GhuI  sttf  sieb  sog.  Von  Motfo's  Nseblolteni  M  slelll 

'   I?  *  . 

i)  ^oiriM  Vk.  Hol.  iS.  .  ^ 
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dir  Mlfiott  im.  AlUrUw v  Mnvwlv^  99t^ 

dem  die  gauze  iieuplatiniiaelie  Schale  behielt  dilea»  Rltlh 
tuiif^,  uiid  weon  auch  ein  ioconsequeoter  iNeuplatoniaiDiis 
b^i  4m  ebrietUcbea  Lehrers  bald  gemif  fibigMg  feii«i^ 
•oftfUtea  «M  doeb.dleNmiphitosIlier  lbi«meite  4e«Cbiit 
pt^tboii  eis  die  stand haftesten  Vertbeidig^er  des  Polythels* 
lüMS  entgegen.  Oass  beide  Deiikiveisen  nichts  destowe- 
ttiffes  nahe  c^ag  varviaadt  aiadi  vb4  daaa  aalbat  ihr 
%9mfi  ohae  Üaa»  Varwaialladiaft  fraaliar  baitif  «ad  bau» 
nacKig  geworden  sein  wfirde,  niissen  wir  angeben ;  belda 
JUeile  haben  das  gleiche  Ziel,  die  £iui^ung  des  gotteut- 

Ic^mdataa  M^aaebaa  aiil  dar  (lAttbait,  und  ala  bafabdaa 
alab  «arade  daaabalb  ao  Havar«5balleb,.iwall  ai«  diaatM 
Ziel  darch  wesatitlieh  veraehledane  MtUel,  voa  eiwem  eat* 

gegengesetzten  Staudpunkt  aus,  zu  erreleben  soeben:  die 
£iaea  durch  |^bUoao|»blaeba  apakulation«  dia  Aodara  durch 
iallgldaan.Glaabeo,  Jaaa  darab  die  Erbabnag  d^  Maa* 
acben  au  eiaer  uberaienschlichen  Gdttllebkelf,  diaaa  darch 
das  Herabsteigen  Gottes  in  alle  Tieten  der  menscbli- 
Chan  iMiivaabbal^  Abac  diaaa  Varwaadtaabaft  waadta 
wif  oraprtefitab  aiabi  aaa  elaar  AbbAa|(lgbal(  daa  Naa- 
fdatoalaoitts  von  Christentbum,  soodern  nur  daräaa  sa  ar- 
kiftreu  haben,  dass  beide  denselben  .Verhältnissen  ihre 
fiatstabaag  v«rdaqkaa>  UasGeluhi  der4»«tta«lf»aiadttag» 
dia  Sabaaaabt  aacb  bWitrar  OSsabpuraag  iai  da»  iainlaa 
Jabrhaaderten  der  alten  Welt  Oberhaupt  eigen;  diaai 
^eiiusucbt  c(riickt  zunächst  nichts  weiter  aus»  a(s  das  Be- 
waaatoma  vom  V^fali  dar  bisaaiaebaa  Väik^  uad  Ibser 
BiMaag,  daa  Vargalihl  dar  bamnaabaadaa  aans»  WaH^ 
aalt,  und  sie  hat  nleht  Mos  das  Christentbum,  snudani 
v^li  d^mfielbeu  d^a  heidnischen  und  jädi«eiifiH  Aie^ 
aiMdrlnlaaiiaa  aad  i^a  varwaq^ea  .Sraf^inaafan  ia*»  (dh 
baa  garafaa«  Aaf  einen  anmlttelbarea  Znaamnenliaag  des 
Neuplatonismns  mit  dem  Christeothum  diirften  wir  aar 
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Die  gri«oliit«li«a  PhÜMoiib«»  alt  Stamaviler*  ül* 


teo  MhUmün»  .WMi  lieM0*  «Ml  Um  Hi  .ier.  riigiiwii 
M9  RffliUoi;  \k¥tB  fttrebent,  Mdkm  «nl  ihi  IIm  MM- 

teln,  durch  welche  der  Mensch  mit  der  Gottheit  verknüpft 
werden  soU,  ül»«re|oAtioiQitiii|.  .Dma.ist  aber  nicht  der 
Mid  mA§ftm  $0f!b  In  dm  tfHAte«  Verkekr  der  Paiu 
«lieiMi  MleM  blo»  4ftt  CMs^  ion  di^n  IleM^lalenllim 

g^elernt  haben,  sondern  auch  diese  von  jenen,  so  kann  man 
dock  dar4Ba  6m  ikr  iura|irüii|(lieiiea  Verli(äitoia&  Mldito  Mi 

Ate  dto  wahrai  tttammrilar  da«  Miiiiplit— tawa  Im^ 

bell  wir  nur  die  griechischen  Philosophen  zu  betrachten), 
ftlinächst  die  ^eupytbagareer  und  die  Platoniker  der  aUh* 
wdrMialKMi  Miale,  wnUerhlD  die  üteikev,  Arbilolala« 
«ad  Vl^i  «i»d  w«9ta  liHraa  «attolbwraa  BMaaaaa  dl* 
Skapttker.    Das  Verhültniss  der  neuplatoftlachen  Lehre 
au  dieaea  Vurtfäpg;ern  iiabea  wir  in  der  üauptaache  her 
raHa  ai^jegahaa.  Seiaa  (aaaa  Rioblaag  lat  daai  Neafi^ 
taalaaiaa  saafteluit  dareh  dea  Neapythaforeiaaiaa  oad  daa- 
gleichzeitig^en  Platonismns,  durch  einen  Moderatus,  Plu- 
tarchi  NufaeDiaa»  Philo  vor|;eselchnet.   Zu  seiner  nega* 
Ii  vaa  VoraaaaeUuagliataiieliar,  wie  diaaa,  d  ia  Skapa&a^  daaa 
dia  SiaberbaH  dea  wlaaanaabaftliahaa  Baiaaaeta^Da  maaata 
gfrüudiich  erschijttert  sein,  ehe  der  Versuch  gemacht  wur- 
de, durch  ein  Uiuauagelien  über  daa  wisse nsebaftlicbei 
Oaabaa.  d&a  WabrbaU  sa  ai|pratfaa/).  Far  die  i^aalUv« 
Aaaftbruai^  aaiaaa Stand  punkte  bat  .er  die  f^raaaea  Systa» 
roe  der  Vorzeit  noch  im  weiteren  Umfang  benützt,  als 
seine  uiuniUelb^ren  Vorfaacer»  iveii  er  ein  ungleich  eut» 
wlakaltaraa  Sjatp«  Hilrtfeb^  aber  ar  varbalt  alab  bMMd» 
daaaaab  am  Vialea  aalbatiadiger,  ao  daaa  ar  aaab  dap. 

Fremde  nicht  blns  als  überlieferte  Leine  aufnimmt,  uod 
aifsbi  bloA  aklakiiacU  ^aaiaaieDträg^  aeadeira  iiacb  e|a«eai: 


i)  Wif  iV\rn%  atirh  .7.  Simon  hi&t.  de  li*colc  d'Alpx.  I,  359.  5S9  u.ö* 
richiig  ^«loria  iiaii  •    .  .  i 
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Mlttttieii  Priielp  ttehMt  und  ««MM«!.  H  Betroff  dter 
wfcüe— efaaftifciigu  IfotMe  Imben  Ae  Nenpiilmttk^r  vik 

streitig  dem  Aristoteles  am  Meisten  zu  verdanken,  des- 
seil  Schriften  PIoHd  und  Pojrpbyr,  ond  sp&ter  «die  atfieni- 
■ebfr  Sehiile,  cbeMo  «Ifrtg,  wie  Me  neloateehee,  «tuilrt 
Miea  A).  !■  dier  Metaphysik  legen  ale  die  MittrailielM 
Unterscheidung  der  sinnlichen  und  der  äbersinnlichen  Welt, 
die  Lehren  von  den  Ideen»  der  Weltaeele  md  der  Materie  zu 
Grande;  aber  ale  ftkeraehrelten  elneraelta  den  PlatonlaiAea 
IWiallBMiia  f«  der  Rfehtnng  Philo*a  nnd  derNeupythagoreer 
durch  die  Ueberveruiinftiglieit  des  Urwesens,  welche  sie  zu« 
erat  in  dieser  streng;en  Faaaang  geltend  gemacht  batien»  nnd 
dttrck  die  IdentHiolrang  der  Materie  mit  dem  Bdaeo ;  anderer» 
mHla  wird  da«  Platonfacbc  durchgreifend  nft  peripateH> 
sehen  und  stoischen  Bestandtheilen  versetzt,  die  Ideen- 
welt iaaai  aich  snm  Ariatotellaclien  Naa  auaammev»  die 
Ideen  aelbaC  werdea  ana  anbewegtea  UrblMera  m  lekea^ 
digen  KrMten,  die  Weltaeele  eur  Einheit  der  KeimfMV 
men,  das  Verhältniss  des  ursprünglichen  Seius  zum  ab- 
geleiteten wird  mehr  ans  dem  atoiaeh-ariatotellachen  6e- 
üelitapaakt  der  wirkenden  Uraaehey  ala  ana  dem  rein  Pla- 
tonischen der  Urblldlichkeit  betrachtet.  Dagegen  hat  dito 
pythagoreische  Zahlenlehre  für  Plotin  noch  wenig  Bedeu- 
tvag,  erat  aeit  Jamblieh  wird  ibr  mebr  Gewiebt  beiga- 
legf.  Moeb  alftrker  kommt  daa  Stolaohe,  wie  beretta  ge-' 
zeigt  werde,  in  der  Physik  zum  Vorscbeln;  die  teleole» 
giache  Weltbetrachtung  und  der  Vursehungsglaube  der 
Neoplatonlker  tragt  daa  eatacbledenate-Geprige  dea  Stoi^ 
olamaa  ilad  ebeaao  atark  tat  ea  PloCin*a  ReUgleaaphlleaa- 

phie  aufgedrüclit,  wogegen  die  Anthropologie  allerdings 
fkst  ganz  auf  Platonischem  Boden  steht,  nnd  nur  in  der 
Lebro  fom  Nnn  nnd  in  der  Verwerfang  der  WiedOrerla- 
aeraag  dem  Arlatotelea  einen  erbebllcberea  Btofloaa  ge- 


1)  M.  vgL  hicrübcrt  wu  Plotin  betrifil,  Poinna  v.  Plot.  14. 
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HitleW.  Aach  ^ttf  RiM.  4i»  SfflNM  l|ib«9'  wir.  Ühm 
■MtMb^n.CJtarikNMhlMlNiito  nacbgewlMtn^  4peli  Mlt  ^ie« 

a^m  £leiiieut  hier  die  Platonische  Lehre  vom  £ros  un^ 
Ha»!  4Mr  Flavia  «na  dar  5iMakkk«it  daa  G(«Wig»ivlc^i 
iHlili^ftgiiiiaitigl  ai»  iilf  ktgtwm  Furd^iaig  n^raftn  m;!«  ' 

ii«n;  oeu pythagoreischen  Geiat  oieht  rerkenoea;  an  Ath 
atoteles  erinnert  sie  nur  durch  die  Lehre  vom  Verhält^ 
aiiiidiir  prafcijarlifirTnifimdw  Ali€Qr«liMihaiii  der  Schiiiaff 
pimM'^iBti  BiyulMaa»  4m        laaente  UgastWhnlMkMl 

aaa  Licht  bringt,  die  Lehre  tott  4er  Ekstase,  hat  aosactr 

Philo  bei  iieineai  von  den  früheren  PhilosoplieD  eine 

NüMiAnalaglg^u  V^'  ft»^  «»f  aiianPiMikl^aL  d^nf^t 
iMMMheii  %irtawpj     4^iHPei  ■•inargriciiklacliQii.AtH 

knnft;  aber  wie  viel  es  auch  von  Anderen  entlehnt  b||t, 
es  hat  das  t'reuidc  in  j^4|^i;iithiiuilicher  Weise.  veracbrnpiU 

flfft.0eiM  BiaterAal,  «ban  a»iii  Prihal|i  nad  d^^mvvyßtßp 

Mtiacbe  Ausfahnnig;  g^ebört  doch  nur  ihm  selbst  an* 
i  Die  geschichtliche  Entwicklung  der  neuplatonisch^ 
FMM*|ilile  bm^t  aUb  diirab  ilrfti,St«ili««i« .  iß^m.^ßtd 
wirft  PloUtt  die  GreedaSge  di^  fty«lfP%  wel^  V^fpkyf 
Bor  formell  überarbeitet,  uud  in  untergeordneten  Punk- 
tfio  weiter  ausführt.  Der  Bau  desselben  ist  in.  dic^r. 
aietaer  erelen  tteetalt  m  Eisiaekalwai'die  aietepli]i8laA|i^ 
MtfuirfbealiMMna ngen  tfltlen  lilariavieieeedsr»  düe  wleietn 
sefaaftliclie  Haltung  der  Lehre  wird  in  der  Hauptsache 
Boeh  durch  keiue  fremdartigen  Interessen  gestört.  Dage? 
fMi  M  «llerdijiga  daAEAneelMe  ibeiiPMii»  weniger .Aercb; 
gearbeite»,  eelne  DeielellMf  lel  inigl(»ieli  eed.  9Mkt  afiyve- 

Lücken,  die  (icdnld  zur  methodischen  Ausführung  steht 
bei  aller  dialektischen  Gewandtheit  luit  der  Kühnheit  der 
ieiteiidiea  Idee»  aed  der  Greaaenigkeit  der  j^UgeneineB 
AiNMliemingee  efelftt'  im  re^btee*  Verbillelee,  Biiie  twelle 

Epoche,  theilweise  sclion  durch  Porphyr  vorbereitet,  be- 
|(iili(..Hlit  J4UDbUcb.   Während  ,biaber  daa  philoaopblacbe 
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Iiifeneüi«  dte  WfeMMmr  iMfterrsiM  halte;      wM  «i 

jetzt  von  dem  positiv  religiösen  nberflüg^^  dle^ÄMlrtl« 
ratloti  des  Polytheismus  wird  der  neuplatonisc^  Schule 
M  flattf  Melle,  «ed  ae  dHtoee  BaalrebM  ieMlesse«  sich 
liiteb- AeiHMreff^ee  de«  taetaphyslethen  HyeletM  tir,  die 
seinem  wissenschaftlichen  Charakter  keineswegs  um¥m^^ 
theil  gereiclien.  I^ist  in  der  Schule  von  Athen  kehrt  der 
NeaplaCbttlmiee,  dvreli  ela  elfrlsetea  Sladiaai  der  ikrial»* 
teltMl^d'  tHeUHfleii  aetevttlfii,  tn^  ttveeifceitii  WImmh 

schaftlichkeit  zurück,  und  Proklns  anternlmnit  ©Sj  Mfea 
genze  Errungenschaft  mit  eisern  selltnen  Aufwand  dia- 
Mtlstebe^*  Kraft  au  eine»  amtoaeildeii,  in  ellee  Slassi* 
heften  Iclefetimlasig  gegüedeitee  Syate»  m  TmrhsHaa, 

Äber  die  philosophische  Produktivität  der  SthvIe  und  das 
gtiecktochen  Alterthnms  überliaupt  ist  erschöpft;  nicht 
elMld  «zarUeheriviiNiuaff  der  enrainen  fileMnte,  'iveiaha 
ah!h  aee  def  pbaHiveB  Helikon  eiagedrikifci  habsttr  teiill 
ihre  Kraft  aus,  und  so  Ist  das  letzte  Krg;ebnfss  doch  naf 
«fh'fttholaetieisniasj  dessen  scharfsinnige  Ausführung  wir 
btoWutodeM^  n&aatitf,  ^oa'ilettr  aller  efae'DeeeaehdpfMrlacftli 
Wirken^  lif^hf  »tf  etwallen  War»  • 
•  Die  nachfüllende  Oavstellnng;  des  neuplatobiseheh  Sf* 
ateUM  fhsst  vorzugsweise  die  ursprüngliche  Gestalt  ins 
Jl'vge,  dfh.ea  4»ef  Pletie' hatte j  da  eidi  aeiee  JUgenth«»* 
IftMen  im  HKMar  ain  Beaten  erhennen  ÜMt;  ^  di^ 
spiiteren  CJinwandlungen  desselben  ausführlicher  efMait 
wftnseht»  als  es  der  Pia n  nnsers  Werks  vers tattat,  j des 
laflaaaii  wir  aaban  deii'ttuelleneeblrifiten  mal  A\k  iMliMraa 
M«nographieen  ihi^  dieaa«  Gegenataad «)  wftaüae«  * : 


^   1)  JoLU  Swos  histolre  ae  Vecble  d'Aleiandrie  farlt  1845  2 

VAMfeor'lkhtolM»  dt  r^cfiltf  d^AltModria  tmt.  484«.  1850.  S  Bdti 
,Xm  kailecs.Hiefli  4ia  db«  «nam  «i,  HMHieit  4er  ^aiwi^liliHi^ 
.  i    .Äfl|Ugl«i(asrAiifl^fsp|.imdyoll»läi^  ö^»'- 
legen,     SiMoi  mitrhl  «n' viel  eigene  Reflexion  in  die  Darstellutig 
'* ' '  '  dir  ncupIMohlschäi  Uhreä,  rnid  die»»  ^ii(4u  W<Mi4tf>rtedi^ 


Diyiiizeü  by  GoOgle 


'  '  ••••  S.  Ak 

'  ■  '    '  P  I  o  l  i  n.       '    •  • 

■  •  •  • 

A.  0Se  Olwntiiiitlclie  W«lt  * 

ben  objektiven  Ansgangspdnkt  ifes  MenplitmifMhBA 

Systems  bildet  aus  dem  früher  erörterten  Grunde  jenet 
Geo;ensatz  der  übersinnlichen  und  der  Erscheinuiigsiirert) 
welchen  die  PUtouiache  Schule  Tbn  Jeher  ali  dali  McHef<^ 
8te  M erlcmal  ihrer  Ahlt^nff  lietra^htef.  Dftoer  d^^en« 
satz  steht  den  Neuplatonlliern  so  unmittelbar  fest,  dass 
es  Plotin  gar  nicht  nöthig:  findet,  die  Realität  d«8 Ueberi 
sinnlichen  ansdr&cklicb  zu  beiveiaen.  Itei^  Beweiv-dalffit 
Hegt  für 'ihn  in  Altem,  was  Aber  cTie  ünwährhelt  iind  Wi«^ 
8enl6sio;keit  des  Sinnlichen  ^esa^t  wird,  und  liesse  sich 
hieraus  ohne  Mühe  entwiclieln;  aber  doch  ist  es  bezeidi^ 
bendl  daaa  Biotin  diese  Entwieklnng  nicht  Selbst  geifebeii, 
*dle  Erhebung;  des  Bewnsstselns  über  die  SlnnenwelC  dlÜ* 
lektisch  zu  beg:rundeii  unterlassen  hat.  Das  philosophi- 
sche iosichgeben  des  Geistes  ist  Ihm  so  unmittelbar  fie* 
Ziehung;  auf  das  Jenseitige,  diese  Ist  andctetsMIs  so  Wüi 
nig  Ü^aehe  des  reflektlrenden  Denkens,  dass  iHe  An%ab^  ' 
gar  nicht  die  sein  kann,  das  gewöhnliche  Bewusstsein 
methodisch  zu  ihr  überzufikhreu;  der  einzige  Weg,  uai 
sich  des  Ceberslnnllchen  su  bemüchtlgen,  ist  sein  unml!l^ 
lelbares  Ergreifen  in  der  Inteflektnellen  Anschauung^  dl6 
uns  später  an  ihrem  Ort  begegnen  wird.      '  *  *  * 

•  ■       •  • 

f9  wttigtr  tr  idbit  m  mimoi  ElileklicbimM  ciiieo  fatttn  wh- 
MBMsiialtticbni  Halt  bat  WarU^olliBlMftrage  sttr'iiaaBioin  daa 
•  'i  fhiflwaaliii      *biWBiab  Bla<in>  pkm  dis/Abb^idHuiscn 
VM  StaiMAiv:  9uM«tt.  da  dialaclica  PloliBi  raUoiie Haiunk  B$9b 
Mäi<fcii»ia«aiihianiHaMaSia,sdMt^Agtt.|)aaiclhai»  w^m^ 
'    .  blUh«  CbiEaaan  und  fiapuuM  KnayHoy».  Sie  AM  i4..94^  »Nau- 
•  !  phtiaiiiii  Pbilaaapbiaa»  »Pbilsc,t  »FbHiaw««  a^orftbjfiiMc, 
' .  •*  •  aPnalSuaa  (i»P4vii1i'a  Bealatylil<»>  4  Uni.  AIIsi^.  Slar  nad 
.  .•Si»Bd.K  IL  Vpaft  WauplalaaiMaua  .und  Chaittanbm  itt&rTk^ 
....    M.  I8SS,  s^  irbiipi  sbsr  Mich  usvafwMlai«  ^uisaga 

45* 


Oigitized 


* 


Von  dem  StealiclMB  halte  nva  Plato  eiafadi  4te  Ge- 
danken- oder  Ideenwelt  unterschieden,  und  zwischen  beide 
die  Seele  io  die  Mitte,  geetelil,  o^e  jedocli  eine  Abiei- 
»iWft  wi|d^.  46r  ^elf  «US  der  Idee,  ,f|M^  .der  Ide^  im 
finem  liAhereiL  PTfincip      vereucheii  $Ufter  dey 

Meuplatonismus  lässt  einerseits  die  Seele  in  einer  Weise 
aus  dem  InUiJigliielu  liervorg;ebei|,  wpd)irch  sie  diesem 
iielb4l»nflier.<erttfikt  und  ^eeUmopIfr  Tom.Sioiilielifi^  gt- 
e^edee  wird,  aMer^Beits  genügt  ee  ihm  ia  ejeioer  Trans- 
cendenz  nicht  am  votjtow  als  /solchem,  sondern  er  uimmt 
seinen  Stai|4punkt  noch  jenseits  des.  Oeoliens,  und  setzt 

l^ea  ond  die  Oejikbarkett  hintne  lat.   W&hread  daher  Nato 

zwei  ursprungliche  Principien  gehabt  hatte,  ein  positiv  es, 
die  Idee,  und  ein  negativ«^  die.  Materie,  zwischen  denen 
41^.  9eeAe9.  fiU  beiden  Terwandti  ia. der.  Hille  elebl»  ao 
iperde»  wir  bei  Plelia  swar  Ihnlieb,  wie  dort,  sanaebst 
das  Lebersiunüche  vom  Sinnlichen  zu  unterscheiden  ha- 
ben; dagegen  stuft  sich  das  üeberaioqj^ißhe  seihst  in  eine 
IHlflt^K  eh:  daa  Erste  iai  daa  Umeaea,  welehea  al#  daa 
l^lneip  ▼oB'AUeai  ober  allea  yoa.  ibai  Gewirkte,,  anch  die 

*  • 

Gedankenwelt,  erliaben  ist;  das  Zweite  ist  das  Intelligl- 
ble  als  solches^,  die  Gesamfntbeit  der  re||^e  Gedanken^ 
elf  fiiiil9eifct.aD0eac)lfiit  d^  .Nigs  da^-  «jlrilte.  eadlicb  das 
aar  Materie  hlni^fgende  intelUgihb  Wefeo,  d|e  Seele* 
In  dteaen  drei  Principien  sind  alle  jenaeitigea  Kräfte  ent- 
halten. 

1,.  .Dm  Urweaieii* 

.  SelMa/vrir  veearaty  wiedeirBelfriffdaellffiMMMieelbat 

*  •   ■  tut  i-  • 

i)  A«eb  dte"  Lebi«  vem-^Mm  ntaM^b  {t,  lusfa  t»  Tlir'i. tagt 
'    He)  Mmi  fOtMU  flor  si—  «tcbt  «fweher  mUm^Mm  Aiidw> 
fang  «liMr  teMtHtit  Ablclüiiifi  dsmr  ä^'^mihit  nihn  Moe; 
^       ate  AHrtdkeliidi^  AttgiA4  aber,  Mt  «vIOmi  sM^aMli»  wd 
awiUBbsyenatta'  iftgilitm  •  mifim  üfin,  hf  wahncfaMcb  ds- 

•  tb  «■  ÜMwbrialMi^  4m  fük»  dl»  Bebik  «nd  Vülbsii:ab  Mo. 
oMBl«  Hm  Bsgrüb  McbgswisMa  bat.  8.  s.  aiiOtilb<ee7C 
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PMln  ^feHitit  MnM^  $q  htalM  w4r  gfcMi.Ufr  dif 

Vollendung;  der  Richtung;  wahrnetiinen,  welche  schon  Philo 
nod  die  Neupythagoreer  ang^ebaliiit  hiUlen.  Auf  der  ^i- 
Mi»  Mt«  4Mbt'  PldHtt  dto  TnMMMtoift  Ais^  OdUlidiep 
Mf  -M«yta€,  4kf  dir  «nim  stellt  er  dle^Gottli^il  »ocli 
bestinunter,  als  seine  Voi  (>;änger,  unter  den  Gesichtspunkt 
der  Wirkeoden  Kraft^  der  absoluten  Causaütat.  Z|iglei(;b 
liest  <|r»«ns  cber  'Wmk  tiefer»  sIs  Jens^rle  die  isssr^ 
IMM  diessp  BtathMMefe»  MnetoeebM.    Wemi  Iii 

überhaupt  efe  Priocip  nothwendi^,  welches  über  da^  Den- 
ken und  die  Gedankenwelt  binausliea;t?  Plotio  aatworte| 
s«f  diese  fVage,  wekhs  er  oft  lisr&|irt|  in  d^iwßip^W^ 
denen  Wendnngfen  wesentlieh  Ein  und  dasselbe.  Das  Er- 
ste kann  nicht  das  Viele  sein,  sondern  nur  das  Eine;  denn 
alle  VieiiieU  ist  eine  Vieliieit  von  EiniieUen  und  Al- 
les, was  Ist,  fst  noT  dnrch  die  Efnbelf,  trss  es  Ist'*);  im 
Denkeo  aber  Ist  Immer  eine  Melirfielt,  snm  Mfndesten  die 
Zweiheit  des  Denkenden  und  des  Gedachten  ^) ;  das  Erste 
wird  daher  nicht  das  Denken  sein  können,  sondern  nur 
das.  'wss  aber  dem  Denken  ist.  Oder  wein  urtr  die  Ur* 
wesea  sIs  das  Gate  bestimmeo  wollea,  so  hat  das  Des- 

\m      I    ■    ■  ■  II  Ii 

1)  V,  3f  IS  (945,  6):  StJrat  3i  npo  tti  nokXi  ro  tv  tlvat^        »  xal 
'        nolv*  «V  agt&ftS  yag  narro*  ro  fV  ngtarop.  V,  6,  3  Anf.:  h 
#^Miv««  /ap  nolld  [sc.  elpat]  fti^  ivot  urrot^  af>'      //  «V  fie. 
tm'm^lXA  «Vti'ji  9  ihm  ivis,  nah  tir»  nfit»  rmm  äXhmv  afi^. 
'    /i«/*/^  $         V  ^«v«       laßitv  f^imv^  VI,  6, 13.  1351)  14: 
•I  ««^ü««  mpdynrf  itifovndQX'*'^         Mii  Mit  9km9  mlf^Wt  Xiyp 

'  nUitf  4»0S  kt'yei.   

9)  Vl^  9»  1  Anf.:  Mptm  tm  vm  wif      Igm  9pnt  Swm  w$  w^tm 

ht¥  HOim,   Vgl  Vl|  Si  IS.  ISSSt  4  A 
S)  nt,  SiS  Anf.         •  «fmft  «Uti  ^f?  ro  inhtupu.  mmS  ...  jTr» 

mI  r«  ftarn  ro  Stott  »9^  ml  «rof  r«9  mI  vmfroi»  t»f»  !»• 
«f^.  W  Ii  ^ro,  ^«r  TO  nfi  rSKoU^ttt,  VI,  9,5.  1396*6:  der 
rSt  kl  Diclit  ii,  MMHUm  nnr  imifft,  dtbfr.nieinHSh«r«i  nd- 
fb%.  V|LVI,7,SS. 
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fl^flsfialb  aber  kann  es  nicht  das  Gute  selbst  sein,  es  wirl 
gut  dürch  die  Theilnahme  am  Guten,  ivie  es  durch  die 
TbeilMhaie  it  4«r  ftlaMi  tia«  wM;  es  badlarf  4m  ta« 
im  «Ad  fefiMrä,  «tso  lit  M  Ntefti  teltot  die  MMteUit 
Otit«  ved  Einheit  Ganz  allg^emein  endlich  ist  z»  sa- 
gten: allem  Zasamnieo|;eaetsten  muss  das  schiechthln  Eia- 
ftiche  vorangthaii  *)V  älle«  beatiaMOea  tteia  äaajeaifaf 
kim  Mtt  lleatianilaa^)^  älieM  Saivwid  Oaolmi  Aberhaapt, 
(fas,  was  Ursache  des  Seins  und  DenlieDS,  der  Gesammt- 
lieit  das,  was  weder  die  Gesammtheit  ooob  cia  Theil  der- 
aelfeea  Mt      Oarab  alle  4leaa  firartmaga«  aMil  atoh 

1)  in,  8,  10.648,8:  ^^ie  das  Gesicht  von  dem  Wahrnehmbaren,  so 
'  erhält  das  Denken  von  dem  Denkbaren  seine  Erfülluni  und  Voll- 

•«,  i  Cndung:  rf/  ri  Qtfts*  ro  dyaituv  to  :rltjfät>'  ti  yoQ  avrvi  rö 
,  äyaO'oi',  ti  i'Stt  6{f^v      tftffyttv  oluit;  r«  utv  yäg  d).).a  Tf{*i  xo 

dya&ov  ttai  Sid  to  dyax^or  tj^n  Tt]y  iv.^oyitnr,  tu  9t  dyn&ov  ^9t- 
v6e  detTttt^   9t6  hStv  tstf   airto   ij   avro  ....  o  ntv  yaQ  rwC  rä 
»         npi^Si  TO  faya^oP  «  Sthat  ixtivs  u.  «.  w.   VI,  3,  17.  955,  5 ^ 
1     man  muss  über  den  vtii  hinausgehen,  dtd  rt  ulla  rroV.d  ...  »ai 
f  ort  £Ma?qy  rä  aCrS  ivos  fAttiikt^ift^  na\  fttrtxt*  tvöi^  uk  avro  «V 
U.  8.  W.  •      ^         •     •   .•  .... 

2)  Vf  4,  1.  957i  13:  d»t  fiiv  yog  ri  n^fi'mmmm  §hmi^  mSu 
Ml  fwfwwwi'  'ittifov  tmv  ftvt  mii^i*. 

S)  V,  S,  1),  Seht  Das  £nla  »l  imimwm  yptAv^i  S»  ydy  t$  wm\ 

$w'  (ymm  m  eiae  bsMiimiila  Ebhak  kl,  iit  «•  vithc  die  BinMt 
aa  lidh)  ti  r^mMw^  wi    jkm  imkmUk,  dasAbsoiis. 
gpbt  dcai  BeMsdoni  wom^ 
4)  III»  8t  8.  64S,  10:  tnam  der      dai  inbsMbsndi  md  Alldardb- 
'driagsade  ««p^  mi2  U^ym  U  9ialji»^  *^  irif  »«(vr)  ul: 
Mt  lU»  «d»d9  «M  «1»«^  je  mA»  ir  MOv,  lUis  iim  Jb. 

Tl  Tulv  Trarrmv,  'i^a  ytvv^9i}  tm  wmtmm  Ml  W  ^  «il^^  ai^ 
JU»  90  nl^fi9  f^^XV'      ^^'f*  y<wn|l^/yroc  fraiv«;»  ro  ykvvüp  inli-' 

III9  89       iM»  AS<        Jlv  •  mmfili^9e  tiC  tiv  dpavef  nal  ro 

1^  mmi  tip  99iiti¥  wi9fMw  oe  i^§a90ti^  .  •  •  foV  ^dati/rg  mtn/ti" 
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iwwpgilglkh»  Solu  tinifff»  40111  «bgeUit^Cen ,  (U# .  Diwehü 

ausser  der  Wirkuup^,  die  Einheit  ausser  der  Vielheit,  das 
GedSmchlß  ausser  dem  Deiikesdeii  seio  mÜMe^  d*  Ii". 4(9 

M«fCirs#is-t«  A«4oNif«ii«  Ji}ii4er|ft.ii|ülptf,  «MU  4es^ db.- 

stiakteii,  alle  Vielheit  von  sich  ausschliesfenden  £iii8,  mit 
Plato  die  durch  sie  gegliederte  und  erfüllte  Einheit,  statt 
des  GedachtoBy  welches  jeiieeita  dea  Oenkeaa  ist,  mit  Arl- 
ftotelea  die  sich  selbst  deokeude  Vernunft,  statt'  der  Ur- 
sache, die  schlechthin  ausser  der  Gesnmmtheit  ihrer  Wir- 
kungen steht,  mit  den  Stoikern  die  dem  Weltgansen  selbst 
inwebnende  wirkende  Kraft  als  lirwesen  zu  setzend  Fra- 
gen  wir  aber^  weher  diese  Vorauasetsang  stamme,  so  wer- 
den uns  die  Stellen  den  besten  Aufschluss  geben,  in  de- 
nen sich  Plotfn  Ober  die  Not h wendigkeit  ausspricht,  das 
t)rweseo  iinoh  jenseits  .des  Peukens  selbst  zu  fachen, 
dkoB  gefttde-  dieser  Pnnkt  Isi  es^  wodnveli  er.  stob-  sm  Be- 
stimmtesten ron  deinen  Vorn;äng;errt  unterscheidet.  Das 
penken  erscheint  hier  so  iu  sich  gebrocbcn,  dass  es  sei- 
wm  InbaU  nicht  siebr  sieb  selbst,  sendern  nur  dpr  Mit- 
tlNTHsrng -eines  b5he>s>  .Wesens  s«  verdanken  gkMbte  well 
es  das  Gute  zum  Objekt  hat,  kann  es  selbst  nicht  das 
Gute  sein;  die  allgemeine  und  die  individuelle  Seite  des 
Geistss,  der  Qmnd  der  Einheit  nnd  der  Vielheit  In  nn- 
sem  Torstenn ngen,  fallen  an  Yerschledene  Snbjekie  ans* 

...  ^tjrfJv  ...  TtaVrfMC  r«t  Sn  r»<  hilvok  &ti  nogtM  ^dw  Sohn, 
Name  des  aila  nnl  Ttpo  tif  Mfii  nofjH.    III,  9,  5.  958,  14: 

itX  nffo  wJtrnu¥  jnr  r/Va«.  ftl^^i^  Iv  A«<  nt  rov  (das  Urwesen) 

99  di  iivrt^ov  i'^fjui  rt  «ai  xtrttrtu  irtp)  tneTro,  m«)  vSt  di  lUfi 
ti  i§4r§p&r»    VI,  9,  5.  1393»  14:  y^yvrjrixj}  ;'aV  »J  t5  ivot  ifvats 
tfOtt  TftM»  irarruiv  niiv  tgtr  nvrtivt  vgl.  ebd.  c.  6,  Seht.:  ro  3i 
*        arr»99  (i  firop       arrNiry  •  to  <M  itaPtwp  ttirtop  vSip  iUP  itui- 
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#^ii6egeilHitrl6t,  so  uiisi  die  EiiiliHt  «nMer  llrai  '«eiM^ 
In  dem,  WM  über  das  Denken  und  Bewusstsein  hinaus- 
Magti  b6((Hiadet  seki^);  4tm  Besondere  vnd  das  hUg^ 
«Hille,  dsa  Geirlfkte  tond  des  tKMende  seile«  eeHmeiidig 
geireiiiit  von  tieander  g^edacht  irerdeii.  DIeie  Voraiü^ 
eetzaogen  weisen  auf  eine  solche  SHmneog  des  pbilo- 


■  1)  Man  vgl.  in  dieser  Bc/.ichung,  ausser  dem  oben  Angeführten  und 
sogleich  uoch  Anzurührenden  auch  die  «eitere  Erörterung  in 

•  der  Stelle  V,  3,  IS.  Nachdem  Plotin  hier  gexeigt  bat,  dass  den 
.  .      vieleu  Tbätigkeiten  des  räe  die  Einheit  ohne  Vielheil  voraogehen 

.    müsse,  fahrt  er  945»  11  fort:    oA/.'  f|  tivs  ra  i«  drr/.ä  üVro« 
tptjOBOi  Tfis  fv$fiytiae  Trgotl&tiv.    Allein  hicmit ,  wird  erwidert, 
'        ^dtj  uiv  T»  anlSv  to  ttqo  rt9V  ifn^yttutv  Ti9t9rai%  tita  rat  tvtg^ 
•*>       .yttas  /uyeam*  dtl  »al  vn^sdmt  ai^^oQprtut  vmfMttt  ^  »iili 
«MiVat  aV  i  #«Wf  XMrriM.  Hau  aiebt  jHcr  ;]i|ar,  yfte  ^ieb 
,  dam  PliiloiopliM  Ton  HauM  am  die.Eiahcil  itiid  Vtdbcit,  daj 
'*  '  'ifln  Wachtel  det  geittigen  Lebens  Bebarrencle  und  das  WecbsAW 
•  an-  «SfMMadeM  Subjekts  ^Mlielaa  Kodi  dtiillialNr  tritt  d« 
r       u^fkAf9  Ursprung  des .  ti^anK^dfytfas  »Unfssf  §  V»  €«  i  bsT» 
vor«  wo  Plotin  den  8ala,.äass.  dem  Uelmeieaden  kein  Oenbei 
auliomnie,  durch  die  Bemerltung  begründet':  alles  Denken  setae 
Bk  SWvdheit  des  Denhendenr  ned^adMiAa  voii^itt,  noA-mtMi 
.  heiwh»  fhf  in  dar  B«»i»a  dieMr  hrfdii-      Dnuhwda  tfhii 
^  •    ijli^hfHr  kein  scblechtliio  EhiMifi  «ein^  .jSßaXlot  S'  a¥  ttt^  ßSkii 
er  nun  987,  8  fort,  avro  resitror  op  eXos  uno  r^s  ^*>XV^ 
ßttÜHuv^  ivtav^a  yag  ifiaiQtfp  ^{?dl«r»  mui  ^^ev  av  itt  to  Srrt-^- 
*      'tJiSk  fdas.  «/  5v  Tti  Siitlnv         ?roii7«k*««  ri/y  /Ap  yOfff  MPsW 
.        »^ttovi  TO  9b  votituv  .oLvi^f  fiaro.  ri»^  mt^oi^foTtffov  ^  etra  voti^om 
tuü  TO  ifi£f  iao¥  itvai  fivt  rif  o^/U»^%   «a  i'^WK  irs  xotffiCnP 
rjf  itmfopät    IV  ra  Svo  ^TjOtrat  .  .  .  ,  «rc»  vohv  mmk  90ijro9 
eJfT/ou,   Was  Plotin  hier  als  Beispiel  eur  Erläuterung  seiner 
• ;  •      metaphysischen  Bestimmungen  anführt ,   ist  in  Wahrheit  der 

•  '  Grund  derselben;  die  Unterscheidung  des  Denkenden  und  Ge- 

dachten ist  der  Rcohachtung  des  Selbstbewusi;(«eins  entnommen, 
und  das  erste  Gedachte  Nvird  nur  desshalb  als  besonderes ,  über 
das  Denken  hinausliegendes  Wesen  gesetzt,  weil  dem  fihilosophi- 
renden  Subjekt  die  Einheit  de«  Denkens  mit  seinem  Gegenstand, 
das  unbedingte  Vertrauen  r.u  seinem  Denken,  verloren  gegangen, 
und  das  Objekt,  au  einem  iiir  das  Denken  Jenseitigen  gewor- 
den ist 
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itaikaii,  pM  «leliMii,  'iivi*  «Iii  .IMMItaiV'B9dlinfrte#..wi4  • 
Endliches  vorfindet,  seinen  höheren  lilb«lt  dagegen,  das 
Wissen  TOI  4em  ünbedlufj^en  und  Uoen^Uoliear  m  ^tf 
Milliiolimt  jMs.A«d«iii«aA4ioliMtt  Witn»  UMwhrittit 
tMTnknmidmn  d—  ne«|iliilteiM«li  MoolüttüM^dM 
unmittelbarste  Fol^e  fon  der  Blchtuni^  des  Denkens  auf 
eiiie  JeoMillge  Wahrheit,  aus  welcher iiUr  JieufJistejDiit 
km  kiitmjUmgt  ■  ditgit  Stoeüe»«  iwii*'mtf i  toi^dri.A<H 
ndtdiSK  «iae»  CrwcMB^'Ssr  Adi^  Iwnmt»,  ^elclMi  ibor 
das  Denken  und  alles  dorch's  Denken  Erkennbare,  ubev 
•lies  gBlMlie  aaa  beotiMl*  ^oia.  icUlMMiiii  CtfJiNH 

btlT'ibt*  '  :  li  »  •   M  ,  II   .1-     .  1,1- 

'  tflteMlt  toi  ton»  «Mb  iMr  iMeftwMl  UfltovAlcbDng  «tofi 

das  (Jrwesen  ihr  ailgemeiuer  Gasg  vorgezeichDiet.  Da 
es  weaentUch  aus  der  üeheraafl^B|$  .volr  deri  £auiiic|iMl 
alles  bestimmteD  Seiot,  ans  dem  fliDsnsstrebeii.ilNifk.dlfi 
VMIMt'iiiNl  dtos'tfiefreasats,  jaf^übsr/das^Lelcitf  «a^  das 
Bewusstsein,  entsprungen  ist,  so  wird  es  sich  zunächst 
nur  uatar  der  iMgativea  fieatiamiuaf;  dara4e(|an  kotmasi 
dä»  ei^  :vMi'' aUsn  baslinHitaB  fialar  aMla  tot,-*  aiiAmiwlk 
die  fStoMidn  PMUhkf  dm  Lth^^,  tdea  iDiadleii»^  4af 
Thätigkeit  n.  s.  f.  von  sich  ausschliesst :  es  ist  das 
üebersehwaagliehe^  >  das  üaerkamibare ,  das  UnesiUlebei 
Iia}ta%*,'id6ai  kMim:  vod-  altoa  wafcUtlwn  .»gea<>Nfi 
*ten  siikottBit.  Aber  doeh  kann  man  bei  dtesem  Ne- 
gativen als  solchem  nicht  stehen  bleiben ;  gerade 
desahalb  sollea  wir  ja  iiber  das.  Solche  und  3e- 
sHimtfte  blnansgehen,  well  dieseni  ilte  'T«lle'  Wahrbefl 
()f8  Sefos  feble;  das  firsCe  ist  nöthwenAg  das  Aller- 
realste  und  I'ositivste.  Dieses  sein  positives  Wesen  in 
dea  eataprtehendeo  fteKriffen  aaszudrüekeii,  .meaa*  weaig • 
stens  versnchl  werden;  Plotfn  verindht  ehr'nitftielst''der 
Begriffe  des  Einen  nnÜ  des  Gnten.  Aber  als  positive 
sind  diese  nothwendig  auch  bestimmte}  das  Urwesen  aber 
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bMütB  Beefri»  «nroMa  tldi  nllM«  tedi^ul«  «ül 

wir  erlialtei»  diirifcli  sie  ebena^w^ttig;  eine  wirklidie  Elf 
kemitfifss,  als  durch  die  frälieren  ne«;ativeii  BefitimiBuii- 
fta.  W^lMr  'WtetfiV'Wlr  iUmi  «tar:  iüberhaüpi  'V4a  UmiI 

kongf  anf  die  Ureoclie ,  nar  dadnrcb ,  dasa  wir  uaa  geoö« 
thig;t  fanden,  den  Grund  der  Viellieit  in  der  £inhei^  den 
BvliBd  4es  EwUloM  iai  4JradlMa0  »i  rnrnkm.  ttewiad 
$mitk  iUMj  ivM  wir  von  Hm  wlMn^inat  «eib#'WMiidUic4ia 
UrsAchlielikeit  sein,  und  dieser  Befl^rHF  wird  uaa  naek  det 
Eiaalcbt  in  die  ^nanf^emeaseaiieit  alter  Weaenabeatim- 
nraogen  ala  daa  einsige  Poaltive  übrig  bleiben.  In  dienaa 
ipMnniMid  ■nadnrdibnng  ioa  üinftonnnn  jds  4en  Umdli- 
eften,  als  des  Einen  und  <iatett,  ala  der  absoluten  Cauan- 
iität,  fassen  aioti  alle  Aaaaagea  Plotiaa  vibei  dnaaelbe 
tnMMienO* 

*   Ä1«iM^0n^  wM«ah»r  aliMi  fcHÜiniti  dnd.gBtiütfH 

Sein  lilnaiis  ist,  hat  daa  Ürweaen  aunaohat  die  negatiTe 
Bastimmung  dea  Ueberschwanglidnen  und  Unendlichen^). 
itf'Ini  'Jnnaüla  -nllan'  Wirklicbai,  mal  astli.  dm  Hücliila» 
iMin  i«lr*tn«y6ff,'>eMil*niBlil'«»'dMMllie  lintMi«i;  na 

kann  ihm  keine  von  allen  den  Eigenschaften  beigelegt 
werden,  welclie  dem  Endlichen,  auch  keine  von  deden^ 
itnMin  imk  mdMmm  MIntn mkuMubnc  lM.«#.  nMlt 

»  ^      M  «    M       •  «         t  ••#•1       I'  .*.  *  J"  «        »      ,  , 

•».  '  1    if.  *••  •  •    !         '  f 

Insofern  bedient  sich  Kchon  Plotin  thatMacfalicb  der  drei  viae  tut 
{    ,    Gotteserkeoptniss ,   wclcbo  später  durch  seine  christlichen  Nach- 
^  ,     folger  (Dionysius  Areopagita  und  ürigena  s.  Straiss  Glaubensl 
Ii55.^}  in  die  Dogmatik  gekommen  sind,  er  selbst  jedoch  ipricht 
'    nirgend»  von  emer  solchen  dreifachen  Erkeiintnl ssweise. 
8).  Vi,  8»  11-  13(iiyl2  :  ty  a.tf>a^(tiott  läiTa  xd  nt^i  riia  i^yof^ra^ 
^.,1^)  J,  7,1.  121»  9:  Das  Gute  i*t  im'xetva  «omc,  tiiiutva  unl  trtg- 
yttat,  »al  futKitva  vii  »ai  \ü}]of>j{.  \^  g,  J.  i37,  15:  es  ist  »V/- 
ntiva  toj»  d{fi:(uv,  VI,  8i  16,  Schi,  avro^  (Gott)  /rt»  tr/^ 
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Plotiik  Hat  VraMM.  Jl«9«li  B«tlJ»Miing.  f|f 

klhk  »Im  €Mally.  ioptem  uMm^tm^  «Ihi»  Mmm^ 

nfcht  blos  ohne  Tagend,  Bandero  ftuch  oline  Willen  und 
Thatig;iieit,  weder  Sein  noch  Leben,  «m  ^Uorwenigstgq 

Unendliche  und  Gestaltloee*),  denn  keine  Form  vermag 
es  zu  nmfassen,  und  welche  Bestimmung;  man  ihm  auch 
gebe»  Btg^  ae  iei  et  hMcr  d«ruher  hiniiM^;  mni  iät9um 
«tte  6eh«illMlt  «rf-d^r  Geettk  VenMil,  m  detf  et  ««eh, 
8treng;genumroen,  nicht  schön  j^enannt  werden:  ea  ist 
Ursache  aller  Schönheit^  und  insofern  auch  selbst  als  die 
Sciiöiihell  Bn  besefehM«,  Iter  «•  Ist  elcbt  athö^  «Mder» 


i)  IV,  3,  8.  700,  10:  6  t^*öc  «  .7«TfpaoM/rof.  VI,  7,  17.  1299,  12: 
Der  nach  dem  Ersten  blickend,  i'iot'^trp,   txn't»  öfjov  hh 

tgOfT0(.  VI,  9,  6.  1398«  7i  ^'Tffrrt'tn  na)  äVirpov  nrrcf  s  tiT» 
«ISuitrijrot  ij  tu  fityt&sS  »}'  T6-  a(>«i>u»,  aila  Toi  aitgtXi'jTTfft 
T^t  Svrafd.tui(.  Öray  ya(f  avrvt'  voijQt,^  oiov  rsv  ij  9tiv  tX/o¥ 
ifi.  W  5,  10  Schi.  Gott  iat  airu^fov  niclii  der  Grösse,  sondern 
•  .  der  Kraft  opcli;  er  ist  <c.li)  unbegremt  und  uoerroes^licb,  wcü 
tr  J^iM  Vidbcil  iiU  VI,  9.  11.  I3»4>.  3  fl^ 

1)  VI,  7,  17«  1«:    Dfr  lec  crluelt  durch  dat  Ecila  MhM  ' 

Form,  re  Si  ftoff^moar  nuog^v  ^r.  iSOO,,lt:  iwut^9^rm$ 
Mir  (rett  1VM«]  «U*  «a«  iS^oti  it999  •üp^  W^i* 

wgmTmr,  mnifkt9  «rro.  VI,  7*  31.  iWt  10:  ^*  avv«r  «^«« 
r«ciwv  ^tfAi      f/  jttif  fi»v«7r  ^irw,  /»/^  r«  [r»?J  rWrrr 

ml  jevs  tvff«f9«tt  dJid  hi  ^nif  Iriw/ifsf  «f I 

naooc  ^epfdr.  «vi^  di  rd  dni/dieK»  d  ftP^ifi  ^99^9^^,  mUC 
ji^'  a  iti&m'  PQtQa.  c.  33.  1333«  4:  9h  r^iVfr  %mSrm  /Up 

HnXa,  [sc.  ihatlt.  ti  9i  eiTM»f  9  rd  vTi^talor  ftifttTQ^a&mf 
ff  dls  r«re,  /i^  |it/i0f9c^|^as  |/d»C  f /ra< ,  dru'Seo¥  «f«  rd 
st^rtus  jmU  «fdmr*  VI,  8, 11-  ISM»  9:  weder  da»  oW  kornne 
dem  Ertteo  «1,  daaa  et  sei  nicht  spa  umduen,  noch  das  notopi 
a^i        t**>9fi  f         airov  nSi  vo^rif  VI,  ^  <|,  Anf.: 

r/  Mp  i£p  90  irrt  n^i  tiim,  fvMW  tg/Ui;  9  <^«r/fa;ov,  ^if 
^d*oif  f /)r««r  t/vw«,  Smt  fOfii  ti  9»  Qk«  icWrJ  dviblW  iRrd*  r# 
s/JIm.  uU.'  tg§p  ypftf  fmitaiS  tSiaatv  intpitioftirij  f  oof^  f  a»  «/c 
dni3u»p  9  |N>xd  ^  %  .  •  <8ei*^i»«s  tmk  ftfli^irmh^V^  V,  5, 
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Efi^ensehaft,  auch  die  n;e<8Hgate  lUciitf  beigelegt  werden. 
Es  hat  keinen  Willen,  denn  aliee  Wolle»  ibt  Verlangen  des 

vorans,  hier  aber  ist  die  reine  Einheit 'j.  Nkiit  eiiiiial  dasalU 


"''f)"^i  %  B.  itfiS,  S:  Das  erste  Schönt  ift  dk  »Ä^iMOC  ftf^iir:  rv 
.  .  t  *        ^9*  «'v*'«  «f^^  «flUoK  i&iXit  «i^f«.  DiSiUrwcien  ist  das  Ueber* 
I  ;     irhöne,  oder  die  Schönheit,  ertt  flaa  «weite  C^er  vä«  und  die 
inlclligible  Welt)  ist  ein  Schönes;  ^,  6$  6.  109,  9  :  ro  rrQwtov 

I  i  iwdUii»  l«iS^.S.iil5,  7:  Min  iU  jm  i»«  OTl|cb|fr9lMiiM>#l>^ 
i#f  rvro  c/pM  tat  iiias  ...  ro  tnintivn  r«r«  tj^k  r»  a;«- 
^tf  Xiyoftav  tpvoip  %  n(foßißXrjfiivov  to  naXov  ttqo  avrrs  fj^voav 
CM?«  oAoojr*(>«r  u(v  Xöyut  (unbestimmter  gesprochen)  ro  rrgonov 
^  nnXov*  dtanfoiv  St  rd  ror^rd,  ro  utv  »»oy/rov  nalov  tov  rmv 
tidtüv  ffijatt  rdrrov,  rd  ^  dya&ov  tu  tttittivn  Krti  rrrjyijv  Hai  «p- 
Xt/v  TS  HaXs.  VF,  7,  52  1323,  11:  Das  Erste  ist  gestaltlos: 
fVce  xa'i  TO  itdXXoe  avr^  dkXov  rgo-rov  nal  ndXXoi  i'jTfp  tidXloe. 
iStv    ydp  Ol,    ri  ndkXoi  [sc.   dv  t'tff\;  .  •  •  9inxuti  rravTOt 

**  '  Mail«  ätdoi  iCi  xdXXsc  xaXoTTOiov  '  xal  ydp  yBvrit  avto  xai  udl- 
Xtop  TTOiet  xfj  na^  avrü  •ntgiHOtn  r&  xdlins  u.  8.  w.  V,  5j  12- 
Wenn  das  Erste  VI,  7,  33  Schi.  17  xaA»  <ft-otf  rrQturt]  genannt 
wird,  so  ist  diess  eben  jene  I,  6»  9  erwähnte  uubestimmterc 

•  '  AoAdmcksw^ne:     •  •  •  •  «  •  i 

3}  VI,  9.  6.  1399.  16:       ivi  iii^  t^uHv  iftr,  vSi  ßiXij^  fU 
9V¥iU¥9t.  AoilVbiffeli^  iM  Vl^  8,  IS  As'ff^«geiiMert^ 
ob  dit  Ente  «»psoir  1«»^«,  d.  b.*oil'«'  datV  Was-e*  Ift,  dnrdi 
^  •  Wmb  VmHü  bt  '  Die  JwtWorl'ltQtaC  im,  16:  «  ^  Sp 

*  iki  Tt4  M^ytU  "ip  ä9f^  mU  «V  r/7'  i^ffraftf  äiti^  »ffoif^  if 

•fästfir  «  i€i$6fi»r  ip  aitf  «/ras  •  .  .  >  tti  ftSkUp  Ira  rd  «rfMr 
«rt  rd  WPQUPO/upöP  itut  iJM  dtkpf^tp;  tfU*  »dJ  rd-  ct^v  m^mP 

»weiten  Prfaicip)  dir/db^l^  t^'ft  tdieiei  aMr)  fr  «i.iilMv^  « 
«ara  r«ro,  if^iut&a.  it^^MW'  ai^tf  tfeU«  atmlieh  dtfl  UateT- 

schted  der  iafa  und  ip/gyna  rortus  (dte 'SelblllMttimmung  ist 
Bettimmuttg  der  «o/a  durch  die  Thatigkeit);  wo  dleter  fehle,  finde 
aäch  ;enea  lieine  Stelle.  Nur  oneigentlich  könne  daher  (c.  lS)t 
M  von  einer  Tbitigkeit,  so  auch  tod  einem  Willen  de«  Urwe- 
ge»procbeo,  und  getagt  werden.  13679  6:  ^  d  /Mailler  9k 
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tlMiubellegeb,  <iMi..'ifM  iAer  MMI»,  •»,MI;  Mtii.iii«!  Tbir , 

ti8;keit  überhaupt  Beziehung^  auf  ein  Anderes,  Streben 
BAcb  einem  ausser  dem  Subjekt  lieg;endeD  Guten  Noch 

Ortnflngliclieo  gedi^fft  i^^Heii*).  Aliei'  aocik  M  Den- 
ken findet  Plotin  mit  seiner  Idee  nicht  vereinbar.  Auch 
«bf^esebaa  davoDy  dass  das  Erste  überhaupt  kein  btaiiain- 
tes  Wesen  «ein  aoll*),  |;la«M  Plotin  das  Denken  inp  ü» 
das  Zweite  setaen  au  kdnnen.  Denn  alles  Denken  Ui 
Zusammenfassung  einer  Vielheit  zur  Einheit,  «nd  auch 
ilss  reinste  Denken,  sog^ar  das  Sicbaeibatdenken,  hat 
die  livi^eiheij^j  t}ie\jB  die  dep  Denkeddcto  und 'des  Denken^ 

•t»aiilitti#f  tti    e  >'    M  '  «    ••.     .•    Ii     «f.    .      .1     ,1    .  .    ,<     |.  ., 

•  •         *      •       M«:  '  .'  »  I. .  1  ' .».,  1  ,  .    .1     ,  ,^  • 

avAi  «w«.  Sur  ab  :aiieigei4lipfaaa'^aidf:sck  -iNrei^iV  wir  M 
fisher '  tob  intnialisn  .iwhSB»  urisa  et  i»  ^al9isdii^(Ni.fti5) 

.    ^MC  «k  ^iaf»««r^  sr  ■sMu»  ^ifi<üaiMHS A  MSiMf  I*tsbt  odsr 

•  Ms  gfssii  ■ubinysi .  «o  kaw»  mchl  gUHigt  .tvicdtn  (SimsAST  b 

•  Fami^  BjMlsBqrkloyidis.d.  UaM^^AIanlb.  V,  fffi»  ma.)  Plo- 
•I  »  i-i  tiia«UnifeMi|  m»  mcbn^.«l#,ii(MII(Mcr  Wüla  ^  .nur  isiolbffB 

ilMM  bd  dcv  WiPUil».aa.,WPuahr  und  Wahl  deiiM,  iiönne  m 
.  *  f  .  nicht  Wille  gflsasaft  v«i^en>  fi*  iit  8chafiea4s  ilr#|t,  aber 
I  ..  .  nicht  Wille»   Vgl.  »mcWVI^.S,  8,  Aof.  V,  S»,|||..4W|.A:  «l* 

iSy>9ev(y  «««r  «u^ryr.iifai  «fgtv*'  «V#^/f »cvr  itar« /^p^M^  Jwv  M* 

l    'S^  1^  3«  S)  Sehl:    r/  H  vptrtj  i//t)f^e*  t<:iv         rS  ini- 

mitpa,  wu£u  die  aua|übrlicbere  Erörterung  c.  1  7.11  vgl.  Dem  v5s^ 
seiner  Gottheil  iiatte  scboji  Ariftote^.^ie  praluiifibi^  TbitigbfiC 
abge»pro€ben,  s.  B.  If,  436. 
S)  VI,  9«  3.  1393t  iS-    Das  Kr6(e  i«t  otcht  ««c,  sondern  ngo  vh' 

V,  ä,  la  (t.  A).).    .         .    ...  ^     ...       .  \ 
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^-^~^p"""^*^~""  •    •  •  • 

'    Yflfiroii  «i'U«  «f^  ^fvf«^»  MÜ  «X  «■*  a7^a  ?roX^'  »7^?» 

)rarra  oa«  i'ot;o*i.  «a«  yop  <»  ftorov  mt  ro  ,   croA/a  *»oi.  u>a. 
*•  '  '  *  C.  i.  5.  6«  UI,  8«  8.  644,  1:  ^aptl  *u  atrfCetitrat  rJ  voTjrur .  .  . 
.'I'  irportffd»  r«Jr  d«»  r^irofi'  ivt'neMm  hX  vi  »hat,  VI,  9«  6* 

^i,.     ,  1(400«  $;  [rw  fOT^oitf,    <io  ftr/  irtyCrt^S,    adt  i«<Vi;oiff« 

,      rrpo  yoj*  «tryanui  nai  t(/o  voijoiMf.    S.  Äuch  die  folgend^  Aiim. 
"^^      und  (las  früher  Angeführte. 

\'    «)  III»  8,  10  C«-  o  )  "Ii  9'  5.  660,  8:    Dw  Denken  Ut  weienUift 
!•  ,t     Aitf^bauen  de«  Ersten,  t6       Tra^t'xoy  Taitrji^  [lii»  e»iifyu<f-*} 
tntHHta  ra/rrff  .  .  .  tni»ttva   noa  fotjOtoii   raya&oy.  Wendet 
man  aber  ein,  so  hätte  das  Gute  kein  BewuMUeint  tO  llt  Sil 
antworten :  das  Gute  kann  doch  nicht  erst  durcll't  Bewttüttcl» 
gut  werden,  sonst  wiire  es  nicht  an  und  fUr  lidi  gut;  tw  a|>« 
naraiOtXp    t^atQirioPy  r,  yuf  n^i^^ntj  dfi^oW ilU»f9 
'  •     nottt.  V,  5,  12  Schi.:  re  S^,  mamQ  Mmt$»m  vS,  Stm  mal  #W- 
Uiwmyp^mmff  «Mi^^kniAw,  «ejre^'rfJlwkf  '^riW  «» 
"    M«#.  EbdL  c  «5.  948,  9:  Wm  wir  tai  BMm  Dato  bal^ 
'-»••  •    gen,  fO'v^rirdlHgeii  ^Hr  fJiQ  mitm  mutfgtm  yimm  * 

"  -^t      .  .  *d  9i  «Va»r  Mil- «m|M»  ^tUrn^' 

' ' «  '  fi)  41  m8nfmf,  hi^pwp  M  ^«erjif  ^tfcMireMt?» 

icM^.  Alla  Dtoleii  Ümlicli,'  •wto  wdUr  gMdgt  «rird,  ist  ein 
'     • '  BiiMinMeiigillen  nlll  kM^mi*^  dew  «lio  die  DcnlMiic  aoeb 
'    tMl  tiirii  fit,  tiiid  wlM  b  (Am  fiaMien:      ««Vi  kommt  to 
*     '  dem  )5iA^  dae-Mn  «If  «üi ' Asdirfs  (als  PHidikat)  hineu,  nur 
dat|ea%e  luum  dili«r  lo  «u  iifclr  «agtä,  in  dem  eine  \  ielheit  ict. 
Vi     »  9889  W:  Oer        Warf  tum  wirklichen  Denken  dca 

•  ^orjtov,  dic«M'M>er  muM  vor  dem  Denheo  tcho«  woHkoaimea 
•   tettt-;  a^i^  a(te  ft;  «vrM  xi  mtXf^  atra^tt  y«./  •?r^o  rar»,  an 

»«  '    ro»;«*».   Vgl.  c.  4,  Attf.  VI,  7,  S7  (vgl.  c.  41):    Da  nicht  da» 
'  •  »  '»'Denken  dem  Guten,  tondMu  nur  dieaei  jenem  seinen  Werth 
gicbt,  ao  iit  daa  Gute  vor  dem  Denken  und  ohne  dasselbe  %oll- 

•  '    kommeü«  und  bedarf  »einer  nicht;   nur  da»  Abgeleitete  bedarf 
  des  ErttM,  nicbt  nmgekebrt  Vi,  9,  J.  1590,  1:  or»  di  dx  «"Vf 

'  re  rm'  vsr  to  nftwov  t!tnt  mal  m  ruirdi  dt'jlov  hat.  t«i  i-üy 
dvayuij  tr  i'ö   votlr  tuat  mal  tuv  yt  u{fi^a0  «ai  rov  a  «(iof  ro 
'  •  *       l^at  ^lt:TorTa  vohv  ro  tpff  on'r«'         iatirov  yä{i  tnii^tft-t'fr  tit 
'  tii)X>}v  tntf(fiif.et.  Httl  tt  iiiv  avtuS  ri  voif  «ai  ro  i-oa/tti'O),  Stir^ 

Iii  «fa*  »ai       tinXis  öd»  re  «»•  #1  6»  Bf»«  »t*^w 
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Plotia.  Das  Uvipmm  Btatimmiiag. 

•MtttäitMii  MMkMkUf  ^«Üm  iab  MMCiteiQMtt^ 

tea,  i^tr  was  dasselbe:  seiner  Srfilknir  mit  .4Mk 
deehteiij  iles  Denkens),  und  aacli  dasjenige)  was  aifib 
aütet4e«ibty  wie  iler  «««-(a.  u,),  h<dagf  ^renigilti  liiiii» 
mIM,  4.  A.  Miafei  Btihnilw<isiBteMü».d>hf  Uwfi<i^'aM> 
mtass  (ladrcelileeh44ilD  BeMrfnisslose  itod  äolbstgenng^aamct 
sein,  es  kano  nicht  ein  lidiieres  Princip  tiaben,  doni  «■ 
•M  MfMMidtt)  '  «i»  ikft  fiMkMdt* 'data  iMtctkteai^'lift 
aMr^de»  iHAehaten  üMer  TMÜgkalt  aooli<OeaJMa^  «aA 
ikerliaupt' keine  Bestiamitlielt  beizulei^rt)  so  kaan  lka( 
auch  weder  Lebea  uoch  Sein  zukomnifiii.  -^  ancb  daa 
8eUi  nkhti  id^n«  allad  Saii^  iaft  I^aiaftitÜ,  «a  aahÜssaf  fikm 
Vielheit  ia  aich,  daa  Erala  dagegea  kaaa  aar  aeiai  waa 
die  Vielheit  schlechthin  von  sich  anssciiliesst,  alles  Sein 
ist  bestimaites  Sein,  das  Frincip  dag;e»;en  mitss  jeder  Be- 
atimmtheit  yoraaj^ehen      Das  Erste  .  ist  also  iilieiliaapt 

*  «    »...'   '         .  ■         •  , 

'       -itwtmf'  wp^"f6  9fün4f¥  miS*'*tt  II  w^'mitw  wl 

ftifot  fo  MfOtrtP,  ml  Ir*  Itvr«^*  VI»  9.  a^  I400i'8<  Wenn 
^  dem  OuüRi  abi  Mhea  ■•hier  aelUt  «lUNae,-      «ftne  ee  vor 

•  dem  Deahenio  IJo^riMeabeit  Obar  lieh  Mlhet  «wd  deetOeakaae 
^  haMHIig :   99  di  pirw  Sr§  r»  yi/i  mem»       «•  ^ftt  •  ^x»«t«t 

«r  Ii  or  •rvM'  mCtif  •  ItlkM«  »e^eiiMr  «Mft.  Vgi  avili  die  folg* 
Aam* 

I)  III,  C,  a.  SdS,      Der  rm/ti  Mm  kmmm  dai  Lehen,  das  Dea- 
lea,  dl»'  Pegitmung  n  ».  IL  sa|       ymp  npi  ti  '9t^9t  gopv/vr 
/ilr*me  wf  V«  Sp  ar  die/wMr  di  «vre  tert»»«  III«.8^a  Anf.: 
ro  rit^^       {iM^if  •i>«M'  CWijff  u.  '•.  w.  chd.  Ul7%  14:  'Dat  Eint 
'  iet  iiiclitt  von  dem»  denen  VriMlie  et  ut,  sondern  fiSrm',  oioi, 

*  r«  Mvif  lenfTtt  rarrtt  «/lui.       3,  1  Anf.:       §9  ««tr«  «a2  iri^i 
Sir  (te«  «nxiviM»],  oVfV  X'C  <*  Ttdrm  .  .  .  Ör«  u'lfV  i^r 
Oar9|r  OMt  nrr«       cf«*r«  Trarr»,  xcr}  ir«  ro       /,  ota  rifr»  avrrt 
tfn      i^tn^rifc      ar'r«.       4,  1.  958^  3 :  t/vs» 

•  •  V\  S,  6,  Auf.:  Vfji;  il/  yttmit/pf/t  «o/«c  ci?;^«  «0iy«'«'.  •  tml 

tldüi  B  Ti»ov'  «P.i«  "tnt'To^^  ti«  ßij  av  Pir»l»7r*ip  r*  all»,  dpdy*^ 
mrti'd*of  t»tJro  [tü  t»j  ilfni.  art/df«tf  I*  ««  uatw  rottt  ya^ 
9t  A«7  rr^v  noiay  rtrut,  rsro  di  ti^HJuivor^  tu  (ienei  aber) 
i*  if«^  kvfMi'  uii?  ftfi«,  ^if.fuff  m  «vifV*  Vi,  7,  Ii  C     «i*  el>d* 
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V»»  Allim,  wap*<i^tt.tiliitt  äMMv^  '^Milk  mmIi  AUot  jnh 
Munmen,  es  ist  ohne  tieitalt,  ohne  Grösse,  ohne  Leben, 
ithne'4iMk9m,  «hne  Sein*)»  Mimua  dieaem  tiriMUl« 
M<49f«MlM,'V»te:>48a  Püikf : «»»ffwltfchiig ;  keta  JiflM 
iMBVtebBet,  ^  ^riff  Mflual  ifo;.  <«ile  *li6iiiMii  wkkk 
tagen,  was  es  ist,  sondern  nur^  was  es  nicht  ist^  wir 
mHunm-^'ämi  tiU  Qwuni  alles  Mna  iind  Dmak/^nB  Wn 
AMta^MMS'tfbib'iifrk  MWireii  di4«acb^Mir»  dlia«  «« 
jeder  VcisiMli  ila^g^en,  sef»  :W«tte  M  f«illif«f  »W«iaa 
wf^lter  SB  hesolireibea,  kaaii  nur  dazu  f&hren,  dass  .wir 
Nw  dwtM»  «aaiseiMdei»  Pridikata  baiUgm^^.  . : 

:  1 ..         «  t«   ^    ^  »  .,  •  t 

>  i^:  m^a.  dürfe  keii»  f^.  \m  ^ff^^  •»»»••»f  HVW^.F«»!*! 
f  ^      quellt  afaifov  ^«ei  f  loodern  m  tmym&iw^  daMslbs  hibiM  alio 

daakaa.  Admlicfa  V,  4,  1.  938,  iS:  um»'  «  f$^t  m)  ti 
Mhrnt  fvdl  dam     •Ireaggenommca  lida  i/mu  iufcowiL  VI,  9, 
«       499$!,  4«  Dai  JOat  iit  nicht  imtlha  wie  dai  Siiiada,  d«a 
twr/Ti^Sw't^  Mftt  Wi9^       T#  #i  ;V  •iMwrcr  4rlv<>a«  «/m«, 
K»'  >•* daa. Made  hat  die  iMail  awr  «oa  abaai  ladtwa  wi.UImb  , 

V,  .^'di  wmfiv'  mU«       r«^       Um  Glaitbe  ai*  Mlwt  d« 

•iKaiiky  V0U  4  voSi  n.  folg«  AaaL 
I)  VI,  a,  S*  IS9S,  II  t  üi  pSt  toiiw  [ro  e*  J  «AAa  ?r^<  ti»;  r)  ^cif 

tmA^y^f  TO  »V  o/bj>  /wipf^»«  ri}»'  r»  oftof  tX**r^f>^99n  ^  ia*f9§ 

..  •  f  ^tthf  J^Üt^        tUtaiir»  ms9,  sif  ri  «rt  nmiv  »r«  «tfcr  m 

navTOfi  WfO  iupif^tot^  nfo  caotcvc-   ravra  ym^f  ittffl  ti  op%  « 

•  ftolld  avto  no$»l.  VI,  7i  53.  1333«  16:  adiv  uv  rtto  rtup  ocrwr 
•   »  .i  «•2  ,?T«»'Ta*  iJ^tV  ^t»/  oTi  v^t{ja  id  üvta^  Travta  dt,  öri  nrr*. 

•  V,  5,  10.  979,  3:  Das  Lrsle  bcwegt^'cb  nithl  und  ruht  nicht, 
«..>      ist  weder  begren/.t  nocb  raumlich  unbegrenet  u.  s.w.  Lbd.  c.  13. 

984,7:  tpvats  ayaO.!  «  rrarr«  t^va^  ad'  av  tv  r*  rtüv  ndviojv. 
%)  \',  3,  13  Anf. :    Jto  ual  a^(jrjTov  ij]  dkt/9ttu.  iozt  ycJp  oV  fifff<i 
■  •  k'.i.  ti  tgttf  dkkd   TO   «T^Kfiya  ndrtwp  uai   tTT^Ktita  tu  at/tturara 
.tt^i  it  ff#4C  nra«#  ftopop  «^^»f,  im  tPQftti  uf  «t/r«  a^«  r«t  »r« 
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Plotin*  Das  Umattiu  PojU  Beitimroung.  (f^ 

So  wenig;  aber  hiernach  zu  erwarten  war,  dass  eine 
positive  Darstellung;  der  Gottesidee  geltngts  werde,  S9 
M  dUek  Ilm  Mm  aAgsliva  Uniolireib«a|;  wa  iuMUaleef^ 
•I*  Hm  aine'Mldie  sleiii  weDlfi;ttcwi  t»iiiicbl:  wttrdlü 
Hiefür  boten  sich  nun  unserem  Philosophen  zwei  Weg^e» 
Sofern  ihm  4er  Begriff  des  Urwesens  zoBäcbBt  durch  dl« 
▲IstMklloii  W9  iU9m  teitliiiMtte  Ma  «nManMi  wari 
iMMBto  M  aelier  fMiCiVca  BcMlclMaAf  ef»  Wort  ge- 
wählt werden,  welches  eben  nur  diese  ausschliessliche 
BetieliHog  des  Wesens  auf  sich  selbst,,  den  Gegensatz 
|ir«IC6B  alles  fin^lfeb«^  lo  poeltker  feM  eoeilrttckle;  :aollte 
•ber  siirtt  4eeeea  eiae  wirklich.  yoMtiye  BeafiiBinBg  atffV 
g:estelit' werden ,  so  licss  sich  nur  sagten:  das  Lirwesen 
Ist  die  abeolote  Uraactoe  iiadidec  absolute  Zweck  aliea 
fiaiiliebea.  Anf  Ma  arateni  Wege  ergab  •  ak**  PWCfa 
dar  Begriff  daa  Blaeu.  anf  deas  aadera  4er  dasiQate» 


ti  twr  TtavTi'if  Sre  orOfta  aits^  »tt  fttfiir  MIT*  fHKT«  (weil  olcb^ 
von  ihm  präditirl  werden  kann)*  n)X  tnt  ttd/ytrai  ifiif  airoi^ 
ar^uatvnv  tTixu^Hun'  7tnji\  avtr.  c.  14  Anf.:  Ks  las&e  bich  nur 
n§ffl  avfi  [r«  7(>tyr«3  Xiyttr,  nicht  avru  Xiynv  :  xai  ya(*  ?.tyout}' 
S  fttj  titr,  ü  fft  f'iir  b  ?.f'youfr.  i-'j^t  tti  Ttuf  i'ztoov  -ttoi  «i  r.v  )Jyoufr. 

-  fx*'*'  ttfitXt  i'utün,  xo  v  ut]  ki'yoiun .  Wie  man  im  Lnthusiasmus 
nur  sagen  kann«  dass  man  ein  Höheres  in  sicli  bat,  und  sich  von  ihm 
bcuegt  fühlt,  ohne  doch  seine  HeschafTenheil  zu  kennen,  so  »issen 
auch  >^ir,  das»  es  ein  Höheres  ist,  von  dem  uns  Sein,  Denken  u.  s.  f. 
ttammt,  aber  über  seine  beb<  haATenheit  können  >vir  nur  das 
Mgeo,  <üs  »  Taita.  «xAec  ri  H^ttltrov  t:'rb.  \\  3,  6.  972)  4: 
«^«V  da  tarutf  ftui'9f  aV  Xi^'oito  tuiMtna  Thiwf ;  tavra  dt 
tm  Sptm  «aI  ri  or,  «jr/Mim  mffm  opt»€,  r«  yd(f  iniMt$rm  ovtoi 
i  9oi»  i^Mf  «  yuf  Tt'&t^ir  idur  Anadrwk  kr,  iwr,  bSMicliiiet 
tibi  v«^f  afehü  BnUSmmm,  den  er  hmäfi  aiebu  FotitiTst), 

•  M  pvüfm  miti  Uy^h  o^^«  ftopwt^  i  rfrii  DatBMttt 
wil  dtni  Owifbis  su  uailbiMe,  i»!  mmöglicb,  nuridw  tcbaut 
wMir  sllet  Mibaie  bti  ficitc  liMt;  svcft  ikmt  jtd»A 
wmr  Sw9  «c<  Ins  rivm  /i«i4Ksr,  oTvr  9i  iu%  tStm  «^/c.  to 
U  Utw  ßtffMirt  mp  ti  ix  *  f^P  ^  *^  *^  «£i9>  or» 

ti  ti.  VgL  c.  le.  IS.  VI.  8»  8,  Ast  Dsher  V,  4>  A,  958» 
8  flbtr  d»  Efsls:  «  p^  lLy9$  imtifiti» 

Sit  IkUMopbia      aiM«.  laTtoil.  •.SM.  40 
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Bezeichnung  des  höcliten  Weseng;  beide  ßezeichniiiigeii 
•iiid  bei  ihn»  aelien  der  reia  formellen  des  Urweseiif 
itS  n(ih^)i  gatts  Bteheodlr  und  tim  btstwlerer  Jiftdmtto 
hfefftr  Ist  MMri&8sff(;  doeh.  belienc  «r'alcli  mrmd^  im 
überwiegend  negativen  Charakters  seiner  Theologie  dtf 
eretere  noch  häufiger  als  der  zweiteiu  .ledessen  kana 
ev  -eellMt  «Mh»  «erlielileB,  diiee  keM  m  ibeiieo  dato 
Wesen  dee :  lia«4Mleii  ^Ggcnil  —üdrfiekie.  WeM  da* 
Erste  diis  Eine  genannt  wird,  so  ist  damit  nur  gesa«^t, 
daee  es  eliee  alle  Vielheit,  auch  ohne  qaaliiatiyeD  linter- 
eebled'^Mi^  von  aUtm  PdsllKrepi  da|>efai)  MM  wir  jntt 
dleee«  Hamen  beneidinen*  mögen ,  nriüenen  iMr  ntoefcna. 
Die  Einheit  in  dem  absoluten  Sinn,  in  >\elchem  sie  alles 
▲nderd  von  eich  anaschliesal)  kommt  nur  den  Erstea 
M»>;  ebondennttgen  iee  abov  nngiekebit  4aa,  «an  «rir 
Blns  nennen,  dbe  dnrdnnn  nrtingnnMnwn«  B«nklnittB|r 
für  das  von  diesem  himmelweit  verschiedene  \Yesen  des 
Ernten;  diese  Bezeiciinung  passt  daher  nur  in  der  nega- 
tittn  BedenCnng;,  die  Vielheit  von  tbm  abcnwebren,  nicbt 
in  der  positiven,  das,  was  es  ist,  ansxnsprecben^)..  NleliC 


1}  ftoraxof  \%  St  9*  1359,  2.  und  6  dniüi>  V,  4,  1.  di?,  14.  958> 

3  u.  oft. 

a)  vi,  2,  9.  Ii 08,  4:   ro  uev       iV,  «  fUv  ro  savrwC  »V,  *»  (?) 

ttart^yo^orro  rvro,  das  Eins  is  -cllflMm  Siaa  tiC  kam  fi9t»t  dam 
M  kommt  dea  «encbMkiMi  Eahatea  aniMr  dem  ErMaa  aicht 
gUicbmiwi^  m,  toodem  dime  tiad  bot  eint  vefMblcdea  abge- 
•tafte  Racbabnlaag  der  ur6(irünglicheo  Ekibcit  (Ebd.  «.  S<*iS)i 
•ifr  kfloB««  dsbcr  snvnfganommaa  far  aickl  Cmi  yaaaatwerdM 
S)  V,  5,  6.  S7»,  IS  8  4i       'o  iV  opofa  »•«>  m^m»  (Nega- 

ÜM)  ISM  M  iwoUu  im  bfiue  dnMb  Ja  pjibiywitcber 
Symbalifc  m^nilLlm*)  .  •  •  W  Ü         t$9  (aM»  9amüwm)  ti  »p 

n'^fitrM  «if  adf«  J  aufm»'  /iali<«  «a^lori^r««  cV»  «npwvtMoV 
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Plotia.   Da«i l4tfrf4»ii  fii  da«  Gute.  III 

MMrSi.veMiak  M  äiob  alier.aiieh  mH  tan  €atfcik!  .AaMft 

dieser  iltisdruek  bezeichnet  nach  Plotin  keineD  Gattungs^ 
begriff  (f#Voff),  welcher,  dßm  fifatea  uod  dem  Uebrigea 
gkieitfniMif  iMikiaie:>Oiu^  jadea  tot  mftdArf .  düem  kkm 
w^ua^itidtO  ili^rhaupt  kel»  blosses  ^Wldikit!  dbs  ErMw^ 
Gott  ist  nicht  gut,  sondern  das  GuteO*  Wissen  uir  aher 
kiM«Ali  bcfc&ta  iii^l  «idkr,  in  welciieni  Saune  daa  Lrwe^ 
4M-  pU  pnktmni  wtniea  soU,  ad  ff klftrt  «amr  PlKUoiapüi 
awk  auadriokllch'),  aofara  dm  Qate  in  aefaMM  .gevrfiliiiH 
Uebeu  Bedeutung  genommea  wird ,  sei  Gutt  nicht  als 
gut,  sondern  als  übergut  zu  beztficboen»  Kfinnit  vunL 
firflaaHa  lüa««|.daia  daa  Prftdikit  .»igti*^  daai.firaliaa  su- 
•Mal  wegen  «afaca  Vailiiltalaaaa  m  dem  vbn.  itoar.Arb«? 
bingigen  ertheiit  werden  aoll*),  so  wird  uns  auch  dieses 
fiiroetoA  Waaiiiabaaiiaioiui^  iiiier  daaaelbe  •obtaneyw^i' 
wi4;ataabnBiaMlg .afttit  m  uay.ieMHi  IviaiirelMv  cyiifainiaf 

I       #  f   !  I        "Ii   •  I.      •  ;  I 

Otfitvoj,       «{101'  /«j/i'  ädt  f:'iro  n*  itjkotan  tiJv*  91  ü*cjf 
rijf.   VI,  9,  5.  1309,  15:    rC  tv  m   örofia  ftiv  mm'  üj.t}9nnp 

tUvM  « r  .  .  .  tsiUnao**  fiif  yt^iuo^^yai  hm  ran>,  ytyttumoßü&i' 

Si  ftnXlok  Ttü  dt*  nrtS  J'n'r^^ar«,  a'oi'f. 
1)  VI,  1,  17.  IISO,  9. 

V,  5,  IS  Aar.  ral.  VI,  7,  S8  AaL  (i.  a^>.  . 
S)  Vl^  a»  a.  ISaa»  IS:  mi'  ^  •       l/x^«««  ivM  wi     mml  tS 

«V«»««,  «U*  ^riy  »ir«^y«i#olr.   £ka.  I4a0,  IS:  r» 
«fttot»  •  fafrra»       mirmtif*  r»  II  Mirriwr  «rriar  «Ifr  «Vm* 

auU«ic  tVywtJy  pt*9       «'lA«  a/«a<a.  V,  »,  II.  aU,  S:  jr^^ 

nty«^«!'  t4  9i  r«  ««mMTi  <rw  rors  mpBftmcßfpnk  II|  9t 
.A«  8S8b  Iis  wir  Mllcn  dat  Ertia  das  Eine  und  Gute  nennen 
IT  Hmrtjoif5ytus  ^nipffi  [f%s  fiotmi}  iHp%  i^lipwt  Ü  iti*p 

a)  V^  7t  4i*  1341,  i :  V  Toivtp       9iya*^9P  mifi^  ullm  f9«C  alXott^ 
fopra  ym0  |Mi  ««ifä«  «rr«  ^  aa  ap  ^totto  imvri,   V,  ft, 

a>  97^  ff :  rov^iV  mt9^p  v^Sr  s«»f«ii>  «r«  mi      mm  di^im^ 

4M* 
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te»'  da«  ßmih  bihsfeM«  Is«^  wie  ^laB  JBtM«),  Üoan^MM 

Bestimmung;  sollte  ja  dem  Ersten  ebensowenig;,  als  jene. 
In  ilem  gewöbuliobea  Sinn  beig;ele|;t  werdeo.  Wir  kan« 
m&ä  «Im  In  Walnrlitftt  9mck  dmitt^i  dleM  ficgrifft  u  -iMteer 
fmMy^n  BrkeiiDtBlai  <  dm  •  uModlielm  Wesens,'  w^mm 
Tfelmelir  der  eine  derselben  (ro  ?0  io  der  Hauptsache 
nMt  über  die  nefrativen  Beatinanngen  binaasfäbrt,  «nd 
ikfMk  bles  tenell  Meibt,  so  beM^bpeibt  en  der  endefa^ 
lebnltflTollere  (ta>ado»)  nielit  nach  nelneni  Ansfeb,  eondev» 
nur  nacli  seinem  Verliäitniss  aui  dem  Gewordenen,  aU 
die  abaelute  CnunnUtät. 

N«p  dlewr  Betriff  M  et  .aber  iberbMipty  Widahar 
bei*  RMln.  das  MeitHre  n«  den  negativen  Wenennhanini 
moDgen  bilden  kann.  Wir  liaben  sclion  früher  seine  £r- 
blimnf  veveommea,  daaa  nne  luir  der  Sebiuas  von  der 
WMhMr  a«f  die  üeenolie  «i  den  UrMSw  hMIlMPn«' 
Was  aleh  aber  auf  dleaem  Wege  finden  Iftaat,  tat  nnr 
der  Begriff  der  wirkenden  Kraft,  denn  nur  dieser  ist  in 
dem  der  Wirkung  als  aein  Correlatbegriflf  enthalten.  Wie 
daher  daa  Gute  nicht  selten  als  die  Uraaebe  von  Alle« 
definirt  wird?),  an  beiaat  es  nnch  feradenn  die  «leDd- 


1)  II,  9,  .1  Anf.:  'Iftittl^  T«#Nn>  ttfuvT^  t}fi7y  ^  tS  d/a&m  mjtl^  fi- 
mt$  Mi  n(ffati]i  vxäv  yag  xi  H  n^Mfr'-9%  «ffl*^,  '«dl  (fitv  If^r 

Mi  yd^  «*ti9  «•  alz*  tlrn  1»»  M  mkU  ihm  «jf«t^«  itmß 
lifmftt¥  M  4V  Md  «rar  U/rnft»  tmym&Wi  tmit^  Jbl  x^i/Cm» 

Mit  •  inmi  T«  uVro  ^i'«r««  ap2V'^  fx^vw  «vro  ««dMApv 
^MMU  to  3*  cai«i  vMinIliff,  (icavo»'  /arroT,  fttjdevii  jMjMl4lS  /u/- 
T^or  ««fffiMr  M*  «#^1  3*c  Iii  am  «wy       0O1W  v.  a.  w.  V, 
5«  IS-  984  «  5:   m2        »ni   tjuttS  ut^Siv  rcof  vsi^w  TMP 
iiarroNM»  ir^9t%&mfjttv  [t^  tili'  a»e  vrr^V  ravta.  ith  inu- 

■    vos  THtuiv  aiTto«  ift  mkl»  pt^  a^roc  vavffv.   £bd«  985«  5:  dai 
Gute  ist  nutyh  rraptotP  «8*  vff'»(>  ^«»»nt  ««2  alVcov  töip  jtamM« 

Vgl.  VI,  9, 6*  IS99>12»  wo  da»  Enta»  iria  ftAer»,  die    jrf  biiiili 
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Ploti»..  .|Mi«*eiilf  «If  Kraft 


ÜBk^iHmdi^  die  Kmft,  von  der  Alles  teratanmt,  die  dJr 
«tfipiit'.TtfiArv  'tr4  Wir  wenden. «piteff  finde«, tdaae 
49  i^enule  dMev  ^eeltbtipnBU  fet,  w^eber  Plotfcia  An- 
eicht vom  Verhältnis^  des  Endlichen  zum  Unendlichen 
lieberrscKt.  ist  abur  das  Urwesen  wirliende  Kraft,  so 
4irteB:Mr  Ihm  enebi4le  WiflMa«keit  dder  Tliiligkelt 
■lelfl^  aMpmIietty  ile  ^bdit  vlelnieltr  ee  ^^etenllicii  sn 
seinem  Betriff,  dass  wir  es  nur  als  die  ahsolute  Thätigf- 
Ibeit  beelimmtn  köonea^  Soselir  sich  daher  Plotin  ander/- 
«irH  »dagegen,  eperrti*  dem  Ernten  TJietigkelt  beisuiegeni 
ed  kann  dr  eich  doch  diesem  .Stfgeetendolee.'nlobt  gann 
enisleben      und  es  bleiht  ihm  nnr  nhi%,  die  Einbeift 


1)  ni,  8.  9«  Auf.  (TgL  «wb  das  früher  ans  c  8  Angaf&bfli):  H 
.^9  Iv  [ro  fy]$  9»rmiu$  tm»  fravrMr»  {f  fui  M^f  Sp  rm 
winftm,  Vf  4f  1.  9S8f  iSl  Mi  vJXtov  r«  «fdcar  ml  mmw 
Iffm^w  miß  ^m/M  4  '9tit^  ira^wmif  r«nr  optmf  itnm-^ 
tm»Tov  »Irat.  Es  bfint  dabtr  ebd.  und  c.  }  wiedarbolt  inmp- 
wmp  inrnftütt  iwmßtiS  fuyi^  anaatZ*^  ebenso  V,  |,  7.  909«  !• 

-  y,  5,  10.  979,  4.  ^m/MC  aV  «  C««V»  es  ist  (V,  5,  10,  Schi.  VI, 
5i  11  f.)  unendlich  vennöge  der  Unendlichkeit  seiner 
und  auch  die  Bestiipiinuog  teiaar  Einfachheit  wird  daraus  abge- 
leitat*  das«  es  Princip  von  Allem  ist  (V,  5,  10.  979,  2 :  anXsv 
ym^  Sri  uqxv)'  VI,  7,  32.  1333«  17:  Das  Eine  ist  aichts,  weil 
aa  aicfato  Einseines  ist,  abanto  aber  auch  Alle«  on  .«{  mtS^ 
U   •     ararrta  ifi  ifoiMtv  Svvduwpop  .  .  .  rn  ju/^a  avtS  ro  ftijÜw  airS 

.  #/Vo»  BwaTMTtQov.  IV,  8,  6,  wo  das  ?>ste  SvvatuS  atfaroQ  oder 
mnX$ro9  genannt  wird,  s.  u.  V,  3,  16,  Anf.:  dvvauk  ifi  [_ro 
ytpfnrov]  ttai  nur}z'**'oi  dvvafiii.    Ebd  c.  45.  952,  5  (vgl.  III,  6, 

/   7.  565,19)  über  den  Unterschied  dieser  dt't-a/tts  von  dem  Swä- 
dem  b)o8  Potentiellen  VI,  9,  5-  1397,  3:   avii  ^  <pvats 

,  .      vyra.  •  ' 

•  Zweifelnder  V  I,  8,  12  (x.  B.  1366,  12:  /}'  /«(»  tvfQyaa  ^cVor, 
ij  sd'  olatS  iviQytta)  bestimmter  ebd.  c.  16  Schi.:  ai'roc  ä^a 
vn/et}üi¥  mitOP  0V¥»^»9f^^9tj9  riji  irtfyfiac  /*«r*  our«  xai  otov 
lYQtjYOQOti  t  in  mihi  ownf  tS  iyQf.yo^orof  f}'gt}yo{foi9i  ual  vne^ 
W^ai«  mü  aaii,  ht^  arr«f  mt  iy^t^yö^ijotv*  »/  6i  iy^^^o^ois  tgiv 
jhimpm  mlafi  a«!  99  mal  ^iot,i  i)A<f^%P9M,  tm9tm  ii  miros  «W. 
«•rat  mfm  itlP  imi^yum  rnniq  »im  mi  tpqovtium  «sU  C  30. 
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desUi^weMits  dadirek  atv  «tlilirra,  dass  er  dU  TliltigkeU 
«f«kt4ito  P#ädlkat  voii'ltifl^ifMliiet,  4öiideiii  m  aefbft  4te 
reliitf  TliftefgkeltbIrneSlibanii-Mtleliiiel.  DiM  dlier  fr«^ 

lieh  mit  6et  Thnticfkelt  auch  die  Vielheit,  oder  doch  der 
üeiBi  der  Vielheit  in  das  Erst«  keliiiat,  kann  er  e^leicbfalli 
ttldil  tcbletlilliiii  lli«adi  %  Md  fiblif%  mcfh  4kMPd^ 
m$e  jdd«  f«iltliw  Bdsälolininif  des  UrwMdui^  sk  Mm 
Wldflrsprudh  mit  den  früheren  neo;ativen  ßestiirtmungen. 
£r  selbst  Yerriitb  ein  Gefühl  dieses  Wid6n|inieits^  wesa 
er- «Mb  ddn^NiMfl  einer  «^r^idkm  firHap'  «iifiielUMie 
Holl  beigelef^t  i*le«iM  wNI  '),  Mid  tMnsö  wird«  die  Relfli> 
tivität  aller  dieser  Bestlmmafigen  durch  die  treifesde 
Bemerkung 0  anerkannt:  die  Ursächlichkeit  Gottes  be- 
seichne  oiebt  sowohl  elwas,  das  Ihn,  als  ?lelinehr  eCwaSi 

,1180,  IS:  9inf9  9  tm^iüif  {H»  «Mr^]  il«rd  *J»  uUm 
«Atd  tS¥  wititrttt  ult^lpro¥  (sMdlttt)  v&bi^tv  *iti  t$9§f$i~ 
iftt  mal  mg  ft«  £lko  limttli^j  ii  avtS  M^l«t»  «il* 
Svtft  IwtpyHät         ü  iäit4itMf»k^^  'M'  »Air  r»r«  i 

'  f  '  '  tSftt'  HOiaS  akX'  aiti  tito  tipf  ol'&v  viri^a^iv  ^itiop  .     .  «<  «r 

•  •    w^wröy  aV  fk't^Yua  tltj,  Meb  V,  4«  t.  9di,  7  wird  a^Wg^«  dflr 

•  rJ«  Mi  ton  dem  Ersten  «»  r^c      dl^ff^  Uluoft^*9€  mH  <Wfi»e»f< 

!         ipti%fftat  bertrorgebriekt '  " 

-  ■  1}  V,  S«  iS:   Wie  kontit»  am  dtoi  Ebeft  das  Mel«  bervorgeheo? 

musste  nicht  da«  Eine  die  Vielheit  in  sich  haben?  Hierauf  wird 

1"'      xunächst  geantwortet,  da  das  Erzeugte  geringer  sei,  als  das  Er- 
•   I      zeugende,  so  habe  das  ron  dem  Einen  lierrorgebrachte  nicht 
wieder  absoltite  Einheit  sein  können,  schliesslich  ober  doch  zu- 
gegeben :  um  das  Viele  hervorzubringen,  habe  das  Eine  das  Viele 
t        haben  müssen;  all'  ä(f(t  artus  tlftr  oU  uv  Staxttioiuhn^  ra  3^tp 
ifevTiQi)  dtUtHQiTo  TtZ  ISyoi.  Die  Stelle  III,  7,  4  (b.  Ritter  IV» 
617)  beziebt  sich  nicht  auf  das  Eine,  sondern  auf  die  e^a/a.  Da- 
gegen vgl.  III,  3,  7-  60f,  6:   To  fit*  ym^  *it  S  ^raVta, 
tj  ouS  ndvra  xai  ölov  rtdyra. 
S)  VI,  8  t  8.  1357|  7:  rvtiuv  yaff  avroS  d(iXV  Kairo»  älXov  x^t6:t0¥ 
H*  agx'7* 

3)  VI,  9t  3  Schi.:  iwtl  «dl  Tv  mtrtdP  »  nrnri^yo^tP  ht  av/s- 

^i^nit  «a<«vr(j;,  all'  tiftty,  fr,  IjCPf^ 

•  *  ror-iV  mitft  •        •  •  , 


Diyiiizeü  by  GoOgle 


Plotin.   Dm  UrivMeii  »U  fciiöpieriacb. 

4ms  ans  zukomme,  hbtt  dietfe  Matr^tl  wirklich  ^u.TQt-* 
besäern,  bietet  ihm  sein  Sytteni  hiebt  die  Mittel, 
i  Mttm  /nnn  das  Urwetali-  ielmm  Mgftf«  mdIi.ivIi^ 
k&mäm  KivftTtelf'titeirgt  iM  iiollii#«idlt>«liiiAindeMs,  Ms 
wär  letzten  Grenze  des  Moj^lieheii  berab,  und  diese  Her- 
vorbriiigaog;  ist  uicht  Sacbe  der  Reflexion  und  des  freien 
Willea^  dim  jm  im  fiffattti  überliavpli  keine  SteMf  find««^ 
•aiidM  eliiiMlellatvKedllimQdigkeUi  jedes  ^nllem^ 
dete  Sein  ein  Anderes  zu  erzeugen  strebt,  so  rou8s  vor 
AUem  das  vollkommenste  und  kräftigste  scbdpf«ri4ek 
würkeiO»:  4s«  beste  skh  neidlos  iMtliellSni  i^wsielhee 
,  1*    >  ■   *  r  •  .  '  •  •    .  .  t.    .     .  \ 

1)  in,  3,  3.  456,  S:  ^'/x»!'«       fo  «oö^U  Stitff  a  loyt^p^  ii  kiP 
fivia^at^  dXXit  din^^s  •»•ynp  (weil  cioe  ^vo»  divr» 

nothwendig  war),  n  yuQ  yp  totSrop  aeirro  fro  roi7rdi],  eivr 
taxarov  etvai  rotr  vrrtot:  rrpf'nov  yap  iyi'  «ai  Tro^Aj^f  dvvamp 
tXOv  xa\  rräoar,  ««<  rrti'njr  xoivw  r«  TroiffTi'  aAAo  «Vfr»  t»  cfi;- 
T<7v  TToit/ain'  ifStj  yi'tp  ay  nirodtv  ax  ♦'^f*'  *<  tZrjitt^  nb'  av  rjr 
*K  Tr/i  ai'ra  aoiaff,  «ix'  >y»'  oio*'  rtxvtirji  dip  «/rJ  lo  TioitJv  «< 
.  .  .  ö^^'  tTCKXor  fx  TV  ua&ilv  Xaßutv  lüro.  IV,  8,  6-  883,  10: 

tiibp  indfrj  rpi  üH  xhto  ivtgt ,  To  uet'  nvri^v  roitiy  ko<  t^eXir- 
Tto&ai  oiov  orxiffftaioi  in  xivoi  dfiHfä^  d^xfji  ei9  t  iloi  rd 
miQ&f}tov  tuvTi^i  fitvovTOS  fiiy  dt)  rä  w^on'gu  iv  rij  oiAila  'tSftft^ 
fi  3i  lAtf'  avto  oioy  ytvroiu^vH  e»  Sut>dftiu/{  dtfdxu  uatj  jj»  tv 
intivottt  «'»  iSu  gij^m*  o«o»  irtffty^tfiarra  q.&örtai,  x*'^*** 
ml  'uts  919  i0%mf»  f**X9*'  inimvS  va  mürrm  ^'«4»  «in'f  ^«W- 
fuatt  «dUm  iwl  »ovra  nmf*  mvt^s  rtift^i^^  «vi  ii$p  n§ptTi9§t9 
dfAot(fO»  mvt^8  Swoßtivye.  l^bd.  wothtrt  »itf  «v  hl  f»y  eV  ^o. 
Ml»  «/»IM,  M^Mfwfs«  yd^  ctr  Tutm  u.  t.  w«  V,  4,  f.  SS8«  15: 
a«  tUm»  ^  «o  ir^tov  mU  nmnmt  tMlttuTuwr  na)  l»iu^<c  9 

BwmfiMt»  iiimptm  lu^UtQ^tu  MMÜm  er«  ^  «y  ttSp  mUmv 

st»  ttlUmPtß  Xff  i^fiw  ftm^tip  u,  t.  w.  —  WM  tofeft  teibit  sa 
den  LebloMB  BsebfewieMa  wirdf  (daeFeutr  wirnt,  derScbaee 
macht  kiU  Ut  w.)  ar«'  ««^  ttl^wt^fißr  «a«  rv  ufmfp 
mfm^i»  i»  f«/^^  «rM^  yi^or^fcur  liwr«  9  uSwax^omp,  ^ 

MM«»  a»'MVMff;  «nSe  d^«y  Ir*  «ff 9  «^9,  Vgl  sach  Vi,  8,  18» 
Sehl,  nit  Si  7  Auf.  (wenn  es  ein  ßilt$or  gebe,  mflsse  e«  aueb 
ein  t*'i90f^  giben)  und  darSbcr,  <]a»s  daa  £iiis  webt  ioiitBffleiion 
aebiA,  VI,  7,  1.  ebd.  b.  ft,  AiO;  V,  $»  la./«.  9«a^S.  9Sa,  7. 
V,  I,  i  (a.  tt.). 
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Gedanken  druckt  Piotin  auch  bildlich  aus:  vennög^e  seiaer 
Fülle  floss  das  £rste  gleichsam  über,  und  dieses  üeber« 
IMBMiittdt  «neagte  eia  AndeffMi'*).  Mbei  fvUi  «b«r 
at«ht'Moi  jädea  Geilmk«i>  an  du  aeHÜtbaa  Wariea  ant* 
fernt  wfs^a'),  sondern  er  verwahrt  sich  aueb  ausdrück- 
lich fitg^n  die  Vorstellung  einer  EmtMtioD  mit  der  Ee- 
m&fkuhf^y.  mia  4h!rfe  4tm  Niadrigera  aicht  f&r  eiaaa 
AmHüm  aoa  itm  Hftlieren  aaaahea^  das  Brate  blaiba  ia 
sieh  selbst  unbewegt  und  unvermindert,  wahrend  der 
fllram  des  Sefaa  von  ihm  ausgehe^).  Er  wählt  daher 
«Mk  aoab  aadbra  Mdar,  aaadraakUab  In  der  Abaidit, 
das  laimaaeate  dieaea  VerhSltaiaaaaanacbanlleb  za  BMahea: 
das  Erste  ist  die  Wurzel^  das  Abgeleitete  die  Pflanze  %  jeaea 


•« 

1)  V»  t,  1.  919«  3 :  «r^wrjy  oiov  ylvvtjtm  nvrtj  •  o»  yn^  {vi  «V]  ti^ 
'  X9tO¥  rw  ftffSh  ^fjTBtv  ftr}Si  fxnv  fiir^di  dtta&at  oiov  vn§fft^ifi, 

«ai  TO  vm^ßTtXr^Qti  nvrS  Ttiirottjntv'  allo-  to  Si  ye^Oftivor  M 
«■     "  «i'ro  innQÜrp]  na)  t-nkrj^t'tdr}.   \'gl.  V,  1,  6-  905,  15t         •  •  • 
'    «je  futtvtv  i*tlvo  t(f'  taiT»  toqÜtov  3t  crXtjOoi  t^(^{jt'r;. 

2)  V,  1,  6-  906,  10:  ttmoSotv  St  »;.«'*'         yireati  i]  tv  yQovi>>  rov 
•   Xoyov  m{jt  Tüiv  dei  öiroty  noivfttt'ote.    Wir  »erden  spät^  fin- 
den, dast  selbst  die  Sinnenwelt  nach  Piotin  anfangslos  ist. 

'  3)  V,  1,  3.  901,  5  (von  der  Erzeugung  der  Seele  aus  dem  rätc, 
dasselbe  gilt  aber  überhaupt  von  der  Entstehung  des  Miederen 
aus  dein  Höheren):  oTor  koyos  6  tr  ttffotfOQn  Xoyu  r«  tv  ^txfj 
sTtn  rot  xAi  avT^  Icyot  i>8  .  •  oiisi*  nt^cS  to  ftiv  ij  owSoa  &tf~ 
uoTiji  1}  17V  noLQij^ti,  9§*  9i  XafifiP  in»7  in  i  ngt  aaar  ^ 
Alka  fU9B99it  ßi¥  h  tth^  T^P  Si  älXifr  ttpigafAirijv.  Vi, 
5,  3«  litt,  10  (roo  def  Mim  Mi^r^,  noch  mibp  giU  dien  Datär> 
"  Iteb  von  den  EiMa):  apmymf  mM  «V  tt  9^  mit^  §hm*  asd 
'  /»i  ftfriB*««  «9*  aitS  .  .   ftii9i  «TfAttiNw  »  Jtnf-  mitSt  17^9  yae 

' '  4)  in,  8,  9.  eia,  Ut  fm^  it^/vV  a^zv'  ds  laivMv, 

'  '  Mm  fUntmaf  mvt^p  ^tfig^'  rii  dl  ü  ntmi^hBiwme 

'*  '  S)  Ilt,"84  ti  aicb  dba  «bsa  AsgalUiM«  7  C^Mfr  fmS  Ad 
'  *  «Mdf  MUttp  mfxgt  furi^iit  diBtttts  Vcigkichw^ 

magefiUirtar  III|  S»  7. 
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PlotU.  Das  VrwmH^aU  •tfbftpf«ritck.  t|T 

die  Sonne,  dieses  ihr^  Lichtatmosphare  *) ;  d.  b.  das  Ab- 
g;d#iMtt  mhiH  Hieb  itam  firitor  alelit'  nie  d«r  XMI 
«m  Bülten  V  Mideni  wie  die  Wtrkmig  enr  Vnmik§y  ie 
Ist  nicht  aus  der  Substanz  des  Ersten  benommen,  son- 
dern ebne  Verminderung  -oder  Veränderung  dieser  Swbt 
atans  'dttreli  Mlde  Kraft  gesetü  nod ftbr  gtM^gm 
thuf  Mllleli  Jleee  BeetittMiift  nieh«  ohne  Schwierigkeit 
tot,  erhellt  schon  aus  der  Bildersprache,  deren  aith  unser  * 
Philosoph  gerade  hier  zu  bedienen  pflegt*-  Dieses  Bed&rf* 
*tM  des  bildMcliee  Aesdrseiie  weist  iMier  äaü  dteie  Ubm 
lilsriMlf  ded  OediMikeiir,  ee  «eigt ,  dsss  der  Spteebettde 
seine  Idee  eben  nur  in  und  an  dem  Bilde,  daher  mehr 
oder  weniger  onbestioimt  ergriffen  bat,  nnd  diess  wird 
la  eemi  Fillee  vnler  seben  dbrle  eelaea  GMed  bebeiä^ 
isse  die  UabeslHMHbeil  des  eiesige  Mittel  lei^  eiee» 
Wfdersprnch  zu  verdeclien.  Im  vorliegenden  Fall  liegt 
dieser  Widerspruch  darin,  dsss  des  Erste  einerseits  zwer 
die  Ureeebe  des  Abgeteitetdn,  eederereelte  aber  sfibleebt^ 
bla  la  eieb  besehlesie%  vad  kefaer  Ergiaaeaf  bediifl^i 
sein  soll.  Die  Ursache  als  solche  kann  nfibt^  ohne  die 
WhiiBog,  die  Kraft  sieht  ebae  die  £iecheiaaa|;  gedeiht 

i)  V,  1,  6  18:   Das  Eine  iit  unbewegt,   denn  es  hat  nichfs, 

iiacb  dem  es  licli  bewegen  könnte;  was  daher  aus  ihm  ge>Yor- 
^'  den  ist,  ist  nicht  durch  ein  ^^'oIlcn  oder  eine  Bewegung  gewor- 
den! 71  WC  öl-  Mai  Ti  Stf  riii/nai  -rtfji  txfiio  fth'Oi  ;  Ttt^iXafufiv 
ai'r«  f*t%'j  avTti  dt  fth'Otrof^  oiov  rjXtu  ro  tu»}  avro  Xauinof. 
V\  3,  H.  946,  8:  "  i't/c//  utr  nvtov  uirovroi  i*tii8  tr  nZ 
avTtu  rj9n  i't/c;/.  Daher  xura  koyov  Ot^oofit&n  Tt]v  fii-v  uit' 
«r'r»  oiov  ^reJaap  tvfffynav  to9  «ino  t^lttt,  tf<ue  tt  Orjoöftetfa 
mI  nuaav  rijr  vor^r^v  (ptott%  «vroK  9t  in  a*g*^  vorjröi  itij- 
»ora  ßaotXtvHv  in  ai>'r«,  in  tlojoayra  an  avrü  rv  itufav/r,  y 
fluUo  f <J»  T()v  ifwroi  noti^oofuify  intiifikntt»  9t  mal  fUvtnrta  ini 

miti.  Ebd.  «•  IS.  SSO^  10:  «MM  Ubisle  liragea,  itie  sm  dma 
aaUaohlbis  Einm  dia  Vialbiit  bmsmw  honaia?  dU'  9pm  U 
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Wirden^  Ür-Wesea  bCfUbi  dari%  diese  firtdieliinog  ber- 
\r9fkuhf^t»j  M'UepM  te\M  ntolit  iMItr.,  Ilm 
IVfrli«R|^'  flier  da^e^e«  wird  tln»  OvMtliO  'liiihiiiptei, 
die  wesentlich  ausser  ihrer  Wirkung:  ist  und  derselben 
MHr^  Vaitotändigktal  ihres  Seins  nicht  bed#ffy  jn  t^o  4^ 
Unrsdcm*  gdiajii  wM,  dl»  CaasaUat  komnl  «A(bft  iliir 
tV4  'a^adfem  ale  liegte  alir  I»  daai  ¥-artiikaiia  dm  QtwMi* 
ten  zu  ihr.  Diess  ist  ein  Widerspructi,  und  über  dieseq 
aoUaa  die  bildlicheo  Darstellungen  we^helfiaii*  Q|a  l«Me* 
rav  alaü  tfafcer  nalir  afta.-  blaaaa  fiiMar^  «l4  Dvana  aHi 
aMi  kran  «naare»  PhfloaatHiaa.  stUmt*  nMit  lir  «Im  «4^ 
aqaate  Bezeichnung  der  Sache  genommen  werden,  so 
iretan^aie;  docb  an  dia  8te|ka  aiaM  solcbea»  Daa  0iM 
4aa  UeUlai  bliiaiMlifm  Iwi.Meff  dtaaa-ttadan««!«.:  WMnm 
wtoBlotla^  daa  Ucbt  fiv  atwm  ItaliSrparlialiaa«  aaUaHiX 
dem  nitig:  wohl  auch  die  Anschaoung^  des  Lichtproqessea 
als  eiae  aoi  aiiKeiwaaeAe  Baatbraibang  ainea  melapbyai^ 
aaia»  Vargaiga  awohahiaa,  dM-ar  .aMi  M  dfaaar  'As^ 
odUmiiiiir  ataM  dea  Begrift  larnblgi.  •  .  ' .  ' 
-  «  Dieser  Ansicht  gemäss  bestimmt  aich  nun  das  Ver- 

iilMiail  l|aa  Abgalfiltatan  am  UraprungUiDbAa. .  Ak^.im 
Eraaogalaa  daaaalbea  tat  jaaea  achlachthla  van  dlaaaai 
abhftngig,  d.  b.  ea  tat  nlclit  bloa  ta  aaiaen  Urapraag  tod 
ibm  bedingt,  sondern  es  hat  auch  fortwährend  nur  an  ja- 
aaiB  aeinea  Beataady  es  ha»gl  (wia  mit  aiaaBi  Arlatote- 
tlaehaa  Aaadniek  'geaagt  wird)  ab  dank  EraCan,  ea  iat 
▼an  Ihn  getragen  nad  gaballaa*);  dia  vaa  dam  Elaea  aoa- 


1}  1,  G,  3.  103f  4  :  (f  c^ruw',  aatufiäxti  ttnl  Xöy»  *ai  tidui  ovroS.  Docli 
vg'*  da^e^en  VI,  4,  8*  Aaf.:   t6  fiif       ftit  isWv  oinftmros 

2)  S.  unsem  2.  ThI.  S.  470,  5. 

S)  Z.  B.  i,  7,  i'  121»  10:  t5to  Stl  tnyariof  rl&io&at^  eit  v  navta 
uifj^QTtjtaty  avTo  H  iie  ur;di>.  I,  8,  2  («.  o.)  V.  5,  9  Schi.:  8io 
*ai  tmvTfi  äya^ov  ti»p  navrmVy  ort  ««i  <c*  «ai  «Viyprr/T«!  ndv- 
xm  eis  avro  dkio  aikm.    Das  Gliicbe  liegt  ia  der  früher  aogc« 
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Plotia  Das  UvfveMn  liiid  M  Abgeleitete.  dlf 

itu  trennen;  das  Erste  ist  daher  Jedem  «^anz,  mit  seiner 
tingetlMiUeii  «nevdiicheo  Kraft  geg^enwärtig;,  e»  ist  \bin 
Leben,  welches  von  Ihm  anegehend  dtm  All  dorcbetröBt, 
und  Jedem  ileA  thn^  zokomoiende  $e!n  verleiht  *).  Oder 

Vrle  diess  Plotiii  bildlich  ausdrücl(t:  von  den  Strahlen  des 
Urwesens  wird  Allee  durch ien eh tet,  es  ist  die  Sonne,  wel- 
che des  Uttivereeiil  elü  eelden  Lichtkrel»  «unstralill des 


nUtrten  Vcrgleichung  des  höchsten  Princips  mit  der  NVur«c!,  aus 
welcher  das  All  herTorgcwachsen  sei,  und  in  der  VI,  4,  7.  1189, 
12  gebrauchten  mit  einer  das  Universum  an  seinem  Ende  hal- 
tenden Hand.  Vgl.  VI,  5,  13,  Sehl.  I,  6,  7.  110,  8:  äj'  ü  nav- 
ra  t^tjf^tjTat  Mai  t^ot  avri't  ßXHn  *n\  /V»  *n.}  ^T»'  xai  vobt,  VI, 
4,  9  f.  1195,15:  das  Abgeleitete  könne  vom  Ersten  »o  wenig  ge- 
trennt sein,  als  das  Licht  von  seinem  Urquell,  oder  der  Schat- 
ten vom  Körper. 

I )  VI,  4,  3,  Anf.  (Bunächst  mit  Reileliwig  auf  die  Frage  über  die 
Allg^eawan  des  Ersten);  ^ Ii)  mff»  ^^ofttv  uofirmt  ij 
'  üM  ^le  V  '•^^^  an  a>ife  9i  M  mhS  iV^rs  ial  «rar- 

e«9  Mri  «r*e  nvra  frerra^«  X/yt90M  §htmf  Stta  yaff  ra«  V'^^atf 
^kP  ßMt  »hm  UywnPf  dfe»  «rra  «Ve«^  i^mir^  rdt  3i 
iMittf&tS&mi  «et*  «liU  aj) «««'  aiAe  i^/im  yfytm&m».-  9  i^.  nv  /Up 

eeve*  HptfHitf  «M  j  arsifies  ra^ih««,  •  ^tfr  t»f  imJim 
•Aaie  iM^alMs*  imk  iml  rori  in  mnw4r/mjirM  msIm  tft  ivre- 
IMMM  awr»  4»  ISkMSr  imh^  «41*  e  ia^r  veaeeoe'ÜHMje^  Xm^ 
ßüvt  imvtii9  na^vtwf  •  H  maee*  «•  ^vm^sf«  «vr*  omfit  nm^ 
i^s  foiytffasi  ^^MM  ar.  VI,  5,  f  a.  AaC:  üapecd'  a»  mse  (sc«  9 
•nffWti]  dvi'aut9  rafc  «ÜmcI;  rj«  ^»»i^  ßim.  ...  «1  ric  ^^i^t«?  7ra- 
'  A«iA;lvitffi  «i'it^rYa^ijvetf  nf«  h-vautitnC  «ry«  ^  Toot}  miX  gk  «ras- 

mirn^r.    Der  r^Tc  beiast  daber  1,8)1.  158»  9«  V»i,e.  807»  15. 

die  tvigY*$a  des  Ersten. 
1)  VI,  8*  «8.  IS78, 14:  das  Verhaltnias  das  EfaiBD  warn  ra«  ist  wt- 
fwwat.  cir)  iroili}  mmtdao^twrt       ti»vr  vsaee  dr  «vny  oirac 
Jiayiräg.  •r^wila»'        ro  oMtSm^&ivt  ra  ^  «V*  ^      dXtft^/f  v 
^^r  «iUaiftJ^t  ro  tntSao&tv  »iSwXor  6  vtli,    V,  3,  ?•  974,  6:  V 

intivfi  xfi  nQtätjj  cfvoti.    VI,  4,  9.  1195,  5:  auv^^fal  iivpifim  al 
imit^u  9$oni  fmi  «n.fpivraf  dfu^^v  «a  frifforrtfit,  c.      ».  u. 


« 
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90  f  KMpUtoafoMii«. 

Gealram»  w^lolies  den  ganzen  Kreis  des  Seienden  mit  sei- 
ww  Kraft.  bebariMliI      Alle«  ist  iaher  la  aaiaMB 
und  seiner  LebenathlÜKMt  weaaatHcib  auf  daa  fivaeac  ^ 

Bogen,  es  liat  aa  ihm  das  Ziel  seines  Wirkeos,  den  Mitr 

Plotin  vergleicht  daher,  in  weiterer  Ausführung  eines  Pia^oni> 
sehen  Bilde«  (Rep.  VI,  506,  DAT.),  das  Eine  mit  der  Sonne,  von 
*  welcher  das  geistige  Licht,  der  ».">,  ausströme,  V,  3,12;  s.  o. 
Nur  soll  man  sich  dabei  das  Eine  nicht  als  leuchtende  Subtfant, 
sondcru  als  reines  Licht  selbst  denken;  vgl.  die  weitläufige  Er- 
örterung Vf,  4,  7.  1190.  7  If.  nebst  V,  5,  7.  974,  9  ff.  Koch  ge- 
laufiger  ist  unserem  Philosophen  die  Vorstellung  der  *xAo«>;'/c 
imd  iV.afttf/$et  wie  wir  unten  fmden  werden,  «ur  Uereichnung 
der  von  der  Seele  auf  das  Kurperlicbe  aiugebeodeo  £io«»irkuag. 
Weitere«  in  der  folg.  Anm. 
1}  I,  7, 1,  Sehl.,  wo  dieiea  Bild  mit  dem  eben  angefiibrlM  forinapft 
wird:  Sei  fUvup  mhi  [ra/a^öy],  n^t  mM  ii  ia*99ifM9 
navta  mmif  nmulo»  mh^f^ov  ätp'  «  «r«vfii  Yett/t/mL  mU 
f«lfifjM  0  iflttt  4wM«e  nii^f^       ^9oi  TO        C9  «tip  «m 

ras,  mup  mmrtfuüß  h^ti^Vffl  M  {^mtßfa ,  ti»  fhin  i€$ 
ti  f«»f.  VI,  8,  IS.  1S77«6.  (wo  Plodn  ^cMUlii  ra«  dar  V«r. 
^Mung  ma  dam  Bme  iHumtlribar  m  dar  «it  dam  lidii» 
abergeht)8  mamt^  «v  h  «mXm       ifmUfoU»  S»  wn^  Üvfu» 

•Ilymr  fitiC*^  ^vTot  ....  Mal  fV^cuVsr««  ^«i  y§m/i/twf 
Mp  i*t*ro  otop  i^ii*x0i9  ««  l|Mb|^<;>*^rof »  iirtu  rot  ttal  vip 
pSp  wtA  TO  ev  x^V  ^oftßavttv  ytvifuww      UUpm  nml  ««br  Utv- 

'  /ta^TvftlSp  99P  oiov  ir  i>2  rSv  i  wSp  Sptmi  dann  wia  das  Centriun 
SwdftH  uevaaji  Kreit  und  Hall>inauer  araeugt,  io  ereeugt  das 
Cana  in  »ich  bleibend  den  als  seinen  Umkreis.  Vgl.  VI,  5, 5. 
c.ll.  f32&,14.  bmoedere  aber  IV,  3,17.  711,3:  it»  y«>  r»  olw 
tUv9(fOf  ÜTTi  riti^  muHoS  an'  avri  tni.uttKm-  (der  f«?),  iitl  di 
tmtMt  nl^ov,  fffui  tn  tpoiroi  (die  Seele).  ttojOev  St  türwv  »Wr» 
tfWToS  uvrlof  aV.oS,  dkld  dft'ifitroi  äiog  ot«§/it  <pwtvi  unofif  «v- 
yf/i  dV.oT^iai  (die  Sinnen  weit,  welche  nicht  mehr  ebenso,  wie 
die  Sphären  der  übersinnlichen  vom  Abglanz  des  Urwesen«  durch- 
•  leuchtet  wird)  u.  %.  w.  Was  diese  Vergleichungen  ausdrücken 
iTollen,  ist  immer  dasselbe :  dats  «lies  Abgeleitete  schlechthin  als 
■  Wirkung  des  Ersten  eu  betrachten  sei,  und  nur  an  diaaer  fort- 
daoeroden  Wirkong  daaaalben  aainoo  Baaland  habe. 
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Plotiiu  Dai  Ur«r«t«n  utt4       Abgeleitete.  Vit 

telpankt,  um  den  es  kreist  Alles  hat  —  nnser  PhÜo«^ 
mpk  schlfesst  sich  hier  wieder  an  Aristoteles  a»  0  *^ 
fliM  MidrMi«  SelHirasbl  Meb  ^001  fifstM«,  wd  tkb  M 
•iiti^ttfea*fity'*M  w«Mlc«%ich  tba  «1,'  iO'WftM««!«» 

Natur  erlaubt^),  und  dieser  Zn^  zum  Drwesen,  dieses 
Verlangen,  sieb  mit  ihm,  als  dem  liöchsten  Gut  zu  eriiil^i 

in  seinem  Wesen  Eins  ist,  strebt  es  nach  Einheit,  d.  h. 
nach  Theilnahme  an  dem  (Jr-Einen,  und  diess  ist  für  das^ 
9Mm^äm^mUi*y^  fitgenlUeh  m  «reMek  das  fashaitiiii/ 
«ii«bl»Mtir  idsK  Drang  4t9^mJkiMm^iSk(tkriknfmwi 

endliciieii  ist  das  F>ste,  und  ans  diesem  subjektiven 
Bedürtniss  ist  die  Weltanschauung  hervorgegangen,  wel** 

l|g|lM>fD<irasätti*snttBiiiBi»»it— Ul^  :  ul<>ni«ii»r>'wr«iij  Uid 
'  Sofern  sich  «un  das  Erste  im  Abgeleiteten  offenbart, 

«>Ut^t^      •  -  '      rl],  .(.,)  .p        <  ja*.  '  I»  »til  f»C" 

IJ  i>  81  2.  158f  lü:  trtifytt  iitvrot  [o  •'»fj  »»(>i  ««««Mv  [^lo»']  oioi^ 

-I.-   :         '»7' M-  **^*'  ^*  ^2  o^.Ao  tV«py«7  ...  ir^Jf^ 

«•ro      ra  alA"»  (I^Aor  ivff  r^r^  ay  itn  ro  iyadov. 
'  *'iy  ä'i^^lf  425  *^     ' *tiMinaiiil^*/*U<» ' 

S)  1«  8«  2*  6.  o.  V,  1,6  Schi.:  no^i  9i  nmp  ro  yin^oar  ...  »r«r 
«'  '        kml  tm- mift<;ov  tj  ro  y*irv^aay      mvayntfi  ovt^i^v  mvt^  di  rt, 
^^    xittifottftt  fiovow  nuxo'fi^Oau '■■  VI» S»  19,  Auf«  ftttm y$9  im^^irnnt^ 
•  \t9       •    ^  «Mir«  >  M  Vit*  miUm  mmigit^i       Wr^  «  ^* 

i  KjMik  mi  irif  .^i»v(wiil«;r.  1^  Cd^  .PlatoB.  s 

.(      Oi»iiBaMi)  iirie*  w.  .JM^CdiftML.^  /(äXim  mmiiß  smk  de« 

4)  V  I,  5, 1.  1S4<K6:  das  allgcrnttie -amk w  haak  ilft»  UmliB  hat 
itff^irtr  «^^iir >fv<*irMrw4^4b^»«ali Art  'wjbrWildIk  «m 
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atähtldhtmm  mit  jeDM  In  ef imü  VeHiSIIAia*  4er  MmI^ 

tat,  es  hat  ait  ihm  Theil;  sofern  aber  diese  Offenbarung 
•»r. tocheiniiiig;  in  einem  Andern,  Dsnitellung  der. 
fliigcniM  Aifranebe  Hi . ihren  Wirl&nngtn  Jet.,  ^ufk^Utm^ 
nicli  liefde  nef^etit  g^egen  einnndler,  dneIJrepriiA([[;liehelMnif 
sich  dem  Abgeleiteten  nur  unvollständig;  inittheilen,  nnd 
jf  weUaneicyb  die  Aeiba  lier  Wesen  von  Ibre«  (Ursprung; 
e«lf#rnt».  mm  m  atebr  naan  mmh  .VeMtonawwlefct  Ib^ 
«eine  :nb«ebMn.  ,  Beide  Seite«  «rerdeci  Ven  Pkti« 
s«br  entschieden  bervorg^ehoben.  Das  Kine  (s.  o.)  ist  nl* 
Im  SeiiMiden  f;^^viikrti§f  indem  es  dasseihr.  mit  neiMBr 
Kf«ri.  dbrübdringt;  AUee  fet  «tee  NeehnbmM«  0» 
l^ner  ein  Sebelten«  «nd  Spiegelbild  deefirelen'K  4b  Ii« 
ee<i8t  ibm  nicht  blos  ähnlich,  sondern  es  wird  dureb 
elte  IMirübitAede  Wieknng  dce  ürwesens  als  sei«  Ab- 
bild hervorg;ebraebt;  AUee  bal  eheiideMbelb  eaeb.i»  e»l^« 
ne«  fWMen diBis  Dnveae»,  ble  dem .«hNlnteii  ttNten, 
sein  Richtmaass  So  nah  aber  hienach  die  Verwandt- 
ncbaft  den  Späteren  mit  dem  Früheren  sein  roa^;  so  weit 
let  dieee  ilecb  yo»  wirkUeber  Gleiebbeit  entfernt.  Das 
Geworden^  knnn  nie  g^lelehee  Weeenn  mit  dem  eeln,  von 
dem  es  geworden  ist,  die  Ursache  ist  immer  und  noth- 
wendig  votliiommener  und  kräftiger ,  nU  (jaa  G^wjriitei 

1 )  I,  7, 1.  nun  tSf  cSW      99  I»*  4»  mk  nit  mUmß 

pnmUfi^ammf  Mi''  vi  ii  iUm  hfmf  «r  «fvf       Srw  r« 
•y«e\»v»  imI        nffU  •9€o  mßou»9&m$  umk  mvri 
»         '  tpify^  WMt9^  III,  S}7.  5e8,9t  aus  dar  WnvMl  dM  Ei- 
'      Mn  «fTMite  das  Viala  beMr  ••iMor  ibcfoi»«  «aslw  fd^.  VI, 
Stil.  IIIS9II:  ir«iT«  »o  «1^«  fiifUkmt  try^imt^  Si  fm  fäiß 
.:  ■  mH^w  Um.  Ü  #Mmnr>  Vh9*        n«  w. 
...i)  Vli4,9;  din  vm  EfHan  atammandan  üfilftn  miliMn  idt  tab 
aad  ■n^tfeenat  tob  ibm  aain,  was  Cie«  1196, 10  »o  crISutert: 

na  aai  du  Bild  »Ur  ir  li^c*  iwl  xaTorrr^^tS  ^  *V  jan^s-  «Vrav- 

0m  rtfi'^aiai  TS  [ro  ii9»}.ua']  7Ta{.a  t5  nffOTtff9  mvfitoS  nal  yirf- 
ra«  am  mixu  tHTOv  i*  tov  xffinw  mdk  t«C  ao&evtori^i  3r- 
rofiBtt  nugm  raiy  if^oti^v  a£»«HV4M  ylpm^ß^    VI,jg,l^  fi  O. 

S)  M.  a.  die  rortoyahmdan  Annim. 
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Plotin.  Stttftoreilie  ^cf  Seienden.  nS 

dat  PrlMlp  efnbeiHicIrar,  ahüai  Alig:cleifcl^.  Jel  vH^te 
wir  daher  an  der  Kette  der  ürsaelien  und  Wirkaogen  her* 
ihysiiaBy  ja  iMkr  MitleUtaaclM«  ei« Diog  vo»  deir  ersMii 
Otofloh«  imMii,  iia-«o  «nvoHkortuMimr'  M  «oi  4ta 
fiMMMitWelt  des  Seienden  stellt  eine  Stafoii#e|he,  oder 
etnen  «ich  stufenweise  erweiternden  iüreis  ^lar,  in  weif 
elitm  iBftt  der  KntlerMMif  äa^  filnieliM»  vea  J&rslie  «eeli 
IM»  VettnNiiiiMMl  dbe  8elu  abeinteti  iikibeil  to 
die  VtelMraiiseifiander^elit,  und  des  ton  de«  Urviieeea 
ausstrahlende  Lieht  verblasst,  un  am  Ende  in  der  Fio- 
•l^raiM  desKtebleeMteii.  Mi.crMieiieiiii).  .J£toe«;BeiiAle 
Ar  ^  MbtfcsfeedlilidM  tlleee»  lergte^etlMicfenölio  ftrili^ 
geeds:  das'  ISesetz  der  abnebmendeii  VolH^^eieirfMlt  «f^  - 
scheint  bei  ihm  als  eiee  tieiuert weiteren  Begründung  be- 
MfitlfKie  ■■netoeeg*  Her  'IHB  eor  deiitüoher  Iriti  aher 
ireriie  MMeb'dlB  JiedlNilMi|f  JbdnMür^  fiekiw.dleM  fl» 
■tfmniung  far  sein  ganzes  S^etfam  list.  Ilhehdflnli  «infliel 
das  Göttliche  in  eine  JeoeeitigJieit  entrüclit  war,  die  jede 
Mhetanlleili  fileignif  dteiMibeii  nit  de«  ftiiUichiHi^oat 

•   '  '      »  »  «    .S  «ij  *  S    •!•»  » 

1)  Z.  B.  III,  8.  l.  6S7,  5:  .'x  i'oo»'  St  ro  rrffowr       atlvivri  . .'. 

,        jillov  »ataßaivov  yiyitu^in  Qiiir.  y*'}'*'-  verblassen,  abgeschwächt 
werden).    V,  5,  16.  953,  2-   trtnäi]  ly  roti  yttruj^troit  ix  i'u 
wpdc  TO  at'O)  d/J.d  rrpö;  ru  xarnt  ;uw(ie7r,  Kai  fidllov  iiS  TtXyj^oi 
'  liva$^  Ka)  $1  *^Qt'/  dnlnid{ju  u.  s«  w.    VI,  7y  9»  2s 

t     i$JutfQf4$*>4ßt,  ydff  ai  Sifd^ittf  nätftXtiTtHai»  9il      s^  pMi^  )r|^(^f> 
M  Si  n  dfttJaai  u.  s.  w.  VI,  7,  17.  1299,  2  (um  Stt  isigeii,  daM 
"  '  ''ist  Erste  Ünacbe  des  Denltens  teio  Itönne,  ohbe  ulbit  la  del^ 
**    kefl^t  (id  «raV«^,  o  t$t  ltlU«t,  tSfo  Ixfift  «UJUS  lft«  A*«^«  'n4nU 

MCvf9ß*  TMmvTii  ya(f  i)  ytpmt  cV  nt9  j«s*  n^rop  j^vg  9§t,  ri 

fvefdea  epller  nAen,  wie  iiadi  dhaeih  ^nuMtatt  AbM  ^Mmb 
SyelMi  seaeandfft  Im;  Veillaig       mu  mmat  MOfar»  Aapi* 
.ifiihrt^  -eiick  V,,|,  7,  SiC^.S:         m  T*^      M  .'Vf^'lfr 
at        t«  ^  «/i^«s       ipm9a  r«  ytmi^tißWf  M  Slnttop 
Sp  »rMor  s/mm  svr«.  Ebenio  srMagt  die  Seele  •  fqtvt  «swj^- 
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«lög^lieli  mdilr,'  th  ergab.  ikbvwIafebM  beldei  Mr  itil 
«Ue  fieciebung  der  Causalität.   Diese  konnte  aber  nicht 
«Ii  woll««d«  «dtr  äMkmmim  yfmt  werdUii  4iBm  imä 
mfkv  4«s  OrwcMi  alolit  Um  tm  Mk  Mite*  mm  im  1^ 
Bt immun g;8losen  zu  einem  Bestimmten  geworden,  soadera 
M  ivifie  4»di  dmm  &miMmm  nf— iiiti  wiftPA^Iui  litb» 
tif  Btofcl^  ans  MiMT  Hilli#giiBng)MiMhfK  he>i>8ji,iiiieiii{ 
sufcrii  die  Welt  aU  Objekt  des  göttlichen  Willens  otl 
i>enkens  betrachtet  «irdi  Ut       für  4m ifoitlicbe  Wesen  . 
«feilt. gletakgilt%,  «■nto«  «ia.l«t  ii««.tv«B«iiftllcli«tt«>  | 
fenstand  seiner  Thfttigkeit,  die  Gottheit  bedarf  ihrer  fir 
sich  selbst:  der  Wille  kann  nicht  ohne  ein  Geuoiltei, 
4m tMkm        «b««  «i« ttiiiMiitM EmkMUmH^  | 
M  wm  Mrig,  4«i«  i««  B«dttek«  4«rei  im  Oiwpmm  ft* 
worden  ist|  ohne  dass  sich  doch  die  Wirksamkeff  ^es  leU> 
t«lMi  «af  i««««  «fiflfihtni  fciii«  ii     im  £^li«h«  M  nr 
tt««>i«Bli^«t«il«  Felge,  gleleh«a«i  «I«  li«fc««ywdl«iil,  ilM 
Abacbattung  und  Abspieglung  des  Absoluten;  dieses  ist  ' 
l«<*atali  «elbat  «dileckihia  b«£ri«4igt  mi  foll««ibt»  ui 
geht  imrA  die  Piodvkti««  im  l«dUleb««  i«  k«i«er  Weist 
aus  sich  heraus,  es  erhält  dadurch  nicht  allein  keioeD 
2&«w«elM  ««  Vollkommenkeit,  eiNi4era  aock  kaiwiGegee- 
ftUttd  e«l«er  Tkitffkeltt  ««r  4ee  Abgeleitet«  bat  eiaea 
inneren  Zug  zum  Ersten,  aber  dieses  nicht  zu  jenem.  Dm 
Zweita  ist  nur  aus  daai  Deberflieaaao  des  Ersten  eatstto- 
tfeB)  ea  laf  fir  dieaea  aelbat  «twaa  üeberiliaalKaa.  M  | 
jliesem  Verhaltniss  beider  kann  natürlich  nicht  davo«  die  I 
Rede  sein,  dass  dem  Abgeleitete«  etwas  vom  W  esen  des 
Urapriaf  liebe«  aiitgetbeUt  wir«!  ««4  Platbi  bat  i«aafeni 
gvtea  Grand,  sich  gegen  diese  Anoabiae  tn  Terwahrea: 
das  Gezeugte  muas  um  eben  so  viel  unvoilkoipmener  seio, 
aladaaZeagaada^  ai  wie  fi«i.d#r  jäebalta«  «iaia«i««er  isl| 
aU  der  Körper      Daaaelbe  Geaeta  «leaa  aber  aaeb  At 


1)  El  bt  daher  afaM  gHledihhs  VerliisiMg  dhr  riiidrfiitif  ib^ 
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«  Plotin.  Emanationssjrsteoi.  M§ 

weitere  Cntwicklang;  beherrschen,  die  Stafenreihe  der 
aboebmenden  Vollkommenheit  ist  eine  notbn endige  Folge 
TOB  der  Jeoieitigkelt  dee  gdulfchen  Wesen«.     '  - 

HterBue  wird  een  erbelleti,  nift  welchem  Reeffet  defc 
Plotinische  System  ein  Emanationssyetem  genannt  wird. 
Mlnttit  man  diesen  Aosdrock  im  strengeii  SiM,  nsd  rt^ 
stellt  bmb'  nnter  EmamitioD  eine  soldie  Aedbreitusg'  #es 
Absoluten  ins  Endliche,  wodurch  jenes  einen  Theil  sei* 
ser  Substanz  an  dieses  mitlbeiit}  so  hat  nicht  allein  nnse^ 
miosopl  selbst  dieser  Vorstelinng  anfs  Bestlnrartest» 

widersprochen,  sondern  sie  ist  auch  mit  seinen  ersten 
¥4iraus8etzungen  nnverträgücb ;  sein  Urwesen  ist  so  in 
sieh  beschlossen,  da»  es  sehleehthln  iiiebt  ans  sieh  he^ 
ausgehen  kann,  und  von  allem  Anderen  so  verschieden, 
dass  es  geradebin  als  dasNicbtmittheilbare  zu  definiren  ist; 
Die  Emanatlonslehre  In  diesem  Mnn  Hegt  ihm  daher  fbriM^ 
wenn  anch  manche  Von  sefnen  Verg;leichnngen  rtrengge^ 
Bommen  zu  ihr  hinfuhren  würden.  Dagegen  tbeilt  er  ai* 
lerdtags  mit  den  emanatistischen  Systemen  dln'db)i|ieltd 
EigenthQmllehlelt,  dass  der  Portgang  vom  Abseinten  mtnl 
Endlichen  fiir's  Erste  weder  durch  einen  Willens-  oder 
Denkakty  noch  durch  ekie  logische  Mothwendigkeit,'  sen^ 
deirn  dnrteb  eine  refn  physische  WMnn^'bedlegt  crscbelnf, 
und  dass  derselbe,  zweitens,  ein  Fortgang  zu  immer  stei- 
gender UaroUkommenhelt  ist;  nur  ist  das,  was  in  dieser 


Wtnn  J.  SiHOH  bist  de  rt'cole  d^Alexandrie  1,  297  if.  330.  SSSft 
glaubt,  die  drei  intelligibdn  Frincipien  Plotin's  (dat  Eine,  6ir 
Mm  wmd  im  $Mle)  bilden  «Mammen  Eine  Gottheit  in  drai  iiy- 
poitaten.  Sijion  selbst  kann  sich  die  Wideraprücke  nicht  Tar- 
bergen, in  die  sich  Plotin  durch  eine  tolcbCf  ^ebaaptung  Var» 
wichehi  wflrda,  und  sie  ist  auch  m  der  That  mit  sikM  Gmod- 
titxen  unseres  Philosophen  Aber  die  Satiir  dm  UrwMM  nad 
ibar  das  Verhältnita  dei  Zeugenden  tarn  Ekveugten  onvemieliiri 
wiewohl  aber  Sinos  Um»  skis%e  'Stelle  bcinM^CB  wehe,  in 
wehte  did  drei  HjpottsMo  ftr  dieialbe  Gonhcit  trklSIrt  wSr» 
to,  ao  Uiir  er  ikii  dodi  kl  aeisir  IMmiat  nhM  •miSB. 
malMniflli  SwOHiifcH.  ULTIwiL  a.AMfcj  f7 
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Wßi9B  9(kgmfb^kDkt  wjM»  aiclu  die  SiibsUttf  lOBdeni 

Hm  dl«  Wirkung;  des  ur8pruug;liclien  Wesmis.  Will  m&m 
nun  um  jener  Aebnlicbkeiten  willen  die  weitschichttg^e 
J(l^^0flri•  d^je  faBaniilioo  aHcjy  auf  PioUa  ipweA«!^» 
iMfi;.  npiUi  tbmi.;  sar  fKehtigen  Bezelcboang  der  Saeii# 
luüsste  duun  aber  jedenfalls  zwischen  zwei  Klassen  von 
iWBaiiaUo«4«y«tenieu  niiterfichimten  werden^  d^n^o»  welche 
4iA  EoiafatioB.  ß\ß  MiUlieiliiit  de»  WeMM,  and  deneo, 
welche  sie  nur  als  MittbeHung  der  Kraft  fasten;  nar  im 
laiaUexA  &iuß  kauo  PlaUo's  Lebre  eoMUiatUiUacii  gemumi 

Noek  richtiger  wire  es  rleUeleht,  ele  als  eines 

namiscben  Pautlieisnias  zu  bezeicbueo.  Dieses  System 
ißi  pantlieiUieclii  dstiui  es  beluia|(tet  «In  eolebes.  Verliill- 
nies  den  Eadllchen  ur  Gettheit,  wernacli  denselben  keia 
selbständiges  Sein  zukommt,  alles  Endliche  ist  ihm  bio&- 
nee  ANiMenn»  MiiAne  JEychciüttMg  des  Gottiicben.  Wir  ^ 
iflsf  en  knvalts»  dnan  naeh  Plolin  eilen  Abgeleitete  ncbleelit- 

bin  durch  die  vom  Ci  vvesen  ausströmenden  Kräfte  g^etra- 
gmi  U^.iind  dafM  diese  llLräfte  von  ihrem  Ursprung  uiciii 
gIfllMnt  pind,  ,da|ia  pn  fleinehr  Bine  Wirbeamkeit  islp 
welche  Alles  umfasst,  durchdringt  und  bestimmt.  Lle^t 
mui  a^bon  iii^ria  der  Sache  secb  die  pautheistische  Weit- 
nnncbannngy  9a  bi^t  PleUn  aneb  den  beatii|iflM)aren  Ana* 
drnch  nfebt  geacbeat,  dasa  Allee  >  was  Int,  In  9ett  eel. 
Indem  das  Urweseo  Alles  wirkt,  so  ist  es  in  diesem  sei- 
nen Wirken  Alien  gegenwärtig,  Allen  bat  an  Ibn  Tbell, 
Alles  tot  ^  ihm  >).  Dieae  Gegenwart  der  Oetthelt  Ist 


1)  V,  5,  9,  Auf.;  Jlcti>  TO  yeyoustoy  vn'  nU.a  ij  tv  ttni'tf  1^9 
rre^eit^KOTi  rj  ti>  äkXta  ...  it(f,vxiv  tsv  t«  fitv  i'cara  iv  toii  Tpo 
avtctv  v(;dtoiif  lä  d  tv  rr^iurote  tv  To7i  T(>or/po«C,  nal  alio  *V 
öM^«p  tuji  tii  tu  rji^onov  dgx^^'  «Vz'i  •  •  •  al/.a  7Ttgttilf}<f§ 
ndvra.  VI,  5,  3.  1213,1:  XttTTtTat  rolrvv  Xlytiiy  oi'ro  utv  Tro  «rj 
iv  uStvi  sh'ai  td  (f   äkka  iictirtt  fitvalvi^^dvnv  ooa  bivaiat  ar. 
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Plotio.  Geg«nw«rt  dp§  OdttUcheo.  TfT 

aber  nicht  eine  substantielle,  im  Sinne  des  stoischen  Sy-* 
Atems,  sondern  eine  blosse  Uegeawart  der  Wirkung;  das 
firüe  Uttibfc  als  ooteliM  far  alpb»  «•  gthl  irteht  ia  in  dftf 
VWIMt  efto,  iIms  atflbs«  zur  VielheU  wifde,  «odl  di4  ^ 
endlichen  Dinge  Theile  von  ihm  wären,  sondern  Alles  m\t 
atloer  Kraft  wirkend  hält  es  sich  seinem  Wesen  uach. 
«laaer  den  Voa  ihn  tetvlrkttai :  4aa  Viele  M  «eliMlIii» 
I»  itm  £loei^  «btr  iiMt  4as  Eine  in  Jan  Vielbii fito 

'   "  «»,  TK»ir  liUi«»»  tmp  n^ff  «^Ü  |ll;M^«ltv«lm»s  'Hi"  *i 

^  4*9^».  ti^»0mt  t«p4f  m»  «»t«  il^üp9  v% 

arro- /Up  /tttriti  tp  uvrtZ  oloif  dllo  ii  x$  aV' airS.  yi^otrot  iwt-^ 
Tal»Xöi7ro9  aitit  ^tutt    j^'v  ra  aXla  rtolXaxil    i;ai  t§  ymf  StwC 
*r<J  >lv  (das  ürwescn)  nU.oOi,  ro  «T*  «V  arr«  vTiiloO^  «j;  VJ- 
Ttov  f^t  Su^KOf  tttö  twr  du'  mt  ffl.    C.  4  -b^Wft  Aitb  PlolSl! 

.  hiefur  auf  dsa  aU^caiaiien  Glaubea  an  die  Alig^enwarl  der  Gott- 
heit, mdein  er  dieaen  sugieirh  dalib  erläutert«  dats  dieselbe  al< 
lern  EiRMloeD  gana  ]{a|eii\vür(ig  sein  mUaie;  er  teigt,  nenn  dbi^ 
'    Ür^vettn  unbagvenKt  sei,  müsse  es  Allem  gegcii\tätlig  tth^  tarnt 
.  «ii«  aa  AB  aiaam  Orle.  Kai       (1314, 15)  u  i^yot/itv  ilXo. 

iiar'  «vre  ro  cV,  o/mt  av  at'tiäy  xal  tu  fter'  ai'ru  rts^i  lxt7vo  ttal 
»if  tuiiro  ^  ual  otr»  oiov  yit  rt;urt  oi  i'u*//»  intlvoj'  o'ite  tu  tttrt-' 
XOV  TH  fitx'  ai'ru  xaKtiiu  uirn/.i^ffii'at.  nokXvjy  ydp  ovrvtv  jvtv 
iv^iZ  vorr',^  :7(>t'Ir/';i'  n  (ilag  Eine)  na)  dftn'fffuv  (der  tuf)  ttal 
rot'r'ji  (die  Seele),  »ai  mov  otfai'oat  utds  n(  .*r  xiiT{iov  dir^u- 
fihiui,  i{  Siastjuaoi  9itih,uu/i ctr y  nlÄ'  vrrujv  6us  ai'roti  arrdv- 
t(yi  ,  inn  av  Tta^ij  rn  rj/jV«  »ul  rn  dftrtfjrt  xal  rd  rrfjJiTa  rrd- 
pfC*-  C.  6)  Anf.:  JIoi).n  yn(j  vrxn  rn  rot^rd  fv  tfi  uai  övra 
Ttj  drTn'(jf<i  qt'oft  -To?J.d  !ft  vai  ttolld  tv  fpi ,  nai  tv  fv  nollotS 
nai  ouS  Trdvra,  «»/  ftfQ)fi  Ttgot  To  oXuf  utrd  r»  '61»  ttal  fVfp- 
y»t  rtffOt  TO  fttgoi  av  <i»ra  t5  oi.e,  d^x^'***  Tu  /lipos  ei(  acru 
mt  fitf^  itfftntop  tv/py^fAttf  aMoladu  to  Slop*  Vgl.  C.  1. 
VI,  3,  3.  1098,  6.  VI,  4,  3,  a.  O. 
1)  VfB, 9  (aacb  dem  ObigeiO:  «m  «'«  l^n^iv  (tupm  k». 
rfff*  dn  ix**  ill^      td  mlXm  n*^t'lr](ff  Trmptm  mif, 

wtifXaßHom  $i  St*  i9uM99^  Wf  «vr«  mal  (fm  •«  ifftitfj  i'xiMm 
H  aal  mwris  wm  Iptßipif  m  Iup  vjhb  fti}  {np%  tt  ydi^  ftjj  htP  in  ^x*h 
as  Ii  ßi  If  attf •  im  itw,  ««v  h*mAi9  4f*t  fdp  f»i  nt^iM&t» 
im  Wmt  ^  nmptii  iUp&i^  iSa/ii  mttlt^ßipai  thmi  ... 
wtt  fUp  ip  fp  np^  itUi  hpPt  i  My*  m  H  yiy  are  «a  fg$p  Stti 
^j.  Dia  Wall  iat  b  darSaala,  niebt  dia  Saale  lo  dar  Walt,  die 
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ImmaDenz  der  Dinge  in  Gott  ist  daher  nur  ihr  Gewirkt- 
werden durch  Gott;  die  Vorstellung  des  räninlichen  Seins 
M  gioeUcb  m  eiiftfenieo;  es  ist  ieeolbrn  eech  keia  Wi* 
dkrspnicb/ifeBii  eedemvarts  dee  Abgelelteie  alseloeetae 
Ursache  umg^ebender  Kreis  der  Wirkung  dargestellt  wird, 
demi  diese  Darstellung;  ist  eben  so  bildlich,  wie  die  ent- 
gegeegesetEte*  Plotf e  eelheft  erklei I  %  dm.  Urareeea  eei 
ebeosowohlnirgMJs,.els  fiberall,  ekeneewobi  In  Keieea^ 
als  in  Aliens ,  ja  es  sei  nicht  blos  Alles,  sondern  aucb 
nichts,  and  es  sei  ebeu  desshalb  &berall>  weil  es  nirgends 
ist  Wftre  es  fn  einen  Andern  >  so  wäre  es  von  diesen 
nmfasst,  nnd  somit  In  seinen  Sein  nnd  Wirken  auf  d«e> 
selbe  beschränkt:  indem  es  seinem  Wesen  nach  von  al- 
len Endlichen  scblechtbin  verschieden  ist,  und  mit  sei- 
ner Wirksankell  iber  jede  Gtense  hinansgrelft,  iat  ee 
ebenso  das  AHbe^Irkende  nnd  Insofern  Allgegenw&rtige, 
wie  es  andererseits  schlechthin  für  sich  ist,  und  eben 
deaawegen  ist  e«,  wie  in  den  angeföhrten  Stelleu  gleich- 
islls  gMigl  wird,'  einen  Jeden  gans  gegenwärtig,  weit 
seine  Gegenwart  nicht  eine  Vertbellong  seiner  Snketans 


Seele  im  »Sit  dieser  im  Enten.  nS  iv  tm 

ito¥  rniti,  Hl'  mi  fzu  tm  nipttu   VI,  5,  6*  i»17««: 

mtv  ix  itw9  ip  mUaSs  «iZ«  tu  mlla.  £p  aivry»  f/kätkmt  Si 
mfl  mm.  VI,  6,  S     vor.  Awn,  V,    ftl.  Msi  U:  n  «m 
w  (dttt  m     ••  w.)  ix  «c  immm^tmm  Cic  fvfotf]*  ti  fi^ 
«V  9  im  «Vvxttfjfif*  mix  tl  «r.  Da  Eni«  itt  ir^  nrnm»  ... 
tm  fut  mvtor  Ü  t^v  tm^p  «fM  tijp  tvSp  »«vrwiv   VI»  t|  S. 
1897t  it       ip  ttliS  yw^fUtM  in  mufft  Wm»  \fnp  JpM* 
1 )  V,  5, 9  a.  vor,  Aom.  VI,  4,  S.  Iie8»e:  «  Mi  «r£wi»  V  hpmpmf 
miti  mmfmt  nmftt»  lutQt^ov  öfivH  9p  m»,  4       *9tf  i^Hjl 
Üpmtm^  nümCitf  i  ytpo/upop  imtiPHf  mll*  imtipt  ^pufUpm  «»r«» 
HF  mS  mllm*  ^vfimtip  ip  iih  Stmt  ip  mmmp  thm^  St^  ml  ip 
ihpi  iup  mitOp  Stm  tU  imOpmp  VI,7|St.  ISflili: 

•  Mp  9P  tSf  *M*  mptm  uml  ««rr«*  pHp  ^ or«  «Si^  ff»  Sptm* 
nmptm  Si  9tt  i9  «m.  Misr  fciiMI  st  sbd.  SMb  Mklselliv^ 
Mp  JSp, 
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an  die  endliche«  Dinge  ist,  sendern  eise  Wirliang  ¥en 
fitem  IHmkt  M»i  wie  41m  Mgenwart  der  Mm  ki  dee 
fmeMed^ea  Tbillee  dee  Leibee  >>. 

Diese  Gegenwart  des  Göttlichen  ist  aber  für  die  niei> 
drigeres  Stufen  des  Seins  immer  durch  die  hölieren  rer^ 
ttMtell  All  de«  Thell  wiikt  «naMmi  4ev  TMI^  ant 
laidi  dteäaa  daaGaaze;  die  Rirperwelt  lac  la*^Seele) 
die  Seele  im  p5g,  dieser  im  Einen,  oder  nach  anderer  Dar- 
atellaug:  von  4ea  aicb  aaiachUeaaaudaa  Sphiraa  wird  die 
tanarata  (dar  «dTf)  voai  Gaalraai  arlaachlaC,  dte  «waW 
(dtatlaele)  von  vSs,  die  dritte  (daa  KSrparllelra)  ^mi  Hff 
Seele  Das  Körperliche  bewegt  sich  daher  zunächst 
dar  Seele  zu ,  die  Seele  daai  #«t j  aad  baUa  aar  darcb 
4laaa  Varailllla^g  daal  firataa 

Olem  BaallaiBiung  tat  nan  fä¥  daa  Syataai  van  der 
höchsten  Wichtigkeit.  Einerseits  ist  es  erst  durch  sie 
adgUeb  gaaMirbl,  von  der  allgemelaea  Aasabaiaaf  daa 
aUdarahdrlafaBdaa  gödtUabaa  Wirkaaf  aar  wieaeaaiinft* 
liehen  Bntwieklung  dereelbea  Ibrtaagabea,  aad  daa  Unl-i 
versum  als  geordnetes  Ganzes  unter  diesen  Gesichts« 
paaki  aa  atellaa,  aad  aa  lat  ao  der  pblloaapkiaobe  Cb*^ 
vakler  dar  pintfaiarbaa  Tbearta  grasaaaibeila  aa.aie  gar 
knüpft.  AndereraalCa  aeblleaat  afeb  ebea  hieran  der  Sota 
an,  daas  die  Gemeinschaft  mit  dem  Höchsten  durch  die 
arii  daa  aatargeordaaleB  Kräftea  bedlagt  aei ,  ein  SaU^ 
dnreh  den  ea  allela  ndgllch  wurde ,  dea  Palythefamaa 
der  Volksreliglooen  aaainit  aller  Tbeurgle  der  epaterea 


1)  VI,  5,  6,  Schi. 
.  2)  V,  5,  9.  VT,  5»  4.  6  l.  o.  vgl.  IV,  3,  1 J.  708,  II :  vSe  ...  niftnet 
tU  Ta  rft^tita  ^''X^^*  V'*'Z<!7  •••  9t'3utoi  ro'c  vn  nvrj'jv.  Auch 
diese»  aber  in  regelmässiger  Abstufung:  die  Seelen  erleuchten 
(c,i7)  xunächst  den  Himmel,  erst  im  fveitern  Forlgang  die  ni^ 
drigeni  Theile  de«  Weltalls.    "Wir  >verdcn  tiefer  unten  sefasn, 

sich  das  ganxc  System  nach  diesem  Grundsats  gliedert. 
I»  7»  2^  Anf.:   ro  6'  akla  näy  ra  Tgoe  avro  [ro  eV],  ftlltff  if  tm 
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Meuplatoiiker  mü  dieaeoi  System  au  re«k|f«rligen»  JeM 
Bmiimmamg  «tlbst  abar  ist  Mit  i»r  Lakre  dmt$kt 
nehmanden  VollkomneaMt  dar  ffttfUrkan  Wffkatig;e« 
UQinittelhar  ^eg;ebao,  denn  die  «rerin^ere  V  ullkouinieDheit 
eiaes  Waaaaa  ist  nach  diaaer  Lehre  io  seiner  wailacaa 
fiaftfemaai:  vaM  Uniaaaa  iMBriodalt  diaaa  aNr  kaalr  wt 
daria.  liegten,  daaa  aiak  Üa  Wirkung  daa  Biafa*  imk 
'     laebr  Mittelglieder  auf  daaaelbe  fortpflanzt. 

'  'Wallan  wir  aun  diese  Stufenreilie  des  Seios  naiiar 
kawM  larnaa,  aa  Iralaa  wir  ala*  daa  JNaakato  «ach 
dai0  Stata« 

Ii.   das  Denken. 
Waa  iraa  dam  firaftaa  araaagt  «t  Ird,  kaaa  nickt  abaaaa 
yallkammaa  aala,  wla  diaaaa  aalkat.  BakCakt*  naa  41a 

VollhommeBheit  dea  Braten  weaantifcli  in  aefner  Einfielt, 
aa  wird  das  Zweite  niclit  mehr  reine  Einheit  sein  kön- 
aaa,  aaadam  4ia  Vlatliait  ia  aick  bakaa  arikaaaa')«  Aad^ 
raMM»  OMaa  aa  akav^  dam*  Eraiaa  ao  ikaüak  aala,  ala 
überhaupt  das  Erzengte  dem  Erzeugenden,  ein  Bild  dea 
Eratea,  wie  daa  Licht  ein  Bild  der  Sonne,  und  zu  dem 
Bivtaa  aiak  bi«w'aiidaa4;  aa  maaa  fiinaa  ia  dar  ¥iaUial^ 
aalp}'  adav  wla  Üaaa  pythagaralalraad  aiaasad^ckt  wM^ 

•  I)  V,  "5,  15:  Warum  mus&te  dai  Erftetigntft«  de«  Kriien  eine  V  iel- 
heit «ein?  Aotwort  (950,  12):  <  raiVoi-  ti^fXXh  t«  *|  «miV«^ 
/«ei'iV;«  [sc.  f7iaij.  */  «»•  ur,  rnvtüh^^  nht  yt  ^üXTtor.  ti  yu(J  ar 
TU  ^Ü.rti^v,   rj  fTc'xtnu  dkioC ;    j^iifjnr  a(ja.  r^ro  Si  tciv 

'  Siitegtfv'  Ti  »»>  triff (tgor  r«  irv(  rj  rd  urj  /»r  ,•  rto.O.a  apn.  i<f$i- 

fuvov  6i  vuuii  T«  tröt.  tv  agn  i'olÄä.  Ttnv  yd(j  tu  ui]  tv  r«p  »v 
0<u^»rat  mal  i'itf  orrtg  tci  rertu.  VI,  9,  5  1596,  11:  dtl  r»  rr^o 
VH  »ivmtj  *V  ttt;uA  {iäloftlrHf  c«  orzut  dt  *»,  tionSäs  St .  , . 
unofijva»  ii  nuis  tS  ivoc  rolu^oas.  Gewöhnlich  wird  die  Viel- 
bek  kn  pSt  aof  «iialjtiscbfiii  Wege,  namcotlicb  aus  der  Zweiheit 
des  DenlMadeo  nnd  Gedachten  bewiesen,  s,  B.  111,3,7.  643»  14. 
V,  1,  4. 90S,  14*  V,  3,  ifr  940,  1^3.  Ebd.  c.  15. 
9)  V,  %  6,  Aof.:  MfSvrm  3«  6/»S  iiul  9rc#F  iuuttn^/Upm, 

Wehere  m  dsv  vorigen  und  der  ülismiclMtMi  Aqm. 
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Mttte  nobestinnto  Zwcdbelt  Umm  iiireb  4to  BHiImU  be- 
stiibiDt  seffi.   DiMM  yf^&t»  mm  M  der  »«^  i0#«r  -dii| 

Denken.  Dass  nur  dTeses  das  Zweite  sein  kann,  erhellt 
üäth  Ptotln  schon  daraus,  dass  das  Erste  <lB8jeiilg;e  ist,' 
im  &ber  dtfs  üeokeil  hloaMllcgtO)  mid  fVlvMteb  M  lile>' 
oKt  oiine  Zweffet  def  eigenllleM  Oraml>dltthr  BestlAM 
mungf  ang;edeutet:  da  das  Erste  g^ar  nichts  Anderes  Ist, 
äte  die  vom  Denken  vorausg^esetzte  transcendente  ürsaelie 
Mner  seilMty  «•  ivird  auob  mr  das  D«iiliM  «k  die  «r« 
iprungltdie  Whrkiii/|c  dieser  Dmelie  betraebtet- werde» 
können.  Indessen  versucht  unser  Philosoph  auch  de» 
g^enaneren  Machweis  über  die  Entstehung;  des  Denkeat. 
Da«  Kfrelte,  den  Crstee,  ele  eeieer  dmebe  sieh  eoiümJ 
dMI,  wffd\eli  thot  »blwtlaint  md  eHllIty  dmlÜMMwifk^ 
g;elt  sich  in  ihm  ab,  und  so  wird  zugi-leich  das  Zweite 
ein  Oeokendes'),  und  das  Erste  im  Verbältniss  zu  iäaiy 
#ee  bi'lbr  ekb  getooüMi  «fehlr  iai,'>ela  Deekbenv  udl 
Oedaebkee*). 

dtlfim  t.  nu  ptots».  8liid  tse  f«  mii  dnit.  Tb*  dieser 

Sdnift  8.  117  fF. 
f )  M.  i.  d.  folg.  Aom. 

\t9  ytrvt'fusfov].  Starl  di  «  rvc,  ij  «Vi^/M«  «6»  »eiygi(|  pi^^ 
9t9  9i  ri  wmfnp  o^tSan  nai  it^if  tSwo-  dm^ifa^U»  itel  ««' 
inU¥9  049P  unwtXufUvij  *9\  xBltiBtUvij  io^^ot  ftlv  avf^  [«»r^J 
montff  otpif,  o^J^Oftiyff  Se  vnrp  rv  voiftn.  Sto  imi2  fJfiTcai  m  r^t 

vBC*  cTfo  jf'jif  arrkUt  dlXd  nokXa^  V,  1 ,  7«  Anf. :  «ixom  ixeiira 
Xljoutv  uyat  TOV  vuv  3*€  yag  oatpfze^tov  kijtiv  rtgiZrov  fiiv 
»r»  dei  iwi  elvat  inttro  (Prädikat)  tv  ytwutfjuvv  *a\  dnoaoj^ety 
noXXä  at'rü  mal  alvat  ouotori^ra  ?rpo6  a»ro  woTrcp  nal  t6  (püis 
tä  i^ltH.  dik'  H  rät  fxetro-  uiöt  sv  vhv  ysyy^ ;  ij  ottxp  tTtt^gotpjJ 
nQv9  at'ro  fiü^a,  17  3t  opaoii  avrt;  » .vC.  Vf,  7i  16.  1397)  9  ff. 
S)  V,  6,  J.  988,  5:  o  6  t6  votjTov  tx^P  dv  av^airj  /ai]  aorjf 
daiat  uaifaodts  vofirt,  o  tt^os  fitv  tov  va»  voiftiv  ism*  *ad' 
immti  ii  «ri  yottp  5t»  voijxop  nvffiws  i«a*i 
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.  Qf  upUl/QJiiaiBii«.: 


Für  die  weitere  Beschreibung  des  ptg  sind  nun  zwei 
phllo»i«ilie  &tM»n  mm^gfimd,  die  i|er  Repnblili  i)^ 
«io  4m  Gele  «It  4le  Urwobe  .dM  Wlaaewi  «ad  BfUm 

*  » 

bezeichnet,  iHid  die  des  Sopliisten  (S.  248,  C  ff.),  wo  dem 
wahrhaft  Seienden  Bewegung,  Ruhe,  Leben  und  Denke% 
■Mi  ia  Folg«  4le«M<i94»  0)  ««cb  UeuUiät  und.  IJutf^KH 
seUed  betgelegt  wird.  Die  Oreadbef^liDmegeft  eM  dl« 
des  Denkens  und  des  Seins.  ledem  eicb  da»  Gewerdene. 
dem  Ersten  j^uwaudte,  wurde  es  beides  zugleich.  Denken 
MdiSelDv.jeaee  dadaccb«  deee  es  von  den  firelen  eiw 
leiliblH  wurde  nud  es  sosehsiite»  diesss  dsdorcb,  .daas. 
es  Ersten  zum  Stehen  gebracht  ward  ^  £s  ist  dieas 
freilich  mehr  eine  PhanUalessscbauupg,  als  eine  logische 
Ableilong jiber  ton  eisen  4w  sbstii|blen  Pftoclp/sai 
w«r  woU  bssls  Mbr  a9|(llob»  Oer  wlrklielie  Qrnnd  jener. 
Bestininan^f  liegt  zunächst  wohl  in  dem  Vorgang  der. 
fruberea.  Flato  bette  nicht  blas  a,  .a.  CK  Sein  und  Wissen. 


1)  VI,  50Si  D:  r«ro  roivvp  t9  tij»  alij^MW  nmgifw  xoXi  ftyin/m^ 
KOfifrots  mal  r«f  y^ypeionowt  r^v  Svpa/up  tinßiiiw  rf»  ra  aya- 
O«  tfa^i  etpatj  aitimr  .9  im&nißiß  Swm^m^l  di^^Ume 

!!•  it  w«  MS^  fii  Mii  toU  yyronfnoft/potf  roirv»  fifj  /aopov  ti 
yiym^onto^t»  fmpm§  ino  tS  aya&5  nctf «rr««,  filla  ml  ro  tlrmi 
xe  $tai  Tt]v  voiav  vn  intfva  «vroic  TTQOfMttmtt  sn  ö9it£  09X9%  ri 

iXovToe. 

t)  V,  4,  2.  1,  7.  s.  o.  V,  2,  1.  919,  5  (nach  dem  «rüher  Ange- 

fyh-ero  -rpoe  avro  [Cbkcub:  atro,  was  aber  Run  Zusammen- 
hang und  den  Parallelstellen  nicht  passt]  ßUrro*' ,  mo«  riii  ttrui. 
Mal  17  ffpoC  ixuvo   iaati  oi'rä  ro  tV  tTToitjuti^^  17  ät  jipoe 

avxo  0ia  xov  vSy.  V,  1,  4>  903,  11:  exasov  de  auvdw  [xtüvvotj- 
r£v]  ifst  Mal  ov  tu  »al  xö  ovftnay  crav  vet  xal  rra»*  ov,  o  ulv 
vis  *a%a  x6  votlv  v^icac  (in  iiUelb'gendo  suhisters^xv  cV,  ro 
tif  voetQ&tu  vtf  Mop  ro  pot7v  nai  tu  ehai '  rä  Si  voe7i' 
'  «SkMr  «TIU«  •  Ml  ff  IWfc  nfstfoxiifmv  iv  ofta  aircor  ulko ' 
mfttf  fiif  yue  imSm  m1  mmmaQxt^  mU .  in  oMoUm  iXlifXa, 
mUm  Sv  mtm  tm  f      o^,       wtk  99,  m&  im&9  miI 
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«Ift  die  WifkuBgeii  des  GjUeu  nninnieofestelU,  mdern 
«r  drUM  iborirtüpt^dto  raiato  IMiUkea  l&r  dis  mhiw 
bül^  WMIfolie«),  AHttotolM  befrielitol».  dt«  •  g«tt1lebe 
Deaken  zugleich  als  die  böcliste  Substanz;  die  Nenpy- 
ilMif»iie«r  «od  die  gielfibteitigee  PUloolker  pfleglea  die 
Ideemeh,  dM  OeeemietlMlft.detfeee,  wae  Plüe  de  dei 
oWmp  beselelmet  iMlte,  iii  dee  g6tf lleke  Oenkee  ze  yer- 
legeo.  War  nun  Plotin  durch  seine  Beschreibung;  des 
ümeeees  iliar  eile  dieee  hlnausgegaegen»  eo  konote  ee 
desk  dediy  wee  Ibeee  im  flftcbele  ge^eeee  wer«,  dl* 
ewefte Stelle efeki versagen;  ebeedeblii  ührte  eher,  gana 
ekgesehen  von  möglichen  Einflüssen  der  philoniscben  Lo- 
feriebie,  eeie  eigeece  PrlBcip>  deae  wenn  d«a<  £rele 
■lalMe  Aedem  ial^,  «ki  die  treneeeadeete  DniMbe  dei 
Oevkeris  mtd  Mae,  ao  mM-  dee  ersfieiefflickete  Prtdiikt 
desselben  nichts  Anderes  sein,  als  das  Denken  und  Sein 
edbei ;  webel  ee  deae  ebenso  darch  dee  filnkeitaetrebea 
dee  Syeteaia,  ale  dareb  die  platoatech*arl8totelleebea  Be- 
stimmungen geboten  war,  dae  Denken  nnd  Sein  nicht  aa 
zwei  Wesen  oder  Wesensrelhen  zu  vertheilen,  sondern 
ab  ele».  «ad  dleaeUbe  &abetaas  aa.  aetaea«.  üebrigeee 
lleet  eieb  «lebt  ferkeeaea»  daaa  trofa  dieeer  f|;readekts- 
lichen  Gleichstellung  Beider,  in  Plotins  Beschreibung 
des  zweiten  Princi[{s  der  Begriff  des  Denkeos  über  den 
dee  Selee,  die  erieletelisehe  Lekrfom  fiber  die  plate- 
«laebe,  fiberwlegt.  Sebea  der  ateheadiB  Name  dea  i^Sg 
beweist  diess,  und  auch  In  den  oben  angeführten  Stellen 
wird  nicht  das  Denken  aus  dem  Sein  abgeleitet,  sondern 
dieaee  ane  jeaen:  die  uala  lat  aar  daa  anm  Stilletaad 
febraehte  Deaken.  Aach  blerla  zeigt  elcb  der  eplrltaa- 
listiache  Charakter  und  der  snbjektive  Ursprung  des  Sy- 
stems'). 

- .  * 
I)  M.  Tgl.  in  dieser  BMitbung  Mmentlidi,  wu  uMer  3.  Th.  S.SCe 
beibringt. 

3)  Plotia  telbst  beseichoet  die  SelbttbeCreebtiing  alt  dM  Mhlel  mr 
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DI«  sahlrelfibea  Aeumenoigeir  Plotiia  Jber  &m  wip 
•Is  Mleheii,  #d«f  üto  MaktliMgMt -MtetvihrflttMM»- 
etfifl,  fMBe»  «iHi  fii'  iNr  awef  iMeiilllch  arMMMMbea  *) 

Bestiinmungeii  zusammen ,  dass  das  Denken  des  9S4 
%y  seiner  f  f  rm  Meb  -nitl^  diekarsivee»  anmAhn  anaebftiMH 
4ei  Bwike»)  Md  S)  otImiii  lakalt  mmIi  Biakea  «atoitf 
seNral  fit;  niih*  k»  'leteterav  Beslekvng:  WM  Mer  iioek 
ketg;efu§i;t,  dass  der  ausser  sich  seihst  auch  dos  Erste 
dankt.  Im  Kus  ist  kaia  Uaterackied  dar  rkkigkeit  aad 
daa  wlfklickaa  fi«akaa%  kaln  ^artgaag  vaa  Nlafctisakai 
zam  Denken^),  eben  weil  er  sctileektkln  Denken  Ist;  es 
ist  'in  ikm  kein  Sachen  der  Gedanken,  keine  Ueberleguag, 
aotaiddra  aar  seklaoktkia  .TsUaadataa  Deakaa,  wtkkm. 
A  les  la*  Btaen  ka^alNia  as  9k  vdfailaaieat)^  'diftar-am« 
dar  M^^lidlikait,  noeb  das  *  BadorfoitS  der  firlan»*' 
nnig  O*    Dieses  vollkommene  Denken  ist  aber  aotbwaiH 


^»yi^f  ^iißetaro»  »atidelv  Sil  rov  uillovra  vhv  tT^M^M  q  n 
'        iziv  vL  s.  w.  d.  h.  seine  Beschreibung  des  vSs  ist  vom  mentcfl« 
•licbeo  Denken  ftbMbir»,'dis  DrtiktMdglMit  dak«- neiknMd^ 
teioe  Grundbeitiswne^  t 

1)  s.  B.  ir,  437. 

S)        3f  6.  951»  7:   eSi  ydp  o  vhS  ezoS  ^wauH^  dS'  6U^(  f^ip 
utTof  17  SS  vctjctf  SXXo.   V»  1,  4.  90Si^  9)  a^r-^aw  i^^mimf 
..>:   '  0  ft^  iott*  vott  ii  ä  ^tjtviv  dXk'  ix*"*"' 

3)  I»  8*  J»  137»  16:    >«  ixeivn  oVroP  «  Maro  »ar  w»-  oir^&ittj  dv  TtS 
»ard  rat  Traft    tjuh'  ).tyouivHi  vüi  etvat  .  .  .  Xoyt^oufvnS  rt  nai 

'         tS  OMoAn^M  &toiQi'av  noinuh'nt ,    o/C  c'f  dxoXaffial  rd  uvra 
I*        uPifoi^   (uS  irpotf^ov  an  i^x'^vrai  dlkd  mtvas  ir^iv  ua&e7v  öVr««.,. 
f         dXX  ix*^  ndvta  xru  iV<  Txdvra  xal  avrntv  avTiZ  ai>u)j,  mal  i'x»* 
rrdvra       t'xMV    a  ydg  äkXa  6  di.  üÄloi^  sät  x<u(fis  ttta^ov  rutv 
tv  avToj'  '6).ov  Tt  yrlp  i^it  'f'natOf  ual  Tzattax^  TraVy  nal  fc*  ot-y- 
'     ndxvtat  mild  av  x^(»i9.  V,  3,  9.  939^  9:    v5t  Ü  ävrofi  ««ron 
|[vo<73  ^  ovlXoyt^ofUvoS  7r$p)  avräy  rtdfftn  yd(f  df)  avtt^,  . 

4)  V,  3)  25.  7S6»  4:   ««  id  *u  rd  r^s  ftv^f^tjs  «SMir^r«  npoi  p 
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OTlaeii»  •egVfittiiM  än^km  iHk  %n  8«tlM«  hat,  IM  «MI 

in  «Ml  vollendet  Doch  folo^t  ans  der  natiirlicben  Vcr- 
kimpfaBg  des  Zweiten  mit  ^lein  Ersten,  das«  auch  äletfM 
fir  jtUBmi  MjMl  ;  erst  dmli  die  AiMhenM«  deä- 
eeMee  eell  ja  dev  Mee  eelsteiidef»  eele;  niid  lilHln(.Mee 
Anschauung  das  Eine  nicht  in  seiner  reinen  Einheit  dar« 
Stelleo,. 80  wird  sie  es  doch  wahrhaft  enthalten^).  ^Da|9^ 
gdn  iimeei  jeie  Besiebeoii^  des  Oenkens  mf  das  «iitei 
NHUlilei^Bde,  eedi*  iteli^  i*rtftHld»t>  las  ^rikeiatbe  Wftn 
ken  von  ihm  verneint  werden  ,  welciies  schon  Aristoteles 
seinem  I^us  absprach.  —  Soll  aber  der  Nus  das  Wirk- 
lieke  SQD  Inkalt  babeo,  se  dsrf  dieses  olehts  ffn  ihm 
aelket  VeesoMedeaes  aela«);  mit  dem  Oeakea  ist  daher 


-*  •  • 

1)  V,  3,8  •Aar.  (f«ai  «f«  übirbaiapt,  dan  mtMchKelitai  iidl  einge- 
nkletimO;  *Jf      mU«^  tUfu         mtU  fti^  a/SrSjm^J; 

I  fitßfffuw.  «ff  .ofofilr«  tt..!.  tv«  vgl».  p,8.  aS8,lS. 

ißiiß  4r«^  oKra  x*/*'«'*««««  mlis  uiv  uv  oirrvf««  «vffoSfx  'Miff^ 
nm  9m0.  /»9 *  ilki^  Mignui.  fi^  .ytj>  Ik.  «<       V,  6«  1 :  das 

ir^rw«  voSv  könne  nur  dasjenige  sein,  was  sicli  selbst  denke, 
da  nur  dimi  seinen  Gegenstand  iirsprünglicli  iMsitzc.  Weitere 
AnalUbnu^e*'^  ftber  dieien  Punltt  s.  besonder«  V,  3, 4  — 9- 
S)  V,  I«  7»  908,  9  ff.  V,  3,  H ;  s.  aucli  oben.  Oodi  findet  sicli  V,  8, 
7*  934,  7:  die  bemerkenswertbe  ßesciiräokung:  «<  ^4  «^«Mir^MS 
^m^tSf  Miä-oy,  itrudii  ro  iSu9  twti  mvto  <V»  r«  offw/tnwft 
witfi  fmlitm  Itimut'  «r  £Ca.  Uinw  v'  «r]  «vr^  i^ii»  iavwiv 

nal  iiS^ot.  ; 

.  !;>  M.  vgl.  hierüber  V,  3,  ftl :  «wiiQ  der  Hus  das  Erste  eu  scliauen 
strebt,  otg/irjos  ftiv  ^n  mimt^      aSf  Mff»'flUA'       o^<«  ««10  ^voa 
,  fi.  ÜHoal,  llr*0o  fVi^^VfrsM  ^yuot/  ^ta  mul- 

tipHcami)  ...  koi  tot»  tytvna  iiiam,  »ifnA  .     irpd  414  r4ff«  li|p<04« 
^o»o*'  Mai  atvJtmiiU^  9^9,  • 
4>  I,     6  vgl.  c.  3. 
•'S)  V,  3,  6*  930,9:  4«<  rt^y  &oc»ptap  ravro»  iha^       ^tmqitfnf^  nal 

#N«  ünu,  Tvno»'  ya(f  4i$n  6  i'gmn  ru  orro.  «r«|MiM  r<nr  •wmv*',  ö 
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dks  Sein  (»a/«)  £ia  niid.  Amaihe»  e«  Ui  oar  das  zm 
Saitend  |;eliiHBMi«,  oitft  Üch  Mlltt»  tk  telMA  fingg» 
■tead  arfiila  De»tea>>.  IlfalrM  «rf^toi  Mk  imm  tm 
selbst  noch  einige  weitere  Kateg;orieen.  Das  Denken  ist 
Tliit^keit,  Leben,  Bewaguog,  das  Sein  ruhiges  fleatehea ; 
aafira  dater  dar  Maa  aawakl  Oaakaa  ala  Süla.iaty.aMiaa 
Um  anah  Bewegung  aad  ftehe  aakeaaned ;  da-  aadlfaft 
alle  diese  Begriffe  unter  sich  theils  verschieden,  theils 
Eia  «nd  dasselbe  sind,  «aaaaea  wir  ikaen  mack  «oak  die 
MeatHil  and  de«  Uataradiiadl  ali  Prftdikate  daa  ^itaa 
Priacipa  keiOgea«).  Mar  ela6  filedlfikatiaa  dUaar  Kai»- 


««  twf  ml^Mt.  ff»        ml4&§it»  ix  itdfta  Bit  «A«it*  «U*  9 
*  lifu  fit0  Mt  thmt»  99  dfc  Jttm  999  mtA  ti  »nyfdlr*— >  td  9ß 
mA  W9mw9i9  «r  rar«  «•  f  •  ib  V,  5»  t  (••  o»)»  wo  aailÜlHMi 
sfligt  wild,  dsM  du  Objekt  dtt  DsbImm  vom  Deohcn  idbit  aicht 
vsiMldid6a  fsia  ltdnas,  weno  distst  WalirlMit  bäbca  Müs» 
O  ^«  Si  9*       B:     r«^  rtt  Ufifttvw  i9rSnw^t99kul8H9  (mm 
Erttoa)  9Up  4kfy99  n^ß§ftiwh  im  ^M^Mr  Ir«  trfiwm  il&tlivt 
furmt^h  a  ih  T9  «Ibw  fc^  mal  ifip&f  mIb.  BL    dti  nbsa» 
aus  V;  1,4.  l,f.  Aag^iahftt,  und  «bor  dis'Eiabdl  dctSaiai  wOt 
dem  IMm  aaiMr  Aadtraat  1, 8,  S.  iSS«*«.  III, '6»«.  56S»8.  , 
V,  9^  5. 8.  vgl  V,  8y  4. 5,  wo  dsr  An  «ir  ndt  dam  dar 

*99fta  vertamdit,  and  kMolm  diwa  air  ideatf«6k  aiir  der  iaim 
aridift  wild* 

^)  V,  1,4.  90S,  17  (oacb  dem  früher  ABgHabriai)i  i  fi^  Sit 

90$TO  TO  VOtt¥   htffOrijTOi   fl^   990  lM  tttvT0TfJT99  H,  ffy999m» 

r«  nQolxa  v5tj  or,  ittgirff^^  rävrot^t.  hl  M  uui  Mlpijviv  Ic. 

pttv  Kttt  CaM»*    «8»  UtVIJ9t9  /KH*  «<  ¥9tS%    t99t9  Si^  «MI  TO  UVtO* 

r^v  di  ha^nfta  Iv  ?,  voSv  »«•  voitutrop  . . .  ravrov  ii  in§l  «r 
latTtT)  . . .  ravT»  de  rrXn'ft  yfvoftiva  äpi&uov  nal  rii  rrofor  iMMi. 
Vgl.  I,  8,  138,  9.  III,  6,  6.  563,  8.ff.  III,  8,  7.  642,  5:  ror^aa  4 
iip»nf  ^un}.  If.  4, 5.  387,  10.  Eine  sehr  aanföhrlicfae  Untertu* 
rbung  Aber  die  Grundbettimmungen  de»  Seins  giebt  Plotin  in 
den  drei  Büchern  Ton  den  Hategoricen  (Enn  VI,  l  —  3),  von  de- 
nen besonders  das  Rweite  hieher  gehört  ;  da«  erste  beschätVigt 
sicli  nämlich  mit  der  Widerlegung  der  aristotelischen  und  stoi« 
sehen  Hategorieenlehre,  beiden  namentlich  auch  ihre  Unanwend« 
barkeit  auf  das  öirius  ov  vorwerfend,  das  dritte  mit  den  Kate- 
gorieen  der  Erscheinungswelt.  Als  liategorieen  des  InteHigibelo 
werden  biar^  mit  dem  Obigen  ubereaoatiromend,  amaer  dan  vac 
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Plotifl.   Das  Denken. 
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.g;»vtteB  sM  Mdere,  wie  die  derSeliMbelt  mmi  dee  Wie- 
sens*); doch  werden  wir  den  eig;eotlicheu  Ort  der  erste- 
reo  epiter  findeo.  ' 

und  der  eoia  ftelb<»t,  vier  aufgezählt:  die  kiVi;o<c,  welche  mit  der 
iv/^yu't  oder  y^cn]  (1,8,2-  111,6,6)  zusainnieufallt ,  die  caoi? 
(nach  VI,  3,37  von  der  »-(/«/ui«,  >^ eiche  nur  dem  Sinnlichen  zu- 
kommen soll,  Terschiedeu)  die  irt^ir^e  und  rat'ru'ri;«.  Mau  »gl. 
f.»  B.  c.  8'  1105,  15:  der  Nua  denkt  sich  sell>st:  »V  /ttp  ar  vtjf 
VQM  9  iviifytia  »a\  f)  xi'yr^at*  (vgl.  \',  9,  8),  Ü  ftf  iat'TQr 
mi  t6  fp'      youf  MsTwrl  Zvrm  •••  90  it  ri'itmp- 

diMM  Mm  kommt  duiii  noeb  (wie  in  Sopbiitai)  disVsnchie» 
dcnbdt  und  Eioericiheit.  Der  Nut  att'  tbeib  daa  Gw^i  theile» 
■Ii  aktuelles  Denken,  mit  der  ninj^is  SdeDtlse1i'(e.  e.0.  1108,  iii 
d  U  «M.mrff  i4tet]  9  a^««).  C  15,  iiweieline 
«evlmii«  r'fi»  (Bube,  Be«Vi^.En«l#e^  Cnlmcbie^^^ 
Elemanle  des  Seins  (pr/utliif9i  tiu  vQ{a¥)f  Diesen  Aef  ^eie- 
gorieen  des  Uebersinnlirbea  entspiecben  im  SuiiiHcbeD  'die'  fünf 
Grondbcsilmmangen  der  enbeiene  (italpfie  uad  FiMm),  der  'Bb^' 
laHon,  dar  Qiitfttt^  ^Qaenilia  (Ort  u»d ZeüX  der Bewffei^ 
(Thun  und  Leiden).  So  ausführlich  aber  hier  von  den  Kalego^ 
rieen  gebandelt  wird,  so  kann  ich  doch  der  Aeassenmg  Srnv* 
vasta  (Pmlt*s  Enrykl.  V,  1759)  nicht  beitreten,  dass  diese  Un* 
tersocbuug  den  ei^antlicben  Schlüssel  au  Plotin  s  Lehre  enthalte, 
dimelbe  scheint  mir  vielmebr  für  die  weitere  Gestaltung  dea  Syw 
Siems  wenig  bcußtzt  su  werden,  wie  sie  ja  auch  Plotin  nur  an 
Plato*s  Hand  und  mühselig  genug  führt    Nur  die  Unterschei- 

.  dung  der  sinnlichen  und  intelligibeln  Welt  bat  diese  umfassende 
Bedeutung,  diese  ist  über  nicht  abhängig  von  der  Hategorieenf 
lehre,  sondern  vielmehr  ihre  Wurzel.  Ausführlicher  handelt 
über  Plotin'«  Hategorieenlehre  Stbixuabt  a.  a.  O.  Oers.  De 
Dialcct.  Plot.  S.  25  ff.  Meletem.  Plot  S.  25  ff.  TaEso&LESBuao, 
Gesch.  der  Hategorieenl.  S.  333  ff.  Wcubbot,  hisl.  de  l'ecole 
d'Alexaudrie  I,  533  ff.  AVenn  Plotin  11,9,1.  359,16  dem  Nus 
die  Bewegung  abspricht,  so  it>t  die^ss  nur  euie  ungenaue  Aus» 
drucks vv eij>e ,  eigentlich  äoII  nur  (wie  11,  4,  3.  384,  11.  V,  1,  4. 
903,  13  u.  o.)  (irr  Begriff  der  Veränderung  vom  Kus  ferngehal* 
ten  werden;  VI,  3,  7  ff •  »ird  die  Bewegung  dem  Nus  ausdrück* 
Beb  beigelegt.  Ich  kann  daher  Vachkiiot  nicht  beistimmen,  wel- 
cher a«  a.  O,  S.  539  f.  nur  die  Identität  und  den  Unterschied  als 
Kategorieaa  dea  Kus  gelten  lisst,  von  den'  vier  Obrigen  Katego- 
rleen  dagegen  Mmuptet,  sie  inden  afeb  ffg^ndtdi  »ir  Sn  dar 
Seele,  im  Naa  lelen  btoi  die  Ideen  deNdben. 

t)  VI,  9,  IS.  1191,1t  ti  H  i$t  SIU  u  to  müUp  9  mn^t 
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.  Itl.  aber,  bii  £i#6ltoii  ^ne  Mehrhel*  "mm  AtetinmfM«> 

lt«ii>  80  ist  ia  ihfll  auch  itr  Unterschied  rff^ser  besonder» 
Bestimmuug^en  von  dem  Gemeinsamen,  an  dem  sie  sind; 
Ist  in  ibm  Anderssein ,  so  ist  in  llini  noch  das  üniie- 
grenzte;  bedarf  jea  de^  Bealiniiiitwerdena  durch  das  Erste, 
so  ouiss  es  abgesehen  dsvon  unbestimmt  sein;  Ist  es 
Anschauung',  so  ist  es  Verwirklichung;  des  Anschauungs- 
reriliögens.  Üaa  Unbegrenzte  aber,  das  Unbestimmte,  daa 
bloaae  Vermögen  daa  AUgemeiae,  .welcbea  dorch  die 
sfieclfischen  Merkmale  nSher  bestinmit  wird,  Ist  die  Ma- 
terie. Diese  muss  (Taher  schon  im  Nus  sein,  und  wenn 
bereita  Plato  daa  Unendliche  i|uc(h  in  die  Ideen  Ti$rlegt, 
aaab  Ailatolelea  aogar  vao  elaar  Materia  der  Ideea  ge- 
rtdH  hatt«,  so  thut  diess  Plotfn  mit  solelicr'Bestlromt- 
i)eii,  dass  er  sich  den  (Juterscl^ied  des  Zweiten  vom  Er- 
a|a»  aar  ana  diaaer  Veraasaalaang  an  .jarklftrea  weiaa. 
Hat  dann  man  aieh  die  Materfa  In  Naa  niclit  «aeh  Ana> 
logte  dessen  denken  darf,  was  wir  sonst  Materie  nehnen. 
Es  ist  vielmehr  eiue  doppelte  Materie  zu  untersthelüen, 
dia  InteUiglbIa  and  die  slaaiieba.  Jaaa  lat  aohlacbtliiB 
dareh  daa  Höliarie  geformt  and  belebt,  diese  widerstrebt 
ier  Form,  jene  ist  ein  Seiendes,  diese  das  Nicbtseiende, 
jeue  ist  ewig,  wie  die  Idee,  diese  einem  beständigen 
Werdaa  antervrorfea').  Dar  Untarachied  beider  era^heiat 


nrn^oe  notttp  igt,  xm  wi  IrtffytTp  miniMm  AelntlicliM  ebd*  Ober 
Y    di«  «Vic||^y.  .Der  ws  ab  du  Schöne  auch  I,  -di  6*  9-  109,  S- 

I)  |1»4,1— 5. I^f.  Z.  B.  c.4  Anf.:  ti  «v  rd  ß%  «wvor 

«U«.  rSru  ^  ro  S^top  . .  •  9  o!»§ia  itl  ftofffi*  U     ftogf^t  /firl 
I       tut$  TO  ftoffq^fuvw  mifl  o  9  ftofo^ii.  tf9P  Uff.  mnl  vhf  ^  r^v 
.  ft^fffip  9rx9fi4ni  Mßi  a'fi  to  »jrmißi/urov.   (VgU  h\e^n  was  B.lf, 
405.  415  aus  Aristoteles  angefahrt  worden  ist.)    C.  5-  387i  10: 

Kiv7]0if  17  iTffwrij  ...  moffnov  9i  xal  1]  xipt^ati  «oti  i^  irtfforrji  ij 
iwr«  V»  «r^r«  wituipfi  nf99  ti  o^toO^pat  i^6iupa% 
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Plotin.        D«Blitfik  Me  Idtaa.  Tti 


W0leb^  OMcAheit  derMlbei»  ausser  der  des  Nümenff, 
noch  übrig  bleibt ,  dnch  ist  diese  desshalb  nicht  gan» 
pwidUMy  «tÜ  «ütnUogs  Mbai^  .in  BMlIeii  .FiiMlIg  >d«f 
OtiMtrctM  aua  det  ab^tea  'BttiliMt  begimiC,  l»dclM 
Mr.  in  dtt*  Materie  skia  lefstes  Ziel  fihdel. 

Schoo  hieraus  foigt,  dass  das  mit  dem  Denken  fden^ 
tische  Ma  »kbi  retoe  filoheii,:  seadm  nsr-  VieliMil  Im  iler 
fiinlMli  Miii.JuiMi.  Dm  Viele  abllr,  «raa  Ip  Olinibctn  «Mb- 
iialften  ise,  siild  dief  ikgriffe,  eder-  Ideen,  und  eo  sclilfaait 
sich  hier  die  Ideenlehre  an.  PloUo  .setzt  dieae  im  Allge- 
■wiaäB  Ift  ikiw  plateaiaeiw»  l'arai  Tomas  w  daas  er 
dbv.  pTÜngnrelaelieii  Naigang  adia^r  Saiifeii*:  mmi-  Zaift 
folgend,  die  Ideeo  zugleich  als  Zahlen  fasst,  und  die 
Zahl  iur  das  Bindeglied  hält,  duich  welches  der  Heryor- 
gaag  der  Vielheit  aus  dem  £f Den*  Sein  (dem  Naa)  ver- 
mittelt aei;  er  nenot  daher  bald  daa  wahrhaft  Seiende 


mt0f  w(f6e  uvrv  int:ffa<ft].  Wendet  mas  aber  ein,  «o  wurde 
da«  UDi>^ren£te  iu  die  iuleiligible  Welt  gesettt,  eo  itC  xu  erwie- 
dm  (c.  3,  Aot):  tk  #  «rawrax«  uof/itm  pittftmtiov  liSi  9  up 
aftoff4f,Q¥  jf  Ti]  imitri  ^«rt/fi«  ««  fUUuU  ufiti  troitf 

mM  mU  T9U  d^/fv««.  Ebea  diSM  \tl  aber  Mar  der  Fall  |  et  giebt 
(f.  15.  SOS.!)  ifa  doppallsa  Uaandlidbea«  Ma  deiiaa  aicb  daa 
•faM  so»  Mdani  veiMm  wie  ^  Vkbild  aaei  AbWU|  d  4 
imZ  Swf  t4  ymf  wpi  «rr^«  ta/Mfw«  «wor«  «vrcvAii  ii  re  ir^o 
«•nif«  «v,  i*  09  cHM  mir«  (a.  ie,8cbL)$  die  9äS»  »2«  C«^S,  S86, 
15)  ImßS^m  to  ef^r  mrf»  {Tmmi^  m^fUmfV  mü  HMfdy  I^m* 
dkl  ifdiacbe  bidbl  traCs  ihrer  OeMakusg  am  na^a^  iMo/if /iiL 
pm  >ncb  daa  bat  fc.  S)  niabia  aaT  aicby  .daM  ao  dm  bteiligi- 
ble  als  aia  ZaiaaMMegatalaiai  <riebaiet|>  dia  Zuianeiaemmiig 
iat  biar  habM  malerielle;  suMuamengesetet  lind  auch  dieBegriflb. 
Frif»  laaa  aadiicb,  ab  denn  die  iaialligible  Materie  ein  Gcwor- 
daasa  aei,  lo  entgegoat  Flalb  (c.  5«  S87«  i)k  M  verhalte  sich  mit 
9^  tvie  aiil  dea  ideeo:  ytt^/ira  ftiv  yaif  f<y  «^29*'  h^^^^  dyir- 
tr^ra  Si  Ör*  fitj  'V**  «Vz^*'  Vg|L  aiMlb  V»if6.  4,1« 

llliatlO»  Anf.t         jfdg  •  vi9  iw  oifnt  r«f  ■«&  äf^  o^wo«, 
St^vafut  fw  t<V  trtgyttar  il^Som»  !tm  toißvf^  fi  ßh  »Uf  fS  ^« 
c/^fi  avfa  •  •  •  vhj  di  »V  ••u^oTc. 
1)  Hl,  9,  t.  V,  1,  7.  909,  IS.  VI,  t,  3. 19.  1096»  0.  IUI«!.  ' 


« 
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ll«iMdeD>).  IndeiM»  ll«4e»  •üb- ftt  der  dOima  Beslii»- 

muno^  der  Ideenlehre  erhebliche  Abweichungen  von  der 
piatonischen  V^ralelinngsweise.  Das  zwar  hätte  weniger 
mf  üdi,  im»  nach  Plotia  keiae  kieea  dea  SdilMlit«« 
and  Verfehlten,  dea'fichaialBea  aad  ahslleher  Dinge,  tai 
intelligibelu  sein  sollen  0$  wfthrend  Plate  auch  von  sol- 
cbev  unbefaDgea  geredet  hatte am  eo  beachtenswer- 
fhar  4al  dag^a  die  lliaaeigiMig  aaaew  Phlleaophea  ai 
dar  AaeahaM)  daaa  ea  eheaaoviele  Idedle  Drhikkr  gebe» 
als  Einzelwesen*).  Piotln  macht  dafür  geltend  (a.  a.  O. 
c.  l)y  dass  sich  die  unterscheideadeii  Eigeathäoillchkeitea 
dar  mwbledaaaa  laillvidMi  aaa  eiaaai  gaaeiafaMaa 


i)  VI,  6,  9-  1241,3:  die  Zahl  sei  früher  als  die  Vielheit  des  Seieo- 
deo  (ra  ui'Tu),  wenn  auch  später  als  das  Seiende  in  seiner  Ein- 
heit (ri)  ö»»);  ij  r:/  dgt&uä  dvvau.i'i  iio^nan  tuiQias  to  vv  xai 
Otov  ojdipHV  knotTjOtv  aitov  [ov'ro?]  xu  ttÄtjOoS  ...  16  ftiv  oV 
uffitffioi  i^vat/itvoet  ra  Si  ovra  t^§lt)ityfityoi  d(ft&ft6s'  rSc  Si 
d^Ofiof  i¥'  4av9$f  ntvifttvoi  (die  XenoliratiKbe  Definition  der 
Seele), M  C«Spv  d^tifßtcs  'KtQti%mv,  Vktm  folge  auch  aus  der 
▲bftMMMuig  iea  Seieaden  ▼es  d«Ni  CSn»  (uad  der  Mv  «ofscnc 
o.)»  Iid  IM)  t«  »fit]  iltyop  Ml  MSm  nal  tlQ$&fiaf  tml  «roc 
igt»  i  imtiii^t  d^tiff^it,  iXUf  M  i  ^imtmis  hyofismt  tiSmJimp 
€iw9.  Wekirei  aber  die  Priorlllt  der  Zahlea  vor  de«  viele« 
fiefaiidea  ctO«  Ebi»  cwl6.  iSSSiSi  ro  M  Sv  ymiftmm^  «e*^- 
/t4i  evravTM  r«  vpwm  «yeV  «»re  t . .  •  wmU  ftif  imißim  ti 
ßi  MfMv  t9$mSta  iyinnfotp  Sw  ^  i  «^/lor.^  «^ff  ip 
mml  9nff4  vaoettmwf  reit  jitsr  J  ugt^pAi  i  «fivrev  m)  iUf^ je. 
Vgl,  V,i,5.  Eiae  auembrlicbera  Danaihuig  der  nifliagMd«i 
Lehre  giebi  VAcnaer  II,  SB7  alM*  gerade  der  Angelpunkt 
dendbcnf  die  mtttlere  Sielhing  der  Zahl  ewischen  dem  ale 
Einheit  und  der  Vielheit  der  ot  ra',  >vird  in  dieser  Derstellung 
nicht  beat-btet,  und  io  Felge  davon  PloHn's  Ansieht  vo»  der  Zahl 
mit  der  des  Jamblich  und  Proklu«  ta  aabr  idnlMicirt. 

9)  V,9|  10»  laf.  c.  14.  1043,  9.  dagcgea  weiie  er  nach  VI,  7,  9—19 
Ueea  der  unvemOaftigeB  Tbiere,  Pflaaaaa,  Steine  ort.  t  wohl 
TU  begreifen. 

S)  S.  B.  II,  305  f. 

4)  V,  7  -  freilacb  eiae  von  Plotki'a  frfiberai  «ad  aiiadcr  raifin 
öcbhftea. 


Digilized  by  Google 


Plotln.  Die  IdeeBlebr«. 


Urbild  nicht  ^rklSren  laMen.  Sagt  er  Dicbtsdestoweni- 
ger*),  die  Ideen  hetlelien  «Ich  nicht  anf  das  IndivIdtnUy 

sondern  auf  das  Allgemeine,  so  Hesse  sich  dieses  viel- 
leicht mit  dem  eben  Angeführten  durch  dieselbe  Voraus«  ^ 
•etsnng  vereinigen,  mittelst  deren  Ptotin  auch  der  CJn* 
enditchlieit  der  Ideen  zn  entgehen  sucht,  dass  nnr  so 
viele  Urformen  nöthig  seien ,  als  in  jeder  Weltperiode 
Einzelwesen  eiistiren,  wogegen  sich  diese  Formen  in 
jeder  folgenden  Periode  In  veränderter  £rscheinong  wie-' 
derbolen  (V,  7,  1—3),  denn  das  Urbild  w3re  so  immer 
noch  vom  empirisch  bestimmten  Einzelwesen  selbst  ver- 
schieden.   Doch  ist  wohl  das  Richtigere,  in  diesen  ver-' 
schiedenartigen  Aeusserungen  wirkliche  Abweichungen 
nnd  einen  Beweis  von  der  mangelhaften  Ansbildnng  der' 
Ideenlehte  bei  Plotln  zu  finden.  '  '  ' 

Beweist  nun  schon  diese  Unsicherheit  in  Betreff  der 
ideen,  verbunden  mit  Ihrer  verhält uissmftssig  seltenen  nnd 
meist  nur  beiläufigen  Erwähnung,  dass  die  Ide^nlehre  'fur 
Plotin  nicht  dieselbe  Bedeutung  hat,  wie  für  Pinto,  so 
zeigt  auch  ein  BÜcli  auf  das  ganze  System,  warum  sie 
diese  Bedeutung  für  Ihn  nicht  haben  kann.  Die  Ideen' 
stellen  des  Unbedingte  unter  der  Bestimmung  des  Steint 
dar,  die  Ideenwelt  Plato's  ist  eine  Totalität  in  sich  beru- 
hender Wesenheiten,  und  wird  ihr  auch  Bewegung,  Ver- 
»unfit  und  Uausalltät  beigelegt,  so  treten  doch  diese  Prä- 
dikate hinter  dem  substantiellen  Charakter  der  Ideen  gänz- 
lich zurück,  die  Ideenlehre  ist  nicht  darauf  angelegt,  den 
Hervorgang  des  Eudlicben  aus  dem  Intelligibein  zu  er- 
klären. Gerade  dieses  Ist  aber  das  Hauptinteresse  Plo- 
tlns»  er  fasst  daher  das  Ueberslnnllche  weit  weniger 
unter  dem  Begriff  der  Substanz,  als  unter  dem  der  Kraft. 
Wir  haben  diess  schon  an  seinen  Aeusserungen  &ber  das 
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742  ]S«upli^toni«mai« 

Urwesen  nachgewiesen;  dasselbe  zeig^te  sich  darin,  dass 
bei  der  Beschreibung;  des  Zweiten  der  Begriff  des  vvc 
über  den  der  «Wa  überwiegt,  denn  jener  driiekt  eine 
Th&tigkeit,  dieser  ein  Sein  sns.  Ebenso  wird  nun  nneb 
für  die  Vielheit,  welche  der  Nus  in  sich  befasst,  die 
sobstantielle  Form  des  gedachten  Seins,  oder  der  Ideen, 
weniger  nngenensen  ersebeinen ,  als  die  der  denkenden 
Kraft.  Mag  sieb  daber  nnser  PblloBopb  ancb  der  erstem 
Darstellung  nicht  hlos  um  des  platonischen  Vorgangs 
willen  bedienen,  so  ist  es  doch  seiner  Eigeotbvmiichkeit 
entspreebender,  das  Inlelliglble  niobt  nnr  als  eine  VieK 
hell  Ton  Pennen  oder  Ideen,  sondern  nis  eine  VIelbelt 
wirkender  Kräfte  zu  beschreiben;  die  platonischen  Ideen 
verdichten  sieb  ihm,  ähnlich  wie  Philo,  zn  Geistern  (»oi), 
welche  In  dem  Kns,  als  dem  allgemeinen  Geist,  enthalten 
aiod ,  die  Ideen  sind  Ihm  nicht  bios  Gedanken  des  us, 
^  aondern  ein  Wirkliches  in  ihm,  die  Theilweseu,  welche 
er  In  sieb  auswirkt  nnd  aus  welchen  er  besteht,  geistige 
Kräfte,  denkende  Geister,  die  ebenso  In  nnd  unter  Ihm 
enthalten  sind,  wie  die  Arthegrllfe  im  Gattungsbegriff, 
oder  die  hesondern  Wissenschaften  in  der  Wissenschaft 
als  Ganzem £ine  genunere  Bestimmung  dieses  Vei^ 


I)  V,  9i  8  Inf.:  «x  ^t/^  tS  vi  iuv^rj  id/a,  aXX'  iituftj  ir«»"«  ««2  oio« 
fiiv  0  t'5f  xa  Tiarxa  tlStj^  titatov  Si  ildot  vis  «Wacoc,  tut  ij  oltj 
iTTigtjurj  xa  navra  O'iiu^jftaxa.  IV',  8»  3.  877)17:  Ö»roC  roiviv 
TTavrvi  lä  *r  To*  X7,i  vo^anui  xorttu  ...  vvxwv  8i  nai  t(uv  ev  r.-'- 
Tcj»  niQiixoufvuiv  vof^div  dvi'dfiiujv  xal  vootv  xöiv  Ha&tnava' 
mU  VHS  ftövof ,  aH'  tiS  nai  no/Jioi  u.  8.  >v.  VI,  3*20:  wie  die 
Wi&senschafl  als  Ganzes  zu  deo  hesondern  Di&ciplioen,  oder  der 
Gattungsbegriff  zu  den  ArtbegrifTen,  so  verhält  sich  der  ^vunae 
vef  (auch  o  ^ir/ai  »äc  genannt)  zu  den  cinzehicn  Kusj  er  ist 
die  dvvaßiit  avxtnv^  sie  sind  tvtgyst'a  fii-v  Ii  liai^  Svrufin  9s  to 
ülov.  Ebd.  c.  22.  1128)11:  «tc  atit^  trtgyü  [d  tü(]t  rm 
{pMfy&fitra  ot  allot  pott  ort  di     avrät  V't'X^'*  VI,  6,  15.  1257,  7: 

VI,  7, 17.  fS0Oi4:  venndge  dor  UnoBdlichlidt  seines  Lebens  bt 
dtt'  M«  nothwcnd^  com  Vidliflit.  n'  9i  vo  mUms  von  mUU, 
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«Plotia  Die  intelligible  Welt 

kiltolMes  «lekM  wir  frelileli  yerfobenty  und  sie  war 

auch  kaum  möglich,  ohne  den  Widerspruch  au  s  Licht  zu 
bciagea>  von  dem  schoa  die  platoBische  |d§enleli|re  pqd.. 
la  Qoeli  Uherent.  Gradt  die.iAhve.Phllo*«  v«n  dM JKjiftf«^« 
ttB  gedr&ckt  wlrd^  dm  SvlMteBaBeB  unter  einander  tbeils 
im  YerhäUnlsa  der  logischen  Unterordnuugi  theÜa  in  deo^. 
dff  Tbeils  ood  dea  Gänsen  ateben  soUen. 

Solern  nun  dier  Nns  eine  VIellieil  ?on  Foripf  n  i^ndr. 
Kräften  in  alch  echlieaat,  ee  erweitert  eich  aeln  Befrlff. 
zu  dem  des  »öafiog  pot^TÖg.    In  der  Beschreibung  dieser 
itttf^lgibeU  Welt,  tritt  bei  Plotin  daa  depj^eite  Intejreaa^. 
iiMf«f  9  eintraells  die  Vielheit  In-  ihr  alp  eine  ahaolntffi.^ 
alle  Fernen  dea  Seine  Tollatattdli^  begreifende,  zu  faaaen, : 
andererseits  aber  diese  Vielheit  von  der  der  Crscheinungs- 
weit  dadurch  sn  neteracheidea,  daaa  aie  ion  der  filnheit 
aeMeebthin  uttfneet  und  dnrehdmngen  nein  seil;  mar  eine 
andere  Wendnng  deraelben  Beatlrnnrani^ett  Ist  es,  wenn 
die  iuteiiigible  Welt  zwar  als  durchaus  bewegt  und  be- 
lebt geaeiüldert)  angleieh  aber  alle  Verändernag  von  ihr 
nnn||;eachioaaen  whrd,  denn  Vielheit  nnd  Verftndemnfi; 
gelten  der  ganzen  alten  Philoaophle  ebenao,  wie  anderer- 
aelta  Einheit  und  Uu Veränderlichkeit,  als  zuaanu^enge- 
herlge  Begriffe.  DeatgeaM^  wird  nnn  dir  miüffg  »ei^roV 
elnestheib  nie  daa  «i/roftSo»,  ala  daa  groaae  allbelebte 
Weeen   bezeichnet,   welches  alle  Urbilder  lebendiger 
Weaea  in  aich  begreift*);  es  wird  gezeigt,  daaa  alch  der 


srdjrr«  2r  t^'««*  »ol  v  /uir  nmi  •/  9k  «Mff»«  vu  •  9i  nS$ 
wk  «MMB»  w^^ui^ui  . . .  «I  «r  4v«l^»l,  li^yofrf»  Ii?  tUm»  n»t.  w. 
Von  Arrtt/MMCt  bebtrta  HriAco,  ht  Plolia  bluBg  dio  Red« 
a»  VI,  7*9.  1185.  S  vgl.  laMi  3. 
I)  Vy  9, 9  knti  noMfUi  Si  tiit  eyrot  t*»«  vifutttsnS  (cvcwr  unap^ 
tmr  ....  9KmyMa79tt  wi  fr  vt^  fo  of^irm^v  ifaPtJpwnml  hoo/mt 
Mfrqv  tSw  tiv  m  tfvm$  f^iv  4  lilatnv  (Tim,  $9%  E»  wo 
Mlicb  nur  von  der  Idee  de»  Lebeodigen,  nicbt  von  der  inlelli- 
ipbelo  Well  die  Rede  lit)  •?      ^iSoK  AMkh  VI,  a. 

tS  Aat  S,  St,  ScbL  und  betoodert  VI» 7,8lt 
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744  NeuplatODitmuf«  * 

Nns  io  alle  Pormeu  bewegen,  dass  diese  alle  f«  Ihm  teltt 
müssen,  wenn  er  vollkommen  sein  solle,  denn  nur  dann 
.  sei  fiinbeit  ia  Üer  Vielheit,  wenn  dfe  Vielen  qualiUtiv 
▼mehieden  aeicpii*};  es  werde«  für  Atlea  und  Jede«  IJr^ 
bllder  im  littelllgpibelil  ^esiieht'),  selbst  fQr  dai  Oaver» 
nftoftige  und  Geringe'*),  wie  andererseits  fiir  dasjenig^e, 
was  erat  durch  menscbliehe  Thätigkett  herTorgebracht 
wird,  fftr  die  verachiedenett  Rinate^»  nnd  aar  das 
Schlechte  und  VerFehlte  wird  hievon  ausg^enommen 
Auf  der  andern  Seite  wird  alles  dasjenig;e9  was  die  End- 
lichkeit der  alaallchea  Welt  auanuieht,  voa  der  iatdli- 
glbefaTernelnt;  ea  lat  iriehtaliela  niehta  UaTollkomnMhea 
in  ihr,  sondern  auch  keine  Beschränkung;  an  die  Stelle 


i)  VI,  7t  IS.  1391, 16:  der  Nut  muss  eine  unendliche  Mannigfaltig* 
kaifcmticfa  bal>en;  ti  ym^  ft^itfuav  I^m  i^mUittyiif  iuiii  t«6 
ytt^u  ai>ro  «<V  rd  ^/Jv  irtgit^s  ar  iviffytta  füg  Si 
sr«rra  Cf^v  nal  ^avraxodtv  mul  eSi»  J^^v»  inl  nuvra  uv  m- 
Viiodai  dttf  fiaXXov  Si  uttttvvo&at  ....  tplotv  Sga  Vitt,  inl  Ttav 
irtgoiSo9ai.  Der  Nuä  durchsch\värmt  (rrXnvrj&tls  nioav  nld- 
vTjf'),  vkic  es  ebd.  hei&st,  dai  ganze  Feld  der  ^Vah^llei^J  Ttotnilov 
Si  «Vi  TO  TctSiov  TäiTo  'i'va  xal  Sit^iot'  ti  Si  fiij  xara  -nav  %al 
ü(l  TToiMi'Xovf  xa&oaof  ^tj  TTOiMtlov  j  t^j^utv,  ti  S'  i'stjKiv  tf  vott. 
Ebd.  c.  10.  1385,  15:  zur  Vollkommenheit  des  Nus  war  eine  Viel- 
heit nothwendig;  *al  fAtjv  ti  i*  moXXiZv  Su  thai  av  t\f  ^  ix 
olov  TC  tu  noXXvtv  juiv  that  Tiuv  avrtüv  St  naiTcuv,  ij  avTa(fxtt 
av  iv.  dti  toitvv  *J  ixigwv  dti  xat   etSoi.    Vgl.  c.  14. 

3)  Z.  B.  V,  9i  10,  Anf,:  voa  fiiv  Iv  wc  ttSij  iv  xiZ  aiaOyjTtu  «Vi 
tavSa  itUi&tP  ....  xal  TtotoTtjTte  St}  ovfitfOivoi  xal  nrooorifrtc, 
dQi&fioi  Tt  xal  fAiyidij  xal  ytvtatti  xat  oxiotti,  not^attt  tt  »tal 
naiattt  tu  Mira  ^voivt  ntvijatis  tt  xai  ^aottt  no^olti  tt  ttul  iv 
fiifftt  ttHv  ituS»  uvtl  Si  XQovu  aimv»  6  Si  tCn^S  mmX  vot^ws,  ra 
iU»  h  mU^,  VI,  7,  Ii.  13  iit  tob  eineoi  inteUlg^fai  HfaaaMl» 
einer  mtdiigMa  Erde  a.    f.  dis  Bede. 

S)  VI,  7, 9.  IS84,»5.  mit  dar  Bemerlimig:  di  mA  W  aSbys»  It- 
y6fi§w9P  ioyos  ^  wml  ti  «irav  vac  ji^  «ml  ml  finvvr  «wf 

iu  nal  4  v6^j9ts  tttn»  vSt  fp,  e.  10^  laSSi  1:  rd  M  nSmv  Sr 
Ml  ftltim  Uta  jtfiVtt»  alXHwv  [tc.  ii««]«  o^^o^of  aal  iaan^- 

'    2ac^  «U*         aal  f«2^  tSt  ngit  to  nipt  dli*  an  arw,  ^ciar. 

4)  V.  a,  11. 

S>  V,  9,  la.  14»  t.  0. 
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des  Raums  tritt  das  IneiDaodenein  dar  Idaeo  0>  die 
ateilj»  d^r  Zdt  dle.fiivigliait*);  die  Baw^ag  la  ihr  tat 
aaldeahthln  g^letcliniaaali;,  obae  Verladamiig^*),  daa  Sein 
absolute  Wirklichkeit*),  die  Viellieit  steht  der  Einheit 
nialit  iaijWi^ey  daaa  Altea  ist  hier  ineinander,  Jedes  iai 
sn||;leicli  daa  Ganse,  nad  jeder  Tlieil  Jedeoi  dnreliaidiiif, 
die  vielen  Intellig^bein  Krifte  aind  andi  wieder  Eine 
Kraft,  die  vielen  Götter  Ein  Gott  Während  also  in 
dec  £racbeinnngawelt.  die  .ViaiiieU  und  die  EinlneU  apia- 
jdnaoderfalleii^  die  Teiacbiedeaen  Tlielle  deraalben>ifcli 
ansscblieaaen,  Ruhe  und  Bewe^n^  u.  s.  f.  einenGe|;eB* 
satz  bilden,  so  soll  es  sich  mit  der  intelligibeln  umg;e^ 
keliEt:  verbalteo,  and  eben  dieaea,  Jnelaaaderf  dieae  abso* 
Inte  .Barflumie  aller  Ibrer  Thelle  tat  die  ?on  Plotln 
prieaene  0  Schönheit  and  Seligkeit  dieser  Welt 

1)  V,  9,  10  (8.  o.)  n.  d. 

3)  Anm.  2  S.  744«  lIVtiler«  Ober  die  Bigriffe  der  Zeit  nad  Ewig- 
keit t.  n.  ^ 

S>  lll»9»ft.  4S5«7*  VI,  6«  48.  4S6ft9  7.  VI|7,IS.  iSai,4l.  4S9S,4S. 
V«4,4.  90a,l8.. 

4)  1J,4,5.  aa7>4.  V,a»8.  DmmUm  drückt  darSMs  <VI,7«t.  1970^ 
il>  M»i  bn  InIriligMn  Mi  da»  l»r«  und  iUth  das  Verwtackte 
«ad  die  Unaebt  EkH. 

5)  Vt8,4.  A^t  die  GSttw  tahen  in  dar  nIdligaMi  Wal»  aUat 
firitada  und  iicb  adbtl  in  Allem,  Staftutf  ydf  nturrm  mml  ma- 
wm»i9  m  mrrixtmov  «JSIf,  «lld  ftmt  mrrl  ifm^fot  ii9  vo  «Im 
mU  fWV*«.  ifm9  ya^  fwtl  [sc.  opara«].  ««1  fvf  Ijc»  trat  mSwra 

'  h  amf  V  Mi  ml  «f»  ip  «uUy  arme«,  ulge  nayraxi  ««tra.  »al 
wav  navt  »ttl  twsov  9ray,  nnl  afrcipo«  ij  ai/i^*  'imagov  ydp  av— 
VMP  f^yi.  «Mi  mI  99  /Mu^ov  f»f/m»  tuU  ^Am«  «««;  nal  «rayr« 
acf«*  xa2  tM^ov  ^Itot  aZ  mal  varra  U.  S.  W.  Dabei  toll  abar^ 
wia  ebd.  ausgeführt  wird,  doch  lieioerlei  Vermiscliuag  der  Ideea 
BNt  aioander  stattfinden,  die  Bewegung  rein  sein,  ebenso  die  Ruhe 
u.  s.  f.  Aehnliche  Schilderungen  c«  9«  1016,13.  III,  S,  1.  454, 
17.  V  I,  9,  5.  1396, 1.  VI,  7,15,  Sohl.  Wegen  dieser  Embeit  von 
Allem  im  IntcUigibeln  heisst  es  wohl  auch  V,  8«  3  Sehl.,  Alles 
sei  dort  Himmel,  und  V,  8.9.  1016,  13:  die  intelligibeln  Götter 
seien  ewar  durch  die  Vielheit  ihrer  Kräfte  rerschiedeo,  aber  au- 
gleich  auch  alle  Eins,  und  jeder  Ton  ihnen  alle. 
S)  Uaber  die  Schönheit  daa  IntalligibeUi  iat  bcaoodara  die  Schrift 
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IIL  Die  Seele. 
Wfe  tfM  Zweite  m  dem  ErsU^n,  eo  f|;eht,  venii6ge 
derselben  Notfiivendig^keit,  aea  dem  Zweiten  ein  DHttea 
hervor,  welches  sich  zu  ihm  selbst  ebenso  verhält)  wie 
das  Zweite  sam  firatea.  Daa  £r£eng;Biaa  .daa  Noa  iat  die 
Seele  % 

Der  Beg^riif  der  Seele  wird  Im  All^BMliiea  dahla  be- 
atimmt,  dass  sie  das  Nächste  nach  dem  Nns,  und  das  Mitt- 
lere iBwIachea  Ihm  und  der  £raeheiuaagawelt  aei,  elaer> 
aefta  von  Nua  eifftllt,  bewegt  «ad  derehleuebtel,  ande- 
rerseits aber  ailt  dem  voa  Ihr  erzeofrten  KfirperHeben  afeb 
berührend  Doch  steht  sie  dem  Intelligibeln  näher,  und 
Wird  m\t  ihm  s«  dem  Göttllohea  gereebnei aie  iat  ilh 
rem  Weaen  naöb  Zabl,  wie  die  Idee  aelbet  ^;  ?evi  dee 

• 

n§(fi  votjrS  naXUtf  Cim.  V,  8.  sn  vei^teichen.  Ploim  erUirtbiar 
(e.  1— S):  auch  tchoo  Im  Mudich  Scbdiwa  lei  aar  dfeFana  das 
acbdat,  nad  dia  rdneFofM,  wie  tia  alt  Uaal  bi  dar  Saals  daa 
Bfinitlera  ist,  acbSaar,  alt  ^ade  Dantdlong  denaibaa  la  dar  Ms* 
tarisi  dia  Bumt  aai  niebl  VSchiiimuig  der  Bitiir«  aoadara  ch 
Mt^%»9  inl  tit  Uyue  «wr  17  f  vwf »  dat  IHvcbSaa  abar  y«a 
adnr  dir  tUw/m  m/tii,  M*  ^  hiaitbar,  «nwar  tribar  Aags- 
mbHam.  aaeb  V,e,  9.  Vi, i»ei.  tit«»  tft«  Ibar  diaSaliMkail  dar 
intalligibabi  Walt  V,  1, 4.  VI»  s,  Sl*  fOS,  % 
4)  V,  1,7.  910,  S:  y>nv^  /«f  r*>^  9S9  ...  «al  fm^  Hhi»» 

Yfpr^v  (9u  um»  fiij  dvyautv  »anp  toomitifr  S)tmm  tfra*.  n^itrrmf 
Si  ix  1*^*^  f  9'  «/vcr«  i^  imav&a  to  ^«rrM^^yov,  iXk'  tlarrow 

tS  yt¥¥ri999Tot  wü  qIw  M'drroM/MPM».   Aabalkb  V,  f,|«  919,9. 

V,  8,  11,  Anf. 

S}  V,  1, 7«  nacti  dem  ebeo  AngefÜlirtan:  yivti^un  loywt  t9t 

,  •       xttl  rrto^aaie^  to  Siaroiutvop*  t5to  S"  «c«  ro  iteQi  vir  mf«/M«vr 
•    •  I   ««2  >'«  iftng  Mal  i%vo9  i^fiQxi]fii%i>»  tMtirs.,  natd  &at^fa  ulv  ovmjy^ 
'    u/vor  tKn't'tü  nnl  ravTp  aitnrrt unXauBvov  moI  anolavov  Mal  utra- 
,  *       Kmfißtivov  at'r^  «ai  >o«i',  «ora  &aTiga  St-  ttfajrtvfterov  rtüv  fgn 
»         avTOt  fsäViov  di  yevioiv  ual  avri  «  yt-j(9€  ürmytoj  tlrai  gM^arm» 

Vgl.  5,  2, 1.  8,  t2  u.  A. 
'   S)  V,  i,  7  nach  der  Stalle  über  die  Seele:  xal  uififi  rtttotv  rd  &m» 
^     3,  1.  1131)1):  17  9i  tfftXTji  (pf  oci  ly  tneivo,  xm  vorfTif. 
4)  V,  i,5.  904,  15:  d(n&une      xal  1}  tpvp],   111,6,18.  5«7,4:  »/- 
69$  B9m  MtU  mit  Pf,    IV,  4f  16.  700,7:  tUhts  ft6r9r. 
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Lichtkreiseil}  ivelcbe  das  Urlicht  umgebeo,  ist  sie  zwar 
der  ftateenle,  aber  doeb  nocli  Lieht,  aaseer  ilir  dagegen 
beg^inttt  die  finstere  fteglon  sie  Ist  Ihrer  Katar  naeb 
ewig;  und  ausser  der  Zeit,  wenn  g^leich  sie  die  Zeit  her- 
vorbringt'); wenn  das  Erste  den  MitteiponlLt  alles  Seins 
bildet,  so  Ist  der  Nns  naeb  Plotin  einem  nnbewegten,  die 
Seele  einen  bewegten  Rrela  an  diesen  Mittelpunkt  her 
zn  vergleichen');  wenn  der  Nus  die  Sonne  der  geistigen 
Welt  ist,  80  ist  die  Seele  ihr  Mond  Näher  wird  diese 
Ihre  mittlere  Steilnng,  naeb  Anleitung  des  Platonisefaen 
Timius  (S5.  A),  dadnrch  anagedrnekt,  daas  Ihr  einerseits 
Theilbarlieit,  andererseits  Ungetheiltheit  beigelegt  wird. 
Der  Nus  Ist  schlechthin  ungetlieilt,  die  Seele  ist  es  zwar 
aaeh,  sofern  nie  im  Intelllgibeln  bleibt,  aber  es  liegt  In 
Ihrem  Wesen,  ans  der  Einheit  mit  diesem  beranssntre» 
ten,  und  sich  mit  dem  absolut  Theilbaren,  der  Körper- 
weit,  an  verbinden,  und  insofern  ist  auch  sie  selbst  theil- 
bar  ^  Indessen  betrifft  doeb  diese  Tbellbarkelt  streng- 
genommen nieht  sie  selbet,  sondern  nur  den  Körper,  in 
dem  sie  ist,  sie  selbst  ist  zwar  im  Tbeilbares,  aber  sie 


I)  IV;  S,  17  i.  o. 
9)  IV,  4,  IS  f. 

3)  IV,  4, 16.  76(l|  tl:  «•  ^  tip^^w  rti  nmrd  $Uww^  Ta'lfM«  wm 
wi^u,  mtviftuMv  Si       i^ioM*  wSs'  ya(f  «v^t  m«  fx**  m- 

4)  V,  6,  4991,  7  t  antmmglw  ti  ftiv  (das  Urwetcn)  9)(wr2,  ro  Si 
nup  ^JUtt.  Y^XV  f**^  7^9  imumi»  viv  I|m  l«n|^iMv»i»m 

6)  III,  9, 1,  Sehl:  y/vxi^  tUm»       ^«^/Mtaaf  Wir  nolldt  tfvx^f  ••• 

fup»€fi  9rMr.   IV,  i.  665)14:  rit  ßip  iw  dü  miiätc^trot  mA  m 
t^sitt  ^vx^  9i  imtÜ  (Um  fanriligMi)  dhAifiiw  ml  a>/(>«ffM» 
9Xß$  Kl  finp  f»%plU»9fU*  Ka)  /ftf  o  fti^oft^  «vfff  f« 
«M  MI  Ar  «cel^ao*  ytpMhu,   IV,  S>  i«  66S«  t.  1, 1(  S« 
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bleibt  lilcNs  deatowenfger  JE^nt»  itefiB  «|6  M  la  jadep 

Tlieil  ganz  und  dieselbe  ')}  nur  <lcr  Körper,  nicht  die 
ßeele,  iat  im  Raum  Eig;entlich  lässt  sich  daher  nur 
«afteaO:  der  Seeie  iat  die  VielheU  nichl  mehr  ebei- 
ao,  fvle  im  Nua,  ▼on  der  Einheit  nmachloaaeiiy  ea  iat  ia 
Ihr  Neigung  zum  getheilten  Sein,  aber  noch  keine  wirk- 
liche Getheiliheit,  sie  ist  zwar  vomKus  verschieden,  aber 
doeh  nur  ao,  wie  daa  Wort  von  dem  Gedanken,  wie  die 
•Wirliung  von  der  wirkenden  Kraft,  wie  die  Eraebeinung 
von  dem  Wiesen,  das  sich  in  ihr  offenbart.   Die  Seele  bat 

1)  IV,  4 .  666»  9:  s9i  ydg  ivtavda  (im  irdiscbea  Leben)  ftovo»  fu- 
fiCi^t  »Xla  nai  duf^moc  ro  y^Q  utgi^ofttpov  avTij9  JlftiQistut /$9» 
^tra«.  .  IV,  2f  i.  670,  12:  die  Seele  ist  fnQtt^  fth  Sn  h  mSm 

•i'  f^(f»c$  tä  iv  1^  istVi  dfiigt^ot  Si  ort  ölaj  iv  nuai  mal  iv  nt^fSv 
mvra  vktj  ....  fUfugiaflat  nai  fiij  ueusgio^at  av'  ftdkXov  ii 
fAf]  /i$ftegia&(ti  atrrjv  ...  fitfft  ydg  _m<^'  tmrtjs  1/^17,  rrtgl  Si  rd 
(jv'juard  tci  uefiigtauh-T- ^  tJiv  oviuaTinv  T'T  oihh'hj  uegt^tü  «  ^1- 
vafiivuiv  avxTjv  duf{M'g(uS  (i.^^ao&a$'  i'tft  kitat  tviv  omftdttup  nd" 
'^tj/ia  TOV  ftfgwuov  äx  uirije. 

2)  V,  3,  9.  703,  10.  IV,  2, 1.  2.  G7(),  IL  671,  8  u.  A. 

$)  IV,  3,5.  695,  7:  ytX"^  'V*»*J^  xfn'>'  ittngov  lar  ^^^^^Jrt  u^Vitt^  Xo^ 
yoi  vmv  Zoai  na)  i^tt  'f.iyttivai  ita^.kor  fj  ittftvoi  otov  rroXij  f  J  oli'ys 
ytrcitfvat^  awaiftTi  rto  uliyai  iiaat  duegt;i{j<ij  ixu'i civ  fttdgt'j^  u*- 
gt^eadai  ijit^  <dtÄijaaoai  »al  «  Svvdfitvut  eit  rrdr  fitgtauS  iirah 
TO  ravtov  na}  trtgov  adi^aaai  ft/tH  te  ind^ij  'ir  nai  ofiS  tv  nS^ 
oa«.  Allgemeiner  V,  |,S.  901,5:  C^  t'X^)  tixf/tv  tii  tu  r5*  oUp 
lo/0ff  o  iP  ngotfogil  Xoya  tS  iv  y  x^t  att»  t9t  wü  flvn^  Xoyot 
pS  imS  ^  4r««a  ir/pytta  Mal  ngottrat  ^ui^  §tt  uJArn  vitiomP» 
V,  1,6.  907, 15:  v  yvxij  Xoyot  w  m2  h/^j^u  rtc,  ^a-mg  aitit 
ituitw  (det  Ersten).  Vgl.  I,  2,  3,  Sehl.:  ms  ydg  u  tp  quopfj 
yot  fti/nifM  rS  iv  ytvxjl  Stm  mal  i  ii^  yn^xS  .»ifuUM  ti  Ar  hiff» 
Iv  fUft§f$90ii9H  0  ft^o^i  tdv  i»  ^puf^»  «■!  • 
^XS  hf^V^*  ^  ^M^«  «P«  «v»^   lilt  S«  9*  456i 

»i^yaCnr».  St99  Si  i  Uy99  in  vn  ^•f/t*  ti  ymf  mmf^hw  i«  m 
Uyof  utä  Ml  mofo^^  Im«  «y  j  nt^p  ip  ttOg  au  Uf^f»  "Wt 
der  Leib  aas  dem  Xoyos  «V  oTtigiian  wird,  atm  mal  it  ipas 
aa  naX  rs  dn  avrS  Xoya  dvid}  Tai§  90  via  aal  SUcif,  Die  Seele 
TCrbilt  eich  nach  diesen  Stellen  eam  Nos,  wie  der  entwickelte 
Gedanke  eur  Denkkraft,  oder  das  Wort  siun  Gedanken,  d,  Ib  wie 
die  EraekeiQnog  aar  Hraft,  die  Wirlmng  mr  Uieaobe. 
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4«ber  eine  Doppelateiluiig.  EinestlMilt  itt  sie  als  das  Er- 
ifpils»  Um  ««eb.ctlbftt  verai«fligi  ihr  fiiMMiftr 
.wfrlit  i«  .llir„0ff|eMsb^  tfa^  oid  ilitik  Ihr  telMi  41h 
bild  die  Forneo  alles  WirkHcbeo  mit  >)*  Aedertfthelk 
liat  sie  ihrer  ]Natur  nach  eloe  Beziehung;  zu  dem,  was  un- 
0r,  ihr. Ist»  ^tees  .miid  vee  ihr  Btmgh  hedMr£JI|v«r 
fdrsDrget.^l«  r>ir»ltlelt  Ihn  die  Vm  Nes  iMiS||ehMlB|i 
WlrlLung;en;  dieas  iidnnte  sie  aber  nicht,  wenn  aie  »lehll 
selbst  ihm  verwandt  wäre  So  l^ebrt  Plotin  mit  jeder 
.W^«üg(jipwr  wieder  %m-  eeieer  GreedlbeelliiMBniiig  Mmmt 
diei^^ele  xncoch^  ojiee  ele  deeh  wlt  eil  dieeee  AmatUt 
rupgen  viel  weiter  zu  entwickeln.  ,  ,  ?   ,  j 

Alles  dieses  gilt  nun  zunäclist  und  znmeiat  von  der 
Sf eie  aU  Tetalitel  eder  der  Welteeele.  Wae  tmmUA 
.  uMBttlelher  ans  den  sivelte»  PrlBcl|>  hervorgeht,  Ist  mir 
die  allgemeine  Seele,  erat  von  dieser  stammen  die  £in- 
zelseeleo.  JDIoee  Welteeele  denkt  eleh  ßlolio^  nach  Pia- 
t»iß  Veigang»  ele  elae  «tlrUMei  vee  da«  ElMMleeele« 
als  aeleiiea:v«iBeli|t)4eM  Sahetüf,  dar  et Aa^t).  6tm 
ale  auaser  der  Körperwelt  aal >  und  ibrerseita  alles  Kör- 

4}  V|  i|  |k  901t  iO:  «Mf  iv  «n»  »S  vti§Qa  iu  tmA  itiMpopoU  •  miß 
«vfftC*  *al  if  t$l9lm9t6  an  avrS  mwUr  oiov  narfos  iu^^^mrt^ 
ov  H  rilnov  pU  tt^oS  avrov  tyivttiaiP,  Die  Seele  ist  rernflnAig« 
sofern  der  in  ihr  wiriit  und  von  ihr  geschaut  nirü  III,  69 
18.  587,4:  tj  ftt'r  y$  \f.'txr]  ra  toiv  ovriuv  fiStj  ix»9m  «/laC 
nn)  avri^  ouu  Trävra  i'xtt.  S.  auch  V,  1,  6.  907,  15. 
IV,  8,8-  886.  15:  Träoa  jap  t/"'XV  'V'*  ^'  ttarot  Trpoc  aiu- 

fta  MO«  T»  n>oi  rrpoi  v5v.  Aehnlicb,  mit  unerheblicher  AbvreU 
chung,  IV,  8,  5.  878,  13:  ^*  tQyov  rrjc  loYtnwrtQas  voelv 

fttVt  9  TO  vot'tv  6i  uuvoV  Tt  ;•«(>  av  rü  dtatf  i^(jot  ■  TTpo(?.aßSam 
yag  ttZ  yo«(Nx  tifai  Mal  äÄÄo,  na^o  rrjv  oiMttav  faytf  t'rroffoati', 
v5t  HM  i'fAttftf  ...  ßXirtHoa  dt  tt^oS  ftiv  ro  ttqo  tatr^e  vo»7 j  »tt 
9i  iavxfjv  o(u^t$  iavrj^v^  »is  rr  uet*  at  r^f  u  mooftsT  r«  nul 
StotmtJ  Mal  a^x»$  arrJ.  ort  ft^Si  otov  r»  r«  nttpra  «V 

rif  rotjTt^  u.  a.  w.  IV,  3,  13*  7ü8,  11 :  vb9  Si  . »,  Hgvfiifof  nat 
Swm  94futu  ils  ra  tj[i§  Sul  ffmzn^'  yt'jtV  ^  ti  nX^iuß  fnil^ 
km  aard  t«  iaaidar  l»««air«a  ailbf ,  Mi  Maat»  m8i  da'  myr 
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perliche  fn  sich  trage  Ja  er  scheint  sich  dieselbe  als 
Pftraöfilichkeit  venuleUea ;  denn  wiewobl  er  ihr  die  £t^ 
fMerong^  *)  md  ilb  Reflexion  (Ao^mK^«^*)  deeiiielb  ab- 
spricht, well  schlechthltt  g^idimiissfg^es  vnd  mangelloses 
Denken  weder  ein  Suchen  von  Ünbekanntem,  noch  eine 
BriHiimnf  ab  fieteeliweiideneB  sukaee,  ebeneo  die  Emt- 
ptindviif ,  well  sie  reia  auf e  letellfgllile  gerfebtel  kelse 
Empfäng^lichkeit  für  das  Sinnliehe  besifse*),  so  soll  ihr 
doch  eine  Art  Selbstbewusstsein  zukommen  Eine  Per- 
■SiilielikeH  In  vollen  Sinn  ist  diess  frelliek  neeh  nlebt, 
iriier  wir  kennen  nuek  bter'»  wie  In  vielen'  iiiders  'FUle», 
bemerken^  dass  es  überhaupt  die  alte  Phllosephle  mit  die- 
sem Begpriff  niefat  sehr  strenge  nimmt,  und  auch  solchen 
Weeen  Denken  und  Bewnseteein  beilegt,  denen  sie  «i- 
iere  weeentMie  Brfbrdemlene  dee  pemdtttlebett  LeboM 
abspricht. 

Eigentlich  können  wir  freilich  in  Plotin's  Sinn  nicht 
nebleebtliln  von  der  Welteeele  sprecben,  «ondem  nnr 
¥Mi  dkn  WelMelen.  Wenn  nnnlleh  die  Seele  abefinuift 

el»d  mittlere  Stellung  zwischen  der  sinnlichen  nnd  der 
intellig^ibeln  Welt  hat,  so  verdichtet  sich  dieser  Gedanke 
«ttiere«  PbÜow^ben  nncb  neiner  Weise  n«  der  Voretel- 
Innfi^  einer  doppelten  Welteeele,  einer  höheren  nnd  einer 

niedrigem.   Jene  ist  eine  schlechthin  uufitionliche  Sob- 


•  1)  111,4,    §i$fBt  SSi  yag  H^9P  £9  wS  TM^H  iU  wmnfl- 

%MiiMmtu  Jll,9,     eSTtte:  r««»  V^'tV  iyAmn  mii 

Im  im  h  f ff  wm/rnfH  «1*  i  IfHtm  fifU  m§f  mUd  vi  mm» 

4)  IV«  4,  le— II. 

4)  IV,  4,  J4  f. 

5}  IV,  4t  34.  775)  1:  otmtofhyaw        mirS  [ri  «o«^]i  »<rr§f  m|' 
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bUdSi  die  weder  in  die  Körperwelt  eingeht,  nocli  anch 
nur  QiittiHtMbalr  attf  des  Kdrperlielie  «inwlrkt,  die  klwm- 
Hache  AphredKe,  wekbe  Hi  niiKetffibter  BetraelilniiS' ao 
rein  für  Bich  Ist,  dass  man  kaum  sieht,  wodurch  sie  sich 
%«M  melten  Prineip  unterscheidet;  diese  dagegen,  das 
liloiM  Abbild  und  Eneiigulin  ¥on  Jener,  Int  nuf  ihuMebn 
Wehe  mit  dem  Körper  den  Wettalh  irerirauden^  wie'  die 
Menschenseele  mit  dem  menschlichen  Leibe  0*  sie 
4nt  en,  welehe  die  sinnliche  £rneheinu ng  hervorbringt,  in- 
•  dem  ele  vendöj^e  fbrer  |^ertn|^n  VoMkuinnenbell  «idh 
•tfteht  ebeamr  in  der  feinen  Betrnebtunff  halte«  knnUy  wie 
die  erste.  Als  dieses  unmittelbar  fm  Sinnlichen  wlrliende 
Muelp  beisst  diese  zweite  Seele  die  Matar  Der  Dua- 
Unwun  der  Plettnincben  Weltnnnebnnuuf^  ^rmaigt  die  Senln 
selbst,  welche  da«  8hide|;lfed  der  ewel  Wettun  ndtn  wM^ 
nach  beiden  Seiten  auseinander.  Sonst  freilich  wird  anch 
biufig  elnfncb  von  der  Weltneele,  ohne  dtoae  Dnlefsehei* 
Mi;,  faqproehen. 

.1  II  II        ■!■   I»  i  »  •  - 

t)  III,  5,  Iwf.  6SI»8  (put  Be«i0hung  auf  da«  Platonische  Gastgiabl): 
fpcbt  eioo  doppelle  Aphrodite,  die  himmlische  und  die  gemetne^ 
t%¥^i  iffm¥twliYOuhfiv  ix  Ki^övH^  vä  orrot  {»tivHi  dvnptif  fffwpj/l^ 
&HOtanjv  ittai^  tv'^is      oirS  an^QrtTov  «Mfparifc  fitiimmw  mmh 

fW^«Ci^r  Soav  Ttva  v7tisa»$9  nml  d/Ut^x^f  Hoiav.  e»  3.  SSSf 
§9.  tTTti  9i  Mal  t5S§  tm  navtiQ  ipvxt/v  */»'«»  f^»*»  tit/ffi  ßärm  T«w- 
rrjf  tjSt]  na)  6  allot  fftof  u.  8.  w.  >(ehnlich  II,  1,  5.  II,  Ii  3  -Anf. 
*  II,  5, 9  Schi.  c.  17. 18*  164«  14.  M6,  i*  Ul,  h  16.  48t,  i4.  Iii,  S, 
6.  5S7,  14. 

J)  in,  8,S.  655,1:  V  ^yo/i*'»»,  tfioiS  wi  XV  «oa  yivrr^un  yrr^^S  T(K»- 
ri^9  ^frarottf^or  Cfüaiis  u  ».  w.  Die  erste  Seele  nämlich  (c.  4) 
bringt  durch  die  Fülle  ihre«  Erkennens  die  sweite,  aU  ein  ällo 
9nug^fta  hervor;  in  dieser  aber  (c.  S)  ist  das  Wissen,  dem  all- 
•  gemeinen  Gesete  der  Abstufung  gemäss,  schwächer,  als  in  der 
ersten,  und  daher  wird  sie  praktisch  und  wirkt  als  Katur,  wie 
ja  auch  die  Menschen,  fugt  Piotio  bei,  nur  desshalb  sich  der 
Prasb  euwenden,  um  das,  was  ftie  ideht  mit  dera  reinen  Gedan- 
ken tu  ergreifen  vermögen,  äusserlicb  antutcliiuen.  Dlimiao  wird 
IV,  4, 13  Schi,  die  yr«««  ala  ein  Abbild  dtr  erttea  Seele  und  ib- 
ree  Erkenuena  betcbriebea. 
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la  dieser  allg^emeinen  Seele  sind  noo  die  besonderea 
8Ml#n  «athaiteB.  JOms  ladit  blas  die  duppelte  We^eel% 
•midani  mh  aiaeVitlMft      fitwielaeelatt  «itatUrt,  Amb 
beruht  Im  Allgemeinen  auf  dem  gleichen  Gesetz,  wie  die 
Vielheit  von  Ideeo  und  Geistern  im  Nus  0;  im  Besondem 
•venvalat  aas  Piolki  auf  die  aledrlgece  Jfalnr  der  Seela^ 
laelelM  als  aaaaaiBieagaaetit  ans  demTheUbarmn  aad  Oa- 
theilbaren  das  Viele  nicht  ebenso  mit  der  Einheit  um- 
schliessen*  konnte,  wie  der  Nus     und  im  Zusammeahaoi; 
4aailt      er  die  vielea  Seelea  uicbt  ans  dar  h&berea)  aaa- 
^torn  eisi  aas' der  sweiten  Wellsaele  ableitea,  wegegwi 
jene  nicht  in  einer  Vielheit  von  Theilseelen,  sondern  rein 
für  sich  existiren  soll       Doch  soll  aueb  hier  die  Einheit 
^breb  die  Vielbeli  alebl  aa^ebebea  wardea:  dia  Bbirni 
«atfastaiad  aarWlffbaagea  der  all^sttelaeay  aar  die 
scbiedenen  Erscheinungsformen  des  Einen  Lebens,  wel- 
ehes  durch  das  All  strömt,  wiewohl  sie  daher  iadividueU 
feraebledea  alad,  ao  aiad  ale  doch  sa|;laieh  elaa  aad  4k^ 
aelbe^  wie  die  Wiaaenaebaft  ia  ihrea  ▼ersehiedeaea  Tliel- 
len  Eine  ist,  wie  es  Ein  Licht  ist,  welches  die  verschie- 
deaatea  Orte  erleuchtet       Die  allgemeiaen  Voraasse- 

i)  iV,  S,  S.  877,  17.  IV,  S«  5  ti  o. 

5)  III,  9,  1  Schi. 
3)  IV,  9,  4.  895,  12. 

4}  III)  5,  4.  5S4, 18:  na&ooop  di  immfif  [^vx^}  n^otr^SlifP  Fx**  «<• 

.  .'  dnoTtxiAtffAivTj  luiriQiixofiivfi  Sit  t!t>at  nnoaf  f»*ap.  VI,  &,  9: 
es  geht  Ein  Leben  durch's  Universum;  Traom  a'l  rf^vxal  rotrvp 
fiia.  Zum  Beweise  für  diese  Einheit  beruft  sich  Plotln  IV,  9,  5 
auf  die  Gemeinsamkeit  des  Gefühls  in  der  Liebe  und  die  magi. 
iche  Sympathie  der  Dinge.  Fragt  man  aber,  wie  wir  uns  die- 
selbe SU  denken  haben,  so  ist  die  Antwort  (iV,  9,5.  894,4):  al 
noXXal  HC  ravrrjv  [ri^v  oV.j^yJ  tue  uiav  [sc.  arj^pn^tra»  '  d^aar  eav~. 
T^v  BiS  7tl^&oe  tiai  »  d^oav.  iuaviq  ydp  näot  nagaozii*'  iavrj^ 
mal  ftivittf  ftia.  Sivareu  ydg  ttt  navra  ciua  xai  fKaea  au  dno- 
vitft^at  narrt/.  Wie  die  Wbseoschaft  in  der  Gesammtheit  ib- 
nr  Tben«  Eine  iat,  $o  audi  die  Seele»  IV,  S,4.  693,  16:  inl 
r^s  ^vx^t  .  k  •  eire  ti  Ar  9hm  w«9tt9  woUtis  av  fjo«  «isra-. 
«<  ^9  tut  to  fth  §w  tfmm  if  iatmi  /»y  mbtnv  m  ro 
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tamifra  fl^  4m  VerMItiifM  4f  AbfreleHottB  warn  Uv--. 

sprung^llchen  finden  auch  hier  ihre  Anwendang;.    Mit  dem 
Seelenleben  ist  noB  die  Grenze  der  inteliig^ibeln  W«li  ar*- 
nitkij  nnd  ftMn  midi  dlla  tiftekat«  Sede  nielit  mm  iM « 
l«MII|^ki  f^rwiitrltt,  ao  liegt  doeli  f»  4er  ¥MlMifaMf  / 
der  allgemeinen  Seele  an  die  Einselseelen  der  Grund  für 
ihr  Eingehen  in  die  firecheinuegswelt.  • 

f.  W. 

•  •  • 

B.    Die  Erscbeiaungswelt. 

f.   Die  Erschei nungs weit  Ihrem  allgemei- 

'  nen  Wesen  nach  betrachtet. 

•  •  •  • 

Was  4le  ErseheinungsweU  Tee  der  fiberslDnllcbeD 
unterscheidet,  ist  im  Aligemeinen  diess,  dass  sich  die 
£liibeit  der  letslereo  liier  in  eine  Viel|ieit»  das  lAeiaaii- 
der  aller  Thelle  In  ein  Anaaereinander,  die  flainonte  .der* 
•elbee  In  Streit  und  Gegensatz  anfldst  dass  an  die  Stelle 
der  reinen  Vernünftigkeit  eine  Mischung  von  Vernunft 
•ad.KoihiveBdigkeU'),  an  die  Stelle  der  fiwIgkeU  die 


o«v^,  ah'      iMthn  ras  iraoaC*  r^v  tb  tS  olu  »ai  tmt  allac 
•  r»v6s  ofd»  otfaaae  nal  fjtU^v  tt^  /Mi^avos  nrot  yivtadat  roJt 

Se  n/paatv  avrtüv  f^rf^T7jUtta(  Hnl  ovvvoaC  aXlijlatS  nQoS  tu  avio 
oiSi  xai  vtSi  tntßaV.nv ^  otov  tfvnvi  ijSr^  iT(jui  tjJ"  ueQi^ouifa 
uar'  üiKne  xai  h  fuiteQtOfAbVH  dkX  orros  ivos  aSh  lyrroi'.  Aeiio- 
licb  VI,  4,  i4. 

1^  Ulf  ttt  An&d  'Z]|p«««M*  ySv  i»  rm  Miw/ta  tS  Jihfi^^S  «iimV»  «fi> 

fikffiOfUvoi  nai  aXXß  «V  ulXa  dtptoTfjxos  mal  dXXor^iw  )«)r«My» 
ftivov  »al  inirt  iftXia  /»Cvo»^  dXXd  ual  i2«^(>a  r>J  dtafaan^  aal 
§p  xfi  fXXn'y/tt       uidyxr^f  noX^utov  aXXo  aXXtf.  i  yd(f  dpx»7  av- 
TO  fii(f09^  dXXd  aw^ofitpov  rtf  aiAig  nokifUOw  i  ecv« 

ittau   Athnlich  c.  16.  483»  10  ff. 

e)  Uli  S.  457, 8:  h$  ydf  i6  wp  m4«  «f  «Mur«^  .muHpS^  ml  ie* 
f&gf  miXd  undgtm  M  mU  Ufa  . . .  avi^tXdorrot  vh  nal  m/mpufi 
mffw»9f9  ii  vi  oßm§  Mpufi.   Vgl.  P&ay.  TiilkiSt-^ 
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ein  nnaafhurlicber  Fluss  des  Werdens,  ein  Zerrbild  der 
}K9ktm  WitkUe^i  triU^)..  IkOile  #tekeo  in  dieser  ttA- 
sMrtiag  M  Nirft-      eiMM^  «lif  Am»  Plptlii  daa  lUU* 

fr#rieen,  welche  für  das  (Jehersiniilicbe  gelten,  ihre  Ae- 
weiidibMEkeit  auf  die  SinneniveU  ebopricht  ^).  Fragen  wir 
aber  aaeli  dtm  QruMi  diaaar  BlgpaMiaaillelikaUi  aa  fCf- 
weiat  «aa  Plotln  aitl  Pleta  aof  die  Materie,  ala  daa  aileai 
Sinnlichen  zn  Grunde  lieg^ende,  und  seinen  Unterschied 
Tom  Intelliglbelo  bewirkende  Princip.  Auch  aelae  wei* 
tere  Beaehrelbnag  der  Materie  atlnnil  aunichat  ailt  der 
Platonischen,  namentlich  mit  der  von  Aristoteles  überlie- 
ferten Pom  deraeiben,  nbereln.  Daas  aa  ftberlmapt  ein 
Ten  den  beaandern  fLörpera  veraebledenea  allgeoielnea 
Substrat  (inodo/r^,  vnoK(lfAiPov)  des  Körperlichen  ^ben 
Hi&sse,  wird  11^  4^  6  theils,  aus  der  qualitativen  Verände- 
rung der  KdrpeTi  bewleaen,  wie  hn  Ti»lva,  tkeiia  «II 
Hüffe  der  Aristotelischen  Unterschefdung;  von  Form  und 
Materie  erschlossen:  da  weder  das  Vergeben  des  bestlmni* 
ten  Körpers  eine  g&nsilcfae  Vernichtung,  netb  aelae  Kai- 
stehung  ein  'Werden  ntrs  ntel^ta  tat,  so  Maa  ea  af«  Ga> 
meinsaaies  g^eben,  an  dem  diese  Veränderungen  vorge> 
baa;  nad  da  jeder  baaeadeia  lUrper  diaaa  baaeadara  Vea- 
blttdang  Tear  fana  and  Staff  lat,  ae  aataC  jeder,  wla  anf 
der  einen  Seite  die  reine  Form,  so  auf  der  andern  den 
farailoaea  Stoff  varaua.  Wie  aallaa  wir  aaa  aaa  aber 
dieaea  Steff  deakeal  Ala  der  relaa,  abaalat  fcrailsaB, 
muss  er  ohne  alle  Bestimmtheit,  sehieclithin  eigeaacbaftn- 


1)  III,  7  s.  u.  1,5*7.  VI,  6,  i|.  US6,  It* 

S)  Die  Belege  ••  u« 

S)  VI,S,lff*  t.  o.  Weiter  »uf  die  Kategorieen  det  SfamKclien  wm- 
BUfebeiif  tcbeint  mir  üi>erilütfig,  da  «ie  für  das  STttem  im  Ga»- 
Mn  tiemlicb  bedentungslos  «ind,  und  vonPlotiD  telbtt  mk  fttcht- 
btrw  ÜMickcrbia  «nä  ai«ek|6il%|Ml  bdMMWt  wsrdM.  Vgl 

f.  B/cnSkiai 
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auch  Dicht  die  der  Grösse,  auch  diese  wird  ihm  vielmehr 
nur  IfüofMro  zultommen^  «U  der  Begriff  der  Uroa««  %\t^ 
la  Mum  varwirJOiaM;  er  Uik  »ilhia  Mna  Mmm  C»inMc)i 
Jtra  aar  4ai,  was  die  Maate  la  aldi  aafitoailr  4ar. 

Raum  für  Alles,  oder  nucli  dem  Platonisch- Aristotelischen 
AiU^drucii  das  Grosse  uud  Kleine  0«  Die  Materie  ist  deu- 
aaab  al^|ito.  I^^^rliahaa  (««1^09)  3>,  aia  lat  Marlwap^ 
atehte  WlrkUdieii,  aoaiara  die  bloaaa  M4^i;llolilieil  daa 
Seins*),  nur  ein  schwaches  >v)  Scheinhild  dessel- 
ben, eine  Abschaltung  und  ein  Yerifaaea  dea  GeUUigen 
{ßmi  U$m  M»i  Minrtiaiff)  daajaalga»  waa  f&r  aa  A(» 
laai  Maafal  lefM»  aad  aar  Aadaraai  Aaiaaa  wird»  daiah 
sein  Scheinen  in  ihm  die  Täuschung  dea  Safaa  hervorzu- 
briageu  Sie  ist  mit  Einem  Wort  das  schlechthin  Nicht* 
aalaada  dia  reiaa  Prifatkia  0»  daa  Bastiah 
aiaagalaaa  üdßr  daa  üahegreasta,  d,  b.  die  BaaHaHMag a»' 
losigkeit  und  (Jnbegrenztheit  selbst,  nicht  etwa  nur  eine 
aakagraai^te  SiiUlaa»  üaaa  fraUMi  darcii  dieaa  raia 
  .         I  . 

3}  11,4,11.  1|I,6,16  -18.  Die  Bescicbausß  d«r  MOinrie  a|t  ffm 
lUiMnt  für  alle  Dioge  (III,  6, 18  g.  E.)  iit  Obrtgeos  nur  uosi» 
fsntHeh  wa  verttebtn;  11,  4,  i%  med.  wifd  disNÜis  vanfrorftn» 
«ffil  der  Ban^  sf^iter  a^,  alt  dar  VSfpcr. 

5)  II,««8f.  nu^7  Aai:  Flotia  behauptet  daMbalb  III,  6,6  AaC 
Ih-Il.  ih  die  Malaria  aai,  wla  allw  UakdrparlielM^  Icidaaaanfibig 
(«vfl^l»  dauB  pur  Entgegengctalile  C^'auar,  Waiaar  ib  dgh) 
laidaa  reo  ainaaderi  aiclit  daa  gegeniatdoaa  StdMinal. 

6)  11,5,6.  Damit  alrailat  natfirM  aiabt,  da«  dia  Malaria 

7.  665, 10)  liawe  ^miMr,  d.  lu  baiaa  wiriwnde  Hiall  aain..aAll. 
6)  Ul,  6, 7*  18.  VI,  S.  7.  666,  S    587, 6.  I14(V  IS  n«      ^  • 

6)  Ulf  6, 15*  589,5:  «X««  o^iy  rjy  Svtuir  Sn  dltj&it  Sn  ot- 
rniar  ymSSoe*  «n  txu  di      Öm  ifarj^^  tQtfuia  «««rair  «asi  alid 

yiypttms  ftiv  airia  ülloi*  ri  70/1  ««9a*.    VfL  C«I8*  686|6<  V*r» 

7)  11,5,4.  5iü^9-  UI,6,6C  66S,7ff. 

8)  II,  4,  14. 

i>  U,  4,  141.  I6f*  I,  8.  5.  166,  16« 
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iM|;ative  ßeschreibang;  alles  Beg;reifen  der  Materie  uu- 
diftgllch  zu  werden  droht,  kann  sieb  Plotin  nicht  verber« 
gMii  md  bilfl  «r  aldi  aueh  nitht  ungMidticlit  Htt  dar  Be- 
oMfliang;:  ca  aal  ata  Uafaradilad  Bwfaeliaii  daar  Nklita- 
denken  und  dem  Denken  des  Nichts  oder  des  Unbestimm- 
ten, zu  diesem  koaiaia  man  durch  Abatraktion  von  aller 
fiaaCtoMilbait  gafaraite»  Saiaa»  aa^  aagt^er  doch  ila> 
M,  4Kaaar  Qadaaka  daa  Familoaafl  aal  daitk^l,  atatJa||;e> 
danke,  die  Seele  denke  es  nicbtdenkeod,  und  ertrage  es 
nicht,  langte  dabei  za  verwailen  0* 

«  Aila  diaaa  BaaUnaiongeB  alad  der  Sacha,  waaa  aveh 
nldht*  iMHnr  dan  -Anadmk,  naab  ieln  Plataafaeh;  dage*' 
f^en  geht  unser  Philosoph  entschieden  über  Plato  hinaus, 
wenn  er  die  Aiaterie,  nach  dein  Vorg^ang;  eines  Philo  ond 
dar  Naapytbag;araar,  nicht  blaa  ala  daa  Nkhtaaianda,  wh 
dar«  nach  ala  daa  B6aa  baaalehaal D«a  B^a  ite- 
licb  kann  nach  Plotiu  ursprunglich  nicht  der  Seele  zu- 
kommaa,  da  dieae  vermöge  ihrer  höheren  Natur  davon 
frei  la^  aa  kann  vfaknahr  nur  von  dar  heflackandan  Var- 
bittduBf  dar  Saala  mit  aiaam  aa  aich  Bdaan  h^r&braa, 
and  dieses  werden  wir  nur  in  der  Materie  suchen  kön- 
nan  *)•   Dann  wenn  daa  Böae  Mangel  daa  Gutan  (anaai« 


1)  II,  4,  10,  Anf.  I,  8,  9.  151,  7,  wo  u.  A,  von  dem  Dcoken  der 
Materie:  d^u  mal  räs  ällod  if  vSe. 

Vereinfeite  Andeutungen  dieser  Vorstellung  finden  sich  allerdio^« 
towob!  bei  Plato,  als  bei  Aristoteles;  t.  unsern  3.  Rd.  S.  SS7> 
379.  434,  2;  aber  das»  die  Materie  ala  solche  das  Böse  sei;  bat 
keiner  dieser  alteren  Philosophen  behauptet. 
8)  1,6,  5.  106,8: 

U.  S.  W.       oiJro  T»ro  t6  ataxoS  fifjj  «p«  «  rTQOtytyotirat 

ti^r  m»m&mpt»ß  n.  t.  w.  olow  •«  rts  Svg  «r«  nr]?.6v  ^  ßoQßof^ov  f 
£nr«f  iJf  mllltt  fitjafu  ir^tpahoit  rnto      oQyto  tf  ^«f* 
tS  mflS  ^  ßoQßOffH  antud^aro-  ^        to  aioxQ^''  n(f9i&tjn^  tit 

»lUr^  wp0tnl99»  Vgl.  1, 8, 14:  andi  Wtos  laan  dst  fU&i  «h 
m9&i9§m  yrrx^c  defiah«,  kmuM  man  auf  die  Malsri»  il»  «b* 
UfbÖMt  denn  jene  Schividla  sä  amr  In  clen  gcfall«iai  Mm 
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ifm95,  g^'grjatg)  ist,  m  Int  jt  eben  dHe  M*terle      vi^  . 
•prungiicbe  und  absolute  Privation,  der  reine  Mangel  (7r^- 
W«  n«tviai(()y  wenn  das  Böae  in  der  Bewegnog  ohne  9Lvh 
kt,  d«r  Oabeg^reMtlMfi,  der  form-,  M«M-  «od  Beelto* 
mungslosigkeit  besteht,  so  ^ist  sie  allein  dasjenip^e,  wel- 
cban  diese  EigensolmfleB  nicht  bles  als  Prädikate  zakoar* 
■en,  sondern  dessen  Wesen  sie  nnsnaeben.  Die  Ifnte- 
He  ist  daher  das  Urböse  (nQwrov  xaxov),  erst  ein  abgelei> 
tetes  Böses  idtvu^p  s«aoV)  ist  das  Körperliche,  und  aur 
In  dritter  Iteihe,  eeffirn  sie  sidi  den  ihr  selbst  f^mden 
Bösen  hinzieht,  kanti  die  Seele  böse  genannt  werden  ')• 
Je  ursprsoglicher  diese  Bestimmung  dem  spätere^  Plato- 
nfsHinn  angehört,  nm  so  weniger  Hast  siehf  such  verken* 
nen,  dnss  sieb  gerade  fn  ihr  sein  eigentbtarileherCharak* 
ter  bezeichnend  ausprägt:  wie  sich  das  leitende  Interesse 
dienen  Systens  öberhanpt  im  Inneren  Leben  des  Menschen 
ceneentrlrt^  so  Ist  nneb  der  Ihn  elgentMhnllcbe  llegrHP 
der  Materie  nicht  ein  naturphilosophischer  oder  metaphy- 
ftlnelMr,  sondern  der  ethische  Begriff  des  Bösen;  die  Mar 
terte  wird  nicht  sewohl  nach  Rireni'ebjektfiren  Wesen, 
Sls  nach  der  Wirkung  betrachtet,  welche  sie  auf  das  mit 
neiner  Sianiicbkeit  zerfallene  Subjekt  übt. 

Konnte  denn  aber  die  Weit  nicht  ohne  dieses  stö- 
rende Element  sein?  war  die  Materie  and  das  Böse  durch- 
aus notbwendig?  Diese  Frage  musste  fiir  eine  Philoso- 
phie^ welche  in  der  Flocht  sos  dem  Sinnlichen  abschllesst, 
das  liöcbste  Gewlebt  beben,  nnd  wir  werden  eneb  später 
nocll  im  Einzelnen  selten,  welche  Mühe  sich  Plotin  giebt, 
am  nie  nn  beantworten.  Im  Aligemeinen  konnte  er  hie* 
i&ff  mir  anf  dieeelben  Gesetse  snriickgehen,  dureb  weiche 
beürhaupt  der  Hervorgang  des  Unvollkommenen  aus  dem 
Vollkommenem  bedingt  ist  In  diesem  Herabateigen  mnsste 

sei  also  aicht  dtpm'^eats  twut^  all'  aOor^a  irmftoim^  wticbM 
uUoTfiw  natOrlich  die  Malens  iu.. 
i>  ittf%t  IS— IS.  Ilt  4»  IS.  SOi,  It. 

iMliM|IH  ämMmkm.  lU.  IML  i>aHhL  4f 
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mm  Eui%  auch  eine  Grau^  emiebt  wardea,  aa  wakhav 

das  Gute  in  8  Böse,  das  (jeistige  in  die  Materie  umschligt, 
die  Seele  musste  das  Körperliche  als  Ort  für  sich  erzeu- 
gaa,  daa  Ueht  naaate  aiak  aai  fiada  io  die  Fiaatemia« 
y«rlieraa  *).  Hierin  liegl  freilich  der  Wideraimeli,  daaa 
daa  absolate,  qualitative  (>eg^entheil  des  Geist ig^en  aus 
diesem  selbst  auf  dem  quantitativen  Weg;  einer  stufen« 
weiaea  Abacbwächnng  entatanden  aeia  aell,  aber  far  Pie- 
tln  gab  es  beia  Hiltal»  dieaem  Wlderaprucb  an  eafp;ebeSf 
iia  er  die  Materie  auf  seinem  Standpunkt  weder  als  posi* 
tive  Bedingung  für  die  Verwirkiichiuig  des  Göttlichen  aua 
dieaem  aUeitea,  aecb  ala  ein  aweitea  gleich  erspraagll- 
cbea  Princip  neben  daa  Gditliche  ateUen  bonnte. 

Mit  der  ebenbesprochenen  Frage  würde  nun  eigeal* 
lieh  auch  die  nach  dem  Herabsteigen  der  Seele  in  die 
Bialerie  auaammaafallea;  daa  Gewöhalichece  iat  jedoch 
1^1  Pletln,  daaa  er  die  Materie  ala  bereICa  vorbaadea  ae* 
beu  der  Seele  voraussetzt,  und  nun  untersucht,  was  die 
Seele  i^ur  Verblodeog  mit  jener  bestimmt  habe.  Da  die 
Seele  an  der  Grenae  der  bberainalicben  Weil  atabt»  a« 
erlencbftel  ale  natargeniaa  daa,  waa  anter  Ihr  iat|  dia 


t)  V,  8«7*  in»  5:  «ir«l  pig  »  /mpw  ro  a/a^itr,  avupai  rj  i»fm^ 

dn&saou  to  taxatov  nai  fit^*  9  ^  tri  yevit^tu  n*Sp  tSn 
thfM  TO  tumtv^  f ^  avaynrjS  3i  ttvai  ro  fura  TO  W^fO»  m€§  flffl 
ro  lofvrov'  r^ro  Si  ly  t'Üjy.  Ebd.  c.  15.  IV,  5,9.  702,  10:  of'- 
ftaros  fAiv  ft^  örtot  at*  tffOiX&ot  yi-yt},  «tcI  xonos  ailot 
*8iir  «M  nifVMiv  itvat.  rr^o'uyai  di  ti  fiilXot  ytvn^oH  ««vrj  to^ 
nofj  u/'c«  *a}  oi'tun.  rf^s  Si^  gmoiutS  avtijs  iv  oirß  ^MU»  oto^ 
v»l  ^vtwrfiiyijf  (lieh  an»tmigfD)t  oiov  nolv  iptSf  iulau^'tip  in 
«k§0S9  tott  ioxarote  tQ  nrfO§  mmtot  lylyvtxo'  ontp  t^hoet  1} 
y>*^XV*  intintff  vni^t]  df»Ofq>oia»¥  aito,  III,  S,  5.  465,  16:  olmtt 
St  TU  naMov  i'llm^'iv  xh  dya^s  ^triOf'  avctyiti]  tD.ntf'i»  t;7va$ 
tvtav^a  nya&ä,  un  *V  ä),lt'/.  II,  3,  lg:  das  Böse  sei  nothvren- 
dig,  weil  CS  aus  dein  Besseren  folge,  und  das  Weltganse  sonst 
unrollstnudig  w.ire,  aueli  werde  es  sum  ]>iuUea  des  Goosen  ver- 
weodeU   \  gl.  III,  3t  7. 
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Mftterie;  ebeiidamlt  thellt  ate  sich  aber  an  diese  mit,  geht 
mit  einem  Tbeil  ihrer  Kräfte  in  sie  ein,  wird  in  ihrem 
WirlMo  an  aia  {pabaaden  und  tritt  9m  der  Cwig;helt 
daa  latelUglbela  ia  daa  Zeltlebaa  heraoa  Erat  darol^ 
dicae  Verbladaog  aaeiiaeher  Krifle  nlt  der  Materta  eat- 
9tebt  die  Erscheinungsweit,  abgesehen  davou  wäre  die 
Mattria,  ala  das  Cigeos^haftsiaae  uqd  üiiiidrperllcbe,  kejiif 
Gqi^aBataad  dar  Wahraebniiuig*  Mar  darf  inav  alch  dia-i 
aea  Vorgang;  aicbt  la  dar  Waise  einaa  neaaehlleban  Werks 
denken:  die  Welt  ist  uicht  durch  einen  Alit  des  Wiilens 
und  der  Reflexion  entetaadeoi  souderu  durch  einfache  j^a* 
UifDoUiweadiglL^lt,  dadurch,  dass  die  Seela  nicht  anders 

i)  I«8tl4.  156«  11:  ovy  ip  lolt  satv  vlt].  ist  ii  mal  yt'xV  "«^ 
tvTTos  «/*«  ««ff  ...  iißvmftus  ii  f»x^  ««iiUilf  mui  ui/xv*' 
pki^m  Mtt«  ioyuta  tfi'ZV  ^X«*  ^'^^  n-ct^sa«  irg9ttut»i  (Pl4T. 
Symp.  903t  B  vgl.  Plut.  Iii,  6,  14.  579, 14).  oiov  nai  ti  o^^Xu  nai 
§i9  TO  tiOM  ifa(f*l&e7y  if^tlf  ttus  3i  6  ftuQOi  itguS  xai  kti.'y  tciv 
S  auot{f6»  i^tv  */'iXV^'  tlldfiTttrai  oZp  vrroßd'O.uaa  favrtjr^  ttal 
Uff'  a  fitv  tk/.nu:ttTai  u  d^varai  kaiilv  ...  rijfi'  l).lafÄif'iv  Kai 
tu  tKiiihp  tfi'i'i  lüMuroiot  r/J  u/^'si  hui  daflsvie  ntrroh^Hf,  ri^y  yt- 
ftotr  at'ri/  la^aaitioa  xal  Ti]y  inn'ay  */C  ai  Ji]v  t/.itüvy  »  yd(f 
ur  tjixfs  riü  fit]  -^(tQcvti.  xa'i  t;1iu  iC«  txtviuu  rrjf  V'/'/f.  III,  2, 
2  (s.  o.).    Iii,  8«  3  (».  o.).    IV,  }J,  7  Anf.:  äunvov  fiiv  xftxü 

\otjTtZ  tivatt  uyayMt/  yt  ut/V  t'xn  Mal  t'  aioxfrjxä  fitru/.au- 
fidtnv  TOittvrr^y  iftoiy  tiHoi,,  xrti  .v«  dyaranTijjioy  avrtjv  tairij 
kt  utj  T«JTa  *»<  TU  Hyitiruv,  utoTiv  taitv  iv  JOi(  noiy  fmaxu- 
oaK,  ^tiaf  f/uv  ftet^aS  ioafy  ip  iaxdtuf  Si  tö  vor^rä  ^aat  ,  v'jS  uao- 
09P  tfoar  aio^iittj  ifvct$  Mopat  fA4p  r«  r«r^,  dpTtXafißdpetv 
9i  umi  vmff  mvrS  ti  f»i}  utra  t5  mfriji  doifalSt  Stamo/Mt*  Eben» 
•o  VI,  1, 16.  1906, 6.  IV,  8,  3  Sehl. «. 

S>  Dm  OenMerc  liicHlbtr  CBtbflt,  ntbcn  den  btiUmfigca  Atottt- 
rungen  I,  s,  7.  87, 19*  Vl»6»||.  1196,  II.  di«  Schrift  MrM 
ml  t9OP0  (111,7).  Di0  E%viglieit  wird  bitr  (<s.|,Sda.)  dtfioirt: 
f  to  99  tp  9iva$  9t§9  it£w  mU  nlii^iit  a^««caroff 
tfptmjn'  Von  ibH  ist  dit  Zdit  tu  untcnchtiden,  wdcb«  dem 
GaivwdtMi  «bfoto  wctcntlidi  m  ieoe  dem  vahrbaftSttOi- 
dan,  Uebsr  den  Bigriff  der  Zeit  gewiaat  Piotw,  necb  i^uifilbr- 
lidbcr  UHlik  frabcrer  AnttcbteD,  das  ErgebaiM  (lOf.)  eie  eal- 
•lehe  aus  dem  SliabeB  der  Seele,  du,  wae  aie  an  loieUigibeln 
gaicbial  hat,  hi  eb  Änderet,  die  Materie,  übertutragen;  da  dieie 
dai  bHelügible  nieht  hi  leüier  Einbeil  tn  fateen  Tcrmöge,  so  be- 
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konnte,  als  den  bildungsfcedurftigen  Stoff  g;e8talten  *);  nnd 
dkl  nao  dieae  Kothwendigkeit  ateta  in  der  gleichen  Weise 
vorbaadeD  war,  uoil  vorliasden  sein  wird,  ao  wIderaprichC 
ftotlD  der  Annelime  etoes  seilliehen  Weltanfangs  ebenao, 
wie  der  eines  Weltendes  So  nothwendig  aber  diese 
weltbiidende  Wirkung  der  Seele  hiernach  sein  mag,  so 
inl  4oeh  ihre  Verbindung  mit  der  Materie  ein  Berabaio- 
ken  in  einen  nnangemeaaenen  Znatand,  ein  Fall  der  Seele, 
wie  es  in  einer  der  obenangeführten  Stellen  hetsst,  und 
aua  diesem  Grunde  wird  sie  nicht  der  ersten,  sondern  nur 
der  swelten  Seele  beigelen^t^).  Aueh  hier  wirkt  daa  glei* 
ehe  Geaets  der  Abaehwiehnng,  ven  dem  iherbaupt  dfe 
Stufenreihe  der  Wesen  beherrscht  wird 

Mach  dieser  Ableitung  der  £rscheinungswelt  wurde 
aleh  ann  für  ihre  Betrachtung^  ein  doppelter  tieafehtapnakt 
ergeben.  Ala  ein  nothwendigea  Glied  In  der  Geaannt- 


wcge  ticb  die  Seele  hiebet  tuccetsir  von  dem  Fmeo  sam  An- 
dern, und  mit  ihr  bewege  sieb  die  sinnliche  Welt,  die  in  ihr  i^t. 
So  erzeuge  die  Seele  die  Zeit  als  Abbild  der  Ewigkeit  cunachtt 
für  sieb  selbst«  dann  auch  für  die  Welt  (c.  10.  617«  11:  irfftitov 
fAiv  iavTfjv  txQoroioev  . . .  tniira  di  nai  rui  yivofidu^  tSwnt  9s— 
Xivtiv  X9or<ff).  Die  Zeil  ist  daher  (c.  10.  618,4)  V't'r^Jff  «ivif- 
oc«  fttra^iartttff  äXln  tis  ailXov  ßiov  C'v»/ »  würde  die  Seele 
(d.  h.  die  Weltseele)  sich  ganz  dem  UebersinDlichen  suvrenden, 
so  wäre  heine  Zeit  mehr,  sondern  nur  noch  Kwlgkeit. 

1)  II,  9,  8.  372,  19.  III,  3,  3.  3,  3.  456,  6.  493,  14.  IV,  3, 10.  704, 
H.  4, 10  ff.  VI,  7,  1.  5. 

2)  11,1,1—4.  111,  2,  1.  454,  7.  IV^  3,  9.  702,  5. 

5)  Durch  diese  Bemerkung  gleicht  sich  die  Lehre  von  der  Verdunk- 
lung der  Seele  durch  die  Materie  mit  dem  Widersprucb  aua, 
welchen  Plotin  II,  9,  4  vgl.  c.  8,  Anf.  c.  10  f.  gegen  die  Bebtap- 
tung  einet  Falls  der  Weltseele  (die  Lehre  der  VaicolfaiaBiicben 
Gaotb  von  der  SopMa^Achtmolh)  criiibt.  Der  Fett  btMt  die 
Sede  mir  in  ihren  Theilen,  d.  h.  nur  die  Ebuelieelen,  dte  WdC- 
teele  dagegen  btiftt  b  ihrem  rebcn  Wesen,  rgl  c  S.  S6S,  f. 

4)  Vgl.  II,  9,8.  S7S,  1:  ea  muaate  nodnfendig  ein  Abbild  der  Imd- 
ligibeln  Welt  custiren;  i  yag  0top  tt  ^  foxatvp  re  twym  a/-. 

a  aSt  «Till«*  Um  S»  $Jpml  rs  fot'  mM  B.  w. 
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belt  der  Dinge  als  das  Werk  und  die  Erscheinung;  der 
^eele,  noM  sie  achan  nnd  yoUkiommen  in  ihrer  Art  sein; 
mim  sie  da^egep-eloe  claalloke  Welt  ist,  stellt  sie 
sieb  als  ein  anrelBes  ond  weaealoses  Abbild  der  wahren 
Wirklichkeit,  als  ein  Schattenreich  dar,  aus  weichem  die 
Seele  je  eher  je  lieber  frei  sa  werden  wünschen  nuss* 
Ja  diese  ieMere  Betraebtnngsweise  misste  sieb  nnsereai 
Phlleeophen,  wie  man  glanben  sollte,  vorsngswsise  auf- 
drängen, da  seine  ganze  Geistesrichtung  so  sichtbar  da- 
bin gebt»  alle  Wahrheit  Ins  aberainnliche  Jenaeita  an 
verlegen,  nnd  wir  werden  a«eb  finden,  daaa  ale  Ja  dem 
ethlscben  Tbeil  seines  Systems  mit  ihrem  Teilen  Sewlebi 
hervortritt.  Sofern  es  sich  dagegen  uin  die  rein  theore- 
tische W&rdignng  der  £rscbeinnngsweU  bandelt,  seigt 
ßlck  .der  Site  klaaalache  Natnrsinn  dbllist  in  Ihm  nech  sn 
nichtig,  als  daas  er  In  die  Verachtung  der  sichtbaren 
Weit  einstimmen  könnte;  je  schroffer  diese  vielmehr  zu 
seiner  Zeit  schon  bei  den  christlichen  Gegnern  des  Grie* 
cbenthnms  her? orgetreten  war,  am  ao  mehr  glaubt  er  aleh 
▼erplllebtet,  die  Sebdnbelt  und  Harmonie  dieser  Welt  und 
die  Tadellosigkeit  ihrer  Einrichtung  in  Schutz  zu  neh- 
men. So  an  vollkommen  auch  die  Sinnen  weit  nein  mag, 
die  Zuge  Ihrea  Urhilda  aiud  Ihr  doch  uaverkeaabar  aaff- 
gedruckt,  sie  ist  die  Erscheinung  übersionllcber  Kräfte, 
die  Abspieglung  der  Seele  in  der  Materie.  Das  Wesen 
jedea  Dlnga  lat  aeine  UBBinnliche  Form  oder  aeln  Begriff 
(ito/off),  es  selbst  ist  nur  ein  Abbild  diesen  Unainnlichen, 
auch  die  sinnliche  Welt  als  Ganzes  ist  blosse  Naehbll- 
dnog  der  allein  wahrhaft  wirklichen,  der  intelligibeln; 
oder  genauer:  sie  ist  und  bewegt  sich  nur  in  ihr,  sie  ruht 
auf  ihr  und  lat  von  Ihr  umfaaat,  ale  bat  ihren  Beatand 
nur  an  ihr,  und  musste  in  demselben  Augenblick  aufhö- 
ren, in  welchem  die  Wirkung  der  i'ibersiunlichen  Ursa- 
chen sich  zurückzöge      Zur  näheren  Oaratelinng  dieses 
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Verhältnisses  p^ebraucht  Plotin  am  Liebsten  tife  Verglei- 
diong^  des  SisDlicben  mit  einen  Spiegelbild.  Was  er  da- 
mit auedrncken  will,  Ist  ein  Drelfecliee.  Rkr*«  Brate  die 
absolute  Wesenlosfgiieft  der  sinnlichen  Erscheinung^.  Diese 
ist  nur  die  Abspiep^lnng  des  Seienden  im  Kichtseienden, 
'nur  ein  nnivabrer  Wideracitein  dea  Wirlillchen,  und  kann 
mehr  wertb»  ala  ein  Spielaeug  *).  Bbendeasbalb  aber  fst 
sie  sclilccbthin  vom  Uebersinnliclien  getragen,  ond  g;erade 
um  dieses  zu  bezeichnen,  wird  die  Verg^leichung  mit  ei- 
nem Spiegelbilde  gewählt,  daa  nnr  ala  die  fortwährende 
Wirkung  dessen  exlatirt,  der  ea  durch  aeine  Gegenwart 
hervorbringt  Endlich  glaubt  Plotin  dorch  diese  Ver- 
gleichung  erklären  zu  können,  wie  die  Seele  und  die  in- 
telllgible  Form  in  dem  Vielen  nnd  Sinnlichen  sein  könne, 
^ne  doch  darum  aelbat  ein  Getbelltea  und  Stnnllcbea  zn 
werden:  indem  die  Seele  die  Materie  erleuchte,  sagt  er, 
80  eraclielne  aie  in  ihr  wie  ein  (Besicht  in  vielen  Spie- 


drroTtÄtoOtv  *r  oojuaTui  (ftott,  tidto/.vv  i'i  t.v  /.üyut  rrotöt  n 
fiäU.ov  mat.    VI,  4,  2,  Anf.:    t^t  Stj  tu  utt  äÄtjOirov  läv^  tv 

TH   TTItrTOf  Ul'uTJfta^   Tf    T^St  Tä    V^ttTU   (fVOtf,    TO    UfV   »V  inTatt 

näy  tf  bdtvt  tuvf  nSiv  }'d(f  ie*  ?r^v  atti.  it  6'  äv  und  lüto  »J 
^  r«ro  ijS^ '  dvdptff  *v.       n»*Ti  itrai  tin»^  ifat ,  nai  udltf 
intivo  t}{iitjfilvov  «al  i  Svpu/tirop  Sp9p  intira  «r«  fUvuv  St»  M- 
Mf«^  Bi  bt  in  Ikm  rf  «for  ie^SM»9$  in  mm  «AI  dm» 
>  mtprmzS  Spw90  mM  •rrtfform»  H.  vgl.  tiMir 

fraber  Angefulirlem,  auob  Vl,$,  tt,  «3Sfi>t7«  V,9,5.  1033,  tS. 
Ilt9«l7.  S9S,l:  iUc  Körperirelt  ist  in  der  Sflele»  nur  diese  ist 
ihis  cigratllcbe  'Wesen  des  Vniversams. 

1)  III,  ö,  7.  566,  10:   die  Materie  lausdil  uns  mit  jedem  Schein  ei- 
ner bestimnilen  Eigenschaft  oioy  Ttaiyrtov  (ptv^v^  ö^tp  m1  rm 

£bd.  e.f3.  578)4:  «A«ie«  Sij  xo  ttuip  [«/c  ri)v  vlrjv]  «iSlaiW 
S»  mr)  </s  dtt  uln&^  im  ihf^H,  dfT  U  mltff^«^t;  iMi  if4ti  ... 
'  «tf*  h  v^nIcSc  s/f  if^StM  lefsifUf.  AebSlick.111,6,  U:  niebrfm 
Ecbo  die  Sttmvi«  dem  Felsen  «nsugebörea  s^heine^  nkbt  dem 
Bolanden,  so  die  Form  dem  sinnlichen  Dmg. 

33  III}  6, 13  nach  dem  eben  AogeHIhrteny.nainenlUrli  aber  VI,4i  10. 
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ge\n  0)  ^'fe  dieselbe  Stimnie  von  Vielen  gehört  werde, 
M  «Ii6ile  flicli  ÜB  filMSe«!«,  Im  ftieh  bekarmd,  4m  tU-^ 

Vielheit  Schoo  in  den  Formen  (Ao/oO  selbst  vorbereitet, 
«bar  ämm  Mk  dtmt  Im  riaaliehM  AnaMwiMader  te? 
■IdkNi,  balift  MtiieB  Qrmmd  aar  1«  dar  ]llftt«rit>  iireltlitt 
sie  nicht  anders  aufzunehmen  vermöge  und  im  Zusam- 
■Mnliaiig  damit  bekauptet  er:  da  nuiA  alch  die  firleoolitoiig 
darÜMlaffto  darak  ilanni  (Mi)  oMtrimallch  im  das- 

ken  habe,  so  bleibe  diese  dabei  In  ihrer  Einheit,  ohne  sich 
ao  die  Materie  zu  verstreuen  waa  io  die  Materie  ein- 
gäbe Cdie  Ifam)  afpia  atab  nltlita  fM  lliv  aiy  «adateetebla 
voe  jeitem  %  die  Materie,  ala  das  NichtseSende,  beb»  aarr 
nichttbeilhabend  Tbeil  am  Seieodeo*),  welcher  letaterei 
labt  Mtt^ataaiaebe  Aalaablaaa  taa  frelliab  noeh  weit 
wawteffbmaf  ^arbeawMiM  «isaa,  ala  aefnen  Urbeber  eelbei 
Das  gleiche  Verhältniss  driiokl  Plotin  aach  mit  Hülfe  der 
aioiaebett  Labre  veoi  idyni  eiiif|i|^«riadlr  eni»  weee  er  eagl, 
die  eieBlIaben^Dinge  werde«  dercb  die  KeiaiforMat  eder 
durch  die  in  den  Samen  wirlienden  Begriffe  (Ao/oO  gebil- 
det. Diese  Keimfornea  aiad  aicbta  Aoderes,  ala  die  Wir- 
kmigeD  der  Seele^  Temöge  deren  aie  die  Ifaterf e  geetal- 

•     

tet.  Jede  dieser  Wirliungen  ist  durch  Zahl  und  Begriff 
beatiount,  oder  genauer,  jede  ist  ein  wirivsamer  Begriff, 
die  deai  Seaeii  tawebaeade  Perai  dea  «ikkaftlgea  Gebli- 
dea       Die  KeiairemieB  bexelebaen  alae  die  allgemeiae 

ft>  if  u  8. 10^  le. 
a)  in»  4, 19. 

•>  VI,  5, 8.  tais,  lt.  I9fe>  a. 

5)  ni,  e»  15.  SM,  II. 

6)  II^6>I4.  SS(^4)  M  fdf  ixM^  n  ti  9ms  «df»v 

fm  9  9*fmf  hnmiw  Hb      mhi         «^ry       Srtu  fwM 
•rd  Smm  tmiihf  wi  II  edrrf     9p  ifumfw  tif  9pt»i  9mSim 

yiowidtutif  ti»  «f  a»  w« 

7)  VI,  2,5.  iieit6i  die  CM«  bt  wate  Tifaa  EbdNll  aocb  reiae  ' 
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Naturkraft,  oder  die  zweite  Seele,  sofern  sie  als  bildende 
Kräü  m  £iiiseldiog^  wirM,  und  weno  g^esagt  wird,  Alles 
•Bistehe  am  den  Kctefonm,  ao  ist  dAmli  Im  Wm«iiI1I- 
eken  doMelbe,  oar  realisttoeber,  ansgedrSelU,  wie  wan« 
anderwärts  das  Sinniiclie  als  die  Abspieglung  der  S^ele 
dargestellt  ist. 

Wia  Bkh  Plotia  in  dar  abaabarftlHrta«  Labra  aa  dia 
Stoikar  aalabnt,  aa  ainnit  et  dieaa  fibafffaaa|it  für  aalaa 
Naturbetrachtunß^  noch  mehr,  als  selbst  Plato,  zu  buh- 
rarn;  seine  Bestimmungen  über  die  £lobeit  und  Vollkom- 
naDhait  dar  Wall  uad  ubar  dia  Syaipalbia  ibrar  Tbaile» 
aain  Varsabangsglaaba,  aaiaa  Thaadleee  aiad  waaaBtlfeh 
stoisch,  wenn  auch  das  Eigenthiimliche  seiner  metaphy- 
sischen Voraussetzungen  einige  erhebliche  Modifikatiooao 
awr  Falga  bat  Aaa  dam  VarbaUnlaa  dar  firacbaiaang  s« 
daa  wirkaadaa  Kriftaa  folgt  «war  alaaraaita  ailardiBgs, 
dass  jene  nur  ein  unvollkommenes  und  unselbständiges 
Eraaiignias  von  dieaen»  aor  eia  wasaaloaea  Schattaabiid 


Vielheit,  sondern  Einheit  des  Vielen.  Ti  &v  to  nXij&oi;  oi  lo- 
yot  Tutv  ytyvofitit'jr.  a(i'  «>»  «t!ro  uiv  öÄ^o,  oi  Aoyo*  Si  alitn,  ij 
Hai  avn]  köyoi  uai  Keq.alaiov  rrüy  luyunt'  nai  ivi^ytia  avr^i  xar' 
Hoiav  ivtQjHOT/i  oi  loyot;  vgl.  VI,  J,  21.  1126,3:  it)  nZv  Xöyuiv 
tÜjv  TO.  ^rüa  notifvtojv.  Doch  ist  der  /o^oc  mit  der  Seele  selbtt 
nicht  identisch  j  VI,  7»5,  Anf. :  Xvyov  roiwy  Stl  rov  ar&(K>t- 
7IOV  alXoif  na(fa.    it^v  *i*"^*'  ***  *Mi.vn  otrautforr^ov  r» 

TOI'  äv0(faKtot>  Btratt  yvX'Jy  *»*  Totu,dt  löyta,  vyroi  xä  Xoyn  olor 
ivtQftiai  totatStt  t^s  Si  tvi^ytiai  uij  dviauirtji  ariv  r»  tvep- 
fW9Wt  thmt*  St9»  yaQ  *al  0$  «V  roTS  onigfiaot  loyoi  Urt  ya^f 

•999  xpnijs  Sti  y^xtil  uirlme»  VgU  femer  V,  1,  5.  901«  15: 
(ßlffi^/Aof  di  imI  ^  yix^  • .  •  •  iii  tp  «ir/^.iMtM  9i  ro  ijgi^  tm 
ripuw  dldm  tp  ft^  ogmfuifWt  tSt9  Si  a^&fUt  ml  X6y9€)  socb 
V,Si8Aiif.  mid  gegeodisVoftldlung«  aWobdie  2o/in  bswsite 
GsdSDlai  (p»ißmtm)  Min,  II, i»i7«  Anf.  Wcao  Flolni  Hl,!, 7. 
iV,  4«  39  g^geo  die  Ujro^  mnffftmrmol  polaBMifai,  to  bsriebt  eieb 
diiM  mir  danof  t  dsM  er  das,  wsi  io  der  Wdt  geM^isbt,  nieki 
blot  als  die  Wirkin^  der  KstnrliriAB^  sonden  alt  die  EredNi* 
nuag  einet  höheres,  auch  de»  freien  MTitlea  Baun  leeiwÜta 
Geeetsei  beCraeblet  wiuen  will. 


Digitized  by 


Plotan.  IN«  W«lt  «U  Irtteelt 


IIS 


jIm  wahren  SefM  ist,  und  wir  haben  gesehen,  dsss  Plo- 
tto  dfoss  Seite  aterk  fS^Bmg  hduMit  bst,  sill  sosli  gito* 
'  sei«r '  Vorlteiio  beüt  er  Jedtorli  I»  Misen  sHfsmeiM  Be- 
trachtungen über  die  Natur  das  Andere  hervor,  dass  sie, 
•Is  die  Erscbeinuog  seelischer  Kräfte  durchaus  belebt, 
dsss  Alles  Is  ilur  In  4er  ssbdnsts«  Hsraoals  sei,  and  ite 
BrseliekiMgsvvelt  als  Osases  -dsa  wfirdige  uml  natadelige 
Werk  der  g;öttHcheii  Vorsehung  bilde.  Die  Seele  ist  es, 
weiche  alle  Dinge  gemacht  und  gestaltet  hat.  In  welcher 
md  dareH  walebe  iHe  &dr|parwell  aloli  bewegt  i>$  Alka 
Ist  ddbar  aatbwendig  belebt  niid  beseelt,  saeb  das  aa* 
acheinend  Leblose;  das  Weltganze  ist  nicht  ein  Hans,  aus 
todtea  Stoffen  aufgebaut,  sondern  ein  lebendiges  Weseu^ 
desaaa  aiaialae  Tbelle  glelebialls  lebaa,  ala  orgaalsrbat  ' 
Laib,  darsb  daa  Ktaa  Seele  Madarchgeht Jtedar  aal« 


I)  V,  |«S  Anf«:  Mr/ttio^v»  fivw  Trfmrw  ia§7»o  nnom  fvgi^  tut 

9$4fm  flf  rt  4r«4MfM  4  t •  ^  #49*  m  w4  iv  mtlf  4lfitt 

•«rj  Ii  ilt9¥n  «tr^  ii  tiv  iAfym.v  xirov  s^woPt  »vf^  9i  W«- 

S)  IV,  4,  S6,  Anl.:  nwmthitmrw  ya^f  tu  itav  nal  Hyw  rtarttt  h  »i^ 
ttf  nmi  ivrtiftM  mnuffot  nal  irotnt'kan  wie  im  menichlichen  Leib« 
^  verMhiodsMtca  Glkdcr  tiad,  je<les  mit  ageilhamliclier  »r- 

llebliiBgt  abmo  und  noch  mehr  im  Weltganr.en.    Ov  yag  St, 
mwtn^  m^vxov  oiuiar  fttytil^v  akhifS  umi  nollijv  . . .  1'9h  arto 
y%fmhmty  all'  iivnt  ovro  i/f9fy0(^€  naprmg^f  mnl  C^»*' 
Xmt  ...  nibf  fV  {^cvy  if$f¥ftf  mfif^i  Stta  yuff  i  koytQ  fftfir, 
dliU  illmf  dh'  *^  '^'9  t/aaff  9i  to  ut}  aiv^t/rvit  nmff  «rrm 

n$viu%^¥  Cfjf  l/yt*r,  ro  fit  h$v  (natov  ^i'tp  Xav^avov  na\ 
to  aio&riTuis  ttnv  ovyntiuevor  in  xulv  ut}  aioO\rt»i  «ff  Cwvrö/»', 
&arftacat  Sf  Siraunf  f/V  ro  tfjV  nü  rotftrio  i^vnu  7ta{t9%0fAi9wv' 
fttj  Y^{f  ö'*'  Kl »7^ i> 7/ IM»  iTTi  Tuaavra  aiv9ifiii-!jov  tx  ndyrrj  axfvxw 
t<üf  ff  tttTfJ  drt'äun'/v  Nil  «lifi'Or ,  Ufj^  TO  Ttäy  tiXtu  Lt^v  fttj 
tMuiM  tt«¥  tf  avf^  Cvtmor  xi^v  oinetav  co»t/»'.  III,  3,  7  Scbl.: 
dat  Weltgamte  iüt  Ein  CcToi ,  auch  Tbiere  und  Pflanr.en  haben 
an  Seele  Leben  und  Vernunft  (loyoe  «.  o.)  Theil.  VI,  5, 12,  Anf.: 
na(fte*y       frtöt  [tj  r«»  navri];  ole  Ct»i^  ßiia'    «  /«p  f/^t- 

ff«  Ttvo*  iv         ij  j^(tfJ7  ih'  H  Sürmrut  »ii  änap  f&aom*t  b^^« 
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ner  TheSIe  sUbt  dessweg^en  im  vollkoromensten  RinkUni; 
mit  d«m  Ctaasen  *)»  ^ad  aath  dtr  Kampf  nml  G«gti»at% 
wdolm  diam  BfaklMig  so  Mren  «dMlttt,  tat  I»  Wahr- 
heit ein  Mittel  aeiner  Erhaltung:  aollte  die  Welt  eitaGan- 
zea  aein,  ao  rauaate  ünterachied  und  tiegenaatz  in  ihr 
■dD,  aa  rnnaito  slok  Iii  Ihr  aaa  BDtgegtogaaatalem  ill» 
HaraMmle  heratellen,  wie  Im  Schanapiel  ans  4am  Streift 
der  handelnden  Personen,  oder  in  der  Musik  atfa  hohen 
und  tiefen  Tönen  Wie  aber  im  beseelten  Orgauismua 
atehft  bloa  eine  Ueberelaatimmnagi  «andar»  aack  ela  raa» 
lar  Znaaomianbaag  daa  Labaaa  la  daa  THallan  aril  diaaa 
Leben  des  Ganzen  stattfindet,  so  stehen  nach  Plotin  auch 
die  Theile  dea  Weitgauzeii  untereinander)  theils  ubar- 
kaapt  Im  Zoaammaahang,.  tkalla  abar  kaatlmmtar  la  aima- 
afacbar  Verkoupfung;  d«  k.  ala  wirkaa  aiobt  klaa  pbyaU 
kaiisch  auf  einander,  wie  verschiedene  natürliche  Sab* 
stanzen,  sondern  sy  mpathetiscli,  ivie  die  Theile  fiinea 
Laibaa.  Da  daa  Gaoaa  baaaalt  lati  aa  wird  Allaa,  waa 
dam  Tball  wldarAlirt,  vaa  dam  Gaasan  ampffinadaa;  dta- 
aen  Zusammenhang  denkt  sich  aber  Plotin  nicht  durch 

0t9tvi9  tf'rcu  ro»  vi'vrtXtl  t!s  t6  ttSv  mal  unoxti  nal  «ttit«,  was 
sofort  durch  die  Vei|;leiciuing  de»  W«ltalli  mit  dem  OiY«iiatmas 

erläutert  wird. 

2)  III,  2,  16.  482,  !(»:  der  /.iljoff  (die  In-seolcndc  Form)  der  Erschei- 
nuiigswell  ist  nicht  der  reine  Kns  und  die  reine  Seele,  sondern 
nur  eine  Art  Ausstrahlung  aus  beiden,  ^'«wr  loinv  uroe  6  16- 
yoS  v5  /lof  Mai  ^utijs  jUiai  nlt'jgnC  ätme  txnTtpu  h»  ^itv  at» 
C(at(  Hut  iiTi  %Ht  Ti{  fii  u.  s.  \v.  äfrt&f'tf  dt  ülktj?.oU  xd  fiiffij 
Mai  notr^'oai  tfÖtUy  nolifta  «ai  uäytjS  ai'iaatv  *ai  ylvtaiv  tigym- 
oaro  xnl  ürcüS  i^iv  tis  näi  ti  ut]  ihj.  ytvofuvov  ya(f  iavrio 
Tols  fUgtot  nol/fitop  Srtoc  t(i  ttui  ifilovj  vioTTtpartl  i^aiiatot 
Xoyot  *lt  o  xä  SffdfiUTos  i'%oiv  iv  airt^  rro^^ac  fuixa^^  oder  wie 
dis  Harmonie  «im  kobeo  und  tiefen  Tönen  susammengeftetst  bt. 
Dieis  iHabfrnothwMdia:  «ol  /«ia  «i  ^  nolii  t,»  [o  io^of] 

«ff»  mml  ij  fidhw  dut^oga  Umnimk  ituu  Man  v§|t  Uasu,  wat 
frOher  aus  der  stoiscbeo  Theodicee  angonihrt  wurde. 
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yrbysUcbe  Zwischennrsachen  vermUtelt,  sondern  als  u»- 
«Ittolbafe  Wirkng  de«  GteidMurtigea  «if  ttklc&Mw 
tige,  mafr  sidi  «neb  dietM  inU  Mi  Wlrbendeai  atebt  wtm^ 
terieK  berühren,  als  Wirkuiio^  in  die  Perne  VVir  wer- 
den später  aeheii;  ivelcben  unifaAsenden  Gebrauch  unser 
PbiUM^  VOD  «Uesen  Voretellaiif(;en  tbeil«  für  eeiee  Lohre 
ym  der  Seelen weederung,  tbelle  für  die  Erklinin»;  der 
Gebetserhörung ,  der  Weissagung  und  der  Mngte  macht. 

Eben  diese  Uarmonie  ihrer  Theile  ist  es  nun,  auf  der 
jene  Vellliomnienlieit  und  Scbdnhelt  des  Wellfceneen  be> 
rubt ,  ven  weleber  Pletin  mit  eo  vieler  ftegelsfemnff  ei 
reden  weiss.  Efne  besondere  Veranlassung  hiezu  gab  ihm 
die  geringsebfttzige  Vorstelinng  der  cbriitlicben  Gnosli» 
Iter  WOB  der  Slnnenwelt  Die  Sehrifl^  in  weleber  Pletln 
diese  Voretellung  widerlegt  (11,9),  Ist  ein  «erkwirdh 
ger  Beweis  von  der  Starke,  welche  die  hellenische  Na- 
tnmieehattvng)  trots  aller  entgfegenstebenden  Elemente, 
aueh  In  \km  noeh  beirabrt  hat,  niid  Tbn  dein  Inneren  Ge» 
Igeneatz  seiner  Denkweise  gegen  jene  Ihr  sekefnbar  se 
verwandte  Spekulation.  Die  Weltverachtung  seiner  christ- 
lleben  Ge^er  eracbeint  nnaerem  Griechen  ala  ein  wab- 


1^  IV,  4,  32.  790,  3:  rrgoßroy  rohijV  ^trioi  twov  *V  navra  ra  2^1»*« 
T«  tvToC  nvTtf  rTt{itl%ov  To3t  ro  nnv  f7>nt  vixf]*'  itt'av  Txov  e/V 
jr«rrflt  airü  tl.  S.  w.  ...  aiftia^ie  th,  .Tat'  raro  rü  er,  nel 

lif  ^vtov  er,  Krti  Tti  TTo^öt't  it]  'JT*'*  *•*  ^  ^^'^  ufioltov 

rttuiioit'  Ai»iP.»;M «/»'<»>!'  it  fTt(iO»S  fitrn^v  rfi  9t  ouoiörtjn  ovu- 
TraaxovTojv  nni  tit  tu  7r<>(<v('»  a'f  tnt'ftaOnt  ftvtiynt/  tu  Tia^n  r.v  fit] 
-'Tra^tannuirH  dyvjunot  Ca^i  rt  orroc  tin)  ##C  n-  reXHiTOf  bSir  firot 
7ro(<(itü  Torra  iuS  ftij  eyyiS  timi  r  i,  re  /»«i«  ^ou:  rrQii  ro  orurtnitt'iv 
(fi'oet  Wie  >vir  uns  die.se  Svmpatliie  lu  denken  haben,  erhellt 
auch  aus  l\\  5,  1  Si  lil«:  ti  3e  to91  rVd  raSl  :i.  <f>vxe  iraoxen'  ovu- 
nm&OiC  rcji  rtva  6f$ot6tfiTn  vffof  avro  am  av  ro  /ttralv  a»^> 

•  Sp  vm&9t    Cbd.  o.  3  SMtt  dia  Sahen  erfolge  «  «anl  om^ 

ftmr0$  mi^^fuit  ms«  f^ti^tis  mai  yv^umt  mml-f^mm  M$  9tftr 
9m&S$  mpmymtt*  Uebsr  du  VerbSltaiH  dieser  VortleUuog  su 
der  atdicben  Lehre  tob  der  S}nipaihie  «gl.  m.  uMcre  Itte  Ah- 
tbeil.  8.  87r. 
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rer  ÄberwftB.  Wie  kann  man,  fra^  er  (c.  16),  die  an- 
afeklbaren  Götter  so  ehren  meinen,  ytem»  id«d  Ibr  sicbt- 
b«res  AbbiM  geHngbcUlst?.  wie  ka«n  ma»  eie  .Welt€» 
4ee  MtHicben  In  Meneobee  enkiebnee,  wem  ■»  ee  Iii 
Universam  läugnet,  das  doch  um  so  viel  mehr  Ordnung; 
und  Vernunft  hat  '^  wie  die  scbiecbteaten  Menscheneeelee 
für  «MterMich  belteo,  4ebi  HlMsel  mm4  den  GeetirMa 
die  mieterbllehe  Seele  ebepreebee  (e.  ft.  1^?  Biw«  weM 
diese  Welt  die  Materie  an  ihr  hat,  weil  ^ie  gering^er  ist, 
eU  die  übersinnliche  Weit?  Aber  dieas  musate  sie  sein, 
wewi  eie  dae  Abbild  eeie  eellte,  je«e  das  Urbild^Jmwr- 
belb  dieser  Scbraake  jedoeb  stellt  sie  des  Urbild  so  toIIt 
kommen  dar,  sie  ist  ein  so  deiitlichei*  Abdruck  des  un- 
endlitben  Leiiens  und  der  uoeadii<{beo  Weisheit,  dassaicb 
kftiti  MMaerev  denkee  liest  (e»  4.  8.  17.  IS  Asf.)*  Ole 
Weltj  wie  es  anders we  heissl  ■)»  M  von  Gott  berrorge- 
bracht,  und  darum  vollkommen,  8elb8tß;enng8am  uod  be- 
darfoiaslos;  Alles  ist  io  ibr,  PAansen  und  Thiere  usd  aUe 
gessbaffiwi  Weeee^  G5tttr  ia  gmser  Mbl  ned  Sebaare« 
ve»  MaMMn  aad  g^ute  Seele«  end  Measobee,  die  dareh 
Tugend  glucklich  sind.  Nichts  in  ihr  ist  unbeseelt,  der 
ganze  Uioimel  bewegt  sich  in  ewiger  Ordanng;  Alles 
aber  Ist  von  dem  ürgnten  abbängig,  Alles  begehrt  seiner 
und  Allem  wird  es  sn  Theil,  einem  Jeden  nach  seinem 
Vermögen.  So  treffen  wir  hier  im  Wesentlichen  noch 
die  gleiche  Scbitzung  der  Sinnenwelt,  wie  Im  Piatoni- 
scbeo  Timaus* 

Nur  ein  anderer  Ansdmek  für  die  Schönheit  und  Ver- 
nünftigkeit des  Universums  ist  der  Voraehungsgiaube, 
dessen  Vertheidigung  unser  Philosoph  aoaser  maneben 
bellinfigen  AenaseningeB  auch  eine  gaaae  Sebrift  (III, 
f.  9%  eine  seiner  tebünsten,  gewidmet  bat.  Nnr  werden 
wir  freilich  bei  der  Vorsehung  nicht,  im  Sinn  der  ge- 


1)  III,  3,  3  459,  1. 
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Einzelne  gerichtete  Fürsoro^e  der  Gottheit  fürs  Endliche 
denken  dürfen.  Kach  Plotiii  Ut  dieselbe  nicht  ein  V.or* 
beraehe»;  oder  ein  Handelo  eoa  Abeiellt  nod  UaberlflgiiBg,. 
•Mder»  alle  .Wirkuiifc  der  ulienila»llelMn  Micble  «tf  Um 
Sinnunwelt  erfolgt  vermöge  einfacher  Natarnotbweiidig> 
keit  0)  und  data  er  damit  nur  eine  Kooseqaeuz  seiner 
ganaen  Lebre  van  üaberalaaXiabeD  nad-  dalaen  Varb&lt* 
alaa  aar  EaaobehNiagaarait  aaaapriobl,  Maat  aiob  «iebl< 
verkennen.  Ebensowenig  will  er  bei  der  Vorsehung'  an 
eine  Fürsorge  der  Götter  für  das  Einzelne  der  meaaeb- 
llebaa  Oiage,  gadaebl  wiaaaa»  daao  wie  iuhuitaii  ai«  aas 
ibrer  aigaatbiaillebea  Tbätlgbaft  bamaatralaB,  mm  Mk 
mit  dem  Geringeren  zn  beschäftigen?  Wie  könnte (eigent- 
llfiber  geaprocbea)  daa  Leben  des  Universums,  welcbea. 
aar  an  Gaasea  aalMa  Zwaek  bat,  aiab  i|atb  den  fila<> 
telaaa  rlebtaa  sallan       Oer  iiigriff  der  Vonabaiigi 


«  • 

I)  IV,|»6tSclil.:  die  Seelen  der  GetUme  und  die  Welsede  lind 
ebne  reflekdrtei  Deoken  (^loytauol,  9utpot}atts)-  «TU*  M  «j^ 
9i3p-  ipB^mnAmm  Mrfvi*  AtlroMw  ml  fnitmfmi  i|  d»'^eN«^feMg 
^tirtffa  i  olmC  M  rf(  /fc  aXlaS  /a^  t(f6»o€  rft  itfi  to 
irar  mitmv  »w0tifi09pv^.  .III,  9«  |.  4S4»  7f  »*  fut^  Sp  mwp 
ttvt  t9999  itff9T§f(Ov  ««  »rr«  f or  U09fU9  iliyp/up  j^fwttmtt 
t^P  mir^p  Sp  Uf^  itifiwtim  [t^p  nfippmp]  ^p  mU  dtrl  ttlü 
mrm  /«/fef  Ü4f9/»m  9ipmt  sfoo^i^  tum  mü  Upßfiu^  ^4»  m$ 
mP  flpotto  toii  fo  nup  mii  up  «^«cs  uarm  wi  fvpmtip 
iftil  9i  t9  mtl  uul  ro  »irere  ^17  rtf  «eo^  ti}9»  ^ßip  na^Ztmtt 
t^P  HQopoiav  o^twff  «IT  tMd  auoXu9tuS  liyotfuif  rtü  naifvl  iJtm$ 
ro  »ar«  99p  «vre  •/<ra«  Mal  r»r  nifo  atrS  ttvat.  So  wird  ancb 
IV,  1,  39.  804, 15  auf  die  Frtga»  ob  deM  die  6ött«r  Uebsl  aber 
die  Memcheo  verbilden  können,  geaatwortet:  fitjre  rrgoaigioMt 
«7mii  tat  notboaij  ^iwiMt?«  j^c/»*«^««  099  iuü&tp. 

Vgl  VI,  7, 1  u.  A. 

%}  IViSylS.  7e7t  11:  v  ti  nmptit  yß»t4*  inrnfttf- 
III«  3,  9  Aaf«;  «  ywf  ^9  ^tf»  ^VP  ngv*>iH9»  itim*  WC« 
f»r,iip  i^uäs  »trat  ....  «  tot'vvy  u6i  0§9t  «vffMV  {mfßtftijnfp}  Üf^ 
f$99  rm  n9i0iu99m,  aifd^rms  rov  lavxwv  ftio¥,   IV«  4t  S9b. MS|  4: 

^9  «rM«  «MC«»  M4  hWPUm  99  9i9  SfT 


% 
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beMicbiMt  dklKr  nar  da«  iiMnaaaaie  V^rhUtnlM  4er 

sinnlichen  Eitr  ubersinnMchen  Welt,  nur  üiess,  dass 
vermöge  ihrer  Abhäng;i»;kelt  vom  iutelligibeln  Vernooft 
u«4  Ordnnmg  ln^  der  Welt  iet;  die  Voreehaiif  feilt 
deei  Plotlei  ee  oeenfarteC'  dieae  Manebem  koalnee  naftr^ 
mit  der  natürlichen  Gesetzmässigkeit  alles  Seins  sciilecht« 
lun  Sttsaamen  ')•  Eben  diess  ist  der  Grund,  wesshalb  der 
VoiaelMiiigaglattbe  für  Ihn  dieae  Bedeatanf  bat,  dean 
iiUrbta  tat  ihn  f|;ewiaaer,  ala  data  dieae  Welt  die  Wlr- 
bang  und  Erscheinung  einer  höheren,  und  dai  uiu  so  voll- 
kfHamen  Ist,  als  sie  an  ihrem  Ort  sein  kann.  Diese  Voll- 
boninMabelt  aacb  im  fiinselne»  so  vertbeldig^ev»  beaMht 
afeb  Pletia  ntt  vielen  Erfolge.  Wellea  wir  die  Haopt- 
gfdaoken  dieser  Theodicee  unter  modernere  Kategorieen 
aweaaiBieu fasse n ,  so  konnte  zunächst  die  Rechtfertigung 
dea  aa|^«  meiafibjaiachea  Uebela  keine  |(roaae  Sebwierig;* 
bell  fftr  ibti  beben.  Dieaea  Uebel  vereehwlndely  eobald 
man  das  Einzelne  im  Zusammenhang  des  Ganzen  be- 
trachtet: Alles  ist  gut  io  seiner  Art  und  an  seiner  Stelle, 
and  aneb  die  CJavolikommenheit  dea  Einzeinea  ist  aotb- 
«endig  fiir  die  VollkoaNnenheit  deaGaaaea;  aellfe  dieaea 
ein  Ganzes  sein,  sagt  er  mit  der  Stoa,  so  musste  es  aus 
Theilen  von  ungleicher  Vollkommenheit  bestehen;  es 
kann  nicht  das  ganae  Genilde  dieaelbe  Farbe  baban»  ea 
kann  nlebt  der  g^anse  Leib  Auge  aeia,  neben  dem  Helden 
müssen  im  Drama  auch  Bauern  und  Sklaven  auftreten 

I)  III,  S,  1  forlelste  Amn.  \%  8,  17«  Anf.:  tuasä  fM/U»  vm  iw 
tf  narrl  nttl  xi9t  ti  wup  Htwt  Ijfir  wt  «Tr  ht*»  «»r  (!•  W)  9 
tS  ntS¥t99  ng^fftott  ij&ihi9».  Da  dl  aber  immw  so  wart  ^ 

gi^toft  nmi  nmrtm  «i2  ic9«or«i  th»u  i9*  {»  tif  Spt*.  »c« 

r^p  Srt»  im$tnp  §f  t$s  ipcfMCM  h^pou»  Srm  90titm  Sr» 
«ipo  xSd9  Mr(  i  tH  itarrit         «V  i  ««i         ^  ti3§,- 
tlltS|4.  iMfiS:  •  ymp  aM^gTj^ai  iuihm  titmty  dW  krdmß-. 
im  tm  «ff Am»  t«7c  ^«'(/o««  m»«  17  ttkua  n^pom  Y#r«. 
•  f>  III,  S,  II  (Tgl.  Put.  Rep.  IV,  MO,  0  urn^  UMSre  Itle  AblU, 
a  as>;  ebd.    1«,  ilaf.  III»  S,  Si  kwt. 
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WachtftI  dks  fintstdlm  imd  Vergehens  tot  ■•lliii»eMli|f» 
denn  ohne  GefrensaU  giebt  es  kein  Verliältniss,  ohne 
Sireit  keioe  IkurniMiie»  obue  Vechtel  ksuie  irdisclM 
Wtk  >).  Selbti  ms  ms  MMIes  mifsrtoht  sthsisss 
Irilsnie,  dsis  die  Ssski  Is  dost  unangemessesss  EIcmshI 
der  iVlaterie  wohnen  inuss,  verliert  sein  Anst8)itlg«a 
dsffcb  dis  Erwägu»^^),  dass  «s  niobt  eins  fremde  Mnekt 
tot,  wslshs  die  Sssls  ikrsr  Nslsr  isvidsr  is  des  KAspsr 
MsskstSsst,  sondern  dass  jede  dnreh  Ikr  eifffenes  Tknn, 
nach  einem  gerechten  Naturgesetz,  ihre  Lebenslage  be- 
stiSMnt  haL  Auch  die  physischen  Uebel  Issses.  sieb,  aus 
teft  gletoksa  Gsstebtspnnkt  fscbtlsrtigSD:  ssftni  dtosi 
IMel  de»  Msnseken  kstfeffni,  siid  sIs  IkkSl  ?ss  Iba 
empfunden  werden,  sind  sie  selbstverschuldet,  sie  sind 
tksib  eise  Folge  von  den  Verschuldungen  eines  friiberen 
Lsbsss»  lksils  sin  üsgüsk  nsr  fiv  dsB|  welshsr  «iski 
gdernt  hat,  stek  ftk^  sie  tn  srbsbm  ond  slleis"fS  iWr 
Tng^end  seine  Glückseligkeit  zu  suchen,  wogegen  dem 
Goten  Alles  zun  ttsil  dient;  Ist  üebrigen  wird  sich  nickt 
dsrilaf  kosdiiseisay  wsr  etesMO,  dsss  sush  disss  Mig s 
ans  des  Nstwrissr  mit  NotbwendIgksIt  bsrsorgeben'*). 
Noch  weniger  wird  natürlich  ein  Solcher  daran  Anstoss 
ncdimeo,  dass  sieb  die  Thiere  unter  einander  zerAeiacbeOi 
js  Msk  sinkt  sIsMi  dsrss}  dssa  ss  dis  iUn«ckas  skssss 
MMicfcsn,  nnd  im  Kriege  sisk  gegesseitig  morde«  und  ksf 
rauben;  sollen  denn  die  Thiere  sich  nicht  wehren,  wenn 
ana  sie  angreift,  oder  würden  sis  ewig  lekeu,  wenn  sin 
•issnJar  alclit  saffrsssssl  nsd  M  ss  da  alskt  Jmsssi^ 
siaes  dteat  dsn  ssdern  snr  Nskrang,  und  der  Ted  Ist  as 
snr  ein  Wsciisei  des  L^ebens?    Was  aber  die  MessslMMi 


1  )  in,  2,  4.  16  —  18.  I.  o. 
I)  III,  2,  12  f.  IV,  4.  45. 
S)  III,  S,  5«  IV,  3, 16.  II«  9t  9       f^r.  Ao«t 
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in  Wahrheit  doch  nicht  mehr  als  ein  Kinderspiel,  oder 
•iae  Darstellung  auf  der  Scliauböhne,  vid  weder  daraui- 
Itr  M  leMta  isl  «ia  «mtftoliM  U«M|  Moh  dbM  » 
wlMMli  ei»  Wiek,  alM  TiMtfIcM  »Imi  M  Ufer  tai  Cflt 
ganz  überflÜMigO*  Nöthiger  erscheint  sie  jedenfalls  hin- 
•tahiUtk  4m  mmnMmkm  llihito;  totem  wImm  wir 

Bösen  im  Ailo;emeiuen  darthut,  und  so  hat  er  hier  nur  noch 
haisofugMi'),  das«  «adi  iar  boMs  TiMi  als  Mmt  liyl 
liriMT  BM9#|||gfwi4  ahi  VMfaMgfti  Mail  4aii  Artaa  aa 

« 

(jrunde  lie^t,  dass  alles  Böse  unmittelbar  an  der  Seele 
d«a  Tbäters  sich  selbat  straft ,  aad  im  weitaraa  Vaiiaaf 
aalaaa  SablalMiii  »acb  im  earffaa  flaaalaaa  iar  Aaa» 
gleichnng  an  ihm  bestraft  wird,  daas  die  Vorsehung  aoeb 
das  Böte  aaai  Besten  zu  liebren  weiss,  sotern  seine  Be- 
ilnAuv  -vaa  ibalicbaai  Tbaa  abaebraabl^  aatoDaaato  4ia 
amiisha  Watbaanlwlt  atbirfl  nmi  4aa  WaHb  4mt 
gend  durch  den  Gegeoaatz  hervorhebt  Was  endlich  das 
MlaavaiUltolaa  vaa  Taifead  aadl  iaiaaiaaililiak  balriil^ 
ao  giebl  Plalia  aa,  aa  biaata  Üaaea  aaab  iaaa  baiaaii- 
lieh  acheinen,  wenn  man  die  wahre  Gluckseligkeit  selbst 
alaiH  dadaiab  bariibrt  wissa,  daaa  iaiaar  arbaltaa  daci 
Maaaa  Hawiaad  dMa  SaUaebtaa  alaaMaabt,  41a  Üb- 

iiea  nicht  gebühre,  und  die  von  ihnen  nur  roissbraacht 
warda.  Allein  wie  Itana  es  aadars  sein,  entgegnet  ar« 
waaa  dto Maanbaa  Maaacbaa  aalaaailaal  INaMaMsiMa» 
weit  auf  ihrer  mittleren  Stufe  kann  unmöglich  so  roll* 
kaaMBeu  sein,  als  die  höhere  Welt;  ibr  koaate  die  Vor- 
aabaag  tISaaa  Uigl^ialrfiaitaa  oicil  eiapaiaa,  aaaiani  aia 
anMata  aa  Ür  aaibat  iberiaasaa,  sie  sbaawebrea:  wer 


i)  III,  3,  15.  9  Schi. 

t)  lII»St4£  wo  a.  A.  die  BemcrluM^  (c.S.  465, 14):  rm  Jtr- 
fmutwc  utyt^t  MaicvC  nmi  ro7(  NtfN»7ff  |f^<ei—  MmwSm.  Vg|. 
UI,S,iS.  IV,4vM«4S.  IV,  8«  7. 
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wMkt  will,  dM  die  SebletliteD  iMmeben,  der  maobe  ih- 
nen die  Herrschaft  unmöo^Uch;  mir  männliche  Tliat,  nicht 
fieten  und  Michtstbuu  tülirt  zum  Ziele  So  ist  es  auch 
htor  acblleBslich  mr  die  eigene  Schuld,  ven  der  alles 
Uehel  heieftafliiiit,  die  Vorsebong  lat  echoMfrei.  daa  Welfe- 
f^anze  ist  so  vollkominen)  als  eine  endliche  Welt  über- 
haupt sein  konnte. 

.  Weedea  fi  ir  uns  nnn  vea  dieaeo  allf^eaMtoen  Betrach- 
HiBgea  iber  die  Eraebeinnagawelt 

11.  zn  den  einzelnen  T heilen  derselben,  vorlänfig 
noch  mit  Ausschluss  dea  Menschen,  so  lässt  sich  nach  allem 
ttiaherifen  Evm  Vonraa  venMutbea,  daaa  wir  von  nnaerem 
Pbiloaofben  keine  eigentlich  natnrwiaaenacbalitliclien  On« 
tersuchungen  zu  erwarten  haben,  denn  sosehr  er  die  Schön- 
heit der  Weit  bewundert,  so  gilt  doch  diese  Bewunde- 
iweg.anaaohllcaallch  dau  n^eiatigea  Kräften,  die  aich  in 
ihr  offenbaren,  daa  Materielle  dag;egen  erachehit  ihm  nnr 
als  eine  Trübung  jenes  Höheren,  nicht  als  eine  positive 
Bedingung  seiner  Wirksamkeit,  Auf  diesem  Standpunkt 
maate  iha  nolbwendig  fftr  eine  firforacbnng  der  phyai- 
Mischen  «eaetea  ebeaao  der  Slon  wie  die  PihlgkelC  ab- 
gehen. Seine  Schriften  bieten  daher  nur  Weniges,  was 
nach  dieser  Seite  hinneigt,  und  auch  dieses  Wenige  hält 
adch  ao  wenig  anf  dem  Standpunkt  der  Matarforachung, 
4äae  .ea  deas  ebea  Geaaglen  nnr  snr  Bealalignng  dienen 
kann.  So  giebt  er  einmal  eine  Uebersiclit  über  die  TCr- 
achiedeneo  Klassen  sinnlicher  Dinge     aber  eine  so  äus- 


i)  Iii,  9,  €-9  vgl.  11,  9,  9. 

S)  VI,  3i  9  Anf.:  uelcbet  sind  die  Arten  der. körperlichen  Sub&tans? 

t%ifa  (die  %iei*  Elemente)  ta  3i  Qifynrtvd  ...  tha  tliiq  y^t  la/*^ 

fmn$i»p  tm  r«  ^»r«  tiard  r«i(  /le^f «t<  iuu^vra  nal  ra  r«iir{!«»wy 
wtißttta'  i  fif)  ra        imifwm       l^ffMt  tal  m^'  »natov  iot- 
Xtlow  ra      <irr»7*      ttSw  mftfßatw¥  Ca  ^i*  nifm  rn  di  fioffia 
W9      fttta^v  u.  *,  w. 
Olt  fbUtMfkit  iu  GffiMbM.  UL  TiMil.  i.  AbUi.  ^  50 
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Mrlfeke  ntti  mit  Midier  ÜMftlnffMty  wte  Mm  KfliM 

■ififrlich  sein  wird,  der  solche  Gegenstände  in  natorwlt- 
seiiscliaftliclteni  Siiiu  zu  iiebaadeln  gewoäMt  ist  Somt 
ßsden  wir  ihm,  aoiter  der  giaitb  n  cmihMriii 
mehr  Mtaphysiseim  UntemwlNiiio^  über  die  Beeregeog 
des  Uimmeis  (11,  2),  nucU  2&wei  kleine  Aiiliaudlungen  ober 
Bfttnrwisseoachafiliche  Fr«|;eB|  elae  vee  ei%eMiaiiMi 
lelialt  0)  welche  die  eteieehe  Lelire  «ee  der  gegeeMW* 
|ren  Durchdringung;  der  Körper  dialektisch  erörtert  und 
eiee  apecielle  eas  den  Qebiete  der  Optik  worio  die 
eelMMere  Verlileioeniafc  der  OkjeiUe  derdi  4te  ielfv 
MIB|;,  unter  niisdrücklicher  Bestreitung  der  richtigen  £r^ 
Klärung,  aus  dor  Abschwächung  des  sinnlichen  iüadradul 
abgeleitet  wird.  Im  üebrigee  Ukm  Mk  Helte  ear  k 
der  Art  anf  die  Maler  ele,  daae  er  eeiae  Groadaasebaonn*; 
von  der  allgemeinen  Beseelung  der  Sinoeaiveli  aa  des 
eloaeleea  Tbeiiea  deiielbefl  dnreiifiUirl. 

Oee  erate  Kdrperliebe,  la  weMee  afcdi  ^  8eale  Iii 
ihrem  Heraustritt  aus  der  iibersinnlichen  Welt  ergiesst, 
iat  der  Miaiaiel  0;  er  iai  ea  dbÜMr  aeali,  woita  ate  fi^ 
zugsweiae  Wobenef  nlanDi:  eetee  Otd— ey  «ad  IcMe» 
heit  beweist,  dass  seine  Seele  weit  reiner  und  vollkss- 
aiener  ist,  als  die  aieaacbltcbe  Seiaen  Stoff  aaab 
alelit  der  fliaiiael  aaamt  dea  OeaHreea  aaa  den  raiaalai 
Lichte,  das  ifScht  mit  dem  iniischen  Feuer  zu  %erweelh 
sein  iat  (1,  4,  7.  11,^1,  4);  seine  BewegOBg  iat^  aacb  dar 
allgeaMlaeii  Amdme,  dte  Ewtebawagam^  ür  ^  «mt 
Pliiloaopb  maacberlei  Oriade  aafeacbt^);  aeiue  Uaieiia» 

1)  Knn.  II,  7  u.  d.  T.  T:(it  rA-  f(i  o/.cu'  x^taun'je. 

2)  11,8:       oQaoivii  K<n  -rc»v"  tu  nooöm  utn(ja  tfaitirni, 

5}  IV,  3,  17»  Auf. :   i«  %ii  vot^tn  et«  riyi-  «'p.iif-Tr  iaatv  at  V»Z"  ^' 
TTpcTror   jf"/orri'  ....  Ttäoat   utv  bt]  xarniäuiijoi   to%'  nf/atcr  «a* 
dtdüaoiv  oior  tu  rro/r  aortiif  tunl  TO  7[fjüitO¥  imlff^  trc 
roi«  \  ii(fOi«  ivat  yä^uvrat. 

4)  II,  9,  5,  Anf.  c.  18.  39.i,  18  ff. 

5)  II,  St  c.  ß.  c.  1,  Ani^:        ti  mml^  w^ptUmtf  ott  /lyiFffc 
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dmrIieklMit  mm4  üiiY«r^äng;lielikeit  Mgt  m«  4er  B«sclitl. 

feulieit  seiner  Seele  nocli  sicherer,  als  aus  der  seines 
Leibes  Ui)  1)  3 f.)*  Wie  der  Himmel ,  so  sind  auch  die 
Oettkie  beaeoll,  ■■d  ilire  Seelea  sied  die  veUltomineii- 
üee  >);  «i«  «intf  Mer  die  eiclitliereii  MUer,  4m  AblMld 
der  uotichtbareii  der  übersinnlichen  Welt,  welche  sie 
iMiahleeeigi  weoo  auch  nur  von  ferne,  schauen  sie  füh- 
iM  ein  eeligOB^  gielelmAaeigee  ond  haraoniacbes  Lebea  *)y 
des  sieh  aber  Flotie  deefa  niehl  als  eia  peredniiebea  lie 
vollen  Sinn  denkt,  wenn  er  den  Gestirnen,  wie  aiien  hü- 
bereu  Weseo,  die  blrinnerung;  abspricht  und  von  ihnen 
aagl,  Aie  freoen  aieh  des  GötUicben  nlciil  mit  üeberle- 
ffUB^f  aeedern  krall  eieer  Natnmetbivendigkelk  *).  Eben- 
sowenig^ will  er  ihnen,  und  den  Göttern  iiberhaupt,  ein 
Wissen  um  das  Geringere  zuschreiben  oder  die  wlll- 
bnhrliebe  filowirkeeg  auf  die  Welt  aegealebeo»  4ie  beim 
ernte«  Aablick  mit  ibrer  GMliebkeit  ■nmltlelbar  gege- 
ben zu  sein  scheint,  und  die  ihnen  auch  wirklich  der 
astrologische  Aberglaube  jener  Zeit  im  umfassendsten 
SinM  beilegte.  Ein  Kinfluae  der  tieatirne  auf  die  £rde 


Ebd. :  die  licweguiig  det>  Weltganccu  sei  au&  einer  liürperlicben 
und  seelischen  gemischt ,  der  Körper  würde  es  in  geradünigte 
Bewegung  aeixen,  die  Seele  fiir  »ich  genommen  es  an  Einem  Ort 
fetlhalleD,  aus  leiden  xusarameo  entstehe  die  Kreisbewegung; 
e.  St  die  6«eie  bi  der  Welt  bewege'  sieb  md  sie  hreisAnntg  ui 
ifeii  sdbat  Surick»  dt  ja  auch  die  Seele  ausser  der  Wdt  diese 
US  Breis  omgebe. 
1)11, 9|  S*  18«  s.  die  vorictste  Anm. 

9}  V,  I,  S.  fMl|6.   in,  5»  6.  6S7, 7  (die  Gsefime  sind  ^«a)  itirt^i 

II,  SS,  SebL  II,  9, 8.  57S,  9.  V,  f ,  4,  Aof.  V,  8,  3.  1005,  15:  such 
bi  den  GAttwrs,  wdebe  cfam  Mb  habea,  ist  doch  nur  der  Nus 
das  Gdllliche. 
S)  V,  8,  I.  1006,  7« 

4)  IV,  4, 8.  749«  7  It,  wo  such  die  Spbfireobanmuue. 

5)  IV,  4,  6-8. 
S)  II,  3,  J,  Sehl. 

7)  V,  8.  S.  1006,  4. 
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ua4  iHe,  Sebickwile  d«r  Manscbcn  wird  smr  ««Mb  von 

Plotin  behauptet,  aber  dieser  Einfluss  soll  ein  reiu  na- 
türlicher sein  —  natürlich  Ireilicb  nur  in  dem  Sinn,  im 
«valcbsm  «iii  Syaten,  wie  da«  setoige»  di«Mn  Begriff  iber- 
liaapt  nelmeo  kaue.  De  Jeder  Tkell  dee  Welcgaesen  erft 
allen  andern  im  Zusammenhang  steht,  und  da  die  wirken- 
den Kräfte  zuerst  den  Himmel,  und  erst  von  da  aus  der 
firde  sieb  miUbeilen,  ee  nMS  freUM  das  Irdieebe  rmt 
HimmHeeheii  BhkBng]^  g:edaolit  werde« ,  danme  eeH  aber 
durchaus  nichts  für  die  \V  ahrlieit  der  gewöhnlichen  Vor- 
ftlellun«>;eu  folgten ,  wornach  die  (iettirne  in  s  Einzelne  der 
neliscbllche«  Sebicbaale  eiegreil'e«,  und  je  eacb  ibrer  JÜt^ 
tttr,  ihrer  Stellaiig  uad  ihrer  {*:egenaefti9eii  frandacbait 
oder  Feindschaft  bald  Glück  bald  üusegen  bringen  sollen. 
Wie  küuiieo  denn,  fragt  iMutin,  mit  den  Stoikern,  dieGe- 
etirae,  dieee  gdUiieiieo  Weeen,  fikbieebiee  bewirken?  und 
wie  könnte  mit  ihrem  Eingreifen  die  Einheit  und  Deeets- 
mässigkeit  der  Weltregierung  bestehen?  Welche  Lnge- 
reimtheit  ferner,  das»  sie  je  nach  ihrer  Stellung  am  Hirn« 
ael  aieh  freuen  oder  betrdben»  Heil  oder  ünlieii  senden 
aollen,  daaa  der  eine  Stern  gefibriieh  sein  soll,  well  er 
kalt,  der  andere,  weil  er  iiitzig  sei,  dass  sie  befreundete 
Gestirne  sehend  freundlich  wirken,  feindselige  erblickend 
z&rnen  n.  dgl.;  als  ob  ihre  Stellungen  etwas  Anderes  wS- 
ren,  als  eine  natnrilobe  Folge  ihrer  unglelehen  Gesebwle- 
digkeit,  und  als  ob  sie  nicht  immer  in  derselben  himmli- 
schen Sphäre,  in  der  gleichen  ungetrübten  Seligkeit  sich 
bewegten  ^j!  Es  liegt  ja  aber  ancb  am  Tage,  dass  allee 


1)  M.  dl«  Ifou|iUdirift  6bcr  dietcnGegcnttUNl:  •#  «omT  rd  mipmg 
(EoB.  II,  S)  c.  S— 6.  IS.  IS.  und  Euk  III,  I,  S*  tV,  4,  S«.  Dw 
ZaMmmenhMg  dieier  Polemik  mit  Plolia't  ftMem  gtaadpnnht 
crbellt  MmentHeb       If,  s«  S.  fiS^  18:  oJims  H  p^n^  ^  ^* 
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<ü||i«tf ,  mm  MH  anf  SterM  s««&«kf&lirti  dureli 
■ii«r  Mtirllelm  ürsaekM  bewirkt  Ist,  seien  diese  ssn 

Sossere  und  körperliche,  nei  es  die  ei(j;;enc  Tlint  des  Men- 
soben  Sofern  daher  ein  £iofluHs  der  Gestirne  auf  die 
MMShiiehes  Seliiekssie  stattündei,  ist  diess  deck  aar 
der,  welslier  ans  tbrer  physSsel^e  Besekai(rnh^  nnd  tk- 
rer  Stellung  iin  Universum  naturf^eniüss  hervorgeht:  sie 
vsjrorsachen  Kälte  und  Wärme»  und  wirlien  insofern  auf 
diP  Körper  aad  setae  Sllaininnif  sie  tkeilen  die  besee- 
leades  Natorkrifte  sa  das  Untere  mit,  «nd  baben  so  Bli* 
iiuss  auf  die  Ziintande  der  irdischen  VV^esen^):  sie  wir- 
ken endlich  hestimniend  anf  die  Verhältnisse  ein,  unter 
dmiea  die  Seele  In's  kdrperlielie  Leben  eintritt»  indem 
die  mit  den  Kerper  verbnndenen  sinnliehen  Triebe  und 
Affekte,  nnd  die  an  diesen  bestimmten  Körper  g;ekni'ipf- 
ten  SelUclisale  zunächst  zwar  von  dem  alig;cmeinen  Welt- 
fmaausaabaafCy  Im  Besendern  aber  Msaentlich  aueb  vea 
den  wirkeadeii  Kriftea  der  Geatirae  sbliäng^en,  wog;eg^en 
das  höhere  Leben  auch  nach  Plotln  von  diesen  Einflössen 
frei  ist       Wir  würden  hierin  nocb  immer  ||;enug  von 


''        lb«^cOTP^li^r<^  frtt)  mXhfP  mi  Mi'lw»»  «fff  mI  ra  oti/^ara  hu. 

fUii     vafiktt  tfttv.  •rn»^'''  •<  w'i    l  iU 

4}  IJ»  3, 9.  aS3, 15  (aiitfi«si«buiig  aal  Plat.  Tim,  l»9,  C)i  mm  ymf 
•«  loyp»  avpSitf0$v  ^ua€  rols  aggott  nag*  nixnv  y>»X^  mfit^a^ 
/»{vet  ttml  vnoramtot  rj}  atayntj  ivraT^a  lorraC  xnJ  r'f^rf  rot- 
W  ?r«p*  ttt'rvtp  teai  ttara  rd  t^9r  Tpa^*/ff  xal  Trnxtr;.  Aber  doch 
nSfortorof  d(Jtrr^v  &t6e  tdemtv.  (Vgl.  IV^,  4,  54  Anf.)  c.  10:  die 
Seele  bringt  eine  beslimmte  Res(  liafferilieii  in  den  Leib  mit.  An- 
deres kommt  ihr  aus  der  ^»(xt  d.  b.  dem  kosmischen  Zusammen- 
b«Dg;  doch  gebt  (c.  11)  das,  was  «-on  den  Gestiruon  mitgetheilt 
wird,  nicht  unverändert  auf  die  Menschen  über. 
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dem  astn4o|fiMkea  Aberglaibe»  fiiideii,  ckw  qimt  PMik 
mph  bekiniifeii  will,  dieser  eeitil  Jedoeli  Immi  «leb  fm- 

merliin  darauf  berufen,  dnss  er  sich  diese  Klnwirkuno^ 
der  Gestirue  als  eine  durchaus  naturg^einässe,  und  in  der 
Verkeltnng  des  iKonseii  WeUianfs  DoUiwevdlge  deelte; 
dfe  Gestirne  sind  llini  snr  nst&rllclie  Mittelglieder,  dnldl 
welche  die  höheren  Kräfte  in  die  Materie  übergeleitet 
werden,  sie  bestimmen  die  physischen  Anlag^en  und  die 
Sclileksale  der  Menscben  nur  sofern  sie  des  Nstsrlebe« 
Aberhaupt  nltliestinimen.  Auf  ihntlebe  Art  versnebt  flo- 
tin,  nacli  stoischem  Vorbild,  aucli  die  astrolo^sfche  Ver* 
bedeutun^  mit  dem  Naturzssammenhang;  auszagleichen. 
f>a  die  Bewegung^  des  Elnselseo  in  der  Welt  von  Zn- 
samnienbang  des  Ganzen  abbftnglg  Ist,  so  mnss  der  Ken- 
dige  aus  den  Bewegnngen,  die  in  gewissen  Theilen  der 
Welt,  und  namentlich  in  den  wichtigsten,  vor  sich  ge- 
ben, die  entspreebenden  Bewegnngen  der  andern  TbeHn 
nit  derselben  Sieberbelt  erscbHessen  kOnnen,  mit  weleber 
der  Taitzkundige  schliessen  kann,  dass  mit  einer  bestimm- 
leo  Stellung  eine  bestimmte  Hand-  oder  Fussbewegung 
verbunden  sein  wird  %  So  wenig  daher  aneb  die  Vorbe- 
deutung der  Zweek  von  der  Bewegung  der  Gestirne  Ist, 
so  ist  sie  (loch  als  ihre  natürliche  Folge  damit  verknüpft'): 
die  tiestlrne  sind  eine  himmlische  Schrift,  in  der  wir  le- 
sen können,  was  vermöge  des  W eltansimmenbangs  ge- 
sebehen  wird") 9  vnd  In  der  nsmientlieb  aueb  die  knnftl> 
gen  Schicksale  der  Menschen  verzeichnet  sind,  denn  aneb 
der  Eintritt  der  Seelen  In  die  Körper,  und  Alles,  wss 
daraus  bervorgebt,  stebt  Im  Einklang  mit  dem  gessmm- 
ten  Weltlauf      Wie  freilicb  neben  dieser  unbedingten 


1)  IV%4,3S.  C.S5.  79l>,Ufi^  c.39.  Ii|3,7.  111,1, 6, 6cU.  1V,S,IS 

8.  11. 

2)  IV,  4,  39.  801,  9.  c.  54.  795,  5flf. 

3)  ir,  3,  7.  250,  9.  III,  1,  6  Hehl. 

4)  IV,      13*  7U7, 16:  ..  nur'  tHiha  rcv»^«  myai*vf$titurt  t-^'  «Va 
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BesHmlbiil  alles  KioseloeD  die  glekb£aUa  bebtuptele 
Wt9lkm  des  MUMUMeii  WUless  teslelieii  seil,  Isl  eise 
Frage,  <lereii  fiebwierigkett  sieb  sseb  Pletfs  siebt  gaaz 
verbergen  kann;  wenn  er  aber  darauf  antwortet,  die  Tu- 
fsad  sei  swar  frei,  sber  ihre  Wirkungen  «seies  io  des 
sl|(BMSlMi  IsüMitteshssg  mit  verfloehtes  %  so  wire 
TOT  Allesi  die  Vereliibsrkelt  dieser  bsides  DesUaNsunges 

SU  erklären  g^eweses. 

Die  nächste  Stelle  nach  den  sichtbaren  Göttern  neh* 
■ISS  dis  Oisisnss  eis,  die  js  sebss  bei  des  Vergisgsm 
dssHssplsloalssios  eise  so  grosse  Rolle  gespielt  bsttes. 
Plotin  bezeiebnet  mit  diesem  Namen  im  Allgemeinen,  der 
bemclieades  VorstsUsng  gemäss,  diejenigen  Wesen,  wel- 
ebe  swisolies  dsa  Gdtlliebes  asd  den  Irdieehes  in  der 
MiMe  etebe«^;  gessner  Terstebl  er  dsrvster  (III,  5,  6) 
die  von  der  zweiten  oder  der  innerweltlichen  Seele  aus- 
jieiiesden  fCrsfte  (denn  die  reine  Seele  erzeuge  nicht  Oä* 
Mnes,  sosdsro  Gatter)*  is  der  istelligibeln  Weit  Ist 
dshbr  (s.  s.  0.)  befs  Dämon  ^  sneb  die  bimmlisehen  Sphä- 
ren bis  zum  Mond  herab  enthalten  nur  Götter;  die  Dämo* 
neo  geiiören  dem  Zwischsnreieh  zwischen  dieser  und  der 
UMisrmi  Welt  ss  Sie  Yerelslgen  dsher  Bigensehaftes 
MIsr  is  sieh:  sis  sisd  nislit  slisis  emig«),  wie  dIeGdt* 


•«f  tm  «üa  «ifmupta*  /UKifttgü  di  »ml  tQ  t^S  9»/uf.mwia9  rtSw 
\ffr%t»P  nfit  tlfv  thSb  r»  natToC  rn^iv,  am  nrrt/pT^fifpwv  y  alln 
CfvartTHOtSv  tp  Tals  ita&ö3ote  /««raC,  nai  ftiar  ot  utptuviar  rrpoC 
Tijv  ntifttpogaf  itoiuulviuv ^   vU  ncti  rde  rvyae  aiiutr  na)  rat 
Mal  r«(  rfpoatQiOttS  orjfAaiviQ&a*  rois  roiv  äl;^^otv  axf/uaat. 
1  )  IV,  4,  39,  Auf.:  aptri^  di  adionoxoy%  oavu^tUvio&at      nai  vd  av- 

2)  III,  5,  6-  537,  13  ff.    In  diesem  Sinn  heisst  es  II,  3,9  Sehl.,  das 
WeltganKe  »ci,  wenn  man  die  V'i7';  Xf^Q*'"}  mit  cinscblimei  ciu 
Gott,  ohne  dieselbe  ein  grosser  Dämon. 
S)  VI,  7, 6.  1279,  10:  tu  ftifi^ua  &t5  dmifMtPt  »*P  eiw  aViy^Tiy/*^m, 
4)  111,  5,  6.  337,2:  daiftoct  St  itQostidtfiW  ir«^>7,  a'^^  UywtH 
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ter,  sondern  sie  schauen  auch  mit  ihnen  das  üeiMraiiiiiU- 
ehe  1);  XBgieich  «iml  sie  aber  Affekte«  ttaterworfe»  mmi 
an  eine  Materie  gelrandett,  sie  heben  ^nen  Leib  am  i»> 

tellig;ibler  Materie,  und  können  zum  Behuf  ihres  Erschei- 
nens auch  Feuer-  oder  Luftieiber  annehmen  sie  babce 
Sieneaenipfindoiig^  und  Erinneraei^y  eie  hören  Aeriif««giee 
«dd  erfahren  Einwirkmif  en  von  Andere»  ^ ,  ja  Plotin 
glaubt  die  Dämonen  und  die  Seelen  in  der  Luft  wer- 
den wohl  auch  eine  Sprache  haben.  So  greiflich  aber 
diene  Objektivität  noesieht,  so  wird  sie  doch  wieder  I« 
etwas  zweifelhaft,  wenn  nnser  PiiÜosoph  den  Eros,  die* 
sen  mächtig;en  Dämon,  als  die  htg^fia  ipvxhi  dyad5  ogiy^ 
9mfuvn9  de&nirty  wenn  er  nicht  hios  von  einer  Vielheft 
Ten  i^uf,  sondern  anch  von  veraehiedenen  Graden  ihren 
Werths  und  ihrer  Mncht  redet,  je  nnehdem  sie  nne  einer 
höheren  oder  «jering^eren  Seele  entspring^en,  weuu  er  fer- 
ner sagt,  die  fornreg  der  t^inzelseelen  verhalten  sich  zn 
dem  grossen  firos,  wie  die  fiinnelneelen  neihst  snr  Welt» 
seele  wenn  er  endlieh  nnch  den  Dilmon  des  Binselnen 
in  stoischer  Weise  auf  den  Eros  in  diesem  Sinn,  oder 
auf  den  Charaliter  des  Menschen  zurücliführt  freilich 
sogleich  sich  verwahrend}  dass  derselbe  nicht  hlee  dee 
Höhere  hn  Mensehen,  sondern  xngleieh  diejenige  ibe^ 
menschliche  Macht  bezeichne,  welcher  ein  Jeder  nach- 
lebt. Plotin  selbst  hat  allerdings  nicht  die  Absicht,  da- 
mit einen  Zweifel  an  der  objektiven  Realitit  der  Dämo- 
nen auszusprechen. 


ri^a  Doch  nird  d^t  oS9f«c  von  Ficw  ricbtig  tmfittrmm 

nicht  atfternus  üheneUt. 

1)  V,  8,  10  AnL 

2)  III,  5,  6.  538,  8. 

3)  IV,  4,  43.  810,  10. 

4)  IV,  3,  18,  f^chl. 

5)  III,  5,4.  c.  6*  537]  17'  c.7>    VVeiterci  über  deii  Eros  im  folgen- 
den 

6)  Iii,  5,  4,  Aof.    III,  i,  3,  Anf.  c.  3  f. 
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Man  «endet  etob  i^cirBe  reu  dMeä  pbanUaliechflii 
Weeie  der  WMMilielt  so,  um  PMi«%  Amlektea  wkm 

die  irdische  Nator  k^neee  zm  ferne«,  htdeeeen  ehid  eeeli 
diese  kaum  wetiig;er  phantastisch.  Seiner  ji^anzen  Rieh- 
tenf  geaiee  iieliee  die  elgenilijch  nelerivieeenefil^aftUcben 
Ueterettcbnegee  weeli;  Bei«  f8r  Ihn  \  da  lliiii  nur  deren 

S;eleg;en  ist,  die  seelischen  KrAfte  im  Sinttlicbee  se  er- 
kenoeo,  so  sind  seine  iVeusseruiioen  übei*  die  F^rd-,  Pflun- 
s^-  nnd  Thiereeele  das  Einzige,  waa  wir  hier  zii  berich- 
ten Jieben.  Daes  nach  die  £rde  beaeelt  let,  etebt  ibnf 
feet,  nnd  fol^  unmittelbar  ans  eelner  Anelebt  von  den 
Gestirnen:  wie  diese,  ist  aiicii  die  Knie  ein  denkendes 
Wesen  und  eine  Gottheit.  £in  Bedenken  macht  unserem 
Pblloeophev  nnr  die  Frefe^  ob  die  Erde  Sinnesempfindnnii; 
bebe.  Er  verkennt  nieht,  dass  sieb  diese  ohne* Sinnes- 
Werkzeuge  schwer  denken  lasse,  nnd  dass  sie  auch  bei 
der  Erde  keinen  rechten  Zweck  hätte,  aber  doch  ent- 
sebliesst  er  sieb  am  Ende  om  der  Gebetserh5rnn|;  nnd 
der  Me^e  willen,  der  Erde,  wie  dem  All  nnd  den  Ge- 
stirnen, eine  Wahrnehmung  des  Sinnlichen  beizulegen, 
die  freilich  durch  keine  Sinneswerkzeuge  vermittelt  und 
von  der  nnsrlgen  «esenllicb  versebleden  nein  aoll,  dl^ 
eneh  we|;en  der  nnnnterbroebenen  Rlebtunfc  jener  Wesen 
aufs  Höhere  ihr  ßewusstsein  nicht  berühre,  die  aber  doch 
«nsreicbe,  um  gewisse  Wirkungen  von  ihrer  Seite  her- 
vortnmfen  Die  Wirkung  dieser  Brdseele  liest  sieh 
nnf  Ihrer  untersten  Stnfe  selbst  am  Erdkörper  nnd  sei- 
nem Wachsthum  erkennen;  deutlicher  tritt  sie  in  der  Er- 
zeugung und  dem  Wacbathuro  der  Pflanzen  hervor;  die- 
ser Tbell  der  allgemeinen  Seele  belsst  daher  die  Pflanzen« 
seele  >).  Was  endlich  die  Tblerseele  betrlflft,  so  Ist  sie 
entweder  ala  eine  Einstrahlung  der  Weitseele,  oder  als 


1)  IV,  4,  33~S6,  bfltonden  c.  16- 

i)  iV,  4,  J7. 
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4m  ^k>lMUtMliild  der  an  €f na»  Ttteitelb  sebuadaiM  Me»- 
MfoMela  M  beirwifea  «).  Pl#Cte  MlMMr  Mm  gaiH 

i«n  Ovbfet  nur  geriRfB  Avf«erksa«lifcli,  iNl4  ^  ImMr 

mögliclwt  scbnell  darüber  biBweg  j^oin  MeMcbao. 

in.  Der  Menach. 

1.  Der  Mensch  im  Präex istenzzustand. 
Ehe  wir  in'a  Zeitlebea  eintraten,  waren  wir  naeh 
Plotin  In' der  übersinnlf eben  Welt,  die  Einen  als  Men- 
schen, Andere  auch  als  übermenschliche  Wesen  ^.  So 
'  lauge  die  Seelen  in  diesem  Zustand  verharren,  sind  sie 
frei  ?on  allen  Leiden,  und  als  Tbeile  der  Weitseele  be- 
herrschen sie  mit  ihr  die  Welt,  ohne  selbst  In  dieser  sa 
sein');  sie  sind  ausser  der  Zeit,  denn  im  Üehersiunlichen 
Ist  so  wenifi;  eine  Zeit,  als  eine  Veränderung;*);  es  ist 
In  ihnen  weder  Reflexion  iXo/Mftos)^  noch  Seibstbewnast- 
sein,  noch  Erinnemnn;,  denn  sie  branchen  kein  Wissen 

suchen,  das  sie  noch  nicht  oder  nicht  mehr  besitzen 
sondern  unmittelbar  in  sich  selbst  schauen  sie  den  Nus 
und  ebendamlt  alle  Weaenheit  und  das  Gute  selbst  £a 
ist  jedoch  nicht  möglich,  dsss  sie  in  diesem  ihrem  Uran* 
stand  bleiben.  Wie  die  ursprüno^liclie  Einheit  die  Viel- 
heit hervorbringt,  so  muss  aucb^  kraft  der  gleichen  Noth- 

1)  I,  1,  11.  13,  9.    IV,  7,  14,  Anf. 

J)  VI,  4il4.  1203|10:  rrgv  tt  ravrt^v  Tf}f  ytttaiv  yivh&a$  ly.a«»" 

V89  cvvrjuuh'O?  rij  arräntj  «oi«  (»a.  hier  im  engeren  Sinn,  die  in- 
telligiblc  SubAtan^y,  u;'{jti  uW««  ri  ra^ta  «s  «f  (v^/t/m  air»* 

3)  IV,  8,  4,  Anf. 

4)  IV,  4a-  739,  8  ff.  |II,7,10Aor.  c,  11.  619,18.  v^L  das  früher 

Angeführte. 

6)  IV,  4,  2  f.  %'gl.  c.  12.  IV,  3, 18  (mll  demBeiMtK  1115,  lu,  im  wd- 
teren  Sinn  könne  den  Seelen  auch  im  Intelligibeln  xoviouüv  bei» 
gelegt  werden).  Ebdat.  715, 13  ff.  die  Üemerlouig,  »ie  seien  ohne 
Sprache. 

6)  IV,  4.  3,  Schi.  c.  4/ 
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Plotia.  D«r]fMiak«l«pfieiittir<Bd.  MI 

wHiilHiflil«  4kt  SmIs  ^tt  JbadkMM'-lMrttfiMtoflMi»  «arf 
stell  M  Am,  wt0  v»l9r  Mmt  ttl,  «Ittbeikii ;  d«  sie  a»  4er 

Grenze  der  übersinnlichea  Welt  steht,  so  miiss  sie  einen 
IkM  ifcrer  wdbu  •»  SlnalielM  äisfebMi  weMm  ik- 
t«r  Pitsiffge  heiirf     umA  ei»  käs»  eleii  dtrMMr  sMl 

beklagen;  die  Rückkehr  in  ihren  Urzaatand  isl  ihr  ja 
«lebt  veraehleaaesy  md  uberdless  erwachalaeUietiuisdett 
iiüeelns  Ldben  si«  Gswiwi:  die  Ketelslae.des  Dieflitl- 

Üfen,  die  Entivicklun|>;  von  Krifteu,  die  im  Intelllgibelo 
soliiumnierten ,  die  vollatändig^ere  Würdio^iino;  des  fleke* 
9m,  immmu  Werlli  ml  4is  firfalif  aaf  des  Aösai  Is  mü 
fsHes  Lieht  etellt  Vennog;e  dieaer  all^emeliiM  Matl^ 
weodig^keit  wenden  sich  die  Seelen  dein  Sinoliebes  zih 
sw||cbat  on  für  dasselbe  sa  sorgss  nsd  es  wa  erfesdi- 
im;  sbsr  fs  dieser  fiesebiftlgfssfir  mit  den  Niedrigeres 
vergessen  sie  ihrer  selbst,  sie  richten  sich  mit  ihrem  Stre- 
ben auf  das  Körperliche,  werden  ebeodadnrcb  von  diesem 
feslc;ebslten,  eisiges  sich  mit  Ihm  nnd  tretes  ans  der  Eis- 
beit  des  Uebersinnlicben  in  eine  Tbeiiexistenz  heraus,  In* 
dem  sie  sich  der  Sorge  für  einen  Theil  hingeben  So- 

i}  Ott  Kihtrt  hitrSber  bt  unp  tchoa  frObcr  vaigekmnscs» 

9)  IV, S,  5. 7.  88tt  11*  885» 4.  Vffbrig^M  «ffll  ticb  dicM  BcsMriiuDg 
Wßk  dtr  später  m  btkgsndeo  Behauptung  nirbt  recht  ▼c^rtragen, 
dam  die  Seele  .oecb  der  BOrkbebr  ia*e  JenMitt  die  Erfaiairung 
as  die  fadbeben  Znrtiade  verlieft^  denn  mit  der  EdaseroB|mBeile 
Ar  aach  die  Delebning  dorcb  das  Irdbcbe  cniNhwIsde^  Wb 

^  crinsem  deraa,  daM  ecbon  Philo  db  rtiaetcn  Scden  asi  Wbe* 
begjetde  bi'e  £idcaleben  berebkoMMsea  Iteie. 

S)  IV,  17*  711t  t.  IV,  8, 4.  r.  7,  IS.  Etitee  aadere  III,  9, 3.  «$7, 
«71  «Bsn  ebh  die  Serie  stell  dnUdheren  enf  ileb  lelbtt  richte, 
eo  hffiB§i  eie  des  HbbtMbode  (die  Materie)  ab  ihr  AbbUd  itcr- 
for«  eb  Ibnna  dbiee,  iaden  eb  ee  criblbba,  und  erfreue  ticb 
ans  9o  an  ftai,  daee  eb  b  dewelbe  eh^^riia.  Raeb  IV,  S,  15, 
AatifäA  treten  db  Seelen  tirfet  iMMien  w  db  Simieo. 
weit  aaaret  ai  dcsHbeoiel»  ab  db  dem  Ueher^lieben  suaScbtt 
li^inda  Bi^on  ab^  stbaMS  hier  einen  Leib  an,  und  geben  mit- 
Ufal  demetai  anm  BledHi^  fort;  der  Leib,  in  den  eine  Seele 
emtritt,  enUprbbt  eher  bnmer  fbner  uiocrB  IkscbaflCciibeii. 
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78t  NmipltttöiiltMt. 

Itin  miii  dtaMlMiiMlangnitileni&öffperllclifliderSatls 
»tilrt  daieli-Ssstire  QiMvalt,  mdm  »dHrdi  Ihre  •ifceM 
-Ufftar  wmd  Weffr««^  mitotelrt,  kann  dieMihe  alleHfBgs  al« 

ihre  freie  That  iietracbtet,  es  kanii  von  der  Schuld  der 
Seele«  von  der  Vemeaeeahell  ihre»  Herauilfeieee  im 
4mü  Ittiellfglhele  geepreelm  werden  0»  Dleis  hehl  eher, 

neeh  Plettn  dte  Nethfreedtf^eft  desselben  kefnesweg;« 
auf,  vieliuelir  ist  eben  die  innere  Neig^uiig;  der  Seelen  zum 
Körperlichen  eelbet  Ihr  Verhaoi^lae,  eie  werdea  dereh 
dieeelbe,  wif  »II  nagieeher  Gewall,  ehee  Wahl  tmi  Bm- 
#ezloii,  zu  der  fhaea  heatinniten  Zeit  in  den  für  rile 
eigneten  Körper  lierabgezog^en  O9  indem  nach  einem  eni- 
fen  tieaatae  Jede  In  den  Leih  elnp;ebl,  der  ihrer  BeschaC» 

i)       ,  8»  5i  Anf.:  .V  rni'n  i   «^nyvrti  äi.).t]}.otS  ...  i]  r:  aiaynr^  ro  re 

iniiotov y   i:r(iinf  ixu   ro  Ihhoiov  »}   «rn;»^  ...  a^'  i)  dfiagria, 

ttf   ij  7/  ...  h!('  ii/.i'iC  To  fKHaiov  tr^e  utt&üds  »ni  ro  d»«ator 

t'-       .       ....  ,,  ,  , 

Ol.  rrav  utv  yuif  tw  tfi  ro  /tnjoy  atii-.otu^y  fo^n  yt  fttiy  omti^ 

iüf  rrauxni'  rn  x^'O"*  'X"*'  ^-^y-fot   Ji]f  fif'  oi(  tygn^f  ^ixt^r  ... 

dirti^i  d.'  r;Jt:  üimgriat  r/*v'  uf't-  irri  ti]  tu  uttrtlOtlv  aixin^ 

tiji  9i  tyl  To»  ir9aSt  )'tvonirr;f  mattd  floncnt  u.  R.  w.     V\  1,  1. 

ä96f  11:  ctp2<7  .m^*'  ^  avrals  \ra7i  tft'Xatf^       koxÜ  t}  tolfta  umi 

ij  yirtOiS  K«i  »;  TTfio'iTi,  tttgurtfi  nttt  to    iiXt)9tf9ai  9i  iavrtüy 

pmu  CM  ^9  aiti^uoi*^  ^mSii^fi*  ffdvr^aay  tjoditoatt  nokhf  rtf 

nhin/p  uitigao»9  mmt^ft/vmt  tjytoi^uap  mI  i«rrdf  i$täi&»  «Ahm 

9)8.  vor.  Atm,  und  IV,  8«  5:  wenn  gleich  die  Speie  durch  ihre  ei. 
geneRciping  cum  Irdiiciwn  hertbgeeogcn  whd,  hdnne  man  doch 
tagen,  Gott  lende  eie  herab,  da  er  doch  die  Ictrte  Ursache  flirea 
Benbiteigent  mL  Genauer  IV,  S«  IS.  70§,4:  tS  rcVt  ni/tmm^ 
TPiMml  tifmyoptog  u  9%i%  Stt  Ipm  Mfi  tit  9tiSua  rorf«  Srt  <ac. 
7mi  0L9ti  «ir  r«^*  aVLd  wmi  ra  irort  ircavTPt  (unm  der  he- 
Mfaomte  Zeitpunkt  gcTtommen  i§t)  orof  at  rofturaiv  9iru9§  ml  «c* 

pi-xoc  MalSvToc,  ttmrluo»  *a}  «ic/'dv  ««V  ri  ngo^^ogw  9m/tmf  tit 
<(««oa»  rd  ytyrvftfva  otov  St-rdutot  udyoif  nnl  oXanTs  Ttmp  M- 
Xtgalc  Mire7o&ai  rt  mal  ^g§9^m$  ...  laai  di  Sr»  emSoat  StilUf^» 
^9*«oa»,  ut§  TO  iMBotop  rofvror,  tSt  Vfo%XMftt^  dlla  cv(  ti 
9f,p  aar«  fictv  ij  ngoe  ;«imwv  ^ meMNN  ngt&eofti'at^  fj  cJc  irpoc 


Plotia.  Der  MteMb  im  Z«icltbta.  m 


iMlieli  Midi  Utnm  Wilkm  eirtBfMrltHt «);  Ihr  HnräytcliM- 
itl  «Im  »Mt  «llet»  tfii'reli  Ihren  eigenen*  Drang,  soodern 

mch  durch  eine  alln^cmeine  Nutiivveitdigkeit  und  durch 
die  Rücksicht  auf  die  Gestaltung;  der  körperweit  bedUigt?)« 
Dtoie  4fp9l  enMe  ielleo  eher  In  Wahrheit '»Me«Mn» 
imm  ^Im  Nater  der  Seele  iel  ehe»  mir  deeehalh  ee,  weil 
sie  im  Weltgaiizen  diese  Stelle  einnimmt,  und  ebenso  ist 
Ihr  Verhültalee  zur  üörperiveU  vea  dieaer  ihrer  Mater 
ued  SteHaair  niebt  veraehlede«.  Dea  letate  Sr|i;ehalee- 
kann  daher  enr  daa  aeln,  daaa  die  Seelen  In  einen  Kdr- 
per  eingehen,  weil  die  Seele  ihrem  Beg^riff  nach  das  Bin- 
deglied zwiacben  der  .sinnlichen  und  der  übersinnlichen 
Welt  bildet,  und  die  ßinsel-  oder  Tbelleeele  ebenen  Ih- 
rea  Begriff  nach  anf  einen  heatinaiten  Thell  dea  Körper- 
lichen bezogen  ist. 

2.  Der  Meuach  im  Zeltleben. 
Dnreh  Ihre  Verbindung  mit  einem  Leib  lat  au  der 
Seele  ein  Fremdartiges  hinzugekommen,  dem  reinen  We- 
aen  dea  Meuacben  bat  alcb  ein  anderea  Weaen  von  ent- 
gegenKeaetater  Beachaffenbeit  angehängt,  die  Seele  lat 
aee  Ihrem  nraprlhiii^lichen  Element  In  ein  nenee  veraetit 
und  der  Nuthwendigkeit  eines  Doppellebens,  bald  im  Dles- 
aeita,  bald  In  Jenaeita,  unterworfen  worden       Ea  lat 


niiowf  ori  di  tlattoi'  ...  Kttruat  di  tts  ttotuop  tMeie^  naO^ 
ouoiv*ün'  Ttfi  Sta&:'oiint.  iuel  yd^  dv  ououi9uba  ,  fft'f/trat^ 
i  u-v  M  uy9ffiamoi't  ^  tts  Zwar  aV.t^  diJLo,  Aebniicb  c.  IS 
Anf. 

%)  IV,  8t5*  883y  12:  (»o-rij  avn^HOtt',  xal  au  in  dtyduitus  [rier  abtO« 
luten  Ursache]  «cai  r«  utt'  atri^y  ttoautfOti  c'/<^i  tyj^tna. 

S)  VI,  4f  14.  1303,  14:  udi  yag  udt  rvr  dnothtftrjut&if  d/.la  ydff 
ftV  iuttVt^  rcJ  dvüttvtim  :r{tO(tltjifÖep  di'O^fiurtui  al/.os  tifttt 
Itut',  Kai  tiffi'iv  rudi  ...  ntyiidr^Ktv  iavt^r  t]uiv  u.  K.  «v.  1^1,9« 
Sehl.:  drgtuiiatt  «*»  bdiv  t^riuy  t]  Vix*}  ^t»«»  mai  tV  tar- 

Tt,'   «/  tft  T^onai  Mft  u  {fuijt  ."los   fr  >lutf  'rn(id  fi'tv  atTT^yr  i^iif- 

H'ii  M.     \v.   Üa«««lbe,  mit  Utaweisung  aui  P^o  Hcp.  X,  t>U| 


Digitized  by  Google 


iMt  hi  liMi^he«  eib  doppalte  M,  odtr  Itii  WIMm 
aiidi'  wähl  Bttgi,  efne  doppelte  Seele,  die  MiMfe,  weleh« 

rein  im  Uebersinnlichen  leht,  uod  die  geringere,  die  in 
den  Körper  und  seine  Tbatigkeii  veriocbten  ist*); 
wenrwlf  Halber  wollen:  ei alad  in  afoen  Jeden  divi Ma»- 
aehen,  denn  dia  Seele  ateht  In  der  Mftte  iwfMfcen  alaaat 
Höheren  und  einem  Niedrigem,  und  ihre  Thitigkelt  Heb- 
tet eich  bald  ant  dieses,  bald  auf  jenes,  bald  auf  das  Mitt- 
lere     Bi»  elgenlllehe  Sabataaa  dea  Maoaahaa  |adaeii» 


C,  ebd.  r.  12.  14,  1  H".  IV,  8,  4.  880,  16:  yt'yioyrai  [»c.  «• 
^Tjfo/]  OIOV  aufißtoi  i'^  ävayxtjS  top  rt  txtl  ßiur  töy  re  *i  r«»— 
üat  na{fa  fi/yos  ßiioat.  VI,  3,  1.  1151,  12:  bei  der  Auftablung 
der  sinnlichen  Dinge  muss  man  die  Seele  ausscheiden  ujotti^  u»* 
ti  TtS  ßäluunoi  xiii  rtoXirai  ovitaj^at  Ttöln'jf  rivos  ...  tut  int— 
dtiftivTtti  ^n:.(  TTa{tali7T0i 
1)  1,1,10.  13,11:  SiTTui  tsv  TU  ifuiiiy  ovtagt&fiiffAtvs  rt  drj^tm 
^  ro  b^if  Ttito  t,iii»  Otjyt'of  di  ^ujvjdtr  ro  aiüua.   o  Si  altjdr^^ 

i  9H  ««  4^  iP  vvrp  tß  x^*lf^f*^'!i  V'*>xi  tie»>nu^  Aebnlirb  c.  7» 
9»  19*  I«4,  16  (UnlMidicidiuig  det  «vrot  and  das  n^tivym-^ 
v»r).  VI,  7,5,  1377,  U:  et  ist  in  nnt  eine  doppelte  Seele  Ccin 
doppelMr  McBMhX  iii»g6ltUebere  «ad  diejenige,  waMn 
HOmi«  wwHitflIby  tiidiiiiir  ^Ibm  iiI  iln  Abbild  imd  AahfaiMri 
▼on  iener;  dia  balm  Seck  tritt  nicbt  an»  de»  lalellipbela  berw 
ana.  IV,  5«  19.  717^9  («1  Pi.4to  Tim.  S6,  A.  4t,  D):  mU»  «r« 
MHVf^r  ro  ufni^Qw  iwl  ßtgüop.  Der  habere  Tbett  der  aecle 
wird  aacb  Pktoaltcbeiii  BprarbgdMraucb  (Bep.  IX,M9>  A}  auch 
ab  der  Ivdpr  oder  «r«»  mp9^9f  beMicbaet  1. 1,  ia»8cbL  V,t, 
10.  914,  5.  DandbeaBaseicbttinig  bedient  eicb  babaoBtUcb  Mcb 
Philo  und  dai  H.  T. 
9)  n|9i  3.  363, 1 :  t/n  jttjt  Si  t}ftuir  fsc.  itnlw]  90  fUv  «fli  ifffit  imtl^ 
roiC  ro  (ft  n(iös  Tuvta  ixttVt  ro  iv  ftioo»  Tarutv  pt'eH'iC  /op 
Sotjf  ftiai  ir  Sviaifitot  nla'iHitP  ori  /itp  rt/v  nä^tip  w/tft^^dmt 
rcp  «f/giy  uvf^t  pnl  r5  urrot,  ort  Si  ro  ;rf7(/»i'  nvv^  mm&»ttM 
^iw  nptftht»9m90M  ti  ^mW«  V,  SaS.  917«  4:  ritv  7«(>  {r» 
htf^oßimif}  i/tffSft  tti  Si  tS  pS  iimffifttmm  (Xwm&tp  aVut;,  <m(  r« 
iu  rijf  aiol^tit  rat*»9)Nr*  ««ro  oitcc,  ro  nvgtw  rr/i  \t'rzt,<t 
ftiaop  SrvduiooS  itTryt^  xefpw^t  »ai  ßtktiorot^  it{(fovvi  /niv  r^i 
uio^'fOtojSy  ßsXrt'o^t  f  St  rS  »w.  VI,  7, 6«  1378,13:  ««'  »  *»'  »V 
nr&Qvrroi  [}x*^       j"*/"?o**J  ^ov  ttqo  ndttoiv  xtäv  dtS^otTtvir  nr- 

^^nttv  (die  Idee  des  Mentclien).  fJUojpjr««  9  oro(  r^^  iivxiff^ 
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PlotiB.  Ok  MemteblUhe  Setlfw  79t 


im  «MkreMeMtb,  «ti  «r  mtefs  Mh«ra  Mate  ^mii 
•fe  Iii  «MmScBle  4mr9m(d9  iem  All  ▼•rvM^I'),  üe  M 

dM6  reine  Form,  welcbe  voiu  SiDiiliclien  nicht  berührt  wird^), 
ale  bleibt  aadi  wÄhreiid  des  Zeitlebeus  im  latelligibeloi 
■od  liaat  iiar  He  oMara  Saala,  ylelffhaai  aa  Uli  M»» 
Ifmir  i»  dIa-Siaaaawalt  barabralaliaa  «)•  JilclHadMawa- 
nig;er  hat  Plotin  das  Wesen  dieses  Höheren  nirgends  aus- 
führlicher untersucbi,  und  auch  wena  ar  uns  aagt,  data 
la  daaMalteii*  «ladka*  s«val  TlMUa  ta  aalaraaiwIdaB  aaia% 
dar  pig,  aad  diafiaaia  lai  angarea  8ia«,  daaa  dam  »dir  dia 
nninittelbare  Anschauung;  des  Höheren  ei<!;ne,  der  Seele 
das  vermittelte  DcMkaa,  und  dass  sicli  jaaer  au  dieser 
farhaka,  «via  dia  l'arai  aaai  Staffa      aa  kiam  wir  da^ 


üd  «ro^  r»*  r(iirt'j  ....  mü  t^i»  Ätta^ui  uait'  ov  ivtgyü  (jeder 
Einteloe  ist  veruuuiV^  u.  f.  je  iiacliilem  er  dem  vernünftigeif 
n.  r.  MeiMcbrn  in  sich  die  Herricbaft  lasst)«  «a/ro»  nivtm^ 
«mfoc  Vitt  um\  uS  «ic  Ij«.  Tgl.  IlT,  |,S.  515«  18:  ft»  yaQ  ntX 
«tjUa  ij  fviij  Ml  »«H«  mml  t»  «rw  Msi  vd  iu»vii  mi  f^xv* 

I)  hif7»  9»  II:  4ft*U      ti  »Vmacr  £8C.  «tm^t»]  ätm  /lyaf^mrif 

pibv  (Pu&  «tfk  IX,  aia«  C> 

})  IV«  7i  Ut  «fl.  Jl,  1,  s.  185»  8:  die  Mmmllfclie        «ad  naiere 

Seelea  stehen  dem  Schöpfer  »miichit 
S)  1»  It  t>  3i  11 :  M*  firop  }q$  ^ffi  V'ltiV  t/i^  r»  M 

«1*17  S19%MW9P  titm»  mwmwnw  jinp  iri^yttnp  w»  ^wenww» 

a7/ly  u.  s.  fr.  IV,  7,  13.  868,  11. 

4)  Vi,f,5t  Sehl«:  fi  y(i{>  t^iettrat  T»  voi/r«  [r/  a«ier/fa  vx^I*  •'U« 
WVPmfmftfvt/  otw  i»Myiuautrfjv  ^2'*  '^'y*'  xarw,  atufii^uoa  iavt^p 

yfos  Uym.   Vgl.  IV,  7,15.  8,8-    Daher  JV,  3,  IS,  Anf.: 
lait  AaepMang  auf  den  bekaanlcn  Homeriacben  Veras  i^0mHUß 

5)  V,  1»  10-  914fl:  ötonkff  ii  iv  r;'  ifiou  (im  Weltganxen)  tquio. 
r«»r«  <V»  ta  tiQr^tifvn  (dat  Eine^  der  Nuft  und  die  Seele),  '^i<u 

ff^  POulKnv  *nl  fjulv  tnvxa  tnai  ...  *V«  TOt'pvv  »nl  tj  ij.tt*- 

r/pa  V'!;'/  üttov  Tt  mal  tf.iottut  äklt}iy  oitoim  näoa  t}  vf'Vfiji  tfv- 
oiC,  Ttln'a  di  1^  tsv  t'nian.  vSt  St  6  uiv  loyiCöutkOf  o  ^  Xoyi- 
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V  t  ■  p  U  to     m  »Ii. 


«Iii  «clmeitUli  fiel  «fieltov^  um  um  aiialiA  Üe  äauhii^ 
i9§  aUgenMhMii  VerhiltefMeiy  waMe»  awIhiIim  ima  96% 

and  der  V"7'/  metaphysisclien  Princtpieo  statttindet, 
ttod  die  Yerf^lcichuog  der  Ariatotaiiacbeii  Lehre  von  do^ 
pallea  >«fg  ekiiga  AslMlIa^Mkte.aii  die  Hand  fftfca. 

Wla  ist  ea  ao«  aber  ai5f  lioli,  daaa  aaaüaaa»  aalilaah^ 

hin  ubersinnlichen  Wesen  und  aus  dem  Leibe  Ein  leben- 
digaa  M/aaan  wird,  und  wie  liaben  wir  uns  die  firscbei« 
amgao  diaaar  fiialieity  die  aiaaiiaiia  £a^lfiadmif  ,  ile  Ba» 
frieria  a.  a«  1,  aa  aHiliraa?  Diaaa  Prag^a  araraa  fir  Pla- 
tin nicht  ganz  leicht  zu  beantworten,  denn  durch  seinen 
einseitigeil  2i|Mrituali8niiia  bat  er  sich  wirklich  die  Mittel 
aa  ibrar  fvaigeadea  Leaang  aligaadniiCtea.  ladeaaaa  wis- 
aea  wir  bereits,  wie  er  der  «>;leiebea  ScharleriglLeit  bei 
der  allgemeineren  Untersuchung  über  die  Verbindung  der 
ßberalnalichen  aiit  der  sinnlichen  Welt  zu  entgehen  sucht, 
iadeoi  er  auf  eiae  aubatantielle  tiegeayvart  dea  lateiligl- 
bala  im  Siaaliehaa  veralehtet,  dafQr  aber  beide  ab  Uraa- 
ghe  und  Wirkung  verknüpft  sein  lässt.  Den  gleichen  Aus- 
weg schlägt  er  auch  hier  ein.  Die  Seele  gebt  ihm  zu- 
folge  aiebt  aelbat  ia  dea  Körper  eia,  aoadera  ale  iaaat 
aar  eiae  Art  voa  Liebt  ader  Wiraie  n»  alab  ausgehea, 
wodurch  der  Leib  belebt,  und  zu  einem  Abbild  des  kör- 
perloaeo  JMenscben  gestaltet  nird  ').   Fragen  wir  daher» 

mv  ofuliotro'  h  ytift  rinMf  {^ri^f««!-  •  iSfi^^fUM  II.  t.  w.  VgL 

C.II.  V\  3,  3.  926|  S:  S**xv*'  "  ^f*ytouo7s  t!fat.  (Sähcräi 
Ober  diese  Stelle  und  über  den  Interstbied  de«  niittelbareu  und 
unmittelbareo  Denlteo»  überiiaupl,  im  folgenden  \.)  \\  9«  3. 
1030«  1:  C*jTft^n(  <T  ai  »al  Ti]p  'fi'xv>'  ff<''t*(*o  rtuf  o.T/.'«i'  ly^iy 
tJ  li't  Tt  at'ti,  fv  uiy  vli  i'/.i';  xv  de  "Jff  tiSof,  «)  i«f  «  1 »»/— 
r /J.  ^^  enn  in  der  ersten  von  dienen  Stellen  eine  DreiJieit  gei&ti> 
ger  Hrädc  gewählt  wird,  so  ge»chieht  dies«  nur  wegen  der  Paral- 
lele mit  den  drei  iitctapliysiscben  IVincipien,  es  entsteht  aber  da- 
durch eine  offenbare  \  erv>irrung,  deuu  das  ivf*C»09mi  in  eigeut- 
liehen  Sinn  ist  nicht  Sache  des  väf. 
i)  1)  1«7  Anf.:  wie  kann  das  aut  Seele  und  Leih  Zusaininengc^uie 
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PloU»  8jiel€  Leib. 


mU  fNMte  Art  die  SeeJe  Im  Leib  ist,  agiwertel  Pl^ 
Uns  sie  ist  So  Ihm  nicht  eo,  wie  der  Körper  Im  RMme» 
uicht  so,  wie  die  Eigenschaft  im  Substrat,  nictit  so,  wie 
derTheil  im  Ganzen,  oder  das  Gauze  in  den  Tlieileo,  nicht 
■o  eadliebi  wie  die  siaaliche  Form  iji  der  Materie  |  aie  tat 
viekMbr  ia  ibai,  wie  die  wirlieade  Kraft  ia  Ihrem  naturw 
liehen  Org;an,  oder  wie  das  Feuer  in  der  erwärmten  und 
beieucbteten  l^uft ;  wesshalb  es  allerdings  genauer  wäre^ 
wenn  man  nicht  aaste,  die  Seele  aei  im  Leibet  aoodefii 
der  Leib  ael  In  der  Seele  *)•  Und  da  nnn  weder  alle 
Kr&fte  der  Seele  von  der  Art  alnd,  um  auf  den  Leib  an 


(ri  9vpmfHf  6tt(}oy)  lMwe|t  werden,  treon  die  Seele  alt  tolclie  et 

niebtwird?  ^  r»  9Vr9ftif6ttQ0W  ÜV««  rrjc  ifv^^Q  rrä  na^Z¥m$f  9$ 

tikla  tt»$iw9  im  tS  *aa»/i«ros  tS  towt»  wai  t$ifOt  ofor  ^mrot  tS 

9l«etti  Mal  ta  SUm,  o#«  tt^ta».    Vgl.  e.  8.  le»  11 

(roe  der  WeUwele):  ^vr«{«t««  m<c  o^i/mv*  magtivm  illaß-* 
nuttm  fiC  mvra  xai  ^c'a  noinoa  in  tl  avr^e  $uA  otiftavo^t  «iUd 
f$iP99m  ftiP  ai^ry  tidi-ila  dt  air^  StSnoa  viorrtQ  rtgotiunov  iv  nol~ 
lo7i  itar6nr(}()t^'.  rrpt'trov       ttSoilov  uitthiOiS  ^  «otm*  iira 

mni  tavttfS  mv  läv  uüm  yipot  UynmM  ^»XV^  'trtgov  a<f>'  itif 
utl  xcd  rtlwf  ftf'Zf/^  yi¥>^ti*s  nal  uvliotoK.  VI,  4»  15«  1204» 
14:  oi'iuaTof  ...  010p  yttrortitt  Ha^rrmaafttra  rt  Yxrot  fpi'xV^t 
H»  intin^i  u^fiHty  n).}*  olov  &tQuaaiaS  rirot  ^  ilXuf**feu»S  Hüi- 
v^C.    VI,  7,  5.  1377i  6:  ^  St  yr^^  ...  mr§  $44  rS  ac^- 

futras  ar&gotnoc  tp  ofiuart  dt  fiogtfticaoa  war'  avfi^Pt  *^  dUm 
tiimlor  nrüftM.ia  ooov  tiixtto  ro  atöua  noi^ouaa. 

%}  IVtSyS0«>'33>  vgL  beiondor»  c.  31«  730,18:  rr^f  ^*'X^  «**  'V 
mmfu^u  shm*  «it  ip  o^yav^  ^»gim^.  c*23,ABf»:  ^niioPt  otup 
y»ri9  9tif$mr$  nm^  hu^Ipm»  mifyp  «k  m  n»if  v«ffp«  ttf  «/ft* 

.  sei  yag  mv  aal  tSro  icapor  rrapic»  »ai  8i'  oXh  •na{ivp  idivl  ul" 
yvitat  nal  'i^nt  fiiv  «i'ro  to  -Ta(in(Jj'*i ,  mal  utav  l^oj  yivtj- 
ra«  TS  iv  i  ro  (ptut  arifjAt^ef  liSh'  /jj'>v  ...  tCit  uf^Owi  ixuv  xal 
iyxav9«  Xiynv  «•'»•  iJ  dt]{t  tv  r»»T  r^onl  tu  (f.ini  iv  tiü  äfftt, 

VI,  4, 16:  das  Sein  der  Seele  im  Leibe  ist  nicht  räumlich  r.u  ver- 
lieben, die  Seele  bleibt  an  ihrem  Ort,  nur  der  Leib  ist  es,  der 
an  ihr  AutUeil  bekommt,  aber  doch  ist  diese  Verbindung  mit 
dem  Leibe  vom  Uebel,  well  sie  weteoüicb  eine  Betcbränkiiog 
ihrer  Wirksamkeit  auf  den  Leib  ist. 
Di«  RhaoMpbie  d«r  Cneclieii.  III.  TbeU.  t.  AbibL  51 
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wkkeii,  iMb  ««€h  all««  Ttialie  des  LellMS  der  gtolelM 
M0ltoislie»*Eiiiwfrliiitt^  beMrfa«,      k«iiii,  rtfagg«»— ■> 

men,  nur  die  Oeg;eiiwart  «gewisser  psychischer  Krifle, 
theils  im  ganzen  Leib,  theils  in  bestlminten  Organen  befaaup- 
m  wmrdMi  *)i  Oocb  will  Ploti»  dMlt  olclit  eine  itirkUcbe 
V«Mhell«ii||-  dtr  Seele  ee  die  Tereebledeifett  Ov||;eee  lein 
ren,  sie  soll  vielmehr  immer  als  Cianzes  wirlien,  wenn 
aueh  nicht  jedes  Organ  alle  itire  Kräfte  aufnelimen  kana')^ 
Ittideeeeii  eled  liieMit  noch  elclil  alle  SebwIerigkeMee  ge- 
laet,  eelbet  wenn  man  dieDenkb«rlielt  -dleeer0estimBne* 
g€n  engiebt.  Die  8eele  wirkt  im  Leib  und  durch  den 
Leib,  aber  wer  ist  das  eigentliche  Siubjekt  dieser  Wir* 
)^kngi  Der  Leib  als  solcher  kann  es  nicbli  oder  wenlg>> 
aiene  nlebt  allein  sein)  denn  Enipfindttoi;^  Begierde  u.  s.  f. 
sind  keine  bles  kdrperiichcn  Bewegungen;  ebensowenig 
scheint  es  aber  auch  die  Seele  sein  zu  liönnen,  denn  wie 
sollte  sie  fon  kerperlicben  Zuständen  bertibrt  werden I 
Plotln  kann  nlebt  umhin,  diess  selbst  en  bemerken»  Da 
die  Seele,  sagt  er'),  bei  ihrer  Einwirkung  auf  den  Kor- 
per doch  für  sich  bleibt,  so  kann  kein  Uebles,  was  der 
llenseb  tbnt  oder  leidet ,  aaf  sie  znrnckgefnbri  werden; 
Sberbanpt  dber  kann  dem  Dnkörperllchen  kein  Leiden 
kommen,  und  auch  der  sogenannte  leidende  Theil  der 
Seele  macht,  hievoa  keine  AttSBabroe»  denn  auch  er  ist 

1)  IV,  s,  c.  ar. 

8)  IV,  5,  3:  die  KinKrUccIen  sind  nicht  in  dtndbes  Weife  Theüe 
der  ellgeineinen  Seele ,  wie  etvra  die  Seele  im  Finger  ein  Tb«Q 
ron  der  gnnr.en  Seele  des  Menschen  genannt  werden  kdnnle;  denn 
im  letxtern  Fall  (693)8)  v  ^^^V  nuvraxH  JVa«  t)  Sltjt  fUm  wml 
17  avTt}  iv  itolkoiS  aua  naa.  Es  enttlelie  daher  hier  Iteiae  wnrfc* 
*'  Kche  Theilun^,  nal  ot9  allo  ^Qyov  ii  mlXo^  niov  o^&mJU 
ftoit  mal  o'talvy  h  /Kopcof  akko  fvtV^  opaott  älXo  Se  t»oi  kmrt9¥ 

dl  ra  ö^yata   didffn(,a  ehai   9t9^^  Tai  ivttk^YHi  yh^^dm» 

u.  s.  \>.   IV,  2,  1  Schi.  s.  o. 
5j  I,  1,  9,  A»f. 
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Plotio.  Affekte  und  Sinnet wahmehmimg,  791 

eine  iininaterielte  Form  C^iu  ildog),  einer  Form  aber  kön- 
iten  wir  keinerlei  ÜDordnung  oder  Leiden  beilegten  Wie 
■Inil  dann  aber  die  leidentliehen  Znatande,  die  Affekte, 
die  Begierden,  die  Empfind uiiu;en  zu  erklären?  Die  Ant- 
wort Plotin  8  ist  in  allen  dicMen  Fällen  eine  und  dieselbe: 
Uea  der  Körper  soll  leiden,  die  Seele  nicht  seibat  leiden, 
Mvdcrn  nur  daa,  was  in  ihm  vorgeht,  wahrnehmen.  Wenn 
vvir  körperliche  Lust  oder  Unlust  empfinden,  so  ist  es 
nur  der  Leib  und  das  animalische  Lebenaprincip  worin 
diese  Znatände  aind,  die  Seele  hat  von  denselben  etat 
leldensloae  Wahrnehmungr-  die  Onloat  entateht,  wenn  eine 
Losreissung'  des  Körpers  von  der  Seele,  die  Lust,  wenn 
eine  Verbindung  de»  Körpers  mit  der  8eele  wahrg^enom-  , 
men  wird ;  waa  dieae  Znatände  wahrnimmt^  iat  die  Seele, 
daa  8nhjekt  deraelben  dag;e{»;en  Ist  nur  das  ana  dem  Leib 
und  dem  Scliattenbild  der  Seele  Zusammengesetzte.,  denn 
diesen!  entsteht  Schmerz,  wenn  seine  Zusammensetzung 
tenriasen,  Last,  wenn  sie  befeatigt  wird  0*  Daaaelbe  e^ilt 
voa  der  ainnlieben  Wabrnehmnn|r;  nlobt  die  alnnllohen 
Dinge  selbst  sind  es,  die  von  der  ^Seele  wahrgenommen 
werden,  sondern  niir  die  Eindrücke,  welche  die  Dinge  auf 
itrre  Sianlicblbeit  hervorgebracht  haben  *),  und  eben  des»* 


1)  in,  6, 1.4.   Der  Titel  dieser  Scbrift  laiilH:  «.  «ira^ciW«  tw# 

ao(o$utTojv. 

2)  jf'Pvots^^  v^i,  das  oben  nus  1,  1,  7  Angeführte.  Die  Bedeutung 
des  Wort«  schliefst  sii  li  an  den  ^toUchen  Spracbgebraucb  an« 

über  den  unsere  i.  Abllil.  S.  *)7.  /u  \'^\. 

3)  \\\  4,  18.  i9,  AnK:  that  fttf  dÄytjdöra  yiiüotv  ttrTayu/yr'i  at'i- 
fiaroi  iiSdlftarot  ^'*'X*jf  ff*()iaxüai»'» ,  tJ^oi-t/»'  dt  yi't'iutf  tiwH  iV- 
SdlfAaroe  y'^'i»  0"'uaTt  tvaQfio^ouh'u  ttu/.ii'  ui.  txit  uiv  ««> 
TO  rräxfoi,  t]  yyiriati  r/'c  aio&tjitniji  ^'vyt^i  ...  %a\  ^Xyivdi) 
fitr  txtifo  (^kfyc)  (ff  TO  tj/.yt'rihj  ro  Tt'notOev  ixtivo")  ...  iJa9tT0 

•/'«'ZV  rra(vM/.a,'/üoo  t,',  irpt'^iji  oior  Htto&af  näaa  di  ifO^no 
TO  ixet  ndOoi  h»  ai'f/)  naifiioa. 

4)  If  1|  7.  9f  4*  ^*         */"^ZV^        aid^avio&at  dvt'atttf  h  tow 
mUü^TiSp  f/r««  9iit  TtS¥  di  a.To  t^S  aiüdtjatutt  fyytvofiivuiv 
C«y  timmr  mU^^Ttu^v  thw»  ftiXXwt  votita  yd^  i'jd^  Tvm. 

51  ♦ 
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792  KeupUtooiimut. 

halb  bedarf  sie  der  Sinneswerkzeuge,  als  des  Veruiitteln- 
den  (fii'aov  dvdkoyop)  zwischen  ihr  selbst  und  dem  Objekt, 
weil  sie  für  sicli  vom  Körperliclien  nidit  aflicirt  werdea 
kau»  0-  Wabriiebmung;  ist  datier  nicht  eis  Abdrsck 
der  (jcj^enstäiide  ia  der  Seele,  sondern  ein  Innewerden 
der  von  ihnen  rbewirktcn  sinnlichen  Zustände,  und  die 
Seele  selbst  verhält  sieb  darin  nicht  leidend,  sendern 
thätig,  wie  immer*).  Erat  mit  dem  Gedichtniss  treten 
wir  in  den  Kreis  der  Thätigkeiten  ein,  welche  der  Seele 
allein  angehören;  dasselbe  beruht  nämlich  nach  Plotin 
nicht  auf  dem  Zuruclibleiben  sinnlicher  Elndräckei  son- 
dern auf  einer  |reistigen  Thätifrkeit  *) ;  das  Seelen?ermo> 
g^eu,  dem  es  angehört,  ist  die  Einbildungskraft  (^airagi- 
jco»);  es  ist  aber  eine  doppelte  Eiubilduogskraft  zu  un- 
terscheiden» die  der  uiedern  und  die  der  heberen  &eele> 
jene  bewehrt  die  sinnlieben  Bilder,  diese  dHe  Gedanken 
Dagegen  geliört  die  sinnliche  Begierde  itni&v^la)  wieder 
zu  jenen  Erscheinungen,  die  zwischen  Seelischem  und 
Leiblichem  sweidentig  In  der  Mitte  stehen.  Der  Leib 
f&r  sich  wurde  überhaupt  kein  Verlangen  empfinden)  die 
Seele  für  sich  kein  Verlangen  nach  Sinnlichem;  dieses 
kann  ursprünglich  nur  dem  Leibe  zukommen,  welcher 
durch  seine  Verbindung  mit  der  Seele  mehr  als  blos  kdr* 
perllche  Bewegungen  erhalten  hat.  Durch  diese  Bewe- 


f  )  IV,  4,  SS.  77h  9  IT. 

2)  IV,  6, 1  f*,  besondtrs  c.  Attt  vm  yag  9wJi/ttmft  «  ri  nm- 
&ttv  ttt  »lld  TO  9tv^&^va$  nal  i^'  <;>  rirmcrtu  iffj^aamv&mu  Ge- 
sicht, Gehdr  u.  •»  f.  siod  nickt  »ttotttt  tcNiderD  ivi^ytiui  S 
et  und  (8S9, 6)  td  f$ip  ff«^9t  ^mi  aio&inti  mi- 

tmv  ««2  «f^MC«  x£p  na&tSv  tto»  pnio«$9  «ÜUU«  Twr  «cMr  Itmu 
Fragt  mao  freilich  wcitar,  to  kommt  man  auf  tebr  uaniUagli- 
cba  Vorttdloiigcn,  wenn  Plotin  hier  s»  B.  iiber  dai  Hdran  aagl| 
durch  die  Stimme  werden  gevrine  ftguren  in  der  Luft  gebOdel» 
welche  die  8eele  lese. 

O  iV,  6,  8. 

4)  »fiheres  benrfiber  LV,4,»8**SI. 
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Plotii.  Di«  Seelenvermögen.  - 

gawg  des  Leibes  erseai^t  efob  ei»  Begehren  in  dem  be- 
»•ehlMirlen  nntersten  Tliell  4er  8e«le  (i?  tpuxf^  >)  ^rn'^> 

dt)  (pvaiv  fpafjih  trip  ffnaav  ro  tyvng).  Die  Watirnehmiing^ 
dieses  Beg^ehreiis  bringt  in  der  (höheren)  Seele  eineVor*» 
iteilnng  hervor,  in  Folge  deren  sie  nun  die  Begierde  ent-^ 
#eder  befriedigt  oder  suriicitdringt.  Dss  Leidende  ist 
auch  hier  nur  der  Körper,  die  Begierde  selbst  aber  ent- 
steht io  dem  sinnlichen  Theile  der  Seele  (der  q>vütg)  in 
Folge  seiner  Sorge  für  den  so  afficirten  Körper  *)•  Dsf 
kdrperfiehe  Hauptsits  der  Begierde  Ist  (nach  Meto)  in 
der  Gegend  der  Leber  Aehnlich  verhält  es  sich  mit 
dem  Muthe  C^i;f«oV)j  dem  Plotin,  mit  Plato,  im  Herzen 
seinen  Sita  anweist,  ohne  im  üebrigen  der  Platonischen* 
Besebrelbnng  desselben  etwas  Erhebliehes  beisofugen 
Aber  auch  die  höheren  Thätigkeiten  der  ethisclien  Tu- 
gend werden  nur  dem  Gemeinsamen,  nicht  der  Seele  fnr 
sieb  beigelegt  ond  ebendabin  werden  wir  den  Ursprung' 
des  Belbstbewnsstseins  verlegen  m&ssen,  wenn  von  'die-* 
sem  gesagt  wird:  der  Nus  und  die  höhere  Seele  könne 
wirken,  auch  wenn  wir  uns  dessen  nicht  bewusst  seien, 
denn  dss  Bewnsstsein  sei  nur  der  Reflex  der  Geistestha- 
Mgkelt  Im  Wahrnehmungsvermögen,  and  dnher  durch  diese 
sinnliche  Seite  der  Seele  vermittelt       Wird  endlich  die 


i)  IV,4«  90. 

S)  IV,  4,  SS.  7S0,  10. 

r)  IV,  4,  SS.  7S0, 13  fr. 

4)  1,1,  iO<  iti  \  7'  ai  dt  agirai  al  fAt)  tpgovi]on  Weai  3i  intytvo- 
ptPut  Mal  doa^oeat  vi  ttowS*  tiru  yvif  «*  tuuUa»  inti  $uü  ffti- 

•  (c»10)  ?.av&dv($  Si  taut  TM  U17  TTfQl  ortSv  t£p  at'o&^oiv'  Sia 
<ymf  rt/C  aio&tjotiui  viomg  uhr^i  nu)  ravta  itt^ytiv  dtt  nai  negi 
taxwv,  avrot  St  n  r.vf  3td  ri  «x  tPtpy^ott  Hat  17  Ufi'XV  ^tQi 
rov  rj  7T(f6  atOK^t/Otofi  xni  oV."»ir  uvri'f.i  ijjti'.^  ■  (1^7  yd^)  xv  rr(}6  at~ 
TUt',*J-ev>i  fvi'(jyr^ua  */Vat,  tiTiQ  ro  avro  tu  toeJv  xni  tivai.  nai 
toiHtv  if  ufTiÄtjtftS  eivat  nai  ytreadat  dfaMfifiTirorroi  rä  vo^ua- 
TOS  nai  TÜ  ivtffySvtot  ri  narä  ro  C^jp  riji  ^vxy9  otov  tinotodiv- 
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9§|  ^  Naiipiatoaiapvt. 

Seele  als  solche  auch  von  der  Schuld  des  Irrthuna  he« 
freit,  und  nor  das  „GemainMiDe^'  damil  belastet  %  ao  er^ 
hellt  aar  am  ao  mehr,  welche  Rolle  dfeaea  GenelnaaoM 
hier  spielt:  nur  um  so  uneiklärlicher  wird  es  aber  frei- 
lich auch,  dass  die  Seele  eine  Verbindung;  mit  dem  ihr 
ao  fremdartigea  Körper  eingeht,  und  daaa  aua  dieaer  Vor- 
'  blnduiig;  gemelnaaaie  Leheaasoatande  eatatebeo,  fiir  dl« 
doch  weder  der  Leib  noch  die  Seele  das  eigentliche  Sub- 
jekt sein  soll. 

Sind  dieae  Schwierigkeiten  zm  tief  ia  Plotia  a  Syateni 
begründet,  ala  daaa  ihm  Ihre  Ueberwindnng  möglich  aeia 
konnte,  so  scheint  Dieser  an  einem  andern  Punkte,  bei 
dei*  Frage  nach  dem  freien  Willen»  die  Schwierigkeiten» 
trota  aller  früheren  Verhandluagen  über  dieaen  'Gega«* 
slandy  Iheila  gar  nicht,  thella  nur  unvollatindig,  beaMrlU 
zu  haben.  Dass  der  Wille  frei,  dass  die  Tugend  herren* 
loa  aai}  dass  Jeder  die  Schuld  seiner  Handlungen  selbst 
trage,  dfeaa  iat  Plotio,  wie  der  gaaaen  PhitoolachenScholeti 
eine  der  gewiaaeaten  «nd  weaentllchaten  Wahrheiten 


f  ir»i«»  tSmgif  91^  mtim^v.  Wie  otni  dtr  Gcgentimd  um 
nidils  ymi^m  inridiob  hl«  «ta«  der  Spiigcl  wcggeaoeiMi 

wird»  «o  find«  aucb  im  Tbitigkeit  der  Seelt  um  niohti  iNoigfr 
statt,  wenn  der  Sfricg«!  des  SelbstbewiiMtifins  durch  korpcriiclic 

Btönmgen  «erschlagen  werde.  Vgl.  IV,  4,  4.  745»  5i  M.  rgL  bSe> 
mit,  was'Plotin  über  dem  ZoAtand  der  Ekmaw  and. das  Iiabes 

nach  dem  Tode  sagt. 
1)  Kit  9:  wenn  die  Seele  als  solche  fehlerloi.  ist.  nie  ist  ein  Irr- 
tbum  und  ein  feblerhaOcs  Handeln  möglich  ?  Die  Antwort  iüf 
10)  lautet:  7/  rtSv  rpttSotv  Atyouivtj  dtavota^  ^nvraoia  «oa«  im 
nvffie$ve  rrjv  ts  ffiuiorjtxü  xfjtotv  ...  J  St  rSs  yj  tiffj\f>aro  [sc. 
TTfi  ifavtaolai]  ;  rj  (öge  nvauaQTtjToe'  ^  ärtu  itj  Xturtov  ArC  VM'* 
»/  t<pr^\f/afit&a  Tb  tv  im  vtZ  votjTu   ij  »,  tv  r)ulv  ...  Die 

Thätigkeit  der  höheren  Seele  ist  nur  das  Deniten :  at  di  r^otai 
xal  o  Q^oQvßot  iv  tfuh'  TiaQa  rotv  avr^QT9]f$i^v  Mi  rwr  ti  m*— 
i'H  (o  T*  dijTTOTt  *V»  T«ro)  TTa^tJUaTUJV. 

3)  Man  vgl.  z.  B.  II,  3,  9.  15.  353,  2.  260,  18.  IV,  4»  59,  Auf.  III, 
I,  7i.,  wo  die  Platonitchen  Aussprüche:  a(fni  didontmPt  airüt 
tkoaivH  u.  s.  i'.  wiederholt  werden. 
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fit»  Tk%lmtkm,  weklie  Im  Wem  de»  Itesieh«»  iWr 
«HtallNiv  begfrfittilet  fst,  4mm  er  gefadete  fiehauptet,  olia« 

den  freien  Willen  wären  wir  keine  Menschen,  keine  selb- 
•landigea  und  sclbAttliätigen  SiibjeiU«,  sondern  nur  yon 
mmtm  bewege  Tbella  dea  WaUganMn  *%  Aber  seiM 
walteffMi  Dntamcbun^en  mI  dieaen.  Gabfato  atild  .iMH 
sebr  gri'iudlich  ausgefallen.  Die  Fra^e  nach  der  Verein^ 
|i#«baU.d«r  l>eUieU  mi  der  VorscbuDg  oder  dem  WeU- 
aaaanupaeabnig  wird  nnraabv  i  v  AllgamalBaa  «H  dar  So» 
.  aiarfcnag  baaalwaH«!}  die  Tugend  »ei 'frei, Ibva 
Werke  seien  in  den  Zosamnienhaog^  des  Ganzen  mitver- 
fliHlbten.^),  Jeder  spiele  seinen  eig;enen  Cbarakier,  aber 
er  werde  vea  deai  Diebler  dea  Welidraoia'a  f^eaaii  le  def 
Mle  verwendet,  für  die  er  am  Beaten  tauge  ¥eftm 
wiederholt  sich  auch  bei  Plotin  der  Widerspruch  der  Plai* 
touischen  Lehre,  dass  zwar  die  Tugend  herrenlos,  und 
daa  fidae  aelbatvemcbeldel  aela  aell,  daaa  aber  deab.  aiH 
fleleb  gesa<;t  wird,  aliea  Böae  ael  aafrelwlllig,  nnd  aar 
das  vernünftige  iiandeln  sei  ein  freies*),  und  es  wird 
liaum  genäsen,  wenn  zur  Lösung  dieses  Widerspruclis 
bemerkt  wird«):  die  UafreiwUligkeit  dea  Feblera  bebe 


1)  III,  1,  4-  417,  101:  wenn  Alleü  dui*  Notliwendigktit  imtonrorfiNi 
itty  «V  i'gat  ra  ndvra,  tüg»  Ute  i^fitla  t^ftsit  an  rt  "Quitt^v  i'^ 
f»9,  uSi  iioy§l^f$t^m  mvtolt  all*  i$4gö  Xoytoftos  ra  ^f^ttfim  ßmm 
Itvfuira,  hSt  irpdrrofuv  r^uitS  ib«»w«  G.  5*  Ai9f3  CS^g®"  astro« 
logischeil  Falalismuf):  :r^o(  ^  ravra  ngturov  ftiv  i»blvo  ^ijrior^ 
Ott  ttal  ttros  ...  tttet'vat  dvmri&tjOt  ra  r^/uhtifa^  ßalds  nal  ird^if 
ttamiai  r«  nat  npudit  ^u'v  Si  ödiv  didis  li&ots  tpegcftivotf  «>-> 

«Jfo7.  y.W  ^;f^..,^   .   !.!.., !.  ;-.  .!;  .».M.  J!J  / 

2)  IV,  4,  M»  s.  o.  .,„.,,1    .,},,;  I 

3)  III,  'i,  17  r.icinlicli  weitläutig  ausgeführt. 

.  .  4)  1,8t  6.  143,  15.  Ul,  U9L  Iii,  9,  10  Anf.  Vr,g,s.   0m  gaos« 
.  •       seilte  Buch  der  sechsten  Fnncade  handelt  über  das  if>*  fjftlv^  zu- 
<« .      nächst  mit  RcAiebnog  auf  disf  rag«,  ob  de»  OdUem  Iraiir  WUle 
beisiilegen  tct«  i..  i    .       f  <  ^  .    •).!    i  »..  <",..' 
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dl«  «IgtM  ürbeberaclMft  des  Thäters  ntekt  anf ,  dteier 
86f-  tohnldig;,  well  er  das  BSse  eelbtt  thve.  Weim  wir 

endlich  bei  Plato  und  Aristoteles  eine  genauere  Bestim- 
mung darüber  vermisst  haben,  ivelchem  Thell  der  Seele 
der  freie  Wille  etgenUieh  angebdrty  so  eefst  nns  aeeli 
Plolln  bleriber  nicht  In'e  Klare.  Sefern  wir  aa  derlden* 
tität  des  Freien  mit  dem  Vernünftigen  festhalten,  müsste 
der  freie  Wille  schon  der  körperlosen  Seele  znkommeD, 
and  hlenlt  wirde  es  wohl  uberelnstinnien,  daaa  die  See* 
lea  vor  den  Bintritt  |n  einen  Leib  Ibre  Lebenalooae  nM 
Freiheit  wählen  sollen.  Anderntheils  will  es  aber  hiezu 
nicht  passen,  dass  gerade  die  Urheberschaft  des  Bösen 
▼erzagawelve  auf  den  freien  Willen  geschoben  wird 
deaa  die  Seele  als  selche  seil  ja  Irrthums*  und  feblerles 
sein.  So  sitzen  wir  auch  hier  am  Ende  zwischen  den 
zwei  Stücken  nieder,  in  welche  die  Einheit  des  mensch- 
liehen  Wesens  aDserem  Pbllosophea  Inaaier  wieder  ans* 
elnanderbricbt 


1)  Z.  B.  IUtl«4Sebl.:  aUd  yaft  StJ  ual  tmop  «mvov  §iw  nmX 
n^tu9  if/urfpae  mtl  JMtrmTof  »ira^jMv  nal  rat  fnät»  nmUt  r§ 

tw  MggtSp  noitjotp  mmr»&Um,  Vgl*  die  Nadiwcitmgen«  di« 
IHlbir  aus  AalaM  der  Titeodicce  gegeben  wniden. 
S)  Einige  wehere  ptycbologinche  Bestimmungeo  werden  um  im  fei- 
gcodcn  ^.  begegne«»  Rfaie  ftelir«orgfIltigeZuaamnicnilen«ngder 
Plotiaitdien  Leiire  \on  den  verschiedenen  Srclenrennogeii  gieht 
Vachkrot  1,545  fr.  Doch  l^t  derselbe,  \yte  ich  giniibc,  unse- 
rem Pliüosoplicn  eine  /.tt  entwickelte  und  r.n  fe&l  srlicmatitirfe 
Tlieorie  bei,  und  aucli  der  neopblinniteben  Schule  Oberhaupt 
iint  lieh  dat  psychologische  Scheina  nicbl  suscbreiben,  in  dem 
VAcmaoT  36U  ibre  Seelenlehre  suiammenfasst:  1)  Vermögen 
des  Leibs:  Bewegung,  Ernährung,  Reproduktion,  Leiden;  3)  Ver- 
mögen des  animalischen  Frincips  (Ci'iov):  Begierde,  Sinnesempfin- 
dung;  3)  Vermögen  der  Seele:  Einbildungskraft,  Gedächtniss, 
Meinung,  Reflexion  (Xoytoftoc),  Vernunft,  Wille;  4)  Vermögen 
des  Nus:  Denken,  Contemplation ;  5)  Vermögen  des  Göttlichen 
im  IMenschen:  die  Liebe,  die  Kkstase.  Ein  Theil  dieser  sog.  V  er- 
mögen beseicboet  gar  keine  N  etmögen,  londem  ThätigkettcOf 


* 

Digitized  by  Google 


Plotia.  DI«  8mU  aacli  dl«»  Toit»  fff 

•  KmmI  m  tter  tdlift  w  fthiMdl  att  MtakM  L«ktM 

n  keiner  wahreu  Einheit  der  Bestaadtheile ,  aus  denen 
der  Mensch  zusammMgefletzt  ist,  so  wdfdeo  diese  miA 
tau  IMe  iewifci»  nmiAtMkmt  wMtr  anitiiigff» 

3*  die  Rücliliehr  der  Seele  ans  der  sinnit- 
ek«B  ku  die  ül»er«ioaUelie  Weii 

•cMgtB« 

B«  ist  diess  eine  elolMlie  Folge  aus  allem  Blsherir 
g«fi.  War  diü  aSeeie  vor  diesem  Leben  ohne  den  Körpfii^ 
m  «M  9kB  tmtk  mtk  d— ■§>h»n  «bM  Iba  «ete 
vad  ist  gegeDwftrtfge  Leben  eine  MNmii^  Ibree  eww 
sprungiichen  Zustands,  so  werden  wir  in  dem  Verlassen 
iieeee  Lebeea  Mir  die  AicklLebr  ia  ein  böberee  «ml  a»- 
teif «■iwaree  Deeeie  eibllekee  liteMe.  iMefeni  beeela 

sich  Idiotin,  yon  seinem  Standpunkt  aus,  aller  Beweisfüh* 
rung  für  eio  Fortleben  oecb  dem  Tode  enieeblagea.  int 
daaeeB'baft  er  eiebt  ealerieeeea»  eeeh  dieeer  fef4er4iii||; 

in  einer  eigenen  SebHft  ^)  so  genügen,  für  die  ihm*  aber 
freilich  Plato  wenig  neuen  Stoff  übriggelassen  bat;  er 
aaigt  aaaObrÜeb,  daaa  die  Seele  alebla  i^drperüebai^  aiU* 
hia  aaeh  alebla  Zaeaaiaiengesetataa,  HHMa  aaaaiMicb 
aei^),  er  wiederholt  die  Platonischen  Sätze  vou  der  üu-' 
vergiafUcbbeit  deaeea,  waa  Prind|»  daa  Lebana  aa4  4ar 
BlMveguDf  tat  Ci»  9)»  ^  vanrelal  aaa  aal  ilejealfaa 
aHnde  und  Tblttpfbeiten ,  in  denen  die  Seele  ihr  Wesen 
faia  darstelle,  und  ihre  Verwaadtscbaft  mit  dem  GöttUi 
aken»  Ihr  flei»albreebt  In  alaer  btteiaa  WaÜ  baarkaaie 

bei  andern  ist  die  Ordnung,  in  der  sie  aufgeführt  werden,  %%4tl- 
kuhrlich  und  unlogisch;  wie  kann  endlich  das  obige  Schema  der 
alexandrinischen  Schule  schlechtweg  beigelegt  werden,  da  die 
Vertreter  dieser  Schule  unter  einander  in  dieser  Bcticboog  gar 
nicht  durchaus  ubereinstimmen? 

1)  77.  d&avaoün  ytt^*^'    Knn.  IV,  7. 

2)  A.  a.  O.  c.  2  —  8.  vgl.  c.  11.12.  I,  1,2,  wo  die  Unstei^tictilceit 
der  Seele  aus  ihrer  Leirienslosigkeit,  und  diäte  darana  ItewicMii 
wird,  dM*  sie  reine  Form  isU 
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wirM ,  M  HiiM<*  Mhiftt  AIIm       Htohta  ssrickgesaB» 

keil  sein,  sei  aber  irgend  eine,  z.  B.  die  Weltseele,  no- 
•Hvyuilh     mAmm  m  ummf%  bmU^  dm  ste  flctoliei 
MM  Ml,  amli  selii  (e.  Ii).  So  wMealiÜii  m  tkm  kl» 

nach  der  Seele  ist.  unsterblich  7.u  sein,  so  undenkbar  ist 
eine  WiederberalelliHig  des  Körpers ,  eine  Verewigimg 
4m  Kerkers,  le  de»  sieh  die  Seele  jelet  beiedel;  we» 
Mli  Wir  es  gsne  f n  der  Ordnonfi:  ünden  werden ,  wem 
der  Autersteliuno;so^lanbe  unserem  Philosophen  nicht  tfe- 
elger  MelAselg  eis  er  der  iHeelileeiee  Oeekwelis 
tteHieeipt  wer>>. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  verwandten  Lehre, 
welche  Pletle  vob  Plate  nnd  dee  PytlüfuorMre  enCleksl 
M,  *  der -Lehre  vee  der<  Seetoeweadeiwai^.  IMeM  pMil 

vollkommen  in  sein  System.  Wie  die  Seeleu  urspräo^- 
llldi  deroh  ihre  Neigung;  »lai  Sianlitthen  in  die  Leiher  ker* 
iiiefleiee  iviMNfeB'Sfed,  m  werdtfii  'eeeh  "hefte  AeeMt 
avrf 'dem' Leib«  dleJeBigen  Seelen,  welehe  sieh  tM'dsr 
Anhängliehkeit  an  die  Sinnenweit  nicht  befreit  hdket} 
ehiei'geaiies  derle  feetgehelteiii  eed  le  mm  Leiher  we^ 
Mtst ,  die  'tkflPer  teoeree  BeBeheHteebelt  eed^reehee»  Si 
ist  ein  allgemeines  Gesetz,  dass  die  Seele  nach  demTotff 
dftkie  MooMel,  wöbiB*  Ihre  Nelgoiy  sie-  Blhbt$  weM  al« 
de*  Kitper  MrliMea'  hei,  eeehl'ele  eieM'Orr  lir  eMk, 

und  ist  sie  nun  nicht  lahigf,  sich  ins  Ueberslonliche  fi 
erheben,  so  wird  sie  sich  wieder  In  eitte»  Körper,  vnd 
iWer  ie  dfinta  üSiydr  MederleMen,  der  eni  Beetee  fir  ilt 

tagt      .Die  SmIb  derehwandelt  in  den  varschiedeaslM 

•••«•.  • 

•i    •     •  . 

.  i)  Hli  6,6.  566«  6:  9  d*  dih?^«»'^  '^yQhy^*'^  mbj&tyii  mm4  9mpmtl 
#9r«  oiwf  mmi  rm  yBydPün»  .    .  * 
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(lestalten  die  glänze  Welt,  und  jede  dieser  Gestalten  ist 
durch  die  in  ihr  vorherrschende  Thätigkeit  bestimmt;  im 
Menschen  nun  sind  mehrere  verknüpft,  er  führt  neben 
dem  h5heren  auch  ein  anironlisches  und  veß;etativefi  Le- 
ben; verlasst  die  Seele  dcMi  Leib,  so  ivii'd  sie  dasjenio^e, 
worauf  sich  ihre  Thatigkeit  vorzuo^Hwelse  g^erichtet  hat 
So  mag;  es  denn  nllerdiH{);s  {»cschehen,  dass  eine  Seele 
in  Folgte  ihrer  ausgezeichneten  Schlechtio;keit  o^anz  in  die 
Materie  versinkt,  und  in  untermenschlichen  Zustanden 
erstirbt''),  dass  sie  vom  menschlichen  in  einen  thierisrlien, 
selbst  in  einen  Pflanzenleib  tiher^eht^):  wobei  Plotin  die 


Sfiloi  Tpoanj/oio,^  Ktit  dinO/onni  ao^tn  .1.:.  l  .  l.*».  An(.:  <lic  Scf- 
Icn  KoinniPn  in  Kiirper  «/  fth-  di'  .vpar.-*  f/V  of'iuara  Ttt  xttroi- 
rfgot  ai  an'  ä?.?.wv  f/c  ni/.n  titngtvoun'cti ,  «/'c  t]  Svvitutf  'tx 
ijftMOtv  tt(Mtt  t'vT^i&iv  ittt  (Su(tt  rotr  y.nl  i.f}9r^v  ttoIi'  ttf6lH0ft>'t  ini 
0  avraTi  i\'iafjrt{)tj.  yiytuitut  di  äitttfogoi  u.  s,  f.  c.  21,  Aüi.:  a/.ltt 
T&  f^tl&tioi  t'{  oi'tftaroi  yntoirm  [»J  [f't'XK]  •  '»Tort^^a  uiy 
f^ttt  H  KK  TO  t!f%nnhrov  onntHv  .  .  .  orroi  9i  rroXfn  xnl 
fttdiu  TVTTN  nai  Ttagti  Ti]t  StaO/ofo'i  ii»nr  iftt  t6  Sttitpogor  ijxttv 
di  Mai  Ttagtx  Tfjc  roti  tiai  <)i'n/.V  ...  t§igitnt  Si  xttt  nt'ruC  u 
■^doxvty  [r»;i  i5»«»^r]  dytouip  a    lai^tif  rr{*o<i]XH   tifttTi-ß  ui%' 

rtf  (foof'  rrai'Tftx^  aiot^tHiinof  rnjc  T^arnic,  zd.trriit  di  viorrtg 
rtokkti  nttutvv  OfC  (ii'Tirtittv  tu!  vor  TooO/icot  r o  at'ri'  ronov  fV*'- 
:rtu{f^  ir.Muitu  r  y  dx:  viut  m  tu  la&tlv  i'unr,    Da^N  dpr 

Eintritt  in  die  l^eihcr  hralt  einen  iiiiw  idcrstchlirhen  innern  Zugs 
erfolgen  soll,  ist  trüber  bemerkt  worden. 

1)  III,  4,  2,  Anf. :  lavta  di  ngarof  rrrgitoul  [i,  ^tnyi"]  aVoTi  if 
dklon  tldtatr^  ij  aioOtjrixtü  tidtt  if  ir  koytx'it  tj  tv  rtvriZ  rq» 
^irixcu.  TO  yng  xguTHV  or'rrjw'  ^a«*f""'  "^^^  ♦«»r»/  igoitfogov  rroutt 
T(t  d'  Ulla  doytjy  i'^oj  ydg.  tf  di  dv9gf'itta  «  xgaTtl  rd  ittgut^ 
nlld  oCvmi  ...  t^tldSaa  d.^  o  ri  Tig  trrlsotnut  rero  yiyvtrat. 

2)  If8f  13«  154,10:  fiff  drro  ttj(  a(>*r;Jf  drtt^atvovTi  tu  xalov 
Hat  TQ  dya&ov,  ü'rci  Kai  dio  Tt^S  mnx/aS  xaTaf/uitoiTt  To  xaxov 
avrö  ....  *7r»i  xni  ti  rrniTeAivC  i'ot  t}  if-t'^t}  tii  nafTtltj  naxiav 
H*  iV*  xaxiav  ixtt  dll'  ixignv  (fi'oiv  tijV  jtigiu  Tflld^aTo'  in 
ydg  dfQgtiiTtxov  ij  xaxia  lUfnyfA/nj  riii  train'tft.  d:to&yifaxet  sv 
(Ji*  ^''X'J  9dfOt'  Mai  6  xtdfaTot  arriy  i  moi  irt  tv  aoiftan 
ße^aTttiOfiivif  y  *v  vlfj  iil  maradvrat  «ai  nlt^o&^vat  avT^C^  nai 
ij^tlddOfj  tMti  nttoOtn  i'tus  dvadgdfAf]  xat  dif,ilij  rrotS  tjjv  otffiv 

XH  ßog/iogH'  Mai  tsro  ift,  t6  iv  ads  kl&oiTa  tirtxnradag&ttr, 
3}  Il\  4»  2'  514.  i'-  dooi  fiiv  iy  röu  avdgotnov  itf]gt;oai  to/o  ör- 
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Ariitoieltoeiie  &kW6idb«e,  tea  teilte  MmmcImmmI^  (der 
l&fog  d90^iw)  nicli^  snr  TIrtereeele  «verden- kdeae^  wM 

der  Bemerkung;  abwehrt:  da  die  Seele  an  sieh  Alles  sei, 
so  koBDe  ftie  auch  Allea  werde»,  je  «aclideoi  sie  4ee  eioe 
•der  des  eedera  RIsMeal  in  eieb  Bm  bemelMaden  m* 
oiie^  and  sieb  ia  Ihrer  Tbfttffkeltdanieeb  beeliimae,  wemi 

eine  Seele  thleriscli  geworden  sei,  vermöge  sie  nur  noch 
eieeo  Xblerleib  zu  bilden  ')•  Andere  Seelen  suchen  sich 
wieder  aeneebliebe  Leiber»  je  neeb  ibrer  Beeebeffeeheit^ 
sie  wibM'sleh,  wie  Pkte-es  derslellt,  ibree'OaauNi  md 
ihr  Lebensioos,  d.  h.  der  Leib  und  das  Leben,  in  welches 
sie  eintreten,  bestimmt  sicli  nach  ihrem  Wollen  und  ib> 
rem  inneren  Zuetand  £ine  dritte  Klasse  gebt  in  den 
Himmel  iiber,  nnd  wird  anf  dieUestirne  versettt,  nm  von 
da  aus  das  Weltall  zu  beschauen,  jede  Seele  auf  dasje- 
nige, welches  ihrer  Lebensricbtun^f  nnd  den  in  ihr  wir- 
benden Kräften  entspriebt;  denn  die  Kräfte  der  Seele 
bilden  niebt  Mos  die  tntellifi:lble  Welt,  eondem  aneb  das 
System  der  Wcitseele  in  sich  ab,  nnd  wie  dieses  nach 
den  verschiedeneu  Kräften  in  mehrere  Sphären,  theüs 
leete,  Ibeils  bewegte,  gelbeiU  ist,  so  aacb  die  Seele  la 
Ibrer  Art;  je  naebden  daher  diese  oder  jene  Kraft  In  Ihr 
herrscht,  wird  ihr  das  Leben  auf  diesem  oder  jenem  Him- 
melskörper gemäss  sein.  Die  reinsten  Seelen  endlich  er- 
beben eich  sebleebtbln  Iber  die  Slanenwelt,  and-  kehren 
In  Ihre  arsprüngliche,  aberslnnllcbe  Helmatb  snrftek*). 

0gtu7rot,  000$  Si  mQ^^ijon  fiovov  f^ijoav  ^wii  ...  «i  9i  fui9i  mSm- 
9i9n  furd  titm¥  iUu  noBit^  aioB^otvt  ft»r'  mirwP,  tml  ftru* 
ß09oy  yd(f  rSro  9  ftaXtga  tvy^ytt  to  fvrttiow  wer}  ij»  mvftt  ftt^ 
I4r^  dufdguftirmi»   Vgl.  c*  S. 
1)  VI,  7,  6  f. 

)>  Vorlelste  Anm.  und  III,  S«  IS. 

3)  III,  4, 5,  Anf.:  «U*  ti  SmI  mt^ttw  m  9mifi»vm  Mt  ti  tir  ßiw^ 

U.  8.  W. 

4)  in, 4,  6.  518, 16flr.  vgl.  r,8,$,8cbl.:  dieGdller  und  dieScBg^ 
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Meier  gaoie  Vetfhnf  Mt  etor  elehe  Mo«  pbysieolie,  süh 

dem  ebensosehr  ethische  Bedeutung^:  es  ist  das  Gesetz 
der  ewigen  tiereclitigkeit,  das  die  Seelen  ia  diejenigef 
&6ryer  nw4  LebcftraaeUekeele  ülirty  Vveielw  mr  V«rf  el> 
long;  Ihrer  Theten  g;eeignet  slnit  0$  ai")  Mtk  allee  Ble» 
xeUtc  ist  gatiz  streng  nach  diesem  Gesetze  beetimint;  wer 
der  Sieelieiikeit  gelebt  liet»  der  wird  Mcfal  anr  ÜberiMiept 
eiv  Tbier  eder  etne  Pieece,  eondere  aeeh  geaev  dasje- 
nige Thier,  welches  seiner  eigeiithümlichen  Lehensweise 
eutopriebt:  eiafiUebe  MeesebeB^  eagt  Plotin-,  Blatoalaebe 
Seberse  degaMiielread)  die  dabei  befUg  geweeee  eied» 

werden  wilde  Thiere,  je  nach  der  Art  ihrer  Fehler,  die- 
ses oder  jenes,  Schlemmer  und  Wüstlinge  werden  ge^ 
firiMge  «ed  geile  «^eeeb^a,  leldeaeebaRliebe  MeelklM- 
baber  Singvögel,  nnphllesopliische  AslroBtimen  boebfiie>- 
geode  Vögel,  uuverni'inttige  Könige  Adler,  ruhige  Bür* 
gery  klla*^  es  aiobt  wieder  bie  seoi  Meeaeben  bflegew} 
Bleeea  mief*- ilnillebe  gesellige  Weaee  BbdOTe  wen 
den  die  menschlichen  Lehensloose  mit  pelnlicber0enauig* 
Jieii  oaeb  demGeeeia  der  WiedervergeHeag  abgeuMaaetti 
eebkebte  fierrea  wenbM  Sklavea,  fteiebe,  die  IIhp  Vea» 

mögen  ühel  angewendet  liahen,  werden  arm,  wer  einen 
Mord  beengen,  bat»  wird  wieder  gemordet^  wer  seine 
Blatter  gelidtet  bat,  wird  ela  Weib»,  aai  m  eeiM  MmI 
getedtet  Kn  werden,  wer  einer  Prüi  Dewalt  abgetban  hat^ 
wird  es,  um  dieselbe  Gewalt  zu  erleiden  ^ehen  die^ 
eer  W^B^Inag  ia  dea  oeaea  Lelbera  aiaiait  eadMeb  FWh 
tia  aiieb  aeeli  ZuffeebeasaeHiade'  welebe  deaMMbea 
ZweclL  gewidmet  sind,  und  ausgezeichneten  Verbrecbera 


im  Jenseits  Iiaben  Iiein  diskursives  Wissen,  sondern  durcliaus 
reale  Anschauung  der  Ideen.  leb  führe  die  Stelle  spater  noch  an. 
1)  IV,  3,  24  8.  o. 

3)  III,  4,  2,  514,  4  ff.  vgl.  I'lato  Phädo  82,  A.  Tiiiu  91,  D,  Hep. 

X,  620.  • 
3>  Iii,  2»  U. 
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SOS  •  •  •  >  NanpUtoallfliii«« 

fwliidfaittHalaii  briagea  Mllen  >). .  Dnw'UirigeDS^iMC 

etMtdie  Betrachtonor  des  Zustands  nach  dem  Tode  tier 
^ysikiJiacben  nicht  widerspricht,  braucht  kaum  bemerkt 
äm  wer40ii4  aedi  Plode.  ist  ja  «acli  die  leUtere  dnreli 
4tm  ethleclwfilesete  besÜMit,  wonwch  jede  Seele  in  dee 
ihrem  Zustand  angfemessensten  Körper  eintritt. 

Auch  hiebei  wiederholt  sich  jedoch,  abg^esehen  von 
'  MilMi  AaderO)  die  gleidieScbwieriglLeity  welehe  «Bssclwe 
frÜMff  In  der  PlelApleeben  Anllii^olog^ie  nnfelleaa  Die 
Seele  soll  von  diesem  Leben  In  ein  anderes,  beld  ein 
meufichliclies,  bald  ein  ober-  oder  uatermenschliches  über- 
f^e»5  lind  für  das,  wae  nie  in  dleaeni  Lefien  gelban  und 
«vean  al»  aicb  ^enwebt  bat,  in  jenein  den  Lebn  erbalten. 
Aber  was  Ist  diese  Seele  Die  Seele  ist  ja  nach  Plotln 
während  des  Zeitlebens  nicht  ein  einfaches^  sondern  ein 
seilt  seeanmenipeeetates  Wesen;  waa  ist  nvii  daa  eigene- 
lieim  Snbjekt  de»  jenaeitii^en  Lebene^  der  Seelenirande* 
rung  und  der  Verffeltnng;?  Die  IdeMität  des  Subjeltfs 
wäre  offenbar  au  Besten  gewahrt,  wenn  es  das  ursprüng- 
IMe  Seelenwenea  allein  wäre,  welebea  dnrch.  alle  die 
weebsslnden  Lebenssnalinde  blndnrclifebt,  die  Seeii»' 
wanderun{>;  dag^e^^en  scheint  nur  für  das  Zusammengesetzte 
KU  passen,  und  die  Vergeltung  scheint  nur  dieses  betref- 
ieb  itn  kennen,,  da  In  ibm  allein  die  Sinnliebbell  int,  die 
en  in  neue  kelber- berabelelit,  nnd  Ibas  allein  die  Band» 
lungcn  zukommen,  for  die  es  bestraft  wird.  In  dieser 
Rütsksicbt  eotsobeidet  sich  auch  Idiotin  für  die  letztere 
Aniinbnie,  kadn  aber  natürllcb  ein  fertwabreiides  UinnbeiN 

i.'-.ut..  ....  '  * 

i)  lli^4«6.  519,  3:  nach  dem  Tode  kommen  die  SgelsD  in  demel- 
bca  Zustand,  in  dfoi  ßi^  .for  Ihrer  Geburt  waren:  «/t«  «mif 
ItJf*  difx^t  alhiS  tov  fifra^v  rijs  vsti^v  ytr^^toit  xgovov  rait 
KoXa^OfifvntC  Trd^tftv  [u  Saiuuji^  ij  »St  ßiot  arr«<C  dXlm  i 
iV,  81  5<  882,9:  to  3i  r^f  naxias  aanpov  ttSoe  /w/coi^c  «oJ  rtj^: 
Sintjs  rj^iuitM  iwsmoi^  T^wu/Uruy  dtufiövm;  Plafo  Kep, 

X,  614,  Dir. 


Digitized  by  Google 


Plotia.  PocUftttcr  ier  Perfdallehkeit. 

t  — 

9dKmmkAM  nr  enlgagcagtMtileii  lAikt  .MrHieltoa.  Am; 
vma  fMt  mnd  A?  Fehltr  bestrtft  wird,  IsI  jim^ 

seiner  ausdrückliclien  Krkläruii«^  niclit  die  Seele  in  ihremf 
reinen  VVeseo»  «oiidern  nur  das  Ititüsat^  wM  aus  ihr  und 
dt»  »leilrifnirco  Jli%BUm4ÜMl\tn  ci«iraiie«||efettlsil  .ist  % 
Mii  dasii  p«Mt  M.  gans  piC,  wenn  er  sa^t^):  bel  -te 
Trennuno^  der  höheren  Seele  vom  Leibe,  begleite  aie  die 
von  ilir  ausgcsirahite  niedere.  Auch  das  würde  nicht  un- 
ttiitallMur  wMerspreeben,  wenn  die  Fortdnoep  der  Verbin« 
dnng  zwlechen  der  bdheren  nnd  der  nlederee  Seele  e»-i 
derswo  auf  diejenigen  besciirätikt  wird,  welche  sich  nicht 
vom  Sinnlichen  befreit  haben,  wogegen  sich  bei  den  An^ 
dern  jevea  lland  mit  dem  Tod  Idee,. med  die. uiedoire  Seele 
fci  die  Seele  den  All  snrikclikelire  ^ji  •  Aber  doelf  wird,  die 
Fortdauer  der  Persönlichlieit ,  gerade  hei  denen,  welche 
in  die  übersinnliche  Welt  kommen*  dadurch  sehr  aweilel-» 
heft«  Noch  bedeniilicber  lantet  in  dieser  Beslebungt  Im 
über  die  Erinnerung  der  Ab|{;e8cb!edenen  an  das  dlCjfMei- 
tige  Leben  gesagt  wird.  Da  nämlich  im  Intelligibeln  keine 
Veränderung  und  keine  Zeit  ist,  su  muss  mit  dem  Ein- 
triU  in  daaselbe  das  Zeitleben.  ond  ebendamit  mich  die 
Brinnerong,  in  einM  sehleebtbin  «iflelchförmigen,  rein  auf 
dfM .  i^bersiouliche  Objekt  gerichtete»  Denken  erlpacheu. 


I)  i«  1|  II«  Aar«:  wie  iit  die  Feblciioaf|lieit  der  Seele  mit  der  Lehre 
von  den  zuliün(\igcii  Strafen  su  vereinigen'?  Antwort:  fehlcrlo» 
iU  die  Seele,  sofern  sie  ilirem  reinen  Wesen  nach,  fchlbar,  so- 
fern »ie  in  ihrer  Verbindung  mit  dem  Sianlicbmi  litlraelitet  wird. 
Mmt**      Httra  «o  wb#  an)        rifru  rn  owt^ttw  r«r«^ 

tSt  TO  ötöoy  dttfi^r«  M  UUOfOm 
9)  I*  1;  10.  13,16:  ornr  avt^  [ij  xtuQt^t/  fpvzv]  navtartavtw  dnovff 

nal  ^  AT*  avvf^*  iXlafi^duan  «itti^ki^tv  ai  venofit'vt]. 
S)  IV,  7, 14.  870,  13:   n   di  xt/»  af&Qt'tTs   *i<i'%rjv  TQtutprj  ^aav  ttJ 

ovp&tt*f  lt&fjaso(fni^  Htt'i  ijutlt  ifr^ooutr  rai  uty  ua&agds  dya).~ 
laTTOfitra'i  ro  igo'iiii.aa&it   *V  xij  ytvtan  tt<jt]anv,  rat  St  T.-freu 

ot't't'ota^ttt  tTi  rrltl^ov.   äifitfifkov  tit   ru  ^^t  avro  arro- 

dnoXürnt, 
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4mi  fiMee  zogeatelm»  watehe  tM  »Idit  hi'aDihetiiwi 

liehe  erheben,  oder  es  wMer  verlassen;  wobei  er  übri- 
Iftm  riclillg  hemtfkly  i»m  diese  ßriniMraaf ,  besoiidfiii 
im  UMmMly  4mnk  tUmOmmMtMOimgude  %rm9m 

theils  verwischt  sein  mtsste  Im  Zusammeiihaug  da- 
fliit  wird  auch  die  Platonische  Lehre  von  der  Wiedere^ 
iMeffsaf  beaaltigi  wall  daa  Uaaka«  aUtaa  Aaierea 
als  daa  CMiohtniss,  and  wall  aa  diaaaa  aar  arft  da«  2kM^ 
liehen  und  Veränderlichen  zu  thun  ftiabe,  io  Beziehung;  auf 
daa  £wiga  dagafsa  wähl  aiaa  &raa«araay  der  Daaktluip 
tigkeit,  tttor  kalae  BHaMrung;  siattlMibau  Ater  aa  big»- 

richtig;  diese  ßestiinniuiigen  sein  tDÖo;en,  so  liönnen  doch 
aueli  «ala  aor  daas  dieueo,  den  Xnaamairahang  Awisctieo 
diaaa»  aod  daai  jaaaalHfaa  LalM  m  samdaan,  aad  dM 

Dualismus  der  Plotiniaclieii  Antüropologle  ina  Licbl  M 
ataUeiu 

▼erhftft  es  alcli  aber  ao  mit  den  dieaaelligea  Leka, 

Ui  die  Seele  nur  durch  eine  Verdunlilung  ihres  ursprÜD^;- 
licbea  Wieaeaa  la  daaaeliie  veraaUl  wordea,  kmmn  aieaadi 
wAhrend  Ihrer  ¥erbladaa|f  mit  de«  Leiba  ole  aalMmi 
ihn  als  ein  Fremdartiges  und  Störendes  zu  betrachten« 
darf  aie  nur  dann  eioe  Rückkehr  in  ihren  Ur^aatand  lioC* 
fea,  weaa  ale  i^nalleh  Yoa  der  Siaallehkelt  befMtH 
80  entsteht  ihr  ebendamit  die  Aufgabe,  selbstthätig 
diese  Befreiung  hinzuwirken,  ^nd  dem  Ziel  »achzustre- 
bea,  daa  ihr  dareh  Ihia  Hatar  gaalackft  tat  Wia  dis« 
»«frlfeh  Ist,  hat  der  drttte  Tbell  dea  FMaladiaB  Syst«« 
au  zeigen. 


4)  IT,  4,    5     IV,  f«  ar. 

'       IV,  S,  25. 
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PlotiOi  Da«  höchste  Gut 


80» 


f.  54. 

•I         •      ff  ■ 

C  Oif  Mcbing      GmIw  toa  derfirMWoraog  Ii  die  abtniMlicU 

£i  gehdren  hieber  Im  Allgeaieineo  diejenigen  ünter- 
nttcliutig;eii,  welche  man  sonst  unter  dem  Namen  der  Ethilc 

zosammeiifasst,  die  obfge  Benennung;  scheint  jedoch  be- 
zeichnender,  sowohl  für  den  Umfang;  als  für  den  Inhalt 
dessen,  was  wlir  an  dieser  Stelle  l»el  Plotin  finden.  £i- 
nesthells  nimlleh  stossen  wir  Iiier  anfManehes,  was  nicht 
cur  Ethik  Im  engeren  Sinne  gehört,  aber  doch  auch  nicht 
?oa  ihr  zu  trennen  ist,  wie  die  Erörterungen  über  das 
theoretische  Leben  and  die  Religion,  anderntheils  wird 
das  elgenthfimllch  Ethische,  die  Darstellung  der  pral^l- 
sehen  Thatigkeit,  von  Plotin  auffallend  vernachlässigt; 
beides  aber  nur  desshalb,  weil  eben  nach  seiner  Ansicht 
die  Bestimnrang  des  Menschen  weit  weniger  In  der  sitt- 
lichen OestaKnng;  der  Wirklichkeit,  als  In  der  flncht  ans 
derselben,  weit  weniger  in  der  Praxis,  als  in  der  Theorie 
liegt.  Von  diesem  Standpunkt  aus  müssen  wesentliche 
Thelle  der  Alteren  £thlk,  die  gesamnte  Tngendlehre  nnd- 
dt\e  Polttik,  Ihre  Bedeutung  grossenthells  verlleren  ^  um 
so  mehr  müssen  dagegen  die  Fragen  nach  der  Vereinigung 
des  Geistes  mit  dem  Uebersinnlicben  und  nach  denUnlfs» 
mittela  dieser  Vereinigung  In  den  Vordergrund  treten. 

Wüllen  wir  nun  Plotin  s  Lehre  über  diese  Gegenstände 
naher  kennen  lernen,  und  fragen  wir  zuerst,  wie 

I.  das  Ziel  der  menschlichen  Tbätigkeit 

Tuu'  Ihm  bestimmt  wird,  so  trifft  er  hier  Im  Wesentlichen 
mit  Uteren,  namentlich  mit  den  stoischen  Lehren  vom 
höchsten  Gut  und  der  Glückseligkeit  zusammen.  Das 
höchste  Gut  ist  für  jedes  Wesen  seine  naturgemässe  Thä- 
tigkelt,  für  ein  aus  mehreren  Bestandthelleu  spsammen-  « 
gwetilü  Wtsm  dia  uaturgemlase  und  maagelloau  TUU 


Oigitized 


fif$  Neuplatonitmuf. 

tigkeit  des  Besseren  in  ihm  ').  Die  Gl&ckseligkeit  be- 
Btebt  oiclit  io  der  Lust  iivnciOeia,  hdov»])^  auch  nicht  io 
der  Atamxi«)  ttiobt  «ittoiftl  acklecbtliia  \m  dem  iMtnfge- 
misten  Leben  oder  der  Dafnrgemäsaen  Thätigkeft  ohne 
nähere  Bestimmung;,  denn  in  allen  diesen  Fällen  müsste 
man  auch  den  Thiereo,  am  Ende  selbst  den  Pflanzen  Glück- 
seligkeit beiie{|;en;  selbst  die  Definition  der  Glucksellg- 
keit  durch  „vernfinftigcs Leben*'  Ist  formell  ungenügend; 
dieselbe  ist  vielmehr  ihrem  eigentlichen  Wesen  nach  diis 
v«oiikom ni e n e,  oder  dasjenige  Leben,  welchem  nichts 
som  Begriff  des  Le.bens  Gehöriges  fehlt»  welches  nicht 
Mos  ein  Abbild  des  wahren  und  hftchsten  Lebens >  son- 
dern dieses  selbst  ist  Das  vollkommene  Leben  wer- 
den wir  aber  nur  im  Denken  und  seiner  Tbätigkeit  su- 
eben  können »  nur  in  ihm  besteht  daher  anoh  die- Gluck-. 
Seligkeit,  und  nur  denkende  Wesen  sind-  der  Gluckselig- 
keit fähig  ^).  Für  solche  aber  ist  die  Glückseligkeit  nicht 
blos  ein  Zustand,  in  dem  ai^  sich  befinden,  oder  eine  be- 
stimmte Seite  il^res  Lebens^  uberbanpt  nichts  blos  Apcir^. 
dentelles,  sondern  ihr  Wesen  selbst,  denn  das  w abre  We- 
sen des  Menschen  besteht  in  seiner  denkenden  Natur, 
alles  Andere  dagegen  ist  nichts  weiter,  als  eine  Zuthat, 
eine  äussere  Umhüllung  jenes  allein  SubatantieUen  ^>  Ole 


1)  I,  7,  1  Anf. 

2)  1,  4,  1  —  3  besonders  c.  5.  60,  14:  Tioklaxoti  xoiwv  rr^i  Cwijc  JU- 
youh-r,i  Ka)  rtjv  dtaffoydv  kxitOT}^  ttnrd  rd  -rrpo'ra  uai  divrepa  uai 
fff^i^S  ...  dvdkofov  iiikovoxt  »»Ixq  fr'  xai  ti  tlfiutkov  akkp  «ul-.> 
köt  Stjkovon  nal  TO  *v  VfS  lidtukov  xv  tv.  ti  Si  uto/  dyav  iid^ 

5)  A.  a.  O»  CS.  61i9:  »r«  9^  9  tiJU/a  iw^  ttai  17  dkrj&tt^  wl  or» 
TWC  ü  ituiv*}  xfl  votga  9««««,  m2       nt  XUät  dhUti  hü 

'«)  A.  a.  O.  c.  4.  6S,4:  fXX  aV  Y*  ^  £Uo.rf^  1^ 
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Plotio.   Die  Glüo^seUgkeit  fü 

Sl|«kitllgkett  Ist  Mier  aoabfarang^ig^  von  illen  ioMeroft 
JttBtäiiden  und  Schicksalen ;  diese  betreffen  gar  nicht  das 
atgOBÜtolid  Weson  mid  Leben  .dies  Mam^htm,  worin  jen» 
allela  iWea  flite  hat;  Me  Olilekicligfceit  ist  flehtoehMa 
ele  Verhalten  des  Menecben  sa  sieli  selbst,  zu  selaem  in» 
aeren,  höheren  Wesen,  jenes  Aeasserliche  dagegen  be-^ 
liabl  aicli  nar  aaf  eia  aolohes,  was  gar  kaiaea  Theil  seK* 
^ttaWaaena  aaamacbt  Pliitia  erklirl  aieh  iber  diese  Un- 
abhängigkeit Ton  dem  Aeusserea  Ini  Geiste  des  aobtesten 
Steicismus.  Wer  wirklich  dem  Höberen  lebt,  dessen  Le- 
ben •  Isl  aeUbstgenngaan ;  er  bedarf  niebta  aaaser  seines 
Togend'  snr  Gliakatligkeit,  deMa  aa  gidbt  k«ln  Ont,  das 
er  nicht  bealsse.  Soeht  er  auch  mich  ein  Anderweitiges, 
so  sucht  er  es  doch  nicht  für  sich  selbst,  sondern  nur 
l&r  den  Leib,  das  mit  ibm  verbandiai  isi^  ohne  ibm  anf 
ania  eigienaa  Leben  Eloinsa  an  gealatten  Aneb  dda 
Missgeschick  kann  seine  Glückseligkeit  nicht  verringern: 
sterben  ibm  Angchbrlge,  so  weiss  er,  was  der  Tod  ist, 
nnd  aueb  ein  wiaiao  e%  wepn  nie  sind,  wie  sie  aaia*  mAk 
len^  die  Betiübniaa  dnraber  trifft  daber  eiebl  Hin  aalbat» 
sondern  uur  das  Vernnnftlose  an  ibm;  hat  er  mit  Schmer-r 
zen>,  mit  Krankheit,  mit  Unglück  jeder  Art  im  kämffePf 
ao  labmebtet  er  dieaa  ala  etwaa  Notbwfladigeat  «M  anln 
bibofti  Leb^  and  aetoe  GMipkaeligkeit  niebls  angAt; 
und  wären  auch  diese  Unfälle  noch  so  gross,  so  wird  er 
sieb  erinnern,  dass  nichts  Menschliobes  von  Bedeutung 
tat«  ^ird  aeina  Valeratadt  aersAiri,  «o  wird  er  Molft  mM 
^  III  $  II 1 1  'I 

«k  iUfm  miti  tSm  9ijo9ft*v  «V  «p'ny  to  iI4ßt  ttjs  wo 

vmi$H  IxMVSt  vor  9i  tpiuipMm  lyilq^  it  9ii  tud  itl  rlr« 

mI  imupiptpu  »96t  ti  uiti  »2imt  tm  [ainlidi  vollfconimw, 
oder  imDodMB  kbaDd).  nt^tMOt^m  r  mfti  td  S  Si 

.tWirrr  ti  nat'  ^ct  ti  myu9i»$  9  smf  «vrf  9mt§  Ü 
iminntm  dtfar  ti  h  tAtif, 

o  A.S.  a.. 
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Hm,  so  bedenkt  er,  dass  Sterben  besser  ist,  als  Leben» 
Mrbt  er -eine*  grausenbaften  Todes^  ao  wIrdiM.ieiM 
äMMkt  ttee  deüTiMl  aMt.iliittii»  Idäikt  mt  mtkg^tikm 
so  wird' Mtcht  fibtinte,'  darmn  anders  za  verwesen  als 
die  Begrabenen,  geräth  er  in  Sklaverei,  so  stände  es  ikm 
frei)  Meh- jedeneft  veo  cteeai'LelMii  aii.befMie%  daa-iha 
alehl  I^Sekaelig^^  sef»  Ueaaa,  ümwätn  mim  SMae  m4  T8tli> 
ter  i^effilngeu,  so  wird  er  diess  weder  für  etwas  üngewöbn- 
Haliea«  aöcb.  afe  aalbal  daaaballi  lar  «aglieklliili  äaltei» 
W0M  ale  walaa  aiad,  «aa  Ibter  Tborheit  alar  «M  tr 
seine  Gluckseligkeit  nicht  abhängig  machen        Ja  nicht 
eianiai  Zustände  der  Bewusstioaigkeit  werden  diaaalba 
aaflieba%  4aBn  dar.TagaadiMifte  M  tagtedkaf^  mmm  tf 
4teb  'dessen  auch  nicht  bewusst  ist,  und  das  Hohera  te 
Menschen  kann  wirken,  auch  wenn  sich  dieae  Wirkoog 
aloM  bia  ia  .die  fimpiadaag  aad  daa  BawMftMia  iNb* 
ftaBBt  ^.  Aaab  die  wahre  Lmt  MM  abar'daaa  TvgeaA- 
haften  niemals,  denn  die  heftige,  sinnliche  Lust  zwar  wird 
«t»  aälbat  aiabt  bagehiei^  aber  die  lieitatkeit  dm  Qaaiariai 
i«M  W  ale  YerlMee^  So  lat  dte-MickaallfKibalt,  eeib 
Plotin,  rein  von  der  geistigen  Beschaffenheit  des  Einzel« 
aae  abbtagigi  ailaa  Aeaaaare  tot  lar  diaaelba  aehieablbia 
|;l«ldiie«I%;  weaetivvel  gielbb  Welab  la  Mp  m^tgt^ 
«gesetztesten  äusseren  Lage  sind,  erhUft  ^r  acht  stoisch, 
ao  aind  beide  gleich  glüpkiich      iiod  daaiit  dee  Saibatr 
tevtianea  dea  Welee»  fle  beiear  llealeii«f  tm  e(«i 
ausser  ihm  Liegenden  bedingt  sei,  bestreitet  er  mit  Chry- 
sipp  die  (Aristotelische)  Behauptung,  daaa  die  Glaekse- 
ligkeit  darcb  die  Länge  der  Zelt  einen  Znwaehs  €rhali»^> 


1)  A.  a.  O.  c.  4  —  8. 
•    2)  C.  9  — Ii  1.  0.  * 
'    5)  C.  12  f. 

4)  A.  a.  O.  c.  15. 
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Plotin.  Dit  «ittlklie  Thitigkeit. 
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Dfe  Zurückziehung^  des  Geistes  auf.oick  selbst^  die  Unab- 
lMteg%^  dM  d>aKa«d6rt  »BtttlKmiMMMWi»  'voa  aUtitt 
Ammmm  Itt.Mr  slehl  geUnger,  ite  fai  d^rstoiMbeo  «rid 
•keptisclien  Sittenletire.  '  '    '  '    .  *  • 

Mm«  Mrm  baitWot  aidi  md  in  AUgonAim  dür 
CtarakM  der  Tli&tig^keit,  derali  wekte  die  eb«i  beeebfie- 
beoe  Ziel  erreidit  wird.  ..*.*.• 
I        IL  Die  aittliohfi:  Ihatigkeit.        *  ...  i 

ük  ee-  niobt  eine  ieoere  -iVerkeifradfc:  d* « {{eiMgibi 

'Wesens,  sondern  nur  die  Verbindung  der  Seele  mit  dem 
Leib  Ist,  von  welcher  die  Duvollkominenbeit  ihres  dlea- 
belügeif  Lebens  berrahrlj  m  mlU  adeli  aue  AcMeltigliiC 
dteaelpe«¥olihdaiiBenbelt  riiebti  w^r^erfMdert'werde«, 
als  die  Auflösung  jener  Verbindang,  oder  sofern  diese 
idldrd4ege  doreb  die  eigen»llelg«ii|*  jder.'Seietai  «en  ßi#»» 
Mbben' bedingt  Ist,  ee  wIMI  deeb  ebete  m  dü  Avfbiree 
dieser  nach  Aussen  gehenden  Richtun»;,  nlolit  eine  Um- 
wabdlang  ibres  ioeera  Charakters  jwtbig  ceie;^  DOi  *4i9 
Seile     ihrer  Betobeft  end  VelUie#iMe*belt  mAcfceefHh 

ren.  Sie  hat  nichts  weiter  zu  tluin,  als  dass  sie  sich  von 
dem  Fremdartigen  abkehrt,  und  sich  auf  sich  selbst  und 
Ibre  mprbei^iebe  Tbiligkeit  beeebriebl,  eiae  Veriede- 
rong  dieser  Tbfttlgkelt  selbst  Ist  weder  mtglleb,  aeeh 
oothwendig,  denn  das  eigentliche  Wesen  der  Seele,  das 
webMMbet»  ist  leiOer  <*  «ad  krtbameiee  gebliebea.  Ple* 
tip'e  Moral  bat  deaebatb  etaen  bberwlegead  •  aegattren 
jpharakter,  das  Entscheidende  fiir  den  sittlichen  Zustand 
dee  Meaaebea .  iai«  die.  AUMbr..  vom  SimiUcbea^  -oiit  dle- 
IMTM  die  HlttwendoDg  samüeberelaaliebeB^iiaalltlelbar, 

als  ihre  natürliche  Folg;e,  gegeben,  und  es  bedarf  keiner 
beaoadern  Einwirkung  des  Willens  auf  sich  selli4yt^  kei« 
«ee  weHeitn-laaeraPreeeeeeil^  «m  dteeelbei  benrersubrla- 
g(en>  sondern  sobald  das  Hlndi^i^nlss  ^eggerftmat  wird, 
welches  di^  sinnliche  Neigung  der  naturgemässen  Thä« 
«igbell  der  Seeie  i»  dea  W«f  ieft,  ee  tritft  4ieee  wieder 
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und  die  Seel^  niniiiit  die  Ricbtaog  auf a  Ueberainali- 
che  mit  4ler  f  ieichen  Siehtrbeit  wtA  l^ittlhwendf^Mt,  Jült 
der  Mm  «In  LnMaUoB  tn  dio  HAha  sMifl»  «mi  Mi 
dfe  Stricke  löst,  welehe  ihn  snrftektdeltee.  Der  Omd^ 
begriff  dieser  Ethik  ist  daher  der  Begriff  der  Reinigung, 
der  LoeaapiDg  vom  Körper;  aus  dieseai  Negalimi  fehlt 
dae  PoaitiTe,  die  Binwendoog  sein  Jedeeüigniy  ^er  die 
GottfthDÜehkelt,  emnfttelber  heiNror.  Hie  Sdileehtiglieit 
der  Seele  bestellt  in  ihrer  Vermischung  mit  dem  Körper 
«ad  Ihrer  Abhängigbett,  vooi  Körper,  Ihre  Tugead  mVHk 
-Mir  ditfe  bestehen  können)  dasa  alealehiroaiKöi^r  le»> 
Mnebt  und  fßr  steh  dtela  wirkt  0;  eile  Tugenden  sind 
nichts  Anderes  als  eine  Reinigung  0;  diese  Reiuiguag 
betrifft  eher  nicht  die  Seele  als  solche,  dean  dieae  Ist  Je 
fMr  nieht  heicekti  seadem  n«r  Ihr  Vetliiltnlaa  Ml  IJt^ 
t>e  In  der  Reinigung  ist  daher  each  das  Gottöhulicb- 
werden  enthalte» :  sobald  die  unreinen  Elemente  entfernt 
eied|  ereehelat  die  Seele  wieder  in  Ihrem  mpröngllolM 
Weeen      wte  der  Köaeller  nar  «Ines  Thell  des  Mar- 


Sv  aya^iq  nai  dgerijv  ^xnaa,  €i  tirjrg  avvSo^di^oi  dl).a  /tot^  fV«p. 
yoi  (^uTTfQ  tfl  votiv  Tt  nai  ^gottir)^  oftonma^i}^  ttrj  {oite^ 

iei  0üJ(f()0t't7v) y  fif'rt  tpo/to7TO  tt^icnu/'rrj  rs  Of'ifiuroc  (o7t$^  fVlr 

nmoai'Pf}  f  ar  iitj  rvru). 
%)  1«  6,  6f  AnC:         yd.g  9^,  oU  6  itnlatit  loyoty  nnl  i)  outtfQoovttj 

na\  17  di'Spia  nai  itdua  d^iTtj  xa^agoii  nai  tj  ^portfoiS  avtfjt 

-tcfort  ähnlicli,  \y\e  I,  J,  3  weiter  ausgeführt  wird. 
3)  III*  61  5-  561»  4:  tikXd  tif  t}  näOa(fott  af  r^c  i^t^tV^»  C<V  fA9j6afi^ 

fafiolvofttvTjf ;  tj  ri  ro  %(a(}i^ov  ai/r^f  arrö  th  autfiaroe-  ij  rjulv 
iv  iitj  uataJUmtr  f$6npf  u.  i.  w.    Weiteret  im  ton* 

gen 

i)  I,  0,  3.  86, 16:  ii^*'      o  üUmm XthtmU  i76«  A)  tpv  i/Mmim^ 
violmdir  umgekehrt,  die  BeMoiig  voiB.IitliicbeB  liege  k  dar 


0 


Plotio«  BefmuB^  4«r  Se.«Jj  ?om  Körper. 

mors  we^zumeisseln  braucht,  um  das  Götterbild  herzu- 
«taJkn,  «o  d«rf  auoh  der  au  sicli  siilbtt  arbeitend«  Msnscli 
.m«  4im  libbfirttM#ig«  -eptfemn»  m  in  seiner,  üelnc^ 
Sululliieit  damUhea,  «bMidaBiU  aber  aneh  das  G#ttliolie 
über  sich  zu  erblicken,  denn  nur  Verwandtes  vermag, 
nach  dem  altß«  SjJiRiiche,  das  Verwandte  zu  scbau^o  ,^). 
8#.Akfl  aUili  4aaa  «lle  aliUiali»  Thäliskail  In  letetarjBa- 
slabnDg^  avf  dlaJBefrehing  derSeale  vna  da«K5rper  und 
der  Anhänglichkeit  an  den  Körper  zurück.    Doch  nimmt 
dieie  Ab^abr  vom  Sinnlicheo  bei  Piotin  nacb  ikaina  e|- 
•ganUfch  aaMtlacba  W^ndnag».  aa  aaha  dia  Variwolmnc 
daau  tir  Ihn  ancb  ttafpaa  mnaMp      vialnabr  erkanot  ar 
aoeh  ausdrücklich  an,  dass  die  Flacht  aus  der  SioDlichkeit 
Hawi^ae  Grenzen  habe,  will  Lust  uiid  ScboMra  awar  «af 
4la»Ni?4vandl§a  baaciNranban»  aber  nicM  gans  aoaaabliaa- 
sao^  Fnrabt  and  Zorn  ala  nnwlllkuhrllcbe  Affekte,  daa 
Verlaogeu  nach  Nahrung  und  Geschlechtsgenuss als  na- 
tiisIMie  und  y.am  liViUan  befaenracbta  Triabe  atabaa  laa- 
^n,  «haiteupt  die  SinnHabkalt  nia|ii  ?||lig^^  aaavalkan, 

'  ingvng  nur  em  Mittel  snr  Tugoid,  oder  die  Tugend  selbH?  Plo- 
•  Ii»  canslifjdet  ticb  für  du  Letztere,  j,  6,  6.  ioa»  U;  j^#era* 
i9  y*r9  *a9aff9tiotx  eldof  xai  j.oyot  xal  ndvrtf  amSftmwai  t^l 
voepa  Mtt)  üXtj  Tü  &t{!<  XI.  s.  w.  \'gl.  die  voHetzlc  Anm. 
i)  1,6,9,  wo  in  Betreff  des  zuletzt  Angeführten  unter  Anderem  ge- 
tagt wird  (115,  2):  yap  o»'  TtuTore  tidi%  ötf^a/uos  ijltoy  rj.io- 
itSljS  fit]  ytytyTjut'yo<: y  ru  nak6y  öV  iSt/  ^fvj^t]  ^tj  xalrj  yero- 

uft-Tj.    Vgl.  hiezu  das  Wort  des  Potidonius  b.  Skit.  Math.  VII, 
93  (in  unserer  1.  Abtbl.  S.  35). 
1)  Dats  Plotin  (FoHPu.  Vita  c.  2)  lieine  animalische  Nahrung  genoss, 
gründet  sich  wohl  weniger  auf  ascetisciie  Abtödtuug  dei  Flei- 
•     tches,  als  auf  die  p)tbagoreische,  mit  der  Seeleo vranderung  zu* 
4  •     xusanuneiihängende  Acbtuog  des  tbierischen  Leibes.  Dagegen 
wird  a.  a.  O.  c.  7  die  extreme  WeUreracbtuog  des  Rogatiaaus 
'  vaa  PloUa  gelobt  .       .  r . 

r  . .  ft}  Wai  dittM»  betrifit,  po  wijrd  «iHtb  lU»  a«  1*  >5äU,  3  der  phytitcbe 
ZmigwpgiliM  «iriir  ali  .Mie  wiwkm  Me  dae  Erot ,  aber  doeh 
«.     ala        Varaaidlwbat,  md  w  Jiiia  padecaaucba  Varirruag 
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sondern  nur  in  der  Art  der  Vernuuft  nnterwerfen,  das« 
sie  stets  auf  ihre  MabnuDg^e»  bore,  oail  die  Seele  selbst 
vbn  Ibr  rele  bleibe  0«  Neeb  urenlfsr  bann'  e^  M^ebes, 
dass  ans  seiner  Lebre  von  der  Flnebt  aes  den  K5i^per 
die  stoische  Empfehlung  des  Selbstmords  hergeleitet  wer- 
de wenn  er  aacb  diesen  niobt  onter  atlSn-  ümslandes 
verwerileb  findet  Oeberbanpt  aber  werden  mit  neeb 
hier  den  Gmndsate  anwenden  dbrfen,  den-  er  mit  reinea 
sittlichem  Sinn  aus  der  stoischen  Lehre  sieb  aneignet, 
dsss  es  nicbt  aaf  die  Tbat,  sondern  allein  anf  die  Gesin> 
ennif  aakemiDe  *).  Auf  diesem  Stendpunkt  mnsste  er  die 
Abkehr  vom  Sinnlichen  nicht  sowohl  in  bestimmten  äos- 
seren  Enthaltnngen  snchen,  als  in  der  Befreiung  des  Wil- 
lens und  Interesses  von  der  AnbängUcbkelt  sin  den  Leib 
'  und  das  Leibilebe.  Von  einer  andern  Seite  her  «nssle 
sich  Plotln,  wie  Plate,  an  den  er  sich  hier  iiiierbanpt  an- 
scbliesst,  durch  seinen  Sinn  für  die  Schönheit  dieser  Welt 
TOraniasst  finden,  das  Sinnllebe  nnd  dss  Geistige  aneb  is 
elhiseber  Besieboiiig  In  ein  affirmativeres  Verhlltniss  ss 
setzen.  So  weit  diese  Welt  auch  von  der  übersinnliches 
absteht,  so  trägt  sie  doch  das  Bild  derselben,  die  form- 
ioee  Materie  ersebeint  in  ibr  dnrcb  Form  nnd  Begriff  ge* 
staltet,  sie  bat  die  Idee  in  sieb  snfgenommen,  ortd  erin- 
nert die  Seele  dessbalb  an  das  Höhere       Das  Siipnlicbe 


1)  U  >i  5. 

2)  n.  iiayoiyiji.    I,  .  ' 
S)  I,  4,  7  ScIiL  c  16  Schi. 

4)  If  5t  10.  89fl6:  a»  irpa^eic  in  «|  avrmv  t6  tv  didotuw^  all'  «•* 
SM&ioitC  ual  Tat  n^^eis  nalaf  notaatf  nm^fwitttl  V9  e  f^HftH 
to  ay»&m9  Ml)  n^rrw  h%  «r*  n^txu  n9  i»  xmw  »»f$fiauß09* 

5)  M.  Tgl.  die  Scliriit  ir.  t5  nalä  Kiid.  I,  6«  und  die  frülier  I>espr0' 
ebene  gegeo  die  Gnostilier  Eon.  II,  9.  Das  Wesen  de«  Scbdnm 
liegt  naeb  e.  S  der  eiMeni  Sduiü  io  der  Tbdlnahme' aa  dr  * 

.     Form  I  üMl  der  M  dm  «famlieh  tebSsMi  dnrii,  diie  die  Mt 

dne  Spur  ibrm  eigeoea  Weeoit  Im  KSrpHMwn  sAllrH 
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tat  fnsolern  eioe  Brücke  zum  Uebersinnlichen,  aW'tfer  kör- 
IpitifttalMtt*  Sdritaili^^i'  ^BtsttudAC  ftitli  4iM  VMrlM^UPBfl  vfBtli 
'Üm  emten,  d«?  E/tm^  -mtd  m  Itl  «öirlleli  tM  Mi  nhm^ 

li«h  Schönen  stufenweise  zu  der  höheren  und  höchsten 
MKNiMt- Mifoutelfeii  i)»  «nd  «taht  blas  die  ph^kit^pbl- 

ist  aui  diiier  firbebvog;  geeignet       indessen  soll  dleseHy 


I 


i)  Plotin  beschreibt  diese  Stufen,  nach  Anleiluiig  di*  Platonischen 
•  Gastmahls  und  der  Republik  (s.  unsem  2.  Thl.  S.  160. 177),  V, 
*<9}lf-  1*5,3.    Ausiubrlichcr  handelt  vom  Eros  Enn.  III,  5,  vgl. 
yi,  9'»9,  7,unärh«t  gleichfalls  an  das  Suni^^usium  anknüpfend,  des- 
sen Mvthus  hier  seine  seitdem  bei  den  Neuplaloniltcrn  stehend  ge- 
'    bliebene  Deutung  erhalten  hat.    Dieser  Darstellung  z.ufolge  ist  ein 
doppelter  Eroi,  oder  es  sind  eigentlich  /.ahllose  Eros  zu  ufitef- 
,        scheiden.    Der  erste  ist  der  himiulischc,  der  GoltEros,  der  SolHi 
,  der  himmlischen  Aphrodite  (der  ersten  Seele),  au»  ihrer  Liebe 
'     *    «um  Nus  und  «um  Guten  entsprungen  j  wie  aber  neben  der  er- 
sten Seele  eine  xwehe,  dte  'yftpgoSt'rt;  navStf^ot,  steht,  so  auch 
f.         neben  dem  höheren  Eros  dn  niedrigerer,  der  Dämon  dieses  Na- 
mens, welchen  Plato  den  Sohn  der  Penia  und  des  Porös  nennt, 
am  Geburtstag  der  Aphrodite  im  Garten  des  Zeus  erxetigt,  weil 
er  der  Seele  (Aphrodite)  aus  der  Vernunft  oder  dem  Logos  (Po- 
.     roa)  entsteht,  der  ihr  vermöge  der  Erleuchtung  durch  den  Nm 
(diese  soll  der  Garten  des  Zeus  bezeichnen)  inwobnt,  aber  ni<;ht 
aus  dem  reinen,  sondern  aus  dem  in  die  Materie  (die  Penia)  ber- 
'*     '  abgesunlienen  Logos  u.  s.  v,.    plotin  denkt  sich  diesen  Dämon, 
Ii .       wie  alle  Dämonen,  als  wirkliehe  Hypostase  (s.  bes.  c.  3  Anf.), 
.f    ,   diess  hindert  ihn  aber  nicht,  zu  behaupten  (c.  4),  derselbe  Eros 
.    sei,  auch  in  jeder  Einzelseele,  und  der  Sohn  dieser  Seele,  und 
eben  dieser  sei  der  Schutzgeist  des  Einzelnen ,  die  vielen  Eros 
seien  aber  zugleich  Ein  Eros.  v>ie  die  vielen  Aphroditen  oder 
•  ,    Seelen  Eine  Aphrodite.   Mit  wie  vieler  Vorliebe  übrigens  unser 
Philosoph  diese  Deutungen  ausfuhrt,  und  wie  sehr  ihn  die  Spä- 
teren darin  bewundert  und  nachgeahmt  haben,  so  ist  doch  der 
philosophische  Werth  dieser  spielenden  Mjthendeutung ,  selbst  • 
vom  Standpunkt  des  Plotinischen  Systems  aus,  gering,  und  es 
bleibt  von  den  vielen  in  einander  verschwimmenden  und  jede 
Abrundung  zu  einem  bestimmten  Bild  verweigernden  Zügen  als 
. .    ihr  Gedankeninhalt  kaum  mehr  übrig,  als  der  Satz  c.  4,  Sohl.: 
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schliesslich  doch  nur  darin  besteheo;  dass  von  d/em  Sino- 
.IkAien  der  ErAcheiouBg;  abttmJbirl»  von  dm.Vtwfüfiitii 
mT  die  intoUiffiMe  Dretehe  twflckft|{as|ptii,  «e^'LMie 
«M  Kirperllolieii  med  BteBelnee  verlMteii  wird  0 9  um! 
so  g;eMioDt  denn  doch  wieder  die  neg^ative  Fassun(|^  der 
eillUcliea  AMlfibe  de»  üebenewiokt,  .Mreklm  4eiclb4ee 
•gHeie»  dnrekter  de»  ^tteM  Or^iietgttedert  ie^  iri 
Von  dtesen  Stendpenkt  mos  konnte  non  der  prakCi- 
ttcheii  Tbätigkeit,  im  Vergleich  mit  der  theoretischen,  nur 
jener  uDtergeordnete  Werth  jbeigelegt  werdeey  d^o  Ihr 
iKheo  PMlo,  ans  deeeelbefc  GtMee,  eNetii^  nigeetend. 
Plotin  Ist  swdr  nvtt  jener  unbedingten  Veracfitung;  der 
ethischen  Tugend,  die  er  i)ei  ( hri^^t|ic,hen  ^g^os^^chee) 
Cegaere  se  fiedeo  gkehte^  iutieenwefe  ieiaiM)filewli9* 
'Wer  die  Tageiid'  gerlnsedbifst,-  isagt  erV  die 
darcb  Hebung  und  ünterHefit 'erworben  wlrd^'^eim 
kein  anderes  Lebensziel,  als  die  Lust  und  der  Vortheil ^ 
wer  webce  Tegead  beaitel,  der  wird  sie  aueh  In  Sackes 

dieaea  Lebena  bewähren,  nnd  die  mittel,  durch  welahe 

•  ,1 

die  Seele  gehellt  vnd  gerelniß^t  wird,  nicht  liintansetzen; 
ea  lal  eiebk  geaeg,  uns  zur  Betrachtung  Uottes  zu  ermall- 
nett,  man  nasa  una  anch  zeigen,  wie  sie  möglich  ist:  Mir 
die  Toltendete  Tagend  wird  nna  ^ott  zeigen^,  ]nt5»,(^i9  T*- 
geud  fehlt,  ist  die  Gottesldee  ein  leerer  Name.  So  hat 
sieb  auch  Plotin  selbst  der  praktischen  Th:iti<rlveit  durch- 
iaa  nicht  entzogen  '1.  Aber  doch  kann  er  sie  der  theo» 
jrellaehen  ^ntfenat  nicht  glelebet«|l^«.>^,4efe|»l4««Jllenaeh 
handelty  beaehaftigt  er  aleh  mit  dem  Objekt,  «r  setzt  sich 

'  .-    '      «ti'  »ti'i-    "  '  >••».*  >«''VUi>)lf'>U  !fH4h(.d^<HPliifT'  !'  ^. 

«  r        .  I        •    •    \    .  •,«•     •     »   I  {• 

*'    1)  M.  -ft.  I,  3,  3.  V,  9, 1  tMd  bSMNrfartr  I,  6, 7,  Anf.:  ii^m^U^  im 
'  .  V.  t.  w.  JMoNli  gelingt  ei        ^ißn  I^'m«- J^mP« 
9)  Pom.  Vit  Plot  t,  9»  '  -  I  • 
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4»n^  tr  mm  •Mi  iml  4to  «iMHete  Wtk  «f  shMe»,  im» 

aeinea  Absichteji  diesstbar  za  machen»  Eben  rfi— B> 
muss  aber  u«|fr«Bi  PbihMopben  nicht  bloa  al«  «iii.e  ^Un- 

vfHIMiMmMI*  Mkkm  jmmIi  ^  «kia  V«nwMipif(«tf 
MebeUpm    Die  «IbiMtlKi 'Tugend  gebdri  ihn  s^tlfe 

4Ü«lift  r«|j|  4^r  höheren  Seele 3  sondern  mir  dem  Gemeift- 
mmm  mli  iiidiifaM  ims  4«a;MIII(Mii  .mi4  4^  iMtn^ 

relative^  durch  Anderes  bedingte  Thätig;keit,  der  Meneldi 
M.iab^  in  demaelbeu  von  Amimm  abkliigif  oder  .iwIb 
Mr.  f.  Miijli*afct>  bMKibwi^iN  Ml  MC  .lelft»  ^riUliftM 

TKätIgMt  als  solche  noch  ao  ToHkoromen  aein,  so  wird 
sie  doch  der  Uim«Ua<^en  nie  gleichatehen:  .  voD>ü«ffa* 

daa  iS^MlCteiiblM  Im  iUdas,  d.  h*  «r  fehiri-jiMli  e»> 
itea  Theil  seinea  Weyens  der  EcecbeioiiogaweU  ei)  |M«r 
im  TkßvMktgi .  nmni^  iMi  in  dUii  GiUem»  In'» 
IMemiiNilielM  m  «rliebe«  0«  OMke«  ^  «M  .ilef^ege«' 

die  Praxis  von  dieeea  Mängeln  befreit,  so  bleibt  uns  als 
ier  wakM  &era  4eraeibe«  «nr :  4ie  TlietfiB  übrif^  ^teü 

Guten  sein,  diese^i  besitzt  aber  die  Seele  nur  sofern  sie 
in  «ich  hat,  d.  h.  in  der  Tkeorle»  Die  Theorie  iat 
■itiila  das  Ziel  der  pnktleelM  TbitigkeU  mIM,  «mIi 
diese  entspringt  aim  dem  WieeeiM-THeb  And  -BedirfMaa, 
und  daaa  aie  sich  nicht  unmittelbar  aufa  Erkennen  rieh- 

\  1)1» i,ie  s.  o.  nH  vitSti^p  iue»iSft  lotai  m-pnkMm 

ffaä  du  BMdfln  Ml  blos  dt.mmt  l?>i— mMlibii 

soBdar»  all  «in  WiuiBhwMwsrtksi  iW9»^fiftnmßy  ktlnicbiii 
fabto  Jis  alski  sa  im  ialiiH|ibsh,  iimixii  ßm  Mm  ähnKehia 

.  »  i:v^%,Ut  mk  dw  siymBiim  ^madu»        Mlf  »8  w 

yv^ftvM  «al        «vr |i«Ptr     rd  «fdf  mW  i^iMjfiiM'* 
S)  i  If      IS,  eft  .Tl..  :  *   :  •  : 
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Mi  bat  MiMn  Grand  nnr  in  der  Sthwäcbe  dt»  theorall» 
Mhe»  VMBdgdkar'ffis  Üa?  M^aicl  ilelit  rat»  fetttig^n 
«efwttmi  tcraagf,  tat  wMI  «r*  imerlleli  dtnrüBlIeii,  m  «• 

weoigstens  sinnlich  anzuscbanen,  sein  lisndein  ist  nur 
Mm  aavollkoininenes  firkennett)  uiir  ein  üfliweg  sm  Wia- 
0ib  polMaihM  It^gßndkn,  wie  aederaw»  meg» 
ffBbrt  wird  haben  awar  Ihren  Werth,  imm  ate  vliaal- 
gen  und  begrenzen  die  Begierden  und  Affekte,  sie  entfer- 
IM  falaclM  VoMeHttn^u,  eie-  gebea  Ina  filaaliohea  elb 
AbbÜiT  dab  ÜMbae»  In  dar  Sbale;  dl^  hkharaf  agmNi  }&- 
doeh  iit  dle^enl^e,  wele^  sieh  nteht  begniig;!,  dt«  Afdai» 
licbbalt  durch  den  Geist  zu  beschränken,  sondern  ^diesen 
fdas  vaa  jener  laaomdit^  Jana  abea  «hrahäte  Waiahelt, 
Mfaaaabatt^  Thpfarlialt  aad<  O^radtlHekMe,  #elclia  aMi 
nicht  iaalit  anf  ähi  Aeusseres,  sondern  rein  auf  das  Ver- 
halten der  ^Seele  ge^n  sich  seihst  bezieht.  Nor  diese 
Tagaadaa^  aiad'  ala  wlrkllcbeä  Abbild  •  voa  den  fi^enscbaf»- 
tan  daa  tiltlliMn  llu%  dia  Miaahan  «6tfMlä)W«i«ilfaaaH 
wie  fräher  geeeig^  irarde,  nicht  eininsl  vergleicbangs- 
weise  beilegen.  Wer  daher  einer  kräftigen  theoratlachaa 
Wbtigkatt  Abig  lat,  dar  w>ird  bei  jenem  Untergaerdadi 
lab  atabf^ange  variMlaav  aondairn  Meb  vMgllbbat  iini^ 
tbeilt  dem  Hthelren,  der  Theorie  als  solcher,  suweoden. 

i  '  Aneb  die  Ibeoratlaebao  Tbätigkelten  entapraehan  ja- 

•  .....  . 

L  Ii  '  -  J'  »     I  •  I  I 

i>>lllia»f--^6ibe«6«ders  c.  S.  65S,  16:  a^ifgotnot  iifv  c/viHyfMMV 
i|     I  f*^  T,0  .(Piui^ttr  omdv  &0ii\tßif^  Kol  lo'/e  Ttjv  'Hqu^iv  TtotHVTßu  '4tf 
ydg  fii^  ißapov  avrote  t6  t^c  d»<ugias^  vtt'  da&ne/at  yvxv^  i«- 
ßtS»  i  Svvu/Mr0i  TO  0dafAa  <«arcv(  «a«  3§m  tiio  &  nlr^gifurotf 

'  Mroff,  viu  ml  roit  irpttrrmrii'  ij  fiiuf^ta  rtlo^'  nal  otov  er- 
•dainc  o  m)  tjdi'ri^dr^vav  Xaßti^y  tSto  nagtnlnv^f$tPoi  ÜImIp  Ct- 
XHOiv  ...  «Jret  na}  dya&S  x^(f*^  npaTTdot'  rsro        hx  /»•«  i*a» 

'  cMreuv.  Vfo  fit}  fxtooivy  dkV  Iva  tx^^'  '*  '"'7^  n^iecut 
nya&6v  tSf  jii  näj  «V  aV^o^fre»  ip  ndltv  ^ttgmiu  «lit 

S)  I,  S,  3f.  •.  o.  c.  6f.  I,  6,  6.  •  '  •  '  •    .»   '  '  ' 
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4iih  r^ilTtEMr^MaD^  UMMfif  RhilAliit|iiMKMMr  MMiMliiii 

ktt  die  Praxis  wegen  ihrer  Beziehung  auf  das  Aeusaere 
voB  aw^lMlMille»  War^lio,  m  wic4  dlüiliMUclie.Wi#ii^ 
■iMwig  I  umk  •  lürtli.  wigf  WortkiMka.!  iMM  «Ii 
dbJi€r  Plotln  auch  bei  Gelegenheit  einen  Boten,  weichen 
4ir  KöDig  unaer«  Innern,  der  Niia.aQ.ana  iMlrafaMBdn  0» 
vtqi^lMil  tr  Mth  4§$  WahiBiiiüininwlliiiy  d«*-  Dm 

iMUnill,:  dl»  fiHiMIduugsliniil  iqm9tmt9mi9^  4mi  Dm^ 
ken  0,  betrachtet  er  die  sinnliche  WahrnehmuDg,  wie  die 
itaalMM  mast^BdUml,  9^  NMliMMliiig  •iMai  HMnif , 
ife  ein  tfdmiwlit. Ptidfcf  zeigt  ^er  «m^  *to  wli 
vom  sinnlich  Scbaaen  zum  Ueberainiilicben  emporsteigen 
Jutooen  <c.  m  toi  ioeh  dMiit  die  wcutntitoli»  üüyahm 
hüt  dar  «iMütelM»  BtkMitoiü  wIm  mtibit  JiUkk'Mtg^ 

hoben.  Was  jene  Ausspruche  wirklich  besagen,  ist  doch 
m  dieses,  dass  auch  im  Sintlifhfn  fiinft  AndOMtw^g  i^f 

CS  aber  gar  aicht,  wdiH^diOM  Andftaiig  eM?i  tit'dhi 

AridentoDgy  als  eine  sohwactie  Spar  Ox''^^)f  ^ 

Atlffassungsweise  erklärt  wirdO*  Wie  nothwendlg  diese 
AmMA  ya«  daiidih—  ür  PlniMi  tot,  u§^kt  «tob.  a«» 
Mteaf  p^aaadn  IialHia  *  vm  idav  *SMMto^Mlli  a^  'aavIilfeilMiii 

dass  es  kaum  nöthtg  ist,  einzelne  Stellen  anzufttbran^ 
welche  die  sinoiicbe  firkeontniss  auf  das  unwirkliche  aus- 
aara  Abbild  dea  wahrbaft  Salaadea  baeebrftabaa  •)r  wal- 

O  V,  3,  5,  Schi.   '       ;     '      •  I  • 

2)  IV,  5,  23.  723,  12.  ' 

S)  VI«  7,  7  Sehl:  wft  ttvat  ras  aio^i^anS  tmptui  dfittd^  MfMiC» 

'  4}  Ich  kann  insofern  Rittirs  Urtheil  (IV,  589)  nicht  beitreten,  das» 
'  die  angeführten  Sätze  dem  Plolin  nur  aus  der  Platonischen  Lehre 
berfibergeflotMa  aeitB»  obae  dasa  er  aie  in  vollem  Emate 
meint  hätte.  •.     ■  '  * 

•    6)  V,  3, 2  Anf.  vgl.  HU  H,  6, 1;  SS5|  iti     Btma  IV»  S90.  V»  6, 1 
fMirt  ire^pr  bathav 
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M  fh  «IWM  erMta^  mm  «idil  ätor  mtMm  Mdl 
ratMn,  ^oml^ii  war  der  im  Körper  iclihnBiiienidaD  BecAs 
an^höre  welche  die  SinneftempfinduDg  zu  den  schlecht 
torett  Tbell  d«r  Aeelt|.  bu  den»  wa»  «tt  Ihr  rm  fsmtm  her 
«taiMMt)  M  ^  beflMkeoiM  AtthingMli  4m  4l&ueMgm 
Lebens  recfaneo und  zur  Abu endiing;  von  ihr  emah** 
nen  Voa  einem  positiven  Werthe  der  sinnliehen  Be- 
ohachtm^  als  aolabar,  ?oa.  tflaar  AvIatolaliadMaMiilsaag 
4ea  Wfaaaoa  ada  Bilhbrnng^  kaoa  hier  Mdb%  dte  Rada  aaia; 
ksnn  sie  auch  zor  Hinweisung^  auf  das  Höhere  diaaan^  aa 
ist  doch  jedaa  Varweiien  beim  Siaalichaa  aalbat  voai 
üahal,  aa4  daa  «abre  VarbAkaiaa  n  datMalbaa  rat  Um* 
aaiydair  aMM  aleli  fiaa  UM  mogliclat  aabaell  nr  filiür* 
sinnlichen  Welt  hinwendet.  -  < 

Was  von  der  sinnlichen  Wahraebmong  gtlt^  moaa  mth 
tft«liali-*aaah  ?oa  dar  VovataHaaf  gakaa,  die  aaa  jeaar 
aaia|fa0||ea  iat^);  tingleleli  «ahf  .Wahrhaft  hatdagegea 
t4tlf>fhr  Plotin  das  vermittelte  Denlieii  (diaVota,  Ao/iff^oV)« 
Dieses  ist  wirlLÜch  aot  das  Seiende  und  die  firketatnisa 
iaa  Meadali  fMahlat  welahaa  Warth  Ihai  Matia  hei» 
llfftysalgt  alah  «amaaalleb  ia  aaiaae  Aeeaaeraafae  fiber 
dte  Dialektik  I,  3,  4-6.  Diese  ist  ihm,  der  Platonischen 
Btatiaiaiung  gemäss,  nichts  Anderes  als  die  reine  Wia* 
aaaMMfü,  die  PerMgkeU  dea  aaifhaaeedeo  hagrtffliehcii 
IMfeaa  «).  «le  haaMt  aee  daai  CMee  eadl  Bifrigeo,  ae» 


oni,  a»a,8d»i 

S)  V,  S,  S,  Sehl  1, 1,  7t  AbC  IV,  a,  i.  880.  Ii. 

S)  I,  9,  S.  37,  4iR     o.  III,  a,  5.  561,  4ft     A.  «.  o» 

•  4)  nu  4,  S. 

S)  IV,  4, 13.  7S4,  IS:  M  yag  loyi^wdoi  xt  «Uo  «V  «a«  %  %i 

« . '  TM;  die  ^f»fi^tf»c  al^  (I,ai4>  4S,i7)  hmishl  M ««f  dü Seien» 

ds,  dai  lateUijgibile. 

Ulf  Mi2  «r»  rcrwr  wU  «i  Ici»  •  iti%  mU  t«  0*«S  Mmi 
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Plotio.  D«a^  i^«iiii«a  uii4  di«  Ditlektik.  9t^ 

wie  von  dem  Bttf^^enofesetzten,  und  von  Allem,  was  un-^ 
tcr  den  einen  oder  den  andern  dieser  Begriffe  fäHt.  In' 
Ihr  wimmi  4le  irriihrt  dnreli'»  »nnltelMi  eiii  fimln,*  «n* 
(He  Aaete  Ibewegt  •M:MfMll  vMrlnrllMMr  i«  im  Mi«» 
der  Wahrheit;  sie  nnterscheidet  die  Ideen  and  das  We^' 
neo  der  Dinge  und  die  obersten  (Gattungen,  um  vee  hiee: 
wm  eNee  Deakbei«. denkend  zu  verÜnipM  und  wieder 
MifMllee»  Citf.  4)1  :tllev:ehie  Vol--  «ed  tfMiwtseeeeiliefr 
dieser  Dialetitiii  ist  die  gewöhnliche  Logik  mit  ihren  U»-^ 
tersnclinngen  üiier  Sattfiund  Schlüsse     sie  selbst  eberisl' 
Mb  Uee  leenMilee  Wteeee^  eie  beeteM  ttMiaMlielffiatflto* 
mi  ttegeld'4lme*lfiMty  eoedern  ele  %eetelit  ef eft  eif 
Wirkliches,  ja  auf  das  allein  wahrhaft  Wirkliche  >).  Sie' 
ist  daher  (c.  6)  der  wertbvoUste  Theil  der  Pbileee|^hre,' 
deijeilfe^Nwelelier  efek  lail  den  AlIgMelneleu  ii«d'elK 
Mint  imhiMflelleir.jbMiftfllg«;  sie  lel*1tt*  Oiiltfthüd» 
von  der  praktischen  Ginsicht  {q^opriftig)  als  die  Weisheit' 
im^ngeren  Sinn  <«ot/a)  ^)  zu  betl'aciiten.  Uebrigenn  %vkd' 
ciM»dte  wfiieMeliiMielie  Fe«  eee  PloHn  tfMt  Kbme-* 
beirr  «V  eriideeelee.«n,'  date^e  lltaiektik  ttetlMiteeK  stfel 
Wirklichen  hinführen  müsse,  und  im  Allgemeinen  erklSrt 
er:  in  der  Wissenschaft  sei  jeder  Theil  an«aieb' (dip#e^/ 
daetOa*»|!«nidild'fMi  dagegen  «teen-LeliriitE  aneeer  eei^ 
■em  Zneammenbang  ail^  dee  Mrigen  Uitaehie,  aef  erteil 

'.   •    mi  id  ftfj  9vta  av  *rtQa  dt  üvitur.    Zu  dem  Folgenden  vgl.  wu 
Stbibhabt  de  dialectica  Plulini  ratione  (Kaumb.  1829)  ä.  14  f.  ( 
1)  A.  a.  0.  c.  4- 5,  ^yo  aber  \on  de^  oiciits  stellt,  was  Rjttkb  iV, 
'  '   592  aus  diesen  Stellen  l)erausliest,  ddss  „der  Dialektik  verboten 
'   ^  werde,  Sätze  oder  Urtheile  fla  gcbPBuchen**.    Ebeoso>vcnig  steht' 
^    dies»  in  der  ebd.  aogefuhrten  Stelle  1, 8,  2,  einer  AuaeiiMiidene*, 
tjcung  über  den  Unterschied  des  diskursiven  menichlicben  von 
dem  intuitiven  göttlicbeo  Denken. 
3}  e.  5.  44f  2:  i  yd^       Qttjtiov%  6(fyan»w  x^ro  uvmi  xü  tfikovot^H* 
i  yd(f  ytid  &»w^i^fMtTd  «V«  wl  »avovtjt  dlXd  nt(fi  n^yfiard 
*C«        oier  SXijp  ^x'*       orra»  odtf  /i^vto*  tn  «vra  ^cu^ci»  afta 

S)  Man  vgl.  ebsr  das  VarbihiitN  diticr  Begrifl»niMllii  )#ti.'&  Iii 
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««iP«Mf liftftlMiM.Stfte  «Mltf  >K  ßmi  itarft  lülit  w  fftf 

ni^ht  im  Widerspruch,  vveuu  anderwärts  g;e sagt  wird,  die 
WiasiMcti^ft  bestehe  nieJit  aus  Theoremeii^  luid  aei  nicht 

geil  beziehen  sich  nicht  auf  die  menschliche  W isaenscbaft, 
aoadem  aut  das  göttliche  Dettkea;  und  wenn  Biotin  V, 
8|:4.ilMilHglr  «lekt  «teMÜ  -rfle  mensolillcli*  WiMMthift 
fl«f^l».y#Mt«  Aggregat  C<fvfttf,dp^t9)  vtMiSitiaa,  «dImm 
man  ihm  aach  hierin  nicht  Unrecht  geben.  Wenn  end- 
\kf^  vom  HeAftslourMnägen  (Ao/^moV,  diatotirinov)  ge- 
m0  ^Mk  ^iM«  4f  «leb  a«f  4m  dnrcM'4to  Walimiulttif 
tiffgebfM«^  MMe  w«m  daü  Ubi'  dl«  »oMiMMliiMV 
der  Seele  die  üeberzeugung  durch  Wahrscheinlichkeits- 
gtkßde  CuH&fu)  zugeschrieben  wird  %  so  wäre  zu  iintwor- 
HM^  dM  PIHtln  dte  WtoMtjMdMft.alifetiite  I4i»  d«tf 
üsd'dMif  psychMiM  R0texl4Mv«m&fdB-- sdvrdal»  fM* 
der  Dialel(tit(  vielmehr  I,  3,  5  aosdräcklich  erklärt,  sie 
empfange»  ÜMre  ft*nncipieu  von  Mus,  erat  ans  diesen  werde 
dua.vWfillaMi  VM  .d«f 'Sttde  »iH»lck«lfc«  »iMnfw  mAtm' 
wlrfEIUlln'«AMMMngeo  Aber  dto  Wliiniwhnll  tMidMi 
Vorwurf  des  Widerspruchs  und  der  Verworrenheit  frel- 
8fi«c|ittn»  wenn  auch  üngeaaolgkeitni'iniiAnadniek  bier, 
int«  b«l  ik«  kiafif  gtnvg  sittd. 

Allerdings  gilt  aber  des  vermittelte  Denken  Plolle 
nicht  für  das  Höchste.  Dieses  selbst  setzt  ein  unmittel- 
bares Wissen  vom  Uebersinnlicheo  voraus;  die  Seele,  in 
IhVeni  Fvfsicbseiii  auf  die  bloase  Reflexion  bjssebvaakt, 
baen  die  Pitoeiplen  feinefl'  biberen  Wlaeene  »er  vea  Ntf 

enttebnen,  aucb  so  aber  bringt  sie  es  nie  zur  reinen  Selbst- 

•  »I, ,  •■•  • 


1)  IV,  9f  5*  894.  13.   Weiteres  in  d.  rorleUten  Anin. 

2)  V,  8,4.  1009,8.  V,5,l.  965,14.  * 

3)  V,    s.  satt  &  '  . 
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erkennttiiss  und  zur  vollen  Ge«;enwart  des  Göttlichen  >). 
Der  Geist  kann  sicli  nur  dem  Geist  offenbaren,  nur  Ver- 
wandtes vermag;  das  Verwandte  zu  erkennen,  nur  der  Nus 
den  Nus  zu  verstehen  >).  Diese  höhere  Erkenntniss  ist 
aber  kein  mittelbares  Wissen  mehr,  sondern  ein  unmit- 
telbares Haben  des  Gewussten,  eine  Selbstanscliauung  des 
Denkens,  welche  zugleich  Anschauung;  des  Denkbaren,  der 
äbersinnlichen  Wesenheit  ist  3),  denn  diese  ist  ja  im  INus 
enthalten,  der  Unterschied  des  g;öttlichen  und  des  mensch-  ' 
liehen  Nus  aber  hebt  sich  eben  in  dieser  Anschauung; 
selbst  auf.  und  indem  das  menschliche  Denken  in  sein 
reines  Wesen  ziirrickg;eht .  einig;t  es  sich  ebendamit  dem 


1)  1,5,5  Anf.:  aKul  juiftv  rt'i  V  ini^r^urj  atttjj  tj  rite 

ütSutoiv  ivnttyt's  o'jy/^''  ^'f  ^-aßth-  !St-tnito  '/'»jfjy;  ftra  in  f^ijt 
nal  ot'iri'drjOt  xnl  oruy?.tMtt  y-ai  Staitfti  itviS  fit  rilfov  rSv  ijttf, 
V,  5,  5  925,13:  i:it(t(tt'to9t}  fit  '/"7'/J  «/oi^jyoii«  tü  totiifH 
(«j'o^.f]  irtilnuToyrui  tt!ri,  j  to  y«(>  yia9a{ti)e  jf^t  f'i'X^^  rar«» 
Mal  %'b  ff/xfTni  1-rittn'iin-n  i'yrt;,  Stn  jt  Si  ^  r'iro  »v7r,  t«  Sf  aV.a 
Vit'/  aiadt^tir.H  d{tfiäHlva  :  ij  ori  tfvyt}v  Stl  tr  ?.oytafiOt€ 

tivnt  f  ravra  tSt  rrcir/a  ).oyt<^oitittfi  dii-ufAWtt  iyy»'  ttÄ/.d  d$<i  xi 
a  Tt'iw  lej»  ft'iftt  doi  rti  rn  loitv  /rir»»  d  laÄÄa^uutOa ;  ij  Ott 
tdoun'  ai'rM  xa  oKmtio9ai  u  tl  rTo?.^■^^Jayuot  itt ,  » «piü- 

ttty  indQyttf  rti.  arrä  xni  xd  ir  avXi'i  [avt.l  onoTTflo^ai .  C,  4, 
Anf.:  xrtr'  inütov  !i>  [*c.  toi«  v^v  iouit'\  A*2t»7f,  ^  roji  oiov 
yyäuiiaotv  vi  irr tauotf  tr  r^un-  y{tn<f.*;'iOiv  (die  f.  5  CrNvälintCn, 

ixvtit  welche  der  Ku$  der  Seele  eindrüclit),  //  o/ok  rrltjpuidifTts 
uiTH  ij  Kai  Arird'i^rf*  idf'it'  xul  atoxfnifoifat  rra^ufroS,  Vgl« 
auch  c.  8. 

3)  1*6,9  t.  o.  IV,  8,  i  Anf.:  :toliu»ti  iiHQOfinog  eis  iuavxor  .... 
u«ra  rat-ri^K  xi]v  ir  xi'i  iJitvt  zäoif  lii  ).oyiafior  ix  rü  narailaS 
u.  t.  w.  V,  3,  3.  4  9.  \or.  Anni. 

S)  Vorletzte  Anm.  V,3, 4-  938*16:  V"'««  ffi  dlXtj  duduu  rrgos- 
Xgf)odu»rot  rar  nv  ytyrvjOKorta  iarrov  naro'fout&a ;  ij  iutliop 
ftftalaßoms  t  intintp  xuMilmS  ijftite(toe  na't  ijittJs  iHtita,  »xvt 
vir  nti'i  miriti  ynuoofu&a  ;  ij  ärayxaiov  vxwi  ttirtQ  yroio6ft»&a  o 
Ti  Ttoti  ic«  rii  ir  vj  airo  iavxo  u.  s.  w.  VI,  7,  33.  1328«  8: 
rät  ytrvntroS  ai'x^  (,1/  ^'»■'X'^/2  &twptt  otov  foui&ttoa  nai  ir  rtu 
tontf  Tot  vorjTt',  ytroiUvtj'  ä)J,d  ytrofiirri  ttir  ir  at'r^  na}  m^l 
airur  i'x^oa  ror  roijxvr  toel  U.  S.  W. 

Dm  PbikMophi«  der  Griecheii.  III.  Tbcil.  t.  Ablh-  53 
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fMÜdMO»  dflMto  EhM  mm%  «ite  4mb  «Ii PMi 
I»  ler  SchlliinMig  4m  »fir  swImImi.  Iiaii<»     «mif  ü 

unterscheiden  pfleget,  da.ss  die  meisten  seiner  früher  au- 
fführten Aeii8Beniiig;eM  ülier  die  Besdiaffanheit  des  gott- 
licta»  OeniieM  8iiglei«li  «Mb  mI  Um  nUm  DiifcfliÜH 
kcfit  des  MeMdie«  mi  WiielMn  sM.   Dteli  «oll  stell  | 
Mensch  in  dieser  iotellektueilen  Anschauung^  noch  oidit  | 
ki  d«r  4rt  an  das  «mdlicke  Obiiaki  aatiaiittni,  im 
•iSaa -foffiMklikaM  aoyaekftliia  darf«  MtBff|{laaf!^e; 
wohl  vielmehr  nicht  hlus  vom^ius,  sondern  auch  von  der 
fiaaie  geaagt  wird,  daaa  aia  aiali  ait  dem  gjUÜUke»  Nif 
«MMitlallMur  vcrelaife,  aad  «•  aalfca»  aar  DafaiiwiMlitt 

keit  g^elange,  so  soll  doch  in  diesn-  Veioinig^un«^  zu<^lt'ich 
der  Unterschied  heider  und  das  menschliche  äelbfttbe- 
wvsataeio  erhalten  bleiben  'j.  £rat  in  der  AnacbaaeiK 
d«i  Drweeena  gebt  dfeaaa  völlig  an  daa  die  Seele  erfU- 

lende  Höhere  verloren. 

Selbst  die  bisber  beaehrlebene  Stafe  aebeint  niiMi 

vnaereni  i^hilosophen  nicht  g;enü<>end.  Zwar  ist  er  auch 
schon  mit  dem  eben  Angeführten  weit  über  den  Stasi- 
pnnkt  der  älteren  Pbiloaopbie  blaansgegangen,  aber  dsdk 
bietet  diese  namentlich  in  der  Aristotelischen  Lelure  fos 


1)  n\  4,  2.  741,3:  it  hi  Istv  [ö  iopjtl  ttitoi  rorvrof  otoC  narr* 
th'at,  vruf  nvrof  vor'  Tarrrt  J/uT  i-oit*  tilgt  rij  fttv  ttC  latf^ 
o  toteros  Intßo'f.fi  nal  irf^'/;i"  taitöf  oQtäv  T«  narra  tuwtfU^ 
xiiUPu  fz***  ff/       :rQoc  ra  nävea  iune^uzofiMitf  ianiv. 

S)  A.  !•  O.  741)15:  [»/  V'*T^J  M&agvis  iv  rta  poijr^  e*!«  (gu  ri 
aftkvifl^xov  Hai  ai  rr}  . . .  intl  Mrti  omp  eV  tmir^  fi  Tif  iMif 
0*9  ÜHßtctv  il&ttv  rm  vt^  taayt^  aintQ  in^^fttftf*  flf«f>^<M  /sf 

yMfr«i|  4M  mnoikvpinit  axA'  «V  tgtv  afupvi  mi«  ii^  • . . 
an  tt]v  ovyutc^9*w  mir^f.  VgLVl,7,S5.  152D,6.  V,  $,  7  («•■ 
4sr  Hu»  Oott  erkennt,  wkd  er  auch  sich  seUMt  als  Werk  Got- 
tm  srliennea)  ffkAtt  «bMmaig  bisber,  als  die  Sielleo,  wcbki 
BtTTiB  S.601  noeh  neiter  anfuhrt,  um  Ploli»  Widin|0Aib9  tfi> 
aw  Uhr»  acbuldnifrib— t  V,e»6.  Vi,f,7. 
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iltt  uMtHiIfcf  tu  V«rniiBfler1r«iiiitBi8s  ^)  und  In  4«r  Fl«- 
tonischen  IhitersclieMluog;  des  und  der  tntqtlfitj we- 
■igiüM  li«4ftotfiide  Aaknipfitiigvpuiikte  für  stia«  Aiisikli- 
tovb  OigffMi  flttlit  CA  mit  dar  guaen  Riehtefif  4#s  U«l- 
ilMlieB  llatiMM  tat  Wi4era|if«ob,  «ttd  es  ftt  oine  Ml-  ' 
achiedene  Annäherung  an  die  orientalische  Geistesweise, 
weaaPlallo  umIi  danVarcpaag  ataatPhlla  4aa  letzte  Zial 
•40r  FUlotoflite  «MT  io  elMr  aalcfcf  AnacliaiiiiiiK  ikaOM* 
•Meiieii  indaii  will,  bei  walalier  alle  Beatianntliail  dea  Det- 
kens  und  alle  Klarheit  dea  Selbatbeivusstseins  in  inystl- 
adMr£kataaa  varacbwiadet.  Weaa  die  fieela  daaUelHir- 
tarnirflife  fffpraiia«  will,  aagft  ar»  ao  nma  al«  Aliar  4«a 
DtnhM  aalbat  ItlnaaaifebaN  mti  aioh  dem  Höheren  hlaff^a- 
ben sie  luuss  das  Denken  g;eriug;  achten,  denn  das  Den- 
ken istttawagnaKi  daaUrwaaa«  d9§;ßfßn  lai  daa  acblsidbl- 
hln  MbMregle  %  aia  vaaa  troa  jeder  Fem  iiad  BeaHwül- 
belt,  aelbat  der  i^lelligfbale,  abaCraliiren ,  und  alcb  aar 
reinen  Bestimmun^losig;keU,  zur  unbedingten  tÜmpfäng- 
lioMteit  iaateru,  deaa  iiar  aa  wird  sie  daajeaig^>  araa  über 
•wid  awaaar  aller  ItestieMeiMig  lai»  aeviariaderi  le  aleb  aiaf- 
uebaMM      \wm  firelea  {[lebt  «a  ja  kelaao  Bfgrif  nad 


1)  e.  9«  thU  8.  380.  SSI. 
S)  Ebd.  179.  1. 

S)  Vi,  7%U,  IS9S,il:  dieSflsle,  in  des  Mos  venetil,  schanl  die  in- 
tfli^Me  Well;  U  imlmp  Up  tip  ^  mim  ^ii,  afiii9$p 
«.  t.  w.  • . .  umi  ror  pSp  roipw  t^p  ßip  ff SppufUP  M  ro 
«Miy*  >;  r«  ip  uCt£  ßUnn^  t^v  9it  j  v«  inimtpm.  um  «in/fo- 

•cir*''  ^'"7*«  IV<r  1^ 

M  i)Mfir«PM«  «»ny  H  pi9  «pftr. 

<i)  VI,  7>  SS«  Anf.:  «ru»      ^««umtau  ro»  (rj  ^i'jrv]       imI  t-« 

rt€  17 Ff  «Irn^  #i  i  mpÜ99M  i^iluf  im2        li^'  Halii*0p  ftj9»p  op 

i>  A.  a.  O.  r.  S4,  Aar.s  4ie  Me,  ikh  dm  Hödisteo  iKiivendend, 
mmt^tl  miriillmmrm  «■!  fioff^  pc^r^  ...  «Torij^«ra<  Taoar  9V 
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'  NeoplatoDitmut* 


kein  #i80e*  <8.  o.),  selii  Wesmi  limt  SM  unäH  nit  ^ 

Dem  amen  bezeichnet),  noch  mit  einem  Gedanken  umfas- 
•env  wf«  soüte  es  da  mit  der  Deokkrmfl  «U  soicker  zu 
emichen  MfO)  tiftd  was  bleibt  den,  deree  ef|;raliia  vM, 
ibrf^,  mIs  die  «biolete  Abetrakttee,  ifle?eii  jeden  Idbäk, 
■o  auch  von  jeder  Be^ttimmtheit  des  Bewusstseins?  In  der 
weiteren  Scbiiderung^  dieses  ZaetaHds^  der  Plotin  an«  ei* 
^ner  firf«bnni{[^  wofalbekmiit  ist^s  treten  aki  Hnnptsilfe 
diese  herrer,  dtM  derselbe  niekt  blos  ein  Wfenan  Yeii 
Göttlichen,  sondern  eine  wirliliche  Berährun»;  mit  dem 
Gdttlioben  sei,  dass  in  dieser  Berikkning;  jeder  Unteradiied 
des  Anachaaenden  -und  Angeaehanten  Teraehwinde^  und 
daaa  diese  Anscbaaunjr  ebendeaahaib  et«  Zeatand  der  Bl- 
stase,  der  Bewusstlosigkeit  sei.  Das  Vernehmen  des  Höch- 
aten  kann  kein  Wissen  aein,  denn  in  alten  Wiaaen  iat 
eine  Mehrheit  ven-Beatinnnngen,  daa  bdchala  Wehea  da- 
g^egen  tat  refne  Elnbeit;  diene  liast  steh  dorefi  die  vn- 
mittelbnre  E^rfahrung;  seiner  Gegenwart,  durch  eine  von 
ihn  anagehende  reale  BeriUiniog  and  firlanohteng  ergrei- 
-Im;  ee  liaat  aleh  nfeht  beachralhni)  aeadera  naraelAMa; 
Wir  können  Andern  wohl  den  Weg  aeigen,  aaf  den  nie 
zu  dieser  Anschauung  gelangen  werden,  aber  die  An- 
aehannng  aelbal  können  wir  ihnen  nicht  nlUheilen;  dieae 


rt  aXlö  md  iptgyHvta  rr;(/?  ai'rü  t:ri  i<itiv  irre  i»apfiOo9{/inHi  ullm 
Ztii  /ujn  Kctjtor  fti^Tt  UV  aymi^cp  HJs  ugox**^*'  hj'*' 

■  di'^tjrm*  fMQVtf  fiivv,  V,  5,  6.  973«  il:  wie  man  «las  Inteliigible 
steht  sebaucn  ^kinn ,  ohne  jede  VorateUung  dea  SisaUabes  fcni 
aa  ItallCBi  mtm  ua\  o  ^«a««M^a«  ^i'/.wv  TU  (T^itHPm  tä  vorjs  TO 
voi^ip  ftS»  a<pei9  t^tdotra*.  VI,  9»  7»  1401*9:  wie  die  Materie 
ohne  Eigenacliaft  Ca:Toios)  »ein  nuis<;,  am  alle  Eigensphaftm  ia 
sich  aaf/,unehinen,  so  mua&  die  Seele  fürmlos  QdttiStos)  werden, 
wenn  sie  fäbig  sein  aoU,  die  Erleuciitung  desKrstcn  aufamiebliiea» 

1 )  IV',  8t  1  Anf.  VI,  0,  1.  9.  1394,  5.  1406,  14  fl.  Auch  Pobphtr  Vit 
Plot.  c.  35  er7.äl)It,  dass  dem  Plutin  die  nystiacbe  Verehugottg 
mit  dem  iiörhsten  Gott  öfters,  und  namentlich  wihrcnd  telBSS 
UiBgaBga  mü  demaclben  mrouil  sn  TJmiI  fmnhu 
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iMt  mtt'y  war  ptHdkli  imi4  HMiill«Mb«r  won  Miar«» 

Licht  erfüllt  wird,  das  \un  der  Gottiieit  aoratrömt,  ja  die 
ttottbeit  seibst  ist Aucli  die^e  £rleuchtuii§  tbeilt  da- 
Imt.  kelB  tigaotlMM  Wlami  iob  6«U  Miy  nuin  arfilMrl 
iHenIhe  wohl,  dMi  er  aber  niaht,  waa  arlat, 
dann  er  ist  überhaupt  kein  Was  O*  ^vir  verhalten  uns  in 
derselben  als  Begeisterte  und  Gotter^rifteqe,  welche  wolil  *\ 
4kB  Wiffiiungr  ttelMtfea  ia  akb  fObUtt,  aber  illeaea 
llttere  aelbet  alebt  aihar  baaelweNiaa  kSaaaii  .  Niehta- 
destowenig^er  ist  sie  aber  die  innigste  Vereiiiigun«^^  der 
Seele  mit  dem  Lrifesen,  ja  sie  erzeugt  gerade  deaswe- 
gaa  kahl  IViaaaa«  wail  lUa  £iaheit  deaAiw>*|iaaa4ea  atft 
deai  Angeaehatflen  Mar  aiaa  aa  oahedlaKta  iet,  diaaa  die 
Unterscbeiduiig  des  Bewusstseius  von  seinem  Objekt,  4ie 


1)  \I,  9)4  Auf.:  /»^ii  »nra  tntff^fAr^p  17  «fi-viatS  txtirt:  nr,9i  tnra  • 
raq««r  ü'agi«^  tm  iUA«.  vot,rd,  ullm  «ort«  9mfB»imp  intti^MVi  ngtit- 
r«tw»  h  der  in»^]ur}  ninllch  Mi  die  Seele  nicht  aehteebthin 
Ems;  Xöyos        1)  dvtei^fi^t  woHm  4i  o  Xoyt  ..«  viti^  «irtc^- 
ftf^y  vmVvt  9tS  iffiUiw  mal  pi);Saft^  i»ß9iipu¥  wS  *p  tl»m^  «AX* 

mmlS  aM/Miref.  £•  ist  eee  dieMm  Oruade  aiiefc  Iwnie  Beicbrei- 
•  bttia  jeaer  Aascbeiuiag  n6glich,  soodem  Alles,  was  sieb  über 
ÜB  sagea  Usst,  baim  nur  den  au  ihr  «eigen,  sie  selbst  aber 
(vgi  aucb  c.  9)  ist  aussebliesslicb  Sache  der  Erfbbrung«  c.  7.  \ 
t40t«  %i  dasHdchsie  ist  nichu  von  Allem,  was  es  genaaat  wer» 
de«  hSaate,  dll'  rü  Si*pmfUvif  ^»yü¥  nisi  vm^op*  V,  S»  17« 
956«  3 :  cV      nupttj  tlnktZ  iU^oiot  [ditkurMves  DenlMua]  tis  i^W} 

CM  niptif  fttjStv  ut]ti  dt'raodat  ftt/re  o%oi.>lf  ayeiv  kiyUPf  i>Cl- 

orap  ilSßU^rrjV  tfujS  riro  yn(,   tu  tftus  nag  ai'n' 

M4  uvTot  u.  a»  n*  Vi«  7f  34  s,  o,  Vgi.  Porphyr  V.  Plot. 
«•93:  tiii99  ydf  mir^  nal  mono«  rb  ipmif^rtu  nai  vslaoM 
ttf  inl  nmo»  ^t^.  ftpx$  di  r«rfa««s  7«  St»  «»»9^9»  m»tif  ti 

9)  V,  5,6  (Mcb  deai  ObeDaageHUwIen):  en  ftdp  iu  Sta  tm  fm- 
Mr,  oiov  S{  ift  TOTO  a^tit  ...  ^  ya(>  fVt  ttSl  ro  0t9W  «vy  /aiii 
TO  Tt\   Aehiiliohes  lasen  wir  CrUber  bei  Pbik». 

9)  V,  3,  14  s.  Ob 
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Mltigung^  alles  g;eg^aii«tiiiilf€lM  fMUna,  «taM  eis*, 
tritt  Wenn  Gott  plötzlich  in  der  8eele  eiüolieliit,  «o^ 
Ut  nichts  »ehr  zwiscbeo  ihn  und  ihr,  beide  sind  nicht 
aelir  2Wti,  8ait40rfl  «Ine  «ttOttteraelieidtere  filsbeH.  Ute 
Seele  winl  fo  der- AeeebiMBiiff  ürwisefa»  iiieM  oHeta 
mit  sich  selbst  eins,  indem  der  Geg^eeeetz  des  vSg  ond 
der  t^ivx*]  verschwindet,  sondern  auch  mit  jenem ;  dieses 
elBigt  sieb  Ihreei  Wesen,  es  ist  keie  TbeiA  me/biy  taA^  de« 
sie  es  elebt  nielir  leribrte,  ele  ftllt  ie  Blnee  Fsekt  ailt' 
ihm  zusammen;  es  knnn  daher  eig;entlieh  ^ar  nicht  mehr 
von  einer  Aaschsuun^  Gottes,  sondern  nur  von  einem 
Gettsele  geefffneliee  wevMit  die  Seele  wM  releesLIohl, 
fM  TO»  aller  Seliweie,  ete  wM  MI,  edev  neeh  rfehH- 
ger,  sie  erkennt,  dsss  sie  Gott  ist  0«    VVie  könnte  ihr 


1)  VI,  9t  lOt  Sehl.;  ilitt  ««!  ii^nya^ov  to  94maa*  vtttt  y^g  itny- 
ytilni  TH  «wC  Utfort  in  iSm¥  «irfSb«»  in  i^tif^  *r»9»»t  «Ü« 

3)  V\8, 11.  lOSAilS:  «esn  der  Goltnrgrtlfene  güntKcll  von  tkh 
tclbit  abiiehl,  t/ f  «V  arr«  il&w¥  mn)  ft^rt  «tivuf     ifti  itmm 

i#«Mt  ^  mrt^  ifm'friit  fmt^mt  ^«r«^  fi^  Hivt  dl*  Ir» 
9pCy  iU.'  cV  «r^f<«*  «  yi^  m¥  9ikiiifiimH  (ta  *t*oC  ipmfa9$,  c  S5. 
ISS0«1:  4  tftpn  oty%im*m  mI  icqpaWiMlv«  ßkmf  ror 
ip  mvtfi  ¥»¥%  fimik9¥  Si  •  ¥99  «vr^  n^pirM^  f^fßrm  Si  4 
'  4^{a  Mmi  mV  ««Vyi>  timi  rm  $¥  fiy¥tt«t*  AntiOH  M  94  «j«- 
^i¥  mvr9l9  tmi  otfrnfß99&i¥  r/7  »Wforfpwf  intif" 
fUp  im)  iywMT  tm  ito  hftw  iitiMc  /ittMt^iW  SiSi^  ulh9rjot9 
netl  »/nv.    VI,  9,  9.  14«T,  3.  (»gl.  r.  4.  7):  *PP  o?S»¥  » 

•  t'jC  ?/  'llh}v  i'axn  rntf  .  . .  «f  i  itdpt^ty  6  jfo- 

(>»;^o>  fliiiiT^««'^«  i^bi^c  Mia  ^2  «^««'oc  ^t#.  Wir  Köllen  uns  bemfii* 
hm  'i¥a  9^  ilhf  at'T(v¥  ntQt:txr}mfi*9u  nn}  urj^r  ftf^ft  ifof^r« 

rev  i'tt  o(f'v  &fni\t  iavrov  utr  rjy^.a'iouf^'ar^  ifioroc  7^1»/^  rmjrWf 
füikkov  (ft'tV  ttt'ru  tinffaQot',  ri/ia^^t  tttlifop,  fftov  y§¥ipU¥or^ 
ßtäkkov  rfi  rrr«,  nrtt'fyftvrn  uiv  [avatfarivra  bi]  roTt.  c.  10* 
1408,  7:  r^nrror  fttv  ;:p  tdujftört,  öri  «(MiT,  T0tstO¥  o\(iMTa$^  ftuk^ 
kov  di  avrtä  rotärct  oiticat  ...  raya  di  ^di  otperat  Xinr/ov  .,, 
dkk'  OIOV  akkoi  yn'öfitvoit  nal  tin  atizoi  gS'  aiti  ovi^tkii  tu»! 
udxtun  ytyvfittof  ff  iin-  ''iomff  *k¥t^  nirr^v  ofvti^ut,  all. 
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Plotin.  ScIbtUbA^MAmata  ja  der  Einheit 

täm  im  iämm  ibMtakMi  EtoMt  mit  dtm  BMitteB  noch 
•I»  SellHltb'ewilfitseln  uni  t\m  »dlbtfkeffuMtM  Denke« 

&brig^  bleiben?  Selbstbewiisstsein  ist  nur,  wo  sich  das 
^fa9ilil.v«M  Objekt  natefaebeüet,  hier  dagegOD»  eoJJea 
\mkiM  lmtoMdile4iil#e  lioe-aeto,  Deaken  lel  Mmr^  wo  be« 
slUninte  Bej^riffe  sind,  hier  werde»  wir  iker  allee  Be- 
elimmte  und  Be^reitiiche  hinauRo^ewiesen.  Das  Selbstbc- 
wMleeie  giU  je  eher  «iieb  eeeereni  PbiAoeephen,  wie  wir 
henilB  wiMM fftr  keleen  eo  wemitllekeii  Bealeedtbeil 
der  aieneebliehen  Seele,  daee  diese  nichts  In  sfch  hakea 
könnte,  dessen  sie  sicli  niclit  bewusst  ist,  und  ebenso 
OMini  er,  es  bindere  uns  nichts,  die  Gottheit  an  haben,  . 
wette  wir  sie  aaeli  weder  denken  noch  keachrelb'en  kön- 
nen ja  er  findet,  dass  g^erade  die  g;e8undesten  ZostSnde 
am  Wenig;steu  ins  ßewnsstsein  fallen,  und  dass  uament- 
Bck  die  liöchate  Geiatesthatig^keit  eine  bewuaaliose  sein 
nfisae,  well  die  sinnliche  Seite  der  Seele,  welcher  daa 
Bewuaatseln  angehören  soll,  nicht  davon  ber&hrt  werde  ^. 
So  denkt  er  sich  ja,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  blos 
die  Gottheit,  aondern  auch  die  körperioae  Seele  ohne 
Selbatbewnaataeln.  Nicht  anders  wird  es  sich  auch  mit 
der  Seele  Tcrhalten,  welche  alch  aelbatthütlif  von  aller 
Endlichkeit  befreit  hat.  Nicht  blos  jede  niedere  Seelen- 
tbäti^kelt,  aondern  daa  Denken  aelbat  verach windet  in  ^ 



i^Wf  3:  *it*^  roirrv  Svo  an  ^r^  dl).'  » i'  ^  avroc  0  iimit  n^o9 
TO  iotQaftf'vw  lit  mv  fti^  itt^ftt/yoy  mJii*  yrwftitfOf^  oe  iy/vtro  01  e 
«Mi)r%»  iftiynro  u.  K.  %v.  rgl.  \\  8,  Ii.  ICSI,  15:  «^««r  ftiv  a 
Sti  ttvat  ij  iirtuS  wtf  rai  rot'  rvj  o^aTiJ, 

1>  l»4,9f.  (i*  o.)  iV,4«4«  743,5:  yiiwra  jmff  »V  tutl  fuj  irapam- 
Ittdirta  or$  f%n  f%tw  nr«^*  axrü  ia%i'Qori(f(»i  ^  y  «1  «i'^m'ij*  tl^ 
Bnt  7«^  ra jra  (fV  {1  olf2)  aklo  Ixt/^  äUuf  tii  ro«  mV  ay^ 
Yot'tt'  St  vri  tytt  nnüivtvti  t/fai  o  vgl.  III,  9,3  Schi.,  wo 

mit  Beziehung  nuf  die  Bcwusstlosigkeit  Gottes  ^esagt  uird,  da<t 
Gute  !^ei  um  nichu  weniger  wenn  es  iicb  det&eo  auch  nicht 
bewus9t  sei.  '  , 

U)  V,  3,  14.  919,  13. 

V,  8,  11  f.  die  folg.  Ann«. 
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Ihr,  dena  sie  Ist  etM  mit  4en,  w«t  Hk&fimDmkm  Um^ 

aus  ist,  es  ist  in  ihr  Iceine  Bewegooof,  kein  Leben,  kein 
Gedanke,  kein  ßewusstsein,  sie  ist  tiicbt  mebr  Seele  and 
alebt  mehräelbsty  Modttm  rehie,  bewegmigtlMe  Rabe  im 
Gott,  sie  f«t  Iber  dl«  Scbftobeit,  die  Tnfpead,  dM  WImmi 
liinaus,  in  einem  Zustand  der  ßntziickun^  Cfxeraat^)^  der 
Yereinfacliung  iunXfüOig).  der  Hingebung;  an  das  ünendll* 
che,  welcber  eieb  nir  der  Truokenbalt  «od  dea  Liebe»> 
w abaalM  vergleiche«  Maal  0«  .^fBfpm  wir  aber,  wl«  4k( 

i)  V,  St  14*  949)  14:  i'iont{f  oi  htfucnüt  tt^  »al  xoro^o«  yifounoi 
fit  roo5rof  xoV  */^.*7*i',  «ti  /;?.'<öi  utlZor  tv  intro'i^  jcav  ft^  ti" 
iv/otv  ü  tt  ...  atw  nmi  ^fif7t  ttnSi-vtvouti^ ijißty  ^poc  tutUo  ii. A.  w, 
V«B,  Ii.  1033, S:  49»  .«ddilliciiste  R(m^ uRürKcia  halben  wir.dawii 
wcun  )  reindartiges  iinsern  normnicn  Zustand  slöi4  (%iir  cmplia» 
den  die  Ki-Anklieit  mehr  aU  die  Gesundheit),  ra  Öi  ^MCic  s«l 
^fKtt  drui'ad'ijTOi.  »rtn  d'  oi'/^v.*  un?.tcit  natttuv  foitlv  avioT^  ar¥- 
ero2|  Ti^K  trrtGt^urjr  t]ittr'tr  nm  >),ac(v'  #»•  vtroiifnürtf.  jtuxti  ToirWf 
iire  fiahs't  'lOuir  Aum  ayyufjf  doxfiubi ,  i  i^-:  ato(^  i^utvti  ara- 

utiorrti  TO  ta&of,  'i {Jit-A:'i m.  ,•;  yt'io  .'«fV-r  üS  ar  ra 
Totntrd  TOT«  tttot.  VI,  7,  Si.  15'J9.  10  (nach  den»  früher  Ange- 
führten): oirti-  ätf(/Hiji'  yttf-tai  iitih  ol) '^t<:  t 'i  r.'xTft^ni  roJt  fu(vr 
yiynrat  uitkojOti'i  fjw  tt  lulhmi  iij  xuoiq  aal  t^iv  uiro}  tii9vtir 
lilXrinv  r  a/-urut  tinn  Toiuin^>  utxiri.  Dieser  Zustand  «st 
absoliilc  lünigung  mit  i\vu\  l'iuesen  (s.  o.)  (fio  /.'«^.*  ttinirrti  ij 
V"7'/  Z";^'  ^«**'0,  tf^f  "iy.tj  Tonil,  uri  in, dt  Cfj  inüvo 

a'Ax'  vniff  TO  ^^i  ytiSf   vrt  ut,tfi  lofi,  vuotüai^at  jop  Sü^ 

vott  9i  i9  in$7vo  ott  iSi  vott.  VI,  9,  10  s.  o.  c.  11.  1409,  %i 
iml  Tüiwr  Sio  in  ^v,  mlV  *»  tjp  uvris  o  tSwr  to  j«fa- 
fUpw  ...  igp  9i  «V  nmi  avrit »  duttfo^up  #V  «vr«»  i^ttimp  irpi€ 
ravrov  i%tav^  St§  nati  aüüa*  «  ;'ap  r«  iMPtlxo  nai^  flti'rt^T,  « 
IKr^oc,  «r«  hr$(hr/»ia  Slh  ita^  ai^  uvaßhßt^toTt^  i£U*  i9l  1«. 
X»f  ^1/  m  «o^tif,  9^  oü«»  «rrov     iit  nn\  r»ro  Jl/i^tir,  «IZ* 

dt^fttt  rg  uvrS  tfo/tp  «^«/il  dnwlhmp  ddi  n»^  mMv 
«ffyo/wm»  Mt  irdpTti  nmi  «for  m«f  ywißivoft  i9i  tmp  mm- 
IwPf  mix«  ri  wko¥  f9ti  9ig»f&f»¥,  vitt^ßmi  if^  mI  roir  tm» 
mQttAß  fOfop  ....  ti  ii  Tautt  fp  i  ^imftm  dUm  mihc  r^woi  tS 
ihtp,  i»tm9t9  nml  mnlaeU  »««  MS99t9  mM  mmi  fyioit  mf^p 
nml  gdot9  nml  ntptvo^ots  irpot  i^fftoy^Vt  tfirtf  ttt  to  iv  m9o~ 
TO»  xffnatTa».  Daher  V,  5, 8.  976iS:  [vSe]  ßliwu  t^  imvri  t$4 
vtü.  Vgl.  auch  V,  8, 10  Schi,  wo  die  Anscbaimag  de«  Höchsten 
dem  £rgriif<iiMiii  durch  ÄpoW  und  die  Muten  tvrglicbcn  wird. 
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Plotia.  Art  mmd  W«ltft  d«»  Erbvbnsg.  KU 

Seele  to-Übaee  iMmA  gpeleegee  \»m\  eo  tat  Mi  Aet»- 

wort:  duroh  die  absokite  Abstrskttoii  von  dem  Aeessem, 
nnd  die  reine  Vertiefung  In  eich  selbst.  Wenn  die  Seißle 
jede  Neipim;  ae  ien  Aeoaiem  veA  jeie  VoraleUnag  4e4-' 
eeibeiB  ealfenii;,  neu»  sie  eleli  irett  Allen,  Mi  nidil  sie 
selbst  fst^  In  sich  snrüclisieht ,  dsnn  ist  sie,  indem  sie 
scbleciitbitt  in  sich  ist,  unmittelbar  auch  im  Abssinten 
etee  ereiteve  feraMtleeg  ned  Voiliereitttef  t  inreb  eiim 
BMMeteee  ErleMbteefri  K^H*  duifötllteher  Liebt»  dieJi«« 
schauungp  des  Unendlichen,  in  ihr  auf.  sie  kann  nicht  ss* 
gee  «ober  es  iiommt,  ob  von  innen  oder  von  Aussen,  jf^ 
ee  kesMet,  etreog^  geeammiii  fsr  aisbt»  -aeedere  ee  let  et' 
■IHalbar  ^e'^,  ead  erlillt  Üe  Seele  aiaiioat  eadl  Selig* 
kelt^).   Natürlich  kann  aber  ein  solcher  Zoalsnd  wakread. 


l)  IV,  8«  I.  (s.  ^.51)  V,5,  7.  971,  Ü.  vi,  7,  SAH  i.  o.  V,  S,  17.* 
8ebL:  dM  bMtieZicl  ISr  dliSsdte  iit,  dM  gSSi&SbslMtdivA» 
tieb  Mibit  sn  icbshwu  JlAt  wß  tSt»  ^^m«t;  ä^ih  vmwm» 
VI,  9,  7*  140I|1S:  vcrmi*  rmp  ^tm  «<^/c/i*ipv  J*7  isrccfcfpf«'««- 

€a9ta  rd  itirrm  ...  uyw&ffüttrr»  9i  n«)  •iWi'  *p  rff  tUtf.  imtnf 
|i^M«fc<  A  fl*  I4ie»  iis  f9»  ipmpHmp  9i  ^i^yS—  K  ^mr} 
«»  tis  aliU:«  «ü*  Wc  iurr^v  »»}  i(rw(>  ««      ««4^  «'S  V'. 
Hwi  «CMS  A«A  «r  «vr^  •  r<»  «  «r  «vr/^  f*^*^  «'  vty  ovr$, 

ip'iniip^.  ■ 

S)  V»S«I7*  956»  S:  tct$  Si  iwi^x^m«  mvirnpf  Srmp  if  y^zi 
iJ^Ki^p^t  fm8  Imßn*  V,  St  7  Sehl*:  f«c  «vrdv  «in  «iti»  aUcwr 
Miivij^Kf  ««2  ^wyaywp  in-  to  ei«««  ft^*P  igmp  0ia99t»$  in  uIIb 
41»  «AI   «vru  kUfF    MTvro  ftorop  »a^apor  ttp  tntm 

il^^Pflt  ^apfPt  (c.  8)  urtoQtlf  u&$p  «ya»/;,  l'^ot&tv  ij  ti  dov^ 
mal  dnil0ovTO9  iirrtlv  tv^ov  aftu  »]r  nrti  au  tiSop  nt.  y  a  Stil 
Cffitfr,  :t6^iPt  «fr«  yd^f  t(t'/(TfH  «r'r«  avuan'  iiIauiJt  di.Kd  tfaivt^ 
tal  t»  mml  i  tpaiptru»'  St»  h  %f^9mnup%  mlk'  fjovx^  fiifttp  'iint 
mp  fmji  ...  i  9i  i»  fit*  öi9  ns  itfotiSiiuif  mü'  fiOtP  tit  im 
IX^oip*  iHif^tj  ydif  lus  in  iX^tov  dXXu  rtQO  anivrotv .'rraQuiv  n^ftv 
mal  TOP  Phv  iXd'ttP  [«c.  Tfoc  «rrdr]  u.  ••  W.  VI,  7,  ISSl« 
11:  i^$t'$x*^tti  9i  Ttü  avtot  t5  ra  otop  Mv/inT$  uu)  itpS  vrt  avrS 
otop  oldr^oavTOS  d^tU  *t(tlStp  t^aitfvifi  in  limv  'önun  u«  8.  f. 

S)  VI,  7f  54.  1327,  15:  §vita&Saa  i  tf>»vSeTat  ör«  tinaitih  vielmelir 
gebt  diese  Lutt  weil  ül>er  jeden  •oonligea  (jcnufs.  c  S5:  uttXui-' 
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ilM'irMcbeo  LobM»  immm  ur  nm  katm  Ojtair  Mb 
WM  «Ml  «lieh  die  MÜHitt  ntekl       Niil  eitfMMij  m 

weni^  als  sie  sich  ihm  im  eig;entlicbeii  Sinn  nähert,  am 
kMm  «M  d«ob  der  Km  von  ilir  estfsnie«,  und  er  wlr4 
is  auch,  denn  er  Mum  vtMög»  wlMr  ImehMalilM» 
ükttur  H»  abtolM  OiiWstiiiiniteii  wlelit  farlMrre»^,  iH» 
*  Bestlmmnng^loAicrkelt  des  Einen  erschreckt  die  Seele,  sie 
fsniag;  dit  ahsoliite  fiiniKung  mit  ihm  nickt  aa  ertragaa, 
sie  fii^hUit  aa  nldllt  «MtUh  aa  haalteaa,  waa«  ala  m 
itMiC  ala  alM  Aadarte-  sieh  o^egenfMimlalii,  «»d«a  trffM 
sie  ans  jener*  Feinheit  herans  wenigi^stens  ist  dieser 
Wadifel  aatenaaldiich,  m  laofe  aie  mit  dem  Leibe  tw- 
bn^  iat!*),  iteaar  gMali  micli.iatat^aflliQa  dM^  Jtaaam 
dia -aellg«  Aimabaaanft  fmaMf  wfadar've«  fa  üci  hafcbe« 
wird  *').  Wir  werden  in  diesen  Aeussernng^en  nicht  blos 
eia  GeständniM  über  ^ie  Erfahraug;  erbliciieii  dürfen ,  wel- 
che jeder  fibalatlker  naebee  maaa»  daaa  er  alcb  ia  dem 
Ipewaltaam  bervorgerafenen  Zastand  der  Eatcftehaafr  niebt 
lange  zn  halten  vermag,  und  dass  das  unfassbare  Ünend- 
Uciie,  für  ihn  aelbat  obae  Inhalt  iat,  aondem  ale  Üeft^ea 
aaab  veHkoamea  Ia  der  Ceaaeqeeas  dea  Pletlelaebea  Sy- 
atema.  Ist  die  Ansehannni^  der  Gottheit  nur  dnrch  einen 
momeDtanen  Akt,  als  die  Frucht  der  äusaersten  Abstrak- 


iis  tMUhMtp.nf  uifif  ....  puunt^ktp  Mit  B^fB^m»  «•! 

I)  V,5,8.  975,  iS:  «/ra«  Si  top  w  ror  il»mm  iNi)  titmr  •imt 
tktl  Tov  nmarru ,  «r«  ffS  f$h$t¥  9»7  Ml  «v  AMfwff  ßi^ 

•  <«,  ort  ip  «^iV. 

9)  VI)  9,  3-  1S91, 1:  »om  ^  ai*  m  «•'■^•or  9  ^jrij  fp,  üadyvurium 

'  TttQtkoßtlv  Tvt  0fjiC$a^at   ntt'i   o''ny  Tvyüo&a»  ...  ij^tlto&avit 

Mtti  lfmßtirai,  urj  ^Sh  tji,,  Üto  *ufiV*t  «V  tcit  rotir&tf  umi  d»- 
fUrr,  tmrttßnirn  -rolXumt  ....  iV  iom  rtf  IV  r/r«»  mir^  in 
rai  rri't  i'xtiv  n  Zt/T^X  ort  ra  r08uir9- ft^  «rfpor  *c«r. 
S)  A.  a.  O.  c.  10,  Anf.:  vnie  vr  i  ftirtt  tmttf  ij  ori  fttiTint  f^thflr^ 
4>ev  olvis.  fem       ort  uai  td  «intth  r'cttk  fq^  0ittt  «s/r«  tMf- 

4)  A.  a.  O.  c.  II,  Sohl. 
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Plotia.  Ithia«*«  B««««!««!  icr  Religio».  M- 

mII,  dass  die  Seele  von  jener  höchsten  Anschauung  wie- 
dar  Ml  SiiMilidw  kerpbttclft  %  co  tot  di^mr  Hilter* 
■pmrib  ivwIgMM  Htolit  giÜMif  «is        ^am  äto  Itarw 

hMipt  aus  ihrem  übersinnlichen  Leijen  in  das  körperliche 
eiop^lit;  aber  Kfirade  in  dieser  Wandeibarieit,  in  dieaer 
■Ntitriii  «MlMf  4m.  UMmra  aBi  JUtMit»-' 

reo,  lieget  ja  4m  Wm»  dtorSatle,  wi»  JtiM  M  PMn 
beatiriiDit  wird. 

J«  ««rifMr  alM^  aiibni  4er  FMoasfli  Mf  ter 
MM Mtiir  AMliWiuag  zm  MMpMtalMi  M'M* 
ioehr  wird  ea  ihm  Bednrfniss  sein,  sich  mit  tvlnem  inneren 
Leben       cio  alnelU&v.  Gegebeoea  AiwaMliia».  und  m. 

IIL  über  die  Relifcion,  als  Httlfamittel  der 
etliiaciieu  Tiiätigkeit  < 
l^eislurft  wiv4ft 

Om     IM  ifeAeligion  aeia  Mftfe^  fa  wltfcerfi»>> 

tia  ein  soicfaea  Hülfsmittel  finden  lianu,  lieaa  sich  aus  dem 
«Maa  Staadpaakt  aaiM  ttyaMa  aad  m  dm.Bküttm^* 

wWBHB  aia  jTiBiOTnaaaa^v^Baio        vrawraHvi^m  yvavH^ 

men  hatte,  zum  Versus  mit  Sicherheit  vermuthen.  Das 
Staataleben,  weicliea  far  die  FhUeaapbea  der  kiaaiiaehtia- 

gesunken,  daaa  es  alles  Interesse  verloren  hatte,  in  dem« 
selben  Maaas  war  dag^egen .der  -  Wertk  der  relig^iösen  Ge- 
kliallba.^üil  Ual>erliefM«|fca  fSÜtelM.  BaljPiaiia  ml- 
liaii  lü  4te  VaMlilaaft  4a«  AeMMrea  tM  im  gröaa^ 
ala  dass  er  irgend  einen  Zug  zur  politischen  Thätigkeit 
ea^ndea  kdaate;  aeiae  Stellaag  aa  daraelkea  ist  die 
gleieha,  41a  wir  aekaa  kai  Pkllo  itHaika  kabaa.  Sa||t 
er  auch  bei  Gelegenheit,  man  miisse  durch  Muth  und 


1)  Bimt  nr,Mf. 
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SalbtltiMUgkeit  «idi  de»  ÜDreclOs  erwelura^  aidii  .im 
Wl  NtaliMlMB  Mf  die  HMfe  der  «Her  «iarte0«K 
tadelt  er  auch  d!ejenig;eD;  welche  schlecht  reg^iert  wer- 
den,  weil  sie  bessere  Reg^eiiten  weder  enielMe  aeoh  diü* 
dee'X  ee  M  er  svfMek  derMeiMMii^  «er  flf  mim 
wehre»  Wehl  betorgt  sei,  der  werde  ebrlgkeülielm  Aeei» 
ter  niederlegten,  und  deo  Guleu^  die  ein  mehr  als  meneclK 
Uehee  Lebeii  feliiee,  Ukum  wmm  eMieeaatlMi»  daee  ele 
dtaeee  rerlMee,  um  efch  StaategMMftee  ee  wMaite*). 
8u  haben  wir  ja  auch  «gefunden,  dass  er  meint,  der  Weise 
eotte  eieh  eei  die  ZerstöreeK  seieer  VatereUdt  aielü  te- 
Mttee  ^  Oieeee  Oteedeiieeii  fpeHlee  eelldUte*-eMli  er 

selbst  sieh  aller  politischen  IJntersuchnng;en,  wenn  er 
auch  einmal  beUauün;  die  Platonische  Aristekralie  gai- 
MMt^^y-eed  eegar  ae  die  VererMJietaif  .dieeer  Verf» 
enng:  le  der  «PMIeeoplieeetedt  PMleitopolle  fsdeelie  hat  % 
Um  so  g^rössere  Bedeutung  erhält  dag^^en  g^anz  folge- 
rlehtig  die  ReUgieo.  AUee  geiaiige  Lehee  atewf  je>«eah 
Plelie  dee  eieer  hiheree  filewliteng:,  eee  der  lülwii 
rang;  der  gei8ti^;en  Kräfte  in  der  Sinnenivelt,  und  ist  auch 
dieaa  Ofceharuwg  zunäcliat  aer  die  aiigfiaiee^  waAeiM 
le  wmm  nneree  reffsaneiBe  eer  eieengeree  mifmmnm  •ae 
den  höheren  beg;ründet  ist.  so  ist  sie  doch  für  den  Men- 
aciMe,  nach  den  allgenieioen  Grundsätzen  über  die£rleacb« 
taag  dee  Niedrigeree  dareh  dea  aiehete  aihara,  dnh 
vewieee  Mtltelglieder  hedtwgt,  eed  ear  fn  eelteee«,  he- 
sonders  begünstigten  Ang^enblicken  gelingt  es  ihm,  sick 
iher  dien  eer  eeeiitteiharee  fiiaheil  aitt  deaK  limaeli  ^ 
ler  'WahrheH  eed  WfitilehheH  aa  eiMee»  Ar  gew«w> 


i)  ni,  9,  8.  €99t  iO- 
.nEULclelffO^Uff.  * 
f)  1,  4«  14.  f»,  U.  lUf  fli  9b  4Hf  I« 

4)  I*  4f  f» 

5)  iv;4»  17«  rat»  tc 

6)  PwfSTi  Vit.  PloC  e.  IS. 
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g8D  itt«'flilie#Mr  hiB*pfclel|gw  m&Men,  dareb  weithe 

die  höhere  KrafI  in  die  Sinnen  weit  herabsteigt  0-  Durch 
illMeii  ><>niMla«U  ist  uinichsi  im  AilgeoMiiMo  der  Glaube 
M-dlM  VIelbeK  gttÜdMr  Weaen  negtbmi,  die  ale  cAtA- 
Hebe  aeeb  eine  religSiee  Verebrunf^  amaeiMPeebe»  baben 
werden.  So  sehr  daher  Plotins  System  nach  einer  Seite 
mm  Menetfaeiiume  biadräegte^  ce  eetecbiedee  vertheidint 
er  eaüel  4ee  Pol|<(MleiMie.  Die  Jttnbeit  dM  eiHÜfben 
eeiietat  Ib«:  Aireb  >Mliiä  tiebre  dber  dee  fimeeee  «att  die 
Abhängigkeit  aller  Dinare  von  demselben  hinreichend  ge- 
webrt,  degegee  bat  et  fiir  ihn  nichts  Aeeliieeigee,  mit 
d«r  «MM«  Ufeitbersigbelt  dee  Matetrel^leo,  Meb  die* 
geseuwi te  Reibe  f^MHcber  AueflAeee  ele  Geübelleit  m 
betrachten,  und  dem  Einen  üott  untergeordnet,  uud  durch 
eelee  Macbt  zwimmeiigebahen,  eine  otteadiicb  reiche 
Götterweit  in  den  mennigfaebeten  Abstofungen  der  Vell- 
iMmmenbelt  tn  verebren.  Im  Gegentheil,  die  richtige  An- 
sicht von  der  Gottheit  scheint  ihm  diess  zu  verlangen. 
Der  Gute,  meint  er,  werde  auch  alles  Gute  auaaer  aicb. 
Hiebt  bloe  in  den  Meneeben,  aondern  aocb  in  den  Oamo* 
ne»  und  den  GAtlem  vereehiedener  Ordnung  anertrennen, 
und  nicht  in  hochmOthiger  Einbildung  sich  für  besser  hal- 
ten j  aia  die  bimmiiachen  Mäehte ;  denn-  nicbt  das  beiaae 
ffMIf  von  der  Gettbelt  gedacbt,  dann  man  nie  «nf  Ein 
Weaen  beschränke,  sondern  dass  man  sie  in  dem  ganzen 
Reicbtbnm  ihrer  Eracheiuuug  zu  finden  wiaae       So  er- 

1)  nolia  lial  dieteti  ZuMnuncnbang  alterdiäg^  m  ninm  ScbriAcn 
aiehl  tntdrSchlicb  ainfMpfOcben,  aber  tr  liegt  in  der  Conte* 
qnefts  des  Svstems  und  der  Lehre  vom  VerhÜtaiee  der  niedri« 
geren  Krifte  sa  den  faöhereo. 

9)  litt,  9.  375,  10:  wir  folleo  mcfat  nur  selbel  mGgUelMt  gut  wer- 
den wollen,  sondern  auch  das  TrefBichc  ausser  uns  anerkenMO« 
in  Menschen,  DfimoMn,  siebtbaren  und  lasicbibaren  Göttern,  'V 
ttS  irl^&u  itikt^  ^m¥  ^9m9  to  fUjrm  nvtS  (des  höchsten  Got- 
tes) ft^nnrhiifpat*  e  ym^      frr«74«i  «/f  )V,  'Md  ti  lsS|a«  Tfki 
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iMlüa  Wir  im»  ^  gWM  SjraloBi  gifttUdber  Wttm.  In 
«Mter  LMt  staiil  der  Nm,  «k  dkr  «weile  ^0*41^  ^  mm- 

mittelbarste  Offenbarung;  des  ünbeg^reiflichen,  ihn  Ennachet 
die  Ttieilsubstaozen,  welche  in  ihrer  Gesammtheit  die 
ilwralMlithe.WeU  liildM,  die  aiaaelMa  Ku,  dtrettkelhe 
l^efeBeHdiiiett  eteeee,  wie  Ihre  Ideeittit  Mit  4m  bypo- 
iitasirten  Ideen,  wir  bereits  liennen,  die  wir  ans  datier 
nicht  wandern  werdeo  auch  vollends  zu  Göttern  personi- 
'ieirt  ead  wAi  den  iiMfiMieendee  Wteeee  dev  ieieUffiiiele 
Weil  luyiH.iw  eelieo,  wiiireed  mdeteieeite  doeli  ttee 
diskrete  Persönlichkeit,  wie  die  der  PhHonischeu  X6y9i, 
anmittelbar  wieder  in  die  Identität  des  lntelli|t;ibeln  ver- 
'  eehwiewit;  eeeli  die  Weilaeeie  eedlidi  aeliit  mmkm  die- 
•ee»  iÜBiebelieiiett  tteltlMilen)  die  «eeer  PiUleeefJi  weifti 
auch  eelilechtbin  als  das  Göttliche  von  allem  Sinnlichen 
UDteradieidet      £ine  «weite  Kla^ae.  güttüdier  Weeeii 

0^  t$9ti^p  «M«f«  r«r'  Ar»  Jt^M^Mi*  #w  iJWwia^  Ha- 

bsr       M]uupiiP«l«eiik  gtfco  daaHo^lyaHlb  dsrCbrklMi  (Gaa- 
•tiker),  die  ebandfr  weist  macbm,  sie  allem  teiea  miSlir, 
,dic  bisher  rerebrtea  seien  es  nicht,  sie  seien  Über  den  Himmel 
cAaben  u.    f.  B.  Ob 
"t)  Vvft«l«Aer.i  ßUä  ^«ipw  f«i«4f  «»«9  n$t^t  *^«,  €4  »^m  wmtmmt 

^Moi  dtvttQot.  Er  ist,  wie  im  Folgenden  ausgef&brt  wird,  c!fr 
oamittclbare  Vorbote  des  böcbsten  Gottes,  die  eiMrscbwa'nglicbe 
Aebiahait,  «veMw  vor  ihm  havgebli  Ikm  mnss  swrti  erblidiea, 
«er  jenen  schauea  wilL  V,  8t3.  1006,9;  u/  it  if  Utu^f  o»ri« 
[^«•Ij  000««  r/  otm^avt  in*  aitS  «ai  «V  avf«f%  ii'  nopti  pfuSitti 
r<y  Ml?  «fflyw  * « .  ««  arrn^iSvTK'  dvi^fftinaf  äXl»  tt  tmp  itOtlt 
ort  ro7r  «Vi,  naoav  aiv  df^^Miet  tif¥  X«f«y  m«  top  tvinv 
«   ivmnaveiuvoi  *  (c,  4)  «ai  fm^  co  Zdttv  ituS  «««  ai^&tut  9i 

'  99t ois  aai  yn  tru^tt  »ai  rpofMfi  ma*  sola  nal  r^o^»»/ •  Nui 
Ta  TToira,  «^r  o,<i  y/i  taif  :typit€it' ^  «'^Ä'  o/»  «oiw  nai  /«t  r.iv  fV 
illots'  fitaifunj  yäft  näira  u.  $.  w.  «.  o.  ebd.  c.  5.  lÜlO.  16: 
O  Tolvvv  Stt  vofiii^nv^  ttitt  tt^n'tuata  ü(>nv  tai  iftvS  i^'^^  rav'  ^xj< 

[sc.  ...  ayäkfi<i.Ta  dt  tt  ytyyau/iim  äu.a  ovxa.  iio  Mal  r«» 

Üiai  örra  ileyop  tiiat  ut  nalatoi  k«u  vüiaf.  c.  9-  1016,  13*  die 
ioteUi^ibeln  GöUcr  «iod  nävfS  «<if»  ftailof  di  6  */s  «fVrH  ..• 
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mUmi  frfttar  .IgtiiMB  .Kcterat.hfilies.  •  ikadM  aiditbmii 

Götter  ausser  diesen  scheint  Plutin,  trotz  einzelner  Aeua- 
»evaagea»  4He  imu  fiur  das  Ge«;;etitheii  anfülir^ii  könnte 
m  imlf  a— mniMBnn».  al»  FUto»  denn,  wo  er  «kli  im  eh 
Nmm*  ibar  4ie  WeMa  auisert,  ao  dia  naa  biar 
allein  denken  könnte,  die  griechischen  Volksgötter,  da 
werden  sie  iiiiiuer  aat  eine  viiu  jaueii  beiden  Klassen  zu-^ 
fiakuafaiiH.  Dagagau  liaJiea  wif  »aeiae.Aaalclil  iibcr  iMa 
Mataaaa  baratia  kamiaa  galerat;  aar  giaMfaa  dUena  alclU 
aiahr  zu  den  Göttern:  mit  der  Grenze  der  Sternenreg;ion 
bort  attch  die  niedrig;ere  (jötterweUaal,  unter  dem  Monde 
aiad  aaaaer  dar  irdtacban  Wall^  iiitf  dia  balbgättttpbM 
Mittalwaaaii,  dia  llaaiaaaa. 

Aaf  diese  GötterucMen  und  ihre  metaphysischen  Var» 
baitnisse  werden  nun  die  (ieatulteu  uud  Mythen  der  Voiks- 


8«t.  138*  ISi  Mcb  «iocr  SchUderuug  detGataa«  dwSni)  imd  der 
Seele:  m«)  ^»iSp  aniftmr  im«  ßm^tos  •  fiivf,  Ebemo  hebtt 
ei  Vf  t«  7  SvbL,  »arli  eber  ibelicben  BMcbreibai^:  iw)  ^/ff» 
mm¥  f#  ü*Ui  uad  vorher  (909,16):  dcrfius  crsea|e  aileUeeo 
and  alle  aiwchlbareii  Gditer.  —  lieber  dai  Wiueo  der  Gdttcr 
Tfl«  die  inIber  angelubrle  Stelle  aiaa  V,  8,  St -Ober  die  Natur  der 

.  mwirhtfaarcn  Gölter  Oberbaupl  die  JLebtyn  vom  Ru».  der  Mlelli- 
gibeb  W  th  uad  der  Well«e«le. 

i)^o  namenlliili  V,  l,||Anf.  wo  es  in  anadiUcblicbcr  Besiehung 

auf  4eD  999fi9f  tU0S^^ro$  heiMtl  &tc<(  rji  if  tti'Tt^  r»e  uiv  oQvt^ 

t^trat  r«f  Si  mi  äq'.inis  ö'yr/ic  (vgl.  Tim.  Ii,  A).  Indexen  fragt 
et  lieb»  ob  die  &mi  a^i'«if  «twaa  u^uderes  »iud ,  aU  die  &§oh 
t9^r»lf  von  denen  in  gev»laaeni  Sina  docli  auch  gesagt  werden 
konnte,  sie  seien  In  der  £r»clicinungswi>I( ,  natürlich  nur  in  der 
WeisCf  wie  überhaupt  das  Höhere  in  dein  ^icdrigc^en  ist.  Nicht 
anders  wird  es  kich  au(h  mit  den  Cöttvrn  > erhalten,  die  nach 
VI,  5t  12>  1239,4.  hlü^vrllen  cineui  Eiiuclncii  erscheinen,  sonst 
also  nicht  sichtbar«  dtfntiti,  sind  (wirKüch  sagt  der  Tim.  a.  a.  O. 
ntrht:  sichtbare  uud  unsichtbare  Götter,  sondern  &so't  voot  rt 
:rf^-joi.!sui  tfavbQUji  Kai  oocit  (fairntrai  uaO'  oaov  av  i(H).tuOi). 
AiMiere  Stellen,  iu  denen  populär  \oix  Zous,  Apollo  u«  |^  w.  ge* 
i|pro4-heH  svird,  köan«ii  uhoc^ein  niclib  l>c^vcisei\. 
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r«li|(iM  «04  alltr  4er  Freib^Ü  fs^Ml^t,  ivtkha  «tob  oMl 
4to  PMMwphfe  für  41«  liylbMflPkIiraBf ,  ■pwitw 

auch  die  jfidlsche  und  christliche  Theolegie  fnr  die  Aus- 
legung ihrer  heiligen  Schriften  längst  aagewübut  hatte. 
ÜMir  Plillosoph  könnt»  steh  dnrcb  «eine  gaue,  dar  Pl»> 
tonftaheii  ▼«rwiodte^  Anntoiit.v«n  dar  Bndkint—g  dnnMy* 
thus  KU  dieser  Ausdeutung  berechtigt  glnoben.  Der  My- 
thus stellt  überhaupt,  ihm  zufolge,  das  ailgraieiue  Weseu 
der  Dinge  I»  g«ioMeliiltelM»r  Fem  dar»  «ad  legt  die  be> 
grifileli  vefaehledenea,  aber  la  WIrMioliMt  yerlwiaditBa 
Memewte  in  einen  zeitlichen  Verlauf  auseinander^),  sei 
es  nun,  dass  seine  Urheber  mit  Absicht  und  Bewusstsein, 
iei  ea,  daaa  ale  «nabeicliftllcli  nnd  aar  In  Enumglaag  ci- 
aer aadera  Fem  fa'r  Ihre  Idee»  dieae  Daratellaagiirelae 
gewählt  haben      es  moss  ebendesshalb  auch  erlaubt  sein, 


1)  IV,  8,  4,  Scbl.:  wem  Plate  sagt,  GoU  habe  dis  Men  in  Hör* 
'       per  aufgetSt,  fo  bl  diaat  ebenso  aii  fantelMn,  wts  iveni  «rOolt 
Bedeo  halten  llaetj  «  ya^  h  tfi^u  fvi  rmv  Ump  tmm  4 

ytyro^vtl  rt  Mt  orra.  III,  S,  9.  84S,ilt  l«l  9i  tit  ßm09C  cT. 

dÜ4^im¥  ifUm  T4h  aWaw*  ojm  fth  4»t»  r«|H  9i  9  Svtm/mt, 
latctirriK  ...  «a;  Mr  jDn^ct  mt  ÜtavtM      i^enm  »»yiw- 
^'«rMu^r.  2m  Ift  ksum  amMg,  a«f  die  AdudleMdl  dicaer 
Ansichten  mit  den  Hegd'adiett  Boatiainnittgen  Ober  d«  VMSII- 
uifts  der  Vorsteltaag  and  dea  Begriik  aalberhaani  an  »acbna. 
I)  Plorin  selbit  scheint  sich  dieae  Frage  hi  Betng  der  itUgiÖecn 
Mjtben  nicht  bcitnnnit  beantwortet  au  haben.  V,  8,  6«  Anf.:  aus- 
aert  er  ans  Anlass  der  ägyptischen  Hieroglrphenüchrift,  in  wel> 
der  er  ein  Symlxil  der  intuitiven  Erlieontniaa  sieht:  9o»^ot  9i 
ft0t  imI  0/  Alfvntiw  9oii>oi n  titi  a*(fißtt  hntii^fiij  )jvßorxts  tir§ 
tia)  üvfüfvtta  u.  s.  w.    Anderwärts  arhdnt^er  die  symboiiacbc 
nnd  niTthische  Darstellung  mehr  als  eine  absichtlich  gewählte  en 
befcichnen,  wenn  er  sich  III,  6,  10.  589,9,  »o  ausdrückt:  v9»w 
oluai  Mai  Ol  'xikat  ootfo)  ßnfiHtvi  utti  iv  xeltrn'ti  uturtuMtf» 
*EQui,v  iitf  itotnot  \i.  s.  f.  und  ähnlich  V,  1,  7,  910,  2:  rer 
urzi,(iia  na)  0!  uiOoi   ot   rre(i}  ^tun'  a/t'irr oiTai ,  denn   wer  ein 
Ra'thsel  aufgiebt,  ton  dem  ist  voraiisr.uselxen,  <1äss  er  selb*!  r% 
XU  lösen  wisse j  nugieicb  aber  faetast  ea  III,  5*9:  Müißwret  m( 
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Um  Im  Mythus  verborgenen  Ideen  Ton  dieser  Form  abg^e- 
löst  auf  ihren  eigeotliclien  Ausdrucli  zurückzufuliren.  Voo 
ihtMmaQ^^kiMffnnHU  m  fielkigt  es  uaserein Pbiiosopheo» 
wielttgitss  phllosopUselieii  Besiisraivsgen  Id  4eii  gfrie* 
eMsehen  Mythen  wiederzufinden.  Der  Göttervater  Urs» 
nos  ist  das  IJrweseu,  Kronos,  der  seine  Kinder  verschlingt, 
ist  dsff  Mas,  sslbrn  dieser  ssiae  £rse«fpiisie  als  iotelli* 
gihle  Wall  la  akh  baacblosaea  faftU;  weaa  arablt  wird, 
dass  Eeus  jeneai  Schiclisal  entgangen  sei,  so  ist  damit 
das  üervoi'treten  der  Weltseele  aus  dem  P^us  angedeu« 
tat  <).  Dia  Waltaaele  wird  daveli  Zaus  beselchaet  ebea 
diaaer  aalaipricbl  abar  aaeb  ia  aadarar  BadaaUiag  den) 
Nos*),  fn  welchem  Fall  dann  Aphrodite  die  Seele,  und 
die  doppelte  Aphrodite  den  Unterschied  der  ersten  und 
awailaa  Seele  badaatai  Auf  dia  Seela  wird  auch  Ha* 
itia  «ad  Oaaiatar  basafpan  ^;  diaaalba  wird  aaeb  I1I,S,8 
Bare  genannt.  Hermes  ist  die  intelligible  Form,  der  X6- 
yog,  die  schöpferische  Kraft  des  Logos  ist  durch  sein  Phal« 
ka-AUir&bui  aaagadriickt»  wagagaa  dia  Matarie»  als  das 

,  §iwmirratt  und  III,  61  19'  390,  1:  rtuQ^vtdiv  ttiv,  ouuji  ()i  ciC  c^/- 
MUT«  iV«^«i^»i'ro,  was  wenigsteus  uncoUchieden  lässt,  ob  sich 
die  Erfiadtr  des  Mjlhuf  überhaupt  nicht  deutlicher  su  roacben 
wasMai,  odrr  ob  ato  dien  nur  in  der  Form  des  Mythus  nicht 
ieantsa,  und  IV^  •«syrScht  lesen  wir:  s7r«  «9»  MUiiP  ^ffnrjv 

fiffip  *ai  tftoM  «ffe^irei'o/itret«  wes  auf  eine  unwillkfihrlielie 

Hytheobüdung  hinweist, 
i)  ▼«.8,19^  V,f,4.r.  90S,I0.  9t0,f.  «gl.  Ilf,$,9.  5S1|  8. 
%)  &  vor«  Anm.  und  V,ft,S«8cU.  IV,4,S.  74S>S.  c.8£ 
.S)  III,  5, 8.  1V,4,1Q,  Anf.:  w  Jt'm  Uf9wc  ort        «vc  M  tw 

^ßu^rov  (der  Uns;  s.  II,  |,  5.  183, 8.  II,  S*  18.  968, 6.)  ^e^t- 

<an,       9§  hi  ri  iytftopSp  ti  irovroc  (die  We1tseele>. 

4)  III,  5.  8.  VI,  !S  a.  e.  o. 

5)  IVf4, 27  (s.  d.).  Dtc  Worte  würden  iiier  ewar  auch  erlauben, 
dae  Belativ  i]v  auf  den  Uns  sn  besiebeo ,  aber  nach  dem  allg^ 
meinen  Grundsata  (111,5,8.  543«  6),  das«  die  männlichen  Gott- 
heiten dem  Nus,  die  weiblichen  der  Seele  enHprecben,  verdient 
«Mar«  ErUüning  den  Vwwa^ 

OiefkMsaaphlsisrGiisahM.  ULUwU.  a.AbtU.  54 
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iltfrenMf M  9«b»tnit  der  f^mvmB,  dardi  4t«  €ittiii— Itw, 

dfe  Uafruclitbarkeit  der  Materie,  welche  freftfcti  von  der 
Göttermvtter  seliwt  nicht  aMgMgt  wrait«  kMote,  durck 
dlb  Castratf  on  lhr«r  PrMer  «y«MMrt  tri ^  D«r  My- 

tllttfi  von  PrometUeiis  und  Pandora  stellt  die  IVelt  dar, 
wie  sie  durch  liökere  Fürsorge  ingofitjOfta)  mit  den  6«* 
bell  klier  GMer  gesckiaiek«  wird  >).  Wem  lÜiieB  dm 
Tiscbg^noese  4es  Zeee  heftet,  eo  %e4Mtet'  dfeev,  dMi 
er  £ur  Anschauung  des  Einen  gelangt  ist  Die  Erkla- 
Tttwg;  des  Heneriacbee  Mytkik  vom  Seketteiikiki  il«e  He- 
rakles Ist  im  ebenwiy  -irte  lle  der  HetiHHeckett  ErUk* 
lung  vom  Eros,  die  ohnedem  strenggenommeo  nicht  hie- 
ker  gekoren  würde,  früher  achoo  mirgekonifliea. 

Aker  uidit  klea  die  Mylkeii  »iiid  ee,  •  wefcte  mimt 
Philosopli  durch  spekulative  Dentiingen  rechtfertigt, 
auch  den  polytheistischen  Kultus  weiss  er  philosophisch 
sa  befriede».  Waa  cmiäehat  daa  Okj«kl  dieaea  WLd^ 
tim  V^ffl*,  ee  hatte  die  FklleM|dife  aeban  Mb«  mn  49m 
Götterbiidern  Anstoss  geoommen.  Plotiu  findet,  daas  ikre 
Verekrang  ihren  guten  Gmnd  kaka.  Dean  da  anek  4m 
Geaetse  der  Sympatirfe  Jeden  dnrtk  daa  Verwandte  » 
gezogen  wird,  so  werden  auch  die  höheren  KrSfte,  wie 
er  glaubt,  sieb  varzugaweiae  an  dai||eBAge  mitthellent 
wen  iknen  ähnMek  lat;  indm  daa  BfU  naek  dar  Mm  ei- 
nes  bestimmten  Gottes  gearbeitet  ist,  so  hängt  es  eben 
durch  diese  Idee  mit  dem  Gott  in  derselben  Weise  zu- 
aammen,  wie  kkarkanpl  daa  fiiMÜeko  »it  dw  lnlnlligl> 
kein  dureb  dfe  Seele  suaanmenkangt,  und  an  wenig  nnek 
die  Gottheit  in  das  Bild  herabkommt,  so  hat  doch  die 
Kraft,  welche  nick  tan  Ikr  an  din  aicktbvm  Watt  mO^ 
tkellt,  in  elgentkknlieher  Weine  4n  IlMi  ibMnMln«)^  Auf 

1}  in,  6,  19.  a.  O. 

J)  IV,  3,  i«.  •  • 

3)  VI,  9,  7.  im,  1. 
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ifcaÜlfci  ikit  Mieirt  IM  Platte  «mIi  4ar  aobjekllT«« 

fM%9  des  Kiiltat,  4er  mentcblichen  TMtig^keft  ia  Bezugs 
auf  die  («ötter,  Ihre  ttedeutung  zu  siebern.  Dieaar  Tbell 
fMlMT  lUiiglaaapIriiataplito  fmBt  alab  ta  der  Frage  Mab 
4»  HftgllibMl  Md  WirbtMAeit  dM  MMa  cimmmi. 
BfeM  FVag;e  ist  far  ihn  nicht  ohne  Schwierio^keit;  denn 
da  er  eine  bewusste  f^ürsopga  der  Ciattbeit  für  die  Men- 
«ahaa,  4aai  ffibarM  Mfalgt,  ivadar  imi  Saitaa  dar  4a- 
telltHlbiia,  Mab  Mtb  mut  aM  SaflM  ^  aicbtbareo  Gü- 
ter Bug;4ebt,  so  acheist  er  mit  der  Gebetserhörung;  auch 
ilas  Gebet  aeHist  «ad  die  Gattesverehruog^  überhaupt  be- 
■tffaitaa  «a  aiaaa««  iiiam  wMa  aber  aeiaar  reMgüM« 
OMbttefaa  aial  m  ailap  wMersprechen,  ala  daaa  er  «M- 
llcb  80  weit  geben  könnte.  Ein  Ausweg;  hiis  dieser  Ver- 
legeobeit  wird  eich  nur  dann  zeigea,  wenn  es  möglich 
M»  4ia  WiriLnag  dM  fiebela  Mob  abae  eiM  tiebetaeiiifr. 
^Mmg  (m  aigaatllBbaa  Slaa  M  behao^ea«  Eben  dleM 
glaubt  nun  aber  Plotin  durch  seine  Lehre  von  der  Sym- 
pathie aller  Dinge  möglich  gemacht.  Müsateu  freilich 
die  Gebete  vaa  deo  Geatiraea  gehört  werdeai  am  m  wlr- 
kBBt  M  BiBaataa  wir  aaf  dieae  Wirkung  rertiebtaai  daaa 


miMf  r«  TMr^MMro  vnoS*(a9^t  ioim/imov  poi^p  T$tm  mvt^9% 

rt  ihnmfttfov.  ual  /«(»  ij  rti  Trai^dc  f^ati  .  • .  in»i9^  'inaiop 
Jimi  il^f  iUl/  Aoys,  ut  (?  wil)  »ara  TOP  ngo  virjs  tue^ 
fitffWt,  09piifmtm  9^  »p9'  Up  iy^pmo  mU  M  0p 

.„  ,  #ttf»  4  y"f9  M**^  *h*  ktmaWi  mai  dt)  a%  «Aw  v«  tjr  afto$Qov  ai- 
>  a«  ytp/a^at  tnterop  av  maTtk9t7t'  «tV  rütov.    AU  Beispiel 

t  wird  cofort  cUc  Sonne  angefahrt,  »ciclir  durch  die  Seele  mit 

der  intelligibolii  Sonne,  dem  Nus,  /.u&üinnienhänge,  indem  jene 
die  Mktheilung  vom  Diesseitigen  au  das  Jenseitig«  uud  umgekehrt 
venu  ttotf  isTvi  (die  sichtbaren  Götter)  r>;7  uti  fitj 
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4kt  Getirtiie  Mm  dl«  Getelo  to  «oalBb  ^  «ri*  ^ 
WM  ]r4toolM  waliffiiehMi,  «ie  hoho*  aaeli  lütiM  firlwü- 

rung,  um  dieselben  im  (ieduchtiiiss  zu  behalten,  and  Mno 
willkuhrliche  Thätig;keit,  um  aU  £u«rCüilea       Aber  ^ 

mle  ilie  bodM^ailtloii  WltJuiageo  orMfM  pi 

nieht  mit  Willlwlir,  «omleni  mit  «fofiidierKo^mpllmi- 

digkeit.  Nur  aus  dieser  werdeu  wir  uns  auch  die  Wlf- 
kong  des  tiebeU  zu  erklären  haben.  Ua.  jedem  Wesen 
Im  Weltg|mB0K  aMiiaeke  Krilte  inwohatn»  oml  da  »•  Folfp 
daaaea  jadaa  w—  alla*  Varffaodftaa  sympatheliaali  to* 
rührt  wird,  so  hindert  nichts,  ddas  sich  auch  die  Be«ia- 
gaag  des  Betenden  sympathetisch  von  unten  nach  obeo 
fortipllmiM,  und  obne  be«viiagtO"Bisflazloli  «der  WiUluiltf} 
vermdge  efaaa  MtorlichtM  ZaaammaalMii||%  eiaa  imHfrt- 
chende  Wirkung  von  Seiten  des  Himmelskörpers  hervor- 
rufe, an  welchen  das  Gebet  gerichtet  ist  Daa  Gebet 
l&llt  alao  Unter  6$n  allgemeieei»  Begüff  der  aymfaUmtih 
 «■  " ' "    ' ■ 

i)  IV,  4, 40^  M,  IS:  «ol  tat  mUmt  9i  t£img  9  r«(  n^^v^i^tag 
«aoirwijc  otrfXhm,  c.  41  Anf«:  •  ^«  ^ho9  17  Silkov  af^p  iu  htmüt* 
c.  41  kttt  «Sfff  Sn  f^^int  9m  tSn  itfau  f«7«  m^pott  .«•  frt 

X^tit  9$€  9Uitt9U  rmc  vf9migtrumt  rums,  «•  SO.  786*  13:  i^lov 
yaQ  oUf  ti  %9}SßfU¥mv  vo*Sot  ual  i      «ff 9^  S^tSßtP  «vra>  «ü 

afdpwn9*  ngos  atrtr«  ixHoiv  6  3i  ir^o^tv  li/at  6  nag  f/MH' 
Itfifttmt  ^-x  f'^t^»  rJr«.  Mach  diesen  beitimoilSD  Erklärungeii 
können  auch  die  Worte  am  Aafiing  diese«  Haj).:  wvp  9  inui^ 

i9ofUP  xai  axHOttt  np6(  raU  6gmo99t  Mal  tijMP  ^  nkvopwat  l^«- 
^«ff  nicht  den  Sinn  haben«  eine  e^enUiebe  Gebetserhörung  se 

behaupten,  sondern  das  tvytvv  «littf  muM  hier  unbettimmter, 
von  der  Wirkung  de«  Gebets  mittelst  der  Gestirne,  verstanden 
werden,  deren  Art  und  Weise  erst  im  Folgenden  naher  bestimmt 
wird;  daraus  aber,  das«  die  Gestirne  überhaupt  in  gewissem  Sinn 
•eben  und  hören,  folgt  noch  nicht,  dass  sie  auch  die  Gebete  der 
Menschen  hören.  Vgl.  c.  26-  777,  7  (von  derKrde):  taorrat  at 
aiot>r^an(  h  rror  fitxfjwv^  ä/.Äa  Ttüv  fiiyrllo/v  und  cbd.  Z.  11:  «a» 
OKAciv  dt  tvfOfihfuv  xal  tTtivtvnv  it'xalt  *9f****  tfinov* 

3)  IV,  4, 41  f.  v(l.  c.  36,  Anfnc.  37.  801, 9  ff. 


oiyui^uü  üy  Google 


Plotio.  D»»  Gelb«f       Magie.  841 

t 

m^m  EHiwfrfctiiK^  «Mr  der  Mag^ie^  mH  der  es  «idi  PI«- 

tin  in  der  Hauptstelle  IV,  4,26  if.  durchweg  zusamnien-^ 
aUtumt  jMM  MiMiot  ihm  mit  dtoMt  m  «leim  and  m 
MIm  *),  oad  dfe  gleMeaOriMe,  diadlr  teOebdt  ifm- 
chen,  raüsseti  auch  der  Magie  zu  Gute  kommen.  Da  Plo- 
tin  kelse  reio  physikalischen,  sondern  nur  dysamiache 
WlrliMi|{<ni  Motnrt,  so  mass  Nnb  dhi  gam  Kette  des 
Katn  neu  SS  ihmefi  hange  als  eise  magische  erscheinen.  Im 
ßesondero  stellt  er  alle  die  Ersehe iaun||;ea  iiaier  diesen 
SasielitB^iikt)  is  dasea  dsrcb  siii  Aessssiss  vB«itlslbar 
«ttd  elise  IMIiilis  der  Reiesfen  aaf  das  laadra  gawMt 
wfrd,  denn  er  weiss  sich  eine  solclie  Wirkung  nur  aus 
dar  Syaipatlita  dar  aavaraioftigaa  filaaiaota  la  derfiaala 
aa  aflliaraaw  hnt  Magia  berabi  jade  Haigung  adar 
neigang,  Eros  ist  der  erste  Zauberkünstler,  alle  Liebko- 
sangan  aad  Alles ^  was  zur  Liebe  reist»  sind  Zaubermit» 
tal;  elaa  rngtseba  Wlrkaag  M  aa,  weaa  daiali  Maalk, 
durch  Ton  oderfjeherde  MHMd  und  Ruhmng  erregt  wird; 
eine  Bezauberung  liegt  In  jedem  natürlichen  Bedürfnisse 
jadaia  AMi  aad  Jader  Bafriarda^  akarkaapi  ia  jeder  B»- 
Biehaag  aaseres  Willeas  aaf  eia  Aaderee:  Platia  reehaet 
nicht  nur  den  Selbsterhaltungstrieb^  den  Geschlechtstrieb, 
dia  Uaka  aa  daa  lüadara,  aUa  siaaliakaa  aad  aeUmtisekaa 
Haflgaagaa  sa  daa  naglsebaa  Braekalaaagea,  saadara  er 
a^gt  auch  ganz  allgemein ^  das  praktische  Leben  als  sol« 


1)  Su  unterscheidet  er  s.  B.  c.  38»  Anf.:  9vfnt  p  aftlmX  9  tixr^ 
(fSöutvat.    Jenes  sind  Gebete ,  dieses  Betch^vorungen. 

3)  Wirklich  hl  ja  auch  in  den  Naturreligionen  Gebet  und  Zaul>erel 
sehr  nahe  remrandt:  jenes  ist  die  durch  eioe  Einwirkung  auf  die 
Gottheit  vermittelte,  diese  die  unmittelbare  Belicrrtcbung  derNa- 
tur  durch  den  menschlichen  Willen.  Diese  Verwandtschaft,  wel- 
che  sich  nuch  noch  in  höheren  Religtonsformen  an  den  gewöhn- 
lichen Vorstellungen  ron  der  Gebetserhörung  nachweisen  lieaiS| 
tritt  allerdings  auf  den  untersten  Stufen  der  Noturreligioo  am 
Stärksten  hervor,  bekanntlich  hatte  sie  aber  auch  in  der  Misch- 
religion  der  Katserxeit  neue  Stärke  gewonnen« 
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MI  ll««1ll«l«ttlMMIS. 

«bes  Mi  aldil  frd  vo»  Zmhtf^t  4$m  wM  ffl» 
«m  Astern  abbängig  macb«,  aef       dtaMoi  Icwibtrt  >). 

War  einmal  die  Grenze  zwischen  Natdrlidiem  uui  Bfagi- 
•ebfn  in  ditaer  Art  aufgeboliCB»  und  dta  Naturlleb«  in 
•teilagl8ebe»v«f«ratt4tltytak«Mrt6MPI«lfBai«bt«cbjiMr  . 
Mlen ,  aecb  niBgttkftbfft  das  llagMi«  In  el«  üatirlleht» 
zu  verwandeln.  Bekämpft  er  daher  auch  die  foostiache 
Magie  mit  gßaz  vernünftigen  Gr&nden  ao  iat  er  doch 
tenn  wdl  eBtfwraly  Magte  fbb«rh««pl  imt  Ab— bit^ 
%n  gebe«,  vIelMbr  aetat  er  dardwfcg  Ibra  M«gliAbalb 
voraus,  und  bemüht  sich,  sie  in  derselben  Weise,  wie  die 
WirJuMg  des  Gebets,  aua  der  Sympalbie  der  Dioge  zu  er* 
bKfea,  aad  dareh  die  Aaaiefta  ayaipalbetiadiaa  Matai» 
wirfceaft  reebtfbrtl|^n  Hat  daa  aabftn  wir  aa»  Ja- 
ner Polemik,  dass  er  die  magiaehe  Einwirkung  auf  die 
JNaftar  im  weiteren  Siaiie  baacbränkt,  das  üeberainnlieba 
dagegen  vaa  ihr  frei  waiaa»  waa  daaa  aber  frailiab  abaa* 
aa  aaeb  vaai  Gabaf  aai  Colieaüiiiat  geltm  ailaaia^  mVk* 

rend  raan  sich  doch  durch  Tempel  und  Götterhilder,  wie 
wir  geaebea  habea,  akhl  alWin  aiit  den  akhtbaraa»  aaa» 


i)  IN',  4.  40.  43  f.  Von  allgemeineren  Frliläruiigcn  \^\.  man:  c.  4Ö. 
803,  10:  ital  ydp  at^dty6<  ui;xavutuivH  mllu  Tfkkd  tkttftmA  ml 
yofjvtvirn»  ^  nai  ti  dkr^&irtj  uaytta  y  fv  r<j#  rrarri  tfilia  mai  TW 
VHttot  nr.  ErOfi  lÄt  d  yctjf  u  7Tp"7rr)v  MUI  i'i  (fa^uayei's  (Plat. 
Symp.  203,  D).  r.  4.*.  Sfl,2:  Twr  ydo  fu  7(>i<<  it?.).n  yuy  rfvttat 
rn'  a'A/.tf,  rr(;üi:  u  yd^j  t^n\  mfit'ii  yny^ret'n  rni  äytt  ai.'rö,  uutov 
TO  TT^i  ni'i  u  dyutjTu  i oy.  ätv  yiü  ynau  Tpa^is:  ytyutjtevtai  nal 
rrät  d  TU  nyuHrtnH  ßio? '  nivtliui  yd^  7^iJ$  ruvra  d  f^flyft  av- 
tov,  C.  44,  Auf.:  ftdvtj  Si  Ati'jTirnt  ij  ^ttu^ta  dyotjreirot  chai  ... 
imS  9i       dx  t*  Idym  t^y  u(fftt}v  [sc.  notil],  all'  af29 

Z)  H,  9,  14.  Plotin  zeigt  hier,  eine  magische,  »inuiich  venniuelte 
NYirkung  auf  übersinnlicl)«  Wesen  sei  unmöglich,  die  Krankhei- 
teOf  welche  die  Guostiker  ron  Dämonen  herleiten  und  mit  Kior- 
dsmcn  vertrttben  wollen,  seien  aus  natürlichen  VrrMchen  ent- 
•Uodea,  und  durch  natürliche  Mittel  m  heUeo. 
.  5)  IV,  4,  2ö.  40. 
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4ani  tmk  mit  d^ir  u«0jc|i||Mi^D  Gittern  ioU  ia  Verbin- 
MMil^  vmi  Piwioim  nöKlicli  Ist,  wn^iß  sclioii  fffulm  9m 

J^wdwia  dei'  Dämonologie  bemerkt. 

Was  ma^i?  un  Gebiete. d«4  tUa^elmi  k»it  daa  i«| 
ilte  WabrMgq«|^.jhi:.4il«  4«rWifiiap%  «n4  to  M  gan« 
in  der  Ordnoni^,  wenn  auch  sie  von  Plotln  auf  demselben 
Wege  vertheidigt  wird,  wie  jene.  Da  wir  das  Wesent- 
liche dieser  Vertheidig^ung  schon  aus  Anlass  der  astroio- 
glteben  Frage  gehört  haben,  so  genfige  es  hier  an  der 
larzen  Bemerfibng,  das»  sieh  dieselbe  aaf  den  Zn^aninen* 
hangf  des  Weltganzen  stützt,  vennop^e  dessen  die  Zustände 
dts  einen  Tbeiis  aus  den  l^eweguiigen  eines  andern  zu 
eileeimea  sind  dann  FloHn  die  Weissngnng  oleht  als 
beabsleiilig^en  Zweck,  sondern  nvr  als  netbwendig«  Folge 
des  natürliclien  Geschehens  betrachtet  dass  er  sie  nicht 
auf  die  astrologische  Vorbedeutung  beschränkt,  sondern 
«•eh  Angnrien  Md  sonstige  Vorseicheii  aller  Art  annf  ninit>),' 
dnss  tr  «neu  das  Vorherwfssen  freier  Handlungen,  IM^ 
lieb  mit  schwachen  Gründen,  behauptet*),  dass  sich  also 
überhaupt  seine  Theorie  der  Maotit^  von  der  ato^scben 
■leht  woaontUsb  iwftenebeidtt. 

t)  1V|  4f  Sil  <AaCs  9PrraTT0f$frmv  mü  itavwmv  *al  ne  tv  ot/t^r«. 
•  limmp  ftuvtüiv  wtiputhmöm  mm^m  u.  s.  tv.  11«  7*  SfO»  15:  et 
nmis  niftgKch  Mi%  von  tiann  Theü  «kt  VnhrBnmm  auf  den 
andern  su  scblieMen,  wie  imu»  etwa  aut  Augen  und  Geberden 
Mif  den  Cbarakter  schlieAstt  fU9d  d»'  irdtra  otj/ttiotv  wl  ooipit 
Tie  o  fAai^wp  aiht  ällo  , .  .  ti's  oo¥  ^  0vvra^ts  yj  )Ui'a ;  «reu 
yag  nni  to  nmtd  rsc  vf^vim  tvloyor  im)  t»  nkka  ^(Ja  dtp'  ujv 
0r]ftntrau(\^n  tHaca.  arvj^pTf'a^nt  f^y]  d}.Xt]Xoti  xd  ndvTa  u.  8.  f. 
DieMantik  ist  (III,  5,6.  500,  15)  di'äyvmotv  tpvo^nöiv  yffafAfidrutv^ 
ihre  !Vlöglirlikeit  beruht  auf  der  Analogie  und  dem  Zusammen» 
bang  der  Erücheinuugen,  der  es  erlaubt,  run  dein  Linen  auf  das 
Andere  r.u  ftrhlie»sen. 

3)  II,  3,  7.  35ü,  9.    \\\  4«  59.  804,  9. 
•  S)  S.  die  torletzte  Autn. 

4)  S.  o.  vgl  III,  3,  6t  Aaf.:  wie  kann  der  Wtbrsaner  Scbleclites 
vorhersagen?  Aniworls  t^f  9vfininX{%9m$  adM*«  t«  ivtmlu. 
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SeupUtOBiiBiat» 


So  siebt  sich  sclion  Plotin  zu  Zugeständnissen  aa 
den  Glanbea  v«4  Aber|;Uub6D  aeiaer  Zeit  gediriaft,  wel- 
elie  fftr  den  wtaaeaaehaf tlictaen  Cbtrakter  aelaea  Sjutoawi 
liöchst  gefahrlich  werden  mnsaten.  Dfe  weitere  Batwiek* 
lang  dieser  Richtung  ist  die  nächste  bedeutende  firacbei- 
Bvag  in  der  Geachlcbte  dea  Neaplateaianm* 

f.  59. 
Dia  dcbnle  Flotb't.  Porpb 

Unter  den  Schulern  Plotin's,  deren  Namen  auf  naa 
gekonai^n  aind')»  iatPorpbyr^  niekt  bloa  fir  «na  der 
Bekannteate,  aendam  er  aokefnt  auch  wlrkllck  alle  aelaa 

Mitschüler  an  philosophischem  Talent,  wie  an  Gelehrsam- 
keit)  entacbiedeo  überragt  au  haben.  Der  Einzige,  wel- 
fber  neben  ibm  dfter  genannt  wird,  iat  Aniellns*)i  aber 
an  Mckenbafl  unaere  Kenntniaa  von  dleaeai  Mann  iat,  so 

bat  es  doch  nicht  den  Anschein,  als  oh  wir  den  Verlust 
aelner  weitack weifigen  Werke     aebr  zu  beklagen  hat» 


1)  Bcsoiulers  durch  Pobph.  vita  Plot.  7. 

3)  Poq>h)  riu8,  eigentlicli  Malchus,  aus  Trinis,  iiacb  Andern  aus  Bi- 
tanea,  war  SSS  n.  Chr.  geboren,  gieng  in  seinem  30.  Jahr  nach 
Rom  tu  Plotin,  und  starb  schwerlich  vor  304  r.\i  Rom.  Seine 
Gelehrsamkeit,  durch  viele  Reisen  unterstützt,  ii^t  bekannt.  Uel>er 
•ein  Leben  und  seine  Schriften  vgl.  man  L.  HoLSTKaits  de  vita 
et  scriptis  Porph.  (der  Ausgabe  von  Porphjr's  vita  P)ih.  bei- 
gegeben), Fabkicids  Bibliotb.  gr.  V,  735  ff.  Harl.  J.  Siao»  hisL 
dt  Vic  d'Aiex.  II,  SS  K.  Stbinhart  in  Pavlt's  BedeocjU.  V, 
1917  &  Dia  mckiM  .ttioer  a*lilrdcbeii  Schrifteii  «ind  filr  mm 
bil  aaf  Bmchitfifilw  v«rioi«B.  Hia  Schaft,  von  ?umm  dt  Pto^ 
pb^fio  iMnat  iob  aidt  tut  tigntr  fMritt. 

ft)  GtatilkuMt  Imdbit«  «b  »mr  MhMbBltr  Porphyr  •  la  Brnm 
ebtr  dmoD  FtnaaKcbbttt  wir  tbtr  aieht  awbr  mmm^  ak  wt» 
Porphyr  in  Ltbta  Pfotio^s  gclegentlieb  adnbtilL 

4)  Nach  Potni.  t.  PloC  5,  MI.  e.  16  itiflnin  er  aus  Aa^fibt 
der  Plotmkcbta  Vortrigt  n  100»  mri  tiat  C^ywbrift  pgm 
im  tq|ddiebta  ZoMtriaaBi  bi  la  Mcbani.  .Aack  Loatn  lig^ 
•bd.  e.  SO  fibtr  dit  Wtüiobwfiliglwit  itbMr  AiMta. 
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zeiget  im  Vergleich  mit  Porpliyr  durchaus  jenie  Schwer« 
filAj^lieit  des  DeakeiM»  iam  siliBliche  Auffassung  abslrakit 

n  .      « ^ -  j«— ^  —  ■-■  ^  M.    — •  .mr  , -f -        -    »  M  1%. 

wiwtm  Mm.  im  AM^ihIih  4mi  BMI»  folgend  'j, 
Wieracliied  er  sich  doch  von  Uns  durch  die  geobere  Auf- 
tmmwf  MBeher  BceliMnaag««,  imI  imitk  elM  lllsaei- 
goDg  »I  «hergläiUeelmi  MeiwiagM«  vm  ^•r  sleli  Pletto 

für  einen  Platuniiier  jener  Zeit  bewunderungswürdig  frei 
•rhAkea  katto:  weMi  PtoÜB  den  Nus  aU  die  Uraeclie  de« 
getMItea  SeiM,  eder  da«  Weltoeliapfnr,  beMlelmel  *K 

Im  Nus  selbst  aber  die  verschiedenen  Beziehungen  des 
SeiM^  de«  Denliens  und  dea  Gedachtseios  uaftecaciiiedeA 
halle^  0»  Mable  AmIIm  tm  Maaaa  ftalatlawa  maaUa^ 
deoe  Hypoatasen,  and  radeta  demgeiaiaa  taa  drei  Haa, 
drei  Herrschern ,  drei  Demiargen:  der  erste  Nus,  aagta 
aiv  aal  dar  Maada,  adar  dia  ifcatalaalMM  Sabaiaaaj  dar 
iwaf  fa  dar,  waMar  diaaaa  Sala  daitifc  TbafllMrtiaM  baallaai 

der  dritte  derjenige,  welcher  am  zweiten  theilnebme  und 
■Itiatot  daaaaihaa  daa  arataa  aakaaa;  dar  arata  acliaffa 

I)  AaMBM  htm  die  flcbriflai  dSnai  flUeaBM«  aidla  Um  geM». 

mdl  «od  abgüchrMwa,  MAdem  aiieb  grasMtlMflt  ivlwfndi^ 

gelernt)  Pom.  c.  a»  O.  c  S» 
9)  LoMV  h,  Vomu  a.  ai  O.  la. 

S)  Zwar.  MMtpM  aiobt  Moi  JL  aimoa  (Si.  a.  0. 1^  STIff*  ^ 
wdciwr  dlnarFirag^  e&i  gsos  oiTirblllahimlssiget  6airlcbt  be^ 
leg^  tondBnittcbVAciMOT  (biit  da Mc«ile d'Alm.  i^iaa.  lf,S), 
daM  anler  dam  Otmiarf  bei  VIcAi  dfo  Wrfttede,  odivi  wie  Va* 
cBBatnr  irfll,  der  abamNddkbe  tMI  derWallMele,  la  t«rtl8baa 
•el,  dteie  Maoptung  ist  jadoA  eatiebiafai  urlHttig.  fMa 
ttfllsridbiMal  IVf  a«  ia  dm  OnalMf  aaadfacMdfi  ^on  dnr  Wiril* 
aaale,  od  dbesM  bertfaami  erUln  er  m,  a»  a»' Zabt  nI  h  der 
babww  »idiaUi^»  ia  imMMt  ar  «SfV  I¥«  a«  la  daa  arMhirg 
baMfebaetf  alribt  dto  aasisf  aesdaNi  dar  Mak  tta  bat  Mtai  ancb 

•   adMa  ftwaiaa  veieiaidHii  »  e.  bi  Tba.  ai«  A,  we  An^ji^ 
iaadb  ipvxn  int^mUimm  allerdiags  aaib  baifMa'ail  dem  De* 
*  nniafg  IdaaddriM  Mto,  gefragt  fM«  Ar  Hm  Hfcnftif  rv*  M'*- 
j^'i«'  mM«  9nfU9^}  ovi  vgÜ  ebd.  98«  C 


Um  dtorBlf  Minen  Willeir,  d«r  zwMtft  Amb  Minen  Be« 
iiii^^  Mite.  4Mok  ftliitift^miiiMiil^V^i,  Mw%mkm 

teele  nach  Plotin  aus  sieh  entlntsen  bntte,  eine  einzige 
Seele»  ilie  eich  In  ieMeibe«  wm  ttiUee.  veieeiaedenen  lUi 
ImüM»  teiteHen  uäi9*h  wobei  ilfan  fMlUdhrWMHw 

^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

I )  FiM»i«L.  h  Tim.  95i  D:  'JtßÜt^  94  r^rrov  mttl  %v¥  ^m»a^ 

ft<»<(f^i  AI  M»  ^Un  ^  ^  mfütii»  ^  lyn»  lim»  i  iim%  S 
.  14  «•  ^  Wr^  »«9*M,  Htm  ^     siif«  eariaii 

*  TO  er  ait^  k«2  «roc  voi^ro»  *  7ra0        rarf       wvj^vyipvt  yo^r^  ^ 
«rvJ;  ^il^*  fufc«  #1  r»  9mtfQtf  ntt\        rov  npdrw  9$lf 

f^m«  rp<rc  t-oaP  ««2  d^/ttbfj'^ie  CrroT*'OtTat  »al  rif  troff 

riw  W.arinvt  rpeJs  ßnotXiut  nai  r&c  9r«^'  'O^ii  r^flff  ^n^rc 

.  #iM%i  •ifiA'.  •eUifl.  Ue»  ik:  »  >^        'C*'»  99^*  ./»iragtif»» 

r«V  at'T«p;of  Ttirirt^v  rtrnyui'roi   6  dh  uarn  Tor  a'fjir/Kror« 
TTftOvrragyi'n u  S^  xarn  roi'  ffnaiJ.-'a  rr^n  aiiqojt'  i&pt  n/'vo(.  huS¥ 
*  '     e^'g*  Proklni  bei)  im  ftu  u  'i-  ritt  6  d^untQjrvf^  rta^ytt  ra 

ra  rali  tavrS  rorofoi,  »ai)6       t  oi.ruS  avTi^  roJ  tnat  lottl, 

Mitt^ü  dt  &eut  tfj  ßäieoOai  ftöruv.  Auch  hier  muM  icb  Siao> 
widertprcchen,  wenn  dieser  a.a.O.  11,67—71  Araclliu  statt  des 
dreiflichen  die  Vorttelliing  von  drei  Triadeo  beilegt,  deren 
erste  den  Hönig  oder  da»  Ur^veseo,  die  «weite  den  Kus,  die  dritte 
dif  Wellaeele  bilden  soll;  yc  i\t\s  dritlr  Glied  >od  jeder  dieser 
Triacbni  meiat  S.,  nei  \on  Ameiius  als  Deniiurg  bezeichnet  \Tor> 
df|.  :  Sowohl  die  ebenaageführteo  Stellen,  als  die  weiteren  Aeitf* 
lanang^  «lea  P«oim.vs  ia  Tim.  4,  Df.  isi.  C.  (26»,  A.  S.  65S 
ScI^MidJ^  tdiCinm  nw  «oer  to  künalUchea  Annahme  durdM« 
.  ■ii.w8dcmrflim>  Oit  drei  bmheo  ki«h  aufPLiro  eplii 

•  IK  9.  9U  i^;  v^l.  ?mu  TM.  Pbt.  tl,  4,  ft.  «Ol  Oer  H» 

2}  Ja«»!.,  b.  Stoi.  £hL  I,  S8H  (vgl  S.  886):  r«>  >^ 

rar«{M»  11.  t.  w. 


I 
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*     t^^tmtkj  mittot- 1*  HMm  &6lM  wm  dbt  Milmli  Mm 

Secien  Hegt,  Enr  Gntschaldl^oiig:  dleoeir  kmiii;  diese  Welt-» 
aeele  acbelnt  es  zu  aeln,  die  er  im  Jatiaeikeiscbeii  Logof. 

mthmi:  laiMitmtm  m  Siibeil  ibar  4i»  0iiMii«W«Nl) 

«•  liomiDt  in  der  Lehre  ve«  der  allgcilieiten  Seeki'dwt 
V«lericlied  über  der  £inbeit  zu  kurz,  die  Vereinlaiieg; 
dtr  MhBMiv  MtgegMigMalitaik  Ilf  niliiMiiiiii  ii^  iitlil^ 
«MiSiiie..  DitMi  «iMtMIgt»  mn&:MiikfQlKmt  Qbmii« 
tcr  eefhes  Denkeos  entspricht  es  nan  g^nz  g^at,  weiia  e» 
Mich  OLüifiooeB.  alle  sUinUehe  Lust  gaaslieh  ¥«ff»^lt 
«iid  eheMoweali^  wird  es  uns  iberrascben,  io  einem  so 
•diwerftilifea  Deoker  tintu  Aiili&B|;ttr  der  epielendeten 
Zahienmystik und  einen  eifrigen  Tempel-  und  Festbe- 
socher  kennen  2U  lernen.  Wenn  uns  mehr  von  Ame- 
lins  ftbrfg  wire»  so  würden  wir  ihn  woiil  In  dlener  Be- 
tIelMmg  dem  Nnmenlna  weit  nftlier  verwandt  finden)  nie 
dMi  Plotin. 

Ein  weit  freierer  und  helicrer  Gef«t  Ist  Porphyr. 
Die  Gelebraankeit,  der  Scharfsinn,  die  Klarheit,  die  altt- 
Neb  nete  GeeimuMig  4lenee  Mannen  verdient  el|e  Aner- 
kennnn^.  Aber  nn  schöpferischer  Kraft  int  er  seinem 
Lehrer  nicht  zu  vergleichen.  Er  selbst  macht  hierauf 
keinen  Aeipriieb;  ea  iat  Plotln'e  Lekre,  die  er  vertbei- 
d^fi  nnd  unwelnvtitetiwilieb.  nnneMHienfnnBt,  diesen  üebei^ 
elnstimmnng;  mit  den  Früheren,  besonders  mit  Plate  und 
Aristoteles,  er  In  eigenen  Schriften  und  in  Commentaren 


4)  Im  dem  Bruchstück  b.  Eis.  praep.  ei.  \l,  19,  l  (auch  hei  C\- 
BiLL  c.  Ju).  I,  8.  S.  385  Spanb.  Thiodoist  cur.  ^r.  affer t.  iV, 
S.  751}. 

J)  In  Philcb.  309. 

3}  Diess  erhellt  aus  Paoat.  ia  Tiok        B  Sf  A 

i.  auch  S.  305t  C  f. 
%")  PoRFHTa  V.  Plot.  10:  <fiXo{fvrn  9t  ytyovoroe  rS  '^ft%kiv  nwi- t« 
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8Ü  !le«yitfipittiBi. 

M  «M'lhrl^eii  MrinroM'«);,  uM  tMiiwmm'mMK^ 

Utken  des  Lehrfj^eMMes  ausfüllt,  einzelne  Bestimmun- 
gen aaders  fasst,  80  geht  doeh  sein  Absehen  auf  ksist 
IMpr  ^gNlfsttdea  Viiudtewuig—  fni  Qmmm  Syitam 
Br  M'4tr  BearMfvr  «l«tr  gegebene«  Leliv^,  md  er  M 
za< dieser  Rolle  durch  sein  ausgebreitetes  Wissen,  durch 
41t*  Leiiliünlnir  aetoü  BMtaAMir.  4«fifc  leM  IUhWI 

glk  erkennen  läset,  ?or  Andern  geeignet^).  Mit  Recht 
wlr4  Miev  «neb  m  apüerea  Mfiifiel— Hwwi  4te  BidM 
tattg  oweeiw  JliUiiiiphiof  ereugsfffiiie  hittla  gifciiiii^ 

t>  Dtbm  gebörtn  die  sicbai  Bficber  srff]  r«  fiSäp  »hm»  t^if  HU- 

•     Uli,  in  f  lÜliBM  iii  rittninl»  TItIItii  eii  Imt  fiy" 
.  .  Mm  dieCniiiBipssUri  «a  dtn  ArirtoidSicbsp  Itotigfttieie  mU  d» 
Schrift  IT.  l^^tAiff  (worSber  BiAVDtt  Abb.  A  Bcri-  AM.  ISSS. 
Oittorbcb.phaot  RlaMS  8.  ff» C  187  m  vglJt  Mbü  d» 
«rballenai  Eielsituog  in  die  KiH|oriwB.    Datt  Eivpliyr  mä 
.'Utk  MhlNTf  bwis»»  im  Bmmt,  in  doginatiiffaMi.ft|MHi  » 
Idfirl«,  flr|ielljt  4iot  den  Schriften  de  Aniro  rSjimpbariMi  «ni  h 
St)ge  (die  oßitj^uui  ^^futta  auid  rek  pbOolog^b)  nnd  Mtt 
'  •  'dein'YM  bei  Sddait     ny»  yii/ieyltiir '  DMl  «gl« 

•  •     bsi  HoM»  ia  «Hb  N^IK  fl,  G,  des  pbBotapl^Mie.Liteea 
Mireny  febe  über  die  Brifte  des  Didilen.  MH  wdeber 
bei!  der  dogmaliichenEiegeae  er  trotf  tebier  grostenViiitiiiii 
'  att  Analeger,  yertbbr',  idken  wir  aiiMer  den  ftebiiftai  dt  dtjfi 
I  '  «bd  da  MO  Nympk  aMHÜllb  Mid^  iaAbnapa  biilM' 
|.  .  eaea  4n  Sfan^  aa.  vgl.    B,  3.    D  die.  vjerfiMba  Dsetaif  fiw 
Stelle^  &  47«  A».  die  Oeulung  der  IgypUtcben  Baetee  anT  dM  Oid- 
'  "muigeB' der  Dimonen»  .     »      «.  , 

1)  Ebe  Probe  Ton  der  Art,  wie  Porphyr  den  Beuplaroeii— i  die 
aUgemeiaeB  Ventlndniia  aiber  an  bringen  weitt,  iü  der  ban^ 
.  dnrcb  ScbaHb  und  Blariitf t  aufg^selcbneta  Abrlit  im  Bptm 
nnter  dem  *thÜt  atpoQfiai  TQot  ti  Htjtm  fiAnwiid),'  wMm 
Mm  PoMtnaiM  aog^ileb  mk  dar  vlla  Pjtbagorae  beranfgegebei 
bat  (Rom  I0SO>.  EbHB  Anisug  daraus,  dir  Ibit  fla  Slile^ 
■er  WMfieinung  reift «m'  bann,  giebi  Vkdum^m  •  'il  a  K 
H-S7.  Aach  dieta  Sebrift  lit  riber  mUrNwiSllilltfUg  wMkm 
S>'C«»iK  vilBperpb.  •.9'BakM.r«d  ÜWI^t^  «Üv  dbflb»- 
'^99it  «Im  ffh  iffd  «ien  dl  db[f#di  dr^«e»r.  ö  uir  y»f 
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•lematiMlieo  AuafüliruDg  nur  selteu  gleichen  Sclurilt  iiftlt, 

tig^keit  urtlieileii  können,  viel  mehr  um  die  Vertheidig^ag 
m4  üffliiMtiuig  dar  aUfSMteMi  tiffMdwfa  m  all 
Ml  mH»  fHitiidigt  ÜMslillMt  dte  SyteM^  4i» 

WM  Ontersuchnn^  der  Principien;  die  Plotinische  Lehre 
%vird  durch  ihn  popularisirt,  aber  sie  wird  hat  wiMQMchafC- 

Mb  Mbr  «i^daii  RcdolMeii,  «Ii  jm  den  Mitlelo,  dmh 
die  sie  gewonnen  werden.  IkheudaiMU  ist  nun  eine  äber- 
wligid  yrakUMte  * AsftHMg .  dw-  wiiMMalMillUMi 

-TMiifiMit  ire^ehe»,  liiinUBB  Mm*»;  vfis>ili 

rein  wissenschaftliciien  Beweg^g^ründe  in  ihrem  Werth 
fidka,  wisd  4m  JUiiim  dss  praklteslM  AtdüliiiM» 
flMtnr  W9  did-flyiiltedlM  dtedMMMfMnraor  fldMM 

die  farmelle  Bear  bei  tung»  Hffer  g^egebeuen  Lehre  zurück- 
'tritt,  nacht  sich  immer  eine  ainseitige  Beziehung  der 

'WlaaaaMMt  «afa  frakliMM  girilaarfi  •  IM  da  aas 

aanplatoaiaalia  Philosophie  ihrem  gansaa  Cbaraktar  aadi 
auf  dem  praktischen  (lebiete  in  die  unmittelbarste  Bezie- 
hMg  aar  iUHgiaa  iia^  aa  war  aa  für  Parphyr  aatjikrlial^ 
4aaa  ar^aMi  artt  dfaBaiP  w^t  iiwgaiMBdar  vad  alalalila* 

voller  beschäftigte,  alsPlotin:  er  bekämpft  den  Aberglau- 

.ka%  ar .  dffMig(>  aaf  wabre  FfiMaaMgMt»  ar  aaalit  a)aa.lU> 
fana  darRallgla»-4i*Bli  dta  Phikaapfcia  -aa  hawithaa,  aad 

€t  bildet  dadurch  die  Brücke  zwischen  dem  rein  philoso- 
phischen Bestjreben  seinss  Lehrers  und  deoi  einseitig  Ihao- 
lagiaaiiin  JaBiy^a^a  aataaa  8ahiilam>  Wir  f  ataailiaB  aaah 

liAtf  ««m  Wff  tp  wpmw»  mU  m^«^  ijfyyitlmi 
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tobtileiilMit  mamtnt  ÜMilen  erlajdvt,  im  Elnieliida  iurwHh 

.  Bm  im  mmI      Aa%ate  dbr  PliilaMptite  Ui«!  mmIi 

in  der  HeikiBg^  seiner  Gebrecketi,  der  Belefc— y  nwd  fteft- 
'ttigung;  seiner  Tbätigkeit.  Die  Wlsseoechaft,  welche  uns 
MT  ^üeMigkeil  fiihiMi  ßMy  mtkUti  «r,  toiHitf  ateltf 

idae  W48«en  ?ee  tlem  wahrbeft  Selesltfo  fir  flM  gwiiKi 
•me«  iat  g^enügeud,  aondern  dieeet  Wiesen  selbst  liat  deo 
£ii«ck|  4MB  wir  mn  im  4i$m  Qegiif eiiA  iiMnina  WliMM 
•MniiltheB.  Mwre  Ka— ttiieee  «M.mt  EeWgval»- 
'inittel,  niehA  weeentUcibefieetaedllieile  4ee  bealea  Lebeas 
selbst  als  solchen  *)•  Weicbea  Werth,  fragt  er,  bat  die 
4Ud«  4lea  PhiUsoplMa,  «ess  sie  dis  Kjaadikeilttt  iler  Me 
whkt  tm  Mm  wt^t  wft»  AsdettsiMll  ieMuteMlb- 
•ehpit  sei«,  als  ein  Arst  der  Seele  >)?  A4a  das  eij^endiche 
Methr  der  J^biloeotpltie  erscbeiat  daher  hier  die  Sorgte  des 
mmmAm  M  sei»  tedednü      die  «iiseMdMOIIol* 

,1^  De  abtlinrati«  ab  e«u  anim.  I,  39  wo  unter  Anderem:  rS 
4i|r . . .  «et  ««a  V»        to       fmm  Mil^      «ip«i       mI  W 

2oVa<  Koa  Tc  /Mi^r/|Mir«  ra  ^Sta^^Ft  «a^a^r<«ey  t«Wferr«  «fa» 

CTO»"  (I.  ToTov)  t'uolf  H  evft^lt^pt'iTtMin'  ttjt  it'SatuofiaS» 
Ad  MarccUam  i-,  3!.    Achnlicite  Aciisscrnngcn -find  Ullt  uftSa 
I  >(       früher,  namcntliih  bei  £(}iktet,  \orgckutniiien. 
«i-(9Jl  14'  Vf^      dieser  Betiehuog  auch  das  tiruchstück  au^  der  Vor- 
rede zu  Porphyr»  Schrift  ?r.  t»/5  #<  /loy/c^f  ffiXooo'fi'ai  h.  Et*, 
praep.  ev.  lA',  7,  i.  8,  1,  wo  Porph.  dagt,  rr  «olle  durchaus  der 
'Wahrheit  geti^cu  bletbcn ,  «uv  av  m*  ^ö»'«  ßtßaim  vnc  ikniia?  ri 
QOt^fjyai  affVTounot,  und  sein  Buch  »olle  nur  toU  ruf  (Hör  tv^ 
gtfiafitvon  n(f6<  Tf'jv  rr/C  tfvx^i  aotttf{fiav  gegeben  werdeu,  und 
•UB  deraelbes  Schrift  ebd.  XIV,  10,  5:  ^ut^nout  :i6aot  7«yo«,  <V' 
viaJp  aw/Miraf  ttt  ta  mm&ifota  &P9pt  «f  «r«  ^9«  y'Xf*  *^  **** 


Digitized  by  Google 


•M 


stimmter  untergeAidne^  aU  dtess  «dion  voo  Plolkl 

Em  Umam  JkWTe  wdkmk  «ir  mmi  ?«r  AHM  4ü 
0i0M%%  mid  das  Körperlielie  scharf  4itt4  bestiannt  unterf 
sctieiiieD.  Kinen  urspiüogiicheii  ÜoiiUiDas  beider  wiU 
wmw  mmh  Hoifliyr-  «Wil  atgihMi     «fraakrt  Mfk  M»- 

urspi'uiiu;lfch  nehea  Gott  stellt,  und  überhaupt  gegeu  jede 
llalMrlMftl  der  Prteoii^  fr  mcIU  aß,  Miftti»  w^e  4to 
Mukito  «M  iir-  lfa>»  iiHlUgihiii  ItaMi»  dbüli 

endliche  Erlöschen  der  Einheit  und  der  idealen  Form  her- 
ifwfißi^^^if  und  er  kann  sich  hiebei  am  so  eher  berahl- 
tßß^immtm  wma§,  aIs  Pleite  ei^eiil,  4«m  iteJHelerle 

Iii  der  WlHtlVchkeit  jemals  {>^et rennt  ron  der  Form  exi- 
•tlrt,  nud  dass  loithiu  die  Welt  einen  zeitlichen  Anfeeg 

llff-lmhi  Mm      Me§  ehsr  «mIi  die  Ifafteirte  iipth*t 

^^^^  #1^^^  ^^^^^^^^^^^  aat^^^  — *-  ^^^^A  tfc^ 

durchaus  entgegen.  Oer  JluBefnandersetzung  dieses  Un- 
lereebkMle  let  ei»  groiMer  Tbeit  voa  PfM|^li>r  •  SenteM«» 
gewMdii^  ierüefieeeH  teJttefMiMy       e«  m4 

Teränderlichen  gegen  das  Kasamraengesetacte,  Vergängli- 
che und  Wandelbare  wird  aufs  öchärfote  betont,  nameol- 

lick  bMibt  sidi  alwr      PUte■oH^      VoreteÜMf  4m 

rftumlicheu  Daseins  von  dem  13 n körperlichen  fernrabalten: 
das  Körperliche  ist,  was  im  Raum  ist,  das  (Jnkörperliche, 
aielil  In  Bam  M      Da  jedoek  Metel  Im  ttraMk 


J^ai.  «Si»  R  mil  ie  dar  ohae«  &4tl»  «MlifumiM  aegtltthr» 
Mb  Mi  ms  4m  §mtikm  taafirpbyr«  nl>  BIslMm  m.  Skfi. 

Uli  «I*  ■itflliFirihi  WUwteguag  lailitlw,  «fMa  Atti. 
'  '*  Im»  aai  fflalMit  fibif  Ifo  Knirb  ««d-te.llUiMiMg  aufgo- 
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HeupUl»pl0iittt. 


werte,  io  ■■leriMgii  wir      BÜiar  imuf  ekiwgihia 

Auch  seine  Ansiclit  von  den  Ttieilen  der  ubersinnlicbeo 
Weil'  M  vos'der  seiiits  iiekrers  der  Sache  nach  nicht 
lumiimai  0,  nmi  «Imm  aiwl  aetee  iotgfikitB»  iiMi» 


1)  i/t.  vgl,  Sent   10.  15.  51-45.    Eine  Abweichung  von  Plolin,  «lle 
aber  doch  wohl  mehr  nur  don  Ausdruck  betrifft,  ist  der  SaU 
•   sent.  13,  dass  Aurh  dem  Lrwesen  Leben  zukomme,  nenn  auch 
in  ganz  anderem  Sinn,  als  den  abgeleiteten  Dingen.    Noch  we* 
niger  hat  es  auf  sich,  dass  Porphyr  nach  Pbokl.  in  Tim.  J49,  A 
•  .     die  fit&i^te  nur  auf  die  Tbeilnahme  des  Sinolicheo  an  den  Ideco, 
nicht  auf  das  V^crbaltniss  der  Ideen  eu  einander  bezog,  und  da« 
er  Demselben  zufolge  (a.  a.  O.  93,  F.  98,  B.  131,  C)  unter 
dem  Demiurg  nicht  den  Nus,  sondern  den  höheren  Theil  der 
'Wtttteele  tertland,  doia  Beide«  berührt  gteSdiflillt  nicht  die  ph^ 
,la#ophiic|a  AmUbit  «elhet,  aondeim  mw  die  TermiiM»logit- 
fie  ErUirnof  d«  PhitOy  du  VerbiltaSis  der  WdttMlt  siim  Iw 
'  uod  der  täetn  lu  doaiider  denkt  sich  Porphjr  Wie  Plotie.  D« 
Sial^  ffH  von  dm  AeaiMruBg»  Ober- die  Bcdeatung  der  h»^ 

S^^yfMtim  eiogreifiiB,  mmm^^^fr  vijtOäkh  «ioea  dopfclMi 
Hut  iwierscbiedca  bitte,  dea  baberai,  wdcber  die  Iden  der 
gUMB,'  and  den  niedereo«  wckber  die  der  gednÜlen  Wage  a^ 
'  Mlaf  iadMin  fgM  aila  dar  AnfiUiffnag  dtaMrUrfaufl«  h^hmh 
a.  ^..a  la^iB  aiobt  barv.or,  dait  4ie  Fmpbyr  ii  mf/mm  Vßf 
mm  vortrug,  er  &elbit  ecbeint  nur  twei  Reledoneii  de^  £i"<" 
Nuf  zu  unterscheiden,  vielleicht  dieselben,  wddiab.  pROftL.TbeoL 
^  '     FiM*  If  II«  4  If  unter  der  Besätchaang  det  nQouhunor  und  c'<^ 
',1  rorkomnien.   Eiat  hf^finimter^  N'orfaereitttag  der  später« 

,  .  ^  Triadentheprie  möchten  wir  in  dem  Satr^  bei  Peorl.  ie  riia. 
358«  D  finden,  dass  der  Nus  theil«  Homdrje,  theils  putQvs.  theils 
ChMTMof  iet,  und  dne  die  rerschledcne  Geschwindigkeit  der  6^ 
adnM  von  ihrem  rerechiedeneD  Verhältuiu  su  dieien  drei  Pna* 
dpten  herrühre,  deateti  eioselne  Modifikationen  a.  a.  O.  mit  baar- 
spaltender  Hünstlichheit  construirt  werden.  Nur  fassf  liier  Pro- 
KLUS  die  Lehre  Porphyr'«  mit  der  verwickeitern  des  TbfoAor 
von  Asine  in  Einer  Aussage  zusammen,  und  wir  können  nicht 
*  •  mehr  unterscheiden,  wie  viel  davon  dem  Erstcren  angehört.  Ei- 
ner vo^Ttj  rptd^t  Ton  der  Porphyr  gesprochen  hätte,  erwähiK 
'    •    auch  Davasc.  de  princc.  c.  43,  S.  115  Kopp  (««rö  äi  roK  /^•(»- 

ro^r^f  r^adM),  indeiaen  könnte  mit  dinier  Tfiat  audi  nur«  der 
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Porphyr.  Geist  und  Körper.  S53t 

ImiifM»  ftfc«r  dit  altfeiMiM  Verhittals»  4er  geteflgttt 

Weseu  zu  einander  und  zur  Körperwelt  im  Geist  derPlo- 
liaUcben  Lehr«*  Das  liokorperUche  erseagt  ein  Aode» 
tesy  ehM  lieh  eellMt  sn  mftmimi  oder  etwas  ron.ael- 
aer  Sabetaaa  an  dasselbe  aa  reriiereii  >>;  das  BrsengCe 
Ut  immer  aovolihommener  und  g^etheilter  als^las  Zeog^de, 
ja  liafar  wir  daher  ia  der  Reibe  der  £raeagnngen  berab- 
atalfSfli  Bfli  ao  oMibr  wird  die  Klabelt,  die  Vollkommeii- 
beü,  die  Kraft,  die  Inaiafterlalitilt  aboehmen,  je  höher  wir 
io  ihr  hinaufstejo^en,  um  so  melir  wird  sie  zunelimeo'); 
alA  ia  aieb  voliendelea  Weaen  wendet  eich  deaabalb  nie 
an  aBiae«  Eraeagtaay  aoadtrn  inoier  aar  an  de»»  vea 
deai  CS  enseogt  ist,  so  dass  also  alles  Vollendete,  sei  es 
ans  grösserer  oder  ans  geringerer  Entfernung,  sich  zum 
Urwcaea  binweodet,  ond  aaiaer  genieaat;  aar  die  aaroU- 
atiadigpe«  SnbataaBen  (ßtpiMml  vsoeaoMr)  iiöttaeii  aieb  aaeb 
sa  dem  von  ihnen  Erteugten,  zum  Körperlichen  hinwen- 
den und  sich  dadurch  in  Sünde  und  Untreue  (anig/a)  ver- 
atriekea  Mar  ia  dieaer  Uioaeigaog  dea  Wlüena  he- 
alabt  aaa  aaehi  wie  aehoa  Ploiia  gelahrt  hatte^  daa  Sela 


Eine  Nus  in  den  angeführten  drei  Relationen,  oder  es  kann  da- 
mit die  allgemein  anerkannte  Trias  des  Einen,  deü  INiis  und  der 
^cele  gemeint  sein,  und  das  nm  so  mehr,  da  Damasciis  im  Fol- 
genden g^en  Porpb;^r  cinwoidet,  das  Erste  könne  nicbt  sugleich 
em  Giied  der  Trias  sein«  wsa  dsnnseb  Porphyr  behauptet  ha- 
ben mQsste.  Wtoa  derselbe  Daxascivs  c.  III,  S.  S48  sagt:  tmf 
tfiiSoC  itirt  furm  tt}v  /tiav  äpx'i*'  Ta^oMP,  ttt  Ms*  «vrei  /?e- 
loptm*  Uy»$¥  it  oi  »swrtpo«  ^otw«  aUa  mml  'idftßUfH  imI 
tt09ifrQt«t%  ao  hasa  ws  dner  ao  nabsstfanaiten  Angabe,  bd  ei* 
Moi  SehriflsteUer,  wie  04mMaoa,  noeb  nicht  gewliloaasn  wer> 
den,  dasa  Porphyr  «irUiob  mehrere  Triaden  fiiraicfaieieader  Hy» 
postaMo,  MB  Sfani  eioea  Jaoüblicb  und  der  SpSlaren,  untiraehiad. 

1)  Sent  36;  die  Henrorbringung  dea  Einen  dnreb  daa  Andara  bo- 
leidinet  Porph.  mft  v^Mt  yhvr^oit. 

3)  Ehd.  11.  13.  38. 

S)  Ebd.  S.  vgL  IS. 

DU  PMiMSfMt  in  OftoebM.  UL  TM.  s.  Ablb.  56 
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864  NeupUtonitmui. 

tl«r  Seele  f m  Leibe    ;  diaee  ee  deenoeli  elie  reale  ?e^ 

Bindung  ist,  wird  aurti  von  Porptiyr  durch  die  Annatirae 
erlilärt,  durch  ihre  ^Neigung  zum  Körperlichen  eneege 
die  Seele  aee  aieb  eine  niedrigere)  den  Körper  ?er«randlt 
Krafl,  die  sie  nit  Ilm  verbilede  *).  Die  Seele  Iii  dalNf 
in  ihrem  Dasein  niclit  an  den  Körper  gebunden.  Das  ist 
ja  überhaupt,  wie  unser  Philosoph  sagt,  der  ünterachied 
des  Oelatigen  und  dea  Leiblichen)  daaa  jenea  angetbeilt 
Iberall  aela  kann  *),  oder  genaner:  jedea  nnkörperltehe 
Wesen  ist  in  dem,  was  unter  ihm  ist,  nur  so,  dass  es 
zugleich  nicht  In  ihm  ist,  umschlossen  wird  es  nur  vos 
dem  Höberea,  «ad  gerade  deaahalb  lal  daa  Ilöbere  üm- 
ehe  dea  Geringeren,  well  ea  Ib«  llberall  gegen wIrtIg  ist, 
ohne  doch  in  ihm  zu  sein,  weil  es  im  Verhältniss  zu  ihn 
zugleich  uberall  und  nirgends  ist  *).  Dasaelbe  gilt  ancli 
voa  dem  Verbaltalaa  dea  üakArperlleben  zum  Körpti^ 
seine  Gegenwart*)  Im  Körper  beatebt  aar  daH%  dass  ts 
das  Körperliche  sich  ähnlich  macht  sie  ist  nur  eine 
dynamische,  keine  substautieile.  Wir  m&ssea  in  dieses 
Stoea  elae  rlcbtlge  Daralelluag  der  Plotlnlacbea  Lehie 
anerkennen,  aber  des  Elgentbömlleben  und  wtsseasehsft- 
lich  Bedeutenden  enthalten  sie  doch  nur  wenig. 

Die  naturwissenschaftliche  Forschung  scheint  furPor- 
pbyr,  trotz  der  aatroaomlaehen  Sebrlflea,  voa  daaea  Soi- 
^   BAa  bericbtet,  In  pbllosopblscher  Beziebaag  keine  gröi- 
sere  Bedeutiintj  gehabt  zu  haben,  als  fürPlotfn,  wenigstens 
tritt  sie  in  den  Werken,  die  wir  noeb  besitzen,  gäasiicli 

i)  Ebd.  8.  7  vgl.  ancb  Paoat.  in  Tbn.  171,  D. 
f  )  ScBt  a. 

5)  lEbd.  2.  35  vgl.  34 :  v  vo§fm  iaU  o^«o/wpi^  icwt  oU  ««2  h  ff 
fH^mty  vif  «Va«  rd  im  mal  iv  tu  nmwXU^  JAV  «r  fth  fV 
tttt&olti  nal  TU  fiiQ^nd  Ha&oktMÜ9f  «r  Si  tif  ßt^ttj  C« 

4)  Ebd.  32. 

6)  Ebd.  55.  37. 

6)  Ebd.  se.  I 
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Porpbyi^.  Weten  der  Seele. 

iwiek,  lageg^ea  M  mm  won  «elMn  psycbolog;i8<lM«  0»- 
tersuchuno^en  noch  genug  übrig,  um  uns  von  der  Wlch- 
ill^ktitf  wdebo  er  4iesM  GegtMtaad  beilegtei  wad 
Hm  Itfer,  tai  «r  ihm  wUhiete»  n  MetseiifM.  Die  Lel^ 

ren  Plotin  «  iber  das  Wesen  und  Wirken  der  Seele,  über 
ihr  vorzeitliches  Leben  und  ihr  Schicksal  nach  dem  Tode, 
Iber  4m  VerbilUiSee  derHioieiaeelea  »nr  Seele  dea  Welt- 
ganzen,  beten  einem  denkenden  Sehftler  reichlichen  An- 
laaa  zur  Eriäuterun»;  und  nähern  Bestimmung,  und  was  Por- 
fHvft  lo  dieeer  BeaielHra|^  geleiatei  bat»  verdieet  allii 
erlMNMing;  dte  weeeetUebeo  Sohfvlerifkeitee  der  aeeplft- 
tonischen  Theorie  konnte  er  freilich  so  wenig,  als  An- 
der«!  überwinden.    Waa  senäebat  daa  Weaee  aed  des 
Begriff  der  Seele  betrlffl,  ee  beniht  er  aleb,  aa  seigfe^ 
wie  sie!)  ihre  Einheit  mit  der  Mehrheit  ihrer  Thätigkel- 
len  und  Vermögen,  ihre  Selbatibätigkeit  mit  ihrer  Abhä»- 
gigMt  TOS  inaeefea  fiiaiftaaen  eertiage.  Die  Seele  bei 
Oniedbeelliunieefe»  (Ao/oO  aller  Dinge  nrsprunglicb 
in  sich  selbst;  wird  sie  von  Aussen  angeregt,  ihnen  |;e- 
ate  M  wlrbeti  ee  entalebt  die  alDaiicbe  WalmebaiiMil^ 
erMIt  eie  dieee  Aeregun»  darah  Kiekebr  i»  eleb  eelbat, 
so  entsteht  das  Denken        und  kommt  dieses  auch  erst 
durcb  die  Einwirkung  des  ||;öl|Ueben  tieiaCea  (dea  üaa) 
M  Staaito,  ee  wM  deeb  dabei  kela  aeeer  Isbalt  la  die 
Seele  übergetragen,  sondern  der  Nns  bringt  durch  sein 
Licht  nur  die  Ideen  zum  Bewusstsein,  welche  er  selbst 
«npftogileh  in  ale  «elegt  bal      Alle  eelateatbitigkel- 


1}  Saali  ifm  Foipb.  wOl  dMehaib  aaat.  le  annb  dScEriantniag  aielrt 
aos  dar  icnflMimhi'mig  von  VotsliUnngpa*  toadera  darsoi  ar* 
bUbaat  dsM  dar  fiesla  dank  Ucbaag  iiMcbtat  wtrde«  «iaa 
VünMma^  aeu  aa  cnsugas. 

3)  Ad  Marc.  S6:  V"Z^  loytn^"  ..  ijv  TQt<pH  i  ^«l  rdi  iif  mvrf^ 
imr^Sti*  St  IvtrviMi««  wU  «V«f apo£«r  dl  rff  tS  MW  wißt 
^eiu9  »U  arayreagtatv  aywp  $tm  ttf  ea(^  mvTtZ  fwr6$»  fHedarcb 

dürfte  lieh  wobl  die  Unbettnnmtbiit  blbttiv  über  die  lieb  Ia» 

55  * 
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ten  sind  daher  auf  eine  und  dieselbe  Gruiidtliätigkeit  so- 
r&ckzu fuhren,  welche  nur  nach  der  Bescbaflfenheit  ihrer 
Objekte  eine  verscbiedeae  GeetaU  mniiiBnit:  im.  imMXk' 
l^belo  hat  unser  Denke«  dieOeatidt  desDeakenay  Im  See- 
lischen die  der  ReBexion,  im  Veg^etativen  die  der  Keim- 
kraft, in  der  Materie  die  des  Schattenbilds,  im  üeberver- 
nünftigen  wird  ee  nberweaentUcii  nnd  Abemninftif  *). 
Auch  in  d^n  eebeinbar  leldentlfehen  Skwtlnden  verbilt  tfeb 
die  Seele  in  Wahrheit  thätig,  nur  der  Körper  leidet;  die 
{Sinnlichkeit  rührt  vom  Körper  her,  der  Geist  fiir  sidi 
genommen  Int  reinen  Denken;  des  Leben,  Sterben  ud  Lei- 
den Int  nnr  in  dam  ane  Seele  vnd  Leib  mieamawgeneta 
ten  Wesen,  nicht  in  der  Seele  als  solcher'^.  Hiemit 
hängt  auch  der  Werth  zusammen,  welchen  die  Piatoni- 
aebe  Lebre  von  der  Willenafreibeit  für  Porpbyr  bat;  ib- 
rer  Vertbeldigung  bat  er  eine  eigene  Sebrift  gewidaMi 
worin  er  namentlich  ihre  Vereinbarkeit  mit  der  Wahl  der 
Lebensloose  im  Präexistenzzustand,  unter  richtiger  £rklä- 
rang  Plato'a,  darsotbnn  anebt  Aach  dia  Sobuld  dea  -B^ 
aen  aoll  nlebt  Im  Leibe,  aondem  In  der  Seele  and  fbrer 
Begierde  gesucht  werden        Je  ansschliessiicher  aber 
80  alle  Erscheinungen  des  Seelenlebens  auf  die  Seele 
aelbat  anr&ekgefbfaK  wurden,  an  ao  notbwaadiger  mar 
ea  aneb,  daa  Verbiltnlaa  der  vielen  Seelentbitiglieltaa  sa 
der  Einen  Grundkraft  ao  zu  bestimmen,  daas  die  Einheit 


aucB  b.  Brot.  EU.  1, 869  bmcbwsrt,  tmn  tr  uktn  tdlkne 
hier  vorwirlt»  er  erkUre  licb  bald  flir  bald  gegca  die  Aatkbl^ 
dmt  die  Seele  atlm  Höbere  b  aleb  tragSi 
f >  Seat  iO:  h  if^^  l^h  ¥»SfU»  h  mir,  luU'  •mtim  wg  Mfv 

iptmmitmt  tt  ««I  •»agatSrns* 
a)  Seat.  19.  3S.  48« 

8)  i7.  vS  V  4^  Bedentenda Bniahitflehs  dliisr  flthfüt  batStos. 

EU.  )I,  366->SM-«rhalln» 
4>  Ad  UarceUam  c.  80. 
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Porphjn   Weiea  der  Seele.  8i7 

imt  Kffftfl  tnrtt  iet  Vmwbtetailitfit '  ihrer  Wlrknhgawel- 

Ben  gewahrt  blieb.  Porphyr  widerspricht  daher  der  buch- 
stäblichen Auffassung  der  Platonisch-Aristotelischen  Lehre 
fM  de»  Theilen  4»  Seele.;  Tbelle  hat  eetner  Melnang 
■•eh  «er  itm  leheedig;e  Weiien,  welehe«  «m  8eele  mu6 
Lefb  zu8ammeno;e8etzt  ist,  die  Seele  selbst  ist  ungetheilt, 
nnd  nur  ihr  Verhaltniss  zom  Leibe  bringt  es  mit  sicbi 
dass  aes  Ihren  ao  sich  einheltlieheo  Wesen  rersehleden' 
arttgfe  Thitigkeiten  hervorgehen,  es  das«  es  ahio  genaoer 
Ist,  blos  von  Kräften,  niclit  von  Theilen  der  Seele  zu  spre- 
chen ').  Ans  demselben  Gesichtspsnkt  betrachtet  Porphyr 
das  VerlMittniss  der  filsaelseelea  sar  silgemelnen  Seele: 
diese  enibilt  jene  als  Ihre  Thellkrifte  In  sieh,  ohne  sieh 
doch  selbst  an  sie  zu  vertheilen,  sie  ist  daher  einerseits 
awsr  von  jeder  derselben  unterschieden,  aber  zugleich 
aacb  alt  allea  dem  Wesen  nach  Identisch ,  aod  In  jsder 
■It  Ihrer  gaaien  Rrafl  wlrkssB,  sohaM  sieh  dleselbe^  vf« 
dem  getheilten,  liörperlichen  Sein  zu  ihr  zurückwendet 
Wegen  dieser  Einlieit  alles  Seelenlebens  will  unser  Pbl* 
Isas^  selbst  dsa  Thierea  Vemaaft  beilegen');  nichts- 
destoweniger weiss  er  deses  nicht  beisnstimnien,  die 
menschliche  Seelen  nach  dem  Tode  in  Thierleiber  wan- 
den Hessen.  Die  Thierseelen  sind  von  den  menschlichen) 
wie  er  glaaht,  der  Art  nach  verschieden  *};  bedient  er 

4 

1)  B.  Stoi.  EM.  1,  SSS  ft.  m.  •.  besonden  8. 8S8f«  844  f.  vgl,  aseb 
J4KSi>*  ei>d.  8,  894. 

S)  Sent.  40»  womecb  «ucb  jAHBUCB*i  jedenfalls  ungenaue  IngalM 
b.  Stos.  EM.  I,  886:  lie  9  iv  ttnn  /Ttp^vyior,  irayr^  n§gmgtw^ 
tm  r^c  »A^r  tftvx^s  ngot  tf}p  f$f$t^  so  erginscn  bt 

S)  Efaii  Mefanng,  welebe  de  ibttbk  III,  1—86  lebr  ineAbriich, 
ter  Anderem  dtndt  bcwieien  wird«  daee  «vch  die  Tbiere  eine 
Sprache  baben,  Mrelclie  von  dofdnen  Menschen  terelanden  wer* 
den  sein  soll.    Vgl.  hierüber  auch  r.  Pjtb.  33  f. 

4)  Javbi..  b.  Stob.  £U.  I,  1068:  o/  9i  k»q\  Ilogcfryiov  aiQ*  rcv» 

fov  fdas  aber  nach  dem  eben  AngefUbrlett  aicbt  =  alvytw  eein 
dSrfte]  imi^twfm  TgU  ebd.  898* 
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sieb  daher  auch  aoleber  Aaadkrvckay  die  {eae  Voratatttaft 
atreD|;gamrainMBy  varaataalaeB      ao  habe*  ai«  daali  üi 

Hin  aar  nneig^ntliche  Bedeatung; ') :  in  dar  Scbrift 
den  Fleischg^eiiuss,  geg;en  den  es  keioeu  stärkeren  Grund 
fab,  ala  daa  inaaaeblicbea  Urapraiig  vialer  Tbiaaaae|a% 
achweigt  er  htavaa  ganaifcbi  aad  Avanana  baaaaft  aaa* 
drucklich,  dass  er  die  Seeleawanderang^  aaf  ateaachlieba 
Leiber  beschränkt  hat Ebensowenig  will  er  aber  an- 
dararaeita  eine  £rbebung  der  gelaatartan  Seel«  sa  akar« 
naaacbllefaar Katar  aod  Warde  aogebaa;  aa  faal  ar  riak 
mehr  ¥on  der  Unaterbliebkelt  dea  geiatigea  Wesens  iibe^ 
zeugt  ist  ,  so  bestimmt  will  er  doch  die  menschiicbe 
Seeie  ia  ihrer  eigeatbüiaUcbea  Ordauag  faalhakea*); 
alle  Seelen  aalien  aaeb  dem  Tede  wieder  Ia  aase  Leiber 
eingehen,  weil  eben  dfeaee  die  eigenihömlicbe  Natvr  aed 
Bestimmung  der  menschlichen  Seele  sei,  eineai  ans  Kö^ 
fmt  oiid  tielat  zaaaaineiigeaetalea  Weeau  aasagabaiaa^ 


1)  B.  Ston.  Elil.  r  1048  f. 

J)  Die  Seele,  heisst  es,  gehe  nach  diesem  Leben  wieder  in  »üdert 
Leiber  ein,  wenn  sie  nun  philosophisch  gelebt  und  der  Siuoeo* 
lust  abgesagt  habe,  so  ucrdc  sie  sich  hüten,  fiij  Xa9tj  &^(>tor 

(protv  dXoyov  nal  dusoov  (1.  (iküyn  nnl  dusan]  nal  to  fTt^fUiH' 
^  &v/itauttOy  fiäklov  rj  to  »{{fvi'iuoy  av^at-roi  nal  r^^tpovreC,  •»* 
dernfalU  «inlte  sie  wieder  in  den  Strudel  des  Werdens  herab,  »ie 
gerathe  in  ein  unseligen  untl  thierischc»  Leben,  n's  votdij  oiufidT* 
Mal  {Jtat  OoXtffat  oder  */V  P./x«  (ft'atv  tJ  Xi'oviot. 

S)  Civ.Dei.  X,  30:  Plato  undPlotin  lassen  die  Seelen  auch  inTtuR^ 
leiber  Qbergehen ;  Pnrphyi-io  turnen  jure  (litpiiruit  (haec  seniei^)' 

4)  Sent.  23.  25.    Kis.  praep.  ev.  XI,  28.  XIV',  10,  3. 

5J  Jaxbl.  b.  Stou.  Ekl.  1,1064  ff.  Tr^^Sot  juiy  avr^v  (die  abgwohie' 
dene  Seele)  *:r/  r/Jc  oimtae  rä^tojs  IlXsTagioe  nai  nop(fep*9f  ••• 
Ol'  Sij  dgxatüre^foi  TTa^nnXtjotav  toJ^  9fo7i  xard  tuv  Btä&tow  a';«- 
^ohS^  Mal  n{fOiaoiav  xoiv  xijdt  airt]  dnoiffi&oi  naXujSt  Jl^^ff"' 
ftot  Si  nal  9UT0  da  avt^f  dfpaiQtl  ...  avxds  ayat()<t  V*"*^ 
«Misr  «re       mittnota  (absolut)  «Sc  Soas  or^riTr  fjf 

e)  8*  die  vorige  i^nm.  und  Peipk  a.  a«  O«  8.  ie4S:  d^^a^'^  *^ 
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Porphyiw  IN«  Mrptr kick«  Seele.  Mi 


ilM  üftiiere  dieses  Hergangs  und  der  Zustand  der  kÄr* 
p«rloM«  8««ltf  wird  mkt  «insUffbar  BealKMlfatit  Mtfs^ 
MbH.  Var  Mm  Eintritt  In       trdlsobn  Lebmi  blit  sieb 

die  Seele  im  Fixsternhimmel  auf  *);  von  da  steigt  sie 
durcti  die  aieben  Plaiietenspliären  jwr  £rde  berab,  indem 
•in  ninb  mm  iltr  SnbnUns  dnraelbnn  mH  nintm  Inflnrti« 
|{en  Leib  (itm»^«)  wnbloidntS);  dermlbn  Lcfli  bni^InlM 
sie  aucli  beim  Absclieiden  aus  dem  irdisclien  Körper,  und 
wird  von  ilir  je  nach  den  Einbildungen,  weiobe  die  Vor* 
iluba  Inr  4nn  n^nr  jnnnn  Knrpnr  In  Ibr  armgt,  in  o4nr 
io  ges tollet;  die  relnnten  Seelen  erbniten  ntberieebeLei* 
ber,  die  minder  reinen  sonnenartige,  eine  dritte  Klasse 
«ondartige,  die,  welche  am  Tiefsten  stehen,  und  ilir  nptSßm 
mit  ilen  fenebten  Dnneten  der  £rdetnif  epkire  beeebwevt 
beben,  werden  dnreb  deeeelbe  In  die  Rinme  nnter  der 
£rde  liiuabgezogeo       Den  geläuterten  Seelen  stellt  Por- 


['/  ^'X^il  '/■''c'>  Xrt/  d'i'diot,  Sri  UTJV  d:Tni>}]t  r(?f  duerdßhj- 

Toc,  *i'  rate  ktyQuivatt  q{>uga'i^  nn\  tfXtvtait  fiera^okijv  i^x** 
nttl  utTttMooftrjCiv  iit  ernja  outfidtiuv  tiitj. 

1 )  M.  vgl.  die  Däch&tfolgemle  Anm.  Wenn  In  dem  Fragment  b* 
Stob  I,  10 VI  der  Mond  den  Seelen  der  Frommen  zum  AVolni. 
•it7,  gegeben  wird,  so  bezieht  sich  diess  nur  adf  ilie  V'orslellun- 
gen  Homers,  so  wie  Porpb.  diese  erklärt,  oder  auch  nur  »uf 
die  Seeleo,  welche  noch  nicht  die  höchste  V^oUendun^  erreicht 
haben. 

2)  Stub.  II,  5^8.  Sent.  33:  to  nrtpum  S  f»  ttZp  ^«<^(v#  otnU^mro, 
PnoMt.  in  Tim.  311,  A. 

5)  Sentent.  35-  Auf  diese  Lehre  bezieht  sich  auch  die  Angabe  det 
Jaxbiich  b.  Stob.  KU.  1,  934,  dass  nach  Porph^fr  die  unvernünf- 
tigen HrifU  der  Seele  h  das  allgemeine  Lebsn,  wtkhsin  iis  •at' 
aoMMi  sflM«  raMlnbiw,  wie  dSeit  aus  PaiMift.  a»  a.  O.  er- 
halk,  IVO  als  Ltbre  Porphyr*«  angegeben  wfad,  dast  Jae  02>7/«« 
•nd  dia  diof««  if^v^t}  (das,  was  PÖrph)r  i«  der  oben  angefdbr- 
tan  Stelle  das  Pneoma  nennt)  io  die  himmliseben  Spbiren,  ans 
Saarn  die  Seele  bei  ihrem  Herabsteigen  diast  Btstaodlbeüt  ge- 
sammelt  habe,  sich  wieder  auflöse.  Doch  kann  diese  mir  von 
den  reioeren  Seelen  gelten,  die  beim  Aoftteigcn  m  jadar  Sphire 
wieder  ablegen»  was  sie  beim  Herabsteigen  angesogen  haben. 
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fienpUtOBitmut« 

phyr  ein  rein  geistiges  Leben  in  Aussicht,  in  welche« 
»U  der  EriaiieroDg  an  das  Irdisclie  auch  die  fiiebildet» 
ge«  eed  Beflerdea  erideeheu  Meaclierlei  felkeM» 
Heher  Aberglauben  hinsichtlich  des  Zustands  nach  des 
Tode  wird  von  unserem  Philosophen  gutgeheissen  daat 
er  den  Plateelwliee  Mytirae  über  die  Wehl  der  Letaih 
leeee  eraetiieh  yinmt,  Ist  eelM»  Imerkt  werden. 

Wenden  wir  uns  von  der  Anthropologie  zur  £th&l^ 
ae  Iftaat  aleh  naeh  aileni  Bleherigen  tm  VertM  erww- 
fee,  daae  Porphyr  de«  etMeetm«  ll«alia«Ma  eefeer  SeMe 
nicht  mildern  werde.  Leib  und  Seele  stehen  sich  ja  nacb 
«aftttor  Analebt  aafs  SchrolMe  eatifegea;  der  Leib  iil 
■«r  daa  €e«f«ad,  weleke«  wtr  ablegen  niaoe«,  wen«  ulr 
um  den  Siegespreis  ringen  wollen,  ein  Gewand,  welches 
uns  nicht  bloa  belästigt^  sondern  auch  verunreinigt,  wfÜ 
jedem  «Niterieilen  R^^rpfer  Avaiiaae  bytiaefaer  OtaenM 
anhaften  *) ;  je  «Mibr  «ir  ana  dleaem  aterbilehen  Theil  an- 
wenden, um  so  untüchtiger  werden  wir  für  das  (Jnver- 
gittgUehe*)!  je  n^hr  wir  naeh  dea  Leib  ««d  deai  Lalb- 
lielMMi  Verlangen  tragen,  um  ae  «Mhr  feriaeterl  «ieli  aa- 
ser Sinn  für  das  Gottliehe  Es  ist  daher  unmöglich, 
daaa  die  Liebe  zu  GoU  mit  der  Liebe  znm  Leib  und  dar 
atanlieheB  L«at  «■aaaMMiabeatehe     «ieht  Uee  elMwIae 


I)  8.  aroB.  I,  tont  10S4»  Wamit  Ammuh  Qr.  M  X»ae  tt» 

S)  80  aehibt  er  b.  gtoa.  I»  S«0  (fim  dv  flehctt  «bar  d«i  Stp) 
darlMiMMif  hdaipüriilw^  daM  dleUdMwd%lia  «Mü  sarBakt 
Im  HadM  hoiaii,  nad  de  abiliik  0^  iTt  ar  «alw  Bh«- 
fuDg  auf  FMot  die  Saalia  dar  gawainiBi  faüdliüa  Maairi« 
und  Tbiere  Uaibai  bti  ihnm  faiifcsaaii  «ad  baaOM  diaae  F0^ 
ataUung  um  thiila  war  d««  ialbHaiiid»  thaOa  war  dam  Ffchcfc* 
genoM  an  warnea. 

S)  De  abstin.  I,  St.  II,  4(>. 

4)  Ad  Marc.  53. 

5)  Ebdas.  13. 

6)  £bd.  14. 
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imm  mm  m  dtrütgeiiiftigungr  «tt4f  Pebuiiliiiltuiiiii  <)| 

Ker  zur  Ansehaaang  des  Höheren  gelangten  will,  der  muss 
Jif  SiMillcUL«it  aB4  4«r  &MlMMii«lmft,  ikm  fite«!« 
IKMMM  Mi  4»r  Begierle  mIi  Bi<ii>|iin  ■tiity,  «M 

in  phllosopbischenn  Streben  das  Band  lösen,  mit  dem  sich  ' 
seine  Seele  an  den  Leib  gekettet  hat       Die  eiUlifilMi 
TMünlielt  mvt  dbber  liier  weeeetlleli  «elei'  4ev  legeM 
dtor  iMntu:uno^,  und  Porphyr  'lieM  dieeeii  Oeetektspoelit 

neeb  stärker  bervor,  als  Plotin.    Alle  Tugenden  zerfal-' 

Jto  reielgentai  CM^*ft«iMil),  üto  Abt  toele,  weieii^  elefc: 

zum  Nus  hinwendet,  und  die  des  Nus  als  solchen.  Die 
Tegeodeo  -der  ereten  tUeeee  besweekee  die  Mieeiyf 
der  kmkM  OMMf^MNntAM),  -Üe  der  tiMM'(dle  fi^n* 

den  des  Fortschreitenden)  die  Ablösunfi^  vom  Irdischen, 
wekbe  eich  in  der  Apathie  vollendet;  ist  dieses  Ziel  er-i 
rMIrty  io  eetelelift  ab  die  peeltive  firgiMiiiy^dleMi 
gUlhreR  die  Htewettdeng:  der  ftwie  m  Miler-Oredebe,  die 
▼ernunftige  Seelenthatigkelt  oder  die  Theorie,  in  welcher 
4llm  Toned  der  drittea  l^leeee  beettnbt :  eefeni  ^er  diew 
psycMeeb*  Tvgeed  deeh  e«r  tdm  Nee  lewliiit  Iriid,  er 

steht  die  Tugend  des  Nus  als  solchen,  welche  sich  zu  ihr 
verbiüt,  wie  dee  UrUld  Mm  Abbild,  die  peradIgmIleebeF 
ITHgeud)  eeek  IMMier«  Wer  4ettfifiddiecheB  VifgdeidBir  |ipd» 

mäss  handelt,  ist  ein  rechtscliaifener  Mann,  wer  die  rei« 
Bigendee  ubt|  ein  dämonischer  IVleneeb,  oder  auch  ein  %9h 
tmtMwm^  wer  le  derBiMreMki^'iMi  Mee  Mbt,  iei-«le 


I )  Di  dMib.  I,  41. 

S)  A.e.ae.Sl.tseMek4S,M.8f.  b  dir  leMme  «Mit 
üeNMdil  P.  tbMB  dpfüslbw  dn  aMMNh«  mA  4m 
pMleMpbiNfcee«  dsr  nmn  IM  mw  dfe  mMMm«  ebbt  die 
üttrtidBrilplli  Vwhbiwg  dir8isi»  ndt  daw  Ldbe.  Aeeb  ms 
dbesw  6rwid  Iii  (ibuhir.  1, 18)  dsr  SArtpoei.eieli  se  bft. 
Vfpe» 


üiyitized  by  Google 


Gott,  wer  die  paradigmatisehe  Tugend  besitzt,  Ist  ein  Va- 
ter der  Goliar.  Mit  den  hftlurpi  v#s  dlem  vier  Stete 
kisttel  MB  Mitli  «Ue  TagMidoi  iter  tttedbm,  w«mi  «nui 
sie  aacli  nicht  nothwendig;  imiDer  ausübt,  aber  nicht  m> 
gekehrt  0*  Wieifohi  aber  die  reinig;ende  Tugend  hier- 
Mli  Mki.iki  MiilMte  tet,  «0  tet  4te  ink,  wte  P#ifbyr 
sagt flbtf  den  M<i>adiim  'die  MtHwendigate,  dt«a  iio 
können  wir  in  diesem  LeUen  erlangen,  und  sie  bahnt  oos 
dao  Weg  2a  der  liobereQ;  diese  selbst  dagegen  gebiaiwb 
•esh  dem  dUgee  §mt  aber  aeDeehUeke  i^rifte,  led 
■eetlleli  4it  MklMte,  ayetleclie  Bteifniiig  Mit  der  Qett- 
heit,  dem  Plotin  so  geläufig,  war  für  Porphyrs  ruhigeres 
Weaen  so  ickwer  «i  erreichen,  daas  er  «elbst  bezen£!;t'), 
4e.4Pl  4ta  eret  im  eetee«.  efietee  Jeleee  eleewil  eii  IbtU 
fewardesi  Der  Meeecii  fifleieht  eefeer  Aeeleht  wmdk  ei* 
nem  Solchen,  der  sich  nach  langem  Aufenthalt  in  der 
Freade  nei^  Uaiiee  aehnt;  weea  er  in  der  Heimath  g^ot 
eijfceaeMlfcep  ererjee  will»  asee  er  zneret  die  frendeii 
Stttea  eUegen,  dwn  erel  meg  «r  sieb  eoAeediee,  um  dia* 
selben  Weg,  auf  dem  er  sich  von  Haus  entfernt  hat,  in 
entgegengeaeteter  Richtung  zurückzulegen  Die  erste 
fttetiee  dieasr  Reiee  let  die  Selbatet keeeteiee,  dto  Uebcr- 
•etigung,  dee»  der  Leik  de»  irebree  W«seii  dee  Meescbae 
fremd  ist;  das  Nächste  ist  die  Zurückziehung  vom  Leibe, 
die  Aueach liessang  aiier  «ee^thigen,  die  möglieiiate  JMäa- 
eijpinf  eelfaet  in  deo  «eteraeldllelieB  Geeftepte,  die  Ue> 
terdiiefcaeg  eiUr  AMte,'  wenigateee  ble  ee  den  SfU$f 
daas  sie  nur  noch  selten  und  8chi\'ach,  und  ohne  Theil- 
nahme  des  Wlllena,  eintreten;  die  höchste  Stufe  jedoch 
iiid  der  Uebergeef  lur  böheren  Tagend  ist  nnr  derdi 


1)  Sent.  34f  wo  die  angefiihrten  Unterschiede  auch  im  EifeHiMi 
■n  den  vier  Grtmdtugenden  nfe^ewietcn  werden. 

3)  A.  a.  O. 

S)  Vlt  nef.  «v  S^.  • 

4)  Da  abttio.  I,  80. 
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4ms  sich  anf  diesem  Standpunlit  für  Porphyr  nur  eine 
SBcetische  Alorai  ergeben  lionnte,  denn  zu  dem  gefabrii« 
«btTM  Aatirtg,  4m  ftlasItelilwH  «kres  Li«!  M  Immm»- 
Mi  imn  Met  nlcbto  «iig«li6 kftM  tkli  «H«  Mi*' 
lieber  und  nüchterner  Sinn  nicht  entschliessen,  diese  Be-^ 
iMpkiag  «i4ei«|Hncli  aber  $mk  ««i««r  AMiolit  vMi 
■■■■■Irfirkei  Wem,  Leib«  MaeftMegmiip  s»> 

gesteht;  welche  nicht  darch  die  Hinneigung  der  Seele 
mm  toalielieo  in  ihm  erzeugt  wäre,  fir  verieagt  dabert 
itm  mit  wm  eelileeMria  Mee  earfeni  €e«kM  erieelMi 
als- diejenigen,  die  Tütt  Bfiialteng  dea  Lebeaa  nad  der* 
(peaiindheit  notiiweodig  sind,  und  er  erhebt  desswegeo 
jßm  teÜMkmifM,  «leMbe  PMe  twar  ptvedelieli  g«M« 
«ii  I^MIigt,  afcer  veii  Aadtef»,  viel  wir  wlaeea,  bMiI' 
verlangt  hatte,  im  Sinn  des  strengeren  Neupythagoreis- 
mm  Mmm  Qtm4uisn  jede  etmiliebe  Aefrignui  welebea 
Ali  wUm  Mek  eete  aegv  iel  m  vArMrCei^  alelil  Uoe  ier 

geschlechtliche  Genuss,  aueh  der  natiirgemässe,  ist  nach 
Pei|iliyir  ak  eiee  Veraareiaiguef  au  betrachten  sondera 
er  «raral  aaeh  rmt  im  Bmmlk  fw  Bakeaeplaife ,  Meed^ 
reaaea,  Täeien  u.  dgl.  mit  beaonddrer  Aaefüirliel^- 
keit  jedoch  aoebt  er  in  der  Schrift  nf^l  anoxtje  /^v^ojt^v 
aa  wMffißf  tee  der  Oeaaia  Tea  Fleleekapeleea  de«  Pki^ 


•1)  8rai.  St.  • 

t>  Die  Behauptung  christlicher  Gnotttker  und  cyaSichtr  fkWumphf  , 

wakbe  de  abst.  I,  4t  IL  beatrittCB  fM 
S)  Da  abtim.  I,  SS  f. 

4)  Saat  M  f.  E.  de  abslin.  IV,  90  vgl.  I,  41  g  E.  Selbst  aul  die 
^SNHf«|ac  wird  diese  Strenge  ausgedehnt.  Porpbjrr  selbst  hat 
aiasr  k  ▼orfwOdrtem  Altar  aack  gskikitbtt|  akar  id  dem  Schrei- 
beo  an  seine  Frsa  ißd  Maf«.>i->-S.*SI>  wfkt  er  akkl  kloi  «He 
•ionlichen  Be«fi|grttaia  m  dliNai  Scbritle  turfick«  iwilira  fr 
scbemt  auck  lawüilaii  daw  er  tiok  dit  ehlif kl  PiafBy  aat- 
ballen  habe.  i  . 

a)  Dt  abstia.  I,  SS. 
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laMplm  »teilt  erlaabt  wtL  Mae  Oria^  fir>dtese  Bt* 
iNuiptiiagf  tliid  tbelb  m^HÜimkmti  tMte  raNfliiar  äHi 
die  TMere  seleii  vernsnllbegabt  dm  Tenrftiidt  4mk 
die  Fleischspeisen  werde  die  Sinnltcblieit  gereizt  and  ge- 
ktMligi^,  nn  aber  deo  GöUevii,  and  aattieattlcb  dea 
hifliaiwiOetI,  mkt  m  trstaa»  aito«  aM  aM  VwaSla»- 
Helien  loRBiMheii*);  am  deatlleHatea  trift  jadach  daaMe^ 
tiv  dieser  glänzen  Ascese  in  dem  Satz*)  hervor,  dass  je- 
daa  Waaaa  darcli  die  Verbiadaae  nM  Framdartigaai  be* 
tteakl'  Weida;  dar  Gaaaiilaahtagieaaaa  ballacka  daHar  la 
doppeltar  Baaiahang^,  tbeila  aamfttelbar,  aa^a  ar  dle- 
Seele  durch  die  Sinneniast  überwältigt,  theils  mittelbar, 
aafara  ar  darch  aeua  LabaaaMaguBg  gaütiga  iMfla  aa 
dü  Matarla  ieaaalt,  abaäaa  baiaeka  dar  PUrtaahgaaaii 
tlralla  dcaahalb,  weil  er  die  aHmHehaa  Triabe  aibrt,  tbeih 
auch ,  weil  das  Fleisch  von  den  Leichnamen  getödteter ' 
Tbfera  genomoiaa  iat  Uaa  Baala  «pirai  «vaaa  ivfr  dia 
Habraag  MwHiaapt  aatbakrea  kftaataa;  dadat-Atebtali*- 
IM'fat,  aaMaa  wir  aas  weälgatens  auf  die  elnfacbafaa 
und  unschuldigsten  Speisen  beschränken  und  werden 
aaah  diaaa  «roadsataa  bat  dar  Maaaa  dar  Maaacbaa  bei- 
aaa  Btagaat  Aada(a>  aa  daif  aleh  ikaaa  daab  dar  PbHa- 
aapb  deashalb  aield  aatziabaa  0«  So  wird  hier  zum  Oe* 


I)  Hisrfiber  baadtlt  betondert  dat  Sie  Budi  de  absHaeatii,  wo  auf 
dieiem  Grund  aaeb  die  TSdtung  der  TMai«,  ndt  Awiaiihnif  dar 
.sdMaadsn«  vad^olBa  wird* 

S)  A.  a.  0. 1,SS£  S8.4a. 

S)  Ebd.  I,  57.  II,  49. 

4)  Ebd.  IV,  SO. 

5)  Welchen  Werth  Porphyr  auf  deA  letaleren  Umstand  legt,  »ielit 
aMa  andi  daiaai,  dew  er  dto  Mab  und  den  Honig  Irott  fkm 
ddariiehaa  ITfipmag«  getlilM  a.'a.  O.  n,  IS.  in,  iS.  H«  M. 
vg|l.  aneb  wSi  Mllnr  mn  dar  Odaift  da  Sbetbu  Iii  ktfft  sag^ 
Abfl  wnida« 

6)  A.  a.  0.  IV>  sa. 

7)  s.  O.  I,  97.  1^  S«  nr,  18. 


I 


siuolichen  llelgung;  genügt  oich^  vreno  aiclifc  die  ftn/Ufff 

JMwMt  liMiittiUcM— g  Porphyr  s  todingt  MMb  Mtti 

Verhältiiiss  zur  Religion.  Plotin  stand  der  positiven  Re- 
ligion, troU  seiner  Mytlmdeutung  «od  Irotz  seiner  Aq- 
MiKtm  itor  -WMififMt  wm4  Migto»  lerhiHrtüMiseig 
WHk  frei  gegeniber;  er  üMi  wMi  tmi  eeisen  idaalen 

Steodpaukt  in  der  PbilQSppbie  und  der  philosophisclien 

diese  freiere  Stellung  nicht  mehr  möglich.  An  Wärme 
«ad  Aelsliaü  im  rrtigWit^  QftMib  Atolil  er  hinter  Sh- 
Üft  Mfariit  «Nfftok»  wkmt  u  M  Mbik  In  riiMtltei  Mmmi^ 

wie  Dieser,  durch  seine  Philosophie  über  die  Noth  des 
endlichen  OimeiAS  hinausgehoha%  et  wird  ihm  nicht  eben- 

den ,  er  espind«!  die  Hing«!  dar  flialilfelMii  VtMr  ato 
eine  dämonische  Macht »  die  neben  der  göttlichen  in  der 
Wate  italM,  aad.lar.4oii  ILm^i  alt^  diaaar  MmM»  Ar. 
tea  Itlaigungspiooooai!  a«f  wilefcaa  dia  ttiÜoeha.TagMd 

oetoer  Meinung  nach  beschränkt  ist,  nimmt  er  gerne  die 
8aadaageB(mmwhaft  dor  fteiigloa  la  AaapiaaiL  Sogaaa 
«avaiMbfft  finillali.  liaal  üoli  Üiiia  aiH  aaliMr  WOmmt 

phie  nicht  ?erhinden.   Die  gewöhnlichen  Vorstellungen 
von  der  Gottheit  sind  aach  seiner  Meinung  oaeh  von  der 
Artp  daaa  oa  golUaaar  tat»  ala  la  tlMilaa,  ak  la  Toraadh  ' 
lissigen       mit  dem  beatehenden  Kultus  muss  er  schon 
dorch  seioa  Aaaichten  über  die  Todtung  der  Thiere  und 


i)  IL  Tgl  in  dieser  Besieboiig  wimUliili  die  tiiiiillimii  ErOh- 

laag  h.  Posn.  V.  Plot.  10^ 
S)  Ad  Mar«,  tr,  MLs  dü^jt  ig  hmt  •*  «d  dfdi^Mmi  tA^  0m9 
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iWr  '4M'  IlflltebgeiiiMg  t«  WMerij^nidi  tMiM  «Mb 
mk^9whmi  davon  ist  er  der  CJeberzeu^nng^,  daM  4l€  beste 
und  aHein  wahre  GoUeaverehrung;  nur  in  Einem  bestelle, 
§11  der  GetteeerkennloiUi  oed  der  frenme»)  fottihnifebea 
<ieeliiiNie^  *).  üto  GollhetC,  aeg;t  er,  Miif  kefaee  Aa- 
•4ern)  der  Weise  bedarf  nur  der  Gottheit;  der  wahre  Tom* 
Gottes  ist  die  Seele  dea  Weisen,  der  wahre  Priester 
lat  der  W«lee  Nicli«  laeg«  Gebete  »ad  0|ifer  verlaB|;t 
/  MeMtheili  eon^era  flwaiMe  Lebe«,  alelirt  «■  ^rZeafie 
dea  Meneehee  tat  ihr  etwas  ^eleg^en,  eeodem  an  aefaea 
Werken  Nur  wer  relnea  Lebens  und  von  leerer  £in- 
Mftdimg  frei  tot,  ferdient  fee  ier  Getibeit  ee  eprecbes, 
Mi  dfe  Rede  dber  eie  ee  vereelnieii,  ver  der  ttnliellli^ 
Menge  ist  es  besser,  über  das  Heiligte  zu  schwel|>fen 
Den  höchsten  Gott  dürfen  wir  nichts  Sinnliches  darbrio- 
geM|  eebb  kelee  aleattebee  Naam  «nd  keine  bdrbare 
Redei  4ee0  -iMee  Mealleii^  let  fftr  ibe  wä  mireHi)  aar  la 
eekweffender  Andacht  und  heiligten  Gedanken  tat  er  sa 
'Verehren^  die  übersinnlichen  Götter  aweiten  Ranges  mo- 
fen  «rhr  mit  Werten  anrafen  ind  prelnen,  aber  wir  aai- 
len  ele  mm  ntobls  bitten,  wne  Ibrar  nldil  wiritf  Ist,  nad 
woroach  sie  nicht  selbst  das  Verlano^en  in  uns  erseu^ifea, 
aar  um  das  Gute,  was  sie  seibat aind  und  wollen^).  Wie 
Mataealg  de«  P^pbyr  bei  dieaar  Denkart  ee  VIeiea  Is 
4m  Velkeglaaben  und  dem  Sotteedienel  eelner  Seit  wai) 
•eben  wir  namentlich  ana  dem  bekannten  Brief  an  dsa 


I)  M.  vgL  über  die  Uasutliiiglwit  der  Tbieropfer  die  sweite  Borh 

-   da  «bsiiaeatia  voa  v.  4  an. 

e>  Da  abit  II,  61.  ad  Ware,  if .  i s«  16  f.  19: 

9)  Ad  Marc.  11.  19.  16  Schi.  M.  Tgl.  hiesu  den  stoischen  SaU 
vom  Priesterthum  des  Weisen  und  die  hehre  Fhilo^i  über  dit 
Bedörfiustlottgkeit  Gottes. 

4)  A.  a.  O.  16  f. 

5)  A.  a.  O.  15. 

e)  AiMU  Ii,  34.  ad  Marc.  11  f, 
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igypiinlifca  PirMtr  AmIm  >),  wMkmr  g&m  .imAwB* 

füliruno^  von  Fragen  und  Zweifeln  gewidmet  ist,  deren 
MMttiwortaiig  ^  apitoMHi  K^WilMliieni  Mkt  WMlf 
Ml  «MfiMi  gMMtlü  bat  IMm  -tei  Wcmi  tat  BUtnw 

wte  Mflr  gezeigt  wird,  niclit  leicht  zu  bestimmen. 
Was  ist  es,  fragt  Porpkyr,  wodurcii  sich  die  versoliMo* 
Mi  MlterklMiMi  —tueitidtf  IkM  TbiUgMlM  m4 
»■■tiiiiB,  «tor  vMtotelit  bl«  lim  Kin^rl  wm  iMt  dMt 
Annalime  von  irdisciien  und  unterirdisclieo,  von  Luft-  uad 
Wm^rfeithaitw  ta  MUiiteftt  noktm  4mm  Mut  «ito 
MMr  l«aimMl}  «todl  aie  ifctluMpl  tkuMk  wmt  MlN 

lieli  getrennt,  nnd  wie  können  sie  iu  diesem  Fall  mit  ein- 
aailer  eiu  aelttS  fiua  4ie  Qöiter  JLelfleii  ««A  AiiiiitMi 

die  Anrufnngen  und  Sii Ii ngebrauclie  voraussetzen,  und  wo- 
rla  üge  dann  aocb  ilir  üntersciiied  von  den  DäsMiBOBl 
mmm  wmimmmthB  Jost  kAfparki  aMf  4k%m  akbt»  wto 

MmM  M  ülMeMkilr]^  MMer  genaattl  wertoi?  MH 

welctiera  Hecht  werden  einige  Götter  für  woliltliätig,  att» 

iMMttlMMtar  «II  äaa  «MteMbaralit  waa  —ItiaaMtiat #i 

Dämonen  von  beiden,  was  die  Seelen  und  die  Heroen  von 
4ea  Dämoaea}^  wakhea  aia4  «lia  Meakaialcr  ^  deaaa  aiak 
Um  MwafcelaBiilitaa  iar  Mttar»  4ar  Bafd,  dir  BnMfik 

d«r  Dämonen,  der  liöhereii  Geister,  dar  Seelen,  als  solche 
arkeaoea  lassen  V  Worin  haat^l  4aa  Wesen  der  Waki« 
mgmg^  wie  kabaa  wir  dm  4tm  fnfkM$f\mm  Tiiimi 

i)  la  ^^'a  Ao^pbs  ta  ai^dilicksa  JaobSckof  ds  n^ttarSa  tka* 
gypüonmi*  Da  dat  ScbriMiio  Ucia  bl,  und  da  der  GauWIic 
AMniek  wadar  Scfttn-  noch  Vapilriublaa  hat,  gdto  IcV  iaa 
M^inisa  Amsb§  ohaa  sparfiilBa  SaBbMhMngcot  ha  dbl^'Qnii 
aaii      Schrift  Mlbrt. 

S)  Datt  aU«  Gala  nad  nur  daa  Gate  von  Gott  bawUl  sei,  sagt 
Porpliyr  aooh  aonat  nicht  aaHna;  ad  Marc,  ist  i$l  M*  Bsr 
6aia  kl  Plaiaabch}  uatcr  dca  JOi^oran  hahan  wk  fta  tfipaa» 
da»  bei  Philo  gplrofl^  % 
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^  pwn^üitdw  KfcyiiteB  m  erlOii«»?  wie  ImmiI  m, 
dMt  baM  dlMa^  Md  jeae»  MNI«I  fo  EkatMa  vmwtet, 

data  die  Vorbedeutung  bald  aus  dem  einen  bald  aus  deM 
aadera  Zeiclm  ^vaaMpfk  wird?  Wie  v#riiilt  aidi  feroar 
^•  «•ItMt  mr  WoliaagiiDgl  atod  dtoMtter  6m  WaImp» 
aftfeni  dtonatbar,  finden  die  Er8chelnung;en  der  GöUtr 
und  Dämonen  in  der  Wirklichkeit  oder  nur  in  uaaerer 
MaatMi«  alatt^  aidar  iat  beides  veriuififfll  riUirt  demacli 
Ate*  Kemtolie  des  Z«bftoftig;eii  va«  der  Seele  eettet  her, 
eler  Ton  der  Gottheit,  und  spricht  nicht  für  die  erster« 
Annahme  der  Umstand,  dass  die  Weissag^ung  an  g^ewisse 
Neloree,  Soelftmle  umI  MiUei  gekniiifft  ieil  iei  die  WeU- 
«Bg^ung  nieli»-  flettelebt  evr  die  neiMiebe  Wlrk«n|t  der 
gebrauchten  Mittel  und  der  Sympathie,  welche  zwischen 
den  Theilen  des  Weitgansen  stattfindet?  oder  sollten  gar 
Oiejeelgeii  Aeeli4  babeei  welehe  eie  eef  dee  üetreg  ala» 
driger  Otaieeee  seriekliliree?  deee  la  BeeMi  der  weh» 
reo  Güter  werden  wir  allerdings  durch  sie  mehr  gestört 
als  gefördert.    Wie  Usat  aich  annehmen,  dasa  böliece 
Weeee  dee  Befehlee  der  Bleaeebee  Felge  lelete»,  tee 
•ft  «iT'iNigereehtee  ved  «ereteee  Haedlungee  behhlÜeh 
sind,  während  sie  von  ihren  Dienern  Reinheit  verlangen, 
dass  sie  am  Mord  von  Thiereai  ae  Biet  und  Opfiardeaiff 
Amde  bebee,  deee  die  Seaee  *  aad  die  QeeUrae  dareli  hta» 
iieehe  Drohaageii  und  prahlerische  Lftgea  hesweegeo  wer» 
den?  welchen  Sinn* haben  die  aeiteenen  Dinge,  die  ia 
igyptiecbea '  GebeleforBMia  «.  B.  voa  der  Seaae  aaege^ 
aagt  werden,  wae  eellea  Namea,  die  alehta  bedenlea,  weraai 
gelten  barbarische  Namen  für  wirksamer,  als  hellenische, 
ala  ob  die  Götter  auch  ihre  Laudessprachen  hätten,  wie 
dieMeaeeheaf  Wae  iet  feraar  voa  der  Aatrolegie  aa  bal- 
tea in  welehem  Zaeaainienbang  eteht  der  Geaiaa  dee 

■ 

"  f)  ZvHiehcn  dietfr  und  den  verbefjgibflBden  fVigtii  kat  P.  Eim'gM, 
was      bicr  (Üttepltm,  da  es  ileb  aar  auf  dla  ^jiHisahsaGtl' 
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auf  stutzen  sich  die  astrologischen  Regeln,  und  wie  ist 
es  m5glleb,  die  Cootteilatlo»  iai  Moneet  der  Gebart  f»» 
Mm  I«  beitliraeel  'ttel  der  Meeeeb  mp  Bleee  Mmo, 

oder  hat  jeder  Theil  des  Menschen  einen  besonilern?  oder 
iet  am  Ende  der  Dämon  nichts  Anderes,  als  die  eigene 
Veroettfll  Iet  die  Tbeiirgie  aed  die  Maattk  iberliaafl 
der  walire  «wp  Glftekseligkelt,  and  wenn  die  WahP- 
aager  auch  Zuliünftiges  vorhersehen ^  aind  afie  ioi  Stand, 
dMeee  Wlaeea  fir  ihr  walwee  Wehl  le  Terweadml  &bea 
dataef  aler  kemoit  ee  aHefa  aa;  vreaa  dle  ?efellrer  de^ 
Theurg^ie  nicht  darnach  fragen,  so  sind  ihre  Aufsciiiüsse 
werihloa,  and  wean  fhaea  darftber  »feilt  die  Walirbeit 
geofftabait  wM,  ee  Mbea  ele  alebt  «ftMiterä-Md  ^ 

len  Geistern  zu  thun  «gehabt,  sondern  mit  trugeriscliea 
Bamonen  oder  menschlicher  £rfindung. 

8e  rfiekefcblelea  aber  Nrpbyr  bler  die  Wkmm  dee 
▼efttreligioa  adAeekt,  ale  gans  aäfsngeben,  kann  erelek 
nicht  entschliessen.  Christliche  Gegner  sahen  hierin  na« 
tArllcb  aar  Felgbelt  Per^yr  eelbet  Jedoeb  laeaa-M 
edle#e'Beweggroade  erkeaaen,  weaa  er  bei  Paeiboa^ 
zunächst  aus  Anlass  der  Frage  über  das  Gebet  sagt:  der 
Atbefat  aad  der  Fatallai  aMiaaea  falgerlebtig,  aaeb  daa 
Oebel'vewierllMi)  irer  dafeffea  eiae  Veräebung  im  eigeali« 

liehen  Sinn  zugehe,  der  müsse  daran  festhalten;  gera(le 
dem  Tugendhaften  sieme  das  Gebet  am  Meisten,  weil  ee 
ita  lüt  der*8ottkelC'rerkakpfo;  war  ia  daa  geaealB  daa 
Leibes  aaeb  Tagend  strebe,  der  m&sse  die  05tter  bftteily 
dass  sie  ihn  (durdi  Tugend)  in  eine  höhere  Weit  verse« 
laea,  aad  Je  rerwalaler  er  eleh  bler  fable,  aar  ae  «labr 

^— —     .—  IUI» 

lieiten  besieht:  ob  diese  Götter  etwas  ADd«*es  seien,  als  die  Pia- 
*        neten,  und  was  die  Aegypten  in  Betreff  der  höcliften  ürMchfs 
und  der  Icl/.tcn  Gründe  lehren  ? 
I)  Wie  f..  B.  AüGVSTiB  Civ.  D.  X,  26» 
»)  In  Tim.  64,  A  f. 

Ote  AilaMpUa  teGfkdM^  IILThaiL  a.AbtU.  M 
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misse  er  die  Rückkehr  zu  seinen  wahren  Eitern  erfleheo. 
Für  4eo  TbeÜ  des  Gaazeo  liege  4«s  Heil  in  der  Hinivea- 
img  mtai  Gmisei^  4ie  gifcitifwi  »!•  UtklMmOMm 
haben  fvir  naf  daher  te  erwarten,  wo  alle  Tag^eod  and  alle 
Macht  ist«  Die  fteligiaa  erscheint  hier,  unserer  obigen 
flirstell|iag  geiiiii  als  eto  «••riiMtWm  BedirfisiM  fir 
4m  Heaaehes)  4er  eieii  iai  Kampf  arft  im  ehwliefcee 
Theil  seines  Wesens  seiner  Endlichkeit  bewusst  wird. 
Dleaee  Bed«vf«iae  kena  «iek  ahar  aiehi  aaf  die  iaaasUcha 
VarUadaag  «Ii  dar  fthewriaaltehea  Walt  heaahriataaj 

denn  wenn  es  auch  in  letzter  Beziehunj>;  freilich  nur  die 
Erhebung  zum  Urweaen  iai,  dar  die  Seele  zustrebt,  aa 
hat  daah  diaae  fiitehaaK  ihra  aaÜrllahaB  ilaiaa,  aia  M 
eine  aamittelbare  nur  für  dasjenige,  was  onmitteliiar  aa- 
tar  ihm  steht,  für  alles  Uebrige  eine  vermittelte  0>  aad 
aaeh  der  Meaieh  darf  dfa  Zwlaabaaiteiaa,  dia  Uw  aaai 
■niiievMi  '■■aiaa^  aiiiav  aaaai|Miagaak  waieaaaaiaeaaiBaii 
wissen  wir  im  Allgemeinen  schon  von  Plotin,  ausser  deai 
Uffwaaaa  aftttlleh,  deaiNw  aad  dar  WallaaaK  dia  aiahl- 
baiaa  CHItlar  artd  dfa  Diaiaaaa.  Jada  taa  diiaaa  Klaa- 

sen  ist  in  eigenthiimlicher  Weise  zu  verehren:  der  erste 
Gott  ,  nur  durch  reiae  fialracbtung,  die  latalUgfMa  Gä^ 
M  aaeh  mit  Wartam  dia  Welt  aad  dta  ihriiaa  litlnha 
rea  Gatter  (die  Gestirne)  neben  den  Gebeten  mit  nnbln- 
tigen  Opfern  ^j.  Was  die  Dämoaea  betrifft^  aa  auiaaea 
wir,  aaeh  Bwfhjff  dia  yateehiadeaaa  Klaaiaa  damlhaa 
aataraiihaidem  AHaMMaae  afad  Saalaai  dia  ihraa  Waha- 
sitz  in  der  Welt  unter  dem  Mond  haben;  sie  alle  sind 
Büt  laftartigea,  laideaaShlcaB  aad  fargiiigUrhaa  Laihana 
aahlaldat,  hald  aMUhar^bald  aMtalrthar»  dia  aeUfieHa 


i)  Sent.  St  (TgK  II):  n  "^P^c  r«  v^fp  uvmymf^  «p»c«jppc  ß/m- 
fw  f  no^w&i»  icu  Der  Leib,  vfie  ei  vorher  heitit,  ist  siiaidMC 
auf  dis  Seele  beMgen,  die  iMie  aitf  d«i  Oes«  der  Sm  mi  das 

Erste. 

a)  De  abit.  II»  S4. 17  o» 
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ein  Theil  derselben  ist  ß^uter  und  wohlthatig;er,  die  wA" 
deren  alod  verderbliciier  Natur,  jene  beherrsciien  die  Ma*' 
Kriir,  oüt  vteldMr  tii  Teilimidco  siad^  diaM  Imms  steil 
vlni  flif  tterw6ltfg«0  md  Mnrato«^,  jeae  liili«D  dalMt 
wmtk  woliiji;ebildete,  diese  niissgestaltete  Körper  Von 
MdaaJQüiaBOiiiBnlL lassen,  waus  uns  Porptiyr  viel  zu  erzaii* 
kB»  fite  -flpItB  DwMiM  ated  grtea*e  odar  kiaiqavft 
TMU  dier  Wall-  aar  ?ani«llMipr  aavartima« :  'ite  Aliianf 
f&tiren  die  Aufaicbt  über  eine  bestiminte  Thierg^attuno^, 
oder  öberFrocIita)  oder  über  die  Witteruug^,  Andere  sind 
ValalelMr  daa  aMaaahlicliaa  LalMaa,  darMaalki  ikr<iyai* 
aartib,  dar  flai^aada  o. w.,  odar  Botan,  walaha  dta 
g^öttlichen  Offenliarungen  den  Menschen,  die  menschlichen 
Gebets  daa  GöUarn  alierbringan;  aacli  Sebutzgeister  dar 
iiaaalaaai^dar  Slftdla  «ad  Liader  kaaat  vaaer  Pkiloaa^  9). 
Haler  dattNaaieB^  aril  dsnen  die  gotea  Dtoonaa  baadlaln 
net  werden,  treffen  wir  auch  die  jüdischen  Engel  und 
finaagal  Nach  waiier  varirrt  aioli  Fmfkyt  ia  aaiaar 
SaUldaraag  der  böaan  fMUaaaen  bla  Ia  daa  gröbaten  Valka-  ' 
aberg^anben.  Er  beschreibt  dieselben  als  gewaltthätige 
und  heimtückisclie  Wesen,  die  den  Menschen  alles  mög- 
liche Böse  safugen,  deo  Seeiea  schon  vor  dem  Eintritt 

I)  DsiUb  II,  S7.  S9. 

i>  Da  ahn.  II,  3«  ad  Matt.  16.  BAL  U  Anf.  Paoau  b  Ttok 
SS  A»  64fA.  Wmb  Porpb.,  dfloMallMo  D)  eufolge,  auch 
dral  Hliiaaa  von  Dlweneo  iMimcliied,  die  göttKebea  Dfiaioiieii, 
disTbiiaashD  (^ifi— i  ^v^ttl  9a»fAOPim%  v«fM«  ki^ltmi)  and  die 
bSiilliwiontB,  so  In  daa  weniger  genau,  deaa  die  ^ifftti  yw- 
fkl  abd,  nash  dem  Folyda^  die  priexiilfavikleB  MemebaiiBea- 
laob  Maeb  Paoaa.  In  TSm.  SSf  A  Sl«  A  niaala  P,  die  gatao  DK- 
Boaaa  yffclt  die  bSaan,  die  ihmSk  immßmt^  tfimiu 

S)  OS  äbat>  If  SS*  PhOB».  bi  TiSb  «7i  AH  w^f,  aach  Eta.  'pMsp. 

V,  a. 

4)  ad  AnAsifc  &  S  4  ane^  Paoaa.  a.  a^  CK  Sie  ▼orale- 
bar  ätr  Mife  uaSap  deoi  Moad  aante  P.,  aaefc  dar  lelHeraa 
airilt,  dt^i^ywai,  die  bScbaM  HlaNS  mfgif^dot. 
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to'«  Iritaeba  Labt»*  aii— ewi,  totwAhmd  §MMkim  Bm». 
gtordea  iibiI  MmsIm  MtlianiiipaB  In  lliMtt  eneagen,  Sei^ 

eben,  Erdbeben,  Unfruchtbarkeit  bewirken,  in  greifbaren 
ftöriMra  eracMaea,  unter  allerlei  Thiargaaiallan  dia  Men> 
adian  anfülan»  aUi  BnrafaaaliabraBgaaattalB,  aaaaatliak 
mit  Blut  vnd  Fleisch,  aleti  in  den  nanaeblfcben  Leib  tia* 
schieichen  and  ünordnuDgeo  darin  hervorbriogen  u.  s.  w.^). 
Farpbyr  aabaint  diaaa  Z&ga,  wia  aalna  DaouMalogia  ubar- 
banpl,  nabaa  daai  apAtaraa  Plalaiiiaaina  afebt  biaa  aaa 
dem  heidnischen,  sondern  auch  aus  dem  jädischeb  Valb»- 
glauben  entlehnt  zu  haben  Nach  dem  Vorgang  der 
Paraar  vad  dar  Jaden  faaat  er  dIa  bdaea  DiaMUMa  «ataa 
Biaani  Obarbaapt  anaatMBen,  aad  wafat  ibaaa  tbraa  Bite 
in  der  Unter  weit  an,  wo  sie  die  Gottlosen  quälen  und  zu- 
gleich selbst  gequält  werden;  nur  daas  er  die  hellenischen 
Mj^tbaa  damit  varbladat,  iadaai  er  ala  daa  Baberwidiar 
dar  biaea  telatar  alaaa  dar  aiebtlgaraa  Piaiaaea,  da« 
Pluto  oder  Serapis,  bezeichnet,  und  die  Titanen  für  hose 
Damoaea  erklärt,  die  ia  dar  üoterwelt  geatraft  werdaa 


i>  Dt  sltt  II,  SS— 40.  46.  PaoBt.  in  Tim  M,  D.  143,  Ct  Pom. 
b.  Btib  pr.  9w.  IV,  SS.  BMoodic»  dis  aivii  ItMM  Miss  lia* 
tn  sehr  b.  Psml.  |4S,  D.  konunt  idbit  dtr  Gbaibs  an 
Ineubut  tot. 

S)  Et  erbsUt  ditM  aoMtr  aaber  glek:h  iii  srartsradai  Aaiiehl  vmh 
Ursprung  dsr  IkUcbai  Religion,  nad  ■aller  dar  darOkgMMnd« 
UabsniailinuiMii^  isinsr  ganam  Dinoaologie  mk  der  jalbcbia 
auch  aoi  dea.AiiidrflckaB  «/ysiUt  md  m^rnff^lu  o4f  vsd 
dsa  PUltaiiehaB  9mmßH$  Jbyiiyjypai  b.  Paoaa*  «i  Tiok  %  D. 
ZonUit  tthaiit  P^tpb.  in  Miwr  häan  van  dm  ntoenan  dan 
HaaiaBiai  sa  M§m  (i.  Paoaa.  a*  a.O.  a«,<^  bii  dMi  wAt  wm 
IfidiMbai  um  fo  laiebtw  eiidircB  lUhmaij  aber  aoch  Forpbjr 
•dbtt  sollt  dam  Jodcnlhma,  wia  wfar  anfta  aoch  adjgiB  werte, 
bedeutaada  ftanrhsBaain 

a)  B»  Est.  piaip.  an  IV«aa.SS*  Aiaa.  BU.  1«  leaalw  Hmu  k 
Tnn.94iD.  54,  A.  Ob  ticb  Porpb,  dm  Dsbtiricasr  dar  bftaco 
Dämonen  auch  böie  denlit,  wird  akbtMihlllar;  nach  der  StaOa 
de  abat  II,  41  f.  vgl.  Stob.  i,10Sai  aoHli  aMB  n  glavbia,  daa 
FkigMBi  b.  fiaa.  IVtU  dagefM  nkUiipridU  dhier  JaaihaM 
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flfehört  nun  die  Verfälschun«^  der  Religion  und  des  Got- 
latdieMts,  &ie  sind  es,  welche  die  Menacbtti  xa  der  MeU 
Nif  fmlriftH.  Ubmh  vtell  MsOati«,  eosdeni  Mch 
BiMs  TOD  den  GMIerii  konme,  dsw  «an  daher  den  Zorn 
der  Götter  durch  Opfer  und  (lebete  versöhnen  müsse;  alt 
iNiMa  dte  .Tlileff«|pfar  MlgthiMiit,  sie  die  ürbebet 
iir  SlnMfai  (^-oi^r«/«),  die  Je  darebweg  elraHelm  eed 
selbstsüchtigen  Beg;ierden  dient,  sie  lassen  sieh  seihet 
ele  Silier  verelwee,  und  aibim  Uire  Leiher  vom  Opfer» 
deai^  %  Ihm  Ml  »II  Whmm  Weit  ellee  diMijeBlge  eee 

den  polytheistischen  Religionen  zur  Last,  was  der  Phi- 
leeo|di  mil  eeiaen  rel% ieseo  ttegrifiiee  nicht  eu  vereleigee 
Min.  Her  mm  eo  elMfer  efMH  ebftr  Ferpkyr  dieeb 
Relif^lonen  seihst  in  SelinllE.  Der  PelythelihDae  als  sei* 
elm  gereicht  ja  den  NeupUlenikern  überhaupt  nicht  znnl 
Aaeleee,  vülaehr  left  Ibr  geam  iijfeleai  dereef  eegelegli 
eleer  MehihiÜ  voe  gAHiiehee  Weeee  Reo«  s«  leseee, 
ond  gerade  Porphyr  hat  diese  Nothwendigkeit  ausdrück- 
Hell  eaerineet  JSer  dto  »leitlllelMle  eed  grebeieelichei 
Mythe«,  die  Thlerepfer  ead  der  eeibeteOelitlge  Mieetaweli 

der  Relipon  zur  Zauberei,  nur  die  Verwechslung  des  Gött- 
lichen mit  dem  Dämonischen»  des  Uehersinnlichen  mit  dem 
SimdldMMi  ist  ee,  gegen  des  sieh  eelee  Kritik  weedet 
Altes  dieses  gehört  aber,  wie  er  gleeHt,  nicht  zum  We- 
sen der  polytheistischen  Religion;  seine  Dämonenlehre 
gewilirt  ihm  die  Mitteli  nm  den  BrepruegUoiieB  Ke»  der- 
eeltott*  ¥ee  epiteree  Aenwielmeii  ee  «eteieeMdeii,  «ed 
trotz  seijaes  Widerspruchs  gegen  die  herrschenden  Vor- 
efteUoegee  eed  Gebr&ache  die  Religion  eelhst,  der  eie 

entschieden.  Wir  halMB  alM  webt  eiieiarlil  Bdmtidnf  dUiss 

Dämonenreicbt  su  untencfaeideo. 
1)  I>e  abttin.  II,  40— 4S.  58.  Datt  diese  Theorie  mit  der  heiwiatcM 

|€discb  -  rbristlichen  VorttellvDg  jener  Zeit  vom  Ursprung  des 
Göleendieoats  übereSntUniint,  habe  ich  ecboa  liemeriit. 
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lüfai  Migthiiigt  Ubm,  gtgen  MtimB^m  m  vertoelM. 
8s  M  nlM  eiirOasfiini,  aivndm  MteRetalgang  dt»fl«|r 

denthums,  im  Geist  eines  Apollonhis  und  der  Neupytha* 
gsreer,  die  er  anstrebt.  Unter  den  £igeiitlionili€hkeittii 
toieUbm,  dUe  er  ak  imeiillieli  mmImm^  M  Mae,  w«li> 
•tie  er  «H  eeliier  mieeoplile  niebt  cftereliil^en  wImI«. 
lo  der  Mythendeutung  waren  iliai  scban  Plotin  und  die 
Sioiker  voraogegaegeo»  an  die  er  alcfa  au^b  ia  der  llenfl^ 
aaahe  aMehlieaal  *y  Die  AII4er  4er  Mtler  weiJea  ala 
efoiboliacbe  OaralellungeD  fbriter  Weaeva  empfMeii 
aeibst  im  äg^yptiscben  Thierdientt  wird  die  Lehre  too 
der  VemeadtacbaCl  der  Meaacbe«-  mmd  TMeneelep  ge» 
ieeiee  «).  Ale  Verehrer  der  MMik  hat  aieh  Perphyr 
durch  aefne  Orahdsaramlong^  bewährt,  von  der  er  aloh 
aowobl  für  die  Philosophie,  ala  für  die  Heiligen ng  den  Le- 
hena  dee  «rAaete»  firfelg  Terappleht  Ihre  MdgMahhail 
haftiadet  er  dareh  die  Aveahaie,  daaa  theHe  die  %m%m 
Dämonen  den  Menschen  Warnungen  und  Rathschlage  io 
veracbiedenerlei  Form  zukommen  laasen  tbells  die  See« 
ks'  prephellaaher  Thiere  Ia  gew  laeea  TheHea  Ihrea  Kar» 

O  Zeaii  ist  der  vSt  H^ft^fy^f  (Eir*.  praep.  fr.  III,  9t  va  aprfb  dh 
.eÜBselnCB  Altribiils  das  Gollts  m  dieträi  Sna  medautat  werdpa)^ 
Bara  die  «/ei^M«  tr«i  diftt  9ipmfu99  Lalo  die  ErdalmonhSre, 
BMia  Aa  %&§§Ui  Bpt/u/utt  Bhca  dte  99p9fU9  9^  4wt|N(lte  val 
dfsfr  fdi»  PenMiat  dia  der  iiliibsiM  Biiaik  dahvdb  MiiM^ 
dar  JT^rvt  der  S|itiguag»  Pafiapboaa  die  ^mtm  nKt^fj^h 
Pinto  die  WiolertODaa,  DionyMM  die  Svtmfut  tw  ftntrrum^t 

'  Atüi  bcseicbntt  die  Bhunea  des  FrBhlfaigt,  Adonh  die  FHIchli 
des  HariMtas,  Mm  di»liaaiyiag  dir  Lafr,  fhand»  dfetMh» 
.  .  gmda  Hraft  («.  a.  O.  a.  Il>«  Oifhln  da»  hanUlsiTishfn  Vfr> 
•land  (P«OBL.  in  Tim.  4$,  C),  Ap9llo  dep  v«c  fiUMo«,  Athl«|Naf 
den  vbi  otXtivian^i  (ebd.  49,  C)«  ancb  Atliaaa  bat  bn  Maad 
r«n  Sit«  (abd.  ftl,  B). 

9)  B.  Evt.  praq>.  er.  Ilf,  ^ 

S)  De  abtt.  III,  16.  IV,  9. 

4>  £vi.  a.  a.  O.  IV,  7.   Ebdas.  8,  1  die  Vaaiohiift,  das  M  tai* 

nem  Unwürdigen  in  dia  IIMa  Stt  §abaai 
5)  De  ab««.  II«  «i. 
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Porphyfw  Itaallli  «tti'tlAgia  fit 

pMlf  mHkdm  MiM  0«  Dtberwtll  Mwli  ar,  wie  iU«  ii^m 
glanbigen  MlMOplM,  to  Wmderftaro  ggwiaMiuiMKii 

wieder  zu  einem  Naturlichen  maclien:  die  Götter  oder 
DiiDoneii  sollen  das  Zuk&Dftige  in  den  Gestirnen  lesenj 
wmä  wkk  9m  ikMm  Qmui  Miah  wohl  blaweilea  dlarubtt 
tHaclMw,  la^n  aie  die  hloraitlaelMi  Schrift  Ailaeh  aaalo* 
^en  Damit  fallt  aber  unser  Philosoph  nur  dem  astro- 
logtadMi  AharglaobM  In  die  Arme,  von  dem  er  sich  auch 
to  and«rv  Aensaeronettt*)  viel  weo1||;er  irel  seigt^  alsPI#- 
tl«.  Mit  dertfanfik  ewpiehH  «r  tveh  die  Magie,  weleho 
sich  durch  ihren  Zwecli  und  ihre  Urheber  von  der  Zau- 
berei (jraqvWa)  onleracheldel,  als  ein  Mittel,  daa  oae  dl« 
alter  ferliehee  habe«,  an  daa  Verhhagaiaa  damb  ßäh^ 
nnngen  absuweadea  Sogar  eine  Bewaltfgang  der  Dä«- 
aionen  durch  menschliche  Anrufungen  wird  angenommen^), 
■vr  Taa  den  GMtera  In  eig<aelUebeo  Siaa  will  Porphja 
ela  ddrarttgea  Leidea  ferne  liakea.  Ja  aaeb' aoloihea  tia- 
brauchen,  die  er  an  sich  nicht  billigt,  will  er  sich  in  der 
affsntlicbea Gotteaverehrung  nicht  unbedingt  wideraetzenr 
ir  giebt  aa,  daaa  die  Staatea  die  böaen  DiaMaea  derck 
apTar  beataftigaa  ahd  die  Biagemide  der  Thiere  beffal* 
g«n,  weil  sie  es  meist  mit  äusseren  Gutern  zu  thun  ha- 
ben; nur  die  Minderzahl  der  Weiaen  und  Tugendhaften 
aell  aleh  dieaer  Oiage  eatbaltea,  well  ea  ihr  alcbt  ge- 
sient,  eaeh  den  Aaaaaera  ta  Irachtea,  aad  weil  die  bO« 


1)  Ebd.  c.  48.  51  (.  Porpb.  erklärt  m  bitr  fttr  möglich,  durch  dsa 
GcBBift  dtr  Leber  tob  gewietepi  Tbisrt»  wdiWfBnda  BtiAe  sa 

w^^Rnsaw* 

f)  Eü8.  praep.  ev.  VI,  i  fc  5, 
S)  B.  Stob.  Ekl.  II,  386. 

4)  Eds.  praep.  er.  VI,  4,  3.  Has  Vertiängnisi  (e!fui^/idr^)  definirt 
Porpb.  b.  PaoaL.  in  Tim.  322,  E  durch  (pvoie. 

5)  B.  Eos.  s.  a.  0.  5«  8  f.  in  der  Bebm|itiiag,  daet  die  GöttsTi  ua^ 
ter  denen  aber  hier  doch  aar  Dämoasa  gesMiat  ieb  lutaoeat  va- 
MiffiUig  bei  deo  Ofkn  snciielaea. 
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sen  Geister  «bjer  eine  reine  Seele  keine  Gewalt  tiabea  i). 
Em  M  also  eelbet  M  dtrjenifen  B^tom  ilf»  P^lyllrai»* 
»US,  die  QBMr  PhiloMipli  woMelU,  ükki  elf|;eiiilleli  «bI 
eine  Aenderung;  in  der  VollLsreliginn  abgeselien,  sondern 
aar  auf  eine  reinere  Privatreligion  der  Philosophen,  waa 
tai  Meallichen  GottaailleBal  betrifft  |  ao  bik  aaak  Pai« 
phyr  a«  dem  Gmadaata  dar  altea  Vdlhar  ffaat,  daaa  ala 
Jeder  die  Gottheit  nach  der  Sitte  seines  Landes  zu  ver- 
akrea  habe £loe  religidae  UaiwaUaogi  wie  aie  daa 
Cbrlateathan  aaatrabta,  war  aaeb  abg<aaabaa  m  ttm  ai* 
genthömliebea  labalt  der  ehHatlieben  Lehre  dnrchaos  ge- 
gen seine  Grundsfttee,  und  die  Entschiedenheit  seines  Wi- 
darapcadM  gagaa  diaaelteaerBag  war  voa  aelaa«  Staad« 
paakt  aaa  gaaa  aatlrliak  *).  Dagagea  wird  jada  Nati»- 
nalrellgion  bereiftwillig  ron  ihm  anerkannt,  nnd  er  macht 
in  dieser  Beziehung  zwischen  griechischea  und  barbari- 
aehaa  ftallgioaaa  keiaaa  Diateraekied;  seiner  aataeklada- 
aaa  Zuaaigung  kabea  aleb  abcv  daeb  aar  aalebe  Biaabat«* 
nungen  zu  erfreuen,  in  denen  er  eine  tiefere,  pliilosophf- 
ache  Auffassung  der  Religion  zu  finden  glaubte:  er  lobt 
dia  Jadaa  ala  Varabrar.daa  wabtaa  fiofttaa^)^  ar  bawa«- 
daft  die  Eaaeaar*},'  ar  aifabt-aieh  in  aiaar  lobprciaaadaa 

l)DaibitlI,4S.Si. 
'  9)  Aä  Wm«.  18. 

$)  Die  Schrift,  worin  Porph.  diesen  Widerspruch,  mit  schärferen 
Beweisen^  als  irgend  ein  Anderer,  ausführte,  die  15  Bucher  ttnra 
'  Xgivtav^p,  ist  ibr«r  Tendenz  nach  aus  den  Kirchenvätern  be- 
kinnt,  so  wenig  tack' däf Ott  erhallen  ist;  furPorphjr'sGesammt- 
antfekt  von  OhrklwlbwB  IM  aimeollicb  das  Fragment  aus  der 
Schrift  aber  die  Orskel  b.  Evu  dtaiobitr.  er.  III,  6.  Acocst. 

D.  Xn,  SSf  S  stt  keacbten,  worin  CbritlDS  sie  sii  froeancr 
nnd  ausgexetchneter  Mam  anwbanot,  aber  die.  Cbrietcn«  die  ei- 
nen Gott  to  ihm  tebea»  mit  Verecbtung  behandelt  werden, 

4)  M.  Tgl.  das  Brucb&tucli  b.  AueusTia  Civ.  p.  XIX,  33.  Lactasx 
de  ira  Dei  c.  23  S.  217  Bip.  . 

5)  De  abst.  IV,  11  fi.,  gans  nach  Josephue. 
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ufern  uad  den  Chaldaern       Se!n  wesenlUibM  lutereiise 

g[eir  'fviMii|i;keit,  Um  wir  ÜMi  mkm  frili«r  m-mMi  h» 
befe  schildern  hören,  was  die  positive  Religion  weiter 
liiMiiGtgt,  das  balraeliUI  er  »war  ek  ekie  ie  4af  Hm^ 
mmIm  lefeelil%to,  i*er  deeh  Immt  mt  «k  «iM^aieM. 

gere  Form  des  relio;idsen  Lebens.  In  Porphyr  überwiegt 
der  phMoeofhIscbe  Geist  des  Plotioue  immer  noch  über 

und  seine  8eMe  fst  der  Schwerpankt  der  nenplatoolacben 
Philosophie  auf  diese  Seite  verlegt  worden* 

teiUUb^  i»i  db  ^fiidie  achiils» 
lo  .4ec  MppUlOBiieheB  Sebaie  selbst  hal  JamUicli'e  ^ 


e).A.llaa«b>iaXi«.ii,Bt4ealMt.lV«t7.  Svms  m«I  4  MU 
.  ahsr  Perphyr*!  «hsr  d&»  PUlotopUe  Jnliait  des  Cbsldisrti 
JttMthm  SMS  iShskit  2a  .GSlaifriMi  Mrta  dia  Aaitpitai,  cibm 
8ciifNrPorpb>f^«,  obaeZfMiftI  d— nlhs%  wea  dsm  «isigeFrag. 

.;phyf  »S>^tt|  IMI  idMM.wIrilMr  tmi  lisiw  I^Ma  •Är;wa- 
ai|,  da  OM  E«imis%  üin  Biograph ,  neuer  M§sa  ■hwlliemr 
Heben,  tcboa  tob  Jaiablicb^  namiedbefin  ScMttem  geglawbtoi 
Wipisltn  ssfaMT  WvoMmft  <Vi  JmrU.  8. 11  f.  MaMm»)  oicbt 
.  jM  dMber.  fdtlMit.  IM  d«a,  mm  Dendbe  V.  AeMi 
soft  «siblt,  miMS  laMbUob  aBtar  BmtHaHn  d.  Gr.  gettorboi 
aaia»  da  ar  nidit  aMibr  aan  Iiabaa  war«,  ab  dietar  llai«tr  (auch 
sacb  Sosovasv»  n»  A«  a«  Bavcasa  bistor.  pbilot.  II,  tcinaa 
Meiar  Sopalar  biari^a  liaii.  Dagegen  finden  akb  unter  Ju- 
liab's  Briefen  mebrere  (34.  40.  41- 53.  60.  61)  an  den  Philoso- 
ph^ Jamblich,  und  die  gewöbnliebe  Annahme  (Bruchbs  a.  a.  O. 
FAftBic.  Biblioth.  gr.  ed.  Harl.  V,  760  ff.  Hbtlbb  io  •.  ^nt- 
gäbe  der  Briefe  Julian's  S.  308 f>  Stbushaiit  in  der  Ehsch-  und 
GBVBBA'scben  Enc^klopadie  U,  14»  373  u*  A  ),  daM  unter  die»em 


Meh  Ae  Belirlfllfttill«l0cli«n  fwrsug^e  die  liMtmi 
kaiint  Y/erden       Wir  können  ihn  als  Philosophen  dem 
Porphyr  nicht  glefehstellefl.   Seine  Schrifteo,  ««  viel  uu 
dtotev  lUnrlK  tM^,  heUfkueJen  swif  eü»  iiigtfciellele 
Gelelirsamkeit,  eber  der  phlilMM|Mealie8inilnMl^^  ito 

Jainbilch  d«r  aus  Liaftinvs  (in  dem  Brief  ao  ihn«  b.  Fabbicis« 
1.  a.  O.  und  Wolf  epist.  Liban.  S.  509)  bekannte  gleichnamige 
Neffe  des  berühmten  Platonikers  gemeint  sei,  ist  nicht  tu  billi- 
gen, denn  Julia»  eruahnt  (cp,  27,  S.  401,  B  53,  439  C  Spanh.) 
auch  des  So[>ater  als  noch  lebend,  indem  er  ihn  alt  Lieblings- 
.  ,  Schüler  seines  Jamblicb  be/.eicbnetf  der  KefTe  wird  aber  doch 
wohl  nicht  gleichfalls  einen  Sopater  in  demselben  Verhältniss 
bei  sich  gehabt  haben  ,  >vie  der  Oheim,  und  aurb  abgesehen  da- 
von kann  es  nur  auf  das  bekannte  Haupt  der  Platonischen  Schule 
gehen,  wenn  Jllian  seinen  Jamblich  den  »göttlichsten«  nennt 
(ep.  37),  wenn  er  ihn  dem  Homer,  Sokrates  und  Plato  an  die 
Seite  stellt  (ep.  S4,  Schi.,  woxu  die  Stelle  Ober  den  altem  Jam- 
blicb OrajU  IV,  146,  A  tu  vergleichen  ist) ,  wenn  er  ihn  als  da« 
Gemeingut  aller  Hellenen  (ep.  61,  449,  B),  ja  als  den 'Better  des 
gMten  Hellenenthnmt  (ep.  40»  419  A)  beMicboct,  wenn  er  dank 
iciiien  Brief  (ep.  60, 447  A),  ehe  er  tlm  gdcMtt  kel^  vom  Fieker 
leheilt  wird  u.  d^U  davon  nicht  la  reden,  dsM  in  eechi  Briefai 
an  äta  IMo  der  Okcim  gewiss,  ■nd  iwar  ali  anr^ 
*  «Ml,  genannt  wir».  Bann  nna  MBaii  «nndglich  uoA  im 
«tern  MnMIth  geicbfllte  krfMn,  eo  Melkt  nw  «kv%,  aeiao 
'  liM  an  JuMUk  nk  Doowm  fk.  'Faame.  a.  O.)  iir  «e- 
lekl  laai  «f%Mk«b 
1}  M*t  la»  kal  Pkomaa  v.  aeki  urtioim  PHtfBiat.  M.  vgt 
hmk  Jte  i^or«  Aoni»  iMd  VlaontM  In  Haa*  eMi  ä(« 
'  f )  Bmk  V.  ShM,  8.  IS. 

S)  Aiiiaer  te  flmgwMimu  k.  8reat«»,  nnfer  dcomi  nananBitk  dia 
'   pay€holo|lNkie  in  den  Bdogen  Hir  nni  v«n  Wailk  tM^  and 
'  *cmI  BraefaiMan  flkar  die  Vafkln|nli»  und  daa  Oekai»  fsalcho 
in  Tiaaeuea  Auagake  daa  Gommcntars  en  Nikomachoa  afcga 
druckt  aind,  haben  wir  von  Jamlrfieh  i^nf  BOcber,  die  sämmt- 
lieh  Thrfte  leinet  Werks  Qher  die  p^thagoreieeha  PhHoaophie 
warait  Daa  Leben  des  Pythagoras,  den  loyot  nporftmuto^  Mt 
*  'Y^bMefAn^  die  Sclm'ft  n.  uütv^<  ^tn&^ft«Tmrjt  (jntifg9}f  (in  Vit* 
tonoff,  Aneed.  gr.  11,188  fr.),  das  Buch  n,  rfji  NutfUtm  «V»- 
*'      'pnjTwtjt  tttay^ty^t  und  die  ^loyijmmm  ^  «^^^^saafi  (okaa 
'   -  JamMich'a  Nanian  'von  Aät  wieder  haronigig^kaH). 


• 


dankenApme  Schwulst  der  Dnrstellunß;  machen  in  dentti» 
teo  elMn  AbttOMeDden  Eindruck,  Nu«  gelKhr—  alltrdifi 

welches  mehr  einen  hlstoriiehen  und  propädeutischen,  ali 
einen  atreno:  syalemtiiobeii  Charakter  iriiK;  aber,  aucli 

aeliaillni^),'M  wai'«M  m- «Ma»  11Mft«v  MMifiM^ 

und  namentlleh  aus  seinem  Hauptwerk  &ber  die  chaidüi« 
ieli»  TlmUitoy  iberlMiH  iai»  Mtfl  gUtoiifaU»  Mit  m%t 

Sciiarfe  und  Consequenz,  als  den  spekulativen  Theologen) 
&m  «i  m  jdMe  ^tineephfcielMi  B9§[mwA^Bg  dar  fOiHivM 

IPorphyr  die  Philosophie  iiberwieo^end  von  der  praktiaett 
religiösen  Seite  aufgefasat  hatte,  ao  tritt  che«  dhnBffBm 
Ütftifk»  M  JMiUliii  mmk  mUkUf  libmrv.Mi.«r«Mi 
sehen  Jener  ffir  die  Erreichnng;  ihr^  Aufgrabe  die  Hülfe 
dar  RaUgloo  aod  den  Beistand  der  üöltar  nöthig  gafaal 
iaa  ktfUm^  aa  um  JaaMlah  k/ßtlm      m  «allav  gaiH% 

^M^^^Am^MB    JMA«  ^^^^^^^^    K^^^flk  B|Lb^^b^^^^^^  H^ite 

trauen  aatzl,  und  je  mehr  er  von  seiner  Bilfabedfii^ttgi 
Ma  MaanaRfe  iali>  l^laliaihal^dtoteia^  vla«ar|(lailil 
lat  Mliaeia  Wall.#i  ailia  geriaht f^;  ar  Im.alab  MiM 
uberzeugen,  dass  sie  ihrem  Wesen  nach,  wie  Jener  gtan 
mUl  haita,  vaai  Laitan  »4  nm  teAaUeahtiiiMll  aicbt 
baHHw^  vanle^  dteaa  wa  airiiaaa  aallta  daa  Btaataalaail 

Sitz  bakaa,  als  im  Willen')?  er  fühlt  sich  von  der  Na« 
tanwthweadlgkaU.  (4a»  Varbiagaiaa)  gedriabt»  aoi  bafil 
tereb  die  Goltbalt  Toa  diaaan  Dmcka  baHralt  s«  «aaiaai 

I)  M.  t.  hierüber  Sixpl.  in  categ.  f.  9  (Sdiol.  in  Arist.  S.  40,  • 
S7ifO<  Brahdis  über  die  griscb.  Aotltg^  d»  Arirtot  Ofgaaum, 
Abb.  d.  Bert.  Akad.  987. 

3)  B.  Stob.  Ekl.  I,  866. 

3)  Paoau  in  Xim.  3«l,  Du        '  ,  '  * 
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^n^m^Hm  Mia^raty» MMllMBriclilfflNi,  mUmmff^ 
im  VMIognlss,  9H  lUm  ^  DeM^  ^toea  m  mm 

terwirft,  sie  entbinden  die  Seele  von  dem  Gesetz  des  Wer- 
dens *);  AB  lie  miiM  man  sich  wendliOf  wenn  man  das 
BM  watbit  vtfB  OdMft  so  ikM  ktaM  t»ir  ehm  BrMf 
MoffM^  #M*  alle  QiMeff^ BrlMiftMiftii  «bcrIHffl'j;  4leRel- 
ttigung^  der  Seele  liann  niclit  durch  sie  selbst  bewirkt  wer- 
«Im,  sondern  nor  duroh  babera  Weaasi  -durdi  Haroöa,  Da- 
MMtt,  Bsgtl  nni  Uttar^  Einem  ss  geatiamiftss  6«^ 
miMi  DHisate  aiif&^lich  An  den  rdi^idsen  HeManittAeln  weil 
mehr  liegen,  als  an  den  phiiosopliischen  Untersucbnngea. 
Aaf  #akbe  Art  4U  Wllair  4m  fiadliebe  herforbHngasi 
Wsiüs  fftr  sieht  «iaaeitf,  sh  gMgt  ssa  as  4m  Uehsv- 
Zeugung,  dass  Alles  durch  sie  gewirkt  ist*);  die  erstS 
Bedingung  der  wahren  Gotteserkenntnisa  lat  der  Glaube^ 
dfaMli:tai  GMüBrn  nicb^a  sandgliah  lal:  wer  AessB  jBlss* 
bas  htft,  das  ^ad  sieh  safch  eiher  Thbologie  ssissliss» 
die  es  ihm  erlaubt,  Alles  anzonehmen,  was  über  die  Göt- 
ter gelehrt  wird  £inen  Philosophen,  welcher  von  die« 
saB^enndsslsss  sasgiestf^  tforfte  lieie  Velkagisshe  ss 
wmgtnlk4Ai  kalh  rdlglMia^MlBaophiatfher  By  ahn  ÜSsiss  ss 
maasslos  sein,  je  umfassender  er  vielmehr  die  Religionen 
aller  Völker  anit  aeloer  Spekalation  vermengte,  um  ao  veli- 
sMi||er'flnsBle  «r  to  Zwmb  Üsr  FhlieaäpMs  «leMI 
m  hate»*Marseigt  aets. 

Ilm  nun  in  seinem  System  für  diese  ganze  Götterwelt 
Bsssi  zn  gewinnen,  nuiaato  Jasibllcb  eine  weit  aoageföhr- 
isfto  iKlasssselslhalihBg'  dier  bUhereh  Weies  aiADBHe^» 
als  llls  tfrMieiies  Hssplatuniker,  and  «bea  dieser  Hsdil 

I)  M.  t.  die  BruchstSch»  b.  Sfoi.  EU.  T,  8S.  ml  Da  ftia  aA 

Temiat.  S.  177  £ 
a)  Jambl.  b.  Paim*  in  f  iml  M,  a 

3)  Sroa.  EU.  I,  1058.  * 

4)  PiOBL.  a.  a.  O.  C. 

5)  JAvau  Adkort.  ad  pkUotoph.  fTinbal.  IV  &  SS«  Biwilhg 
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iM.«k  waiia  •▲IIm  mfk  diu  liMihihHithlBilithlriit  aal-i 
MV  Matephyslk  lag.  A«  414  Ii4rltaiül4li».  Klthnihiy 

der  GdUer  in  siebtbare  und  unsichtbare  knUkf^nd^  nn-*- 
lerscheidet  er  zunächst  die  innerweitlicbeii  und  di*  ü|>er- 
MllUdMMi  tittttlMiiM     .  ttlMitlitllab  4ät  leUtaffMl 
Mf  dte  >gnpiit<«iifhe  Laface  bto  — f.  JawMirt  aiMllM 
einfach:  neben  dem  Kinen  Urweten  enthielt PlotinV  über«, 
sinnliche  Well  den  Kua  und  di«  Seele,  die  lieide  eine  uih 
hMÜMito.lfoi^  voB  biagadwwn  toirtini  «Ad  State  Ja. 
aleb  bainaaa  aalHaa,  abav  aaf  aiaa  afatMatiaaiia  Glift»* 
derung^  beider  Klassen  hatte  sich  Plotin  nicht  eingelas- 
aaa.   Aiaaliaa  und  vielleicht  auch  Porphyr  machte  dbirak* 
dia  Mm  vaai  drayaehaa  Naa  alaaa  A^Auif  •äatay  to> 
glaiah  ftaMaff  g;ieng;.abar  iaailiMaii,  4vla*aa  aebaiat,.  «lüaa 
dem  Eiufluss  orientalischer  Systeme  0,  von  denen  wir 
aber  nicht  aiebr-baaliaHBaa  k&aaea,  iawleweit  ala  aaibal 
«aabbiagfg  vaa  dar  aaaplatoataabaa  Pbilaaapbia  waraa. 
Wibraad  aalae  Vorgänger  nur  Ein  überseiendes  Princip 
angenommen  hatten,  wusste  er  eine  ganze  Reihe  von  We- 
aaa  aalauaableBi  wekbe  aicbt  bloa  Aber  d»  eadiiebeSelat 
aaadara  ftber  daa  Sein  acbleebCweg  erbabea  aala  aalltoa  *)• 
Von  dem  £ioeu  unaussprechlichen  ürwesen  unterschied 


I)  De  ftio  8. 179.  Fsosb  b  Tin.  S06»C  tgi  SAUiwr  de  Bib  et 
nrando  e»  6. 

S}  I>araaf  webt  aoMer  dem  TSlel  teioet  tbeologisclMn  Haaptwerfct: 
faUmiki  til§$9wmtti  ^toUfim  (k  Daxak.  de  prmcc«  c.  iS  Aaf«, 
wo  dü  Mit»  Buch  dioer  SebrHI  ebbt  wbd)  auch  eUget  fkh 
Mbf  y  wai  um  Bocb  begegnen  wvd. 

S)  M.  Tgl.  Dasak«  de  princc.  c.  100,  S.  SH  Hopp^  wo  derUnter- 
•cbied  twitchen  Jamblich  und  denFrflbcrni  dabin  beitimrot  wird, 
datt  Diese  nur  Finen  &t6c  vw§^otct  annehmeo,  er  dagegen  ebi 
nX^ot  9jr»pMh'j¥  ipaimtff  maA  swar  ab  tolbtind j|er  Snlaiaafea 

4)  Um  der  Eigenicbaibloiigliait  des  Eioco  nichu  su  rrrgehen ,  will 
ihm  Jemblirh  rr.  «oir.  fin9t:uar.  tntf.  S.  191  med.  Villois.  nicht 
etamal  den  Namen  des  Guten  beilegen,  denn  es  stehe  über  dem 
OataB}  dagngn  fibraacbt  ar  kDABaiet  de  prinaCi  e.99i  fibSit 
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BMH  M  der ilMlMil  I»  Mr  Mitte  wMi^^y:  M  «w 

diesem  zweiten  Eins  Hess  er  die  Zwelheit  des  Befrrens- 
tee  and  Utobegteiutea,  oder  des  Eiaen  und  Vielen  ber-  • 
fwf ehe»  tedfla  -er  ilee—  Gefeiete  Ui  4ee  ftegrMI 
itm  iMiMam  ««der  dee  Seteed^e  teeeanieefeeite ,  ^e* 
wann  er  die  Trias  der  intelligibelo  Wesen  welclier  er 
die*  eaoliste  Stelle  neob  der  seböpferieelMe  fiieMt  eio< 
liiiHie^).  =  Ven  .dIeeM  I^UglM»  9^  ^,  m  ktkm 
eeMeMieäM  wm  deAlInlftB)  wiA^eiHMte  In  deweelbee 
und  er  suchte  es  auch  dem  Urwesen  mng^liebst  nahe  zu 
iMmB)  weae*  er  ee  iber  jede  VeroeeftetbeoBteise  binaas- 
elellle«),  le  eeMdelleefcen  Ferowle,  trete  der  Tried,  jede 
¥MlMt  «ed  ZeeanMveoeetiaeg'  fo«  llmi  ebweMe,  aed 
sein  einfaches  Sein  von  dem  sobslantfelleo  des  optms  60 
giileMcbled?)*  Dieee  kMerie  ihe  jedeeb  siebt,  das  Iih 

TO  tv  und  rdyn^ov  gteichl>edeutend ,  und  ebenso  macht  es  Sai.- 
tmt  da  Diii  c.  S,  Sehl.  Juliav  orat  IV,  135*6,  und  die  Schrift 
de  matter.  Aeg>pt  I,  3,  Anf.>  wogegen  ebd.  VlU,  3  beides  un- 
terschieden wird.  Das  Letztere  ist  die  .^^easuere  Ausdruckainretie. 
,  I)  Damasc.  a  a.  O.  €•  43«  Anf.:  itottgw  iio  tial¥  a<  nQutta$  af» 
%a\  vgi  TiyC  vot;t^i  TTgiityjC  rgiaSoff  ij  rt  itdvtrj  aggrjToS  nnl  17 
doirrauToS  ngös  ti^v  xgia3a%  naifdntg  i^^iwoev  6  f^iyoiS  'idußli- 
%of.  Ebd.  c.  15,  S.  118  unt. :  aga  öv  stiu  &kTiov  Svo  rdc  «W- 
nura  Tvtv  votjXVip  xQiaO(u*  agyai,  xai  okwt  tirxtiv  xoiv  vofjr^f» 
aitavx(uVy  lit  ij^t'ojotv  6  ' idußUiof %  üaov  iui  yt  ttbivai  iiui«f  * 
d^iuiani  xotv  ngo  t}fi(üy  anävru)v.  Ebd.  c.  50,  134.  c.  51,  156: 
TO  drxloji  tv^  o  utoov  o  ' idfißh^oi  ri^«rcu  rw*-  jv«  a^^ro^y  Mi 
tr^t  navxartaOiv  dnoggr/ru  tHt^vtfi. 

2)  A.  a.  O.  c.  50,  134.  c  51, 136. 
*.  S)  M.  vgl.  Damasc.  c.  43,  115*  c  69|  Schi. 

4)  A.  a.  O.  c.  113,  S.  352. 
^  5}  A.  a.  O.  0.59*165:        t<u  tvl  *al  nt^jl  rt!  tv  ro  voijxov  uoim- 
xat.  c.  67«  185  :  ^tgl  x6  tv  avxo  tftjotv  vnoct'tat,  »al  dvinfotr^- 
TOP  tliat  TÜ  h  oc.    Dasselbe  c.  68,  188.  c.  99,  311  unt. 

6)  Tn  der  übcrschwängllcben  Stelle  b.  Daxasc.  c.  70,  192. 

7)  A.  a.  O.  c.  99,  311:   ö  qtjot  näuv  'läfifilnot^  ^  iuil  xg*d(  »« 
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nannte,  das  zweite  die  Kraft,  das  dritte  den  Nus  oder 
4te  TMligkeU  0-  Alier  aocli  d(#  JkeiMi  «fir 

»igtiseifler  p»lyliintiaif Ihi» MkA  MUf^M^  fiiir 
Mlaen  GUedci'  dtfr  THm  wüN^o  Ita  wtodw  ffo  Tflndai^ 
s«  daaa  er  nicht  bloa  voti  Einer  Triaa,  soudero  von  meh- 
BMt%  lind  InnbnMMkm  vn»  4fei  ItitallifiMn  TfMlMi  ffr 

Mit  den  intelligibelu  Göttern  acheint  er  dl«  Ideen  Idiantt^ 
ficirt  cu  liaben,  wenigateiia.aagt  er  bei  Paeju«««  an  der 
SfilM  jaMv  «aiMr  •rnahnkiaii  die.  Caitf  ■gca  4m.Mm» 
den.  Von  dieser  intelligibeln  Welt  Cm^|io9  »e«'«'«}  vnler« 

leliied  nun  aber  Jaiublich  die  intellelituelle  Welt  iKoafiog 
90t^6g),  lind  von  den  Intelligibeln  Göttern  die  inteiiel&tuel- 
len  Auch  diene  zweite  GöUerordniing  ist  nneli  der 
Oreisalii  gegliedert  j  ale  imfiMft  deo.  Nne^  welcher  ein- 


•  •    •  , 

«II  «i  .tiltc  ••.  mM  ßinw  mM  ti  tit  tfU^      «•  «»  w* 

III«  mt  Dmmm*  wqII«^  den  JanUicli  fol^sod,  riv  ßh 
««r  ui9ß9¥  vint0m9m»  rur  imt^vp  inUov  ßi^iw  «p  Svtmt 
itmp  ««i«v  ir«f»/x«yr«  rjr  Sutf$a$Ut^         ro  ij^/upop  tvt 

itiav  fiUv  fff«  iuarigae.    Vgl  Pbobl.  in  TSbI»70,  E. 
i)  /liurtft^vra/UAtf,  t«C,  oder  vW^^tf»  9vvafut  rft  «mtf^Nift  «^9- 

fii  rv(  9wmf»9mB  (die  leUtere  belsst  auch  di^^tia),  DAXitc. 

c.  54,  144.  c.  130,  373.  Weil  JamUich  Mine  Xrwdca  d«r 

«haldaitcheo  Tlieologle  ableitete,  oenot  tia  OAVaak  9,  $Sf  MS« 

c  Itl»  545  die  chaldäifchen  Tritdeo. 
t)  DouK.  a.  a.  O.  c  84, 341.  c.iiU545»  Paoai,  ia  Xiii|i9f\|G, 

tvo  a1>er  der  Teit  unsicher  ist. 
4)  fiadi  Oamas»  c  lao  Auf.  icbdnft  er  tia  dit        Myaty»  li^ 

y«^M«9,  »Mf»  genannt  &u  hafann» 
4)  TheoL  Plat  V,  30,  S.  513. 

5}  Pao>L.  «.  a.  O ,  wo  in  diecem  Sinn  von  Vatem  des  Zeus  u.  s.  w. 
gesprochen  wird;  Julian  orat.  IV,  S.  53,  B,  139,  B  (Julian  folgt 
nämlich  in  dieser  Rede,  »ie  er  8.146,  A.  «40»^.i67|&  falbtt 
a«gt,  darcbaui  den  Jigibiichi)» 
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MM  ük  dM'IMeii       MtellakMellra  Welt  Mnlctot 

Bteht,  dfe  wirksame,  göttliches  Leben  efMug^ende  Kraft, 
.  und  das  weltsoliöpferische  Princip,  das  den  Hervorg^ani^ 
wetMMr  WMe*  ms  dtomlatoMIfiM»  mvittell »).  DtoM 
•ralbeR  «rir«ltart*  iMi  «Imb  aber  Avali  wMcr  t«r  M»» 
benzahl  indem,  wie  es  scheint,  ihre  zwei  ersten  Glie- 
der {rieichfalls  triadisch  g^etheiU  werdoo;  ob  aicb  Jambiioli 
MbM  diMar  aMMfMedrlfpM  muk  ilftMr  MaofltedrlgM 
fMlvng:  bcdMte^  fal  «Mtdier  »).  Ab  etae  dHtt«  KlaMe 
von  uberweltlichen  Göttern  werden  in  Jamblich's  Schole 

dia  aaeliacbeo  geMoat  ^;  daM  er  aach  hier  aela  Triadaa- 

^^^^^^^^^^^^  .        •  »  » 

'  I)  U  dir  tvbtHÜiligai  ttnd  «SeHilleb  fcrwsrreneii  SfHIe  M-ftMin. 
•  a.  f.  O.  94,  Gl»»  waaa,  des  Dcowaiii  betriicad,  6.  9^1  B  iOS,  & 
■  iSttC  sa  teisg^siebsB  Itt  In  ui^ieiiausr  AtiiAriiclniisiw  ^Maals 
'janiblicb  anrb  wobl  die  gessmmts  fibsreionliebe  Welt  I>emiarg; 
'S.  ebd.  94«  tt.  Wie  ticb  sn  der  «dwa  gensnUlin  IMhek  die 
Tiriii  m        M  nnd  »it  verhiH,  ««lebe  b,  Paosu  in  Tin. 
SSS|£  genannt  wird,  und  ob  die  letitsre  überhaupt  dem  Me- 
lle« roc^tfC  im  engem  Snn  angnbört,  itt  airbt  Uer. 
f)  Senn  Faoai.  eagtt  /uta  .*  ttb  tth  v—^w  4Mv  Tg§H  xfdimt 
'  '   h  fg  t^ff  ißüf^iit  a.    w.  DABAir.  de  prinee  e.  Ht  S.  t9l: 
i  iirnif  wfoTliip  9kot  hiiutiffi^  wm^  vellr  JKeidelMf.  Ebd.  c, 
Mt  SfSS  e»  intm  9l9  Mmum  fiiftu^l  «»y«  reSr  dce^Si.  Jn> 
mv  erat     t7i,  D:  fi  dl  ml  r^t  i^if  ßttt/m/iat  «^//ci^r, 
•  XMatot  jnpl  ror  «irroirr^ra  ^«dr  ifimif§vo»pf  mvaymm  i§ 
mpri  rat  xft'Xttc.   Die  Veranlatsung  «u  dieser  Zabluog,  in  wel> 
ctier  ancb  Prokhu  dem  Jamblicb  folgt,  liegt  ohne  Zweifel  in  der 
Lehre  von  den  sieben  Flanelengötteni ;  Jamblicli  betrachtete,  wie 
wir  bei  Gelegenheit  des  Helioe  linden  werden,  die  mIeildrtueUfa 
Götter  alt  UrbiUler  des  Plaoetensystems. 
'  S)  PaOHt.  a.  a.  0.  nennt  rat  ro7r  roifiv  ^wmv  rptJe  r^ia^ac,  aber 
statt  votfitäv  findet  sich  auch  die  Leiart  i^ruV,  die  aber  freilicb 
eine  Textesrerderbniai  in  den  TOtangeliendert  Worten  vorausse- 
tzen würde.    Ist  voeptov  richtig,  to  RiGsste  Jamblioh  swei  Ord- 
nungen intellektueller  Götter  angenommen  bal>en,  eine  von  neun 
und  eine  von  sieben  Gliedern,  denn  Paoat.  sagt:  ^ir«  ..  ro« 
Twv  vot()üJv  ^trnv  rp#7c  rpiaSaf  tV  rtj  votpf  tßSofiaSi  u.  s.  w. 
4)  Sallcst  de  Diis  c  6^  Anf.:  to'jv  di  vn%^90fum9  9$  ftif  »Mt 
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Jambliek  HUtfea  der?  Weltweaen« 

«ysten  tfarcbsnfübreo  ivebie,  sebea  wir  mttB  der  Angabe  % 
er  bebe  am  der  iberweltKebeB  Seele  eoeb  swet  weitere 

Seelen  hervora;elien  lassen,  die  aufs  Enfi^ste  g;eeinigt,  aber 
docb  verschieden  von  einander  sein  sollten.  Unter  den 
ionerweHHcben  Weaen,  die  Uber  dem  Menieben  eteben» 
nnteraebfed  Jamblieh  die  Seelen  der  65tter,  der  Kegel, 
der  Dämonen  und  der  Heroen^),  und  unter  den  Göttern 
wieder  drelKlaeaea:  annacbat  die  zwdlf  oberen  Götter 
die  eieb  Ibn  aber  naeb  dem  triadiacben  System  av  aeeba- 
aaddrefssfg;  Tervfelfiltig^en  sodann  von  diesen  soebs* 
nnddreissig;  abstammend  zwciundsiehzig;  Ordnuno^en  welt- 
lierrsebender  Götter;  endlich  der  Zahl  der  21  Wekherr- 
aeber  i^y§fiiwgg)  entaprecbend,  de  Ordnnngfen  ton  Natdr* 
göttern  (^#oi  ytfiatHgyoi)^y  Nehmen  wir  biezu  noch  die 
Schntzgötter  und  Schutzgeister  von  Einzelnen  und  gan- 
sea  Völkern      ao  boante  ea  uaaerem  Tbeoaepben  niebl 


1)  Prokl.  in  Tim.  3 1 4,  A  f.  218,  A  (vgl.  171  E),  wo  aaeb  Ober  dai 
Vcrbiltnbf  der  Seele  swn  Nus,  dÄr  theüg  getrennt  von  ihr,  tbeUs 
in  ibr  iek  soll 

5)  B.  Stob.  EM.  f,  888. 1060. 1064,  vgl.  V.  Pytbag.  919.  Pboil.  m 
Hin.  506,  C.  47t  G  womit  nicht  »treilct,  dasi  JambL,  der  lentcni 
Min  eafolge,  keoM  Ersen|el  bei  Plalo  m  enden  iraaMe. 

9)  Wie  dl««  abgfleilct  nnd  Ueatificbl  wurden,  eeben  wu*  aua  Sau 

ivat  a.  e.  O.,  TgL  Jotuv  orat  IV»  148»  C« 
4)  JouAV  e.  au  O. 

6)  Paont.  in  Tin.  S99«  Df.  Die  obigen  BettSimnuagen  aud  dem 
Jamldicb  neben  lenier  apidenden  Zahlenmyttik  <19  =  S  X  ^>  ^6 
~  S  X  S  X  'i  ^  S  X  7)  ohne  ZweSfol  aocb  ana  agtronomi- 
aeben  oder  aitrologiacbcn  (cbaldiiscben)  Systemen  entatanden^ 
die  36  Deliadarcben«  wie  er  aie  nennt,  haben  auf  die  36mal  10 
Tage  dea  Jahn  Bealebong,  die  91  ^y^ova  sind  daa  Iriadiaebe 
Mnltttploro  der  aieiien  Planeten.  Die  79  Weltberracher  erinnern 
an  die  79  Vötkcrengel  der  Juden 

e)  Bei  PaoBU  in  Tim.  44«  F  wirft  Jamblicb  in  dieier  Beziehung  die 
Frage  auf,  wie  c%  zu  Tersteben  sei,  wenn  gesagt  wird,  ein  Da- 
moD  oder  eine  Gottheit  habe  sich  einen  Mensehen  oder  ein  Volb 
cum  Eigenthum  erwählt,  und  er  giebt  darauf  die  Antwort:  die 
Gölter  haben  immer  denselben  Wirkungskreis,  aber  die  Menschen 
und  Länder  aeien  nicbt  nnmer  gleicb  empHngUcb  ür  ihre  Wir> 
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acbMer  werdes»  irfi«  Götterfigiirea  dar  Vj^lksreligion  Ui 

ntaitealeB  MyibM  He««  «ieli  mit  dM  Gnodaats  dp«a 

eine  Erzählung  um  so  gewisser  einen  geheimen  Sinn  berge, 
je  abentiieu^rlicber  und  räthselliafter  sie  aussielit,  leich| 
hkuv^kanni^ii«  Vo»  der  Art)  wie  JanWleli  auf  dieaepi 
Maadiwiikt  die  Mythologie  behandeUf^  liabea  wir  el«  » 
schauliches  Beispiel  in  der  Rede  Julian  s  über  den  ile- 
lloa^)i  voa  der  aciioa  bemerlit  wurde^  dasa  sie  ihre  Deu- 
taanan  eiacr  aocb  aaafttbrliafa^ea  Oaratellaag  JambUcba 
ealaanmea  hat.  flelloa  iat  nach  dieaer  Auflraaaaaip  der 
Mittel-  und  Einheitspunkt  der  intellektuellen  Götter,  das 
anreite  Glied  ihrer  Triaa,  und  weiterbiu  der  .altgemeioste 
V.araiUtfer  awlae|iea  der  afchtbarea  iiod  der  iolelüglbela 
Welt');  nur  daa  Abbild  dleaea  bSbereo  Heilea  lai  der 
gleichnamige  Uimmelskörper  Helios  ist  von  Zeus  oad 
8erapia  nicht  verschieden  Dionysos  und  Aakiepioa  alnd 
aar  Tbellbrifte  den  ^elloa,  A|iallQ  «ad  Atbana-Pmola 
(die  Weltseele)  sind  seine  Emanatlenen,  Aphrodite,  die 
harmonische  Einheit  der  himmlischen  Götter,  Ist  seine 
Gebttlfin  ^)  a.  a.  w*  Noch  weitere  Probea  dieaer  Deatnngs» 
knnaty  weleba  aleh  «lebt  aellaa  la  dia  abalniaeata  8cbe- 
lastik  verliert,  Hessen  sich  sowohl  von  Jamblich  selbst, 
als  aus  seiner  Schule,  in  Menge  beibringen       Dasa  auch 


kung.  Ueber  die  V^olks-  und  Theilgötter  ist  auch  Jvuas  b.  Cj- 
BILL  c.  Julian.  IV',  S.        D  Spanb.  tu  vergleichen. 

1)  B.  Jii.iAÄ  or.  vn,  S.  217,  Bf.  —  denn  unter  dem  »/o»  a»ifp, 
welchen  Julian  nicht  weniger  bewundert,  als  den  Plato  und  Ari- 
stoteles, kann  wohl  kein  Anderer,  als  Jamblich,  gemeint  seia. 

3)  Die  mehrerw.^hnle  4te  von  den  Juiiani»cheii  Hedeo. 

3)  A.  a.  O.  13/,Cfr.  ii^C  139,B.  1^1  i>«i  1.43,  C.  , 

4)  Ebd.  133,  C.  i 

5)  Ebd.  135,  D.  143,  D  f. 

6)  Ebd.  143,  D  f.  149,  A  f.  160,  B  vgl.  Fbosi.  in  Tim.  49s  ^ 
LUST  de  Diis  c.  6. 

7)  .M.  vgL  PaoKi»  in  Tim,  48,  D.  292,  C  £.  393,  £.  396,  D.  397, 
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Jambliclk  Di«  pylliiigavfliac^Pt  ZablcnUhre.  99t 

die  pMktiaehe  Seite  des  Polytheismus,  die  Bildervereb- 
irneg  ^  Tbeafgie  und  die  Meiitik  «a  Jamblidi  ei* 
ne»  elfiiigeii  ¥ertlifiidl||er  fioden  wurde  >  war  so  efwar- 

ten,  indessen  Ist  uns  vun  den  (^runden,  mit  denen  er  diese 
Gebrauctie  reclitfertigtei  weoig  erbi^lUn,  in  welcher  Ricli- 
long  eie  eich  bewegfeen»  eefcen  wir  eneeleeiB  Bcocbetbck  % 
worin  die  Möglichkeit  der  Gebetaerböruiig  mit  der  Be-, 
raerliung  vertlieidigt  wird,  die  Götter  liönnen  die  lleden 
der  Betenden  ohne  Sinneawerkzeuge  vernehmen,  da  sioi 
venadge  ihrer  Aligegea wert  alle 'fhatigkeiten  .  guter  jMea«; 
achen,  aad  nanentlicb  derer  in  eich  befaaaen,  die  eicli 
ihnen  durch  heiliß^e  Gebräuche  geeinigt  haben. 

nfit  dieser  epekulativen  Th^oiogie  steht  bei  Jamblicb»; 
ifrie  bei  dea  meietea  Maiai«^  dieeer  Schule»  eine  eineel- 
tlge'Vorllebe  für  die  p>  thagoreieche  ZahleamjeÜk  in  Ver^ 
biiidung,  wogegen  er  der  Platouischen  Ideeolehre,  wohl 

aur  geringere  Aufmerksamkeit  a^onvandtci  O«»  £|lo  pytba- 
goreleehe  Philosophie  hat  überhaupt»  wieaehen  aeln  groa- 


Ci  ares.  Scrm.  S«  €9*  OS.  OauoIt  d«  IMU  e.  4«  6.  JirU4S  oMt 
VII,»ieir.  und  orat  \%  wo  Derselbe  &.  l4UCff.  ven  dem  At- 
tts-  und  C^lide-llytiiiNi  eine  doppelte  Erklärung  in  Jamblicli's 
Gescbmach,  wenn  auch  von  eigeBer  Erlindung«  giebt»  die  aicb 

Sallust  c.  4  sofort  aneignet. 

i)  Zw  Verlheidigung  der  Bilderverehrang  batW  Jamhlirii  eine  ti« 
gCO0  Sclirift  in.  myjtluattui')  geschrieben«  worin  er,  nach  dem 
kmien  Beriiht  b.  Plot.  Cod.  «SIS*  tmter  Berufung  auf  aben- 
dietierliche  Er/.ählungcn  darisuthun  suchte,  dass  nictit  blos  die 
vorn  Himmel  gefallenen,  sondern  auch  die  vom  Menschen  g^ 
machten  Götterbilder  mit  göttlichen  HräHen  erfülU  teieo. 

J)  M,  Tgl.  hierüber  Vit.  Puhag.  21(ifr.  15S. 

3)  In  TrNMi.iis'  Aiisgabo  der  Schrift  In  ^'iooin.  Arillimel.  S.  181. 

4}  Fa»t  da»  Einzige,  >vas  'n  dieser  Be/,iehimg  I- igenthiiinliches  von 
ihm  berichtet  wird,  iat  aii«ser  der  oben  angeführten  Aeuswung 
über  das  N'erhältniis  der  Ideen  tu  den  iutelÜgibehi  Göttern,  der 
unplatonische  Salz  b.  Prokl.  in  Tim.  131.  B:  ön  rn  uiv  növ 
liii'iv  rai  rortjTi  xatQH  Mai  crio«»  ,  in  ()t  xiir/'n  xai  .'TtgöttiTt, 
$uti  o'jS  rti  u^r  fiotadmiüv  ts^p  oitrta  nai  äidiiftt-f  ra  di  mvaui- 

57  • 


Digitized  by  Google 


66B 


HeaplatonitttMi.  - 


ses  Werk  aber  dieselbe  beweist,  seine  höchste  fiewan- 
dersai^  0»  «u»  besosder«  ist  et  aber  dM  nwtbemitliflie 
BleaieftC  dieser  Philosophie,  dessea  Werth  er  sieht  ge» 

nug;  zu  rühmen  weiss.  Der  Mathematik  haben  wir,  wie 
er  versichert,  die  herrlichsten  göttlichen  und  menschlf- 
eheaGnter  %m  verdsnken;  es  giebt  keineo  Zweig  derPhi*^ 
losophie,  aof  den  sieh  ihV  heHssoMr  Rtslisss  sieht  er^ 
streeiite;  sie  reinigt  den  Geist,  sie  gewöhnt  ihn  an  die 
Betrachtang  des  Unveränderlichen,  sie  f&hrt  ihn  vom  Sinn« 
liehen  «rni  üeberaiaollehen  iber;  sie  gewihrt  siebt  Mo» 
der  Natorwissessehaft  Sicherheit  ssd  Brkenntslsa  der 
allgemeinen  Gesetze,  sondern  anch  der  Ctbiker  und  Poli^- 
tiker  kann  ihr  die  Masterbilder  der  Togenden  und  der 
aittliehes  Ordsnsg  estsehmes  •  ihre  gasse  Bedestnsg  wird- 
sie  aber  doch  nur  dann  entfalten,  wenn  sie  in  dem  höhe^ 
ren  Sinn  der  pythagoreischen  Philosophie  behandelt,  wenn 
in  den  mathenatiscben  Foram  das  Symbol  höherer  Wahr^ 
beites  nnd  Veriiiltnisse  gefnsden,  wenn  die  Natar  der 
Götter  und  der  übersinnlichen  Welt  aus  ihnen  erkannt, 
wenn  die  Beziehung  der  einzelnen  Zahlen  zu  gewissen 
6«tthsites>  das  Weaen  der  istelligibels  Zahles  ssd  Fl- 
gn^n  erforscht  wird  So  hoch  aber  die  Matbeisatlk 
hiemit  gestellt  ist,  nnd  so  ausführlich  sich  Jamblich  mit 
mathematischer  Spekulation  beschäftigt  hat,  so  finden  wir 
doch  is  Selsen  Schriftes  über  diese  Gegenstände  wesig 
Weoes  osd  ElgenthüsilieheSi  vsd  sieht  etsnal  die  Stellung 
des  Mathematischen  im  Ganzen  des  philosophischen  Sy- 
Sterns  lisst  sich  klar  darasa  abnehmen.  Wir  erfahren 
▼on  ihm,  dass  die  mathematischen  Snbstanxen  nnkdrpei^ 
liehe,  für  sich  bestehende  Wesenheiten  seien,  die  twi* 
sehen  dem  Begrenzten  and  dem  (Jnbegrensten,  den  nnge- 


O  M.  Tgl.  «.B.  Vit.  Pyth.  Anf. 

3)  U.  itoiv.  fiat^Tjuar,  imf,  S.306f*  119  ob.  u«  ö. 

S)  A.     O.  309f. 
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tbeilten  und  den  an  die  Körperwelt  vertheilten  Formen, 
d^sideea  »od  dea  io/o«,  iii  dsrAlUte  stehen  %  and  das« 
iMi       vabcwtgi  neb  m  den  Steten  nntenwM- 
den'),  nur  um  so  unklarer  ist  es  dann  aber,  wie  doch 
die  Seele  und  die  Idee  zugleich  eine  Zahl  3),  und  wie 
endemeeltn  die  Zahl  den  veUlmmene  Urbild  getannt 
wefdcD  kann,  naeh  weMiea  der  kanelleriaetie  ferstnnd 
die  Welt  gebildet  habe*)^  denn  dieser       Tix^ixos  müsaie 
eigMilieli,  aollie  aan  aMtnen,  in  der  Reibe  der  £nyuMi- 
tfenan  der  Zabl  Herangehen.  Wollte  man  aleb  aber  aaeb 
in  letzterer  Beziehung  bei  der  alten  Unterscheidung  der 
aMlbeoMtieebea  «nd  der  Idenlaahlen  bembigefli  ae  bliebe 
wenigstens  neeb  sa  erklirea,  wie  aleb  die  oMlbeaMitlaeben 
Substanzen  ohne  Störung  für  das  System  zwischen  das 
lateUlgibie  and  das  Pajfebiacbe  einschieben  lassen.  Ale 
dto  PHnei|iiea  dar  nMitbeMtlaebea  Zablan  beaetebaet  Jaah 
bllcii  mit  seinen  Vorgängern  das  Eins  und  die  Ursache 
der  Vielheit,  die  er  der  Materie  vergleidiea  will,  als  die 
FfiMiplaa  dea  OeaMetriaebaa  den  Paakt  «ad  dia  Anadeb-  ' 
nung;  aber  wie  uns  seine  Besehreibnng  des  Eins  weit 
iiber  das  raatbematische  Geblel  bis  zur  höchsten  Einheit 
biaaawfftbri,  ao  aall  aaeb  daa  aweUe  Priaef^  nlebt  die 
llatarie  im  eigentlichen  Sinn  aata,  and  nameatiieb  daa 
Piüdikat  des  Bösen  soll  ihm  nicht  zuliommen:  aus  der 
Varbladaaf  dea  BnHen  aril  der  Uiaaebe  der  Vialbail  Cii 
nln^wg  mkim  iXtf)  eaMebt,  wie  geaagt  wird,  die  Zahl, 
weiterbin  aus  Ihren  eigenthümlichen  Principien  die  geo- 
■Mtriacba  Figarf  ia  dleaea  kaoMBt  aber  aar  daa  Stia  aad 
•4ia  Sahdaball  aar  Biacbalaaag)  erat  ia  daa  aatferalaraB 
Zaaammeosetzungen  der  Elemente  erzeugt  sich  acciden- 


1)  A.  a.  O.  S.  189  o.  i90  med.  304  unL  u.  ö. 
3)  Ebd.  190  m«d.  193  med.  300  ufiU 
S>  Ebd.  300  unt. 
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teil  Rucli  das  ß5se  >)•  Wir  kdiinen  diesen  Be8tlinDiaiig;eo 
keinen  g^rossen  Werth  beilegen,  und  auch  In  dem,  was 
Jamblich  über  dfe  Cheologlscbe  BedcBtniit;  der  Zahle«  mui 
Ihre  mystlaehe  Beatehnng  zn'de«  veraehledeDen  G5ltert 
sagt  liaum  etwas  finden,  was  sich  nicht  aus  den  be- 
kannten Lehren  der  Meupytbagoreer  und  Neuplatontker 
mit  Lelehtigkelt  ableijpn  Iffeee;  Jedcnfalla  hat  das  Sf  asetae 
illeaer  »ystlsebeii  SpIdereieB  kein  plilloaephtBchee  l1lle^ 
esse. 

Keben  den  theologlscheo  und  aiathematischen  Speku- 
latloaen  hatte  afch  JaoibKeh  auch  mit  keamologlaehea, 
psychologiaeben  and  ethfaeben  Dnteraacbungen  beaehif- 
tig;t.   Indessen  ist  die  Ausbeute,  welche  die  zahlreichen 

.  firucbatbeke  In  den  beiden  SammlnngeA  dea  Sroalua  uad 
die  gelegenbeltllebea  Aenaaemagen  la  Janblieb'a  Sehrif* 

*  ten  nach  dieser  Seite  hin  gewähren,  doch  nur  f^riag. 
Seine  Lehre  von  der  Anfangslosigkeit  der  Welt  ^}  thellt 
er  mH  der  ganiea  aeuplatonlaebea  Schale,  wogegen  er 
fn  Betreir  dea  Seblekaala  «ad  der  ?eraehang^),  ImU^hrl- 
gen  {>leichfalls  mit  ihr  einverstanden,  durch  die  frQher 
erwähnte  beatimmtere  Unterscheidung  und  die  relative 
Kntgegenaetanng  der  götillcbea  Wirkaaaikeit  and  des  Na- 
tarsaaamneiifaanga  vea  Plotln'a  Anatefal  abfrelebt.  Bbea 
80  weist  er,  wie  auch  schon  gezeigt  wurde,  der  Seele  In 
ihrem  Verbältniss  zur  intelligibeln  Welt  eine  niedrigere 
SteMang  an ,  ala  Platin  and  Porphyr.  Uanrit  hingt  xe- 
aannea,  daaa  aleh  Jamblleh  die  Seele  alebt  ohne  die  Ver- 
nunft loaen  Kräfte  und  den  atherischeir  Leib  zu  denken 
waaate,  den  er  mit  Porphyr  zwiaebea  die  Seele  and  dea 
naterlellea  Rllrper  einaehob,  vad  daaa  er  dieoe  bald<a 


1)  //.  HOir.   uuO.  /Vti».  S.  191  f. 

2)  In  den  Theologuniena  Arithmeticae  u.  b.  Phorl.  in  Tim*  IMi  A  £ 

3)  Julias  orat.  IV,  115,  D  f . 

4)  M.  ».  hierüber  das  Bruchstütk  de  Tato,  und  Stob.  EU.  f,  80* 
184  f.  V.  P}tti.  174.    Olvxpiodob  in  Aliib.  8.591;  Qrwb 
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den  Tod  überdauern  liess  Doch  gestand  er  den  rein- 
sten Menschenseelen  die  F&faigkeit  zu,  sich  bis  Sur  Ord- 
nasf^  d«r  fini^el  s«  srliebSii^,  irod  ssderenelt«  betrad»- 
tete  er  im  B»Hki9tttf^  der  Seele  in  eteen  Leflb  ttlcbt 
blo8  als  Strafe  oder  als  Prüfung,  sondern  er  nahm  an, 
dnes  elaselne  Seelen  io  eüsdleser  Weise  aqs  Liebe  sn 
den  Meiieolifii  liersblKeMeD  Oie  Se«leoivmderneg 
besohraniLte  er  mit  Porphyr  aof  nenscbÜche  Leiber  *y 
die  Röcliliehr  zur  übersinnlichen  Welt  will  auch  er, 
«rie  die  xsssePisleMseliedeliuiey  den  menst blieben  Oelsft 
«H  der  FrellKdt  des  Wlllene  snsrfisUe  ^%  elipe  doeh  dsr> 
um,  wie  schon  gezeigt  wurde,  die  Noth wendigkeit  eines 
bidberen  Beistands  zu  verkleinern,  jene  .Rückkehr  selbst 
flmst  er  gleieiiCsUs  «lierwiefedd  s«s  de«  Gesielilsi^nnkl 
def  Reinigung  auf  *);  unier  den  Mitteln,  welelie  z«  die»> 
ser  Reiiiigun»;  fübreu,  findet  in  seiner  Scliilderung  des 
pytijpsgareischen  Lebens  die  ganze  Eigenthümlichkeit  der 
•eei^jIbtgereischfA  iSehule  ibre  Stelle aber  die  xshl* 
raMen.Brnehsliicke-  sns  seinen  eigenen  etbieeben  Sohrlft* 
ten,  die  uns  Stobaus  in  den  3ci'inonen  aufbewahrt  hat, 
enthalten  kaum  etwas  Anderes,  als  eine  popularphiloso- 
pbiMbe  Meceli  im  Qelst  seiner  Sebnle.  Doeh  verlsncfle 
Miik  er  eine  Jiftbere,  als  die  gewSlinllebe  Tngend^  iuid 
-   .  .  ^  —  • 


'  t)  PmmL,  bi  Ylm.  311»  B;  eher  dm  ftfarbihsB  Ldb  vad  Mb»  Ea^ 
•lehaag  ••  ebd.       A.  8? os  EkL  1, 9S6. 
S)  Sfos.  EhL  1,  1064.  1068. 

5)  jLaia8.9080.9iO.  Dis  gickba  Aaaib«M  Ibadmi  wk  bsilliilo. 
.  4)  Kaast.  da  nat  liom*  c.  8«  8. 11711  Matth. 

6)  As  Aia  i77r.  vit  ?pk.  818. 
e)8tiM.EU.I,  4068. 

7>  Das  Verbat  im  Fleisch,  aad  Wai^aitst  uad  der  bbidisa 
Ofdbr,  wialgiliai  ftr  die  VoUkomnMacra  Vit  Pjlb,  68. 106  f.» 
«Oadl  aber  S.85.08  aar  thsawiiM  ttbersiailiBiait;  die  GStar. 
gaaieaMcbaftabd» 78.81.4671.$  dal  Veriial  dst  Eidss  flbd.47' 
die  leiasaa  Klsldaag  140. 
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Utile  Ziel  weeete  er  e«r  in  4er  engelee  Verhiedhipt 
4er  Seele  nli  4er  Gettbalt  te  idkee,.  4neli  welcfce  ele 

selbst  über  die  intelligible  Welt  zu  dem  Ur-Cioen  erho- 
ben werde;  dass  er  dieae  höhere  Tugend  nie  4ie  prieeter 
lielM  taeldwete,  welel  aef  4ee  ZeeanielMMf  kl«,  ie 

den  er  sie  mit  der  Uebung  der  Religion  setzte 

Wir  wiir4en  elme  ZweilM  eine  weit  velletiB4igeie 
Daretelleeg  vee  Jaoiblfeli'a  Leiira  geben  Uneen,  weee 

uns  von  seinen  Schriften,  und  namentlich  von  seinen  Uaupt- 
weAev,  nebr  &brig  wäre.  Aber  ele  klar  negefihitee 
wlaaennebaillfeliee  S^ten  wir4e«  wir  eeÜMt  Ie  ileeai 
Fall  schwerlich  gewinnen.  Jamblich  s  Streben  riclitet  sich 
linrerkenolMir  weit  melir  auf  theoleglselie  SpekBletloee% 
ale  «ef  rein'  plilIeaepliieelM  Detereeebungee;  ie  4eai  leli- 
teren  Gebiete  zeiget  er  wenig  Selbständigkeit,  um  so  ef» 
friger  beschäftigt  er  sich  dagegen  mit  der  philosophischen 
Ile|^n4aiig  ae4  Aiie4eeteey  4er  yel|ibeliHiebee  BeH* 
gionen.  Auch  die  Aenderungen,  welche  er  in  der  Metaphy- 
sik der  neuplatonischen  Schule  vornaiun.  lassen  sich  In 
letaler  Beiiebveg^  bleieef  Mrftekfibree.  I&e  iet  4ie  fiel» 
ehe  EigenfblMlebkeft  aefne«  Geistes,  4er  aefee  Mete» 
physIk  und  seine  spekulative  Theologie  ihren  Ursprung 
ter4ankt.  Die  klare  «e4  eiafaebe  Giie4er«eK  4ea  Pleil» 
nfaeben  Syateine  genügt  Ibn  nlebt;  eeleen  pbeeleatleelMa 
Denken  verdichtet  sich  jedes  begrtf6iche  Moment  au  e^ 
■er  beaoe4em  Hypoetaae:  etat!  4eefiiAea  Urweeeeej  wel- 


I)      ir|L  in  dSessr  BtMai^  answr  Sns.  Olli  teit  4b 
wekbe  Covtnr  Im  Joomal  4«s  8avtnli  laSS*  §»  tü  «n4  mmA 
Umi  finni  I¥,  %90       dann  «ngedrudimn  GomaMtfar  umm 
man  milMits  «^/e^  •  'la^ßhx*^     CO»  «ifi  v«S^ 
tn¥f  Sn  fff#l  mit  itpmfmmk  dftrmk  mttpi  ti  ^mttik  »f^ca/uvm 

iwmSa*  M  Mffpmu»   VwH»  4ar  iouiStjf  ventebe  ich  di« 

Tugsod^  wficbt  4iB  MamciiMi  mir  m^i  (dem  yoj^roVx  uaiar  der 
a'f  •  hmim  die«  welche  ihn  sa  dem  Einen  orbebu 
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§km  i»  Mtoer  itüMan  VtrtiliMMlitll  vmi  «IIni  abge- 
leiteten Sein  zugleich  der  Grund  desselben  Utj  ktX  er 

iMIt  warte,  «tati  dar  Biaaa  falalllfibala  Walt,  4ar  BUi- 
lieit  des  Seins  und  des  Denkens,  zwei  Welten,  die  den- 
iaada  uad  dia.  gailaalila,  aad  dareb  Wiadarboliiag.  daa 
glefaha»  Praaaaaaa  arglafca  aMi  Uua  jaaa  Oabar? UkanHif 

^  der  übersinnlichen  Welt,  die  nicht  durch  ein  inneres  Ge- 
^     setz,  sondern  nur  äusserlich  durch  den  Scbeoiatisaius 

Ufiar  ZaMaii  haaahdbkl  «ird.  £r  § laobt  aiak  daa  Oftll? 
^  licheo  nialU  baaaar  ?ersichern  zu  kdnnen,  als  wenn  er 
^     aa  aiöglicbst  varvialföltigt,  und  alle  dia  Bestiamuagaab 

dia  aal»  Waaaa  wid  aaia  VarUltalaa  aaai  BadMaMa  Mm 
^     dHMaa,  ala  aalUliadIge  Gaatallaa  «abaa  aad  Obar  aia* 

ander  stellt.   Eben  diess  ist  es  aber,  was  in  theoretischer 

AMlakaMip  d^  nntaWithaidaMdan  CkaimktAff  d^r  PaliTiaM 

^    «ad  laabaaandara  dar  poly  thafatlaclMa  Kallgion,  aaasMalil; 

^     was  dem  philosophischen  Denken  ein  blosses  Beo^riffsmot 

Caatalt»  waa  Jaaaa  aatar*  dar  Pana  dar  Allgaaialahail 

'  bat,  das  tiat  diese  unter  der  sinnlichen  Form  der  Einzel- 
i 

bau,  oad  wenn  dia  monotbeistiaabaa  fteligioaaa  dabai  aa 
'    dar  ttabail  te  gMlIiahaa  .Waaaaa.foathakaa*,  .vad  dia 

vielen  Gestalten  der  religidaan  Anschauung  nur  in  die 
fiMcbiabte  seiner  Offenbarung  verlegen,  so  ist  es  daga- 
faa  dar  i^alylhaiaHaahaa  Hat wraUgiaa  aigmthiaillah^  te 

'    gdttliche  Waaaa  aalbat  In  alaa  ?lalbeit  von  besonderea 
Wesen  zu  spalten.   Nun  baUa  Jamblicb  allerdings  auch 

pUlaaaipUaaba  firiada  aa  aaiaaai  VarMmar.  Dar  «abaa» 
gang  Tan  abaolat  Blaaa  tu  dar  tdaalaa  VlalbaU  daa  Ha- 

'     iiniscben  Nus  mochte  ihm  zu  schroff  scheinen,  er  zog  ea 

dahar  var,  te  lalalara  la  aalaa  Baataadtbalia  aa  aMrla* 
gao,  aai  aa  la  alldlhllgar  Abatafang  voa  dan  Blaaa  aa« 

Vielen  zo  gelangen.  Aber  in  der  Wirklichkeit  ist  die 
Vlalbalt  der  lalalUglbala  aad  talaUeklaalla«  «Mar,  dia 
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er  tnf  dus  BlHe  Mt^n  ÜMt,  a^d  <lle1SmlMt  >4ef  Vm«' 

aen  8f  Ibst,  viel  bedenklicher,  als  dte  Vletheit  In  dem  Plo- 
tiilUeliMi  Nus,  deno  dort  stebeo  die  Vielen  als  Hypoala- 
ien  neben  etnajider^  wflliread  nteb  b^l  Plotfe  tbr  UnCM^ 
tebted  imniftfelbiir  wieder  tit  dte  Bfii1i«lt  iler  McMl^Mi 
Welt  auBöst.  Dieser  UmstaTid  Eei^t  uns  deiiHkh,  wie 
viel  mehr  ihm  an  der  VenrielfaUi|;aRff  des  Gdttliebeey  all 
air  der  ZoHtdiinibninir  dtk  Vielen  cur  EinhM'ieelei;«» 
Mag^  es  daher  *der  filfer  fSfr  die  po^ftii^  Religion,  oder 
mag^  es  die  phlYosopbische  Speliulatlon  geWeaen  sein,  voi 
dtfJmablieb  sanaebat  Msgleiilg;:  ta  dem  efneiinirle  In  dm 
fffidern  MI  fat'  an  dIe'polyHitolallnehe  ftleblnni^  aelnat  0» 
Icens,  die  jene  Veir?ieHiilti^nngf  der  übersinnlichen  WeiN 
und  jene  enge  Verbindung;  der  Philosophie  mit  der  Reil* 
l(l*n'mnttgtn,  Wndnrnh  aieh  der  lletf|flatanlanitt*  aaiair 
8eh*la  ifon  dem  -Mtier^n  aintemebeldl»  undlMbat  m» 
wir  die  Veranderungfen,  er  mit  Plotin's  und  Porphyr'« 
Lehre  vornahm,  bei  ihm  persönlieh  aoa  wissenachaftllche- 
ÜiWettr&nden  ableiten  Mnnteii,  iOa  dlann  dtaa  OU- 
gern  MM|fn  inögiicb'  itti  wlirden'  iHr  dnob  dinr  gnaeblib^ 

liehe  Bedeutung  seiner  Lehre  immer  nur  darin  finden  kön- 
nen, dass  der  NeuplatoDismus  durch  ihn  znerat  ganz  ent- 
■diiddeb  In  *den  Dibnnf  der  ReHglon  ftimt,  nnd  ana  cindir 
plilkNNipMielMfn liebni in  «tacfr  thnbloftfindienMitHniniF 
de.  An  bedentenden  wissenschaftlirhen  Leistungen  ist 
dnmblich  8  Schale  ungamela  armf  allein  die  Minner,  dcr 
Ml  Lebenabeatbrelbttngetf  iHr  detai  Bnnibrm-  Vetdaalom^ 
elli^edertna,  ein  ChryaantitM,'  «efn  Mnvfmnn  «»  a  w«^ 
acheinen  ihren  Rnbm  weit  mehr  in  theurgischen  Tbaten, 

•  •  i         »I  t       /  •  •     I  .      !  ^  !i.     .  /  . 

Andnim»  witm  dst  tilMs»  uad  obni«9>i||l.niidK<dr  Wfir 

fiißitlß  TOa  Jfoi^licb't  Schill^,  (EfSAV.  ,V.  Boghht  ^  1S.S6L 
96  BoiMon.)  war  der  Ldirer  des  Cbrjsanäui»,  Maiimuit  ftueiA 
•  und  Eatebms,  durch  WtU\n  der  kaiM^  Ml4  'Ii  di^  nlHrfM^ 
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ftlfl  fo  wiateoiebaftllcbor  Forschung;  gesacbt  zu  haben  *), 
tnth  mm  wir  «omI  mi  8«brlflaii  mmi  «liliiiMi«li'«  Mbttfe 
wi  ao  Naehricbten  Ober  dietelbe  betlCsen,  Hast  di«  0ii> 
5rterung;en  aus  dem  Gebiete  der  positiven  und  spefculati- 
van  Tbealeg^le  f  aaa  avlaabiadmi  ala  dao  iia«pt||;eg«faliMi 
1br«r  wfaaMiebaftItolNia  TütlfcMt  «raoNaiM^  4l6  Va^ 
dieiiste  Einzelner  um  die  ErklRrmii' Aristotelischer  8ehrff> 
taa  wareai  aacb  Uazippaa  *)  su  urUieilaa,  nicht  hedeo^ 
taMf,  mi  aaa  Tbaadar'a  Oaamoatar  «aar  FMaaiäeMa 

Timias  (s.  u.)  wird  fast  nur  Theoloofsches  angefahrt.  O»- 
ftgen  gelang  es  dieaen  Pbilosopbea»  die  ainkeadau  Kiifia 
4m  Mytlialaaiaa  aaab  daauil*  tu  älaaai  laMaa  tmkf/t 
g«g«n  das  Cbriatenibom  suaamaasaralliaa^  daa  Iba  aill 
Iffimer  entscbiedenerem  Erfolge  aa  rerdrangen  suchte,  und 
Mtar  J^bm  «ataMbaMa  ala  aagar,  dareb  -dia  laaaarad 
l>mall»daM^f|;6aafigt,  alva  RMtadraMo»  daraMaafiallglon, 
die  aber  freilich,  Innerlich  holil  und  erkünstelt,  wie  ate 
war,  obaa  alaaa  faataa  Hak  M  «laabaa  dar  VMun*,  bal 
dar  aralaii  Waadaaf^  dar  VarMHtalbaa  aar  «iN  alaaai  ddb 
80  tieferen  Falle  enden  konnte.   Erat  nachdem  dieser  Ver- 


4)  Von  Mali  »US  beseogaa  aiiiM  Hitapliüler  b.  Evsan  §»S%^  «r 
habe  fvfn^  der  (yrösse  seiner  Katur  di^  BairaUfilhrung  durcb 
Worte  TSracbtet,  und  sieb  in  seiner  BegcUtfmap  su  tkeurgisc  hca 
Tbaten  gewendet;  aber  aucli  ton  Chrttanlblut' betüt  ei  5.49** 

>aslldem  er  dia  f  latonlsciie  und  AriAtoteliache  Lebre  »ßd  9ff9^ 
hMipC  die  getammte  Philosophie  h'n  auf  den  Grund  erlernt  baCte« 
habe  er  aich  der  Tbeologie  nach  Inlettinig  der  Pylbagoreer  aad 
des  Aponeniaa  wmn  Tftm  ergebea|  der  nttcbteiaaia  Baeabina 
wagt  ftfai  dbTkaMgle  S*  49  f.  swar  efadgea  Widenpmch,  aber 
00  eebSebtem,  daM  omi  «ab!  elibt,  ale  fMaSg  er  diNab  dorcb- 
«adrfaiia  Attülebt  baitib 
flO  H.  a#  aber  dlüea  Ausleger  dar  MfiateliariMaflaiiioifMi  Baas- 
ie  bi  dwaiebiei  wMiBlea  ibbeaibia^>  Abb.  d.6erl.  Aiwd.  tau. 
BieUphNaL  Bb  a  aat*  Aacb  vov  Jlaslaiaa  «M  bei  Baara. 
faaakg.  &f  (Bebol.  biAiirtLiw4B,a»ta)abGoanneaMv  a«  daa 
ltaagoi<eiB  eiiilbBl»  Am  ar  sMi  äbae  geaa^  Ateiaadar 
vao  ApbrodWai  bMt 
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«Mb  mliiiüiifia  war,  •ehan  'wir  dl«  wtoiemclwiftikls 

Tliatigkeit  in  der  Platonischen  Schule  anfa  Ntae  erwa- 
chen. 

.  Vm  dtm  Geiati  in  wakha«  dio  RaUgiM  lOar  bahaa- 
Mt  waria,  g;iabt  «aa  lialae  aadare  Urltaada  eiaa  lilarafa 

Anschauunji;,  als  die  bekannte  Schrift  von  den  Ge- 
Jieininiasen  der  Aegypter'S  welche  swar  aehwarlich 
«Miaaihiiali  aaibat»  noi  ao  gawiaaar  aber  ¥oa  aiafNuNtt* 
gllad  aabia«  Sahela  varfaaat  lal  Uai  Porphyr'a  IMaa> 
luia  gcigeD  den  Volksglauben  und  die  tbeurgischen  K&uste 
an  widarlof^aai  giabt  diaaa  SahritI  eiaa  aaafaluriiaha  apa- 
iMibUfve  Tbaalogie,  4ia  pil  4a»  hdabataa  HMlapbyalacbaa 
Princlpien  anfäagft,  aiwr  acbnell  genug  den  Weg  zum  dicb- 
leaten  Aberglauben  zu  finden  weiss.  Der  Glaube  aa  die 
füMmr.M  ihr  aafalg»  «anyaelbar..ayt  BBaaram  Daatia 
aaibat  gegabM^  .wir  tM  uafffaeabar  arit  dar  6#ltbait  i&h 
wachaen,  wir  werden  von  ihr  umfasst  und  erfüllt^  wir  ht* 
'  iien  unser  Sein  nur  im  Gotteabewusstsein  (I,  3).  Dsf 
lUalaba  giU  «bar  CabdL)  Mieb  tas  daa  bbri^ea  Claltaagaa 
biberar  - Waaaa« .  JMe  gaaaa  Tbealogfe  araebaliit  daher 
hier  einfach  als  ein  Postulat  des  religiösen  Bewusstselni, 
eine  Form,  unter  der  sich  aatürlich  auch  das  üngereim- 
taate  BAlt  LeiehlIgfceU  behaupten  lleaa.  Daeb  benfibt  eich 
dar  Verfaaaer,  aeiae  Meinnngen  In  ein  Syatem  sa  bria-* 
gen,  und  die  religiösen  Satzungen,  die  er  rechtfertigen 
Willy  mit  den  phiioaophiacben  Grnnda&tsen  aeiaer  Schule 

1)  Ihr  imprfingUcher  Tfild  lautet:  'u^^df*mtv96  itSmmmU  r^v 
Jhit^vQi«  nfif  *jiy»ß<i  imMir  mnmfti9ti  mmi  tt»9  £p  mirj  «sv- 
ewwvwr  2»wii  Die  Amihmt,  datt  sie  van  liaiUiili  bcrrfibnb 
•tatst  sich  auf  daa  anonyme  Zeugaiit  siMi  Qoitu.  (Gakb's  Ani* 

.  gab«  das  fiaoba«  dar  «faiMgeo  bi«  jaiat  acaehiMMM,  vortoge- 
dradil)»  woroacb  lit  raauai  m  asheai  Gonmanlar  a«  Ploda^ 

•  SaoeadflD  ffir  aia  Warb  MUiebV  eiUirt  bitt».  E»  ftagl  dcb 
Jadoch«  ob  diBM  aicbt  bloa  afaM  Mlacha  Venmitb«g  war,  «aJ 
«arbar  Mcb|  ab  daa  7augaht  daa  AMayoMa  aMBa|^GfanbcB 
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Dif  Schrift  »tob  dtm  Gebetnniitea  der  Ae^ jpler«.  897  ' 

sn  verknüpfen.  Das  Wichtio^ste  ist  hiefur  (I,  4)  die  ün- 
lmeli«iil«ag  4er  veraebiadenen  OrdaaigM  höliereM* 
WeMi.-  Ver  dM  mlHrktH  AetoadM,  at«!  tr  CVÜV  4 

mit  Jamblicli,  und  vor  allen  andern  Princlpfen  ist  der  Eine 
Gott,  welcher  anbewegl  in  «einer  fiinbeit  bebarrt.  Von 
Ib«  bat  «Ml  der  twelte  Oett  «ne||;eetfaMt|  weleber  enr 
de«  PHiielp  des  Seins,  der  Grund  des  Inteltljtibeln  (»oi/*' 
ttigxns)^  das  Gute,  der  Selbstgenufsame,  der  U eberselende 
geMBvt  wird)  denn  erst  von  Ihn  etmMH  den  Meede  «nd* 
das  Gedaetite,  der  erale  GeM  tat  aMbr,  da  daa  •Prfticfp, 

und  böber,  als  das  Gute.  Das  Nächste  nach  diesem  dop- 
Hlen  Urgraad  iat  dae  Seia,  oder  die  lateUlgible 
alaaa,  in  weleber  die  0dllef  fbreii  Ort  beben  «);  eear  Ibv 
wird  der  Nus  mit  Bestimmtheit  unterschieden,  wenn  der 
VerlMaer  U>  1«)  daraaf  beetebt,  daaa  die  Gelter  bdber' 
aelea,'  ala  daa  Deabee.  Die  tateliebtaellen  Mtterla» 
blich s  werden  hier  nicht  berührt^),  dagegen  nifterscheW 
det  die  Schrift  die  siebtbaren  von  den  uoaiebtbaren  Göt- 
tern (1, 19),  and  die  nMrfgerea  Ordauogea  vea'den  Oüi» 

lerli  and  von  einander.  In  der  weitesten  Entfernung  von 
dea  Göttern  stehen  die  Seelen,  zwiacben  Beiden  die  Di- 
■oaen  and  die  Hereda;  die  Dämoaea  etelien  die  RatM^ 
laaf  dea  Einen  zur  Vielbelt  dar,  die  Heroen  dIeRiekkIfbr 
des  Vielen  zur  Einheit,  jene  haben  die  einzelnen  Theiie 
der  Welt  iberbaapt,  aad  aaaieatlleä  aaeb  der  Maler,  dieaar 
aar*  daa  beaebriahtere  Gebiet  der  «enaeblfefaea  SeebNi 
unter  ihrer  Obhut  Zwischen  die  Götter  und  die  Dä- 
BH»ttea  werden  aber  aaeb  aoeb  fiagel  md  £»ebgel^  awl- 
aebew  die  Heroia  «nd  die  Seelen  swet  Klaaaea  voa  * 


1)  1,5«  weniger  klar  VIÜ,  3,  da  sich  der  Verfasser  hler'aaelM 
Htfwtische  Deotaog  dar  X^ptischea  Mythologie  hält. 

i)  if99  miMam  die  eMl  votgo}  den  afablbai«B|  dio  ^mI- «w^roi  dsn 
enticlMbaieB  GeilM  glcicbgegieUl  la  wffdoi,  äbsr  dit  DaMiw 
sclieidiiof  wird  nicht  festgehaltsn« 

O  AaiWbrMci  bsndait  blwabir  U  e.        ft  ae>'IÜ<ft  ♦  ' 
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chonteti  eing-eschoben  und  andererselta  keuot  der  Ver- 
fmer,  «äJixeiui  9t  die  Annahme  ver4erbUclier  GotUieUear 
IliBttfflM  (1»  la),  vnd  dat  Uebel  «I«  oalnniotlivireii4ii  mm 
bef^llM  rWalM  (IV,  9),  Mken  4eo  galen  aiicb  temtjifi- 
loae^)  ond  böse 3)  Dämonen,  die  den  schlechten  Leideo- 
aioKiiftßo  d«r  MoMeliea  dienstbar  m  Zaaberti  nad  aagöit*^ 
Ikhar  Wabraigaii^.giibranabt  wardto«  Alle  GitUr  alod 
iamaterlell  md  Bllgeg;eowirtig:,  sie  wirken  im  Körperlf- 
cheo  wo  sie  wollen,  aber  kein  Körper  beschränkt  sie;  die 
aiiaMibafaA  G^^er  a4<ibea  aucb  «barhaapt  ia  kaiaer  Be» 
alelünf  m.beallamilaa&drpara»  vragasan  dia  alcbtbaran, 
ala  die  Abbilder*  von' jenen ,  bald  die  ätherischen  Körper 
dar.  Cestirne,  bald  die  Luft  oder  das  Wasser  beseeleiH 
oMe  .lii»rl|;eiia  dfiabalb  mit  ibraai  Waaen  in  daa  Kfirper» 
liakia  elatiii^ehen  Aucb  die  gutan  DinoBan  daakt  alah 
der  Verfasser  ohne  Leiber^),  und  den  Seelen  i^eist  er 
WQiiigCkteaa  iasofern  einen  höheren  Rang  an,  als  JambÜch, 
wkien»  iir  ^la,  idah  Um  korperloaaa  Zaataod  ubar  allaaLai'^ 
dairvarhibaa,  daakt  (1,  lO),  wogeg^en  aa  nit  Jaaibliab'* 
Lehre  übereinstimmt,  wenn  gesagt  wird,  nur  der  unter- 
a|a  Tbeil,  dar. Saale  sei  dem  Verbangaiss  unterworfeui 
dim  bUbar«  yrnwAgt  aiab  darüber  sa  arbabaa  cVlUj  7)i 
««d  Mab  tau  göttlicfaer  H&lfa  bla  aar  Ordnung  dar  Eagal- 
adiporzuschwiugen  (II,  2).  Die  Merkmale,  woran  die  Er« 
aab^Niuogei»  daf.CilöUerv  der  Engel,  der  Dämonen  u.  w« 
viNl  eHiaoder  sa  unterpckaldea  aind^  die  Fofn  aad  dea 
SUÜf  to  desi  jede  dieaer  Klaaaaa  eraebaint,  die  Wirken* 
gen,  welche  ihre  Krscheinuog  hervorbringt,  bat  der  Ver- 
laeeeie  aiU  aaMaaUaahar  Graedttcbkeii  entaraoobl  (Mr  ^ 


1)  II,  S.  5.  vgl.  c.  2  und  V,  35. 

2)  IV,  I.  VI,  5. 

M  S)  III,  Sl.  IV«  7.  IS.   Ob  die«  beiden  Ödster  ^  den  «aranattat 
.    .  nvJsrkeiidai  idest^Kh  liad,  oder  oicM«  wbd  ai^tbt  guA  IßSmt» 

4)  I«  8  f.  17.  19. 

5)  Oisi«' |cl|iinl;.w9ugtteQt  ao^  l^.iS  btrvomugfhfai» 
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—9);  ««liAii  ;dcu»i.jK)^B  k^^i  er  anch  trü^rische 

djer  tiietirpffaicfMji  Operationen  b^BiUead,  den  bdheren  an? 
lyifracliij^n  iily  10).  Da/13  j^4e'"  ^^^^  und  jedei^'^empeJ 
lirta  «Igeii^r  G^^U.iüdej;  Bogel  zum  VonitiiB4  gegebe«  «Ird^ 
daaa  jede  KJassf^^  vfni  Opfern  unter  der  AeMebl  etnee 
§pU;l)eii  stellen  soll,  die  Opfer  tür  die  Götter  unter  der 
ntneeiiialteey  die.fiur  dio  UÄfaflyefo  noler  der  elne/i  {>er 
«MO  .«« e.  m.  iV,  ü5>,  d||88  j^der  Eienelne  aeiaen  Sch^ts^ 
geist  erhält  i,W^  ^f^')j  war  zu  envarteii;  der  Aniiahnie 
bAeec  ti^^aieu  .widerapridit  dei:  Verfasser  CjU^7>  e^a«f 
isla  liar  aleieehaa  Umdealniig  dae  fienina  in  die  eigene 
Verouttft  (IX,  8);  eio;enthümlicli  ist  die  Beliauptung  (IX, 
6))  der  J^änoa  ^ea  Manschen  sei  ebeo8<v  wie  dfr,Ali^as6|| 
aathatf  a«a,|dlfin  TbeiUMi  der  Welt.faaaaiBiai^geaatet  . 

Wer  ai^K  roa  deni  Dasein  dieser  unermesslfcbep  Göt- 
ter- und  Däinonenweit  uberzeugt  iiat>  für  den  ^sl;  uatär- 
llab  dta  ttkJil%|itii  .'frage  die  aacb  daa.  MiU^  wadnrch 
tpir  mit  aM  dienen  Mlberea  Wasen  in  ?arkabr  Iretaa.  Pia- 
Mo  und  io|  Wesentliclien  auch  uocb  Porphyr  liatten  diese 
MU*;  ittiid^  Pbilaaapki^  igeauebtj^  naaer  VerCaiitier  .atalet 
alalvAit:di|»#r  igaistigen  Varbladiing  niebl  aa  beg:nün;en^ 
^icht  das  Denken,  erklärt  er  11,  I  I,  verknüpft  den  Theur- 
gm^mit  i^rüoUhfiii  sooderiijdi^  geheio^^avoUen  Wei|lu^ 
4lß  fibar  allea.Dcttb^  Ifiaansgehea»  and  «(Iii  jKci^  4^ 

Zeichen,  die  uur  den  Göttern  bekannt  sind  (vgl.  1,  21); 
aa4  um  uns  über  daf  Ittagisobei  seioQr  Vorate  Illings  weise 
kaiaaa  Zweifel  abiig  sa  laepeat  Qig^  er.anf^rneklicb  ^ 
dieae  Zeichen  wirken  durch  sich  selbst,  aaeh  wenn  wir 
aie  nicht  verstehen       Wir  dürfen  an  das  Göttliche,  sagt 

•  «^BtndM  dit  VsrbliigniiHa  fSoannt  wird,         ftlr  diese  Erinaa^ 
■Im  mUm  Ott»  wie  rai  ^olgosdeo  bei^era^.  Wujd,^^ii|V  pris- 


HM'liili—  und  ibMfigieciMa  Ilibdinilyin  vorbe|täi|^ 
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toi  *  HeupUtOttlfMtti. 

er,  Biclit  den  beschränkten  menschlichen  Maasttol  Mito- 
gen, wir  dürfen  nicht  nneh  vnsern  Verhiltnlsten  Iber  im 

nHfaellen,  wns  sehleehtlitn  fiber  dieselben  erbiben  fiC  (IX, 
10).  Versucht  er  nichtsdestowenio^er  eine  philosophische 
Befprnndnng  der  Gebräuche  und  Handlungen,  die  seinem 
krMscberen  Gegner  Bedenken  erregt  bitten,  liegt  daeb 
im  Tage,  dass  die  philosophischen  Grinde  bei  Ibnn  nmr 
eine  nachträgliche  Stütze  für  üeberzeugungen  sind,  die 
ihm  ?or  allen  Grinden  feststehen.  £r  beginnt,  wie  «»• 
sere  spekulativen  Ortbodoten,  nur  dessbnib  mit  mtlonw- 
len  Vordersätzen,  um  desto  irrationalere  Folg^ening^en  dar- 
an SU  knüpfen,  und  in  letzter  Beziehung  Ist  es  doch  im- 
mer nnr  ein  subjektives  Bedurfniss,  was  diese  wlderapre> 
fefienden  Elemente  verbindet.  Die  Gottheit,  nagt  er 
8  f.),  ist  allgeg;enwärtfo;;  und  er  schliesst  daraus,  dass  sie 
sich  offenbaren  könne,  wo  sie  wolle,  ganz  wie  man  in 
neuerer  Zeit  die  Möglichkeit  des  Wnnders  ans  der  Im* 
manenn  Gottes  beweisen  wollte  *).  Die  böberen  Wesen, 
erklärt  er  *),  sind  ohne  Leiden  und  ohne  Bedurfnisse,  sie 
aind  keiner  Veränderung  und  keinem  Affekt  unterworfen; 
aber  diess  hindert  Ihn  nicht  Im  Geringsten,  alle  die  Vor> 
stellnngeik  und  Gebrioebe,  die  ein  Leide«  nnd  eine  Wae* 
delbarkeit  der  Götter  voraussetzen,  bis  in  ihre  rohsten 
nnd  sinnlichsten  Ausläufer  sn  vertbeldlgen.  Der  Mensch 
wirkt  In  der  Tbenrgle,  wie  unsere  Bebrifl  versickert,  nicht 
nnf  die  Gottheit,  sondern  auf  sich  selbst,  om  sich  fnr  dfe 
höheren  Einflüsse  empfann^lich  zu  machen  (i,  12);  der 
theurgische  Verkehr  mit  der  Gottheit  darf  nicht  nach  der 

■  • 


O  M*  vgl«  biemit  den  hfibtcbcn,  jedet  neuesten  Apologeten  würdi- 
gen Passus  bei  Joliav  orat  VII,  319,  D,  der  ein  angeblich« 
Wandeln  de»  Herakles  auf  dem  Meere  damit  recblfln*tigt,  da» 
die  Elemente  dem  schöpferischen  Geiste ,  welchen  die  Gottheit 
zum  Heil  der  Menschen  in  die  Welt  gesandt  babc  (dieti  itt  ikm 
nSmlich  Herakles)  unbedingt  jgeborcb«n  mÜHOi. 

1)  I,  4.  10 -IS.  U  u.  «. 
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fceschfiiilLten  Analogfe  nnsmi'  ?ef€0lm  nit  kndmn  Mttf» 
•eben  aufg;efasst  werden^  was  der  Thearg;  thut,  das  thot 

tr  aki  Mu»ltlelb«r  «Im  all  4m  fiottlMUy  4m  tlMt  mir 
ier  Ml  imlk  flm  (IV,  i.  ?1,  6) ;  die  CkVfiuelMi,  ffoHi 
die  Gottheit  wie  ein  leidendes  Wesen  beiiandelt  zu  wer- 
de« «eMat»  kabMi  tkeU«  einM  frborjpeiwn  Simi  aid 
Ofjio4>  MmIIs  aM  « Syoriioie  «dar  WiilwifcMied 

gangen,  theils  bezwecken  sie  die  Reinigang  und  die  We^ 
kang  dea  Meaackea  (1,  II);  die  Sahavagen  aallen  aitlil 
iaa-fleaa  darSattbeH  baaaliwlektigea,  aaadara  dtalaala^ 

die  sich  ihrer  heilbring;enden  Wirliiing;  verschlossen  hat, 
for  sie  öffnen  (1,  13);  weiss  doch  unser  Verfasser  aelhat 
die  WMaaakelft  liaffcaHaelw  uad  -alaaleeer-OettenuHaea 
mit  der  symbolischen  Bedeutung  und  der  Heiligkeit  die- 
aer  Namen  zu  begründen  (VII,  4  f.))  ja  sogar  den  Phallus- 
dlaaat  «ad  die  «aifttbf leea  aedea  M  da—albea  tMle  ala 
Bylaiela  Mherer  Waliflielteii,  tlrtlla  gar  ala  Reffnlgungs- 
■ffMel  zu  preisen,  sofern  sie  uns  voa  den  niedrigen  Trie- 
bea  darcb  feribetgebeade  Aafregaa|^  dawalbea  befreie« 
(1^  II).  IfaeM  aa  gefilligen  Avwall  be««««  ea  alebt  aebwet 
iiverden,  die  polytheistische  Religion  seiner  Zeit  nach  al- 
le« Tbelletf  laficbaU  a«  aebBMat  die  Bebele  all  derlie* 
aierbaag,  die  wir  eebe«  belJa«Mleb  IMa«,  daaa ale  fe« 

den  Gottern  gehört  werden,  sofern  die  Seelen  der  Beten- 
de« von  ibaea  pailaaal  alad      die  Weleaagaagy  welcbd 
*  ade  bleaaee  !f«lttftirod«kt  (t«i  aMadie«  Staa)  aaadriak« 

lieh  fßr  werthlos  erklärt  wird  (X,  3.  III,  1),  mit  der  Er- 
laaerang  aa  die  Blaobl  der  Oetlbeit  und^  an  die  ßrleoeb« 
Mt,  dere«  eM  el«e  gotigeeelgte  Seelea«  erire«e«-bai<)f 


.1 )  I«  15«  8.  36, 34  ff.  Weiteret  über  das  Gebet  I,  IS.  V,  36'  In  der 
lefstcren  Stelle  tverden  drei  Stofco  des  Gebets  untertcbieden,  in 
btidaa  wird  seine  Bedmtong  sunficfist  in  seiner  Wirkong  «nl  die 
-«MaMMebe  SiAde  g^sncht,  die  aber  %dlleb  si^kiefc  da  Itml 
aa  abematilrlicter  BrIiaalilWBg  aafai  aA 

a)  Van  dir  Wibisgaag  vad  bis^ialioft,  flurtni  Wewr  fUm, 

aieiyiMopbi«a»efMMk  BLTMi.  t.AMia,  56 


Digitized  by  Google 


Mcbiildi  if^^n  Fltflf n  wid  4te  StMker)  vwtlMlillfft  «fd 
(V,  7f.)  durch  die  Bekauptung,  der  Opfernde  könne  io 
f'alg^  der  l^iebo,  weklie  dleGglter  mU  ihsea  GcickAj^et 
fWHRknvpfl»  aeiii«  ^«iffiMig^  diit  dmi  ^/^ttUfMntkmm  Oi«^ 
dken  durch  V«niiittlüng;  einea  eodKcheo  Material«  kewk^ 
ken,  und  die  liöbereu  Kräfte  auf  sicli  herableiten  Dia 
fioikweadigkeU  der.  tkeurgifclifA  UAlfBaiUt«!  beweist  aap 
a#f  YeiAeser  tbeile  im  AllBemeHieii  mU  denHetse«),  daw 

man  zu  den  immateriellea  Göttern  nur  durcli  VermittluDg^ 
der  ie  der  Materie  wirkenden,  de«  allgemeineren  Kräf- 
te» ser  von  den  beeendero  4iae  gelangen  kenne,  tkeili 
kernfl  er  sieh  delnr,  wie  ee  viele  von  eehie»  ekrIslNekn 
Nechfolgeru,  auf  die  Bedürfnisse  unserer  sinuiicliea  Na< 
tnr,  weno  er  sagt:  die  körperlose  Seele,  oder  diejeni^cii 
welebe  sich  von  jeder  ninnllehen  INelgeng  befireU  kitt% 
kdnnte  tM  den .  analehtbnren  Gdttern  fn  rein  getotigar 
Weise  verkehren;  wer  dagegen  von  körperlichen  !Neio;uD- 
gen  und  i^ürfnlssen.niehl  frei  eei»  der  «uese  sieb  sUt 
HUCe  des  ftinnlleken  an  die  GMer  wenden,  irad  dnnli 
dte  eicktkaren  Gdtter  u  den  nnsicbtbnren  eelsteiges 
Dass  auch  materielle  Dinge  diesen  Dienst  leisten  köo* 
nen,  wird  eu»  ihrem  Zneandienbattg  mit.  den  ImmeterM' 
len  bewiesen:  de  In  allem  K4hrperllekee  nnkdrperlkdw 
Krifte  wirkeam  sind,  so  Ist  auch  das  Körperliche  ein  gc- 
eignetes  Organ  für  die  Aufnahme  des  Göttlichen;  Indeai 
die  (kenin^cke  .linnel  die  Sieffs  erkeent,  welebe  M 
Glktern  hkurhenm  nnd  jedem  Gett  im  Beeendevn  vermeedl 
slnd^  zeigt  sie  aas  die  Mittel,  zur  Geneinschaft  mit  j^et 


^       bebero  und  ihren  Arten,  iiaadtU  dai  fsnie  dritte  Buek}  SS  das 

, ,  Obigen  fgl.  m«n  betoaden  III,  $.  17  und  X«  4» 
K      Vi5— tSj  das  IBalle  Beck  ht  gaas  4fn  Opftm  gwridB«t 
S)  V,  1«.  9t.  X,  S. 
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Warnm  sich  der  Mensch  im  Verkehr  mit  der  Gottheit  ge- 
•wlMir  MUHelkir  Veiüimli^»g;«ii  eatlialtoa  Mai  (VI, 
r  f.);  Wla  M  illeli  fMftek  ailt  alteti  IKMen  Dltt|feii 

Mit,  das  kann  keine  menschliche  Weisheit^  sondern  nur 
^  g>5tlliclie  Offenbarung;  bestimmen:  die  göttliche  Wlt- 
tamg  'Wnm  lern  menacliileliea  WtHeii  aaterkaaiiiran^  #1^ 
Mtter  rofisseii  den  Tbenrg^en  durcli  ihre  Gnade  erlench- 
tea  tl,  19),  sie  sind  es,  welche  die  priesterlichen  Gebets- 
fmeh  geoffenkirl  (1, 15),  «retdie  die  Mhere  tbeMii;laehe 
Kmiü  iDll«;atbeiU  (IV,  2) ,  %f eiche  die  Opfer  nnd  Oottea- 
dffeifste  g;estlftet  haben  fV,  25);  ala  die  Träger  und  Aua- 
legef  dieaef  hMerea  Offenharuag  baaltae«  die  Prieater 
md  die  Thenrgen  ala«  flelff|titelf ,  dte  ata  ia  den  Aegeli 
aaaers  Verfassers  hoch  über  die  Philosophen  hinaushebt 
dlia  aafetHlaehte  ttewahniag  der  arapr&aglichen  Offeaba» 
fvffga«  fai  ea,  «roraaf  In  def  ReUglea  Allaa  aakeiaiiC 

-CVH,  Ä).  Unsere  Schrift  erklärt  sich  daher  (ebd.)  huTs 
ftüfkate  gegen  die  religidae  Neneraagaanohl  der  Grla- 
•kaa*,  dar  Mae  OakaHMBiiMir  heilig  aal;  wdll  Mmtm 

und  ^ottg^efl Nigrer  sind  ihrer  Meinun»;  nach  die  Barbaren, 
anter  denen  sie  Namenilich  die  Chaldäer '>),  nächat  dienen 
idla  agyptfaehaa  Prlaaiar  aia  dih  ifaiiea  Befvaiktar  dar 
karMlfeii  Geheiinnlsae  rihi ewd  hervorhebt. 

Man  sollte  «glauben ,  einem  Theologien  von  dienen 
Gmndaatseii  hatte  kann  Irgend  etwaa  in  demganaeaO»- 
jhMa  daa  haldafaakan  Aberglaahaaa  am  Aaaleaa  garei- 
chen können.  Docß  haben  wir  achon  gehört,  dass  unser 
Ifai^aaaer  falache  TheojihaBieen  von  den  wahren  unter- 
jaliatdet»  In  UmUcbar  Welae  arUart  ar  aleb  ibar  einige 


•  1)  V,  55  f.  vgl.  VI,  3  u.  A. 

•  i)  Ii,  11.  VI,  6.  X,  1. 

S)  VI,  7i  Schi.  VTI,  4,  «tosii  unsere  frfiheren  Bemerltung«  illMr  Jani> 
blich's  (haldälsclic  Theologie  itt  fcrgleicben  sind. 

a)  ¥11,4«.  viii,«a.a.e^  * 
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«Q4ere  varmidte  üc^^atiMe.      ntitUII%t  im  to- 

kelspiel,  welches  die  ZauberkütifCler  jener  ZM  triebet, 
Indem  sie  Götterg;estalteii  erscheinen  Uessen  28 ff«), 
•r  bpairtitet  überliaiipMie  verickMe«€BF«rM«  der 
fSütUebeii  Welifagung;  und  ^  Uiukm  Mafle  Mfs  K- 
fri(»;8te.  Aber  statt  diese  ErscheiiiuDg:en  aus  menschli- 
chem  Betrug;  herzuleiten,  erklärt  er  in  der  Regel  böse 
6«Mer  für  ihre  ürfaebMr  0;  ditaelbe  VMivMeUmg  dM 
Ihm  «ber  amIi  wiedtr  siirSeehCfectig;uog  aberglftoUseb« 
Gebräuche,  wenn  er  die  Drohungen,  welche  von  Tlieur- 
gen  gegen  Gatter  aasgestossen  wurden,  gegen  die  ver- 
»aBflloBen  DimoBtn  gmn&nt  sein  Umi  ClV,  l  f.  Vi, 
0$m  4em  Mwn  Geisten  jtBer  filBin«  vtttlitlet  li^ 
wird  IV,  4  ff.  ausfuhrlich  gerechtfertigt. 

Oer  vocsiehendc  Auszug  aus  einer  Sclirift,  demt^ 
dflstflüf  für  Ihre  Zell  «leb  nlelit  vorkenmi  UmI» 
sar  I9eafige  dirtbuu,  wie  eifrig  JanbUeh*«  theologiscbe 
Richtung  von  seinen  Schülern  verfolgt  wurde..  Wir  wer- 
den daher  jilelit  ae4big  Jiabea,  «adi  aocb  aaf  die  asselb- 
elledttgenie  AalMlDger  dieaer  Oealiwelae,  elae«  JelUi 
«ad  Sallaat*),  ausführlicher  einzugehen,  baeuadsri  d> 
wir  ihrer  schon  früher  bei  Gelegenheit  gedacht  bsbe». 
fU^mm  4ärfea  wir  Jaaibllcba  Mialer,  Theeder  ms 
Aaiae  •)  aiebt  lbei«ehe«b  Okaer  Meaa  wM  eiaeaHwIll 

O  tu,  IS  Sl.  IV,  7. 15;  milder  urlbeilt  der  VerfiMMr  Vi,S  «bcr 
die  Watirsiguag  «us  den  Eingsweiden,  doch  ttellt  er  eurk  «i 
fMÜ  msr  die  g9(^«•bs  WdHeguog,  Sude«  er  äs  aef  DiMH 

g^rfaeercn  Baa^  se^dtliiM*  Aiu^i  #e  iairoleape  (H  It- 13^ 
I  ff.)  tcrwirft  er  aicb^  aber  er  lagt  ibr  keinen  grauen  Werlbb» 
))  Oer  Verfatier  der  Srhrift,  welche  Sellart^t  Remea  trSglf  ^ 
allerdings  tfebc  geaa^ilHMr,  bideetoi' endet  eieb  aiebli  ia  ikm 
Scbriit,  wai  uns  aöthigle,  lie  dam  belunteB  Zeilgea(M»cn 
Jugendfreund  Juliaa't  alMatprechca«  und  lia  mft  X  Smof  (Üt 
687)  der  Srhule  des  Proklut  cucuweiiea,  vieliaebr  tpricbt  le- 
wehl  ibr  frOher  barObrtir  labalt,  ale  dia  iriabehs  Farn  Ar 
bebere«  Alter. 

S)  Zwar  bsMicbMtDAiuecive  Vit  I4tfeciie#  dfaTbip^äelcW' 
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mMMi  mit  AmtllM  ii»d  NmiiviM  iuiMiett||Mt«llt  ^ 

andererseits  bildet  er  den  Uebercrang  von  Jamblich  zu 
ProktoA,  der  dessbalb  auch  nie  anders,  al»  mit  der  g^röss* 
tM  ÜMlMielitaai^  fom  ihm  redet       Wmii  lelraB  Jambllelr 
Jto  «lltdtr  4er  hilelllfStM«  Welt  mielt  ZibfonrnblMtle. 
sev  so  ordnen  versucht  hatte,  so  bringet  sie  Theodor,  im 
üebrlo;en  mk  Jamblich  einverstanden,  ia  ela  dureb^eführ- 
lei  TrtodeMjwlo««),  daa  aber  freilielii  wdi  an  aieli  aelM 
wni  ab^eaelMtt  ?•«  4ef  Hiollwefaen  IHmlictllieft  4er  fta^ 
Hebte,  nicht  sehr  durclisichtig-  erscheint,  und  von  der 
dialektischea  Kaust  eines  Proklus  weit  abliegt.  Daa- 
BnmMmmm  aai«aa  SyalMa  UMel  41m  Platlniaebe  Stv. 
iMreNNr  das  Eralea,  daa  Ilia'  umi  dar  Baele  *),  inde«  er 
nun  aber  das  zweite  von  diesen  drelGHadern  wieder  drel- 
fUadrig  apallate,  erniaben  aieb  ibai  ftnf  Siofea,  aaa  da» 
aaa  aitb  ier  waltara  flcbanattam  dartb  I6rl|ceait^e 
lh«ttlietlting  entwiekalts  daa  Onreaany  daa  lataINgtble, 
das  Intellektuelle,  das  Demiurgisclie  ond  das  Psychische.' 
Otaa  firata  baiaialwate  ar  mit  «laoiblicb  nicht  bloa  ala  daa 
OaaoaaprtfMIeba,  aandarn  aiiali  ala  dia  Uiaaaba  dea  6«^ 
teu,  ohne  doch  daran  daa  Gala  aalbat  ala  4aa  ata  zwei- 

»  •  •  f 


1er  Porphyr*»,  da  ihn  ahtr  Pboul.  in  Tim.  94,  E.  i84,  A.  206»  B 
(womit  ebd.  226,  B  nicht  streitet)  «ehr  bestimmt  für  junger  er- 
Jdärt,  aU  Jamblith,  »o  müssen  wir  annehmen,  da»s  er  er»t  in 
Porphyrs  letalen  Lebensjahren  mit  diesem  Philosophen  bekannt 
wurde,  und  nat  h  seinem  Tod  in  Jamblirh's  Schule  übergieng, 
in  der  n-ir  aurh  wirklich  (b.  Eusap  V.  Jambl.  S.  12  Dois«oa«) 
einen  Griechen  Theodor  treffen.  .  , 

;  1)  PiOBL.  a.  «.  O.  4,  £.  94,  E  2S5,  A.  226,  B. 
•  a)  Er  nennt  ihn  d  fityat  «.  «.  O.  63»  E.  308,  C,  6  9nrunfot  98,  B 
•  u.  ö .  o  yirrn'toi  18.^,  E;  Theol.  Plot.  I,  1  med.  •Icilt  ff  ika  mit 
Plotio«  Porphyr  und  Jamblich  lusammen. 

S)  Mmf  «M«  r«f  w^mim9  rnnwUt»  PnoiL  S.  a.  0.  397,  C 
4)  Probl.  a.  a.  O.  SOSf  C:  dem  Ersten  »cbrieb  er  das  atp  i  und 

V  0  au,  dem  Nut  dM  I»*  •  faQ  iMl  «fof  j?»  der  Me  dM 

•f  •  «ad  iM^' 
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aiehtl  üdte  «r  41«  talelllfeible  Tritt  >),  «eklit  « tte  Jf« 

nannte,  indem  er  dit  drei  Latte  4leaet  Wwtt,  mUmtmfi 
ttitühen  Liebhaberei  f^emass,  ihren  drei  Gtiedern  verglich; 
o|»  «td  wie  er  diete  ntlier  kt§tlmmb$i  wltttt  wir  nlchl» 
Die  inttUeklaelfte  Tritt  ftl  dtt  Seit»  wtlthtt  dmm  tUl9m> 
det)  dtt  Denket,  «eleket  dem  Nus,  das  Leben  (C.^»},  wel- 
ches der  Beiehtbeit  CC<tfr;)  voraogebt Die  demiurgische 
Tritt  Itt  dtt  Mttile,  dtr  J)(tt  «nd  ein  Orititti  dtt  Tbtt« 
der  dit  QttUet  4tv  Sttlet  i^ip  wn^iif  «iS»  ^wydr»)  ttit* 
te*);  indem  er  jedes  von  diesen  drei  Gliedern  wieder  in 
ein  Erstes,  Mittleres  und  Leiates  theilte,  gewtmi  M  drei* 
dtvkHrgiteht  Trltdeti  dtt  ItMt  «ftltd  It  jtdttf  dIt» 
ttt  drti  Tritdtt  ttttit  tv  dtt  «itette»*)»  k  dttttlbtt 
Art  unterschied  er  auch  (frei  Seelen:  die  ursprÜDo^licbe, 
die  att  dieter  benroi|9tii;ttgene  allgemeiee  Seele,  welobt* 
ülMil  üthr  ebtiMO  ttgtUielk  >telt  ttUlti  wlt  dit  titMk 
md  alt  dtt  drHtt  dia  ttbleeblbHi  gelbeiltt  8tci|t,  edtr 

die  Weltaeele  die  letztere  nannte  er  anch  das  Verliän|c<- 
iilt%  4ind  als  ihren  Leib  btttkbttte  tf  dleHalyc  Die 
eitlt^^it  tcdlte .  vctbermibtftd  won  deti  trtlet9  4it 
twette  von  dem  cwelten,  die  dritte  von  dem  drillen  Glied 


1)  i^.  a.  a  m,  AT. 

S)  A.  a.  O.  2J5,  B  wobu  m.  vgl.  was  früher  über  Jamblicb*«  Lehre 
TOD  der  Einheit  der  ioteHigibelo  Triaa  (ro  r^s  tffta^^«  «V)  bei* 
gebracht  wurde. 

3)  A.  a.  O.  • '  •  • 

4)  A.  a.  O.  225,  B.  258,  D.,  da»  erste  Glied  nannte  Theod.  (ebd. 
94,  wo  aber  die  Worte:  irri  raUf  fcHerhaft  scheinen)  auch 
den  VS9  uoK/'jSrjc,  das  sweite  die  vof^n  sai'n  Auf  diese  beiden 
«cheint  sich  die  Unteracheidung  eines  doppelten  Kus  (b.  Phohl. 
in  Tim.  187,  B)  zu  beaiebeo,  dataen  ^emetoaaaies  Produkt  dia 
Seele  sei. 

5)  Ebdas.  98,  £.  130»  B. 

6)  A.  a.  O.  306,  Bf.  335,  B. 
'  7)  A.  a.  O.  333,  E.  330,  D. 
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4t*  imwtkui^HQheo  Trias  erzeagl  aeia^  aofero  obar  daa 
lataMa  mr  im  PraMU  4m.  mal  awtain  Imlte  jat 
aveh  8a<(;en,  die  Seele  dberliaopt  aal  ana  dem  IMeadkNl 
rndf  ieoi  liua,  o4er  wie  er  dieaa  aiicli  auadriicJit,  sie  aei 
aas  im  Aapprfie»  Nwi  ämm  «Ugalküllaa  aatf  daai  ft* 
iMiie»,  aatapruniren  0-  Theador'a  apakalaHoiea  «bat 
die  harmonischea  VerbältiiUse  der  Seele,  seine  inystiscba 
IMMIi«4ar  Hadialfcliaa  im  da«  Warte  ^imgi.  Mm  Caaa* 
MaaUia  iat  eiat  UaaMMa.aill.  faüiaaaa  laUaii?)  Cadal 
Proklus  loelir  sinnreieli,  als  richtig');  auf  uns  machen 
diiaa  tttaga  den  Eiadtfiiali  des  Kiodieelia»  faal  oaab  mIu^ 
ala  daa  daf  MMlaatik,  «ad  gleieber  Art  lat,  waa  lllaai 
llor  über  das  Verhältniss  der  verschiedenen  Planeten  zu 
daa  drei  Giiaderu  der  demiurgischen  Trias  lehrte^).  Glei- 
cbaa  Weaaaa  mH  dar  Wallaae|a  iat  di^e  Saale  dea  Mf »- 
■eba«  dessen  ?ernanft  Theodor  mit  Plotln,  im  Geg^eiH 
aatz  gt'g^en  seine  beiden  Lehrer,  für  ieidenslos  und  unun- 
ItorbhMjfaea  tbitlf^  erklirfte  Zor  Rellkiott  vetbielt  aicb 
TIfeedbr  Ibullch  ,  wie  JambHeb,  so*  vfel  lilfeb  weaf^eoif 
aus  den  Anföhrung^en  des  Proklus  i'iber  seine  Ansicht  voir 
dfe«  aatai|;^ordaetea  Gittern  0  die  Deutna; 

dfasUaar  fidnergeataKan    abaebm'aa  Maat.  Daa  Kig;eii-* 

i)  Ai  SvO.  IM«  Bft  ao6,  C  la^.    187«  9. 

I)  A*  a.  Q.  aoa,c-907,i.  sts,C— taa.!. 

S}XbdM  107.  * 

%S  OOm.  fSa,  Dt;  »i  tüte  ftesMs  «ilb  abHgeot  aScb  «lif  dto 
.  iiriMiiMsHe  Twü.biriilisn» 

5)  LEbdM.  914,  SC,  Paomoa  tadelt  dioie  »GrossAprecbsnk. 

6)  Ebdaa.  Ml,  !>• 

7)  'i  a'.  a  tsr,  TbaeA  mMnAtßet  Mar  an  iMn  ilrblbarfa' 
MIteftt  lar  mtpathaia  Vfaani  uaA  9ira  Bsaiakung  m  aiiiaa» 

Ü^rper;  Afftb  jam  .Saitf  Mqlkfn  w  Götter,  iiai;h,die^r  Üf^o^ 
nea  ganaqnt  wcrdaa. 

8)  A  a.  0.  2d),  C  tfbaf  Üranoa  onlt  Gfia,  )93,  F  Aber  ÖfieanoV 
und  Th«tjii,  J96,  C  CNitr  Kroaot,  Rhea  und  Pborkr«,  ft97,  C  iibar 
Zeu«  und  l^ere.  Die  letaleren  werden  auf  Theile  der  WeltKeele 
bezogen,  die  übrigen  Deutungen  sind  au  verwickelt  und  uodurcb* 
•icbtig,  uro  hier  erörtert  au  wcrdaa.  , 
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fit  .fl«mflarlo«iMMia^  ' 

ly^mlldiste  und  das  allein  Bedeateade  in  seUier  Lebte 
Iii  4km  Zweilei  TiiediMryeto«,  durdi  weiiiw  ^ 
oiekele  Veriiiiftr  des- PidKlee  gewerJen  fit»  «ber 
das  Systematische,  was  er  anstrebt,  wird  bei  ihm  zu  ei- 
nem 80  tPüciieneB  iTormaiiamas,  und  das  fiinselne  neinat 
Leiirai  lü  M  wIHUibrlieli  wi  plMiniMthMili,  d«».  wir  4mi 
biwuadewdü  Orlliell  4lw  Priirini  ibir  Ilm  ealferal  «lebt 
beitreten  können.  Für  die  wieeenschaftliche  Ausbildnn|( 
dü  KittplitoniMiii  Wir  w«bl  ibeibiBpl  vob  Jambllcb'i 
Sibili  iiibt  viel  en  irwirtü»  efü-  Ai  i*bmlübMi  Hü* 
platoniker  iMbin  liebbaltiger  anf  dieaea  We^  «aiiehfi 
leabt. 

Dia  Scbttla  rmk  Adien.  Proklus.  Dm  Enda  dar  naoplatOBitchcB 

Mit  Julian  a  Tode  «ftr  für  die  Anbaa^cr  der  .altea 
Religion  die.  letale  Aaaaiebt  avf  elaen  alegrelebeii  Aaa- 
g^ang  ihren  K^uapfa  mit  deraeoen  teracbwaaden ;  alle  die 
Maassregeln,  durch  welche  das  Heidenthum  seit  Constan- 
titt'a  Uebertritt  uaterdräckt  worden  war,  trpiea  Schritt 
fbrScbritt  wieder  lo*a  Leben;  die  Verlaaseabeit  derTeah 
pel,  die  Strafg^eaetae  gegen  den  heidntaeben  Knitua  er- 
neuerten sich,  seit  Tbeodosius  I.  wurde,  mit  Coufiakatio- 
nea.  and  Zeratörang  gegen  die  lleillgtbnmer  der  allen  6dt- 
ter,  da  nnd  dort  aelbat  mit  blutiger  Oewalt  gegen  die  Pe^ 
sonen  ihrer  Verehrer  gewüthet,  und  noch  vor  dem  Ende 
den  vierten  Jahrhunderte  war  es  wenio:stens  im  Orient 
an*  well  gebeminen,  daai  die  Freonde  dea  Alten  Ibra  Aa-' 
dbebt  nnr  noeh  in  aebeier  Znrbekgeaogenbelt  an  Terrleb- 
ten  wagten  Nichtsdestoweniger  gab  sich  die  neupla- 
tonlacbe  Pbikmopbie  noob  nidit  tar  beaiegt;  die  f  biloao- 


i)  U,  vgl,  im  dicMr  Beiiakmi  Mjai«.  V«  Prod.  c^ii» 


Digitized  by  Google 


% 


0i«  tekmU  tM  4ti«Si  §10 

wMmid,  nn^'tft  Atb««  trM  4er  Heuplatcnrtfm^  MI» 
Ung^asat  der  Zeiten  neue  Blüthen,  und  erreichte  in 
4m  ftiaiM        PmUm  itfaft  Mthfctti  fatMiib  V^^i 

^^^^VBP    W^v^F^^WSV      ^^W^P    w  V^V^^WPV      WOT^VP    ■^V^PB^VvV    V^^WiVWW  •W^PVPWV*^ 

Ilnp  eng^e  SMMMMilMuji;  dItitrallMMMMflelMl» 

mit  Jamblich  und  Theodor  von  Asine  liegt  in  ihrer  Lehrü 
yw  ¥ar  4«9M,  «ttd  Um'Verttelit  tebHi  «Mit  mkm 
mHmmm  iwiHi— I»        —  rtillBli  fnWehgulti^  fir 

uns  ist,  in  welcher  persönlicheii  Verbinduno;  sie  mft  der 
MuOo  «iMMldis  atanden       WüIimimI  mtat'  ia  4«r  klaK 

Theur^ie  und  der  Eifer  fOr  die  Vertlietdiä;unti>;  des  Poly«! 
l^aUaiMi  wiaaeaacliaftliehen  Sinn  übtMiialiefly  jaai 
AialaiiffMBi'ilr  'ita  anlMMM  MliaMpMm  taariM 

zurÜckg;aMag^  ^tam  ale  aM^dn^U«  JoKaa'a  faaa* 

in  die  praktiacb  religiöse  Thätigkiaii verlierea  in  Oa*- 

4iak^  atai^A)  jbA^  kalta^a  Ifta^MiÄa  waij  ^k^baai  iftaafti  *  4aB^ 
|llaaHv$ren  jener  priktlaalNb  »aa<fatiianba  B«'MiMaffctaa#R 
geren  dialelitiscben  Verfahren  zurück,  wodareb  es  iiif; 
aigllalr  «mtia,  aUa  fiisMaaa  ihiar  Vaifiaiat/iw 
aaai  fraMirtigen,*  Ma.*la^ ^BaiulaiH  aatgUmy  aosgeaiv 
taten  System  zusammenzufassen.  Sfe  hatte  dieses  Er- 
gateiaa  far  AUa«  äaai  aHUfaiaii  Stadiaa»  im  Ariata*^' 
NaalM  MHnaa  aa  i^aiiiafika»,  «raklia  faa  JaAMMi  «a« 

seinen  Schülern  im  Vergleich  mit  den  orientalischen  Sy-* 
ateaieo  and  dea  aeopytbagorelscbeo  Lebreo  verbältniaa- 
Biiaalg  vafaaebliaaiff  «ardaa  warea>  waf^agaa.ala  abaa 

damals  an  den  alexandrinischen  Peripatetikern  Tbeml- 
atiaa  und  Olympiodorus  ber&hmte  £rklärer  faoden 

'  ■■     '  '  .  f 

1)  Brvckir  11,313  denkt  an  .ChrT»anthiu!« ,  welcher  nach  Julian*t 
Tod  in  Athen  lebte,  und  »ehr  alt  wurde  (Euxap.  Chrjuanth.  8, 
•        113  f.),  und  es  ist  allerding«  möglich,  das»  Plutarchus,  der  i.  J. 
•  1   434  in  hohem  Alter  starb,  diesen  Philosophen  noch  gehört  bat, 
doch  läs&t  sich  nichts  Sicheres  darüber  ausmachen. 
9)  Tkemiatiu«,  über  dessen  Leben  und  Schriften  BnarlMr  II^  484  ff* 
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Itttan  die  athenicehw Milöaiktr  4imAmAimm  4m  AMt» 

• 

MiM'i  bemciiieten  so  traten  sie  mit  der  ganzen  dia- 
lektiachen  Bildung^  der  peri|»ate tischen  Schule  au  die  Pia- 
twrtiihiw  ftohfliUM»  to  iem  fithlimif  sie  ihie  eifwitii 
M^^MmptilaUmi  «achtes ,  'tta4  m  ewwiyto  '^teh  to 

Bestreben,  mittelst  dieser  DlalelitilL  nicht  blos  den  Piato 
mit  Aristuteies,  sondern  aueh  die  früheren  Jfeaplatoiiikar 

den  ilinen  Jam blich  ein«^eräumt  hatte,  in  lieiner  Besie- 
liun«;  geschmälert  werden  sollte,  so  bestiOMBt  sich  di« 

IMibi^''^M9^||iiitaSHMrfdiSEsMAii|l'ifMriiipsi0(  ^i^T  •VDinsi^  mi  t^sI^ 
gidser  und  pliilosophisclier  Walirheit  auf  Grund  des  Pia- 
IHilSohen  Flatonisaiua.io  einem  nrnfnasesdes,  oiethodlisch 
ygticälfte»  ayale»'SB  ^rnnkklfim.  niHaiaMiinfr  ädi 
PMkMoplii«  Mer  to  dH^Mf  flteliCaii«^  aMhi^tÜtt» 
um  so  dentlicbtr  kommt  aucli  der  Maiio;«l  aa  schöpferi« 
MhepKM&  im  Vorschein,  welcher  des  LtAstMfpt«  di^ 
••r  Utenry  thiH  aHer  diaUkiisehcir  K«Hlf  üliM^ 
kefliikM.6eprRe;e  4tf  ul^&ndkm  Wissensehaft  Mifdrishir 
Das  Verhältniss  der  atlieniscben  ^euplatoniker  ss  der 
Mhe#«»  PhikMopbift  tai  aar«''pMlk«i  B«iigtett  isl  w»* 
MMMHMh»*  ui^  PiAklrii  haioaden  luMNiak  da» 


'  *  '  '  daa  R5tl)i|;e  an  die  Hand  Kid>t,  ist  ein  Zeitgenosse  Julian^s,  Cftjfm' 
">  'fiodor,  der  LoiNNir  de4  Proklus  <Mabiv.  V.  Ptsih  9)«  iiidit  wk 

um  4Sa« 

t)  ÜAHiirvt  osost  desshalb  V.  ProcL  iS  die  Ari&toteH»cbe  PtiilofO- 
pMe      vpoT^lua,  mäA  f»»mp^  firt^H^  wilelle  InSyriaa's  Unter- 
tiebt  der  PlatonisciiM  Myslagogie  rarangitegen.   PHOHtos  drurkt 
<       dieses  Verbältniss  auob  darin  ans,  dies  Arhioialaa  bei  ibm  dea 
*       ftrhenden  Betnamiiu  dmtßiptot  fübrt,  wogegatt  eis  PlsU>«  ^itn- 
blich  u.  A.  Maa^hMiSD«  dssilaMÜtte  ^  die  VsmM  das 
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liMn  betrackteit  werdeit.  8d  stark  freilkli,  vrle  in  de^ 
obrUtHcheA  Scholastfk,  konnte  diese  Ablian^lßkeit  in  der 
glfMUmmm»  MHMo^le  •!«  W0rid6o,  -«MI  dteae  tellifl^ 
klffANtto  hmMH^m  nhw  sicli-  ktk^,  "^«^t^  ^  Nm^' 
Iwtachcp  Schriften,  die  («ötterspruclie  und  die  Orphfsefiefr 
todfclit»  fär  diese  leisten  Neuplatoniker  g^ant  die  dteU«^' 

-aBiDwi  i  iio<»il>niytidtw  WfeuftiafoHIfce»,  iteliMruifelllttiSi 

/eichnung^  o^enaiint  wird,  ist  der  „«»grosse"  Plutarclius 
d«f -ftälui^s  Ncstorins,  von  dem  wir  «k>er  kaum  melir 

Mft»  MnIM»  ^mM  Im«;  4ni  V.  J.  '4te  «ieii  «Si^Vi  ClirJ 

liochbetag;t  g^estorben  ist        Anf  den  Cliarakter  setntfl 
Pkitoapiite  kdoMn  wftt  mt  Ms  Her  Lehre  d#t  S#li*ttf' ^ 

MftllMMs  ^  Ml  liNi  Mil^ttVlr^  M 

MekHcli  a«f  ffcn  sttrftrkgef&hrl  wird  zeifrt  UlM.te-^ 
merkenswertlie  Ei|i^e|itii&iiilictikeit.  Bekannter  ist  sein 
S«JilM«r  luul  N»»lifa|j|tf  ^yiUau»,  4«rX«liw.dM  Pro- 

hohe,  faat  sehw irmerlsche  Verehrnng  seines  Sehülers  % 
doch  ersciheiipt  ^le  lußMpIfttooische  Lelire,  so  wie  er  sie 
v«clniiifi*4Mier  mmk^mM  eellMii^  te«  der  ejfeteMlieehe« 
VelleBdanit,  Preklne  tii''|;eketi  weeite.  Sosekr 


i)  Wie  ihn  Mahinis  nennt,  V.  Prorl.  t.  12- 

91)  Af^aiai^  a.  a.  O. ;  über  Plutarc^'i  £rk^rung  des .ili^Mip^def  t* 

fhosu  in  Parm.  VI^     |f  Com.  igL  m,  8.  7. 
S)  Bei  PnoKL.  in  Farm.  VI,  37  nitertrl»eidei  er  das  Eine,  de«  Hiia» 
die  Seele,  die  Fonnen»  wslrbe  dem  KörpSriiekaii  la^eimrii»  ead 
>     die  HatsPÜ. '  •  ' 

4)  PaosMi  mmd  An  tjncW  isiua  Tatkr  Oh  P^rm.  T.  Tf;  S.  IST 
^  IM  Thii.ft8iCL  M,B%  düllvitefMId  dei  Wahrte  Mösophea, 
flnan  nar      iiaiiiipMmiar  vna  uuiuii  uiiuui  %  oen  vii  uuuui 
aiiiMi  Ar  -asMwalt  and  fSr  MMutOt  af.  a  (hiPana. 
H«  vgK  TlMol  PfM.f;i)  aM.  fV,t€. 
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SyrUn  die  Artototeliscben  Scbriften.MpülM  so  findet 
iMT  nkMh  il0  W«Meil^M«luiit.aiirtalPhlo^  Ui 

Pyih«|:orft4,  iMl  <la«bliel^  bei  Orpb«»«.  Mü  ÜOMMtar 

zur  ArUtotelfschen  Metaphysik  ^)  vertbeidigt  die  Plato- 

diesen  Hauptpunkt  anerkeevT');  seine  firklärong^  Plftta-^ 

nisclier  Schritten*)  hatte  uicht  bios  nach  den  Proben,  die  usks 

BfilMtfifAiMbelU»  eemtemiifMili^Jiaf  h  tinriiidlbiptirt^lii 
■iigeiilBeeiPlflli>8opbe»#)  eki.ToiiietfMbenMMoloKieilM 

Gepränge:  er  bevvnndert  die  Pythag^oreer  und  ihren  Erklä- 
rer Jamblich  ^J;,.aucb  mit  orphischer  und  chaldäischAijt 

T^li«iAJiai.M  »bih  .»ifriinbemhüft^i»  IW p iHiLf  IMI 
legle'>-eeeb4i^ef  wmi»'»tii  teyeteaatiaehe«fff#rai^ti  bringen, 

Hofür  iliiu  besonders  der  Paiuienides  als  Lcitladtn  dieij- 

ft^fUi^C'iiAijmcbfti^et  «ivwie|(et.diMi.£te,  4Ae  .g/kUätbm 

'  1)  Mawin.  V.  Procl.  13,  Svbi4s  in  Metapb.  S.  41  f.  ' 
-  t)  Bi«  jelst  nur  in  der  schwerfa'lligra  Ucbersetrmig  BAOoiLtBi'«  ge- 

;:.  druckt,,. ^.tMürmg  4»  Um»  itm       tum  Bush« 

giebt 

S)  M.  vgl.  hierüber  f>e!«onders  die  Erklärung  in  der  Einleitung  ku 

*  B.  Xn  (Xiri)  S.  4  t  f.  Doch  wird  einmal  (S.  180)  die  \  ermu- 
i:  I    thung  autgexp rochen,  es  möchte  dem  AfilMelst  Jsi»  «cioiil  £•■- 

würfen  nicht  gani  £rn«t,ftfin, ,  ; 
4)  Wir  kennen  von  ihm  auwMer  den  Commentaren  zum  Parmenides 
und  Timiius  auch  eine  Erklärung  He«  Politikus  (Pnont.  in  Tim. 
168,  E),  des  Pbädrus  (Der»,  lu  Perm.  V,3ü8)  und  einiger  «öde- 
rer Schriften.  : .  .  .    ^    i  ,  . .  / 

•  5)  In  Parm.  F.  VI,  3t  vgl.  IV,  4.  35  f.,  wo  dem  Syrian  (im  Unter- 

schied von  Plutarch,  ebd.  VI,  7  t7)  ein  iftoloy*Mwr§ftp  fs^M  t^C 
ilijyTi<itun  '^ugescbriebeo  wird»  '    '  1    •  ' 

%)  In  Metaph.  83,  b.  L.  • 

7)  Maris.  V.  Prod.  26  f.    Suidas  u.  d.  W.  nennt  Mnftra^Tiaa't 
,  ßhßf  die  chaldäiiclien  Orakel  und  Orpheus. 
.  3)  Er  bSIt  nämlich  lur  das  Thema  diesM  Dialogs,  ebenso  wie  Pro- 
klus,  die  verschiedenen  Ordnungen  des  Seins  in  ihrem  V^rhäUniss 
« .     tum  Urgrund,  die  fietracbliing  aller  Dinge  sofern  sie  Eins,  d.  h. 
götdichen  Wenne.  ain^i  l>onJh  in,  P^mi..T.  iy»3i.  )i. 
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'WMk^^.mnfMMM,  m  Hl  •er'IMtrM*fllrllbifJ»»<niiHMi 

und  die  Materie  weiterhin  in  der  göttlichen  Welt  das 
iDteiligible,  das  lnteltektu«lle  und  die  ftberweklichd  See- 
*  W  laMigltel»  liMl  «r^  ab  evMfi«  6lM'  ^m  mM- 
Mftv^'iW.sIvetlai  die  tfffMr,  «hi*dHllM'»iM^%^^, 'Hi 
die  Spitze  der  intellektuellen  Welt  stellt  er  den  Demfur^f, 
welche»  «reveli^  Zens  neunt,  diesem  zunUehst  die  Trias 
«er'denkifglMMi  TMIMde  *);  die  Idtee  ek  M  UiM- 
der  toUlee  \m  Mwyrftiii^tlciieT  WsÜe  tm  MelNi^lnr  'iii 
tb^leiteter  im  Verstsnde  des  Weltschöpfers  existireo, 
oder  wie  eiiOi  yee^  PkHeäopb  eecli  eeedrüeifct:  eie  eliid 
derl  iiiMr.  der 'eidtelierek  rorm  itf  ^TefnMye,  lil«f 'ed- 
ier der  eiimiel[elteren  der  Dekas  Was  den  Beg^rfiT 
der  Ideen  betrilft,  so  denkt  sie  sich  Syrian  zugleich  eie 
Hillen  Md  «lewftriMefleiUifle«};  Ideen  dee  dehletbltil» 
^^?I^^Mld^d■^■lli^  "Sktfilltgett  eed  wlNkfUrNeb  SettiMfeM, 

des  Relativen,  (vetheftten  und  Zusammengesetzten  giebt  er 
eicht  za,  indem  er  zwischen  den  Ideen  nnd  den  bloeseette- 
friibe  beeHaat  nerleieelieldel');  Aee  deoi  Oeailerf  «ed 
«lttel>  mi  dtoeülMilnwew  dMlerxiscHei  RiH(llewt4  ^Ml 

Piatonischen  Miscbg;efäss  dsrg*e8telU)  wird  die  Seele  ei^ 


1)  A.  a.  0.  Vf,  31  IT.  mit  Bezict)ung  auf  die  5  Abacbnilte,  in  denen 
der  Pkrmentdei  vom  Sein  döt'£9nt- ausgeht.  *  •  • 

•  I)  Pbohu  a.  a.  (X,  wo  avcrKt.dreMhrlei  §5ttKche Emanationen  (rr^Mk 
^i)  gesüblt  werden»  voy^ink^  poi^ait  vnn/Kuofnat,  «pä^ter  die  «^/fi 
im4fu/*4vf]  in  die  votjry,  PM^a^  ^r^tny  getbeilt,  und  von  der  Icts- 
Im  die  y  x«)  iot'mp  MmfUtt/p  i  tdif^mtmfuvm»  mnencMsin 
werdai.  Tgl.  Oeaa.  ia  Tim^  StS*Bf.  Tbeol^  Plat  J,  io.  §.S9. 

S)  In  Msitpb.  116:  mbmai,  au,  imuttf^UUe;  Paoau  b  Tim.9|,  A. 
Wie  airb  so  dieser  Ebthcduog  die  Triaa  iiV,  u^otf.  »St  (oder 
Ir)  vtrbititi  die  Sjriaa  aua  Aidaaa  dea  «r  er  im  ParmciiMlsa^  aofr 
üiille  (D*BAie.  dt  priae.  8.  ISS  o.  vgl.  Paoau  Plau  TbcoL  ilt^ 
91,  8. 15M64K  iat  uaUar. 

4}  Paea^  ii  Tbn.      F.  SIS,  B.t 

iirlli.|isii|ib.4i«bll  'Maula  PM.'^IvHti'ie  tiM.H,4iL 
ie  Maüpli.  a.  e.  a  Ma».  i*  fim  .  - 
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ixUr  Uolcrtcheldfing;  dl«r  •ll9;«Mlit«ii  mni  der /Bhaitogtlai 
dieMffiDente  des  Insich  bleibe  Iis,  AusaitbherAusiretent  ond 
totkKwirryhJImb»»»  aU.dU  «ügtuu^iMli  Form  ihfet  Ls- 
Iumtv««,  albtr  wm^  er  fibtr  die  4fliM«i.a*lllraf•^ 
hiljtiMMe  M^t,  nMh  ieoMi  sieh  dUMsr  Verlsiif  M'd«i 
rV^r^cMit^^n^n  Klassen  von  Dingen  bestimme,  das  gehurt 
tm  »Mmrrt(to4ii<li»ttii  pyHügorgiactoi  ftdiekitik  Wtl- 

seilet  jede  Seite  seines  Commentars  su  den  zwei  letztei 
tttüclieni  der  Metapbysik.   ;,(»ott  und  die  Natur  fiirkea 

li^el  ZiibkiH  «te  Ohi80«>;  dUe»  i  rriBhladiaMWi  ahrtü 

,SitiSS  man  trennen,  unti  die  göttlfeben  Zablen  nicht  mit 
,d#i^>Mthematischen  vermischen ;  jene  sind  früher,  als  die 
Utm  iMOiiUll  di«  dMiMfleahAii  IvVeMlMA  40«Weli> 
^h^pfers)  »)y  M«  der  geheiüM  Ti«is  dei  EkM  gehl  die 
Znhl,  zunächst,  wie  es  sclieint,  die  unbestimmte  Zwelbeit, 
mm  die^nriiÜe  mysUeche  DreizabLlMMSvor,  und  in  der  Vte^ 
mMikfmmt  diu  AM^UIglU»  TItIm  MHP^sArtelMMilllr  Mm 
Im.  Pr#b«p>  jdkiier  anhiaewyfctth'  Hctdea-  sileli  Mii*  if* 
den  Für  die  ganze  Reihe  der  Emanationen  stellt  Sy- 
riav  den  (irnndsatz  suf|  weiche/  iilie4;h,5iip(  el^e  von  des 
allgMielDSle»  VeranMetaMuiseiii  der  eee|ijMnwl>»li|ift^ii» 
Tie  bildet,  deie  «trer  jede  Niedrigere  iMneng*  «II  äNeS 
hdheren  thellbabe,  aber  jede  in  eigenthümlicber  Weise, 

1)  Päoil.  in  Tim.  95,  ß.  315,  C  *  ' 

2)  A.  a.  O.  207,  B  —  D,  vgl.  i7i,  P.  •    •      •     '  * 

3)  In  metapb.  119  med* 

j4)  Ebd.  76,  b.  .    I  . 

5)  Ebd.  73,  b.  87,  b  une.  folg.  ,    •  , 

•)  Ebd.  59,  b.  64  f.  73,  b. 

H  7^«  a  btt  Pass&«hi  nni  7tC.  Gwpt.  pjtbagortitch  laufet  tuch 
der  8eu  (in  lütli^h.  53,  b),  der  Unferarbisd  des  MisiüihlS  vai 
WfliUielMa  lade  liih  «hen^«  lelhtl  hi  dw  4dM  -  • 
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Mm,  nmi  Am        liMtf«w  OrMh«»  «iHmH  dmt^  4Nl 

Tlieilnabne  der  oiedeni  au  ihnen  nicht  zcrtheilt  werden 
Itm.llMiJUMrigeM  dim  d^r  ^mimliaaen  im  Eiiir 

Mhi#M  pidU  «MS  ie8MA«4|  scIitM' »oMm« 
lierforzu{(eheB,  die  ein«  «ndere  £l««Mluag  d4«8tipi*W 
brliig^eu,  ohne  sie  mit  der  oben  au»;etuhrten  beslimmt  aus* 
WgjleUiieai  Audi  4iur&l»er  aM  nvif  liUjil  .oilNif  luMW 
iMtol»  ob  ««d  wto  er  4ie  UiMnlefewMis«  m.liMeff% 
Engeln,  Dämonen,  Heroen  und  körperfrelee^Seeiee  ntt 
Mieer  Metaphysik  combiuirte.  Sonst  werden  uns  von  Sy-» 
riei  iiech  einige  Ibeolegiaelie  ned  iiayeliologiMie  Satze 
«Mieferl;  «tlr  eifelireii  vee  Fcekkii  V^lM  «i  iHvIl^M 
in  der  Welt  im  Geist  seiner  Schule  mit  der  Bemerkeeff 
in  Schutz  nahm :  das  UeM  liel>e  eeiBta  Sitz  nur  im  Yer- 
ItMlirfee  d«r  .TlMiM.i«eew.tfi  elMindtr,  fwr  4m  Geege  wU 
Iftr  die;  ^ellbeU  eei  ee  liete  Hebel,  eqete»  eer  die-^ 
terliche  Fol^e  eines  (>uteu^  Derselbe  berichtet  uns  <M6 
9elieiiftJiiigy  worin  sich  die  mrakti«ttjb^  Tendenz  seiner 
Ldife  aeeeprieiii:  Mit  der  Uageeeg  der  WilleeefreilMdl 
Wirde  eile  Pblleeeplile  fiberiaieig well«r  «reA»  jwir 
bei  ihm  die  Vorstellung,  welche  sieh  von  Jamblich*s  Lehre 
iber  diesen  Punkt  nur  wenig  unterscheide!)  dass  ihr  äthe- 
riaelmr  Ulb  wd  die  Greodkcelle  (bver  Mvemüil^^igM 

O  In  sNHyb.  6tt  b  «al.  fislg.  vgl.  «bd,  lAlWjilM 

Vif  leSr  .  i  .ru* 

j|}  la  Mslapk.  41  sahll  Syrian  tlrei-  oder  viertrUi  St|b»Hüpe»  die 
.   imtü^güUU  iodcr  genauer:  itudiigiMU  h  iiutfUetu^lt.^ftgkaUlu 

,   Daa  MatbematiHM:  bH  b^r  «nsi  ffbwao  nfMOkSra  iSl«|bm*  «'i' 
bei  JaMbIkb. 

1)  Im  Meiapb.  t»,  b  unt   Paoau  in  Tim.  Mf,  J>  CS.  66S),^bBeid.) 

v|l.  187»  B  und  SOI  E  iObar  die  M  fifmmmim^  . '  .r,t. 
4)  In  Tbe.  Hl.Et' 
.  g)  Oe  ffoaid.  «.  ad.  fioat»  M. 
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MCtr  Ml  fitifo  Hr  jtkm  Lelm  feag^tlMv  M^tta* 

ler  ^erfiig:^  Th«it  'tfdr  ? enHiiifllosen  KrftfCe  dis  Werk 
der  jutio^ereii  Götter  sei  0*  Als  eine  eig^enthnniHcbe  Lelire 
ätuktm  -Fk^mopkw»  i^i  endlleli  eoek  die  Aaeeliiae  %n 
n^lktm^  daU  Jede  Seete,  evek  die  ieMerieee,  fe  Jeder 
Weltperiode  mindestens  Cinmsl  auf  die  £rde  lierabstei- 
gen  Masse  ^j,  ued  als  ein  Zeichen  seiner  ethischen  L*e- 
lieeeieetelit  mif^  dee-  Wert  erwiliet  trefden»  ieft<dett  er 
die  eeeeHeeliee  BetMtung^en  des  jungen  Preklee  g^eiree 
den  g^emüssiß^teren  Plutsreh  vertheidig;te:  lass  ihn  bei  sol- 
chem Leben  so  viel  lernen  ^  ab  Ich  wUl,  dann  mag  er 
Merken'  ^  ■  '  •    '  . 

'  Wir  dMke  wekl  annekoien,  dnae  eeek  Manekee,  wea 
wir  bei  Proklus  au8o;efijlirt  finden,  schon  von  Syrian  ge- 
lehrt wurde,  dem  Jener  namentlich  iif  der  firktärnng  Fla* 
lenteifcer-aiettee  kieig  ee  felgea  veielekert,  aker  die 
kervkiteeekeeMee  CfgiMKkfteilleklMltee'iiee  Eiedkre  ekid 
bei  dem  Leistern  theils  noch  gar  nicht,  theils  nur  in  uu- 
fteatheieleree  Andeelengeeise  erkennen,  firat  Preklea^) 

'ty  Fmt;.  m  TM.  Sil,  E  rgl.  Statia  b  MWi|^li.as> 

.  a>  Mmus.  V.  I^rocl.  IS. 
4)  Pson.«  i.  J.  4is  n.Qir  Von  tyritchen Eltern  tuByttnK  geboren, 

' '  benfludl^lMt  in  AUffsiidrictt  den  IhMntrht  dft  PnripiKlftsft0lyni* 
piodor  uad  anderar  Lcbrtfv  wcadaie  aicb  daoa  nach  Athen,  wurde 
Wer  der  lieblingiscbfiler  dei  greifen  Ptutirrb  und  dee  ejrrianiit, 

-  fblgCe  'deni  lietaiern  a«f  dem  Lehntuhl,  nnd  etaik  I8S.  tknere 
aimige  Quelle  Ar  dir  Kenatakt  eeinei  Lebtet  irt  die  |ianegyri- 
ttktf  BlögMipMe  dei  Marfawt.   Hiber  teine  Lehi«  und  aeme 

'  '  Mrfflett  vgl.  m.  aoner  Smov  <nad  VAcntaer  nanisiilM  anch 
'SMianiat  'ln  FAVfcv'i  Bealeneyliloiildla  d.  Mate.  Akefth.  VI.  8. 
(»—76.  Ein  iherer  tilt|enoete     PieUna  kl  der-UMCiBdriaar 

''lileröklet,  trin  6eed1ter  dte  PfufairM  (fnov.  AkReak  Ced. 
914  g.  Ende),  von  welcliem  ont  antier  etnera  CoiiiineÄtar  an 
<  >  dem  goldeiieti  Gedieet  det  Pythegtmrea  Mhlreiche  BtaehülMn  hi 
den  beiden  ennwdungen  det  9totXts  und  Amaign  ant  setner 
Schrift  rrtgl  npovoi'ac  (b.  PiOT.  Bibl.  Cod.  Si4.  SSI)  erhalten 
tind.  Er  eradmnt  jadeik  ia  dktei^OeheikWMn  mihr  aU  eia 
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ProklBti  Die  iat«ll«Jit«ell-«»ltlli0ib«lii  Gdtter.  tM 

4w  iaMUfiMATffiate.wM      «MteJfiaiMj  wAfekte  4er 

Grease  eolsprielit ,  Vater  g^enatant,  da*  kweUe,  dem  Un- 
iHigreozteD  eotaprechende»  Kraft,  das  drttt«)  aaa  Beiden 
iii»iM*fte,  UeekM  % 

Um  Mgßm  4ie  liitillekteitt^BtellHriMa  mner,  deren 
allgemeiDC  fiigenthumlichktit  das  Leben,  die  unendliche, 
nervieiföltig^eede»  sengende  Kreit  ist,  in  denen  das  Mo^ 
mmi  tfeellerver||ee|pi  iilNMr.4iamei«MlerB  C^ee  4er  ftmn 
fmt  4er  imgpoipn)  verflerreelll^  neleke  deeebelb  eaeh«welbr 
liebe  Götter  genannt  werden  ^).  Mythisch  werden  diese 
Qötter  mit  dem  Namen  des  Uraooa,  die  intelliglbelo  oiii 
im  4ee  •MeelrfeMÜleelM  Orte  heieleheei  *>  Die  teete 
Reibe  4leeer  Oedeeef  UMee  die  Ovaalilee,  die  eü  dai 
Blodeglied  zwischen  der  einheitlichen  intelligibein  und  der 
«eleredriedeaee  ieteUektoelleo  Welt  hier  seerst  zum  Vcns 
eebei»  kenMi«);  jJe  4ie  dMlBtteder  4ieBerAellM  eeMil 
Pfofclee  4ee  4ae  ir#pov  eed  4aa  o9,  indem  «es  eee  4er 
Zahl  und  den  möglichen  Combinationen  dieser  Begriffe 
hereeifcMpeleUt  deee  ie  \lßm»  4fei  Meeedee,  drei  Dyeden 
•«4  .4iei  Trledeo  eeftiodlee  eden      wi  dee  €rtablee^ 

!■  h 

■ 

fSM  für  ProUut  lange  nicht  die  Be4eitnng,  wie  filr  FlalPt  wm 
dem  er  aicb  auch  m  ihrer  aShcm  Bestunmung  nicht  UBcrheblicb 
entfernt  Cr  widenpricht  mit  Sjrian  der  VerweehaloDg  der  Ideen 
li  ..  .Mk  des  allgemeiMB  B%ri0M  nnd  im  RehalBtnNQ  (In  Pwm. 
Opp.  IV,  Uit  V, M)t  «Uneheidet  aber  fanddedenn  ArMa 
voi  Ideen  (ehd*  V,  MO  f^L  6. 16.  S4.  i70  u.  a.):  die  intelKgibehi 
Ihn  «ifreCwW»  die  demfurgiachen,  welche  im  Veratend  dee  Well- 

.  '«ehepihre  ihre»  hraprOngUchen  Ort  heben«  die  welche  den  4*iiet 
m^f4fi§mßmMmmk  aohiMneaen  u«  i.  w«  Den  Umbag  der  ideea  he» 
achfiabt  ProUua  auf  die  natSrlichco  IHaget  von  der  Seele  bie 
cur  Materia  hcreb,  von  Znlllligem  dagagen,  von  Schlechtem  mid 
foe  Meaaea  IhaaMHeeogniMe  gidbft  es  Om  ioib%e  heins  Ueens 
hl  Ptom.  V,  41  •  es. 

0  Piet  Theol.  Iir,  tU  Aef*  - 

S)  Eb<].  IV,  1  f.  c.  10,  S.  196.  . 

S)  Ebd.  c.  4  C 

4)  Ebd.  c.  93  f. 

5)  A.  a.     r.  St.  «    /  ' . 
OteMiMifflilaiwOrlMkM.  UL1M.  i.ahlliL  SO 
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4ta  iHf  btav  InA^Dj  wmiIm*  4I#  ms  ibtito  tNiliii|MiM|piMi 

Oattung^n  der  Zablen ,  die  fntellektuellen ,  seeltsc^tfV 
0.  s.  f.  UDterscbiedt«  0«  zweite  Trias,  die  der  zn- 
sanmieBhaUeadeB  (tw^ftmol}  Götter,  wird  dwroh  4nfk  Ae» 

Wid  die  Tbeile,  das  Beo;renzte  und  Ünbefrrenzte  Dte 
dritte  Triaa  Bennt  Proklus  die  der  vollendettden  Getter 
C«m2  täliMf/o^);  ÜMT«  drei  ttlMer»  !■  4$utm  UiMP* 
MhM.to  latalilfliielii,  lift^MfatllfiitelllglM«  iMrf  1»^ 
tellektuellen  wieder  auf  einförmio^e  Weise  zum  Vorsclwra 
kommt,  wollen  wir  iiiar  «icbt  aufzäMen 
.  einer  iwertiiit  vbmfekeMee  OMtmÜe«  gebee 
dMii  RroUm  die  tulellekliveliett  (BKItteM^deeefpee  AbIbh^ 
welche  den  Uebergang  des  Inteiligiiieln  an  das  getbeilte 
Mn  und  die  besonderen  Rraffee  vermiUeUi  ^ie  du 
ImdligiUe  tmeli  der  Orelcdil,  eo  eM  dieee  ^  Preklei 
iolgt  bleito  «dele  JenAlM  neeb  dter  fUeeeleitieiiee  ite» 
bernabl  gegliedert;  vo«  den  drei  Elementen  nämlich,  die 
aneh  iUer  m  Mtevaelieldee  eM,  dem  vüerlielm  (n«^- 
«dbr),  deii  bewriweudew  <d^0p«Mitei»)  «nd  '^ee  litwiieBdei 
(^AaKpiriicoV),  tbeilt  sIch  da«  erste  und  zweite  dem  allge- 
meinen triadischen  Schema  (/^ovt},  n(füodog,  Img^o^tj)  uad 
dem  Dnterecbied  des  Selaa,  Lebens  oad  Deskeas  •nlspre> 
ckead  In  Je  M  Qlleder,  wogegen  das  drille  siaMtlicfc 
bleiben  soll;  nur  begnügt  sich  Proklns,  nach  seiner  Weise, 
nicht  mit  dieser  einfachen  Theilung,  sondern  jedes  ela- 
selne  Glied  wird  aacli  den  f  lelelm  gekema  ivkMier  gs- 
theite»  «sd  sa^erhalle«  wir  tat  Oanaeaf  Stebea  MelMtnelle 
Hebdomaden  Die  erste  von  diesen  Hebdomaden,  oder 
vielmehr  das  erate»  lunlaaaeode  und  kekeriafhaada  Glied 


I)  A.  •.  O.  c.  S9,  &  9t5.  fSe  mtd. 
S)  A.  a.  O.  c.  S5;  m  Tim.  S65«  B. 
S)  Fiat  Tbeol.  IV;  S7. 

4)  A.  a.  O.  V,  !• 

5)  Ebd.  V,  S,  Tgl  c.  S7. 
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Proklttt.  Die  iirtellektuelleil  Mtterordnuogeiu  |^ 

Urologie  die  zweite  ist  die  lebeno;ebende  Kraft,  wel«- 
ehe  die  UraAGliÜeltkeU  der  erateo  sur  fintfaltong;  8»UI«i*> 
Hfly  dl«  Aheft  *);  M  der  Spttse  der  drHie«  «itebt  Zeus 
oder  der  Demlorg;,  der  dentrende  Geist  CvSg  »of^oV  «t/vo« 
p8g  II.  8.  f.))  der  weltschöpferische  Verstand,  welcher  alle 
Ihmuttgeii  des  fieleaden  and  aUe  selH^feriaelien  Krftfte 
fa  -iiidi  fiefaMf  «ad  fa  die  oatergeerdaeiea  deailorgK 
sehen  Wesen  (die  vtot  Snf^iupyoi,  s.  u.)  ausströmt*);  die 
drei  ersten  Glieder  dieser  demiurglschen  Uebdomade  nennt 
Prokitti  rftieHielie,  die  drei  felgeadea  Bitterliehe  oder 
aaai^taelie  Krüia,  vad  auf  die  erste  mn  dea  lelatera, 
die  Quelle  des  seelischen  Lebens  (nijyi^  xpvxäv)  deutet 
er  jenes  Misch gfefäss  des  Timaus,  weiches  den  Scharfsinn 
dir  fiaapAatoalker  aoaebr  beaehifltigt  Irat'*).  Dieaen  drat 
aberataw  Ordaang^en  der  fatelMtaeilea  Witer  eatapvtelit 
eine  Trias  bewahrender  Gottheiten  (^*ot  axgaprot,  dfteUtxrot, 
q^QoptjTiHOi)^  deren  Geschäft  darin  besteht,  sowohl  die  drei 
aidiat  IMerea,  als  die  oaanatKeliea  aiedrigerea  Ovdaaa^ 
l^a  la  Ifrrer  BteRe  aa  eiAalten ;  aiytfifacli  aind  ale  tMii  . 
in  der  Athene,  theils  in  der  Kore  nnd  den  Kureten  dar- 
gesteift^).  Dea  Seliiosspaaiil  der  intelleiLttteiien  Reihe 
MMat  die  Ktifly  Uralebe  die  «berate  Craaebe  der-Tbef« 
Khi^  tot,  dnreb  daa  latellektaelle  la  das  Seelisobe 
iibergeht 

I)  Ebd.  c.  3  ff.,  wo  audider  tonProIilus  oft  berübrtf  M>ÜiMt  über 
dieFeueluDg  des  Kroaoi  .gedeutet  wird.   Wcilflnt  AlMor  Itnonot^ 
Rbea  uod  iiire  Getdiwiilar  ia  Tiiii.m»B£ 
J)  Plat  Tlieol.  V,  11.  ] 
S)  Nämlich  der  erst«  Zeiit,  von  dem  aber  FrolilH«  noa^  iirai|tlila- 
denc  andere  uotcrscheidet  in  Tun.  297«  C  f. 

4)  PUt.  Tbeol.  V,  1 3  flf.  in  Tim*  9A|  F  fol^.  u.  o. 

5)  Plat.  Tlieol.  V,  18  u.  A. 

•)  A.  a.  O.  c.  50  — 32i  in  Tim.  315,  B  ff . 
,  f )  Plat  TlicoL  V,  33-35.  c.  11,  S.  370  unU  VI,  13,  S.  383 

in  Tim.  51,  Cff.  334,        ,  , 
8)  Pitt.  XbeoU  V,  36.  39.  ' 
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Hwlnei^  »die .  gietehm  BeiHHiHmiigen  auf,  wie  soImbPM^ 

indem  er  sie  als  das  AliUelg;lied  zwischen  dem  Sioalicbti 
BBd  iileiii  iot^igibeln  fayaseicbnet,  das  vermöge  dieser  mitt^ 
leree  SleUeeg  eile  Diexe  tkeiki  eMaidlleli  tlB^to  erUKr 
M  io  sieh  entbftlte  »);  ihre  UekörperlicbkeU,  !bre 
fefgäoglicUkeit,  ihre  selbständige  Lebenskraft  fvird  nac^ 
fftelo  «cdeksl ;Mlbet  4le.^e(e%  mt\^  io  «ia^  M 
etebnen^  ;eie4  umt  ihrer  Thltlgkelit  Berk  la  def  Zeit»  eMf 
Ihrem  Wesen  nach  ewig  Vom  Körperlichen  unterscheid 
det  sich  di/e  Seele  und  das  Geistige  überhaupt  wie  dap 

Xkiligff  YPa  LeM^idpe  ele  dee  eigee^biMMiffiflfjllA^ 
ml  dee  geletlgee  .fiklee  besel^chiietjProÜmi  die  Veneir 

gen,  sich  in  sich  zurückzuwenden  Alle  gleicliartige 
Beelen  hängeii  von:  Einem  idealen  Urbild  ab,  das  sich  bei 
ien  nelOicbeift  oer  le  Jtieem,  beli  4»m  Uefereleb^edee^Ji 
viele»  Abbildern  derstelli;  ene  der  Idee  der  eooBeakaftci 
Seele  z.  B.  ist  zunächst  die  Seele  der  Sonne  selbst,  wei- 
tecblA  eied  dareus  alle  übrigen  sonnenhaftee  See|ee  her- 
ir|Hi)0qgeBgeB^«).  W«:|kitolelHUf  .der8eel«'«^^  ^  the% 
beDeii  BetbeilbereeSaketeBZ  und  Ibfff  Gliederung  nach 
den  harmonischen  Verhältnissen  wird  im  Anschluss  an 
4e»Timäus  aueßbrlich  dargee^llt'),  ,mid    e  Seelep  ielbit 

B«BBt  PreUee  enek.&Alfl«  tameiicbeB  Yen 


I)  Instit.  190.  194  £  in  Tob.  S17«  B  ii.  d. 

•  J)  Instit.  iseff.     •     •    •  • 

'   S)  Ebd.  I9t ;  Ober  ZrfT  ted'&wigbdl  ebd.' SS  IT. 

4)  Ebd.  80. 

5)  Ebd.  15.  .  • 

*  6)  In  Parm.  IV,  44  f.  in  Tim.  50,  C.  S19,  B. 

7)  In  Tim.  170,  C  ff.  vgl.  34},  Df.;  doch  sollen  et  (ebd.  SOS,  A) 
nicht  mtUiemattsche,  sondern  höhere  ZaUin 'ttad  VMikaiMe 
■ein,  aua  denen  die  Seele  beeteht' 

8)  In  rim.  319,  D:  jede  göttliche  Seele  iai  aiat  ainheltliche  ZabI,  ia 
ihrBT 'Ealfaltung  bringe  diese  die  Ihr  tanttfj^rdrtetea  SbbIm  Iwr 
vor.  derm  Kraft  mit  ibrar  Varvid^likting  aba^m«.  ' 
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Froklus.   Die  Seelen. 

MllMi^wiNndiNilki^lliwrMfeh  iiMk<MliierWetMij 

£0  Substaozeii  und  Kräften aus  deren  versehfedeotr 
Vertheilang  er  die^Virtchiedenbeit  der  Seeleu  ableile|*]f. 
lÜ'BewHidM  eiiMil  er  die  ^  9maigMtm»u •  ftüiie^ 
vtts  ikhMi  oll  beg^e^et  »ftid>  Ae  götttioben,  -Ae  di^ 
raonisebtn  ond  dlfettte^scbliehen  jede  von  diesen  Haupt« 
|i;attnitgfMi  serfMIt  aber  wieder  in  mehrere  Unterarteia. 
Obü^r'dea  g«ttlfebeii  Mcleii  eiad  ^dl«  i9>/M#»iMl/if6 
i^fü}  dnoXvToi  und  die  ^foi  ^oirittMi»  SM  ttnterachelden.  Di^ 
heg^emoniscben  Götter*),  welche  auch  ähnlich  machende 
(«>o^OM»/idrincof>  heiesen»  weil  sie  das-Oesehaiit  beben,  des 
Sittttireben  dtfe  Mit  der  Idee  «bfeepragen  'tielh'PMN 
klus  in  vier  Triaden ;  die  erste  von  diesen  ordnet,  wie  er 
sagt,  das  Weltganze,  die  zweite  leitet  die  Ströme  des 
Lebeee  hi  eelM^  eütfehieo  Ybeile«  die*  drüte  fthri  die  * 
0inge  s«  flffem'  IMieber  lehMikv  «bd  die'tlerfe  verelahi  . 
das  Geschäft  der  bewahrenden  Götter  auf  dieser  Stufe 
In  der  ersten  erhalt  der  zweite  Zeus  unter  den  drei  Ü9h 
aUilft^a  ded  flSena,  Feaaldoa  vad  Plate  ealaa  Statte  hm 
der  Bweitea  die  aweICe  Kore,  die  albh  In  Beeondera  tbelta 
als  Artemis,  theils  als  Persephone,  theils  als  Athene  (näm- 
lieb  die  KoQmri  'j49ri*u,  von  der  gleichnamigen  höheren 
sa  aateraeheldea)  daratelU,")»  ia  der  dritlea  llelios-Apello 
aaeb  aelnea  veracbledeaea  Kriftea^),  In  der  vierten  die 
Korybanten  **^).  Die  Vermittler  zwischen  diesen  iiberwelt- 
Ifcbea  Wesen  aad  den  innerweltlicben  Tfadlgöttern  aiad 

"t't  »  •  .    ♦       ,  . 

I>  In.  Tim.  US«  Dt. 

e>  Iii  t.  dii.aAanildl»:OideliliMi  m  TinkSiO^G, 

3)        a  ond  S.  117*  &  InMit.  f«4«! 

4> Mar  «is  mat  TIimL  VI,  %t 

S>  !•  aw  O*  c.  a  H.'o, 
.  a>  Ebd.  o.  5,  8cld« 
KM.  c  i'-iO.. 

8)  Ebd.  it. 

a)  Xbd*  e*  it«  •  • 
10)  Ebd.  e.  IS. 
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Neuplatonif  mus. 


die  ^töi  tinokvioi  Aach  sie  ortfeet  ProkluB,  wieviolil 
er  sie  unzählbar  nennt  gleichfath  la  vier  Triaden,  ia 
denen  siin  erst  die  zwölf  Olympier  ihren  Platz  findea: 
schöpferische  (Zeus,  Peseido»,  Bephast),  bewahrende  (He- 
stia,  Athene,  Ares),  lebenzeiigende  (Demeter,  Uere,  Ar- 
temis), und  anagog^ische  (Hermes,  Aphrodite,  Apollo)^). 
Die  iunerweltlichen  Götter  unterscheiden  sich  von  allen 
übrigen  dadurch,  dass  sie  mittheilbar  (jn&titrol)  sind,  d.  h. 
dass  sie  einen  Leib  haben*);  ihre  zwei  Hauptlilassen  sind 
die  Sterngötter  und  die  Götter  unter  dem  Monde,  oder 
die  Elementargötter,  welche  die  Welt  des  Werdens  un- 
ter sich  haben;  auch  die  Letzteren  haben,  wie  alle  See- 
len, Lichtleiber,  die  sie  nur  für  gewöhnlich  in  elemeuta- 
rische  Stoffe  verhüllen 

Dieser  untersten  Göiterklasse  sind  zunächst  die  Dä- 
monen untergeben,  denn  jeder  innerweltliche  Gott  bat 
eine  Anzahl  von  Dämonen  und  Theilaeelen  unier  aicb^ 
denen  er  seine  eigenthümlichea  Kräfte  mittlieilt,  und  die 
aich  ihn  genannt  werden        Genauer  jedoch  sind  ea, 

1)  A.  a.  O.  c.  iSff. 

2)  Ebd.  c.  !7,  S.  595  und  c.  18»  395  med. 
:    S)  Ebd.  c.  2t, 

4)  In  Tim.  301*  £  vgl.  Insdt.  196. 

5)  In  Tim.  298,  E  flf.  vgl.  42,  C.    Die  PlatoDiscIte  Theologie,  deren 
Scbluss  feliltf  lässt  uns  hier  im  Stiche. 

6)  In  Alcib.  Opp.  ed.  Cout.  II,  186.  Sonst  Mgt  Prohlu»  woU  aucb, 
t        alle  göttlichen  Seelen,  oder  noch  allgemeiner,  alle  Göller  haben 

entsprechende  Dämonenscbaaren  unter  sich  (Jenes  Instit.  304  vgU 
Plat  Theol.  VI,  4,  S.  352  unt  in  Tim.  390,  A  ff.  ebd.  42,  C,  Die- 
ses in  Tim.  1 3,  C.  390,  B) ,  aber  nach  den  Grundsüteen  des  Sj • 
stcms  kann  diess  nur  von  einem  mittelbaren  Zusammenhang  ver- 
standen werden;  vgl.  in  Grat.  c.  HS.  Die  Annahme,  dass  Dä- 
monen und  ausgezeichnete  Menschen  den  Kamen  der  Gottheit 
fuhren,  der  sie  sunächst  dienen,  benStxt  Proklus  nur  historischen 
Erklärung  von  Mythen,  die  er  nach  seinen  Ansichten  nicht  anf 
die  Götter  beeiehen  kann;  die  Athene  e.  B.,  welche  dem  Odjs- 
seus  erschien  y  war  einer  von  den  atbenaischen  Dämonen,  der 
Mensch  Herakles  Rihrte  den  Namen  seines  SchulRgotts;  in  Crat 
73.  79.  '  ' 


Digitized  by  Cc 


* 


Mth  4iP  «ll|f««etiuaa  Anoaltme  der  jüngam  NeupJalo«- 

m|m^  wMer  im  VerMHMM  der  üitot-  mwi  UnterordnuDg; 
4^tien>  die  Engel,  dieDümoatii  im  engeren  Sinn,  und  die 

IMiitii.  Ote.  VMMieiieage«  ic»  FfeUü»  itar  Mi 
.W«ia«.  ■■iiwihiidtoi  «Mi  i»  »lelita  ve»  IrnkteMl». 

eben  Fassung,  welche  dieser  Tiieil  des  Volksglaubens  bei 
dlm  fkUMeilMMi'  admi  liigel  trhehte  äattei  daei  "Mi 

waUet  werden  lässl'),  und  dass  aiieh  die  Vemonfl  des 
MammImmi  BiuMkebeL  viIb  MioMi  IMnMMi  am  yMii  mJai^ 
MB  eelL*isl'MMK  lalMrlAlM*)i  ^rAa^^n'bterAft« 
fBonen  widersprictit  er  ausdr&cklich  aber  dioch  sollen 
nicht  alle  Dämonen  gkicb  vernünftig  und  gleich  rein  voa 
dar  Miieite  iaLm  ■■iMiftA  MImm  dttMlhMk  liMiterttilit 
Proklus  als  vernenftlese  by  Hache  Geister ,  tob  welche« 
die  io;  4M.Materie  versuukenen  Seele^r  gequält  werdea^}. 
WAfiiBf  .vmi?4m  Seiwtniiley«  iler  irewcliiedeaiB  Wer 
een  reu  den  Lichtleibere.  der  Bftmooeo,  von  Ihreu  Wen- 
4evi*ngcn  düiük  die  Elemente,  und  von  den  eleeieetefir 
Hillltn  .JUiiheiB  sai^  die  eie  dehei  sifiliMee  %  kmm  «eir 
fUm  ^BjmiBwi^fcftng  mit  grebMi  Velluil«f|hnb«i  wltM 
vjerJi^M£;neo.  < 

Die  diltte.  Hmf tfcJsite  de«  Seek»  MUee  djuiewlfm, 

I)  in.  Tgl.  fibcr  dicBclbca  aviser  videa  beiläufigeB  Bemerktingefi 

die  PlWilUllle  eiXif».lM^Aft»  «läb  sM.  «•»C  eed  ieCMpk 

c.  U7. 
J)  In  Tim,  399,  D.  ' 

elllNim.Er. 

4>  i»  inrfat  (Opfk.  1}  6b  M8  ff. 

5^  le  Al^.  O^fi  U» ISS  vfkS.iSi  in  UaifL  c 7a.  nt. las.  le 
▲Icük  8*  19S  wtrdoi  unter  dea  Dimonen,  die  mit  der  Virwal« 
eng  der  irdhcben  Dinge  beauftragt  und,  aaaht  Klamv  «eHik 
icblsdtB,  die  inr  niebl  eeftikleo  wollen, 
e)     B.  ia  Gral.  c.  118. 
•  OIeTiai*ftlb  VC  v|UieCfatc79» 
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weUe  wtodcrt  oallMt  gdülftriwr  N«l«r  ulsd»  wmIi  «mA 
uveviodtert  den-  WHiiaha»  falgew,  iDaiwui  voa-  Seit  m 

Zelt  von  der  Vernufiftig;keit  zur  Unvernunft  übergehen, 
die  Tlieilseeleiiy  wie  sie  von  Proklus  genanoi  werden,  z« 
dtate  Mieb  dl»:  MaMcliliehM  giMrai  Oe  alBb  Jei—i 
4le  DntoMoeliliDg  ulmt  diese  ^rm  der  MireelMmf  Unw 
irdischen  Lebens  niclit  trennen  lässt,  so  müssen  wir  vnr 
der  weitereo  £rörlerang  dieeeg  4Segeeei>ede  #eit  mf  ütt 
Natorenildit  odeereiPliloeoplMii  dtiieii  Mlek  werlM.  Wir 
werden  vm  aber  blernber  um  so  kiner  faeeen  kSinen, 
da  Proklas  die  Lehre  seiner  Schule  in  dieser  Beziehon|r 
tet  aar  wiadarhoil»  aad  dieeeoi  fiaaea  OaUet  uberbaa^ 
wdli  waa%er  Aafmerkaaadsall  gaaoiiariEi  kat/  aia  aaiaar 
theologischeri  Metaphysik. 

Was  sanäcbst  die  allgemeine  timndlage  des  aatarü- 
MieB  Daaetna  betrifft»  äo  haben  wir  achon  oben  geaebe«, 

dass  Proklus  die  Materie,  im  Unterschied  von  Plotln,  un- 
mittelbar aus  den  höchsten  Gründen  ableitet,  und  hiemit 
Hingt  wohl  aaeb  aein  Widerapracb  gegen  die  Aaaicht, 
weraadi  trfe*dlia  OHi8ae  aehi  Inill,  auaammen;  a«lnerMei* 
nunp;  nach  ist  sie,  für  sich  genommen,  weder  gat  noch 
böse}  sondern  blos  nothwendig,  Im  Verhftltniss  zn  Ande- 
rem dagegea  kaan  aie  aowobl  gat,  ala  boaa  geaaaat  weK- 
dbn:  jenes,  well  ancb  ale  um  d^  finten  wllfen  da  lat, 
dieses,  weil  sie  vom  Guten  am  Weitesten  entfernt  ist'). 
£r  hält  sich  alao  hier  mehren  Ariatotelea»  alaandiePla- 
«aaiaefae  Lebre,  ae*  wie  dieae  aeK  dem  Aafkemaaa  dea 
üenpytbagorelamns  gewöhnlich  Teratanden  wnrd^.  Zwi- 
schen das  Körperliche  und  die  Weltseele  stellt  ProUua, 
wie  Andere,  die  riatnr,  aia  eine  unkdrperllcbe,  aber  von 
dlBB  Kdrpera  antrennbare,  bewnaatloaa  Kraft,  waleba  die 


1)  Instit.  184.  in  Tim.  210,  C.  517,  B. 

3)  De  maL  tuhiitu  (Opp.  l)  5.141  ff.  fr.  hu*  m  f.  vgl  ebd.  8.t07. 
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.   Proklttt. -Stfae  HirtaTbctraclitiisg.  Wi 

lorbetrachtuDg  Isf-hWr/tHte  lrtAri(lrtliit«'#fi 
Warten  Ifcas,  weft  weniger  physikalisch,  als  theologisch 
M  Ul6oM|^icir^  und  Artetoteles  wird  ansdröckllefa  ?oa 
ikm  getatf«!!/  iitM-  er  die  Meoloi^flefcett  DlMÜleii 
nachiasijffte,  um  sich  allein  an  'die  phyafkMilclMli"-«*  lü^ 
ten  »).  Ble  schöpferische  Wirkung,  deren  Erzcngnlss  die 
W^rt  l^i,  deiikt  er  aicb,  nrit  PloliA,  weder  ala  elae  ai^ 
eldMiN^'e  amd  bewnastd«),  necli  ela'  «ne  zeMUktv  dH 
Annahme  eines  Weltanfangs  wird  aeadrBeklifciy' veir  Hftld 
bekfmpfl*).  Die  Lehre  Plato's  von  den  schöpferischea 
Da^gdtlerih  welehe  4ia  ^fbellte  irnd  veiifiogücbe  ^ia 
gen,  bestall  erattfdeaVWilttifca  deB  lIfciBl^ 
tö  den  InnerweltHchen  Gottheiten  Der  GMii%e  da' dt« 
DeaeeHkieft  und  GMtllchkeit  der  Welt  und  der  einzelnen 

Wdllbil^r  fBblt  aHMieb  iveb  bei  tbm  nlebi  M 

• .Iii.'./   •      :  ••••  ' 

1)  Iii  Tim.  4»  CIT.  Vgl.  in  Iftnn.  IV»  15»  ^üb«r  die  loyt  cj^i^ftm^ 

A>**»'!^^  ^*  •"•^  »■«W''^        behaupte^,  Uff 

miurg' •cbaffis ,init  Q^wusstsein ,  er  erinnere  sicli  dessen,  %vas  er 
'  getehaffen,  er  schaue  seine  GcacliÖpfe  in  tirh  selbst,  und  scliaftife 
ebaii  dawk  eekt  Denken;  m  Tim.     C.  98,  A.  359,  C.  S07, B41 1 
.&)'  I«  pm..S5«  A  ff.  ii6b^C336,  A.   Eine.  ^uffi^Miche  Bestreituqg 
,     .der  cbrUtlicbeD  Lfkre  von  der  8«  höpfung  ist  .un&  durch  de»  Jon> 
■AS9isPiiiLoro5rs  Gegenschrift  («ato  JlgoKla  n.  atStor^rot  «o«- 
fin)  eiemlicb  genau  bekannt;  eine  Ueberaicbt  der  Grunde,  dem 
•      iick  Proklus  bier  bedient  hatte,  giebl  V*cna<if.Il»^OLl  <  | 
i)  Ptat  Tkool.V,ie,  8.fMf.  i»  Tim.  135,  A  ff. 
7)  Zi  B.  fai  Thn.  fOl,  D.  125,  C.  u.  o.    Daher  die  Sympathie  aller 
Tfeidt  dar  Welt ;  ebd.  3S4 ,  C.    Von  der  Göttlichkeit  der  Gestirne 
war  schon  die  Bede,   lihenso  heij^st  die  Erde  in  Tim.  S7S,  B  ein 
C«vey  0*tor.   8elbtt  ein  sinnliches  Wahmehmiiiigavtmiögen  wird 
4er  Welt  beigelegt  und  den  Htmmelakttrpeni  a.  a.  O.  164,  D. 
lig,D  II.  ö.  in  Grat.  c.  76.   M.  vgl.  aucb  in  Grat.  135  die  Aetiaae* 
nmg  ibsr  die  Ckriatea,  die  Somm  imd  Mond  ibte  Verelini^ 

I  I  I  Jmmam 
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94)  Neuplatonismu«.         .  ^ 

VolULoiaaieabeit  der  Well  naclizumUen^  nnd  die  Vorae^ 
hang  gegen  Vorwürfe  io  Schatz  zu  aehmeu,  bemüht  er 
sich  mit  demselben  Eifer  und  im  Ganzen  auch  mit  deu 
gleichen  Gründen,  wie  Plotin  ').  Der  leitende  Gedanke 
dieser  Theodicee  ist  der  stoische  Satz,  der  ja  aber  auch 
aus  der  neuplatonischen  Weltanschauung  unmittelbar  her- 
vorgieng,  dass  Alles,  als  ein  Erzeugniss  höherer  Kräfte, 
an  seinem  Ort  gut  sei^);  was  den  Proklus  von  Plotin  un- 
terscheidet, ist  nur  die  stärkere  Betonung  der  Willens- 
freiheit und  das  Bestreben,  alles  Hebel  in  der  Welt  aus- 
schliesslich auf  die  eigene  Verschuldnug  der  Geschöpfe 
zurückzuführen  Die  blos  äusseren  Uebel,  wie  die  Un- 
gleichheit der  menschlichen  Schicksale,  betrachtet  er  nicht 
als  wirkliche  Uebel,  sondern  theils  als  eine  für  sich  gleich- 
gültige Folge  des  Weltlaufs,  theils  als  ein  Mittel  isur  Be- 
lehrung und  Erziehung  des  Menschen,  theils  als  eine 
Strafe  für  frühere  Verschuldung*);  dass  diese  Strafe  den 
Schuldigen  oft  erst  spät  trifft,  wird  ausser  dem  Zweck 
der  Besserung  auch  durch  die  Bemerkung  gerechtfertigt, 
gerade  das  sei  die  schwerste  Züchtigung  für  den  Schlech- 
ten, wenn  er  durch  Aufschub  der  Strafe  in  seiner  Schlech- 
tigkeit gelassen  wird  ^),  dass  sie  sich  auch  auf  die  Fami- 
lien- und  Volksangehörigen  erstreckt,  durch  die  Erinne- 
rung an  den  Zusammenhang  zwischen  allen  Theilen  eines 
Volks  oder  einer  Familie'),  sofern  aber  diese  Auskunft 
nicht  ausreicht,  hat  der  Neuplatoniker  immer  noch  die 

I)  Eb  gebSreo  hieber,  aotter  manchen  gelegeaheitlicbeD  ^ntfubran- 
gen,  die  drei  kleinmi  Sehrt nen  (beiCociier  B.l),  welche  nur  soch 
y ,"     in  MöBMimi*«  barbarischer  UeberMtziing  vorhanden  sind:  He  pro- 
tidtntia  et  fato ;  de  deotm  duMttUitmiiiu  circa  prtmdefttiam ;  de  ma- 
larum  suSsütefUitu 
i  )  M,  TgU    B.  Plat  TbeoU  1, 17«  &  47  f.  dtc.  dubit  f  S3  AT.  153  unl. 
.'l  S)  Iq  Tim«  335,  Bt  ttüv  »a««tr  immn^  ro  ^*ifT0t>  ^ojov  uTr»mr, 

4)  I>ec.  dubit  131  ff.  •  '  . 

;     i)  Ebd.  155  C 
6)  Ebd.  168  ff. 
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Prokloi.   Lehre  vom  Mcntcbeo.  $0 

Himwehvmg  auf  Schuld  und  Verdienat  eloes  frubereo  Le- 
bern im  Rückhalt  0-  Nur  «Ue  Seele  ist  es  nberhaupi,  in 
welcher  alles  Uebel  aacb  Prol(lii8  ttrsprünglicb  seiaeD  Sitz 
hat;  die  Materie  als  solche  (s.  o.)  ist  weder  gut  noch 
böse,  und  die  bWs  körperlichen  üebel  sind  nur  acheia-i 
bare,  das  wesentliche  Uebel  liegt  in  der  Hianeigung  der 
Seele  zum  Körperlichen,  soiern  diese  eine  ihrem  wahrea 
Wesen  widersprechende  Thätig^kelt  in  ihr  berverruft 
Üurch  ihre  Verbindung  mit  der  Körperwelt  tritt  die  Seele 
in  den  Naturzusamaienhang  ein,  sie  wird  der  Natursotb- 
wendigkeit  oder  dem  Verhängniss  unterworfeu,  uach  ib^ 
rer  hölieren  Natur  dagegen  stellt  sie  nicht  unter  dem  \er- 
hängiiiss,  sondeni  unter  der  Vorsehung,  die  von  den  böch<< 
sten  Göttern  ausgehend  nur  Gutes  mittheilt 

Es  fahrt  uns  diess  zu  der  Lehre  vom  Menschen,  wel- 
che den  Proklus,  im  Geist  seiner  Schule,  allein  unter  aU 
len  Thelfei»  der  Naturwissenschaft  ernstlicher  beschäftigt. 
Auch  diese  Untersuchungen  folgen  aber  weit  mehr  ethi- 
schen und  theologischen,  als  streng  anthropologischen  Ge* 
Sichtspunkten.  Die  allgemeinen  Bestimmungen  über  das 
Wesen  der  Seele,  die  wir  bereits  kennen,  müssen  natür- 
lich auch  von  der  menschlichen  gelten,  aber  ihre  wesent^ 
liehe  Gleichartigkeit  mit  den  göttlichen  Seelen,  die  Lei- 
denslosigkeit  und  ungestörte  Vernönftigkeit  ihres  höhe- 
ren Theils,  kann  Proklos  den  Stoikern  und  Plotin  nicht 
zugeben  0;  diese  Annahme  würde  nicht  blos  im  Allge- 


1 )  Ebd.  171  ff. 

3)  De  malo  336  fl*.  SM  ff-  364  ff  373  ff.  dec.  dubil.  136  unt. 

3)  De  provid.  c.  5.  8.  15.  in  Tim.  333,  1*  fT.  Das«  er  sich  bionit  na- 
nieatlich  ao  Jambiich  anKcblieste,  l>emerkt  Prokius  »elbst  de  pro« 
vid.  c.  4> 

4)  M.  %gl.  die  AeuMerua^  lo  Alcib.  Oppu  IH,  79»  in  Tim.  310*  A  fT. 
314,  ü  341,  D,  auch  loalit.  184,  und  ebd.  311  (dit  Seelen  treten 
beim  Herab«t«igen  io  daa  irdisclie  Lcbeo  gaox  in  den  Leib  ein, 
ohne  da«  ein  Theil  von  ihnen  in  der  höheren  Weil  bliebe). 
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^4  Bfeuptatonif  mut. ' 

lüetnen  seftien  GrnndsStzen  bher  das  VerbäHnfss  der  nie- 
drigeren Ordnungen  zu  den  höheren,  sondern  namentlich 
anch  seiner  Ueberzeag^ng^  von  der  Hulfsbedürftiglieit  des 
Menschen  zu  sehr  widersprechen.   Ans  demselben  Grund 

erklärt  er  sich  geg^en  die  Identität  des  Dämon  mit  der 
Vernunft  des  Einzelnen  Auf  der  andern  Seite  g;laubt 
er  auch  nicht,  dass  eine  menschliche  Seele  jemals  zur 
Thierseele  werden  könne,  wenn  er  gleich  ihre  Verbindnog; 
mit  einer  solchen  und  insofern  auch  ihren  üebergang  in 
ein  Thier  für  möglich  hält  Als  das  unterscheidende 
Merkmal  der  Seele,  in  ihrer  mittleren  Stellung  zwischen 
dem  Göttlichen  und  dem  Sterblichen,  betrachtet  er  die 
Freiheit  des  Willens  5),  deren  Vereinbarkelt  mit  dem  gött- 
lichen Vorherwissen  aber  freilich  durch  die  Bestimmung, 
däss  die  Götter  auch  von  dem  Zeitlichen  ein  zeitloses  und 
von  dem  Unbestimmten  ein  bestimmtes  Wissen  haben 
uicht  nachgewiesen  ist.  Doch  ist  der  Mensch  In  seiner 
Freiheit  nicht  ebenso  unbeschränkt,  wie  die  Götter  und 
die*  Dämonen,  er  ist  zwar  frei,  aber  er  ist  zugleich  auch 
der  Naturnothwendigkeit  oder  dem  Verhängniss  unter- 
worfen Diese  Mothwendigkeit  ist  es,  die  jede  Seele 
in  jeder  Weltperiode  Einmal  in  das  irdische  Leben  her- 
abzieht, wogegen  ihr  öfteres  Eintreten  in  dasselbe  von 
ikt'  selbst  verschuldet  ist  ^.    Aach  in  ihrem  Präexistenz- 

1)  in  Aldb.  Opp.  T.  Ii,  198.  303  vgl.  ebd.  III,  150:  der  Menrb 
könne  sich  niclit  selbst  läutern,  sondern  der  DImon  in  ilim  mösM 
es  tliun.  So  widerspricht  Proklus  auch  (ebd  190)  der  Meinung, 
dass  die  Dämonen  Seelen  abgeschiedener  Menschen  seien. 

2)  In  der  freilich  sehr  unklaren  Stelle  in  Tim.  339,  Df. 

'  3)  I>e  provid.  e.  38.  c.  45  ff.,  vgl.  bes.  c.  48.  ' 
'  4)  De  prorid.  c.  $0  —  53.  dec.  dubit  S.  98fr.  108 ff. 

5)  In  Tim.  335i  Bf.  provid.  c.  38. 
'  6)  In  Tim.  534,  Dt    lostit.  306  vgl.  199,  und  rn  Grat,  c  117:  die 

'     reinen  Seelen  steigen  nur  nach  langen  Zwischenräumen  eum  Heil 
^  '     d^r  Menschen  herab,  denn  etwas,  was  sie  herabsieht,  enthalten 
•  auch  sie; 


Digitized  by  Google 


Proklut..  I^ehre  von)  Menichea. 

zustand  soll  aber  die  Seele  so  wenig;,  als  die  Dämonea 
und  die  innerweltliclien  Götter,  uline  Leib  sein,  da  es  zu 
ihrem  Wesen  g;ehört,  einen  Leib  zu  belebeo,  nur  ist  diess 
zunächst,  wie  g;esa<^t  wird,  ein  immaterieller,  ätherischer 
Leib,  der  sie  auch  bei  der  Rückkehr  in  die  höhere  Welt 
nicht  verlässt,  und  der  ebenso,  wie  die  Seele  selbst,  uur 
mittelbar  von  dem  Weltschöpfcr  hervorgebracht  ist  0* 
Zwischen  diesen  immateriellen  Leib  und  den  irdische^ 
schiebt  Proklus  als  Bindeglied  noch  einen  dritten,  oder 
auch  eine  ganze  Anzahl  solcher  Leiber  ein,  welche  die 
Seele  noch  vor  ihrer  Ankunft  auf  der  £rde,  gleich  beim 
Eintritt  in  die  Welt  des  Werdens  annehme,  und  nach  dem 
Tode  so  lange  behalte,  als  sie  im  Gebiete  des  Werdens 
befangen  ist  Noqh  weniger  kann  die  Seele  natürlich, 
auch  im  Präexistenzznstand  und  nach  dem  Tode,  ohne  die 
niedrigeren  Bestandtiieile  ihres  eigenen  Weesens,  deuMuth 
und  die  Begierde,  gedacht  werden^).  In  der  Lehre  von 
den  Seelenthätigkeiten  hat  Proklus  nur  Eine  eigeuthüm; 
liehe  Bestimmung  aufgestellt.  Seine  Aeusserungen  über 
den  Unterschied  der  bewegenden  und  der  erkennenden 
Thätigkcit  0}  ""d  über  die  Stufenreihe  der  sinnlichen 
Wahrnehmung,  der  Vprstellung,  der  Heflexion  und  der 
Vernunft  sind  in  der  Hauptsache  nur  eine  Wiederho- 
lung Platonischer  und  Aristotelischer  Sätze.  Dagegen 
treffen  wir  bei  ihm  eiop  Aji^if^ht  vom  4^1^  .(iöc^&teii.$eef 


1)  lotUt  196.  307  f.  in  Tim.  3,  D.  164,  B:  Sil,  B  ff.  Mi,  B.  Di«  Be- 
xeicbnung,  deren  sich  Proklus  fUr  dieteo  iooerea  Leib,  gewöhn* 
lieb  bedient,  ist  oxtjfia, 

3)  la  Tim.  330,  Di  f..  IniL  309,  vgl.  in  Alcik  II,  396  (c.  48  CmvkO* 
S)  A.  ß.  O.  311,  BfT.  vgl.  de  provid.  c.  10* 

4)  In  Tim.  S36,  K.  3S1,  E ff.  ^  •  .  .  >     .  , 

5)  De  provid.  13  f.  30  fi".  in  Tim.  76,Bff.,  über  den  Untertcbied  det 
Nuf  von  der  diarota  oder  tntsr/ßti)  t.  m,  auch  S.  93,  D,  über  die 
Walimebmung  S.  337,  AT;  die  leUtere  Stelle  unterscheidet  eine 
doppelte  Sinnetempfindung,  die,  welche  in  dem  irdiecben,  und  die, 
welche  in  dem  inneren  Leib  ihren  Sits  bat.  ; .  .  • 


M6    ir«tt*|>Ut«irliiftiit.  •  ' 

nocti  nicht  aos^esprochen  worden  war,  die  Annahme  ei^ 
nes  über  die  Vernunft  tiinaus|;ebenden  SeelettfenBögenn. 
Hidi  #Mi  dteu  ^iHttAMtz,  worttMli  -ttleielMs  nvr  4mitk 

IWttIfcliP  durch  s  Denken  erkannt  werde;  er  weist  dahet 
seine  Erkenntniss  einem  eig^enen  Organ  zu,  welches  hd- 

dem  Einticitlichen  zusammenfallt  '),  so  sieht  er  dfese  h5cli^ 
Ute  Uelsteakraft  fn  den  einbeitliekeu  Wesen  der  Seele, 

^it«(si«6<n^).  ^iie  genfcuei%  "^Iwgüiimung  dwielliieir^ 

chen  wir  freilich  bei  ihm  vero:eblldh. 

AMb'  mm  mUmt  &hehiii^  der  Seele  mr  ita^ 
ehmlMni  fIMl 'iMirl,  ealMMt  fre»l||^  Neue«,  ft»  iMMt 
BueliPMAos  an  fler  Wf ederherstelknig^  der  etten  ReligiiHi 
arbeitete,  und  so  streng  er  selbst  sich  religiösen  Uebttn^ 
|e*  MenroK,  ie  bei  er  doeh  Meter  Seite  der  eeepMe^ 
MedWe  fiebre  te  eeieee  ScImfIAmi  laege  uieftit  iki^^ 
inerbsanikeit  geschenkt,  wie  den  speknfativen  Untersu- 
ehnngen,  und  wenn  er  eicb  auch  vielleieht  in  einem  Theil 
'  WflUtf  titrletta^eCoeiiegiiiFe  eiiigebeedef  iaiit  htiMM- 
ff^e,  WU/k'49A  Irtebe  wMnMm^j  dftaa  er  dib  IkietA 
lleferung  seiner  Schule  in  dieser  BezlelHni|;  erbifbiieb  er« 


 'i/^*h4  §m*fifmmmz8  ♦»  Ip  »a»d  W» dfism .JUmüp 

•fl^  Vgl.  fai  Crat  c.e9«  8.S«%    •  •  t- 
•(  ff 'Mft  «barti  VI       a^lTf  4»  Ab»b.4ll,'lllgr  ^».fni^  ^r«. 

•    fti«*  eitiM         'dM.ibMtlKi^^  «N«^  4s  fmid. 
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FrolilM'*Ii«1ir*  iroai  HeatclieB.  tf7 

che  steh  durch  sein  g^anses  System  hinditrcbef^heii,  iH^ 
wissenschaftliche  und  die  mystisdi- religiöse^  kreuzen  Bied 

Man«:  £oiii  HVIi«mi  wM  liefet  •  Mm  «liMili«MMi,  <iMM 

dern  auch  grundsätzlich  von  ihm  anerkannt:  er  beschreibt 
nach  Pittton iscben  Muster  deo  Furtgoug  voft  der  rkbll« 
ffttt  VorsMhmf  sar  wlh«»Mliidieii»  wmi  VW  lMir  t»P 

Solche  zulassen,  dte  mit  ethischen  Tugeniten  geschuriiekt 
iliitf  von  tttthannoBiaciieo  Stimaraog^en  frei  seien  0»  ^m«^ 
*  iberaieM  «fdM  m  4en  j^lfyalkaliscliea  Y^fkOMTMlMl^ 
mü  m  ^'Mtett  dhiMtteeheiiCiiimtMila^,  «V  erbllv» 
sieh  uanientHch  auch  aber  ^ts  V^rbältnfSs  (Nr^Matbema** 
llk  mr  PhilMd|ilite  ims  Im  PlatootsebeH  Sinli,  w«ttn  «r 
0m  sUrar  Irin  ■ttcutwhifcirt  Vmtiife'  d(»r'nilMi|Att  ii^ 
•fkeiNit,  Üe  pythag^oreiscbe  Besehrliiikilni^  Mf  AtMrf 
Wissenscbaft,  die  aich  doch  immer  nur  mit  den  Abbfldent 
dM  wilirttt  Mm  mbisebe,  »liirMiiveM«).  Ab«r  1111«  >4M 

aten  mathematischen  Symbolik  nicht  abhält  so  wlM 
seine  Wissenschaft  uberhalipt,  a«ch  allem  Bfsberigpen  er» 
folge,  ^ie  MysHk  diM  ^lavMBM  «i  Mt  iiberg4a«beM^ 
■leht'«mlttillOMMi,  sondem  begruiridd.  -SeMii  gAiit»  iAii* 
•lebt  tom  Verbältniaa  der  meuscMicben  Seibsttbättgkeil 

 .       •        •  ««I 

OÜt  proWicis.  JO-Jl.  •*  ' 

f )  flak  lisAf,  i»  «.  1  iMk  «g^'ialRai.  Ul^E  iH*  dMi^fMiH 

tigsa  ZaasaiMibang  dir  slliitchf  iiad  dtr  iSnMuhmk  Ta* 

ftadii. 

I>  A.a,0.&4  tiid.  tv9,  8.Stl«iel.bi<M7LT.9.4v'  flMla.  iWr 
im  VaMNcUsd  dir' bSielM,  flsnidlithi  OiMftib'vba  te'-gt- 

<)  la  iW^ltlrC^^Mpmid.  c; 

S)  Ms  IWkie  flata  rieb  übsiall»  Irb  TtnMlia  dik«  Mr  »ihylilt 
bsib«  adf  Ite  Mtaa  bi  Tb«. -6,  GL  tS,fE:  ^n».  1«,"M,  uad 
WH  dvN  iHyrndhuii  «rmdsShi  burfft  dML  Im,  A.  *   «  " 


t 
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948  .,      .    Neuplatoni&muf.^  ,  ,  , 

ZW  göttlichen  Wirken  bringt  diess  mit  sich.  Das  £nd- 
liclie  ist  das,  was  es  ist,  nur  durcli  die  göttliciien  Kräfte, 
die  in  ihm  wirken;  die  Gottheit  ist  Aileai  beständig  ge- 
genwärtig, und  sie  wirkt  in  Jedem  sobald  und  soweit  es 
sich  ihrer  Einwirkung  öffnet  0»  nicht  blos  zu  unsern  Hand- 
lungen, sondern  auch  zu  unsern  (ledauken  und  Entschlüs- 
sen bedürfen  wir  göttlicher  Beihülfe*^);  um  so  weniger 
werden  wir  sie  für  die  w  ichtigste  Angelegenheit,  für  die 
Erkenntniss  der  Wahrheit,  entbehren  können.  Prokius 
erklärt  daher,  alles  höhere  Wissen  beruhe  auf  göttlicher 
Erleuchtung*^),  und  wenn  er  die  Wege  beschreibt,  auf 
denen  wir  zur  Gottheit  kommen,  legt  er  dem  Glanben 
noch  einen  höheren  Werth  bei,  als  dem  Wissen.  Dieser 
Wege  sind  es  nämlich  nach  ihm  drei,  die  Liebe,  die  Wahr- 
heit und  der  Glaube;  die  Liebe  führt  uns  durch  das  Schöne 
zur  Wahrheit,  die  Wahrheit  zeigt  uns  die  übersinnliche 
Welt,  aber  die  höchste  Weihe  ertheilt  nur  der  (ilaube, 
denn  er  ist  es,  der  überhaupt  das  Niedrigere  mit  dem  Hö- 
bern verknüpft:  nicht  durch  Denken  und  Heflexion  kön- 
nen wir  in  die  tiefsten  Mysterien  eindringen,  sondern 
durcli  die  Stille  des  (iemüths,  das  in  seinem  einheitlichen 
Wesen  einkehrt,  durch  jene  Versetzung  der  ganzen  Seele 
in  das  Unerkennbare,  die  wir  nur  dem  Glauben  zu  ver- 
danken haben  *),  Wie  dürften  wir  dann  aber  die  Hülfs- 
mittei  verschmähen,  welche  die  religiösen  Uebungen  dem 
Glanben  darbieten,  das  Gebet,  das  durch  geheimnissvolle 
Symbole  die  Betenden  mit  den  Göttern  vereinigt,  und  ih- 
ren Segen  auf  sie  herabzieht  0,  die  Theurgie,  welche 


1)  Inttit  140.  dec.  dubit  S.  ilO  in  Tim.  64,  D. 
.  3)  In  Tim.  66,  D  vgl.  61,  B.  in  Alcib.  Opp.  Iii,  150.  .  , 
S)  Flau  Tlieol.  I,  1  g.  E.  in  Tim.  289,  A. 

4)  Fiat  Theol.  IV,  10,  S.  1940.  i,  34,  S.  60.  I,  36,  S.  61  ff.  teber 
die  Liebe  handelt  ausfubrlich,  im  Platoniicbeo  Sinne,  der  Com* 
mtnUr  sam  Alcibiades  Opp.  |1,  78ff.  137  A*.  166. 

5)  In  Tim.'65,.A.  :£i>d.  über  die  Bcdinguiigen  und  Arten  des  Gebete. 
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Proklaii  Lehre  vom  Mentcheo,  949 

h$m&tj  Mb  MUseMfelie  Tag^end ,  gdttHeha  Krifle  f n 
die  irdische  Welt  herabmft die  Wellien,  die  alle  ir- 
dtackM  SclMiBtsfleckea  jdorck  das  i^öttliche  Feaer  ?«rtll- 
dl»  Wrtwafifi  hl  4ot  Mwh  Proklas  etne  «n- 
adlitsbftre  Gabe  der  Gottheit  anerkennt  3)?  Nach  den 
Grandaatzen  dea  neuplatoniacken  Systems  ist  ja  die  Rück- 
kehr s«r  hdhereo  Welt  nur  auf  dem  gleicbea  Weg 
lieh,  <dee  dMe  Seele  heln  Berabeteigen  «oe  ihr  g;eDoniiDen 
hü  *),  wie  sollten  wir  nicht  Alles  benützen,  was  nns  auf 
dleaea»  Wege  fördern  kanO|  uad  DaoMDtiicb  allen  deoGüt- 
thMi  iteeri  Bbffarcht  heMegea>  s«  deren  Ordnaag  wir 
gehimif  Ha  bvaaeht  kaaai  benerkt  ta  werden,  wie  anf 
diesem  Standpunkt  jeder  Aberglaube  gerechtfertigt  wer- 
den konnte,  das  eigene  Verhalten  unseres  Philosophen 
hhaHMÜ  nna  Je4ea  aoaallgea  Beweiaea;  wir  braaehen 
aMh  kaMe  welleren  Pelayieie  der  aHegoriaehen  Brkli- 
mng  beiznhringen,  durch  welche  Fraklus  die  ganze  hei- 
lealaehe  and  barbarische  Mythologie  in  eine  Daralellung 
aalnea  awtaphyaiaehea  Syaleoia  la  verwandeln  wnaale*)| 
wh^  hkhan  aicAt  ndtbig,  anf  aalna  Aanaeemngen  Aber  die 

I  Ii      ■  II 

,  1)  PUt.  Tbeol.  I,  3^  S.  63  o.  ebd.  c.  29. 
S)  In  Tim.  331,  B  vgl.  in  Alcib.  Opp.  III,  10.  Zwar  sagt  Proklufl 
in  Cral,  c.  70,  S.  36,  die  Weihen  führe»  uns  nur  bis  /,ur  Ideen- 
welt, weil  die  Iniliercn  Götter  aU  namenlos  nicht  Gegenstand  der 
Tbeurgie  seien,  aber  ihre  reinigende  Itraft  wird  in  der  angeführ« 
te«  Stelle  des  Coromeotar«  £uin  Tiniäu«  über  die  der  Pbiloaopbie 
«rbobeo* 

'  S>  Flit  Tbcol.  a.  t.  O.  der.  dubit  8. 108  u.  U«ber  die  •linili- 
chefovM  der  göttlleiMn  Oftobaniiigen  aacb  in  Oha.  e.75. 
4)  8^  and  b  Tim.  SSa«  E:  Jb*  iS»  9  ««^««Df,  ^\  rm^  »}  aimiM* 
a)  Ssiat  Vorihbe  fOr  allisorhcba  EriOinuig  «eigt  Pfoklut  auch  bi 
dar  Attilegung  der  l'latoiiiecbea  Gctpricbe.  Uan  ntliiie  1.  B. 
dto  Fialtiliin§  ma  PanMiiidet  (T.  IV,  17  IT.  Coiii.^t  wo  Panne- 
aUti  dir  gaitliebeB  Vcrauaft  rwrfilAm  wird,  Tm»  dar  Venranll 
in  derWelneehi,  Sokmee  dar  wcaeabliebei  VenMaft,  Pytbodor 
dw  gattKcbM,  AaiSpboB  der  dimooheben  6e^,  Hepbaloe  «ad 
dii  Blasoasaier  d«  MaMcbeiiiilM  «i  a.  t  iabalkb  m  Grat. 

Oto  nihiiptli  iw  Offiite.  OL  neik  t.  AMh.  61 
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Krftfl  üni  Mentmig  dor  gittUeliftii  ÜMieft     «der  mI* 

iien  Glauben  an  die  Sdiatzgdtler  der  eiaeelaen  Vdlk«r  *) 
ausführlicher  eioauigeheo.  Sein  |;aiizes  System  Ut  nichts 
Anderes^  als  eine  ef^nlallve  AfKilofie  dev  pelytheieti- 
aeben  Relfg^ion,  das  Efeneiee  eeioer  .fitenAenfen  da^;egee 
ist  in  philosophiselieL*  Beziehung  von  sehr  uutergeordne- 
tem  Interesse.  .  ' 

Fer  das  ietaieJUel.lumn  aeii ;elMrdinm  daMe  liiiige* 
hnng  an  dae  Ponitive  aecb  dem  Pfokhie  nlekl  Hellem  Ailn* 
l  elig^iösen  L  ebiiu(>;en  sind  nur  ein  Mittel,  der  Zweck,  dem 
sie  dienen,  ist  die  geistige  Erheixuig  «nr  Gottheit^  und 
dieae  aelbel  koeinit  mir  in  jener  myeltebeii  Veietoi. 
gung  mit  den  gdttllolM  Wesen  ndm'  ÄiNwUtaan,  die  der 
neuplatonischen  Schule  von  Anfnug  an  das  Höchste  ge- 
wesen war.  Doch  läset  sich  der  Unterschied  zwiaelMift 
Proklna  eadPlotln  auoh  hier  beMTken,  eefern  naC 
die  Mog^Heblieft  dfeeer  Vereitiigung  nlebt  ebani»  fent  veiw. 
traut,  wie  Dieser.  Teber  der  Wissenschaft  stellt  ihm  zu« 
folge,  die  uuinittelbiire  VtrnunfterkeoBtulss ,  die  eiDfacäe 
mMl  nngetbelite  Aneebaeenf  den  InleillglMb  md*  det • 
göttitclien  ElnbeHen  3),  fiber  dieser  die  Einlfping  mit  dem 
IJrwesen.  Die  letztere  beschreibt  er  nun  allerdings,  ähn- 
lich wie  Plotin,  als  einen  Euthusiasmns,  eiue  Stille  den 
üemulba,  eine  Veraenkoiig  der  Seele  in  die  ^ettbelt,  nie 
ein  filnswerden  «nd  Gottwerden,  wnris  das  Denken  anf- 
hftre,  und  der  Geist  mit  geschlossenen  Augen  vom  gött- 
lieben  Licht  umatrahlt .  werde      Aber  doeb  tadelt  er  «neb 

wieder  Diejenigen»  wekbe  bebenytee,  daae-  die  Seele  el- 

■  II- 

1)  Plat,  TliesL  1, 1     £.  eM.     tS.  in  Cidt  e.  le. 

2)  In  Tin.  SOi  F.  45,  A.  in  Grat.  €.  SS» 

S)  De  provid.  c.  IS.  SS-  b  lldb.  0|ip/lli^  105  H  fflrt*  Üsol.  i, 
S5,  &  StOb 

S)  Tiai.  TksoL  I,  Si,  &  Ol  &  II,  «K  Aa€  de  prsvM.  e.  fS- •«.  in  AI- 
db.  s.  O.  k  Tfm,  68»  H.  IXt  leMRe  Mto  snHwiiiMit 
nocli  dMi  GrMs      EMgesg«  die  4h  '^ict*  nmä 

dm  «Mtfv«^.  ,» 
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Proklut.   Eioiguiij(  mit  Gott.   Rachblick.  1151 


4M.'QailBfm  ynthttunni  4m  Um  uail  das  laleHii^lUi 

selbst  werde  ^  ).  Es  ist  diess  allerdings  eine  richtig;e 
Folgtriiiig  aus  seiner   Ausidit   von   der  uiciiscblklieii 

4»  MitMMtei  fitkfee  wenig^steM  theUwjttoe  verbeMer^ 

denn  jene  absolute  Kiui<ciino;  mit  dein  Urwesen  verträo^ 
sieb  w#dar  aU  dem  weiteu  AJbsUnd  beider,  noch  mit  dem 
fliiiwU»  Am  abtr-  fNdlMi  «ndi  Prokhia  afolil.ffalrea 
IMbt,  daatf  d«i  NMri^ere  nur  dmli  «IIm  tn  der  Mitte 
Liegende  zum  Hölieru  2(elaiio;eu  könne;  aber  doch  kanq 
IM"  »Ml  vtfber^^eu,  dm  dar  eigeallioha  ZialpuaiU 
4ar  aattphifriwnlian  Fhliwofriil«  ditrcdi  dlaaa  Abw alchanfr 
Volk  Pleti«  in  FrH|;e  g;esteHt  Ist,  an«!  das«  sieh  auch  in 
dlaaem  Zug;e  daaafrlhe  Gefühl  der  mcuscblidieo  Schwäche 
a^iipHabi»  daaaaa  M/ivbiMgea  »  iit  in  dar  Gai^i* 
aafefir  dar  «an^lalaaiacAiaii  4i#hre  aalt  üoi^byr  und  «laai* 
hUeh  erkennen  konnten. 

i  .  Wenn  ivir  von  diesem  ^"Hhlut^spunkt  auf  das  (lanze 
daai  SyiBlaaw  aariialiaahaa,  das  Prablaa  mli  wo  badaataa* 
äm  fialalic  a«l|(iataUt  baTi  9ß  fpvardao  wir  dem  Graaaar* 

ti|i^en  in  seiner  Anla^^e.  der  Beliarrlichkeit,  mit  der  Ein 
Isrund^edanke  bis  in  smke  tailMtaa  Ver%weig;uuoen  ver« 

Mf  ümmtts  «Hl  dar  ama  uafsißlabartigaa  iealaad* 
Iballan  aia  ayaHaelrlaebaa  Iraaaaa  ^abildet  tat,  anaera  Ab- 

erkenuung  nicht  versa» cii.  Alier  dennoch  hinterlässt  die- 
sig System  l^aiueu  balriMligeudeu  Kindruck,  nicht  hloa 
aa.aM  aelbal;,  aondara  aacli  im  Vari^lalcb  mH  Plat^'a 
Labra.  Auab  Platin  verlaaat  den  Badaa  der  Wirklich- 
keit mit  Keinen  S|K'knla(ionen ;  sein  Lrw(!sen.  .sein  Nns, 
seine  WaUaaala  sind  iivs^ij^fe  der  Abstraktion  uud.^ai* 
Bbaalaüei  dfa  alab  alicbi  ebor  Widaranraab  hjrpaataiiiraii 
Umiaaa»  Aber  wir  aabte  in  diaaan  AbstaakHaaaa  doab 

fortwährend  das  Wirkliche^  was  ihnen  zu  (iruude  lie£;;t. 

mfr  WfjbBaaaa  ia  dam.i^\aatt.a)^.#£^»0ifl»atl|f«b«a^aba^i 

•       In  Tim.  510,  k.  ,    '  '  \       '  r  . 
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Üe  MiMadit  &m  ■■■■ihliiiHia  tMilfli«       itar  •!!•» 

bestimmte  und  ^tfaeilte  Sein  bkiaiuntrebt,  wir  habe«  m 
demNus  und  der  Seele  das  Abbild  des  menschlichen  Den- 
keM  muf  WeMMy  mui  der  PiiilMOfk  h«t  aoeli  jMA  dü 
BedArfslM  9  dweii  ferAuMBteto  Iftyiliwii^  wd  Ammbm^ 
Setzung  der  Begriffe  zu  solchen  Bestimmungen  fortzag;e- 
htm^  beldtMDitMjtderMlsAMÜAgfetaiSfttoliiiHl.  Bit 
JeoMlIige  Welt,  die  der  Vkmm^  Mk  gegeuitiiftirtJl 
hat,  l(ann  iliren  menschlichen  Orsprung  noch  nicht  ver* 
UUigoen,  sie  tritt  denDeelM  noch  olelitaleetwaedAfcbr 
iM  WnmdtMgtm  gegeeiber,  ee  ket  rte  esUit  «mbiI» 
und  fühlt  sich  desshalb  trotz  ihrer  Jenseitigkeit  immer 
nooii  bis  auf  einen  gewissen  Grad  in  ilir  zu  Uause.  An- 
dere Terii&it  ee  etek  bei  P^lee.  Ikn  wUmi  <e  flridis 
griffe  seiner  Lehre  aus  der  Ueberlieferung  einer  längst 
bestehenden  Schule  zugeliommen,  mit  des  pliÜeeophiscbce 
Becriffeo  bat  elek  eiee  nklleee  Heeg»  wm  Mjtbleibi 
VoteteRvegee  nnd  religiösen  Meinungen,  ans  grlecbieehsB 
ond  orientalischen  Quellen  der  verscbiedeostea  Art,  ver-  ! 
eekmolaeay  dae  Oeekea  kat  eiaea  tegebeaea  aMMMabil> 
tea  Staff  w  eich,  nad  ea  Terbllt  aM  fa  aelae«  Aabii» 
ritätsglauben  zu  diesem  Stoffe  viel  zu  gebunden,  als  dsas 
ee  Iba  frei  aa  geeUltea  aad  laaerliak  aa  bewüilyea  isi* 
aKtehte.  Ee  bleibt  Iba  daber  aar  die  fbnaalla  nkit- 
keit  einer  äusserlichen  Bearbeitung,  die  uberlieferten  Leb- 
ren kennen  erliatert,  aäber  beetioiait)  naek  elaeai 
aebea  Sekeaia  ayaiaietrlaeb  fpeeniaet  werdea,  abav  die 

selbständige  Gedanlienerzeu<>;iing  hat  nur  einen  beschriok« 
ten  Spielraum;  wir  erhalten  awar  ein  kanstreicim  and 
terwiekeltee  Lekrgebiade,  aber  die  Hehraabi  aalaer  §e» 
Stimmungen  verschliesst  sich  dem  Verständnlss,  die  rea* 
len  Verhältnisse  und  Gesetze,  deren  Abbild  wir  von  je- 
der philoeopbiaebea  Lebre  erwaitea,  eraebelaea  Mar  Mi 
znr  Unkenntlichkeit  entstellt,  der  ganze  Ausban  Sf* 
atena  ist  nicht  aus  der  Betracktaag  der  WirUiefckeitf 
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«mII'  M4  am  4mi  Umnm  Battiiaiimi  4m  Mbjtkti, 
Mstam  MW  M»  4ir  loftiMkm  CiMiqiMg  flvtoi^tigeii, 

■lit  der  abstrakte  Voraussetzuiig^en  in  immer  weitere  Ab- 
•IrakliMM  MtgMpoiiMB  •  wer4tB.  .DiMet  Syalem 
wihrt  dthM.teOiMM  »icht  cImmI  ittt  «»frltiMfpiag  •!> 
ner  kubnen  phiiosophisclieii  Dichtun«^,  sondern  wir  schei- 
den von  üua  mit  jenem  GefiUii  der  Järmüdung,  wie  es  duroli 
•to  iMMr  wiedefiwItM  m4  Immt  wgaUtelm  fäacihM 
Mek  klareo  Beg^riffen  statt  der  inhaltlosen  Abstraktionen 
und  Fdroelii  erjBeng^t  wird.  Je  weniger  aber  dieser  For- 
■iilMiM  taB  MtilkiMim  SfBB  d«r  kkMiMkM  Well 
^bbIm  war 9  m  m  sfelierer  wertfea  wir  tu  mImt  Herr- 
aoiiaft  einen  Beweis  der  Erscböpfiuig  und  ein  Vorzeichen 
4m  kmMmamg  mIm  koMM,  die  nuatttelbM  Meh  Fni» 
Um  hl  dM  MaplMMlMlMD  Bebalft  etolMt. 

Unter  den  Schülern  des  Proklus  scheint  keiner  sei- 
MB  MaialerB  w&idig  gewMeB  bb  BBia.  Vob  bbIbcbi  NbbIi« 
Mjj^  MatlBB»  SBft  Damaboim  %  er  Ml  Balibtf ,  dtnl 
Gefstesflug^  des  Proklus  zu  folgen,  von  den  überwesent- 
ileiMMi£iaiiBiMB  Mf  .dieideea  BBrMkgegBBgeo^  und  wirk« 
NUi  BtMhBiit  M  Baeh  la  mIbm  DMgfiphla  dM  PtbUm 
als  ein  Mann  von  untergeordnetem  Geiste,  dem  wohl  nur 
seine  onbedingte  Verthrang  gegen  seinen  Lehrer,  oder 
dM  ÜBBgal  aa  tiehl^r^na  RrifMa,  dl«  BhrB  dM  SelMfr» 
archats  Teraebafft  hat  IHe  neDplatODlaclie  Sohtile  so 
Athen  soll  unter  ihm  in  tiefen  Verfall  geratheo  sein 
Betnan  Mitochnler,  dem  Arat  AsklepledotnS)  weiM 
der  tadelsflchtlge  DAWAsoim)  Irota  der  Verekrung  gegea 
seine  wunderthätige  Kraft  gleichfalls  wenig  Sinn  für 
die  tiefereaLehrM  aachsnr&hmeB;  m  Mbelol,  daM  dieMr 
Maaa  bbC  die  thiMoplilMlieii  SpakabÜMM  weniger  Warth 

1)  Vita  Miori  275  (oaeb  der  Faragrapbenabthsflaog  in  derAuifdie 

TOD  Weitennami),  vgl.  ^bd.  43.  144* 

2)  Dasiasc.  a.  a.  O*  228* 

3)  A.  a.  O*  116.  14Q. 
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tegte,  wttd  dafür  aTlfatatrftiritjlwi^  f >0^eig  A<ftiwliiaw 
keft  fluwAiMtle;  fo  d«r  PhilvMphie  beMi#  er  ttw  Mnk 

tiNclien  und  praktiKchcn  Richtung  gefolgt  zu  Nein  Ein 
dritter  Schäler  des  Proklns.  A  m  in  o  n  i  n  s  (HermiM  Solui)| 
IMI  tloh  nur  als  firküter  des  Arfüateks  «laigte  NadM 
gMicht  .  MaHa«  Naollfblf(«r  I tld«r ,  den  aadV^^Pr»* 
klus  sehr  g;eschÄtzt  hatte,  erscheint  nach  dci  SchildiM uns^ 
aafaea  Lobredaera  aU  ein  Xbaaao|)by  der  liie.nietliodisclMi 
Wiaaaaaofcaft  vataolrfsta  9h$9t ^eia  I  rbrimt  fcad» 
xaf  T&brung^  atedarlagta  «ad  fd  deine  ¥«tef8tidft*AlaMüi>' 
drien  zaröckkehrte folj^te  ihmlle<^ias.  niicii  iiuch  ein 
SeMler  dea  g^iaea  Fraklea  0»  dem  aber.i>4«Aacii;8  eii^ 
aotataclitaa  Zeagaiaa  aaail^lll,  it eari  et  mfßfyi  i  dli  fnätm 
sofbie  ael  \n  Athen  nie  In-  soleber  Vemehtnn»:  oestandea,? 
wie  zu  seiner  Zeit.  Auch  Zenadot  n  s.  ilcii  INoklus  «rieicfa- 
falla  aelMT  boeb  blak  0»  ««^  aabwerUcli  badealaad.  Mark- 
wMKgiar  iatoaaOaaiaaclaa«).  Anab er  iai  ab PUkaoph 
den  Koryphäen  der  Schule  nicht  «gleichzustellen,  seine 
Bevorzugung  der  Orakelaprüclie,  der  Orphischen  Gedichte 
aad  äballcbar  flobrif^  die  «r  faat  mMbr  baalüaA,  aia  diai 
Waake  der VMlöeapbaii,  daa  Daakle»  aft  laal  Uateaalidi- 
liehe  seiner  Darstellung,  seine  Vorliebe  für  die  abstruse« 
aten  Liutersuchungen,  laaaeo  nns  die  Kichtnog  aeines  Gei* 
ateai  MatiasMeh  etkeaM;  dtfeli  oaegt  aeiaa  fiMwitt  iha^ 
die  Maiea  Ofiade     iamerhia  vov  dfaMklMMr  aaUMa 

I)  Ebdat.  126. 

S)  Mehrere  sancr  Gommeutare  tuid  bekanndich  nocb  vorlunden. 

5)  A  e.  O.  91— Sd.  4S.  M.  US. 
«>SbdM.  taa« 

si  Mkwim  V.  ProcI.  €.  )6. 

6)  V.  Iiid.  ist. 

7)  A.  a.  O.  164.  Tmm^  Cod.  liM»  6.  M  •  MI.  atemit  dM 
nodotot  iegar  dnas  Diadocben  daa  ProUva. 

8)  %twa  aalt  590  Veraiebar  AirMaie.  Bib  iaataBbifcai  Hdrhilcb- 
ten  aber  aab  Ldicn  a^  %,  Kdr»  kl  daa  Prakigowitaea' a»  Jlmgabe 

TOD  Damasc.  de  principüä,  ''  ' 
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foiKlicr  guiiigii>  BdiiOidiatoit  des  D— k—,  4t« 
äbm  ftüMi  iMfl-tlii»  «H  janbr  MhM  f)Mi  ^imviut  >)  g:e* 
Udelteii  Verkleinerungssucht  «gepaart  war.  In  seiner 
DMika^l  dem  Jamblich  .verwandt,  den  er  auoli  wfrklicli 
^kur.mMnlHMm»fkm  fmw»Mki*h  bwifttit  er  SM,  deö 
#Mnihlrfd^f8proch  des  impltttonisehen  STttenie  en  lieen, 
md  die  ahsolute  Einheit  und  Beeiiiuiiiung^losf^keit  des 
ikwmmm  mU  eelMf  taMiwv  wm  geHMlIleD  Me  m 
tteipif.  Der  W  ef ,  He»  er  hleiir  «deeelilägt ,  fet  tai 

Weaentlicben  derselbe,  den  seine  Vorgänger  versucht  hat- 
immb  äat  S^ffn^mf^^^mm  BeetlMwegeloeee  tun  BeeHamlee 
mU  dwefc-CfiMelMMibg:      Mttlelgliedare  in  eleeii  ete> 

tigen  üebergano^  verwandelt  wdrdeil.  Weil  diess  aber  an 
M  üeMftiek  «Mügiieli  i^ur,  und  weil  alle  Mittel  klefir 
Wmgßtt  mmM^it  mren,  m  maeeia  der  Veieueb  itotlme»> 

dio^  misslin^en.  und  Oenasi  ius  selbst  konnte  sich  diess 
alek^ganz  verbergen.  Lm  den  BegriH'  des  ürwesens  ganz 
'  mIb'M  Uamb,  elitoiehl  er  «•  näm  «dd  Jeden  ¥efBliiid- 
nies}  ee.'lst  weder  Eines,  nooli  Vieles,  weder  zeegend 
jUMli  nfcblzeugend ,  weder  verursachend  noch  nickUrerur» 
Ml|Me^.  Vi  del  fte#er  ddePrlndp  wHk  dieUieeelni  oeeii 
dMi'Brelei,  «eeli:dM/  Mi  üMwü  ferangebt  9w4  Mer  AI» 
les  hinauagelity  es  klinn  nicht  bedürf nisslos  und  erhaben 

iher^  ibUee- f^aewt  -wnrdee»  deni  dleee  Alles  eled  «er 
■mülwi  l?>rtimKBiiB>)y  m  liwtdkli  nwr  elidee  eelUeelil* 

biu  linauaspreohlichfe  nnd  Undenkbare,  was  vor  dem  El« 
MB  iety  beielcbaeo  %  oder  elgeatUeb  eucb  nicht  als  die- 
flasi  deM  dee  UnerkeMbere  etehC  im  GegeeeelB  «m  Er- 
kennbaren, vun  dem  Unsagbareiu  was  über  dem  Einen  ist, 
dftrfen  wir  nicht  behaupten j  weder  dass  wir  es  kenneiii 
noch'  liase  wir  ee  nicht  keeoen,*  eoedere  wir  kdnoeii  im 

1)  Cod.  181,  S.  ii^  a,  18  BeUi. 
1.  3>  De  princ.  c.  113,  $.  3St  vgL  n  Itid.  3Sf* 
^.  S)  V9  prioc.  S.  4    34 f.  41.   AebnU^kf«  fiodil  iioli  oH. 
4)  Ebdat«  $•  55*  .'.,*>. 
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I 

Im  Verliältuiss  zu  ihm  nur  eise  iJehenHmiaacttlieit  ivmp- 
tt/voMi)  »laokreiliett,  wir  köwie»  e«  ««r  thwm  ifühm»)» 
Mm  wir  voa  jeder  Eig^enaelwft  umd  BeiliiMMibeil  «Im> 
hen,  uud  vom  Erkennbaren  in  s  Cuerkennbare  Ouetiteo 
^ur  um  so  undenkbarer  ist  es  aber^  dais  aus  diesem  ab-  | 
•olat  UalieetiiiNiitea  das  Beetiiwley  «oe  de«  ateotei  JMb- 
faeben  die  Tteilielt,  aaa  da«  üaaiiCllieilbafaa  das,  was 
an  ihm  Theil  hat,  hervorgegangen  sein  sollte.  Damascius 
erkennt  diese  Schwierigkeit  recht  woki^>;  aber  wie  Juioii 
er  iioffeo»  aie  dadureii  m  liebea,  daas  er  MiaelM  daa 
Eiae  nad  daa  Viele  MitlelbeiinrillB  elaacbiebt,  die  deek 
nur  eine  Vereinigung  widersprechender  Bestimmungen 
aeln  iLdonen?  £r  unteracbeidet  voa  dem  üaaaaaprediii- 
ehea  C«so|¥qro>)  oder  der  aba^tesfiiaWI  t^i^mMkdn 
ein  zweites  Eins,  welches  die  Vielheit  gewiaaernaaaea 
an  sich  hat,  und  von  diesem  ein  drittes;  jenes  nennt  er 
cy-iraW«,  diesea  saWa*«»  erat  aaa  diaaeoi.  ditttea 
Prlacip  soll  die  Honaa  dad  die  Dyaa  oder  daa  PagnaBiia 
und  Unbegrenzte  hervorgehen  die  sich  in  dem  ersten 
Zusamaieagesetzten ,  dem  Geeini|i^n>  oder  dem  Weaaa^ 
Ci99i(thop,  Mu)  vedbiadea Die  weiletaa  Brimm^m 
vMi  Danaacloa*)  eiaatiaimig  aüi  Praiilaa,  wogegen  m 
die  Lehre  dieses  Philosophen  von  den  göttlichen  Elnbei« 
ten  nicht  zu  theilen  sclieint  7).  Wie  weaig  er  aelbsi  je- 
doch m  dieaea  DadaltUonea  VartraM«  Iwl}  vmi  Wie  M 
iliai  der  gaaie  Hervorgang  dea  AfcgalMilM  aaa  imk  Em 

I)  ^  a.  0.  a  7S— 79. 
9)VgL6.90f« 

8)  8,  IIV  lt6&  ISS  f.  146  vgk  &  la.  771  • 

4)  S«  117.  Die  Darstellung  dieser  Lehren  kl  ßsO^  hri  nnifiaiiiw 
so  imdiircbsichtig,  dass  wir  Ar  dm  Qicbtiglieit  der  ob%in  ünf. 
fassnag  kavm  einstebea  kennen* 

5)  S.  146. 

6)  S.  347. 

7)  8.  S44  werden  die  Götter,  oder  die  unmittfaeilbaren  Wesen,  die 
aus  dem  ersten  Eins  lienrorgeben,  nicbl  ait  Hanadcn^  soadim  ab 
iiaa  m!f"y"*  Vielhsit  bttth-hntt 
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iromer  wieder  in  ^aete  lemn  Selieio  v^illiiclUi^t,  zeigt 
die  wiedfifkolte  Erlilärung:  in  Walirkeit  M)e  gar  lieiii 

Mfoi^  Mdtor  getieB»!  wmIi  fMMgt«  w«iet  fÜ^AtlMli  Mfe 

verflcbiedeAj  wi4er  ahttUeh  nocli  unlUmlicb}  weder  £ioeii 

Mbif««M9  m4      Aadto»  epittr,  jeiiMi     I1bmw*»j  4ß^ 

«es  das  Veruraaciite;  dieas  Allea  sei  nur  eiue  iiiangeliiaite 

AM^dVMllMIlWiM^  i^^MilftMl  gsbtt  M  MNT  fite  *4toiM4Mli 
HtU  ■IlWllllillK»  JiiHj  JUSi  Ml  4m  IlM,  m4  Ani 

Eine  sei  Alles  0*  sagt  er  aucii,  die  zwei  Principieii 
(dia  Kinlieit  nnd  Zw  eiiieit)  a^las  ^eniilch  niclit  zwe^ 
n^M»  ApslilBli  mmIii  niiili^  fiiMMi    iSfli  ^Ulüfa.  MMuMmtk 

des  Intelligibeln  (Trari^Vi  dupafu^,  vSg)  eigeatlicb  nlclit  drei 
iieaiiM^)f  mm  dürfe  io  dMliniiiaa  ftiobt  ite  Daakan,  ein 
fciaiMv  €4^09*  ^iIk  AaAs  MMksStty  aMMhWM.MHr  ttiMM  ilEl9*0i9 
ÜBHlm  iK  «b  f.9  uMt  •toeii''00rviirgann;,  aMdem:  rar  «ft« 
was  wie  eia  üervorgaog,  nlciit  Arten,  somlaru  nur  etwna 
Iii»  äMm-'U.    lf.^^>.  Atr  IlMvMMiMm  iat 


nes  Systems  unter  dei^  Hand  zergeiien,  ea  zeigt  sicli,  dasa 
abfllMliM  UMff       finfaiif        ^ra  aa  aafiA^'M» 

mang,  die  auf«;estellt  werden  mag,  erweist  sicii  sofort  als 
liMciieail»  Mia  «ar  aladku  Ikkaanloiaa  diaaar  V^rkageni 
Ml  «M.rfia*  MMMA'MItea» -Am  II^^mIm 

Beschränktiieit  der  tnenscliliclien  Rede  und  des  menaaliT 
lifibM Aenliena    Mi  betracitteOi«  Denken  können  wir.  imip 


1)  S.  106  f.  113. 
3)  S.  143. 

3)  S.  366.      .  .  . 

4)  S.  3S6.  338. 

6)     3.  $n  ilS.  M6^£i 
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^56  MeupUtoaismus. 

moii<;ilü8e  nrcrtaeht  werden;  dfess  ist  ein  Widervpruch,  and 
au  diesem  Widersprucli  tat  der  Neu  piaton  isnuis  g^escheitert. 

'  Wenn  man  den  Stand  der  ueuplatonischeu  Wissen- 
aehaft  in  der  Scliule  des  Proklns  und  die  innere  Unmö|^- 
llehkeit  ilirer  weiteren  Fortbildung:  beaciitet.  so  wird  man 
darülier  nicht  im  Zweifel  sein  liönnen,  dass  diese  Schule 
tinter«;ehen  rousate,  auch  wenn  ihre  äussere  Lage  guosti- 
^er  gewesen  wftre,  als  sie  seit  dem  Siegle  des  Christen- 
thnms  sein  konnte.  Schon  nis  Froklus  nach  Athen  kam, 
waren  die  Anhänger  der  alten  Religion,  deren  letzte  Vor- 
kümpferin  die  neuplatonlsehe  Philosophie  war.  in  die  Stel- 
lung einer  gedrijckten  und  vielfarli  verfolgten  Sekte  her- 
abgesunken, die  (^öttertempel  waren  beraubt  und  verödet, 
die  uflfentlichen  Opfer  hatten  aufgehört,  und  die  Verein 
rer  der  altfen  G<Vtter  dnrften  ilire  Gebete  nur  noch  insge* 
hefm  in  vertrauten  Kreisen  darbringen.  Dieser  Znstand 
verschlimmerte  sicli  immer  mehr:  manche  Spuren  weisen 
dkirauf  hiu,  dass  die  heidnischen  Philosophen  auch  in 
Athen  nicht  immer  «nsser  Gefalir  waren.  Endlich  führte 
Jnstinian  den  entscheidenden  Sciilng.^  Kin  Edikt  vom  J. 
5919  setzte  fest,  diiss  in  Zukunft  Niemand  mehr  in  Athen 
Philosophie  lehre.  Das  Vermögen  der  Platonischen  Schule 
wQrde  eingecoge«,  mehrere  von  ihren  Mitgliedern,  dar- 
anter  auch  Damnscius  und  Simpliclus,  entschlossen  sich 
zur  Auswanderung  nach  Persien,  wo  sie  in  dem  neuen 
König  Khosroes  einen  philosophisekcu  Herrscher  io  Pia- 
to's  Sinn  za  finden  hofften.  Allein  sie  fanden  sich  in  ih* 
ren  Erwartungen  getauscht.  Der  Friedensschlasi  zwü 
sehen  Persien  und  dem  römischen  Reich  versohnfffte  ih- 
nen nngehinderte  Rückkehr l  aber  die  Schule  von  Athea 
blieb  geschlossen 

.   . :  t  I  f 

1 )  Das  Maberc  über  diese  Vorgänge  findet  sicli  b«t  Korr  Pi^olegg. 
in  Damasc.  de  princ.  S.  VII  fT.,  wo  auch  die  filt«tten  Berichte 
darüber  abgcdruclit  sind,  und  bei  Zumpt  fll>er  den  Bestand  der 
pbilos.  Schulen  in  Athen,  Abb.  dtrr  Bert.  Akad.  184^  60  A. 


n(*m  Widniächen  Zweig;e  WH^t  efne  Zeft  Innji;.  Sl«i|^l1- 
eins  hat  seine  «gelehrte  Th&tigMt  wohl  no^b  längere 
MM  MMH  iNir  MdLk^lMP  im  9ftftim  ^iffimMt  wäi 
lillcii  felNrfiteii  'flÜflcr«  dh»s  '«iielMll«ii  ^«llrhliilth« 

tt*^fTen  wir  in  dem  jüngeren  Olympindor  einen  ach« 
tnuo^vsertlien  Ansleo^er  Platoiiiseber liehrifteii Aberilie 

HUdf  ^vm^mfmsh^*MitkM^\miinfi:i  war;  Mert- 
ten  sidi  immer  mein*.  Noch  vur  dem  ßnde  des  sechsten 
«luhrhanderts  waren  die  wenige«  Aohänger  der  aiten  Hm* 
Hgio«  i«  den  geblldeten'  KUuMbn'^olleidi  ««■gutori>aii^ 
MiJ  4l0  PMlMephle,  dle«4rti<  sul»'Mhildft  An^eflUii*  ah^ 
ter  der  Fahne  dieser  Religion  geliärnpft  hatte,  tbeilte  ihr 
8ehickaaL  Uer  Meaplatonismiis  war  forH^n.  wie  die  äl.t 
ter^Q  ^BysCeme,  mck  «Im  itelie'  der  gieMrieii  üaM»^ 
Mvifcrung,  iind  er  InM:  Iii  dieeei»  «eeiell  M^Mi WMmhs^ 
sclmft  des  Mittelalters,  der  nnch  die  Platonischen  und 
Arlflloteliscliea  Leliren  grusseslbeiU  ddraAi  iba  aaka^ee^ 
««lir  be4eiiMid4fa|r^lf4t,  ibefiaaiidetee«i:MMNidi|«ls 
Meelif'war  es'iiii  IMe^         i  .  .f  .  f 

'  So  erlag  die  griechisclie  Philosophie  in  ihrem  letzten 
AiiftUHfev.iMb#  ««eh  Ihres  ienereo  MeBehftpte^g,  eis jdtr. 
ÜMTilifl^ivell,  dtar  tfelrld  Mire^BpIwiekletifcfeiefcligle; 
N«eli  raedictn  AefaelifVwig  ved  nach  glimsende^  BIfitlie 
ant  ibreoi  heimischen  Boden  hatte  sie  den  Untergang  der 
gtffeeIrteeMeii  ^relMi  «le  mknm  JaMMindnrtf ivbefllMMirtk* 
Im  *dM'  «elvipefeB  Zeiten  ddr  poitHechen»i  DntoMt  M  — g 
war  sie  die  Znfloeht  der  edelsten  Geister,  nnd  als  sich 
dm^ch'e  CbristlNithum  und  dorcti  den  Verfall  dea.fti^ner^ 
fMkk  eM  denn  WelUeit  ^oetereitetey  %ar  ato-M,  tdal4 

die  die  mdwig  dinr  «lle»  Wek  da  die  Me.taMetlH*' 

■  i'i    '     '  *      *      I,      II  .  •  ... 

1)  IL  I.  über  iba  CSasossa  ia  den  Prolegomoien  su  ^l.vmpUidQr'» 
CrbliruDg  dflt  «rtlea  AIcibiadst  &  Xi  IT,  and  aber  MteafffMl^ 
deotass«!  Vacisbot  bist  ds  fkole  d^Alei.  II,  SMft 
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MMifcAll  ttii^^aMte.  Ste  aaltet  kaaste  4ar  aaMi  Wia> 

dung  der  Geschiebte  nicht  folgen,  ohne  ihr  eigenthänli- 

ahaa  Wcaaa  aairn§iiha»j  wU  tei  fio4a^  «orin  «ia  «ü* 
lalll^  M  tadaaata»  abec  «la  tkk  iwatMäm  aalarteiTif* 

läutern  des  Christenthuras  eine  der  ersten  Stellen  eio- 
niainit,  so  istaie  aach  fortwährend  die  Labrerio  der  cbriftr* 
lialM»  Viltor  giUMiat  MMiMlir  ftai^  M  Ibf  Ii 
die  Schule,  die  neue  Zeil  begano  outer  ibrarLeitang,  Mwi 
arie  selbstäaitiig  der  denkaoda  Qeist  seither  aeiue  Balui 
vwiaigft  bat»  aa  aft  aa  aitay  a  iaffriaalwwg  hetai% 
tat*  ier  laiaMr  gMrad  aa  4tm  tln«raiegbaraa  Qnallea  im 
Alterthums  zur&ckfaktbtt.  Unsere  Auscbauungen  babea 
aiali  aiw^iftatl^  aaeifgi  iiMjialaia  mtt  aMiaphyaiaihM 
^nn9  naaaa  waa  ■  .wnaMafii  aaaaaa.  wMaaaaBNM»  aai  wm 
Gebiet  der  Natur  und  des  Geistes  umfassender  and  ti^ 

tedaMhltel^  ala  Mb  4bk  flaAla^M.  ahor  ^  JUaiMl 
^^B^pp^^^^p^^^^B^^^^^^^^^^^^^^^p^B   ^^^^^^^  ^^^^^^^^   ^^p^^^^p    ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^v  j  a^p^^^^"   ^a^^a^^w  ^^^^^^^^ 

Sl^^a    Jlft'Klahalft*  ^aa  .^M^^M^Ma^a»  C!hM^^^& 

die  rückhaltslose  Hingebung  der  Einzelnen  an  ihreGruod- 
aätza^  dlaaa  .Eifenschaltaa»  «alelui      Meialar  4ar  allM  I 
PMiaapliia  ilirarllaliffnia  aaeh  ■—üelmMi  «miaiMh  | 

Hier  ein  Gegenstand  der  Bewunderung  und  der  Nacbe^f^ 
raag  für  aus  bleiben,  uad  «eaa  wir  41a  diiiaehiahta  dio* 

uns  an  da^  ahif ach en  Regelaäaaigkelt  ihrer  Entwickloiig? 
an  der  Besiimmtheit,  nül  dar  jede  Schule  ihr  eigeathüa- 
ÜBlM  l^tü»!»'  imritfiB,  w  4m  AüaMI,  iü  « 

dnaksaMirt  ImI^  'fwaMr  wMlar  anTa  Ifaaa'  arCnM^ 
Blase  grosse  EraaftMiaung  der  Vergaagaabeit  fiar  das  Be- 
wwaaü^ia  ie»  BtfgumM^h^bmMg  m  mMim^ 
Oataf  saNaaaip  SkK*artb<dMa  fvAajhifoo*4aa^baAi^Ba4iiü 
hellenischen  Geistes  su  nähren,  ist  eine  von  den  schöt-  ^ 
ataa  nmd  daakbarataa  Aa^baa  der  Geackichtawiüti- 
•cbaft  .  . 

•    Ii      • '  ••    S  '  '    -.       '  .  .  . 
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Apathie,  stoische  III,  Ü^l  jö;  hei 

•  Philo  OM  649;  b.  Poi^hvrtt6t. 

Aphasie  III,  MAi  • 

ApoUodor  der  Stoiker  IIK  41. 

Apolloniua  \.  Tvana  III«  hUi ;  «.Bio- 
graphie von  Philostratus  aÜLl  ff  : 

■  der  geschichtliilie  Apolloniuf  ; 

.  der  Apolloiiiu«  des  Plulostralus 
oM^  .  .  • 

Apuiejus  III,  442.  541  :  s.  luclapbv- 
sischen  I^ehrcn  54J  ;  über  Göller 
und  Däuiooeu  542. 

Arcc«ilauÄ  III,  288 ;  gegen  die  be- 
grilYliche  VoratcUung  2^:  rrto- 
XV  29Q;  die  Wahrscheinliclikcit  [ 
und  das  prakti&chc  \  erhallen  -.»91.  \ 

Archedemui  III,  ti.  LiiL 

Arrhytas,  angebliche  Fragmente  dev 
selben  I,  US  f.  275  f-  Hi,  512;  s. 

-  angebliche  IdeeuUbre  1,  274  f. 
Aristeas  III,  hUL  w 


Ari&tippui  d.  alt.  II,  120  ff.  s'  cyre- 
naische  Schule. 

Aristippus  d.  jüng.  II,  HO. 

Aristo  der  Akademiker  III,  Sli^ 

Aristo  der  Peripatetiker  II,  575- 

Aristo  der  Stoiker  III,  11.  12. 1^ ; 
s.  Adiaphorie  149 ;  bestreitet  die 
specielle  Bearbeitung  der  Sitten- 
lehre 161;  ».  Tugendlehrc  l&L 

Aristobul,  «.  Fragmente  III,  .S7S: 
interpolirt  die  griechisc  hen  Dick- 
ter all ;  4»  Theologie  und  Exegese 
575;  über  die  göttliche  Weisheit 
and  die  Siebeoftahl  577. 

Aristokles  III,  427  ff. 

Aristophaiies,  über  s.  Angriffe  auf 
Sokmies  und  a^  sittliclicn  Charak- 
ter II.  72  ff. 

.4riktoleles  II,  562 ;  Lehre,  Prin- 
cip  und  Charakter  derselben  ö^ff*; 
über  den  Begriff  der  Philosophie 
üir  Verballoi^s  Jiur  Erfah- 
rung 569:  das  logiaohe  Vorfahren 
373  ;  der  Begriff,  die  Kategorieen 
574:  da»  LvllicU  575;  der Sdhlu&s 
576:  der Ren'eis  578:  das  uninit* 
telbarc  Wissen  580;  die  Induk- 
tion 38i ;  der  V\  ahi'scheinlichkeits- 
beweis»  584 ;  die  \poric  585 ;  die 
Dcfiuition  3M^  Oie  Entstehung 
des  Wissens  587 :  gegen  die  Lehre 
ton  der  Wiedeierinncruug  ebd.: 
die  VN'abrnchmung  und  der  Be- 
griff 388;  4«**  8at»  des  W  ider- 
spruchs ftHO ;  die  besonderen  Prin- 

:A-ipion  59t.    Die  Tbciie  des  phi- 
Ipsopk.  S>stcm»  Die  Meta- 

physik 397 ;  das  Einzelne  und  da» 
Alltjcinelne  5M^  405;  Kritik  der 
Idcipulehrc  598 :  die  vier  tranckea 
409;  Form  und  Materie  408.412  ff. 
416.  ilif  ;  das  /«ufällige  420: 
dieNaturnotbnendigkeit  Die 
Bewegung  427 ;  Antaugslosiglurit 
derselben  452;  das  erste  Be\»e- 
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gende  453;  die  Ooltbeit,  der  Nii&  I 
434  ff.;  PersüoliclilioilGoltcs  V>r- 
hiltaitt  Gotteft  f.ur  \\\  \t        Die  I 
Xatur  445 ;  die  uatörliiheD  Ue- 
wegtuigeit  IIA;    Lutstehen  und 
Vergehen  446  :  d)  namiscbe  NaUir- 
beCraclitun^  III:  der  Hauin  4 19. 
4St  I.;  die  /eil  4hu.,  45.^ ;  der 
Zneek  in  der^'aturlM;  W  ider- 
Mand  der  Materie  gegen  die  Form 
456 ;  &tufen\vciae  Liittvicklung  des 
Nalurlebeus  4 »ST.    Die  Eieineple  , 
461 ;  der  Aether  4Ü1^    Das  Welt-  j 
gebaude  464;  cUa  Diesseits  und 
das  Jenseits  469.  472 ;  der  Him- 
mel und  die  Gei»liriio  469.  555 : 
die  Erde  473.  Die  organische  ^ia- 
lur  42j  ;  cHc  Seele  471 ;  die  Enl- 
wricklungsretbe  des  Orgaitiulien 
476;  da&dcnicnUri»cheLcben4Zfi; 
die  PflaiiAi  ti  ebd. ;  die  Tfaiere  480. 
Der  Menscb  483;  die  meo»chlicht' 
Seele  4^;  Tbeile  der  Seele  486- 
4ft3 ;  die  W  «hrnehmung,  die  Ein- 
bilduii^  und  das  Gedächtaias  187 ; 
die  Begierde  488;  die  \  eruuiift 
MH;  leidende  und  thaüge  \  er*  l 
miaiK  49fi;  der  Wille  4a}:  Eiu- | 
best  deh  Seelenlebens  495-  huii  \  \ 
Entktehung  der  Seele  ULj ;  Tod 
undlinMerbiiiitkeit  496;  W  illtti»- 
frcibeit  üüL  508.    Die  »iiUiehc  j 
Tugend        —  5U0 ;  die  Tugend 
kein  Wiasen  oü6;  die  richli^^u  Milte 
509.    Das  köihftte  Gut  510—51 7 ; 
iusicrc  Güter  ilij  die  Lufcl  511.  , 
Die TugendiMi  MTj  >lebrbeit  der- 
ktlben  }lh;  dbijtcbe  >  und  diaoo- 
-eUsehe  Tugeudeu  &i9.  h2i ;  die 
Gereciitigkttit  530;  die  IMÜssIgkeit 
iia.  Die  Freundsthalt  III.  Die 
Familie  515 ;  die  Sklaverei  &37. 
Der  Staal         Zweck  desselben 

531:  Tbeile  des  Staats  554;  Staats. 

    .  I 

Verfassungen  5Hi.;  äuasere  Ue«lia*  i 


gangen  des  Staatslebenl  541;  <?e- 
MUe  über  ErAeugung  und  Knie- 
tiung  der  Staatsbürger  o^iL  Die 
liketorik  645.  Die  Kunst  547; 
die  Tragödie  531.  Die  Heligion 
all  ff'  H  reislauf  der  Geschichte 
äil.  ZusamnieohaBg  des  Aristo- 
tel.  S« Siems  560;  Mangel  dessel- 
ben 562;  über  sein  V  erbällniM 
Plalonisi  hen  L  ^  U«  <L 
Sfii.  iÜÜ  f.  3M_.  iMi  ölilL  ürtbeile 
der  Nach\>elt  über  A.  II,  562» 

Schriften  des  A.:  de  JVleÜaso 
u.  «.  w.  It  Iii  ff.;  T.  ipfirjVHai  ll^ 
373;  Ethiken  II,  aM ;  Oekonoroik 
ebd. ;  t.  ni  aun  llfj  555  ff- 
Aristoteliker  s.  Peripateiiker.  ' 
Aristoienus  II,  571..''  i 
Aristut  Jil,  äli.  :    !:    '  '4 

Arius  Didymus  I  I,  4H>  -  -  • 
Ast-ese,  tler  Neup)Uiagureer  III,  äM. 
5t9;  der  Essener  und  Therapeu- 
tett  584;  Porpbyr's  S65 ;  Jam- 
blichs  89ii  S>rian*ii  916;  den 
Proklus  äÜL  918;  ihre  Hedrutunf  i 
für  Pltttarcb  559;  Philo  ÜÄil:  Bio- 
tin aiis        •    •       •  . 

Aescbine»  II.  104;  •    ••  » 

Aftklci>iadc»  Jll,  IMt 
Atklcpiodolus  III,  955»    •  • 
A^pasius  III,  iük 

Aesrtictib,  Platonische  II,  505i  kn-\ 

stiMdisckcälZff.J  PU)UnallL245f. 

Aftlrologic  s.  Gestirne. 
Ataraiie,  Epikur's  III,  JMi  akepti- 

sehe  )84.  iMi 
Aether,  bei  Aristoteles  II.  463.  467; 

TOM  den  Stoikern  beslritten  iü. 

06 ;  in  der  Schrift      «vf  ««  vtr- 

tbeidigt  III, 
Aeihcriacher  Leib  b.  Porphyr  IILSÄfi ; 

Jamblich  890;  Sjrian  913;  Pro- 

klus  543. 
Atomistik  l^ucipp«  und  Deiookri^: 

ihr  philoaophiscbtr  GiaraktariJ, 
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195'.;  Ansichten  der  Neueren  dar- 
über ebd.;  gegen  ihre  Zugammen- 
stellung  mit  der  Sophistik  litüfT.; 
ibrPrincip  212.  214;  Eieatiichet 
hl  der  Atomistik  213;  ihr  \  er- 
biltniM  tu  Heraklit  216  f.,  eu  Em- 
pedoklei  221,euAnaxagoras  25hf-', 
der  innere  Zusammenbang  ihrer 
rubren  21B  ff  ;  das  Seiende  und 
das  Nicbtseiende,  die  Atome  und 
*  ihre  Bewegung  219.  S.  auch  De- 
mokrit.  —  Atomistik  Epikur*«,  s. 
Epikur. 

Attiku«,  der  Platoniker  III,  415. 
B. 

Rasilides  der  Stoiker  III, 

Begrenztes  s.  Grenze' 

Begriff,  die  Lehre  von  den  Begriflen 
bei  Plato  II,  11^  f.;  bei  Aristote- 
les II,  374.  DicCyniker  bestrei- 
ten die  Begriffsbildung  II,  1  tn. 
8.  auch  Ideenlebrc,  Kategorieen- 
lehre.  ^ 

Bewegung,  Zeno's  Beweise  dagegen 
L  150;  Lehre  des  Aristoteles  von 
der  Bewegung  II,  427 ff. 

BilderverebruDg,  Vertbeidigung  der- 
selben bei  Plotin  III,  838j-  bei 
Porphyr  824;  Jamblirh  8fi2*  Se- 
neca  gegen  dieselbe  III,  109. 

Boelhus  der  Peripatetikcr  III,  355. 

Boetbus  der  Stoiker  III,  ü  2S.  41. 
IL  Zli  bezweifelt  die  Wellver- 
bren nimg  82« 

Böse,  das,  die  Freiwilligkeit  dessel- 
ben von  Sokrates  und  Plato  be- 
stritten II,  ^  275  ;  %on  Aristo- 
teles behauptet  507.  Ursprung, 
Wesen  und  Allgemeinheit  desseU 
ben  nach  den  Stoikern  HI,  92; 
Seneca  390;  Epiktet  554;  Plu- 
tarch  51^ f.;  den  Essenern  und 
Therapeuten  586  f-;  Philo  646 f.; 

'Plotin  756i  Proklus  945i 


Cdsus,  Comeliua  III,  SfiS. 

Celsus  der  Platoniker  III,  S4S  f. 

Charmidas  III,  315. 

Cbristentbum  Verhältnis«  des  Pia- 
tonismus  au  demselben  II,  515. 
Porphyr  gegen  dasselbe  HI,  690. 
876.  über  den  Einfluss  des  Chri- 
stenthums auf  den  Neuplatonismus 
IIJ,  6Sd;  s.  Verfalltoiss  cumNeu- 
platonismus  690. 

Cbrysanlhius  III,  834  f.  J^flS.. 

Chrtsippu»  III,  15j  Begründer  der 
stoischen  Dialektik  18j  s.  theolo- 
gische Riilituog  24j  s.  Erkennt- 
ni&stheorie  2äff.j  über  das  We- 
sen der  Gottheit  Tli  74j  Defini- 
tion der  Welt  78i  über  W  ellbil- 
dung  und  Wehverbrennung  Mf. 
82;  Einheit  der  Welt  82;  Teleo- 
logie  8S;  Theodicee  91  f.;  P»\- 
cbologie  Ifiöf.J  Determinismus 
i04 ;  über  die  Fortdauer  nach 
dem  Tode  105;  Kritik  der  V'olks- 
religion  109 ;  Vertbeidigung  der 
Mantik  115. 111 ;  Güterlehre  125i 

'  i27i  Ober  die  Affekte  153;  Gleicb- 
heit  der  Tugenden  und  der  Feh- 
ler 141 ;  über  das  Wönscbeas- 
werthc  152 :  über  Verlierbarkeit 
der  Tugend  160 ;  Mehrheit  von 
Tugenden  1 64  f. ;  Chr.  erlaubt  den 
Genuss  von  Mcnst  henfleisch  167; 
über  geschlechtliche  Verhältnisite 
168;  über  den  Begriff  der  Unge- 
rechtigkeit 172 ;  über  Staatsge- 
schäfte 177.    Vgl.  stoische  Philo- 
Sophie.    Ob  Chr.  Verfasser  der 
Schrift  TT.  noapuil  III,  35^  Aus- 
sprüche Chrysipp's  sind  angeführt 
lU,  HL  18.  m  Si,  iL  iß.  41.  45. 
49,  51^  Ü  55.  74,  8ö_.  81.  84  f. 
88.  89.  51.  Sil  51,  94,  liML  105, 
151.  122. 
Cicero  III,  IM.   Skeptitebes  in  a. 
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DenkvTeite  5^ ;  •.  Lehre  vom 
Wahrscheinlichen  365 ;  mora« 
li»cher  Dogmatismus  367 ;  prak- 
tischer Zweck  s.  Philoiophie  368; 
Eklektictsmus  369;  unmiltelbares 
Witten  570;  s.  Ethik  574;  t.  Theo- 
logie 57Ä ;  »•  V^erhältoist  nur  Volks- 
religion ;  über  das  Wesen  der 
Seele  3&1 ;  die  Unsterblichkeit  3ä2. 
Comutus  III,  Ii.  m  ff.  Mi 
Cvntscbe Schule,  ihrPrincip  II,  112; 
das  Verhfiltnits  des  Theoretischen 
u.  Praktischen  in  ihrer  Lehre  11 3f>; 
IJiugnung  der  Begriffsbestimmung 
und  Begriffsrerkniipfung  HA  f. ; 
Ethik  III  f.  Ihr  wissenschaftlicher 
Verfall  US,  ihr  Verhältniss  r.ur 
Volksreligion  ebd.  Ihre  Selbstge- 
nögsamkeit  und  sittliche  i^diapho« 
rie  1 1 9  f.  Cvniker  der  römischen 
Periode  III,  413  ff. 
Cyrenaische Schule  II,  HO;  ihrPrin- 
cip 116  ff.;  ihre  Ethik:  die  Lust 
121 ;  die  Einsicht  122  ;  ihre  Phy- 
sik und  ErWnntnisstheorie  122 ; 
ihre  Logik  125;  ihr  Verhältniss 
SU  Sokratet  1 28  ff. ;  ihre  spätere 
Entwicklung  IM  ff. 

Damascius  III,  954 ;  s.  Lehre  ron 
den  drei  obersten  Einheiten  955; 
Widerspruche  derselben  957. 

Dnmia,  der  angebliche  Biograph  des 
ApoUooiut  %.  Tyana  III,  502. 

Dimonologte,  derPvthagoreer  1,129; 
der  Stoiker  III,  112;  der  jüngern 
Platoniker  III,  444.540.  542.  545; 
Plutarch's  532;  der  Neupyibngo- 
reer520;  der  jüdischen  Alciandri- 
ner  598;  Philo'«  im  611.  638; 
Plotin't  779;  Porphyr's870;  Jam- 
blich't  Mi ;  der  Srhrif)  de  m}^t. 
Aegypt.  892  f. ;  des  Proklus  938. 

Demetrius  der  Cyniker  III,  415. 
Di«  pbUMopkit  dtr  Griccbra.  lU.  Tbtii 


Demiurg  Plato's  II,  303.  Slli  ^tu- 
platoniker  Ober  den  Demiurg:  Plo- 
tin  III,  845;  Ameliui  ebd.,  Por- 
phyr 853i  Theodor  v.  Asine906} 
Proklut  9ii. 
Demokrit,  s.  angeblicher  Empiritroui 
L  2ÜQ  f. ;  Erkenntnisstheorie  211L 
2i4;  Materialismus  204 ;  über  die 
Atome  205.  214 ;  über  Zufall  und 
Nothwendigkeit  205 ;  s.  Atheismus 
207;  s.  Ethik  2118 ff.;  übei-  Ehe 
und  Vaterland  210;  gegen  die  An- 
nahme eines  absoluten  Entstehens 
213;  über  das  Wesen  der  Seele 
218;  Heraklitisches  bei  D.  21fif. 
S.  Atomistik. 
Demonax  III,  ilR. 
Dercyllides  III,  üL 
Dexippus  III,  895. 
Dialektik,  vorsokratische  1^  61  ff.; 
platonische  II,  LZi^  l^ff.;  ari- 
stotelischer Begriff  der  Dialektik 

II,  384;  stoische  D.  III,  12,  45; 
Plotin  über  die  D.  III,  Sißf. 

Dicäarch  II,  511  f. 
Dio  der  Akademiker  III,  334. 
Dio,  der  angebliche  Stoiker  dieses 

Kamens  III,  176. 
Diodorus  Kronus  II,  IM.  IIJS.  111,46. 
Diodorus  der  Peripatetiker  II,  i2i  f* 

III,  3iL 
Diogenes  von  Apollonia  I^  81  ff. 

Alter  und  sein  Verhältniss  su  Ana- 
xagorasebd.;  t.  Verhältniss  tu  Ana- 
limenes  95 ;  s.  Urstoff  und  die  Ab- 
leitung der  Dinge  aus  demselben 
äl  f. 

Diogenes  der  Cyniker  II,  118. 
Diogenes  v.  Ptolemais  III,  26. 
Diogenes  v.  Seleucia  III^  if^.  3g.  83. 

imi  IILL  Iii.  12JEL 

^r«c  aoQifoff  über  ihr  Vorkommen 
bei  den Pythagoreern  L il7.  Vgl. 
Zahlenlehre. 

I.  s.  Abth.  62 
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Ehe«  Ansichten  der  Philosophen  über 
dieselbe :  Demokrit  L  2iO;  PUto 
II,  297;  -AriMotelcs  52.5 ;  Theo- 
phrast  569;  Stoiker  III,  175:  Mu- 
•onius  176.  509;  Epiktet  1 77. 4ÄZ ; 
Epikur2587  Meupythsgoreer  5(22. 
Sldf*)  Essener  und  Therapeuten 
585;  Porphyr  805. 

Eifta(fuivfi  Ueraklils  I^  lä9 ;  d. Stoi« 
ker  III,  Zl±  &3  f*  Etfia{)fAt'ri]  und 
nQQVotay  nach  Plutarch  III,  554; 
Jamblich  aiä  f.  890;  Proklus  943. 

Eine,  das,  derNeupIatoniker,  s.  Gott 

Eklekticisinus  der  römischen  Periode 

IH,  IJ}  s.  Entstehungsgründe  318] 
t.  Princip  323 ;  t.  Verhältniss  sur 
Skepsis  520.  325.  527 :  »um  Neu- 
piatonismus jL^iL 

Eklektiker  des  ersten  rorchristlicben 
Jahrb.  UI,  519  ff*. ;  der  christlichen 
Zeit  2ä5ff. 

Ekstase  bei  Plutarch  UI,  556;  Philo 
662;  Plottn  825  ff*. ;  Porphyr  862; 
Proklus  9äIL  ' 

Eleatische Philosophie  L 1 55  AT.;  Uber 
ihren  angeblichen  Idealismus  55; 
eleat.  Dialektik  gl.  8.  Xenopha- 
nes,  Parmenides,  Zeno,  Melissus. 

Elemente,  Ansichtender  Philosophen 
über  dieselben ;  Heraklit  I,  \M  Li 
Empedokles  1Z2_.  lK2i  189;  Plato 

II,  258;  Aristoteles  ;  der  Stoi- 
ker III,  80,  96. 

Emanationsieb re  der  Stoiker  III,  i03. 
618;  Philo'a  616fr.;  derNeupIa- 
toniker fiSZ  f  ;  Plotin's  725  f.;  8y- 
rian's  911. 

Empedokles  L  liifi  ff.  j  sein  Verhält. 
Bist  zum  P}thagoreismus  169  ff. ; 
KU  der  altjoniichen  Philosophie 
<74;  eu  Heraklit  174,  IM  f.;  tu 
4en  Eleatcn  177.  184  f. ;  ku  Demo- 
krit 255  ff.  S.  Lehre:  Princip  der- 
selben IM  f.  101:  von  der  See- 


Sacb  regiftter. 

lenwanderung  und  den  Dämonen 
169 ;  astronomische  Sat«e  171 ; 
das  Werden  und  die  Welteustände 
175.  191 ;  Elemente  i89i  »«^■« 
und  vtimoi  190;  sinnliche  und  Ver- 
nunAerkenntnisi  177  \  Sphairoi 
179.  191  f.;  pbystkaliscbe  Annab- 
men  185 ;  psychologischer  Mate- 
terialismus  ebd. 

'Hva^yeta  Epiknrs  III^  211. 

Encyklische  Wissenschaften ;  ScbriA 
des  Scxtus  Eropir.  gegen  dieselben 
III,  465 ;  ihre  Bedeutung  nach 
Philo  654. 

Engellehre  der  Essener  und  Thera- 
peuten III,  588;  Philo's614. 
Porphyr*«  871 ;  Jamblich's  885^ 
der  Schrift  de  myst.  Acgypt  897; 
des  Proklus  939- 

"i>«w0iff,  stoische  Definition  dersel- 
ben III,  61, 

Epiktet  III,  15.  400;  «.  praktische 
Auffassung  der  Philosophie  400; 
s.  religiöse  Ansicht  402.  554;  \'er- 
theidigung  der  Volksreligion  iQ^ 
anthropologischer  Dualismus  552; 
Läugnung  der  Unsterblichkeit  405; 
populäre  Moral  403;  Einthetlung 
der  Ethik  123;  das  Innere  und 
das  Aeussere  404 ;  die  Freiheit 
des  Tugendhaften  151 :  Milde  der 
epiktet.  Sittenlehre  4116, 408;  Ver- 
werfung der  Ehe  177;  Annälie- 
rung  an  den  Cjnisnius  ifl^;  an 
den  spätem  Piatonismus  Sil  ff. 

Epikur  III,  205.  S.  Lehre,  allge- 
meiner Charakter  derselben  111,10; 
über  die  Aufgabe  der  Philosophie 
206  ;  Bedeutung  des  Theoretischen 
206;  Eintbeilung  des  Systems  207. 
Hanontk  208;  Sensualismua  209; 
npolrufftc 2i  1 ;  Cftolrftpisti  f ;  Sub- 
jektivität unserer  Vorstellungen 
215.  Die  Physik  und  ihre  Be- 
handlung 217.  226;  gegen  leleo- 
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logische  Naturerklärung  219;  An- 
Schliessung  au  Demokrit  22»;  Ma- 
terialinnius  221  ;  Atomistik  2211 
Abweichung  der  Atome  S34.  Welt- 
bildung 223j  Vielheit  der  Welten 
cbd«;  die  Oestime  227.  Die  Seele 
und  ihr  Verbältniss  zum  Leib  228  f< ; 
gegen  den  Unsterblicbkeitsglauben 
229;  die  vernfioftige  und  die  rer- 
nunftlose  Seele  228.  21SL  Die 
Wahrnehmung  und  die  Idole  214> 
2Mi  das  selhsttbätige  Vorstellen 
232;  Willensfreiheit  2SS ;  Entste- 
hung und  Ent%Ticklung  des  Men* 
srhengeschlechts  234.  Hritik  des 
Götter-  und  Vorsehungsglaubens 
iS5;  die  ausserwcltlicben  Götter 
2^  Die  Ethik  212;  die  Lust  als 
das  höchste  Gut  245 ;  Atarasie 
244;  körperliche  und  geistige  Lust 
und  Unlust  ;  die  Tugend  249; 
der  Weise  2Mj  Lebensregelo  255J 
der  Staat  und  das  Rei  ht  256;  die 
Ehe  und  das  Familieoleben  258; 
die  FreundschafV  259;  Humanität 
der  epikur.  Moral  231^  Zusam- 
menhang des  epikur.  Systems  26S; 
Verbältniss  desselben  r.ur  Atomi- 
stik 221L  206.  275;  «um  Stoicis- 
mus  Ii,  2fi2 ;  «ur  cvrenaischen 
Philosophie  272 ;  ku  Pl.-ito  und 
Aristoteles  274;  »n  Pyrrho  221L 
Epikureische  Schule  III,  2öj.  32<L 
SM. 

Epinomb  s.  Plato. 

'JSVoxiJ,  skeptische  III,  282.  21iü.  307 

Eretrische  Sthule  II,  IM.  im  117. 

Eristiker  s.  Megarische  Philosophie. 

Erkenntniss,  sinnliche  und  V>munft- 
erkenntniss  bei  Parmenides  1,214; 
Heraklit  159;  Empedokles  177 , 
Demokrit  2111  f  214.  Erkenntniss- 
Hieorie  de«  Sokrafes  11,  40 :  der 
Megariker  lüiL  1 08 ;  »ler  Cjnlker  j 


114 f.;  der  Cyrenaiker  122;  Pia- 
tos  Iii.  1S5  f. ;  des  Aristoteles 
567.  5aSf.;  der  Stoiker  III,  29  ff. 
£pikur*s  2Mf.;  des  Antiochus  EM; 
Cicero*s364ff.;  Galen  s  147;  Phi- 
lo s  fiMff.;  Plottn's  811  ff.;  des 
Proklus  an.  Ml  f.  Skeptische  Er- 
Lenntnisstheorie  der  Sophisten  1^ 
255;  PTrrho'sllL280f.:  des  Ar- 

 X.  ■   «  _ 

ccftilaus  2M  f.;  Kameades  2£2  ff.; 
Aenesidem454 ;  AgrippalMi  Sex- 
tus  Ifiiff. 

Eros,  bei  Sokrates  II,  19;  den  So- 
kratikern  ebd.;  Plato  IfiZ ff.;  Plo- 
tiu  III,  8i2i  Proklu»  ÜM. 

Lsra,  das  dritte  Buch  E.  III,  379. 

Essener  und  Therapeuten  III,  585; 
ihre  ascetischc  Sittenlehre  584; 
Verbot  des  Eides  und  der  Thier- 
opfer 587;  anthropologischer  imd 
metaphysischer  Dualismus  ; 
die  Engel  und  die  Elemente  588; 
das  Verhaltniss  des  Menschen  eur 
Gottheit  589.  Ursprung  der  Par- 
thei,  Zusammenhang  mit  dem  Neu- 
p)  thagoreismus  5B9ff. 

Ethik,  antike  und  moderne  26i 
nacharistotelissche  I,  40i  der  Py- 
thagorcer  59i  Demokrit's  2fiä  ff. ; 
der  Sophisten  2M  ff. ;  des  Sokra- 
tes II.  57  ff..:  derCynikerll2.117; 
der  Cyrenaiker  12üff.;  Plalo's 
22äff.  s.  Plato;  der  altem  Aka- 
demic  51^  f.;  des  Aristoteles  505  ff. 
s.  .\rist.;  Tbcophrasts  569  f.;  der 
Pi-ripalctiker  575i  der  Stoiker  III, 
122  ff.  s.  Sto. ;  Epikurs  212  ff.  s, 
Epik.;  Pyrrho's  286;  des  Arceai- 
laus  291  f. ;  Kamcadcs  üfi  ff.  j  der 
spütern  Skeptiker  185  f. ;  Cicero*« 
521  ff.;  Seneca's  5^8 f.;  Epiktet*i 
IM  ff.;  M.  Aurel's  UÄf.;  Flu- 
tarch's  III,  539;*  der  Neupytha- 
goreer509.519f.  »  der  Essener  und 
Tlierapeuten  584 ;  Philo's  glßff.: 
62  ♦ 
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Plotin's  8ü5  ff.  ».Plot.j  Porphyr's 
.  860 ff.;  Jainblieh'«  801  f. 
Euander  III,  3Mi  . 
Eubulides  II,  109. 
Eudemus  II,  566. 
Eudorus  III,  lilt 

Euklide»  II,      s<  megar.  Philosophir. 
Eupbratei,  der  Stoiker,  III,  504. 
Eusebius  der  KeuplaU  III,  5Sili 
Eutbydem  270. 
Euzenus  III,  500. 

ibr  Begriff  bei  den  Stoikern 

III,  Qz.  az. 

Fabianus  III, 

FaTorinus  III,  487. 

Feuer,  das  künstlerische  der  Stoiker 

III,  ZI.  75i  im  Uebrigen  f.  Ele- 

mente. 

Figulus,  P.  Nigidius  III,  ms 
Form  und  Materie,  bei  Aristoteles 
.  II,  412  ff. ,  den  Neupythagoreem 
III,  al2<.;  Alcinous  4A3f.;  den 
KeuplatODikern  s.  Ideen  lebre. 
Freundschaft,  Aristoteles  über  die- 
selbe II,  522  f. ;    die  Stoiker  III, 
1251.;  Epikur  2Mff. 

Galenus  III,  ff. ;  s.  Eklekticismus 
447;  Erkenntnisstheorie  ebd.; 
Logik  und  Metaphysik  448 ;  An- 
thropologie 449;  einseitig  prakti- 
scher Standpunkt  IM;  Ethisches 

Gebet,  Seneca  über  dasselbe  III,  109; 

ApoJIonius  V.  Tyana  5M;  Plotin 
,  839;  Porphyr  869;  .lamblich  887; 
die  Schrift  de  myst.  Aegypt.  901 ; 
Proklus  948, 

Gerades  und  Ungerades  bei  deoPy- 
tbagorcern  1,  i05.  105. 

Geschichte,  Andeutungen  zur  Philo- 
sophie der  Gesch.  bei  Aristoteles 


Sachregister. 

I    IT,  554;  bei  Epikur  und  Lucres 

III,  2Mi 

Geschichte  der  Philosophie,  ihre  Auf- 
gabe Ii  Vorw.  Ii  äff. 

Gestirne,  Göttlichkeit  und  Beseelt- 
heit derselben  nach  der  Lehre  der 
P^thagoreci  l,124;Plato'sll.506f.; 
des  Aristoteles  168.  5ü;  der  Stoi- 
ker III,  9Ä*  110;  Philos6S7;  Plo- 
tin's 775;  des  Proklus  941.  Epi- 
kur dagegen  III,  227.  Astrono- 
mische Vorstellungen  über  die 
Gestirne:  Heraklit  und  Xenoph» 
nes  I,  161 ;  Aristoteles  M9f-;  die 
Stoiker  III,  98i  Epikur  217.  An- 
sichten der  Philosophen  über  den 
Einfluss  der  Gestirne  aufs  Irdi- 
sche und  über  die  astrologische 
Vorbedeutung:  Plato  11,307;  Ari- 
stoteles 467.  555;  Panätius  347; 
Favorinus  488;  Fbilo  637i  Plo- 
tin  775;  Porphyr  868-  875;  die 
Schrift  de  myst.  Aeg)pt.  Q04. 

Gorgias  I,  2il  f.  269  ;  über  die  Mög- 
lichkeit des  Wissens  Tugend- 
lehre 2fil. 

Gott,  .Bedeutung  der  Gotlesidee  für 
das  pythagoreische  System  I^  1  f. ; 
ob  die  P,^thagoreer  eine  Entwick- 
lung Gottes  in  der  Welt  lehren? 
121  ff.  Theologie  des  Xenopha- 
nes  L  141 ;  Empedokles  IM  vgl. 
180;  Plato  II,  308 ff.;  Speusipp 
558;  Xenokrates  340;  Aristoteles 
IM  ff.;  d.  Stoiker  III,  Züff.;  Epi- 
kur*s  257 ;  der  Schrift  iL.  ucofu 
lifi*  3fil ;  Cicero's  379;  Alexin- 
der^s  V.  Aphrod.  425 ;  d.  ApoU 
lonius  r.  Tyana  aü£ ;  Philostratus 
507;  d.  Neup)thagoreer  520;  Plu- 
tarch's  525;  des  Apulejus  541 ; 
Numenius  546;  Aristobul  575; 
Philo  dOiff.;  Plotin  69&ff.;  Jam- 
blich  881  ff.;  der  Schrift  de  my- 
ster.  Aegypt.  897;  des  Proklus 
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955 ff.;  Damancius  955.  Entste- 

'  ^  bung  desGötterglaiibens  nachHri- 
'  tia«  I,  265;  nach  Epikur  III,  2M. 
Kritik  desselben  durch  Hameades 
HI,  SmL  VerhallniM  Demokrifs 
*u  demselben  1,  207.  ^ 

Götter  s.  Poljtheismui. 

Göttererscheiaungens.Theopbanieen. 

Grenr.e  und  Unbegrenstes  bei  den 
Pvthagoreern  I,  lül  f.  IM*  IM  ff- 
115 ;  bei  Plalo  II,  22V  248;  bei 

^"^^Arisloleles  419]  bei  Prohlus  III, 

'  930. 

Griechische  Philosophie,  ihr  Ver- 
liältni&s  eur  modernen  L  11  ff-; 
ihr  Entwicklungsgang  ÜL  28  ff.; 
II»  2  f .  i ;  in  der  ersten  Periode 
4S  ff-  vgl.  Torsokrat.  Philosophie; 
in  der  eweiten  Periode  II,  8  ff-;  in 
^der  dritten  III,  10  ff.  Ihre  Bedeu- 
tung ßlr  die  Folgezeit  III,  959. 

Griechische  Welt,  ihr  Charakter 
18  f. 

Gross,  das  Grosse  ond  Kieme  bei 
Plato  IL  237.  239;  bei  den  ältern 
Platonikem  iJi.  älL 

Gut,  das  Gute  d.  Megariker  II,  IM ; 
Idee  des  Guten  b.  Plato  II,  2(>9. 
HIL  Das  Gute  derNeuplatoniker 
s.  Gott.  Das  höchste  Gut  nach 
der  Lehre  d.  Sophisten  L  263 ; 
d.  Cyniker      H7;  d.  Cyrenaiker 

"121;  Plato'«  Ifiiff.  2TL  280  ff; 
3.  Aristoteles  Müff-;  d.  Peripa- 
tetiker  576 ;  d.  Hieronymus  ebd. ; 
d.  Stoiker  III,  i2A  ff.  447j  Aristo*« 
il9;  Epikur*«  243;  d.  Karneades 
Sl  i ;  d.  Antiochus  341 ;  Cicero 's 
576;  Philo'«  649;  Plotin'sSMff. 

Gütergemeinschaft  der  platonischen 
Republik  II,  297;  Aristotelische 
Kritik  derselben  514 ;  Epikur  Ober 
Gfitergemeiosch  III,  262;  GSter- 
gemeinsch.  d.  Essener  und  The 
ipapeuten  m.  *  *" 


Harpokration  III,  älS. 
Hecato  III,       lü,       '   •  ' 
Hedonismus  «.  cyrenaiache  Philoso- 
phie. '  • 
Ilogcsias  II,  i5i   '  '  * 
Hegesinus  III,  251-  '  • 
Hcgias  III,  ä54^          '  ' 
Heidenthum,  s.  Polytheismus.  An- 
sicht der  jfidischen  Alexandriner 
von  demselben  HI,  5Ms 
Heraklide«  au«  Pontu«  II,  359.  Sll± 
Heraklides  der  Lehrer  Aenesidem*« 

III,  454.  ' 
Heraklit  von  Ephesus  L  lÜff* 
Verhältnis«  r.u  den  Früheren  ebd.; 
KU  den  Joniem  IM  f. ;  Eleaten 
Ifiöf.;  Pythagoreem  151  f.  S. 
Lehre:  derFluss  aller  Dinge,  die 
etftaQuhrj  155  f. ;  Unwahrheit  der 
Sinnesempfindung  159;  Einheit  al- 
les Seins  160;  Leben  und  Tod 
163»  \Veltverbrennung  155  f;  die 
Elemente  1 64  f-  >  die  heraklit.Sonne 
und  die  Gestirne  161.  III,  198; 
gegen  Bilderverebrung  III,  197. 
Heraklit'«  Schule  I,  166- 
HerakKt  d.  Stoiker  III,  453i  Zu«. 
Herennins  III,  fiSi  J 
Herfllus  III,  15.  Ifi^  UZ-  142. 
Hermachus  III,  2ü5a 
Herme«  Trismcgistus,  «.  angeblichen 

SchriOen  III,  551. 
Herminu«  III,  420. 
He«tiäu«  II,  355. 

Hierokles  d.  Neuplatoniker  III,  916  f. 
Hieronymus  d.  Peripatetiker  II,  576. 
Hippasus  Ii  100.  274. 
Hippia«  der  Sophist  Ij  254  f.  236. 

2fifL  265. 

Homöomerieen  L  224.  228 ff. 

'  t' '    >  i     ■  '     '  ,•  ■.  r 

Jamblichus  d.  ilt.  III,  821.  S.  prak- 
i    tiicber  Standpunkt  879  i  Hülfsbe- 
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dürftigkeit  des  Menscbeo  ebd.; 
Nothwendigkeit  des  Glaubens  SM. 
Seine  Metaphysik:  ewei  oberste 
Einheiten  SM  i  die  intelligibeln 
Triaden  88»;  die  intellektuellen 
Gölter  885;  die  seelischen  Götter 
SM}  Engel,  Dämonen  und  Heroen 

885«  Mythendeutung  88<L  Bilder- 
verebrung,  Gebet,  Theurgie,  Man- 
tik  887*  J>  über  die  Mathematik 
888;  Ideentebre  K87.  liosmolo- 
gte890i  Schicksal  und  Vorsehung 
879.890.  Anthropologie890«  Ethik 
891.  Leber  dasGan^es.  Lehre  89J. 

DieangeblicheSchriftJamblich'a 
de  ni) steriis  Aegyptiorum  896  i  ihr 

•  theologisches  System:  Ursprung 
des  religiösen  Glaubens  896;  Göt- 
ter und  Dämonen  8äZ  ff.  >  die  See- 
len 898;  Theurgie  833  ff.  904; 
Offenbarungsglaubc  903;  gegen 
die  falsche  Magie  und  Mantik  3Ü3f. 

Jamblich  der  jüngere  III«  877  f. 

Ideenlehre  der  MegarikerlM06;  Pla- 
to'tl85ff.6.Plato;  der  altem  i^ka- 
demie  533 ;  d.  spätem  Platoniker  u. 
Neupytbagoreer  III,  44  3. 5 1 2  f.  i28i 
Pbilo's  615;  Plotin'»  7591  Jara- 
blich's  887;  Syrians  915i  d.  Pro. 
klus  932  f*  Gegner  der  Ideenlehre: 
Cyniker  II,  116;  Aristoteles  398 ff* 

Induktion  bei  Sokrates  II,  SO^  Plate 
138;  Aristoteles  581. 

latermundien  Epikur's  III,  22&^ 

Jonische  Philosophen  I,  Z2ff.  vgl. 
vorsokrat.  Philosophie. 

Isidor  d.  Neuplat.  III,  954. 

Jüdisch  •  aleiandriniscbe  Philosophie 
II  Ii  513  ff.  ihreEntstehungsgrtinde, 
ihr  Verhältniss  sur  jüdischen  Re> 
ligioD  564 ;  ihre  Deutung  des  A.  | 
Test.  565;  ihr  Eklekticisrous  566; 
ihr  eigenthümliches  Princip  566  > 
ihr  Alter  569.  S.  Essener,  Weis- 
heit  Selomo's,  Philo. 


Julian  d.  Chaldaer  TU,  877« 
Julian  d.  Abtrünnige  III,  895-  9Qil 
über  die  Aechtheit  s.  Briefe  an 
Jamblicb  877 »  s.  Mythendeutung 

886. 

Ka&^nov  und  Haro^dvjfut  III,  1 3&. 

Kallikles  I,  361. 

Hallipko  IIL  312-. 

Karneades  III,  132  i  »•  Widerlegung 
des  Dogmatismus  293;  über  das 
Kriterium  295;  über  die  Ben  ei*« 
fär*s  Dasein  Gottes,  die  Vorse- 
hung und  die  Z^veckmässigkeit  der 
Welteinrichtung  297  i  Hntik  des 
Gottesbegriffs  IM»  des  Polytheis- 
mus 504  ;  der  Weissagung  5Q5 » 
Vertheidiguog  der  Willensfreiheit 
305;  Hritik  der  sittlichen  Begriffe 
306;  tJtoxv  307;  das  WahrschetS' 
liehe  302)  Grade  der  Wahrschein- 
lichkeit  503 ;  sittliche  Ansicht  310; 
Anerkennung  der  Religion  314. 
WissenscbafUicbe  Bedeutung  des 
Kam.  ölIA. 

Kategorieenlehrc  des  Aristoteles  II, 
574  ;  der  Stoiker  III,  53 ff.  Plo- 
tin's  Z16,  754. 

KIeantbesIII,i5i  s. Selbstmord  18i; 
s.  Lehre:  die  Eintheilung  des  St- 
Sterns  2Ü.  QS^  125 ;  da»  Wesen 
der  Vorstellung  5D ;  der  tovos  5uj 
Definition  des  Spatxiergangs  32 ; 
die  Sonne  als  ^itz  der  weltregie> 
renden Kraft  Zi  f. ;  Beweise  fürs 
Dasein  Gottes  76i  Wellbildung 
und  WeltverbrennuBg  73-  82i  Fa- 
talismus  85 ;  Verse  über  die  Welt- 
ordnung und  die  Ergebung  in*s 
Schicksal  93.  i85j  über  die  Ge- 
stime  98i  Wesen  der  Seele  loo; 
die  Sprache  102 ;  Fortleben  nach 
dem  Tode  IM;  M>tbendcutang 
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114 f.  116.ii8.4S5;  de«  böchite 
Out  il7i  die  Luit  130;  die  Tu- 
gend 112. 160;  die  That  und  die 
Getionung  158;  die  specicllc  Mo« 
ral  IM. 

Mlilomachus  III,  IQS^  311.  ill^  ILL 
Koimopolitismui  d.  Cynilier  II,  ii^ 

1IM79;  d.  Stoiber  UMTS  ff.  Pbi- 

lo  s  649. 
Hrantor  II,  MA.  III,  544. 
IC^äa$9t  fAi'its  und  oCyivots  bei  den 

Stoikern  III,  59. 
krates  II,  HB.  III,  46. 
Kradppus  III,  154. 
Kriterium  s.  Erkeontnii«. 
Kritiat  L  2Ma 
Krito  II,  4iL 
Kritolau«  II,  575  f. 
Kroniua  III,  551. 
Kuiwt  a.  Aestbetik. 

Ii. 

Lacj>dcs  III,  292. 
Leucipp  \s  2^i-  •.  Atomistik. 
Lniien,  untbeilbaro  de»  Xeookrates 
III,  559. 

Logik,  formale,  des  Aristoteles  II, 
323  ff. ;  d.  Stoiker  III,  44i  ron 
Epikur  vemacbläfsigt  III, 

jiiy^s  orrt^uartuos  d.  Stoiker  III, 
aSj  Piotio*s  Z&3. 

Logoslehre  Philo*«  Ü21  d 

Longinu«  III,  684* 

Lucrez  III,  2M.  529;  s.  Darstellung 
der  epikiirci&cben  Lehre  a.  Epi- 
kur; über  die  Entwicklung  der 
Menschheit  234 ;  religiöse  Allego- 
rieen  241. 

L^rko  II,  i2i. 


Maccabäer,  daa  2te,  3te  u.  4teBuch 
der  M.  III,  578  t. 

Magic,  von  Plotin  in  Schutz  genom- 
men 111,841.    Falsche  Magie  von 
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der  8chri(t  de  mytt.  Aegypt.  ver- 
worfen 904.    Vgl,  Theurgie. 

Mantik,  Ansichten  der  Philosophen 
über  dieselbe:  Stoiker  III,  119> 
Kameades  305;  Keupjthagoreer 
509;  Plotin  843;  Porphyr  afiÄ* 
874;  Jamblich  887i  die  Schrift 
de  myster.  Aegypt.  901.  Qü4 ;  Pro- 
klus MStM 

Marinus  III,  953* 

■ 

Materie,  Wesen  derselben  nach  Plate 

II,  iiaff.;  Aristoteles  41JLil5  ff.; 
d.  Stoikern  III,  4iL  70 ff.;  Antio- 
chus  559;  Philo  d.  J.  fiM  f.;  Plo- 
tin 754  ;  Proklus  930.  ÜAfL  Sil. 
Intelligible  Materie  Plotin's  738; 
ob  eine  solche  bei  Proklus?  930. 

Mathematik,  ihre  Bedeutung  und  Be- 
handlung bei  Plato  II,  178;  Ari- 
stoteles 394;  Jamblich  III,  B8& 
von  Epikur  verachtet  III,  2Üß^  Be- 
xweiflung  mathematischer  Wahr- 
heiten durch  Karneades  III,  295» 
Tgl.  auch  Zahlenichre. 

Mathematische,  das,  bei  Plato  II,  248. 

Maximus  v.  Tyrus,  s.  Eklekticismua 

III,  438 ff.;  s.  religiösen  Ansich- 
ten 440.  540;  Dämonologie  540 i 
Anthropologie  ebd. 

Maiimut  d.  Neuplatoniker  III,  8<L5^ 

Megarische  Philosophie  II,  105;  ihre 
philosophische  EigenthQmlichkeit 
110 f.;  sokratische  Bestandtbeile 
derselben  lü6f.  Ilüf.;  Ideenlehre 
107;  Eleatiachea  in  ihr  i08;  Eri- 
stik  IfilL 

Mclisstts  I^  IM  f. 

Menedemtu  II,  IM.  117. 

Metriopathie,  skeptische,  III,  286. 
4M. 

Metrodor  aiu  Chius  III,  278. 
Metrodor  d.  Epikureer  III,  205.247. 

Mnesarchus  III,  15.  71. 
Moderatus  III,  Sil.  511. 
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Musoniui  III,  ih,  ^ ;  s.  praktischer 
Standpunkt  597  ;  Empfehlung  der 
Ehe  176.  599 ;  gegen  Unzucht  170. 

Mysterien,  die  Schrift  de  mysteriis 
Acgyptiorum  s.  Jamblich. 

Mythen,  platonische  II,  IM  IM. 
religiöse  s.  Polytheismus.  Das 
Wesen  des  Mythtts  nach  Plotin 
III,  836. 

M. 

Nacharistotelischc  Philosophie  lüj 
ihr  Charakter  III,  Iff.}  ihre  Eut- 
stehungsgründc  Gf.;  ihr  Entnick* 
lungfigang  IQ  ff. 

Natur,  Begriff  derselben  bei  Aristo- 
teles II,  41  &J  den  Stoikeru  III, 
72  ff.  8Ü  Plotin  751;  Jamblich 
879;  Proklus  MD.. 

Nausiphanes  III,  278. 

Neoplatonismus  III,  HM  ff.;  s.  Cha- 
raktcr  L  lAi  ü  668  ff.  j  s. 
Standpunktdersubjektive  der  nach- 
aristotelischen  Philosophie  GM  ff.; 
s.  Verhältniss  zu  früheren  Syste- 
men 666  ff  >  Begründung  der  Phi- 
losophie aufs  Selbstbewusstsein 
676 ;  Grundnüge  der  neuplaton. 
Lehre  677.  Erste  Anfange  der 
neuplaton.  Schule  in  Alexandrien 
680;  über  den  Einfluss  älterer  Leh- 
ren auf  denNeuplat.:  derNeupy- 
thagoreismus  685  >  Philo  686; 
orientalische  Lehren  687  >  das 
Christenthum  689;  diegriechischen 
Systeme  691.  Die  geschichtliche 
Entwicklung  d.  neuplaton.  Philo- 
sophie 693.  Die  neuplat.  Schule 
SU  Athen  SM  ff.;  ihre  Unterdrü- 
ckung  9  nH.  Näheres  s.  unter  Plo- 
tin, Porphyr  u.  s.  vr.  —  Vorlio. 
fer  d.  Neuplat  s.  Vorlaufer. 

Neupythagoreismus  III,  499 i  Zelt 
und  Ursachen  seiner  Entstehung 


399.  522;  Charakter  und  Eigen- 
tliümlichkeit  i2ü ;  joppelte  Rich- 
tung der  neupvthag.  Schule  301. 
5iO.  Neupyth.  Lebren:  die  Ideen, 
die  Materie  und  die  Gottheit  512» 
Zahlenlehre  &15  vgl.  5Mi  Physik 
von  der  menschlichen  Seele 
iM.5i8i  A8cese5ü9.  519;  Theo- 
logie äüfi«  507.  520;  Dämonolo- 
gie 520;  religiöses  Leben  5ü9; 
'Weissagung  ebd.  V^erhältniss  des 
Neupythag.  su  den  früheren  Leh- 
ren 510;  &umNeuplatonismus666. 
Nikolaus  V.  Damascus  III,  155* 
Nikomachus  r.  Gerasa  III,  512_.  Si^ 
Numenius  III,  545  ff.;  s.  Synkretis- 
mus 516;  Gott  und  die  Materie 
546;  der  erste,  r.vTeilc  und  dritte 
Gott  517;  dualistische  Anthropo- 
logie 549;  Ethik  äü. 
Nus,  der /göttliche,  bei  Anaiago- 
ras  Ij  225»  Aristoteles  II,  436; 
Strato  575;  Arislokles  III,  429; 
Philo  640 ;  Plotin  730 ff.;  Ante- 
liusMS;  Porphyr  «52;  Jamblich 
8A3f.;  in  der  Schrift  de  mjster. 
AegyptSS7;  b.  Theodor  Asioe 
905;  Syrian  913;  Proklus  929. 

—  der  menschliche  nach  Plate 
II,  271 ;  Aristoteles  489 ff.;  Tbeo- 
phrasl  567;  Plotin  787;  Proklus 
94i  f.  N«s  ffva$M6e^  iiruni:rt^ 
TotTfXtMoi  bei  Alexander  Aphrod. 
m,  424. 

o. 

Ocellus  Lucanus  HI,  SM.  518. 
"Okov  und  niv  stoische  Unterscbei- 

dung  beider  III,  97. 
Oenomaus  III,  417. 
Ocnopidcs  III,  71. 
Olympiodor  d.  Peripatetiker  TII,  ^09. 
01ympiodord.NeuplatonikerIIf,9&9± 
Orientalische  Philosophie!,  Ii;  Aber 
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■  ^■'ffiren  Einflusi  auf  die  Entitebung 
der  griechischen  L  30>  ihr  Ver- 

*  bä4(ni«ft  cum  Neuplatonismus  und 
•einen  Vorgangem  111,491  ff.  68 7; 
itu  Philo  <)18. 

Origenes  d.  Neuplat.  III, 

Panatiut  III,  15.  21L  IM.  343j  be- 
streitet  die  Weltverbrennung  äiL 
'1  341 ;  beEweifelt  die  Weissagung 
^  130.  346  »  über  naturgemäsae  und 
»'  naturwidrige  Lust  150 ;  §.  Schrift 
'  Ton  der  Pflicht  162 ;  «.  Schrift 
über  die  Geset/^gcbung  176 ;  s. 
Ebickticismus  Laugnungder 
Umterblirhlieit  5t4 »  Psychologie 
«M  ;  Ethik  545.         '  ^  - 
Parinenides  l,  1A5  f. ;  seine  Lehre : 
^>  das  Eine  145 ;  das  V  iele  146;  das 
Heiende  und  das  Kichtseiende  als 

•  Elemente   der  Erschein ungs weit 

Parmrnidei,  d.  platonische,  11,346  ff- 
Peripatetiker,  ältere  II,  5£B  ff  >  des 
>  letzten  torchristlichen  Jahrh.  III, 
3Mff  >  d.  christlichen  Zeit  419  ff. 
Persäus  III,       LXL,  iAAs 
Per«iu8  III,  13.  * 
Pbädrus  d.  Epikureer  Hl,  2Ü5^ 
fPavrao/a  MarmktjjrTtMi^  d.  Stoiker  MI, 
'  il;  Kritili  derselben  durch  Arce» 
.   silaus  289;  Hameadcs  206;  Sex- 

tu»  465.     '  '■■»*»  '■«'•'•-  •  \ 

Phercijde«  L  51.   '    <  • 
Philo  T.  Larissa  III,  m  Iii. 
Philo  der  Jude  III,  5M  ff.;  5.  Stand- 
punkt  im  VerbÜltniss  sum  Blosais- 
f  mus  und  zur  griechischen  Philo- 
sophie 594 ;  Ansicht  vom  Heiden- 
■  Ihum  598;  Ableitung  der  helleni- 
schen Weisheit  aus  dem  Motais- 
mus  600;  allegorische  Auslegung 
600,    S.  Lehre :  die  Gottheit  605; 
Bestimmungslosigkeit  Gottes  604; 


positive  Aussagen  über  die  Gott- 
heit 607 ;  MitteUve^en  zwischen 
GoU  und  der  Welt  611;  ob  sie 
persönlich  gedacht  sind  ?  615 ; 
die  Art  ihrer  Entstehung,  die  Ema- 
nation 616;  die  göttlichen  Grund- 
kräfte  im  Besondern  619;  der  Lo- 
gos 621 ;  5.  V>rhältni»s  zur  Gott- 
heil 612;  loyof  irdtddtroi  und 
npoifo^tKoe  625 ;  der  Logos  im 
V'erhältniss  *ur  Welt  615 ;  über 
die  Persönlichkeit  des  L.  626;  die 
Quellen  der  Logoslehre  61L  I^ic 
Materie  63i ;  die  Weltbildung  014 ; 
Wirksamkeit  Gottes  in  der  W'ell 
655;Theodiree,telcologiscbeWelt- 
betrachtung,  Zahlensymbolik  636. 
Die  Gestirne  637 ;  Engel  und  Dä- 
monen 598. 6ii<  638.  Die  mensch- 
liche Seele  639:  das  Erdenleben 
und  der  Zustand  nach  dem  Tode 
642;  Theile  der  Seele  643i  Ver- 

•  <«unft  und  Sinnlichkeit  614;  all- 
gemeine Sündhaftigkeit  646.  Ethik 
648 ;  Stoisches  in  Philu  s  ethischen 
Ansichten  648 ;  religiöse  Begrün- 
dung der  Sittlichkeit  650;  theo- 
retische und  praktische  Tugend 
611 ;  die  enc)klischen  Wij»*cn- 
schaflen  651 ;  die  Philosophie  65^ 
fifiü;  skeptische  Richtung,  Offen- 
barungsbedurfniss  656 ;  theologi- 
sche Tugend,  die  Aicese  und  die 
Betrachtung  (LiÄ ;  Anschauung 
Gottee,  Ekstase,  PropheCie  660. 
Innerer  Zusammenhang  des  Phi- 
Ionischen  Systems  665.  Mängel 
desselben  666  f. 

Pbilodemus  III,  205. 

Philolaus  L  9S.9d.lldf.  Uli  III, 
5i9i   S.  Lehre  s.  p}thag.  PhiloM. 

Philosophie,  Begriff  und  Aufgabe 
derselben:  nach  Sokrates  II,  5£t  f« 
52;  PiatolSO»  Aristoteles  3M ff.; 
d.  Stoikern  III,  i&  20 >  Epikur 
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106;  Clctro  368;  Senec» 
Musonius  Epihtet  und  An- 

tonin  41ML  554;  Plularch  454; 
Philo  655  ;  Plotin  8i8  f. 

Pliilostratut,  s.  Lebentbesrlirdbiing 
des  Apolloniuft,  «.  Apoll. 

Plato,  s.  Philosophie:  ihr Princip  II, 
IM  ff.;  Methode  IIS  ff.  171 ;  dia- 
logische Form  liii  ff.  j  Bedeutung; 
des  Sokrates  in  den  plat  Gesprä- 
chen 144;  Mängel  der  dialogi- 
schen Form  145 »  Mylhen  446» 
Eintheilung  des  Systems  147.  Pro- 

'  pädeiitische  Untersuchungen:  die 
Vorstellung  und  das  WiMen  153; 
die  gemeine  und  die  höhere  Tu- 
gend 155;  Begründung  der  Tu- 
gend durch's  Wissen  157;  Kritik 
der  sophistischen  Grkenntnisstheo- 
rie  160;  der  Lustlehre  161 ;  die 
Sophistik  als  Ganf.e«  164;  der 
Eros  167»  die  Dialektik  171 ;  hy- 
pothetische Begriffscntwicklung 
174 ;  das  Ganxe  der  philosoph. 
Bildung  176 ;  die  Stufen  des  Wis- 
sens, die  Mathematik  178;  Bedeu- 
tung der  Mathematik  in  der  Scbri(\ 

•  ▼on  den  Gcsctecn  321.  527;  die 
Einheit  der  Theorie  upd  der  Pra- 
tis  1801  die  Einheit  alles  AV  issens 
i£J ;  über  die  Möglichkeit  der 
wahren  Philosophie  185-  Ideen- 
lebre:  ihre  Begründung  185 ;  ge- 
schichtliche Erklärung  derselben 
I90;  Begriff  d.  Ideen  195;  Für- 
sichsern  derselben  195 ;  d.  Ideen 
keine  sinnlichen  Substanren  196 ; 
keine  subjektiven  Gedanken  197 ; 
der  Unterschied  in  den  Ideen  199; 
Vielheit  der  Ideen  201',  von  was 
für  Dingen  Ideen  anzunehmen  sind 
104;  Stafenreibe  der  Ideen  207» 
die  Idee  des  Guten  209.  510;  die 
Ideen  als  Zahlen  210;  Verbält- 
niss  der  piaton.  Gesetr^  nur  Ideen-  ' 
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lehre  i20,  i25i  Die  «Innlicbe  Welt 
218;  die  Materie  219  ff. ;  die  Ma- 
terie keine  Substanz  225 ;  nichts 
bloB  Subjektives  227  i  Wesen  der 
Materie  251 ;  Immanen«  des  Sinn- 
lichen in  der  Idee  252;  über  die 
Ableitung  der  Erscheinung  aus  den 
Ideen  213  ff;  ül>er  die  Annahme 
einer  idealen  Materie  bei  PI.  257. 
Die  Weltseele  216  ff. ;  das  Ma- 
thematische 248;  doppelte  Welt- 
seele der  Gesetze  320.  527.  Te- 
leologische Weltansicht252;  W'elt- 
bildung  254 ;  ob  die  Welt  einen 
Anfang  hat?  255;  Elemente  2M; 
Beseeltheit  und  Vollkommenheit 
der  Welt  HS,    Der  Mensch,  das 
Wesen  der  Seele  2M}  mythische 
Geschichte  der  Seele«  ibre  Eni- 
litchuag,  Präexistenz,  der  Zustand 
nach  dem  Tode  2(i|ff.;  Tbeiie 
der  Seele  2Z0 ;  Willensfreiheit  275. 
Ethik,  ihr  Verhältniss  zur  Anthro- 
pologie 22fi;  das  höchste  Gut 
277;  die  Tugend  282;  die  Tugen- 
den 285;  Tugendlcbre  der  Gesetze 
319-  11^    Der  Staat:  a.  Kolh- 
wendigkeil  287 ;  s.  Theile  289; 
s.  Verfassung  2^ ;  die  verfehl- 
ten Verfassungfilormen  293;  Bil- 
dung der  Staatsbürger  224;  Ein- 
richtungen des  piaton.  Staats,  Wei- 
ber- luid Gütergemeinschaft  296» 
Zusammenhang  der  piaton.  Poli- 
tik mit  dem  Ganzen  des  Systems 
298;  der  Staat  der  Gesetze  317. 
322.    Das  Schöne  und  die  Kunst 
505.    Die  Idee  der  Gottheit  IM ; 
über  Persönlichkeit  Gottes  511 ; 
die  Volksreligion  und  ihre  Götter 
505;  Theologie  der  Gesetze  522. 
527;  über  den  religiösen  Charak- 
ter des  Piatonismus  514»  PUto- 
uismus    und  Cbristenthum  315. 
Spätere  Gestalt  der  piaton.  Phi- 
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losophie  316*    Verhältniss  der 
piaton.  Lehre  zur  soJiraUtcben 
I,  58.  47.  II,  9.  134;  eur  ari^to- 
»elischen  II,  134}  »ur  vorsokra- 
liachen  Philosophie  uod  den  un- 
^olikommencQ  Sokratlkern  136f> 
Platonucbe  Schilderung  des  So- 
kralet  II,  19  if.  65.  Platonische 
Schrtfteo:  der  Lj&is  II,  170  (vgl. 
Zeitscbr.  f.  Alterthumswis. . 
I.  1851,  S.  352  ff.},  d.  Par- 
meniaea  346  ft,  GiMlM  $17  fi^ 
Epinomia  S41* 
Pktmiilier,  ilterea.  Akademie;  Plat. 
der  cMHicbM  Zmk  Iii,  Ul  ff. 

sssff. 

III,  680.  S.  Lehre, 
meiner  Cbmbtm*  derselben  s. 
Ncuplalooiftmus ;  die  fiberainnli- 
che  Welt  695;  das  Urweten  696; 
dreifache  Besebriibvog  desselben 
9%%$  «b»  UfWften  als  das  Ba- 
sttmmungiloa«703;  das  Eine  und 
daa  Gute  709;  die  abaolateCau- 
aalitSt  f Iii  der  Henrfifiag  des 
Vielen  aus  dem  Einen  Ttf  {  Al^ 
Magigkeit  dea  Abgtleheten  rom 
UrapraagUehai  fi8|  Tktämkm 

m  Etmm  ni; 
HiifUhifenbeit 

itttiir  Tktiiih 

giiiiitiiMWiHui  yi>.  IhrVm 
fsei  M«  «rt  4m  Mbm 
TMi  «BT  Km  «Ii  iliwi  TU; 

viiHi  TSC  f  4ap  IMhi  idi  DMRhi|g 
•M»  PitTihmBililWiriifgS. 
Ml  Um  «mI  Hi  tUhiM  m; 
iM»       HS.  «Ml  ite  iih 

•Mi.  -.INt  Mi  Nil  «t  WlH^I 


seele  749,   doppelte  Weltseele 
750;  die  Theilseelcai  753.  Die 
Erscheinung6\\eU  753;  die  Mate- 
rie 754 ;  das  Böse  756 ;  der  Lr- 
sprting  der  Materie  und  des  Bö- 
sen  757 ;  das  Herabsteigen  der 
Seelen  m  die  Materie  758.  Ver- 
hältniss des  Sinnlichen  aum  Intel- 
ligtbeln  760 ;  Schönheit  und  Voll- 
kommenheit der  Welt  764*  767  f. ; 
BeaeeUbeit  derselben,  Sympathie 
ibfvTbeile  765 f.;  Tbeodicee  77U. 
Dieapecielle  Pbjriik  773 ;  der  Htm- 
mel  luia  die  Gealime  774;  über 
den  Emfluas  der  Gealinie  .enff 
Irdische  775;  über  astrologiaelif 
VorbedevCaiig  776.   Die  mmm*> 
nen  779 >  die  Erde,  die  Pflanftc« 
und  dieThiere  781.   Der  Meaadl 
78S  ff.|  PriesilteiiR,  Herabsteige« 
dMrfieelp  in  den  Körper  78i;  We- 
sen und  Tbiili  der  Seele  785; 
Verhiiltiuai  een  Seele  und  Leib 
788 ;  die  verachtedenen  SeelenibS« 
tigbeitt»  791 ;  WiUeoafreiheit  794; 
PUTbliehbeit  707.  809»  Seelen- 
waukmg  798;  jenMitige  Ver- 
filtuilgSOl.  Ethik 805 ;  dieGläck- 
•eligbito  iM  ;  die  iWUilie  Auf- 
gihft  Ml  die  Reiiiigaiig  «ri  die 
Aaeeae  810)  der  läm  M;  die 
giiintiiT«yadi4i|  di^Erhewit- 
«161  dii  Wahr. 
8171  dit  VfiNilMg 

liUifi    Twmttn  oBPf    Wtt  MB» 

m  Skm  MI* 

Ml.  Die 
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•4*  ibergUniliMM  SM;  Sonn* 
M00  9t5$  Omergfttlcp  vmi  Di- 
noHMSSf)  mcftapliytlithfrlki«- 
liimui  «elfcleriflb  «0  Mm  Welt- 
■  teilt  9M|  dfoWelt  itBiifoGott* 
b«lt  S96s  Gegenillie  b  ier  Welt, 
WeMbadmg  Stt(  FijdMfogie 
4S«I  WIIhMMbe^  VMtlitti^ 
gMM  BMI  VaMtMBMitk  und 

•  SuAttmmdtnmg  9S8|  ellMie 
AaMtea  4Sf.  S99;  fibernttarli- 

•  die  Offenbarung,  Entbu»i«sinus 
9S5)  Vertheidigung  d.  Polytbeis- 

-  miM,  Mythendeutung,  Orakel  SS6- 

Plütareh  d.  Neuplel.  III,  9U. 

MeiDo  II,  344. 

Politn<  s.  Staefeilib«. 

Folut  1,  361. 

Pohänus  III«  SOS. 

PolytheismuK,  Verhältniss  der  Philo- 
sophen au  demselhen:  Xenopha- 
ncs  I,  141  ;  Empedoklcs  180;  De- 
mokrit307;  Sophisten  264  ff.;  An- 
titthenes  11,118;  Plate  505;  Ari- 
stofeles  =)54  f.;  Stoiker  III,  107  d  i 
Epikur  255;  Karneades  504;  Ci- 
cero 380 ;  Apollonius  v.  Tyana 
506  >  Philostratus  507;  Plularch 
556;  Matimus  540;  Apulejus542; 
Celius  544;  Philo  und  die  jüdi- 
arhen  Alexandriner  508;  Plolin 
853;  Porphyr  870. 875  ;  Jamblich 
885  f.  892  f.;  dieSchrirt  de  myste- 
riis  Aegyptiorum  896  ff. ;  Julian 
undSallust903;  Problus937.939fr. 
957  f.  949. 

Porphyriut I II, 844 >  s.  wfeieiiiehan- 
Hebelt Gliereirter  847;  praMMer 
8laii4pmlrt  890;  MetapbyHk  851. 
•  VerilillidMrte  Q«iiligett««d  H6r- 
perUeben  89S;  Weeefl  oad  MPIr- 

Im  avp  8Mi»8S9;  wihmIM- 

M886S  Tbeil*  iir  Seek  M7S 

•  •  rritertne»»  Siil—ifi><erttog,  Le- 
.  Nii  aMi  teiT^'89f.  Wb- 


UeMrit  vaa  VefBimft  MOf  Sm 
vioteriei  TuywJiB,  4leBdiri|gu|{ 
8M;  Aeceie  869  S  die  Beligion 
099.  869  )  8«Mr»  GoNeefweb- 
miig  8691  MfMIi  der  Voüwtli. 
^ii98Tl  Dlih0M8f99  Verftl* 
ecbmg  darücligiCMi  dmbMino- 
«•8791  daeWabreMiMTtlMie- 
raut  870. 879  Maplä  874.  Por- 
^yr'i  VeiliSItBiM  sam  Chriale»- 
tbam  tMd  Bom  JadeatbaBi  8f  9* 

Posidoalw  III«  49.  36.  35.  71.  73. 
86.  107.  ISO.  947  fr.;  Ekkb- 
ticismus  S48|  •*  Ansicht  '9oa  der 
WeliTerbrennang  83»  ▼om  gol- 
denen Zeitalter  157;  s.  platonisi- 
rende  Anthropologie  350.  SSSI 
8.  Ethik  552;  s.  Vertheidigung 
der  Mantik  347.  Ob  er  Verfa». 
ser  d.SchffA  TonderWeltkt?  959. 

Potamo  III,  680. 

Prnexistcns  d.  Seele  B.  Seelenwai^ 

derung. 

Pri&cu6  d.  Neuplat.  III,  894. 
Prodikus  I,  354.  355.  261. 363  f.  265. 
IJgot^yfurow  und  mwonfOfiy/Atvov  III, 

150. 

Proklus  111,916  ;  s.  philosophischer 
Charakter  917.  vgl.  931  f.  951  ff  J 
8.  System :  der  Hcrrorgang  der 
Dinge  aus  ihren  Ursachen,  das 
Gesetr.  der  triadischen  Enlvrick- 
lung  920 ;  VerhSltniss  dieser  Theo- 
rie 7,ur  Plofinischen  923.  Die  ein- 
«eloen  Sphären:  das  Unwesen  935; 
die  göttlichen  Einbetten  926;  die 
Klassen  des  Intelltgibeln  938;  das 
IntelllgibIa  im  angern  Sinn  939; 
das  iBteliehladl-fBleUigible  933» 
daifatenelMilaOM.  INaSefla 
096 (  dia  tedÜscben  OOlter  937; 
DioMMBOSS;  dta11iallaaelea999. 
Dia  MaiaHa  «ad  die  üter  NOI 
BiBlileliiHig  und  Cfarfchlaai^  der 
WcHMt}  VarMlnbf  M9£|  dü 


.  BdieMS.  Die  menscUMte  Seele 
MSi  SeelenwaDderung  und  Prä- 
«Uflent  944;  äUirrUcjie  Seelen- 
lieber  94di  die  SeeUnvermögcn 
das  reine  SeibftbewmilHiio  945. 

. .  Die  Erhebung  »um  Uebcrsliinli- 
chcn  946)  die  VViweoMbart  947 ; 
die  höhere  Erleuchtung  und  der 
Glaube  948»  die  religiösen  Uebun- 
gen  948«  di«  AnacUauun^  Goilca 
950. 

Protagoras  I,  254.  355.  261.  363; 
n,  Erkenntnisstbeorie  357  f.;  s.  \'er- 
bältnias  zur  atomistischcn  Schule 
und  7.U  lieraklit  ebd.;  s.  Anaicbt 
von  den  Göttern  364. 

Ptolemäus  III,  454. 

Pyrrfao  Jll,  380;  s.  Lehre:  Unmög- 
lichkeit des  Wissens  38u;  ^'roxt} 
382;  Ataraxie  284 >  das  Wahr 
icheinliche  285. 

FjUiagOTM  I,  139. 

P}  thagORiMbe  PbUotophielmo  Idf  a- 
llmiiitl,S4f.;  ktkkwmhmmkMä 
■ilüiClifK  Sjetcni  59;  ^mÜtiM' 
gfbIklMB  LtbrgegeMilM  ioBirw 
htXh  ier  p)tbagor.8dnil«  100  f.; 
IM.  Ihr  AMgtngspuol«  |«Sf. 
tut;  thrt  vnprtlagliolitGeaplt 
.Md  ihr  ioaw  ZaMmnealMHif 
itlti  iktAUtr  «Ml  ilirVttMt. 
mm  im  sWehniligia  Synle. 
■Mumft  ttwtlMLelmaft  die 
IM  99t  IMf.;  aMB«rptiMe 
uai;  ämZtMkmrmtm  mad  da» 
iU£;  aieEMbtü  md  die 
ZwiiMfttt7S  die  TbeolegietiO. 
Pjrtiiagürfer  der  rtaiMboi  2eit 
t.  NeupjtbagorelMiM.  Ceber  die 
BrachMdeiM  pytbi^.  ScMften 
III«  5I>» 


Bettln,  Begriff  desselben  nach  Ari- 
«olpUe  11,410»  fifikur  lU,  MI» 


UnbcgreastMt  u.  TbeUbarkept  dee 
IL  bei  Aristoteles  II,  4^  f.;  lee- 
rer Uaum  bei  d.  Pjthegoreeni  I« 
114;  von  Einpedoklet  gelaugnet 

175;  Aristoteles  gegen  den  leeren 
Raum  II,  152;  das  Leere  d.Sloi 
ker  III,  54.  96;  Epikurs  233. 

Religion,  \  orliäitniss  der  PbilotO- 
phen  /.u  derselben:  Xcuophanes 
I,  141 ;  Einpedokles  180;  Demo- 
krit  207;  die  Sophisten  264 IT.; 
C>iiiker  II,  118;  Plato  305 ff.; 
d.  ältere  Akademie  340;  Aristo- 
tele«  555  ff.;  d.  Stoiker  III,  107ff.; 
Lpikur  255  f.;  Harneades  297  ff. 
314;  d.  späteren  Skeptiker  484; 
Seneca  109.  392;  Epiktet  402; 
Oenomaus  417;  Oemonax  419; 
Apollonius  V.  Tyana  505;  Neu- 
p)tbagoreer  5U6f.  530;  Plutarch 
524.536;  Maximus  440. 540;  Cel- 
sus  544 ;  die  jüdischen  Alexandrir 
ner  564 ;  Essener  und  Therapea« 
ten  584;  Philo  594.  651$  Plelia 
831  ff.;  Porphyr 865 flUi  Iwnblidi 
880^  88S&  die  Jeeibtiehi- 

Mbe  8cbule.«9«£  907$  Prakbie 
MSil  vgl.  G«tt{  golytlwiwM. 

aiiwiebe  ^hiloeophic,  ihre  Em^ 
h9a%  Illir  %%% 


SidbutinelllvSO«» 

SaepedMi  lll»iU. 

8eU«M»  dieliahve  m  dmSebiae- 
•en  bei  AriMvUlee  wid  de»  Peri- 
peaetikem  II,  S7eft 

Beefe,  Ansicblee  der  Pbiloe^pbea. 
TM  der  B.:  Aoaximenes  I,  8§t- 
jDiogeiiea  ?.  Apollonia  93;  Demo, 
krtt  und  lieraklit  318;  PUto  II, 
960 ff.  s.  Plato;  Aristoteles  474« 
485  ff.  s.  Arist.;  Stoiker  HI,  190 
I  s.  StoUier;  Eptkur  238 f.;  Peaft- 
i    üueSi^i  Pi}eidiNuii»SMi,€iearo 
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mt  Wulweh  4$6;  OOn  449; 
'  HuBMoiM  M9I  ScMct  SftS;  Epik. 
t«t  und  M.  Aurel  SS7|  Buch 
Weisheit 58S;  Phno6'8iT.;  Am- 
mnniut  Sakkas  68  t ;  Plotin  746  ff. 

'  782  ff.  8.  Plolin;  Porphyr  855  ff.; 
JarnUifh  879.  890  f.;  die  Schrift 
d«  aiyat  Aegypt.  898;  Theodor 
V.  Atine  907;  Syrian  913.  915; 
Proklus  937.  943  £  Vgl.  auch 
Nim,  Weltseele. 

Heelenwanderung  und  Pra'eiisten/.  bei 
d.  Pythagoreern  f,  129;  Pinto  II, 
363  ff.  369;  d.  Neupuhngoreern 
III,  508;  Plutarch  538;  Hroiiius 
und  Rumenias  550;  Philo  643; 
Plotin  798;  Porphyr  857;  Jam- 
blicb  891;  Syrian  916;  Proklus 
944.  Aristoteles  gegen  dieselbe 
II,  495. 

Seneca  111,  15.  388  ff.;  s. Schrift  von 
der  Vorsehung  95 ;  s.  Moral  388- 
1 53;  über  dieBchwäche  der  mensch- 
KrhenNatur590;Elendde8  mensch- 
'lichctt  Lebens  391 ;  Gegensat/,  von 
Leib  umI  Seele  391.  553;  aber 
fhf  I<Aca  nick  tes-Tode  105; 
rdigittM  AiiMtl09.99t$  Theo» 
cBcee  SBi  Ober  dW  Waissagung 
119}  OflrfagwIiilBaiig  4.  tfceor». 
liielran  UiilMtiuAaiigeo  SM. 

SeptMgima,  Ob«'  dk  angiblMMB 
8pMD  der  griediliebiü  FliltoM> 

itaHt  fai  teMibM  lir,  smt' 
Seffiui  Uf,  44».     '  ' 
SMIiir  uad  ttnwMvIe  fH»  88S» 
tatet  EMpMiM  III»  46f  {  W- 
doftaj^ng  fbi  DogiKitffMMMi  das 
Hriterium  46S;  die  WUifMt4S§; 
des  beifgheade  Zetcben  467;  der 
9entk  469;  dieBegrifle  der  Ur- 
sarhc  und  WMmtg,  dwMAMi, 
'der  VMadtniag  mi 


0tobregist«r« 

dte  CiMMl  4flf  d«  BIV*' ^ 

griffe,  diM  G«le  and  die  Glttek- 
seligkeitfrs.  ZarficUMhii^g  dei 
Urtbeils  481;  Inconsequeos  de» 

8.  in  dieser  Bctiefaong  483;  das 
praktiscbe  Verbalten  des  Skepti- 
kers 483;  Ataraxie  484;  Aptikm 
und  Metrio])athie  486« 

Sib}lUiien  III.  579. 

Simmias  II,  49. 

Siinplicius  111,959;  «.Bericht  Ober 
die  Lehre  des  Xenophanes  1, 1 54  ff. 
Sinnliche  Wabmebnmag  a.£riieaBt- 

niss. 

Sinnlichkeit,  elliische  Ansicht  von 
derselben  bei  Plato  II,  378;  den 
Btoikern  111,133;  Epikur345.354; 
Philo  644  f.;  Plotin  810 f.  Por- 
phyr 860.    Vgl  Ethik. 
Sirach,  Buch  S.  III,  579. 
Skeptische  Schulen,  ältere  III,  11. 
12.  376  ff.;   Vorgänger  und  Ent- 
stehungsgründe   derselben  277. 
(Das  Nähere  s.  unter  Pyrrbo, 
neuere  Akademie,  Aroesilans,  Har> 
neadeti}  Skeptiker  der  cbriitKabli 
Zeit  III,  453  ff. ;  ünr  VtrMMw 
m  IbfM  Vorgängern  4Siu  499. 
486  vgl*  996ii  S9f ;  ÜMv  gMcbiclM> 
KebfBedMtaig489.  Sheptitebte 
bei  OeM  99ft|  Pbrtartb  4i8S 
Philo  §M>        fibipiU  ood  dir 
»euplatoi'nni  SIS«  48».  M. 

teiigKSl.  Il,9fr.  DiefMHoo 

VafMftebi  i.  EnMmmg  Hi 
%  niwuobw  94,  SohMkMk- 
topUo:  ihr  Mwip  S8C;  ibvt 
Sübjektmtft  1,41.  II,  49  f.;  ibre 
Metbode  II,  45  f^l  tdnvt  ÜBwii- 
ienheit46f  die  MmAdM^H^8fwi^ 
4tf  firooii  diolimil»49f  Ate- 
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Mite  SO.  Die  Mitrtiln  Er* 
gBfc«iin  dtr  Mimt  Lahre:  ihr 
VerhillniM  aar  Natai^lMaphie, 
ihr»  leleobg.  NaturbeCrachtung 
ftt;  IhwIogjtSS;  flhbchiaPriii- 

atiacheBegrOBteg  ^ Moral  ftl. 
Pdiliilihff  Staadpufehl  dha  Mir. 
iSf.  6aiBVarhiat- 
■iaa  «u  atn*8ophiilea  70  f.  7Sf.; 
s.  Ubriehlmv  nieh^  ^ 
SophUteo  73  f.;  nicht  aut  l>Ios 
pcnönlicher  Feindschaft  abKulei- 
len  75  T ;  politisclic  Gründe  der- 
»elbf n  81 ;  allgemeinere  Molivc 
84;  Verhiltniss  beider  80|  über 
ihre  Berechiiguag  91* 

Sokratiker,  unTollkomment,  I,  41. 
U.iof.  104flL  133;  Magariher, 
Cyniker^  Cyreoatker. 

Sopafer  III,  877. 

Sophtslikf  ihre  gcscIiichtUcbe  Bedeu- 
tung 1,33  t  244  ff.  266;  ihre  Li- 
genthumlichkeit:  Lehren  um  Geld 
251 ;  Zurücksetzung  der  Phvsik 
gegen  dicKthik  und  Dialektik  253; 
Skepticismu«  255 ;  subjektive  Dia- 
lektik, Kristik  256;  Kudamonit- 
nr\us25*t;  das  naturliehe  luid  das 
positive  Gesetz  J6!  }  V'erhüllniss 
der  S.  Aur  Religion  261  tT  ;  V.'iu- 
theilung  der  Sophisten  267  tf-;  ob 
eine  abdcritiscbe  Sopbi^tik,  als  be- 
aoiiclerer  Zweig,  an7.ujicbniea  iat? 

t»7  r.  m* 

Sosigenat  i.  ilL  III,  8S5. 

Sosigeoea  d.  juog.  III,  4S0b 

Mon  III,  S83.  188. 

Sfaiuippua  Ii  SSS  A|  i.Zihleilte 
SSSf.j  des  Eint  uMldatGttleSiaf-; 
dieIlhMieiidba8eliiiaaBS87;  Ver> 
MM»  IM»  BdVea  Süll  Emfi- 
rinM  8li&|  IMh  888. 

SpMwa  Mi»  U. 

J^7(pac  im  EnpcdohlM  1, 17«*  i«. 


filaililaiRBiis  die  VMIoadphiB  Iber 
dettelbe;  SophiMe»  1,  tlO;  8o> 
hmea  II,  ISf.  %U  81«  88 «4  ^* 
Bihar  il8;  Fklo807C  t.nM0; 
Ariiteiclaa  886  i.  e.  All«.;  6loi- 
her  t78  f.?  EpihBr888»  Phila  888> 
«831  FloliaOSI* 

Maeea  III,  884 

S%o  II,  II«.  Ulf.  114. 117. 149, 
Sloiher,  Veraeiebdia  dlsr  bchau8e- 
ren  St.  III,  15;  apiUie  Sieiher 

III  345  fr.  386  ff.  657. 
Stoische  Philosophie;  ihr  el^eoMi- 
ner  Charakter  III,  10. 15  ff*.;  prak- 
tiacber  Zweck  derPhiloaopbje  18« 
30;  Subjektiritat  des  stoiachen 
Standpunku  32.  35;  Dogmatis- 
mus 3  3.  Haupttheile  das  Syatemt 
1 7.  36.  Die  Logik  und  ihre  Theile 
37.  Erkenntniaatbcorie  39;  die 
Vorstellung  30;  d^e^Vahrnehn1uog 
und  der  Begriff,  dicxoti-al  it-votat, 
ilic  Wissenschaft  31  ;  Britartum, 

Sen- 
sualismus 41 ;  formale  Logik  44. 
Ontologie  47;  Materialiamus  30. 
4  S  tf.  54 ;  die  Eigeaachaf\en  als 
Lufl&trümungen  49;  das  Unkör- 
perliche 55;  Unkörperliehkeil  der 
N'orstellung  56;  gegen  die  Un- 
durchdringlichkeit  der  Körper  58. 
Die  Kategorieenlehre  59. 81.  Phy- 
sik 67  fr.  Materialiatiacher  Pan- 
tbeiamua  30.  69 ;  die  Materie  und 
die  Gottheit  70;  Bewaftw  fiif^a 
Oeaeie  Goltea  76;  Seil  und  ik 
WäH  77  9  WdttiiMuag  ued  WeN- 
veriMeuiiiii8  70;  tiftofftiyij  %%i 
Uyo§  9ni$pmnmi  SBh  FkHe.«l- 
tor  Dleg^  80;  EhMl  4Br  Well, 
SympeibblhMrThcjkSri  Mfa- 
heit  dar  Well  88;  tMlogpialie 
Wehhatrachluiig  89|  Thaadfaae 
00.  SpaeiallaPhTaihOOl  EMeoie 
80^  8i|  WeMgabSada  80;  liar 
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dir  IMag»  97» 
$8.  Aatbrof«!^  99}  WeMM 
ChMliins^  SUt,  TlüitodtrMa 

JüiiiOII  OMMraiiBiiMiiiflODForl' 
imm  uHk  dMftMb  195.  V«r> 
hiltniM  der  •toitchMpmotdyWe 

tur Religion:  geiitignrGoaeidtoMt 

•  107 ;  Kritik  der  VolkirtligkNi  199; 
«^geleitete  Götter  110$  Dämonen 
119)  all^ortsche  Mytbendeutung 
113;  MantiJtll9.  OieEtbik  und 
ihre  Thcile  \2ti  GUterlehrc  125; 
Guter,  Uebel,  Adiapbora  128. 147. 
150;  die  Lust  130;  die  Vernunfl 
tind  die  Affekte  1 32 ;  Apathie  135; 
Milderung  der  Apathie  156;  die 
Tagend  135;  Theorie  und  Praxis 
136;  die  Gesinnung  und  dieThat 
1 58;  y.aT6(i&ojfia  und  »aifrjtiov  \  38. 
153;  die  Weisen  und  die  Thoren 
1 39  ff.  1 67  ff.  1 74 ;  die  Fortschrei- 
tenden 145.  159;  Gleichheit  der 
Tagenden  und  der  Fehler  141:  das 

•  W'önachenswerthe  und  das  Ver- 
-nerfliehe  150;  bedingte  und  un- 
bedingte Pflichten  1 54 ;  Streit  über 
die  Verlierbarkeit  der  Tugend  160. 
Specielle  Moral  160;  die  Tugen- 
den 163;  Verhalten  des  Weisen 
SU  den  inittitrea  Diagen  1 66;  über 
gMektotWIflhc  VerhlkiiiMe  168; 

17».  Die 
171;  die 

9k«oadMlMift  m%  toSiat  md 
dieFtailitl7S$  ilMiM|loliliimis 
479»  Ergebung  b  6uk  WlHUiif 
1 199}  SiBbemofd  189.  UebM*dm 
ii— Fa  ZManuaeabang  dee  Hoi- 
Mliaa  BjgHiAi  1974  VoMHlaike 


95. 997ili|>  «ir 
999. 


^99.  99.  199;  aar  cyaiwiwn 
■■iBUiicbaaLdbe  191 ;  Md. 
•9M«MI99|«« 
mVUrn  99fl|  aaia 


Slralo  Jl,  979b 


Im  III,  99f  PUd  999;  PMa 
799;  PiroUaf  991. 
Syriaa  III,  911;  i.  Theologia  «ad 
Idaealehra  912;  die  Seele  919. 
91S;  dit  Zahl  914;  das  Emaae- 

eis. 


Taurus  Hl,  445. 
Telekles  Iii,  292. 

Teleologische  Naturanticht  des  So- 
krates  II,  54;  Plato  252;  Aristo- 
teles 454 ;  d.  Stoiker  III,  89;  Philo 
656;  d.  Neuplatoniker  674,  vgl. 
764  ff.  Hritik  derselben  bei  den 
Epikureern  III,  219. 156;  bei  Har> 
neades  398 

Thaies  I,  82  f.  Der  Strtil  über  aci- 
nen  Atheismus  79* 

Tbeano  I,  100. 

Theinistius  III.  909. 

Theodicee  s.  Vorsehung. 

Theodor  d.  Cyrenaiker  II,  199« 

Theodor  v.  Asine  III,  895.  904;  die 
TriadenüTstem  905;  dieSecIe909; 
die  Religion  907. 

Theologie  s.  Gott. 

Tbeophanieen ,  Porphyr  9bar  die* 
aelbea  III,  897;  dia  ScMb  de 
niytt.  Aeg^pt  9ber  09«er  aad 
DiaiaaatfMeWbungen  999  U 
Tbeopk  des  PreMae  919. 

Thaoplirait  II,  999;  PeyeMof» 
997;  e.  «etapbyt9i  999t 
999. 


Ti«9urgie  e.  MegiaT 
gung  tel  JaMhU  H,-  9991  ■ 
derSoMftdat 
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Tbiere,  Aristoteles  fiber  cHeMlben 

II,  480;  die  Stoihar  111,99;  Por^ 

fhyr  857  f. 
Thruyllua  III,  431. 
Thrasymiehns  I,  260.  269.' 
Tinaus  aus  Lokri  III,  518. 
Timon  der  Sinograpb  lU,  S82. 

283.  285. 
Tffiroe  äv&^omos  II,  402. 
Tropen,  tkepUacbe  III,  t8%»  458. 

460  f. 

Jugendlehre  d.  Gorgias  261 ;  So- 
lirates  II,  57  ff.  J  d.  Megarikcr  1  ü6 ; 
d.  C>  nikcr  112.114;  Plalo's  282  ff. ; 
d.  -Aristoteles  504  ff.  517  ff.;  der 
Stoiker  111,155.163;  Epikur's  240 : 
Philo's648;  Plotin** 814  fi.;  Por- 
phyr's  861. 

T^ranmo  III,  355. 

r. 

ünbegrenstes  Grenze.  Das  Un- 
begrentte  Anaximaoder's  1, 83  vgl. 
76  ff. 

Unendlicbet  GrenEe.  Unendlich- 
Init  Gottw  b.  Plotiii  III,  703. 

UniteMebkiit  md  2iiil«Mi  nach 
dem  Tode,  Aniicbt  der  PUkiao- 
pbendirfiber:  F}tbagoreera.8ee- 
len«vaiideruog;  Sobratet  ü,  57; 
Flato  S69ff,  bei.  367;  Ariitole- 
let  498$  Dieinrch  S7i}  Stoiber 

III,  105;  Paii8tiiis344;  SenecalOS; 
Epibtet40S;  M.  Aurel  105. 409| 
l^OuirSSO;  Cicero  S83;  Pblarcfa 
5S8;  PbHo  643;  Flotn  797  ff*; 
Pofpbjr858;  Jamblicb890r.;  Sy- 
riaa  915;  ProUut  945« 

UrMoff  d.  Tbalet  f,  83;  AnaiMBtti- 
der78ft8S;  ADailiiMiica84;  Dio- 
genes    ApolL  91  vgl.  Materie^ 

L  rtbeiK  dieariitoldiscbeLebreTOiii 
U.  II,  375. 

IT. 

Vernunft  s.  Nus. 
Verbiagnita  a«  itfärn^fUini, 

Ot  fhiiiiifhli  4«  OriMbMi  ilL  TbiiL 


Vorliiilbr  die  Neuplatonbmus  III, 
13.  489 ff.;  über  den  angaUicb 

orientalischen  Ursprung  dieser 
Denkweise  491  ff.  WahrsobeinU* 
eher  Einfluss  dea  Jodealbonia  .auf 
dieselbe  497* 

Vorsehung,  Ansichten  der  Philoso- 
phen  über  dieselbe:  ßokrates  II, 
56;  Plate  in  den  Gesetzen  533; 
Aristoteles  440.  470;  d.  Stoiker 
III,  74 ;  Alexander  v.  Apbrodisias 
42G;  Plutarch  531.  534;  Plotin 
768;  Jamblich  879.  890;  Proklus 
942.  Theodicec,  stoische  III,  90  ff.; 
Philo*s636;  Plotin's770;  S\rian's 
915;  d.  Proklus  942.  Kritik  des 
Vorsehungsglaubens  bei  d.  Epi- 
kureern III,  235j  Kameades  398; 
Seitus  475. 

Vorsokratische  Philosophie  I,  46  f. 
49  ff.  61  ff.  242;  ihr  Entwicklungs- 
gang 50  ff.  67  ff.  273. 

W, 

WeibergemeinschaA  beiPlato  II,  297; 

^oo  III,  167. 
Weite,  der,  d.  Stoiker  III,  1S9C 

157  £  174;  £pikur*s  351  £;  Pbl- 

lo'a  649. 

Weitbeit,  pseudosalomonieobeiBncb 
d.  W.  III,  580. 

Weinagung  s.  Mantib. 

Welt,  Vielbeit  auManderfolfeBder 
Wellen  bei  Anaiunander  1, 15; 
Diogenea V.Apoll« 95;  dStoAem 
III,  89;  Plutarcb  457.  Vidbeit 
eoeiiatirender  Wellen  bei  Epibur 
III,  996.  Anfingploaigbeit  der 
Welt  nach  Herddit  I,  159;  Arn 
atoldea  II,  459.  451;  Plotin  III, 
760;  Porpb7r851;  Jamblich  890; 
ProUua  941 ;  von  Philo  bestrit- 
ten 654.  Plato  über  diese  Frage 
II,  255 ;  spAere  Plaloniker  über 
dieselbe  III,  443.  444.  445.  531. 
BoMellbeit  der  Welt  bei  Tbalea  I, 
a.ikUh.  69 
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83;  Pylhagoiccrn  123;  Plalo 
11,346;  <K  vSluikcrn  III,  72.  77  f. 
87f.V  Plolin  7Gj;  FroKlus  Uli; 
vgl.  ^Vcllscelo.  liariiCdiiL's  gegen 
dieselbe  2ü9. 
Weltbilduog  naGb  Anaiimander  I, 
84 Anaxünenes  86 ;  Diogeaes  v. 
'  Apoll.  96;  Anaxagoras  232;  Plato 

II,  254  ff.;  EpilMir  III,  335;  Pbilo 
6M. 

WdtliArisrikBmtiKoMiopoUtiMius. 

WdIgdiMt,  Etoridilwif  desselben 
Mch  d.  Fytbegoraeni  1, 19S  f. ; 
Aiirtolelee II, 464ft $  d.  StoOwrn 
m,  96|  FloliB  774. 

l(7ellNele  bei  d.  PjtbegOMero  1, 
199;  Pbt*  II,  J46|  d.  Stoikern 
III»  71»  77  i  Plotia  III,  749.  Böte 
Wdtieele  d.  plalon.  GeatlM  II, 
SSO;  Flatircli*allI,SI8.  Ooppelle 
Wellteele  Plolia's  750.  Oreifaclie 
Seele  bei  Theodor  v.  Asioe  906. 

WeltTerbrennung  gelebrt  von  Ana* 
iKnander  I,  75 ;  Anaxiroenes  86 ; 
Diogenes  Apoll«  95;  d.  Stoi- 
kern III,  79;  Gegner  dereelben 

III,  83  r.  344.  437. 

Wledererinnerung  s.  ardftvTjotc. 

Willensfreibeit  verlheidigl  von  Plato 
II,  275;  Aristoteles  498;  Alexan- 
der V.  Aphrod.  III,  421  :  tpikur 
333;  liarueadcs  505;  Philo  (541. 
647;  Plotin  794  IT.;  Porph>r856; 
Jamblicli  891;  Proklus  942.  911. 
beitrittea  ?od  den  Stoikern  104  T. 

Xenokrates,  s.  Eintlieilung  d.  Pliilo- 
•ophie  II,  332;  Zahleiilehre  554. 
S38f<;  inatheinatiscbe  Analogieen 
839 ;  Widerspruch  gegen  die  Ent- 
wickluiif^  Gottes  in  der  Welt  337;  ^ 
Klassen  des  Seienden  557;  uulbcil- 
bare  Linien  839 ^  Metaphysik, 
Theologie,Däi]ionologie340}  hlluk 
34S. 


Xenophancs,  die  Berichte  der  Alten 
ü]>cr  denselben  I,  133  IT.  s.  Lehre 
140  fr.;  Linhcit  und  Geisligkeit 
Outtes  141)  Pantheismus  142:  h. 
Ansicht  ^ou  der  Lr^thciaung»- 
weit  143. 

Xenoplionll,  104;  idne  Darstellung 
des  Sokrates  IL  12  ff.  «5  IL 

Zablenlebre,  altpjtbagoreiscbe  I, 
97  IT.;  platonische  II,  III.  »Sl; 
d.  filiere  AkideniieS3S;  dcrRe»- 
pubagoreer  III,  900.  SU.  516  £'»  ' 
Philo^e  696;  Plolan's  739;  Inn- 
blich*«  889;  Sjrian'e  914« 

Zeil,  ihre  EnUlchung  bet  Pblo  II, 
356J  Arislolelee  Ober  Begriff  «nd 
Unendlichheit  der  Zeit  450;  tloi. 
sehe  Sätse  Ober  die  Z,  III,  54. 
87;  Epikur  über  dieselbe  997; 
Plolin  759. 

Zeno  d.  Eleate  I,  149  f. 

Zeno  aus  Cittium  III,  iB.  46.  180. 
204;  s.  Selbstmord  18»  Unenl- 
wickelte  Gestalt  a.  Systems  133, 
Krkenntnisstbeoric  30;  Beweise 
rUr's  Dasein  Gottes  78  t;  Kritih 
der  VolU&rciigion  108;  allegori- 
sche IVl^thendeutung  H3f.;  über 
das  höchste  Gut  127;  die  Affekte 
133;  Einheit  und  Mehrheit  der 
Tugenden  161  ;  ^^  eibcrgemein- 
S(  haft  1G7;  über H nabenliebe  169; 
Kusmopolitismus  182.  Ausspni- 
che  von  ihm  III,  49.  78.169.  Vgl 
stoische  Philosopliie. 

Zeno  aus  Tarsus  III,  15;  betwd- 
feit  die  WellverbiTunung  85. 

Zeno  d.  Epikureer  lU,  205. 

Zenodotus  III,  954. 

Zufall    von  Dcmokril  bestritten  L. 
205;   Anaxagoras  gegen  densel- 
ben 241 ;  Aristoteles  über  d^s  Zu- 
fällige III,  420. 
Zweibeit  s,  D^as. 
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Berichtigangen. 

S.  460  Z.  1  IL  S  V.  unt  sind  die  Zahlen  der  Anmerkungea  verweihselt. 

—  483  —  4  V.  u.  St.  diese  I.  dieee. 

—  488  —  !0  ist  liio  /-u  streit  hon. 

—  494  —  11  V.  u.  St.  erhall  1.  erhielt. 
ebd.  —  1(1  V.  u.  sL  diüss  1.  diese. 

—  505  —  94  et  MSragenet  L  Mdrag. 

—  515  —  7  V»  u,  St.  Branis  1.  Brandis. 

—  552  —  14  V.  u.  St.  bcigeleiTl  I.  beilegt* 

—  542  —  11  V.  u.  iL  SOCK.  I.  LOCH. 

—  571  —  2  V.  u.  St.  Job,  1.  Job. 

—  576  —  5  it.  Andeutuiig  I.  Umdeutimg. 

—  5K3  —  S  V.  u.  st  dieas  L  dieee* 

—  5H!»  —  21  St.  alle  I.  alte. 

—  628  —  17  V.  u.  St.  diese  1.  die. 
ebd.  —  16  V.  u.  st  solle  1.  soll. 

—  691  —  8  T*  o*  St.  im  weiteren  L  in  weilerem. 

—  699  —  10  V.  u.  sollte  mi^  nicht  tSoha«,  sondern  »Sitt^ung«  6ber* 

setzt  sein. 

—  746  —  20  ist  vor  vis  der  einxuscbalteii. 

—  75ü  —  40  ist  swischen  vweiU  und  vscbletlitbin«  ihr  eiozuscbalteii. 

—  765—  S  bekannt  1.  betont 

—  7S"  —  1^  St.  den  1.  dem. 

—  784  ~  10  V.  u.  ist  hinler  aV.i?//  die  FarcDtbcjke  au  sibliessen* 

—  795  —  16  V.  u.  St.  1  ü  1  1.  1  4. 
ebd.  —  11  V.  u.  St.  intivHt  I* 

—  808  —  1  ist  hinter  etwas  beisufögens  Grosses. 

—  824  —  17  i^t  hinter  )>lässt  sich<:(  nur  einsuscballen* 

—  832  —  11  V.  II.  «l.  nächste  I.  nächst. 

—  836  —  lU  hinter  viiiu  ist  der  einzuschalten* 

—  861  —  1  st  schindKcb  I.  schädlich, 
ebd.  —  6  et  Streben  1.  Sterben. 

—  866  —  1  St.  auch  I.  und  auch.  / 

—  884  —  2  St.  intellektuellen  1.  i  n  t  e  1 1  i  e;  i  b  e  I  n. 

—  884  —  21  ist  statt  der  Worte:   Denn  u.  s.  w.  ilm  set/.en:  «Nach 

Prokl.  inTiffl.  94iG  redete  Jamblirb  von  einer  ro«pa  iß- 
^Oftüift  vgl.  V 

—  887  —  15  V.  u.  St.  PLOT.  1.  l'HOT.  ' 
ebd.  —  11  V.  u.  St.  \  o  m  I.  von. 

—  892  —  10.  11  St.  seinen  Hauptwerken  1.  sein  ein  Hauptwerk. 
ML  —  18  st  Religionen  L  Beligion. 

—  894  —  9  T.  u.  St.  allein  1.  alle. 

—  905  —  21  nach  als  ist  das  ru  streichen. 

—  906  —  10  St.  Quellen  1.  Ouelle. 

—  910  —  2  ist  das  zu  streichen. 

—  911  —  10     ik  st  F.  I.  T. 

-  923  —  5  St  Darstellungen  1.  Darstellung. 

—  997  —  9  V.  n.  st  1440  1*  144  ob. 
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